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Zum neuen Zabr. 


Es iſt dies Mal nicht allein der Wunſch, Den 
Leſern Diet. DI. meinen berzlichen Gruß zum neuen 
Jahre Darzulbringen, wenn ich die Nr. 4 mit einigen 
einleitenden Worten eröffne, es ift zugleich meine Ab: 
ficht, Rechenſchaft zu geben über die Grundſätze, welche 
ich in Zukunft einzuhalten hoffe, über die Nichtung, 
welche ich zu verfolgen gedenke. Weränderte Verhält: 
niffe erheiichen veränderte Standpunkte. Schon öfter 


im Banfe. des verfloffenen Jahres dachte ich daran, 


den 7 N®.cin neues Brogramım vorzulegen. 
Die alte Sitte, beim Wechfel des Jahres betrachtend zu 
verweilen, giebt mir jegt eine erwünfchte VBeranlaffung. 

Erft vor Kumem (in Nr. 24) habe ich Gelegens 
heit genommen, MW Smundiäge, welche ich bisher be: 
folgte, noch ein Mal auszuſprechen. ch that es 
ſchon im Hinblid auf dad, was ich Hier. fagen will, 
ohne indeß Dort auf das Gegenwärtige Himpcuten. 
Tene Grundfle waren die. wor Jahren aufgeftellten 
und.bid jeht felgebaltenen. Sie wurden in einer 
Zeit"arfgeftelit, die in der That — bei dem rafchen 
Umſchwung Der Tegten Jahre — von der gegenwär⸗ 
tigen Sehr verkbieden ifl. Eine Reihe anögezeichneter 
Talente zwar ift im Laufe der letzten 20 Fahre auf: 
getreten, und unterer Kunſt wurde durch fie nach einer 
Zeit, der Trivialität und Heußerlichkeit eine höhere 
Belebung gebracht. Aber der Fortgang im Großen 
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und Ganzen war doch nur ein Fortfchritt innerhalb 
der gebahnten Wege; an Reformen von Grund 
aud dachte bis vor wenigen Jahren Nies 
mand Wir erbliken darum, was jene Xalegte bes 
trifft, eine höchſt erfreuliche Thätigkeit, dieſe letztere im 
Weſentlichen aber immer auf der Grundlage des bis 
dahin Geltenden, und trotz mancher kleinen Stürme 
bietet der Anblick der muſikaliſchen Entwickelung ein 
ziemlich ruhiges Bild. Es gab Parteien auf muſi⸗ 
kaliſchem Gebiet, ſtreng genommen indeß nur wenig 
ausgeprägt, von nur geringer charakteriſtiſcher Fär— 
bang. So ſehr demnach auch dich. BI. (wie ich ſchon 
in Nr. 24 bemerkte) im Allgemeinen der Partei zus 
gehörten welche den Blick in die Zufunft gerichtet 
hielt, ſo ſehr Diefelben bemüht waren, nach Kräften 
alles Jugendlich-Strebſame zu fürdern und nene Ges 
fichtöpunfte geltend zu machen, fo vermochten diefele 
ben doch in fo weit von aller Parteiſtellung abzufehen, daß 
ſehr verichiedenen Anfichten, wenn nur nicht gänzlich 
überlebten, Raum gegeben werden konnte. Sch war 
nachfichtig gegen manche. veraltete Meinung, gegen 
vieles Mangelhafte unferer muſikaliſchen Zuftände, ges 
gen Erfcheinungen, welche der Richtung dieſ. DL, ges 
genüber eigentlich nicht mehr berechtigt waren, Es 
geichah Died keineswegs aus tadelndwerther Accommo—⸗ 
dation; ed war achtungsvolle Nüdficht gegen Daß, 


was noch immer galt und zahlreiche Vertreter hatte, 


ed. war die Erwägung, daß dad Ziel, welches wie 


® 


af 





im Auge Hatten, von einer größeren Zahl noch zu 
wenig erfannt fei, um ſchos damals auf die Errei« 
hung deſſelben mit aller KEmſſchiedenheit hinzuarbeiten. 
So mußte ih mich begnügen, einem künftigen Um⸗ 
fhwunge vorzuarbeiten, allmälig darauf Hinzulelten, 
ih mußte mich auf Andentungen befchranten, ohne 
diefen überall eine confequente Durchführung geben, 
ohne dad Gemwollte überall mit Energie aufrecht er—⸗ 
halten zu können. In dieſem Sinne fprah ich mich 
bei Beginn des 32ten Bandes aud. Sch habe darım 
felten oder nie in dieſ. DI. geiprochen, wie ich es 


wünfchte, wie mein Standpunft in Wahrheit 68 ex . 


fordert hätte; nicht, ich wiederhole, aus tadelndwerther 
Accommodation, wohl aber weil der Umfchwung bis 
dahin zu wenig vorbereitet war. So fchr ich erfreu⸗ 
liche Zuflimmung fand, fland ich doch auch in meiter: 
areifenden Fragen häufig vereinzelt. Erſt vor Kur: 
zem (an angef. D.) erwähnte ih, wie ich feltit in 
den Grundfägen, die ich geltend machte, für Manche 
zu weit ging. Oft babe ih Schmerz, ſtets aber 
Sehnſucht empfunden nach einer Zeit, wo ich gang 
offen würde fprechen dürfen, wo cine foldye Rückſichts⸗ 
nahme nicht mehr nöthig fein würde. 

Diefe Zeit iſt jegt gefommen, und ich begrüße 
fie mit Freude. Die Umbildung der Anfichten ift in 
letzter Zeit verhältnißmäßig fehr raſch vor ſich gegan⸗ 
gen. Mehr und mehr fcheiden ſich jegt zwei beſtimmte 
Parteien, die Gegenläge des ruhigen Beharrend in 
dem, ‚wie unfere mufifalifehen Zuftände einmal find, 
aber auch der Gedankenlofigkeit und Trägheit, Dex 
Indifferenz, und andrerſeits des energifchen Drängens 
nach Fortſchritt. Die Zeit fordert jetzt eine beſtimm⸗ 
tere Haltung auch von einer muſikaliſchen Zeitung, 
eine beftimmte Parteinahme. Miir ift diefe Forderung 
feine äußerliche Nötigung, fie iſt dad von mir in- 
nerlich Tängft Erfehnte. Ich entichliege mich zu die— 
fem Schritte, da fich der Kreis gleichgefinnter Freunde 
mehrt. Schon im Laufe des vergangenen Jahres 
ud mehrere neue Mitarbeiter gewonnen worden, ans 
dere ſtehen in beftimmter Ausſicht. Es find die fri: 
ſcheſten, tüchtigften Kräfte. Unter Mitwirkung Dieter 
foll es möglich werden, beſtimmter jegt unſer Princip 
durchzuführen. Was mich felbft betrifft, fo war für 
mich dad Auftreten R. Wagner’d von entſcheidendem 
Einfluß. Ich fand bier eine Urbereinftimmung, wie 
ih fie kaum ermartet Hatte, ich fand mit Entſchie— 
denheit ausgeſprochen, wornach ich ſelbſt geſtrebt, ich 
fand aber auch Neues, was nur dem bahnbrechenden, 
ſchaffenden Künſtler ſich erichließt, Neues, welches 
und beſtimmter dad Ideal der Zufunft enthüllt. Vor 
Allem war es Wagner's freudiger Glaube an die 
ſiegreiche Kraft des Beſſeren in der Kunſt, der auch 
mich kräftigte, denn ſchon wollte ich ſo manches Mal 


an der Möglichkeit verzweifeln, daß die Tonkunſt, 
wenigſtens in der gegenwärtigen Weltepoche, and ih— 
rer Verſunkenheit fi wieder herausarbeiten würde. 
Beitinnter, ald biäher in dieſ. Bl., habe ich in mei: 
ner „Geichichte der Muſik“ meine Anſicht audgefpro- 
hen; ich konnte mir dies erlauben, weil lich da als 
Ginzelner fprah, während ich in dief. BI. Rüdficht 
zu nehmen babe auf die Stimme des muflkalifchen 
Publikums. 

Entſchiedenere Parteinahme demnachiſt der 
neue Grundſatz, welchen ich ausſpreche, entſchiedenert 
Bekämpfung deſſen, was nicht mehr lebenskräftig, Dp⸗ 
pofition gegen jenen gedankenloſen Schlendrian, mel 
Her jede beffere Streben vereitelt. Die Tonkunſt 

ewährt und jeßt das Bild eined traurigen Sins 
chleppens, eined allmäligen Abſterbens. Unſere Pflicht 
iſt es, ſo viel wir immer vermögen, den Untergang 
abzuwenden, die Keime, welche eine erneute Blüthe 
veriprechen, zu pflegen. Indem ich jenen Grundfag 
audfpreche, hoffe ich nicht fo mißverftanden zu wers 
den, ald ſei von einem rückſichtsloſen Dreinfahren, 
rückſichtsloſem Dreinfchlagen, wo es niht am Drt, 
die Rede. Ich glaube, die Lefer dieſ. BI. kennen 
mich auörgichend, um eine Uebereilung nicht zu fürdh: 
ten. Wohl weiß ich, daß wir nicht überall mit bö- 
ſem Willen zu thun Haben, daß nicht jediweden Han: 
deln in unſerer Zeit egoiftiihe Motive zu Grunde 
liegen; wohl weiß ih, daß eingelebte Vorftelungen 
Schonung verlangen, wohl weiß ih, daß wir felbft 
das Neue bißher noch nicht fo weit in fertiger Ge— 
ftalt Hingeftellt Hatten, um deffen Anerkennung überall 
fordern zu können. In der Kritit indbelondere ift 
dein, was biöher galt, Nüdficht zu tragen. In der 
Kritit flimmte ich fogar biöher nicht immer mit mei⸗ 
nen Mitarbeitern überein, und habe manche Schroff- 
heit gemiltert, manche Härte beieitigt. Der Rüde: 
fichtölofigkeit der Kritit im Gegentbeil gegenüberzu— 
treten ift immer mein Wunfch gewefen. Ich verab: 
ſcheue jenes Losſchlagen, jenes literariſche Fauſtrecht 
mit Verbannung jedweder edlen Mitterſitte, wie es 
ſich ſo oft in unſerer Kritik geltend macht, ich be 
trachte es ald einen Reft wmittelalterlicher Barbarei. 
Sch kann der Kritik nur dann Berechtigung zugeſte— 
ben, wem fie, zwar unerbittlih, ernft und ſtreng, 
zugleich aber mit Liebe auf die Erſchkinnngen einzas 
geben fucht, und habe mich dem eytſprechend ſtets Bes 
müht, zuerit das Gute herauszufinden, bevor ich mich 
dem WVerichlten zuwandte. Die Kutif ſoll nicht, wie 
fie e8 häufig thut, vernichten, die Keime zertreten, fie 
foll fördern, aufbauen. Machen dach unfere Kunſtzu⸗ 
ftände ſelbſt ſchon ein geſundes, freudiged Schaffen 
haufig unmöglich; wie Schr iſt unter ſolchen Verhält: 
niflen eine Kritit vom Uebel, welche ſtatt zu unter⸗ 





fügen, jeded Beginnen nur erichwert! Wohl aber 
muß die Rückſichtsnahme endlich einmal aufhören, 
wenn man bebarrlich, ſchonend und mild auf wor 
handene Uebelſtände aufmerffam gemacht hat, und 
zulegt in Erfahrung. bringt, daß Alles beim Alten 
bleibt. Jene Baulheit, jener Schlendrian werde be 
kämpft, der immer fortöujelt, ohne nur zu merken, 
Daß von Verbeflerungen die Nede ift, der fiih gar 
nicht die Mühe giebt, zu überlegen. Wie oft ift in der 
Gegenwart gejagt worden, — um nur an nahe lie 
gende Beifpiele zu erinnern — Eure Concertpros 
gramme taugen nichtd; Feine leitende Idee, kein bes 
ſtimmtes BPrineip Tiegt ihnen zu Grunde. Ihr fick 
Unvereinbared zufammen, wie es der Inhalt bietek, 
Wie oft iſt gefagt worden: Ihr müßt die gefammte 
Kunft vertreten, nicht einzelne LieblingSmeifter und 
Richtungen, Ihr müßt die Gegenwart weit mehr 
in's Auge faffen, damit nicht erft 20 Sabre hinterher 
eine neue Erſcheinung fih Bahn bricht. Die Erfah⸗ 
zang zeigt, wie wenig dies Alles genügt bat, weil 
ed nur ganz im Allgemeinen ausgeſprochen wurde, 
ohne dag man Allen denen, auf die e8 Unwendung 
findet, ernftlich zw Leibe ging. Viele wollen daß 
Gute in der Kunft, aber fie wollen das, mad vor 50 
Sahren gut war, und denken nicht daran, daß dies 
AH im Laufe der Zeit zu einem Uebel verkehrt haben 
Bann, Weil jolche Leute in außerordentlicher Selbſt⸗ 
gefälligkeit gar nichts Tefen, weil fie jede Anrxegung, 
welche geboten wird, verſchmähen, fo wiſſen fie gas 
nicht, dag das, was fie bieten, der fortgeichrittenen 
Zeit nicht mehr genügt. Ganz daffelbe gilt in weiteſter 
Ausdehnung von unferen Theatern. Wie viele oder 
wie wenige derſelben nehmen von Dem, mad muſika⸗ 
Vifche Zeitungen fagen, Notiz? Die theatraliſchen Dar: 
ſtellungen find von einer Beichaffenheit, daß der höher 
gebildete Sinn fait genöthigt ifk, Sich von ihnen abs 
zuwenden. Davon aber haben die Betheiligten kaum 
eine Ahnung, traumen im Gegentheil von hoher Bor« 
trefflichfeit. Um auch bier eined nabeliegenden Um⸗ 
ſtandes beijpieldweife zu gedenken, fo ift man endlich 
jo weit gelommen, die Barbarei des geiprochenen 
Dialogs in der Dper zu erkennen. Man bat ange: 
fangen, dieſem Mißbrauch zu fteuern, man giebt z.B. 
in BOrcöden und a. a. D. Don Zuan mit NRecitatis 
venz ich felbft überzeugte mich dert von der unendlich 
gefeigerten Wirkung, und gelangte zu der Anficht, 
daB Died, zum erſten Made in deuticher Sprache, eine 
würdige Darſtellung ded Werkes genannt werden 
könne. Es iſt eine Sache, über die kein Vernünfti⸗ 
ger eigentlich in Zweifel. ſein fann, und dach! mis 
jo höchſt langſam findet die Verbeſſereng Eingang ! 
Bisher mußten mir die Dinge nehmen, wie fie 
waren; wir konnten höchſtend andruten, daß ed ans 


ders fein Bönne Der Umſtand, daß jept eine 
gefchloffene Partei auftritt, deren Bekenner täglich fi 
mehren, läßt und derartige Borderungen mit weit grös 
ßerer Beftinimtheit fielen. Ich ſelbſt gewinne an Zus 
verſicht, und gebe mich der Hoffnung hin, daß es mög: 
lich fein wird, die Kunſt aus der gegenwärtigen Vers 
funfenheit zu befreien, einem neuen und höheren Ziele 
zuzuführen. 

Stets babe ich gefagt, unfere Zeit in Bezug auf 
Muſik jei eine Zeit der Kritik; in meiner „Geſchicht⸗ 
der Muſik“ habe ich diefem Sage eine weitere Aus 
führung gegeben, während bderfelbe in dief. BL. erſt 
ganz kürzlich (Nr. 25) eine nähere Beſprechung fand, 
In dem gegenwärtigen Zufammenbange bin ich ges 
wöthigt, darauf zurückzukommen, denn in diefem Sage 
iſt auägefprochen, worauf ed zunächſt anfommt. Un⸗ 
fere Kunft in ihrer bisherigen Entwiclung zeigt ſowohl 
innerlih wie äußerlich, ſowohl im eigentlichen Kunſt⸗ 
ſchaffen als auch in der Geftaltung der äußeren Kunfts 
verhältniffe ein überwiegend naturaliftifche® Element, 
ein natürliches Werden; mad Die äußere Geftaltung 
der muſikaliſchen Verhältniſſe betrifft, fo war ed nur 
zu oft der Zufall, oder eine augenblicliche Nöthigung, 
welche entjcheidend wurden. Innerhalb dieler Richs 
tung fehen wir in der Gegenwart ald endliched Re— 
fultat ein allmäliges Abfterben. Um der Kunft aufs 
zubelfen, ift e8 nothmwendig, daß neue Grundlagen ges 
wonnen werden, ſowohl im eigentlihen Kunftichaffen, 
wie in den äußeren Verhältniſſen. Daß z. B. auf den 
biöher betretenen Wegen innerhalb der Oper nicht mehr 
won der Stelte zu fommen ift, wird bald einem Je⸗ 
den einleuchten. Es kann ſich deshalb im. Uugenblid 
nicht darum handeln, Opern zu fihreiben, fondern erſi 
über den nothiwendig zu machenden Wortfchritt, Die 
große Umgeftaltung, welche bevorficht, ind Klare zu 
kommen. Einem folden Fortſchritt aber muß au 
Die äußere Drganifation der muſikaliſchen Verhältniſſe 
entiprechen. Died Alles ift Aufgabe der Kritik in 
weiterer Bedeutung, und died der Stun, wenn wir 
von einer Epoche der Kritik ſprechen. Die Kritik fol 
auch nicht entfernt in dad künftige Schaffen ſich drän⸗ 
gen, die fünftlexifche Begeifterung foll nicht einen Theil 
ihres Rechts an die Kritik abtreten, die letztere fol 
nur den Boden bereiten für das Neue. Died iſt au 
die Meinung, wenn Th. U, in Nr. 25 von einer Selbſt⸗ 
vernichtung der Kritik fpricht. Sie hat ihre Miſſion 
erfüllt, fobald fie dieſe Aufgabe vollbracht; fie ſteht 
dann dem Kunſtſchaffen mindeſtens nicht mehr fremd 
und Außerlih gegenüber, fie geht im Gegentheil in 
demſelben auf, und wenn ſie jegt die Herrſchaft bes 
anſprucht, iſt fie Dann dad Dienende. 

Roh Vieles wäre zu Tagen, Bedeutende Auf 
gaben, am deren Köfung muſikaliſche Zeitungen noch 


ar nicht gegangen find, Tiegen vor. Ich wagte Bid: 

* — denken, weil die Kräfte dafür fehl⸗ 
ten, ‚oder richtiger: weil diefelben nicht vereinigt wa⸗ 
ren. Auch dafür eröffnet ſich jet Ausſicht. 

Diefe Blätter haben fortan die Auf 
gabe, die Umgeftaltung, welche der Kunft 
bevorfteht, nach allen Seiten hin entſchie— 
den zu vertreten. 

Es ift dies ein neues Programm, weil für eine 
firengere Durchführung des Gewollten früher noch Feine 
Möglichkeit vorhanden war; alt ift es zugleich, weil 
ih das hier audgefprochene Ziel von Haud aus im 
Auge gehabt habe. 

So darf ich Hoffen, daß die Lefer, welche biäher 
Antheil an dieſ. BI. nahmen, ein erhöhtes Intereſſe 
gewinnen werden, fobald die Zeitfchrift, das was fie 
bisher erftrebte, noch fefter und beflimmter in's Auge 
fat. Fr. Br. 


Nichard Wagner’s Schriften über Kunſt. 


Bon Theodor Uhlig. 


V. 
Oper und Drama. Leipzig, J. J. Weber. 3 Bde. 1852. 


Wagner gleicht dem einſamen Wanderer, der nach 
langem und mühſeligem Aufſteigen endlich in einer 
Höhe angelangt iſt, wo er den Weg, den er gemacht 
und die Befchwerden, die er dabei erduldet, über Daß 
vergißt, was er erſchaut: nur noch in Ausrufen ded 
Entzückens verkündet er die Wunder, die feine Augen 
da oben erbliden; die unten Stebenden aber veriichen 
weder feine Sprache mehr, noch begreifen fie fein Ent: 
züden, noch endlich vermögen fie den Weg aufzufin« 
den, der ihn einem folchen Ziele entgegenführte. Auf 
diefer Höhe ftand W., folde Wunder verfündete er 
und nicht nur in feinen Opern, fondern auch in feinem 
erſten Schriftchen: „die Kunft und die Revolution‘. 
Sin der That mag man diefed Schriftchen feinen Kunft: 
werten vergleichen, denn ed will durchaus mit dem Ge⸗ 
fühle aufgefaßt fein und kann nur von Denen „‚verz 
flanden‘ werben, die W.'s Voraudfegungen einiger 
maaßen theilen, wie Dich genau auch mit feinen Opern 
der Ball iſt. „Bewieſen“ wird durch das Schriften 
nichts: feinen Inhalt bilden bloße, durch ein inneres 
Band zufammengehaltene Erpectorafionen eined geifls 
zeichen Künftlerd, der Die Veranlaſſung zu feinen 
Aeußerungen den Erſcheinungen entnimmt, die das 
Leben ihn zuführt; auf 60 Seiten wird der Lefer von 
der Kunſt der Hellenen bis in eine Zufunft geführt, 
Die wir faum zu denken wagen. Ratürlich, daß bie 


fonderbarften Urtheile über das Schriftihen zum Vor⸗ 
ſchein kamen: „Was! dieſer Menſch will dad Chriften- 
thum abſchaffen, und das Geld obendrein? Wie kann 
die Welt beſtehen ohne Chriſtenthum? und wie kann 
namentlich eine „chriſtliche“ Welt beſtehen ohneGeld?“... 
fo mußte man fragen hören. — W.'s zweite Schrift: 
„das Kunſtwerk der Zukunft” iſt eine ausführlichere 
Kundgebung, die ihm wirflih nur das Unverfländnig 
derjenigen Kunft abnötbigte, welche allein er als „wahre“ 
(weil könnende) Kunft erkannt und durch die alle 
gemeinften Bemerkungen kurz vorher angedeutet hatte. 
Hier finden wir ſchon die genaue Befchreibung des 
Biades, auf dem unfer einfamer Wanderer bis zu jener 
Höhe Hinangedrungen, deren Wunder nun auch dem 
Auge Deſſen fih darbieten, der das Nachfteigen nicht 
fheut: dad Buch wendet fih zum großen Theil fchon 
an den Berftand, ed „beweiſt“, — es beweift viel, — 
noch lange aber nicht genug für alle Die, denen der 
Beweis in Die Hände gegeben werden muß. Die 
Mehrzahl Hat auch dad „Kunſtwerk der Zukunft” nad 
feiner Haupteigenfohaft und princeipiellen Verfchiedenpeit 
von den bewundernswürdigen Kunftwerfen unferer theue⸗ 
ren Gegenwart nicht verftanden. And Diefem Umftande 
ift denn eine neue Nöthigung zu weiterer fohriftitel: 
Veriicher Mittheilung für W. entiprungen. — Wer 
einer heutigen Menichheit die wahre Natur der Dinge 
Far machen will, der muß möglichft beim ABC einer 
jeden Sache beginnen: W. hat fein Lünftleriiche® Na⸗ 
turell gänzlich verläugnet, um keinen Zweifel über feine 
Anfichten von dem wahren Wefen der Kunft übrig zu 
laflen; er bat durch feine neueften Mittheilungen jenen 
langen und mühſeligen Weg kurz und Leicht gemacht 
für Jeden, der zu leſen verfteht: fein Hauptwerk 
„Oper und Drama’ liegt vor und. Dafür kann man 
nun aber auch mit ihm felber jagen: wer W. jetzt 
nicht verfteht, der will ihn nicht verftchen; wer etwa 
aber glaubt, das Neue, das er gefagt, beruhe auf ab: 
foluter Annahme und fei nicht identifch mit der Er⸗ 
fahrung und der Natur der entwidehten Gegenftände, 
der wird ihn nicht verfichen können, auch wenn er es 
wollte. 

Allerdings war der Künftler W. verdammt, fein 
eigener Apoſtel zu werden: — nicht, ald ob er dur 
feine Schriften eine Rechtfertigung feiner Opern vers 
fucht hätte, — gegen die Unnahme, als glaube er 
das von ihm bezeichnete „Kunſtwerk der Zukunft” in 
feinen eigenen Dpern bereitö hingeſtellt zu haben, vers 
wahrt er fih auf das Entſchiedenſte, (ter Bd., S. 211) 
da es ja blos aus derjenigen fünftlerifchen Gemeine 
famteit hervorgehen kann, von der heut zu Tage ge⸗ 
trade nur das volle Gegentheil vorhanden J 3 — gleich⸗ 
wobl werden feine Schriften uns die weſentlichſten Aufs 
ſchlüſſe auch über feine Opern geben, da fle natürlich 


der nämlichen Hauptanjchanung vom Wejen der Kunſt 
entfprungen find und wenigſtens die Keime zu feinen 
theoretifchen Entwicklungen enthalten müffen. 

Daß neuefte Buch W.'s zerfällt in 3 Theile, die 
der Verleger in 3 Bändchen (ein jedes von circa 200 
Dctavfeiten) und vorlegt. Es behandelt: 


4) Die Oper und dad Welen der Muſik. 

2) Das Schaufpiel und das Wefen der 
dramatifhen Dichtkunſt. 

3) Dichtkunſt und Tonkunſt im Drama 
der Zufunft. 


Wir Haben und zunächft mit dem erſten Theile 
des Buches zu befchäftigen. 

Natürlich kann über die Oper erichöpfend nicht 
gefprochen werden ohne eine hinreichende Charakteriſtik 
und Würdigung der modernen” Oper, die beut zu 
Tage ja dad ganze Gebiet der Öffentlichen Kunft be= 
herrſcht. Schon in der „Vorrede“ feined Buches ift 
W. beforgt, dag man ed ihm ald Neid auölegen werde, 
wenn er rückſichtslos die Dpern Meyerbeer's ald Das 
bezeichnet, was fie in Wahrheit find. Allerdings wird 
ed daran nicht fehlen: es giebt fo viele Menfchen, die 
nie begreifen werden, Daß es eine andere Liche ald die 
zu fich felber, daß cd andere als rein perfönlidde Mo⸗ 
tive für jede Handlungdmeife, dag ed Menfchen geben 
könne, die um einer Sache, um einer Jdee, um dei> 
fentwillen, wa8 fie ald eine Wahrheit erkannt haben, 
irgend etwas zu thun im Stande find. Die berrlichite 
Blüthe dieſes Menfchenvoltd bildet ohne Zweifel jener 
famofe Scribent, der einft in der Illuſtrirten Zeitung 
das „Indenthum in der Muſik“ auf obngefähr fol: 
gende Tendenz feined Verfaſſers zurüdführte: Weil 
Meyerbeer’d und Mendelsſohn's Mufit dem Publitum 
gefallen, deshalb müſſen alle Juden ermordet werden. 
Von Menſchen ſolchen Schlages in feinen Beftrebum« 
gen verkannt zu werden, diefer Gefahr muß ſich ein 
Zeder audfegen, der öffentlich eine gründliche Belcuchs 
tung der graufamen Irrthümer und Zäufchungen ver: 
fucht,, in die wir bis über die Ohren verfunfen find. 
Auch WB. wird dieſem Schidiale nicht entgehen: er 
muß fich mit feinem Bemußtiein und dem Danke Der: 
jenigen begnügen, denen er wirklich Licht gebracht hat 
durch fein Buch, — und die Zahl Diefer wird nicht 
gering fein. 

„Die Oper ift ein Irrthum, denn in 
diefem Kunftgenre ift ein Mittel des Aus— 
drucks (die Mufi) zum Zwei, der Zwed 
des Auſdrucks (dad Drama) aber zum Mit: 
tel gemacht“. W. ſcheut ſich faſt, Dielen feinen 
Hauptfag mit flärferer Betonung audzufprechen, weil 
der Inhalt deſſelben etwa® ‚fo Klare, Biniaches, in 
fh ſelbſt Gewifled‘’ iR, daß feinem Bedunken nah 
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„alle Welt 08 längft und beftimmt gewußt haben muß”. 
AG ja, gewußt ift ed wohl ſchon worden, wenn 
auch nicht von aller Welt, aber ed rund heraus zu 
fagen hatte biöher Keiner den Muth — Eonnte 
Keiner den Muth haben, der nicht zugleich die Kraft 
batte, den Irrthum zu berichtigen. W. befigt dieſen 
Muth und diefe Kraft: er darf es fagen, daß die 
Vernichtung ded Irrthums nur in dem offenfun: 
digen Tode der Oper?) beftehen kann. Daß wir 
aber bereitö am Grabe der Dper flehen, — ‚wen von 
und, die wir den @richeinungen in dieſem Kunftgebiete 


beobachtend gefolgt find, Fönnte das wohl zweifelhaft 


fein? Run, wir leſen im erften Theile des W.'ſchen 
Buches od einmal, wie Alles kommen mußte, — 


fo kommen mußte, wie ed gekommen ift: der Verf. 


läßt und nun aber auch das neue und jchönere Leben 
ſehen, das aus dieſem Grabe erblüht und unſere ge: 
ſammte Kuuſt zu verjüngen im Stande iſt. 

In ſeiner „Einleitung“ bezieht ſich W. auf einen 
längeren Aufſatz über „die moderne Dper“, den ſei⸗ 
ner Zeit die Brockhaus'ſche „Gegenwart“ brachte und 
deſſen kenntnißreicher Verfaſſer nach richtiger Würdi⸗ 
gung aller Opernerſcheinungen der Vergangenheit in 
Mendelsſohn den zu früh verſtorbenen Heiland 
der Dper erblickt. Das iſt in der That entweder einer 
der ſeltſamſten Irrthümer oder eine tadelnswürdige 
Conceſſion des Verfaſſers an die Lieblingsmeinungen 
eines oberflächlichen Haufens. Es wäre wahrlich ſehr 
leicht, auf das Beſtimmteſte nachzuweiſen, wie gerade 
Mendelsſohn unfähig fein mußte, ein muſikaliſches 
Drama zu liefern, dad den Anfang einer neuen Aera 
zu bezeichnen im Stande gewefen wäre. Dan braudt 
aber gar nicht einmal zu diefem Nachweiſe feine Zu= 
flucht zu nehmen: der Hefte Beweiß für eine ſolche 
Behauptung bleibt immer, dag Mendelsſohn fein ders 
gleihen Werk gefchrichben Hat. Denn wo die nöthige 
Kraft if, da ift auch der Trieb, der zu Thaten treibt. 
Dad, was Mendelsſohn in der Oper wirklich geleiftet 
bat, beweift blos, was gar nicht erft bewieſen zu mer: 
den braucht, nämlich: daß er auch bier eben jo vors 
zügliche Muſik geliefert haben würde, ald in feinen 
übrigen Eompofitienen, daß er nah Maaßgabe feiner 
mufllalifchen Befähigung Opern wie Spohr, Marſch⸗ 
ner, Hiller und Schumann ficher ebenfalls zu Stande 
gebracht hätte. Dahin ift wohl auch die betreffende 
Bemerkung Brendel’8 in feiner „Geſchichte der Mu: 
fi’ (S. 497 u. f.) zu verfichen. Died jedoch, ob 
eine beſſere als Die Muſik der jegt herrſchenden Dpern⸗ 
eomponiſten dem Kunſtgenre der Oper überhaupt aus 


”) Oper im alten, ſtrengen und einzig richtigen 
Einne. ' 


n 


feiner Verfunfenheit wieder aufpelfen könne oder ob 
nicht: die s if jegt gar nicht mehr die Brage, fann 
nicht mehr die Brage fein nach unjern Erlebniffen im 
Gebiete der Dper; fondern die Brage ift: Oper? oder 
Drama? — nämlich Muſik, d. h. Werk des ausſchließ⸗ 
lichen Muſikers? oder mufilaliiched Drama, d. h. höch⸗ 
fled Kunſtwerk des dramatiichen Michterd, der den 
Muſiker von ſelber mit einſchließt? — Daß es ſich 
darum und um nichts Geringeres handele, das mag 
der intelligente Mendelsſohn wohl gefühlt haben, als 
er ed nur bis zu den Bruchſtücken einer Dperneom⸗ 
poſition brachte, deren Vollendung „ſein guter Engel 
verhinderte, als er ſeinem Schützlinge zur rechten Zeit 
die Augen zudrückte!“ Daß es ſich darum und um 
nichts Geringeres handele, das weiß der Kritiker in 
der „Gegenwart“': denn „er will den großen, ein: 
beitnollen Ban des ganzen Dramas, cr will 
— genau genommen — dad Drama in feiner 
böchften Fülle und Potenz. Un wen aber ftellt 
er diefe Forderung? An den Muſiker! Er will ein 
Hans bauen Iailen, und wendet fih an den Sculptor 
oder Tapezierer; der Arch it eet, der auch den Seulp⸗ 
tor und Tapezierer und ſonſt alle bei Herrichtung des 
Haufes nöthigen Helfer mit in füch begreift, weil ex 
ihrer gemeinfamen Thätigleit Zwed und Anordnung 
giebt, der füllt ihm nicht ein’! — 
(Bortfegung folgt.) 
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Ein biflorifche® Coneert in Prag. 


Obwohl Ihr geehrter Herr Referent in feinen 
ſchätzenswerthen Berichten von Prag auch dieſes Con⸗ 
cert in den Bereich feiner Beiprehungen ziehen wird, 
erlaube ich mir dennoch des intereffanten Gegenſtan⸗ 
des wegen, Ciniges über daß, unter obigem Titel von 
der Sophienakademie durch feinen neugemwählten und 
würdigen Director Hrn. Vogl, Profeſſor des Ge: 
fanges am hiefigen Conſervatorium, veranftaltete Con⸗ 
eert zu fagen. 

Feſſelt zunächſt die Idee eine ſolchen Goncertes, 
einer in Tönen verförperten lebendigen Muſikgeſchichte 
vorzagsweife den Mufiter vom Bach oder Mufiklich- 
haber überhaupt im höchſten Grade, fo iſt dieler Stoff 
andererfeit® für jeden wiſſenſchaftlich gebildeten Mens 
ſchen in pſychologiſcher Beziehung nicht minder inter« 
effant, indem er, ohne ſelbſt mufitgeichichtliche Stus 
dien voraus gemacht zu haben, die Urt und Weile 
ded ganzen Bildungsprozeſſes bis zu unferer heutigen 
modernen Muſik herauf, durch Diefe worgeführten Fee 
benden Anfchauungen Eenuen lernt. Aber auch für 
Sefangvereine vom praktifhen Standpunkte aus ift 


‘ 


ein derartiges Concert vom größten Nutzen; ja id 
glaube ſogar nicht? Gewagtes auözufprechen: daß auf 
Grundlage der geſchichtlichen muſikaliſchen Entwidlung 
das befte und ſchnellſte Refultat bei Geſangvereinen 
erzielt werden müßte, denn die geichichtliche Entwick⸗ 
lung ift die aus der Natur der Sache ſelbſt hervor: 
gegangene, mithin natürliche. Als einen ſolchen An: 
fangspunkt ded Studiums bei Gefangvereinen kann 
allerding8 nur von der Periode begonnen werden, wo 
dad Verhältniß der Terz in feiner harmonifchen Bes 
ziehung feftgeftelt, und von mo man, Dank unferen 
Vorfahren, nach den vielen vorausgegangenen Theo—⸗ 
rien endlich anfing, auch das Ohr um Math zu fra⸗ 
gen, und fo zur Ueberzeugung gelangte: daß weder 
die Zahlenınufit ded alten Pythagoras, noch die aus 
dem griechifchen jogenannten fymphonifchen Zuſammen⸗ 
fange hervorgebrachte Harmonie des Huchald mit dem 
on Quint⸗ und Quartenfortfchritten, die wahre 

Als harmoniſches Grundelement KHarafterifirt Die 
Compoſitionen der alten Italiener namentlich der Dreis 
lang, dieſe heilige Triad im harmonifchen Reiche, Dies 
fer Grundpfeiler und Stüge aller Muſik, die da war 
und noch kommen wird, gleichfam ein Erzeugniß des 
Urgeifted Eins, welcher die Verhältniffe der Terz und 
Quinte aus fi entwidelt, und in Verbindung mit 
Diefen zwei verwandten Srößen auf unfer Gemüth dem 
erhabenften Eindruck, dad Ahnden des Weltengeiftes 
in und hervorruft. Welche bezaubernde Wirkung cin 
folch reiner Dreiklang, fei e8 von einer Maſſe Sän- 
ger im leiſeſten Piano oder im ftärfiten orte aus⸗ 
geführt, auf dad Gemüth des Zuhörers hervorbringt, 
bewies mir cben neuerdings dieſes Hiftorifche Concert. 
— Und eben dieſe ſo vorherrſchenden Dreiklänge in 
den meiſt langgehaltenen Noten der alten italieniſchen 
Geſangscompoſitionen ſind das beſte Bildungsmaterial 
für das muſikaliſche Dhr, indem das letztere während 
des Singend die nöthige Zeit bat, die Töne der Be« 
urtheilung zu unterziehen; überdies dad langſame Forts 
Ichreiten der Stimmen, nebft den, diefen Gompofitios 
nen unerläßlichen Beobachtungen aller Schattirungen 
der Vortragsweiſe in allen Graden der Schwäche und 
Stärke, ein vortrefflihed Stimmbildungämittel gleiche 
zeitig bewirkt. Die Bildung ded muſikaliſchen Ges 
hörs geht auf Diele Art Hand in Hand mit der 
Stimmmbiltung, und die Geſchmacksbildung?! — wo 
fande diefe wohl eine beffere Nahrung als chen in 
Dielen Compofitionen, wo das Gättliche der Harmo⸗ 
nie, die Anwendung ded Dreiklanges ald Grundzug 
aller diefer Kompofitignen durchleuchtet, und in welche, 
nach den damaligen Theorien, eben noch nichts Ir⸗ 
difche® und Werweichlichte® durch die fpäter, und im 
der neueren Zeit jo oft mißbrauchten weichlichen Sep⸗ 


timen und anderen Diffonanzen hineingebracht werden 
konnte. 
Die erſte Abtheilung dieſes Concertes fand am 
Sten, die zweite am 14ten December im Saale der 
Sophieninfel Statt. Hr. Vogl nahm Die Eintheilung 
in Epochen der Kiefewetter’fchen Geichichte ald maß: 
gebend an, und traf eine zweckmäßige Auswahl der 
aufzuführenden Gompofitionen für die erfte Abtheilung 
zumeift aus der befannten vortrefflichen „Sammlung 
vorzüglicher Gefangftüde ꝛe.“ des verdienſtvollen Roch⸗ 
litz. Die Epoche Ockenheim 1450 — 1480 eröffnete 
ſomit dieſesConeert mit deſſen „Chriate eleison“, 
und ſelbſt dieſe, durch eigenthümliche Stimmenführung 
und Harmoniefortſchreitung unſerer Gefühls⸗ und Aus⸗ 
drucksweiſe ziemlich fern liegende Compoſition machte 
ſichtlich ſchon einen tiefen Eindruck auf das verſam⸗ 
melte Publikum, welches durch die nun ununterbro⸗ 
chene Stille deutlich zu erkennen gab: daß dergleichen 
Compoſitionen, gelungen wiedergegeben, den höheren 
Intentionen der Kunſt entſprechend, das Gefühl und 
die Empfindung des Erhabenen in hohem Grade ans 
zuregen im Stande find. Die Epoche Josquin des 
Pres 1480—1520 brachte defien Hymnuß: „Tu pau- 
perum refugium‘, in welchem befonderd der zwei⸗ 
kimmige Sag mit öfters ganz frei angelchlagener 
Quinte von eigenthümlichfler fremdartiger Wirkung 
war. In Willaert’ö Epoche 1520 — 1560 wurden 
drei Choräle von Boudimel und zwar in böhmilcher 
Sprache gegeben; doch tritt in diefer Epoche der har: 
monifche Kortfchritt in der freieren, ungeziwungneren 
Schreibweiſe weniger fühlbar hervor, als Died in der 
nächftfolgenden Baleftrina’ichen Epoche 4560 — 1600 
der Fall ift, und wofür dad berühmte „„Adoramus te“ 
dieſes Meifterd ein vollitändiger Beleg ih. Von hier 
aud wird alles klarer, durchfichtiger; die Harmonifchen 
Verbindungen geftalten fich natürlicher, weicher; felbit 
die Ansprüche der Poeſie und Aefthetit find bier in 
nicht ıninderem Grade vertreten. Hier verweile ich 
wiederholt auf die großartige Wirfung der heiligen 
Trias, und befonders auf den überrafchenden und wahr: 
baft himmliſchen Eintritt ded A-Dur Dreiflanges in 
der Quintlage am Schluffe dieſes intereffanten Muſik⸗ 
flüded. Diele Compoſition wurde aber auch in fo 
gelungener Weite, mit fo reiner Intonation und wah⸗ 
zer Weide wiedergegeben, daß der ſtürmiſche Beifall 
nah Wiederholung ein ganz gerechter war. Man 
muß in der That dem jebigen Leiter dieſes Inſtitutes 
Hrn. Prof. Vogl die wohlnerdiente Bewunderung in 
hohem Grade zoflen, wenn man bedenft, dag derfelbe 
nach einer kaum ſechswöchentlichen Thätigkeit, bei eis 
aem, beinahe feiner Auflöſung entgegeneilenden Ver⸗ 
eine, ein ſolch erfolgreicher Reſultat in feinem eriten 
Debüt als Leiter dieſer Anſtalt zu Tage fürderte. Ein 


Demeid, mad Befähigung, gründliche Ausbildung, 
und Begeifterung für dad Wahre und Schöue im 
Bereine mit auddauernder Thätigkeit zu erreichen im 
Stande iſt. 

Monteverde's Epoche 1600 — 1640 wurde ehr 
zweckmäßig durch Allegri's doppelchöriges Miserere 
repräſentirt; durch jenes Muſikſtück, welches durch ſich 
ſelbſt bei ſtarker Beſetzung ſchon eine erhabene Wir⸗ 
fung macht, die ſich Durch die befannten äußeren Zu: 
gaben zu einem fo hohen Grade fteigerte, daß dieſes 
Muſikſtück, eben durch Diele Vereinigung, zu einem 
geihichtlich merkwürdigen geworden. Allerdings. wäre 
bier eine ftärkere Belegung zu wünſchen geweien, wo⸗ 
durch befonderd der Doppeldor am Schluffe eine bes 
deutendere Wirkung hervorgebracht hätte; dieſer Wunfch 
dürfte wohl bei einer wiederholten Aufführung, bei 
den nun zu erwartenden regenerirten Kräften dieſes 
Vereind, erfüllt werden. Cariſſimi's und Scarlatti’8 
Epochen, 1640 — 1680, 1680 —1725, waren dur 
zwei Arien vertreten, als demjenigen Glemente, das 
fih namentlich duch des erfteren Einfluß in der 
prägnanteren Form der Kammercantate und ded Res 
eitatived nun immer mehr und mehr entwidelte und 
feitjteflte, wozu mittelbar die Epoche Monteverde's, in 
der fich die Anfänge der Oper bildeten, auch das Ih⸗ 
tige beigetragen hatte. Die erſte Arie aud „Johan⸗ 
ned der Täufer” von U. Stradella wurde von Frl. 
Mollinger, die nachfolgende vou Scarlatti von Frl. 
Klinger gelungen. — Beide Fräuleins fangen ihren 
Bart corrert und mit Gefühl, doch befam theilweife 
die Gefangdmanier, namentlich bei den Tonſchluß— 
fälen durch Herabzichen des Zoned, fenen modernen, 
fentimentalen Anftrich, welcher und in der neusitalie= 
niichen Oper als ſtereotype Form bis zum Ueberdruß 
entgegentritt. Hier waren dergleichen vermeintliche 
Verſchönerungen am ganz unrechten Orte, dieſelben 
vertragen ſich nicht mit dem reichlichen muſikaliſchen 
Inhalt, welch letzterer eben in unſerer jetzigen italie⸗ 
niſchen Oper leider nicht zu finden iſt, wo es dann 
allerdings dem Sänger allein überlaſſen bleiben muß, 
aus dieſen reſp. Chamälconmelpdien, durch Hinzuthun 
aller nur denkbaren Beigaben eben einen ſolchen Außer: 
lihen Charakter hinein zu modeln, welcher der dra> 
matifhen Handlung der entiprehende if. — Die bei« 
den erwähnten Fräulein brachten aud dad Ductt von 
Durante in der Epoche Leo und Duraute 1723—1780 
zu Gehör und fangen daflelbe fo audgezeichnet, daß 
es wiederholt werden mußte. Die Wahl dieſes Ductted 
war eine ganz vorzügliche, denn in demfelben liegt 
der gewaltige Händel nach gewiſſer Richtung hin ſchon 
vorbereitet, welches in Die Öftere Wiederholung kleiner 
rythmiſchen Phraſen und den Händel eigenen oft wies 
berfehrenden Zonjchlußfällen, vorzugsweiſe heraudtritt. 





Einen würdigen Schluß dieſes genußreichen Abende 
bildete der gewaltige Doppelihor aud ‚„„Salomon’’ von 
Händel; derfelbe hatte fih auch der günftigften Auf: 
nahme zu erfreuen. Uckerhaupt muß bier die große 
Aufmerkſamkeit und wahre Zheilnahme des tactfeften 
Prager Publikums rühmend erwähnt werden; es hatte 
ſich in dieſem Concerte wiederholt bewährt, daß das 
Urtheil Mozart's über ſeine Prager und in der neuern 
Zeit die Ausſprüche von Berlioz ſich noch heute be— 
wahrheiten, wenn demſelben nur Gelegenheit hierzu ge⸗ 
boten wird, wie dieſes an dieſem Abende in fo reich— 
lichem Maße der Fall war. Man glaubte in der 
That nicht in einem Eoncerte zu fein, wo die Leute 
ihr Geld für den zu erwartenden Genuß bingegeben; 
Das zahlreich verfammelte Publikum bewied vielmehr 
eine ſolche Pietät, ald ob daſſelbe an einem Acte einer 
religiöfen Handlung Antheil nähme. — 

Die zweite Abtheilung eröffnete die Epoche Gluck's 
1760 — 1780 mit derjenigen Scene für Chor und Solo 
aus defien Orpheus, mo der letztere die Geifter der 
Unterwelt auf tiefgefühlte, eindringlichfte Weile anflcht, 
ihm Einlaß zu gewähren. Dieſe ungeheure großartige 
Wechſelwirkung zwiſchen Chor und Solo diefer Scene 
Bleibt ein Mufter dramatifchsmuftlalifcher Bearbeitung 
für alle Zeiten. Mit wie wenig Mitteln, aber mit 
welch tiefer Einfiht in dad Weien der Muſik mird 
hier ein fo überwältigender Eindruck hervorgebracht! 

Diefe große Wirkung liegt namentlih in dem 
Gontrafte der fich fonft ganz wideriprechenden Har: 
monicverbindungen. Die Bitte des Orpheus gefihicht 
nämlich auf Grundlage des Kleinen Septimenaccordes 
auf den Grundtone b, worauf ald Antwort daß Fleine 
h von ‘allen Sängern im Chor Unitono und mit größ— 
ter Kraft erfolatz desgleichen bei Der ſpäteren progrefs 
fiven Fortſchreitung der früheren Anlage entfprechend, 
die Harmonicverbindung zwilchen Chor und Solo wie: 
derholt Durch einen ähnlichen Gegenſatz jenen Eindrud 
hervorruft, der den Zuhörer bei guter Aufführung bie 
ind Innerſte erſchüttern muß. — Wie viel Bofaunen, 
Trompeten und Bauden ꝛc. ze. Hätten mohl unfere 
modernen Operncomponiften bendthigt, um einen der: 
gleichen dramatifchen Effect zu erzielen? Dieſe wirken 
durch die Materie; jener große Reformator der Oper 
Gluck, durch den Geiftz Daher die Werke der ceriteren 
das Schickſal des Endlichen ereilt, während die des 
letzteren für alle Zeiten, durch ihren reichen geifligen 
mufifalifchen Inhalt, als Teuchtende Vorbilder bleiben 
werden. Frl. Klinger gab die Partie des Drpheuß 
mit viel Gefühl wieder, ihre Sefang war edel, einfach, 
det Situation vollkommen entfprechend; der Ehor be: 
geiftert durch die Großartigfeit der Compoſition, trat 
mit feinen dröhnenden „Stein“ fo entichieden auf, daß 
die Wirkung, obwohl in Srmangelung eined Orcheſters, 


(die Begleitung von zwei Bianoforten ausgeführt) — 
eine ungeheure wurde. | 

Die Haydn und Mozart'ſche Epoche 1780 — 1800 
brachte eine von Haydn in England componirte Meine 
Arie in As, von Frl. Mollinger verdienftooll gefuns 
gen, und das tiefgefühlte religidfe „Ave verum“ für 
Chor von Mozart. Diefer wunderfchöne Chor, wel⸗ 


‘her in feiner Klarheit und tiefen Innigkeit fo ganz 


den Mozart’fchen Genius "wiedergiebt, machte durch . 
die ganz vorzügliche Aufführung, durch Die außeror: 


. dentlih zarte Behandlung, gleihmäßiged Athemholen 


und die gut wiedergegebene Steigerung jewer Stelle, wo 
Sopran und Alt mit der Terz d fis 2c. einfeßen, vom 
Tenor und Baß aber imitatorifch verfolgt werden, 
einen großen erhabenen Eindrud. Derfelbe fand aber 
auch eine folche begeifterte Aufnahme, daß cr wieder—⸗ 
holt werden mußte. Hierauf folgte nun von den geift: 
lichen Liedern Beethoven's das „Bußlied“ für Tenor 
und die bekannte Preghiera and “Moſes“ von Noifini, 
wodurch Diefe beiten Epochen 1800— 1832 vertreten 
waren. Das Bußlied fang Herr Herrmann, Schüler 
des Hrn, Prof. Vogl, mit gutgeſchulter Stimme im 
Verein mit gutem Vortrage, und errang ſich hiedurch 
wohlverdienten Beifall; Roſſini's gut aufgeführte Preg« 
biera für Chor und Solo mußte wiederholt” merden, 
Die Ichte Epoche von 1832 — 1850 wurde durch nach⸗ 
folgende Nummern repräfentirt: Vierſtimmiges Lied 
von Mendelsſohn; Wilcherlid von Meyerbeer; die 
Grenadiere, Ballade von Schumann und Schlußchor 
von Spohr. Dieſer letztgenannte Tondichter follte 
ſeiner großen muſikaliſchen Wirkſamkeit zu Folge, und 
um bie chronologiſche Ordnung beizubchalten, zweck— 
entſprechender an die Spitze dieſer Epoche geſtellt, und 
mit Robert Schumann, Dem geiſtreichen Repräſentan— 
ten deö romantiich-mufifalifchen Elementes abgeichlof= 
fen werden! wenn nicht chen die Spohr'ſche Compo⸗ 
fition in Diefer Epoche der alleinige Chor, mit dem 
das Ganze in Maffe wohl allerdingd einen wirkfas 
meren Beſchluß machte, als Died mit cinem einfachen 
Liede der Ball geweſen wäre. Auch dürfte ſich mans 
her wundern, daß der gewaltige und,tieffinnige S. Bach 
in der erften Abtheilung des Concerte8 mit keiner Numz 
mer vertreten war; gerade derjenige Tonheros, der mit 
feinen riefenbaft vorgezeichneten Wege einen jo ges 
waltigen Einfluß auf alled Bedeutende im Mufifleben 
nach ihm gewirkt hatte, wie dies bei keinem zweiten, 
außer Baleftrina, vor ihm der Fall geweſen. — Hr. 
Director Vogl, die jeßigen Kräfte des Vereind berück⸗ 
fichtigend, wollte wahricheinlich mit einer kleinern Com—⸗ 
pofition Bach's die erſte Abtheilung nicht befchlichen, 
und wählte demnach den populären aber gewiß mit 
Bach geiftedvnerwandten Händel, wird aber ohne Ziveis 
fel, bei den in der Folge weiter yorgeſchrittenen Kräfz 
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ken des Vereind, dieſen Gewaltigen im Tonreiche, in 
einem eigens zu veranſtaltenden Concerte auf würdige 
Art, in einem feiner großen Dratorien zu feiern, hin: 
längliche Gelegenheit finden. 

Dad vierflimmige anmuthige Lied Mendelsſohn's 
wurde im Ganzen gut wiedergegeben, leider ſchwankte 
die Intonation im Mittebfage Kedeutend, welchen Feh⸗ 
Ver aber dad, durch den gutgefungenen Schlußjaß wie: 
der beruhigte Publikum gern zu verzeihen fihien, denn 
ber Beifall war bedeutend und dad Lied wurde wies 
derbolt. Das unbedeutende Lied von Meyerbeer wurde 
von Hrn. Petak den Noten nach wohl gelungen, aber 
es fchlte Vortrag und Leben. Die Schumann’fche 
Ballade fang Hr. Bee, ehemaliger Schüler des Hr. 
Brof. Vogl und ein Baffift von jenen, Die es nicht 
nur dem Namen nach find, in neuerer Zeit aber im: 
mer feltener werden. Das thut wohl, wieder einmal 
einen Bernigen, vollen und gefunden Tiefbaß zu hören. 
Die Auffaffung dieſer höchſt intereffanten Eompofition 
durch Hrn. Bee war eine dem Inhalte volllommen 


entiprechende; ſehr geiftreich bringt der Somponift am 


Schluße die Melodie jencd Nationallieded, von dem 
Klopſtock ausruft: „Ungeheuer! wie viel meiner Brise 
der Halt Du erichlagen?!” Diefe Melodie wurde mit 
einer folchen Begeifterung von Hrn. Becke gefungen, 
dag dad Bublifum ganz entzüdt, die Wiederholung 
ber Ballade begehrte. Der Schlußchor „Laßt und 
den Danfgelang erichallen‘ in C-Dur, wurde fo wie 
alle Chöre mit vieler Pracifion ausgeführt, und noch⸗ 


mals erkenne ich Ichlichlih das Verdienft des Hr. Prof. 


Vogl, fowohl in der Wahl des ganzen Concertes, ald 
in dem gewiffenhaften, vortrefflichen Einftudiren der 
einzelnen Stüde an. 

Bei diefem eingefchlagenen Wege, den Hr. Vogl 
gewiß nicht verlaffen wird, kann dad Gedcihen dieſes 
Inſtitutes nicht in Zweifel gezogen werden; auch wird 
der löblichen Tendenz dieſes Vereines: „Hebung und 
Pflege der claffiihen Muſik, indbefondere des Gefans 
ges“ am Bellen auf dieje Art entiprochen, und felbft 
für den muſikaliſchen Geſchmack deg großen Publikums 
it dad Wirken in diefem Sinne vom Nutzen. 

Prag, am 20flen Dec. 4851. 
Heinrich Gottwald. 


Zeipziger Muftfleben. 


Drittes Concert des Mufltvereins Suterpe am 16ten Decbr. 
FJehntes Abonnementconcert-am 18ten Dechr. 

Die Freiſchũtzouvertüre, dieſe eine der ſchönſten 

Verlaſſenſchaften Weber's, die dem Künftler wie dem 


Raien gleiche Begeifterung erweckt, eröffnete das Con⸗ 
cert und wurde angemeſſen und ſchon vorgeführt. Ihr 
folgte die Arie Händel's aus Armida: „Lascia, ch’io 
pianga“, deren Wahl eine fehr glückliche für die Stimm 
mittel Frl. Buck's, die fle fang, zu nennen war. Ihre 
Stimme, fo weih, voll und ſchön ift in Wahrheit 
dazu gelchaffen in den Meiſterwerken Gluck's und Hän⸗ 
del's zu glänzen, nur möge fie ja, wir wiederholen 
was wir fchon im vergangenen Jahre fagten, vor al- 
lem für die Sicherftellung einer reinen Intonation fors 
gen, denn, ift dem werdenden Künftler eine fhöne Stimme 
verliehen, fo muß die das Erſte fein, alles Uebrige 
folgt dann nad. In der zweiten Arie von Roffint 
and der Italienerin in Algier war da8 bedeutende 
Schweben nah Oben und Unten weniger bemerkbar 
und auch die Eoloraturen Tießen fleißiged Studium 
nicht verfennen. Hr. Enke trug die Variationen von 
EHopin über ein Thema aud Don Juan für dad Piano⸗ 
forte vor. Hr. Ente befigt den Vorzug eined weichen 
ſchönen Anſchlags und großer Fertigkeit, er follte nur 
öfter fih Hören Laffen um fein Spiel der Dcffentlich- 
keit mehr anpaffen zu Können: wer zuviel im Zimmer 
fpielt, trägt oft im Saal zu matt auf, wo doch wohl 
etwas größerer Kraftaufwand nöthig ift, ohne damit 
etwa daß jet fo übliche Zufammenfchlagen der In⸗ 
firumente in Schug nehmen zu wollen, aber ed treten 
auch die feinern Niancen mehr hervor und Schatten 
und Licht machen den Vortrag dann erft recht eindrucks⸗ 
vol*) Die beiden Salonſtücke: „Rhapſodie“ von 
Liſzt und „Rigoletto’’ von Jaell waren danfendwerthe 
Zugaben um fie fennen zu lernen, find aber auch chen 
[0 ſchnell vergeffen, wie gehört. Die Erſte gab ganz 
dad, mad der Name lehrt, während die Zweite au 
ohne Namen nicht weniger geweſen wäre. Die C-Dur 
Symphonie von Mozart mit der Schlußfuge füllte den 
zweiten Theil auf wiürdige fehöne Weile, ald Compo⸗ 
fition fowohl, ald im Vortrag ded Orcheſters. Wir 
müffen diefen Bericht über dad dritte Concert der Eus 
terpe abermals mit der Anerfennung fhließen, die wir 
dem Verein durchaus nicht verfagen können, -der Ans 
erkennung aych feines Strebend nah Vielſeitigkeit; es 
ift Died durchaus ein Fortſchritt zw nennen; es 
werden und immer neue, oder Länger nicht gehörte Sa⸗ 
hen vorgeführt, man geht nicht nach einem alljährlich 
wiederfehrendem Repertoir, läßt den Solovorträgen 
freie, wenn auch tiberwachte Wahl, und erhält fomit 
das Eintereffe nicht nur rege, fondern verftärft es ims 
mer mehr. Fährt der Verein fo fort, fo kann in Aus⸗ 
fiht ftehen, daß wir R.Wagner's und auch Berlioz's 
leichter verftändlihe Gompofltionen no ‚zu Gehör 


*) Hr. Enke befand fi zur Seit gerade nicht gom wohl. 
‚Red. 
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bekommen, die und andern Orts verfagt werden und 
Doch nicht unmöglich auszuführen find, wie das Flei- 
nere Weimar und jegt flet8 beweiſt. Möge diefer 
Bortfchritt immer weiter geben, der Vielen fo fchwer 
wird, die am Alten hängen”). 

Da8 zehnte Abonnementconcert wurde mit der 
Symphonie Nr. 2 D:Mol von Ondlom eröffnet. Frau 
von Milde, geb. Agthe, aus Weimar, fang hierauf 
die große Arie aud Dberon, vermochte aber nicht den 
Beifall zu erringen, der ihr früher verdienter Weife 
fo reichlich geipendet wurde, da fie fich offenbar eine 
Aufgabe geſtellt Hatte, der ihre Stimmmittel nicht ent« 
fprechend waren. Großen Beifall dagegen erlangte fie 
durch den Vortrag Schubert’fcher Lieder, denen fie, 
gerufen, noch eind von Mendelöfohn beifügte. Hier, 
in einer ihr angemeffeneren Sphäre, war ſie wieder 
Die alte, der damals diefe BI. das Lob einer der beften 
beutichen Sängerinnen fpendeten. Gin großes In⸗ 
terefie gewann dad Concert durch das Auftreten eines 
bißher unbefannten Geigerd, ded Hr. Edmund Sin: 
ger aud Pefth, eined gebornen Ungar, der feine Stu: 
dien in Wien und in Paris gemacht hat. Seit län: 
geren Jahren ift ein folder Erfolg einem zum erften 
Male ſich producirenden Künftler bei uns nicht zu 
Theil geworden. Schon bei dem Militärconcert von 
Lipinski, deſſen erften Saß er fpielte, wurde er mit 
ſtürmiſchem Beifall aufgenommen, beim zweiten Aufs 
treten in einer eigenen Eompofition (Impromptu hon- 
grois) mußte er dad Ganze wicderholen. Hr. Singer 
befittt einen ſchönen, vollen, marligen Ton, große Si— 
herheit und Sauberkeit, eine trefflihe Technik und 
Feuer und Leben im Bortrage, Eigenfchaften, welche 
ihm bald eine auögezrichnete Stellung unter den Gei- 
gern der Jegtzeit erwerben werden. — Der zweite 
heil des Concert wurde mit Schumann's ſchöner 
Duvertüre zur „Genoveva“ eröffnet, die im Concert 
von weit größerer Wirkung ift, ald im Theater. Hr. 
von Milde fang die Urie „An jenem Tag” ıc. auß 
Hand Heilling, und zum Schluß ded Concert mit 
feiner Gattin Duett aus Semiranid von Noffini. 
Hr. v. M. trat, fo viel wir und erinnern, zum erften 
Male in Leipzig auf, und fehon dies könnte eine ge= 
wiffe Befangenheit aflären. Aber ed fommt noch der 
Umftand Hinzu, daß derfelbe als Xheaterfänger, wie 
fo Häufig der Ball, im Concert minder zu Haufe zu 
fein fcheint. Wir erflären uns hieraus den Widerfpruch, 


*) Da wir felbft bei der Cuterpe beiheiligt find, fo war 
e6 and, um möglichſte Unpartellihfeit an behaupten, ſehr 
angenehm, daß ein uns perſönlich Aremver die Berichterflats 
tung übernommen hat, Aus diefem Grunde laſſen wir Dielen 
Schluß, den wir bei einem Mitarbeiter geſtrichen Hätten, fles 
ben. D. Rev. 


daß und feine Leiſtungen weniger beftiedigten, während 
wir von Alen, die ihn in Weimar auf der Bühne 
börten, Günftiged vernehnten. 


Preidaußfchreiben 


für Gompofitionen vierfimmiger Männerchöre. 


Der ſchwäbiſche Sängerbund, von dem Wunſche 
geleitet, für feine Bundeslicderfammlung nen componirte Lies 
ber zu gewinnen, welde, dem Bedürfniß der ſchwäbiſchen Lie⸗ 
derfränge entfprechend, in fräftiger, einfacher, gediegener Weife 
gehalten, und auch für einen fehr zahlreichen Chor Leicht auss 
führbar wären, zugleih aber auch hierdurch überhaupt die 
Eompofition derartiger Chöre, im Gegenfaß zu ber immer 
mehr überhand nehmenden Shwädlidhfeit und Veberfpanntheit 
bes Männergefangs, zu befördern, fegt hiermit zwei Preife, 
ben erſten von vier Lonisd'or, den zweiten von zwei Lonisd’or, 
für zwei Gompofitionen für vierflimmigen Männergefang ans, 
welde den oben genannten Forderungen entfprechen. Die 
Mahl des Tertes ift ganz freigegeben; jedoch wird bei Ente 
ſcheldung über bie Vreiswürdigkeit der einlaufenden Lieder auch 
darauf Rüdfiht genommen werben, ob das der Gompofition 
zu Grunde liegende Gedicht gut und für Männergefang ber 
oben bezeichneten Art geeignet, fo wie ob es nicht bereits mit 
befannten guten Compofitionen verfehen if. Sollten felbft 
bie relativ beflen unter den einlaufenden Liedern nach dem Urs 
theil des Preisgerihts den Anſprüchen der Kunft und den obi⸗ 
gen fpeciellen Forderungen nit genügen, fo iſt der Sänger: 
Bund auch nicht verpflichtet, die beiden ansgefegten Preife uns 
bedingt am jene relativ beflen zu vertheilen. Diejenigen Lies 
ber hingegen, welde nad Gntfcheidung dreier Preisrichter, 
deren Ramen in Bälde In diefen Blättern veröffentlicht wer: 
den follen, mit ven Preifen gefrönt werben, werden hierdurch 
Bigenthum des ſchwäbiſchen Eängerbundes, und kommen in 
beffen Liederfammmiung in die Hänte aller zu dem Bunde ges 
börigen Lieberfränges jedoch wird ſolchen Componiſten, welche 
ihr preisgefröntes Lied außerdem noch, im Buchhandel vers 
öffentlichen wollen, anf ihr befonderes Anfuchen bei dem uns 
terzeichneten Ausſchuß die Genehmigung bierzu unmittelbar 
nad) deſſen Abdruck in der Liederfammlung des ſchwäbiſchen 
Sängerbundes (gegen Ende des Jahres 1852) ertheilt wer⸗ 
ben. — Es ergeht nun hiermit an die Tonfeger beutfcher 
Sunge die Cinladung, ſich an biefer Preisbewerbung zn bes 
theiligen, und die betreffenden Compofitienen in Bartitur und 
(einfach) ausgeichriebenen Etimmen, mit einem Motto vers 
ſehen und in Begleitung eines verfiegelten Zettels, der außen 
mit eben demſelben Motto bezeichnet if, innen aber den Ras 
men des Compouiſten mit feiner Adreſſe enthält, bi6 am Iften 
März 1862 am den Ansfhuß des ſchwäbiſchen Sängerbundes 
in Stuttgart framco einzufenden. Die Namen ber Gieger 
werben auf dem nächſten allgemeinen Lieberfefle des Bundes 








(Pfingfimontag 1852) verkündet, und die Breife benfelben als⸗ 
bald zugeftelt. Die nicht gefrönten Lieder werben fofort zu: 
rückgegeben, wobei fid aber der Ausſchuß vorbehält, mit den 
Somponiften etwaiger weiterer den Bedürfniſſen des Bundes 
entfpredhender Chöre wegen Erwerbung für die Bundeslieders 
fammlung in Unterhandlung zu treten. 

Stuttgart, im December 1851. 


Der Aueſchuß des ſchwäbiſchen Sängerbundes. 
Conrector Dr. K. Pfaff. W. ©. Baader. 
Dr. jur. Otto Elben. Dr. J. Faißt. 
®. 9. Zumſteeg. 
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Kleine Zeitung. 


Frankfurt a. M. J. Roſenhain's „te Demon de 
la nmit‘‘ wurde bis jetzt drei Mal mit Beifall, obgleih das 
dritte Mal mit ſchwach bejegtem Haufe bier gegeben. Die 
dritte Vorflellung dirigirte wieder unfer ©. Schmidt. Was 
die Dper aber Wafler hielt, ift die Terngefunde, gut gearbeis 
tete umd äußert gefällige Mufif, von einer aͤußerſt wadern 
- Darfellung unterflügt und wieder war es Frau Anfhüg (Mas 
thilde), die durch ihren meiflerhaften Gefang Alles hinriß. Sie 
mußte ihre große Bravour:Arte, eine wahre Preisaufgabe für 
Goloratur (für die Laborde geſchrieben), ſtets wiederholen, 
und löfte dieſe Aufgabe auch ohme das geringfte Zeichen von 
Erfhöpfung- Auch gefielen fehr Hr- Bed (Edgard) durch fel- 
nen energifchen und ausgeprägten Vortrag, und Frl. Hoffs 
mann (Edith), indem fie ſich durch Meberwindung bevenuteuder 
Geſangesſchwierigkeiten gleichſam felbft übertraf, und im bes 
gagirten Spiel alles Mögliche leiftete. Wenn biefe Oper nicht 
nad ven Hoffnungen ded Gomponiften und ber Muflffenner 
durchgreift, fo Liegt hauptſaͤchlich die Schuld am Bud, das 
zu Ioder und phantaftifch gebaut ift, als daß es Wurzel fafs 
fen fönnte. — Frau Augufle von Strang, biöher als eine treff⸗ 
liche Eoncertfängerin befannt, hat ihre erſten Bühneu⸗Verſuche 
in Wiesbaden und Franffurt a.M. als Linda, Rofine nnd Or: 
fino begonnen, und allgemeinen Beifall errungen. Sie wird 
den erften Altiflinuen der Jetztzeit beigezählt nnd verſpricht 
auch Auf der Bühne um fo mehr ein bedeutendes Licht zu wers 
den, ta fich zu ihrer vortreffliden Schule und einer ganz fefs 
fellofen Bravour auch eine fehr liebenswürdige Perföntichkeit 
geſellt. 
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Magdeburg. Unſere Concerte haben unter recht guten 
Auſpicien begonnen. Eine von dem Dirigenten derſelben zur 
Einweihung des neu und gefehmadvoll decorirten Logen⸗Saa⸗ 
les componirte Ouvertüre und melodramatifchhe Muſik ift mit 
großem, und man barf fagen, verdientem Beifalle aufges 
nommen worden. Gbenfo Nicolat’6 Ouvertüre zu den „luſti⸗ 
gen Weibern von Windſor“. — Der „Berein für claffifche 
Kirchenmufſik“ unter Ritter’ Direction gab am 13ten November 
„Samfon”, und am 2iften December den erften Theil bes 


- 


„Meffias‘‘ nebft mehreren Chorälen aus dem 17ten Jahrhundert. 


— — —— — —z— 


Tagesgeſchichte. 


Reiſen, Eoncerte, Engagements ꝛc. Der Violiniſt 
von Königélow and Hamburg concertirt in Rotterdam mit 
vielem Beifall. 

Frau KRöfter in Berlin Hat mit dem Kärnihnerthortheater 
in Wien einen Gontract feftgeftellt, der fie zu einem breimos 


natlihen Gaftrolfencyklus vom 1ften Suli bis Iften October : 


1852 verpflichtet. 

Der Tenorift Ander in Wien geht vom März nächſten 
Jahres bis Suly zu Gaftrollen nad London auf dem dentjchen 
Theater dafeloft für ein Honorar von 1000 Pf. St. 

Todesfälle. In der Nacht vom Wflen Juni bis 2uſten 
Suni flarb der Director der SingsAcademie zu Berlin Prof. 
Rungenhagen im 73ften Jahre. Er war den 2’fien Sept. 
1778 zu Berlin geboren. 


Bermifchtes. 
Don F. 3. Fetis jun. if ein Werfen „Biographiſche 


Bemerkungen über Baganini mit einer Analyfe feiner Werke 


und einer Geſchichte der Violine“ erfchienen. 

Ein deutſcher Virtuos Gottſchalk feiert in Madrid 
glänzende Triumphe; er wird vom Bublifum nad jeder Vor⸗ 
flellung mit Proceffion nah Haufe gebracht. 

Das Leipziger Theater brachte in lepter Zeit ald Nenig- 
feit Spontini’s feit langen Jahren hier nicht gehörte Oper: 
Berbinanb Gortez. 


—* 
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Kritiſcher Unzeiger. 
ueberſicht der neueſten Erfcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Theatermuſik. 
Clavierauszũge. 


N. BWagner, ſohengrin. Romantiſche Oper in drei 
Acten. vollſtändiger Clavierauszug von Eh. Uhlig. 
Ceipzig, Breitkopf u. Härtel. 8 Thlr. 


Kammer: und Hausmuſik. 
“Lieder uud Gefänge. 


H. Goͤdecke, Op. 6. Gerichte von Geibel, Soft 
mann u. A. als Baritongefänge mit Pianotorte. 
Berlin, Bote u. ‘Bock. 1 Ehlr. 


Unterhaltungsmurit, Modeartikel. 
Für Planoforte. 
Ferd. Croze, Op. 37. Reverie du Soir, Melodie 
pour le Piano. ftipfig, Hofmeifter. 10 Nigr. 


Sin elegantes Elavierſtück, das bei gutem Vortzag nicht 
“sine Effect bkeiben wird. 


Ant. de Kontski, Op. 108. Le crepuscule. Medi- 
tation pour le Piano. Keipjig, Hofmeifter. 15 Niger. 


Eine völlig unbedeutende Novität, Tann Eleineren Spielern 
höchftens als pafiable Studie empfohlen werden. 


Lieder und Befänge. 


A. Springer, „Heimweh von Peau, ſied für eine 
Singftimme, Llarinette und Pianoforte. Mainz, 
Schott. 45 Ar. 

Ein fehr fentimentales Lied. Gehört feiner ganzen Faſ⸗ 


fung neh im die Kategorie der Kücken'ſchen nad Prech'ſchen 


Compofitionen, und dürfte trotz feiner Gehaltlofigfeit wohl 
eben fo gut wie jene ziemlich vergefienen Lieder geeignet fein, 
bei der großen Menge Glück zu maden. 


of. Wenuſch, Op. 2. Das Abendglöcklein, Gedicht 
von £. M. Weſchel, für sine Singftimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Wien, Diabelli. 45 Ar. C.M. 
—= 15 Nigr. ' 
Ein zwar nicht bedeutendes, doch fehr gefälliges Lieb, 
Wird in den Salons der Dilettanten eine freundliche Aufnahme 
finden. 





Sntelligenzblatt. 


— — — 


Neu bei W. Damköhler in Berlin: 
Haydn, Jos., Abschieds-Symphonie (mit Vor- 


wort) für das Pianoforte zu zwei Händen ge- 
setzt von Carl Klage. 20 Ser. 


Der 1ste Jahrgang der vom Dr. Kossak redigirten 
Berliner Musikzeitung Echo, 52 Nrn., 208 Seiten kl. 4, 


-hat im Publicum eine überraschend grosse Theilnahme gefun- . 


den, und ıst von der Kritik höchst günstig beurtheilt worden; 
nur wenige Exemplare sind a 1$ Thir. noch vorıkthig. 


Alle Postämter u. Buch- u, Musikbandlungen nehmen auf den 
Zen Jahrgang für IS35D, wöchentlich 1 Bogen, 
zum Preis von 2 Thir. Abonnements an. 


Berlin, Schlesinger’sche Buch- u. Musikhdig. 


‚gezeichnetsten Kenner versehen. 
-dasselbe zu den besten, welche vorhanden, und we- 


Verkauf eines Contrabasses. 


'Ein ausgezeichneter Contrabass, herstam- 
mend aus der fürstl. Esterhazy’schen Kapelle 
in Wien, ist zu verkaufen. Das Instrument ist sehr 
wohl conservirt, und mit vielen Zeugnissen der aus- 
Jedenfalls gehört 


nige Orchester Deutschlands dürften ein solches auf- 
zuweisen haben. Auf Verlangen wird dasselbe zur 
Ansicht zugesandt. Anfragen in frankirten Briefen 
sind dJesshalb zu richten an die Redaction der 
N. Zeitschrift für Musik in Leipzig. 


Ü. Grosse, 
Kammermusikus und erster Violoncellist des Grossherzogs 
von Oldenburg. 


*5° Binzelne Nummern d. N. Ztfchr. f. Muf. werden zu 5 Ngr. berechnet. 
Drud von Br. Rückmann. 


ierbei ein Verzeichniß werthvoller, zu Feſtgeſchenken 
en i * — —— RAR: Muſi 


+, 


eiguieter Muſikalien aus dem Verlag der 
handlung in Berlin. 





TWeue 





.. 


Trautwein'ſche Buch⸗ u. Muſikh. (Unttentag) in Berlin. 
3. Fiſcher in Prag. | 
Gebr. Bug in Züri nur Bern. 


Sechsunddreißigſter Band. 


eitſchrift Für 


Franz Brendel, verantwortlicher Rebdacteunr. 


NG 2. 


aftk. 


Berleger: Bruno Sinze in Leipzig. 





P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 
G. u. B. Weftermann in NewDorf. 
‚ Rud. Friedlein in Warſchan. 


Den 9. Januar 18882, 





Bon diefer Zeitihr. erſcheint woͤchentlich | Mreis des Bandes von 26 Nru. 2'/, Thlr. 
1 Nummer von 1 oder 1!/, Bogen. | Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Ngr. 


Abounement nehmen alle Bofämter, Buchs, 
Mufifs und Kunſthaudlungen an. 











Inhalt: Rihard Wagner’s Schriften über Kunft (Bortf.) — Herr Fotis ꝛc. — Gndabfertigung bed muſikaliſchen Grenzboten. — 
Aus Zuͤrich. — Leipziger Wufllieben. — Kleinigkeiten. — Deutide Driginel=Opern neuerer Beil. — Kleine Beitung, 
Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Kritiſcher Anzeiger. — Intelligenzblatt. 





Richard Wagner's Schriften über Kunſt. 
Bon Theodor Uhlig. 
V. 
Oper und Drama. Leipzig, I. I. Weber. 3 Bde. 1852. 
(Bortfegung.) 


Wir folgen nunmehr der W.'ſchen Schrift, zus 
nächſt in Aufdedung des Irrthums, der dem Kunfte 
genre der Dper zu Grunde liegt. 

Der Urfprung der Oper ift aud der Ges 
ſchichtsforſchung befannt, bedarf jedoch in heutiger ober> 
Hächlicher Zeit der wiederholten ausdrücklichen Grin: 
nerung. „Nicht aus den mittelalterlichen Volksſchau⸗ 
fpielen, in welchen wir die Spuren eined natürlichen 
Zuſammenwirkens der Tonkunft mit der Dramatik fins 
den, ging die Oper hervor; fondern an den üppigen 
Höfen Italiens — merfwürdiger Weile des einzigen 
großen europäifchen Eulturlandes, in welchem ſich das 
Drama nie zu irgend welcher Bedeutung entwidelte 
— fiel es vornehmen Leuten, die an Paläſtrina's Kirs 
chenmuſik keinen Geſchmack mehr fanden, ein, ih von 
Sängern, die bei Beften fie unterhalten follten, Arien, 
d. 5. ihrer Wahrheit und Naivetät entlleidete Volka⸗ 
weifen, vorfingen zu laffen, denen man willkürliche, 
und aus Noth zu einem Anſcheine von dramatiſchem 
Zuſammenhang, verbundene, Verdtexte unterlegte. Dieſe 


dramatiſche Cantate, deren Inhalt auf Alles, 
nur nicht auf das Drama abzielte, iſt die Mutter un⸗ 
ſerer Dper, ja fie iſt die Dper ſelbſt. Se weiter fie 
fih von diefem Entſtehungspunkte aus entwidelte, je 
folgerechter fi die, als nur noch rein muſikaliſch übe 
tig gebliebene, Form der Arie zur Unterlage für die 
Kehifertigkeit der Sänger fortbildete, deſto klarer ſtellte 
fih für den Dichter, der zur Hülfe bei diefen mus 
filalifchen Divertiſſements herbeigezogen wurde, bie 


: Aufgabe heraus, eine Dichtungsform berzurichten, die 


gerade zu weiter gar nichtd dienen follte, ald dem Be: 
dürfniſſe des Sängerd und der mufltaliichen Arienform 
den nöthigen Wortveröbedarf zu Tiefen. Metafta- 
1i0’8 großer Ruhm befand darin, dag cr dem Mu⸗ 
filer nie die mindefte Verlegenheit bereitete, von dra⸗ 
matiſchen Standpunkte aus ihm nie eine ungemwohnte 
Borderung ftelte, und fomit der aferergebenfte und 
verwendbarfte Diener dieſes Muſikers war. Hat fi 
dieſes Verhältniß des Dichterd zum Muſiker bis auf 
den heutigen Tag um ein Haar geändert?” — Auf 
diefe Frage W.’E können wir allerdingd nur mit Nein 
antworten. „Wie vor 150 Jahren fo gilt heute, daß 
der Dichter feine Inſpirationen vom Muſiker erhalte, 
daß er den Launen der Muſik lauſche, der Neigung 
des Muſikers fih füge, den Stoff nah deflen Ges 
ſchmacke wähle, feine Charaktere nach der, für die rein 
muſikaliſche Gombination erforderlichen, Stimmgattung 
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der Sänger modele, dramatifche Unterlagen für gemifle 
Tonſtückformen, in deren der Muſiker fich ergehen oder 
außbreiten will, herbeiſchafFe, — karz, daß er in feis 
ner Unkerordnang unter den Muflfer dad Drama mir 
aus ſpecie l mefilafthchen Intentionen des Componiſten 
heraus conſtruire, — oder, wenn er dies Alles nicht 
will oder kann, ſich gefallen laſſe, für einen unbrauch⸗ 
baren Operntextdichter angeſehen zu werden. Die 
Abſicht der Oper lag alſo von je, und ſo auch heute, in der 
Muflt: blos um der Wirffamkeit der Muſik Anhalt zu 
irgendwie gerechtfertigter Ausbreitung zu verichaf- 
fen, wird Die Abſicht des Dramas. Herbreigezogen, 
— natürlich aber wirht um Die Ubficht der Muſik zu 
verdrängen, fondern vielmehr ihr nur ald Mittel zu 
dienen”. Diefed kann nicht nur Niemand beftreiten, 
fondern man verſucht gleich gar nicht, es in Ubrede 
zu ftellen. Daß unter fo beiwandten Unftänden man 
geglaubt Hat, mit der monftröfen Erfcheinung der Oper 
ſich befreunden zu müflen: das erflärt fih allerdings 
aud der ungemeinen Verbreitung und Wirkungsfähig: 
Leit derfelben. Sonderbar aber ift ed, daß man ihr 
auch „die Möglichkeit zugeiprochen hat, in ihrer na⸗ 
türliden Wirkſamkeit etwas Neues, ganz Unerhörtes, 
noch nie zuvor Geahntes zu leiſten, nämlich auf der 
Baſis der abſoluten Muſik das wirkliche 
Drama zu Stande zu bringen”. 

W. hat ſich nun als Zweck feines Buches ge 
feat, dm Beweis. dafür zu führen, daß allerdings 
aud dem Zuſammenwirken gerade unferer Mufit 
mit der dramatifchen Dichtkunft dem Drama eine no 
nie zunor geahnte Beheutung zu Theil werben könne 
und müſſe; er beginnt mit der genauen Darlegung 
des unglaublichen Irrthums, in den Diejenigen be 
fangen find, welche jene höhere Geftaltung des Dra- 
mad durch das Weſen unferer modernen Oper, 


alfo aus der naturwidrigen Stellung der Dichtkunft, 


zur Mufll, erwarten ‚zu dürfen glauben. 

Zunächft unterscheidet .W. eine ernfte und cine 
frivole Richtung in der Dpernmuſik: „die erniten 
Tondichter fühlten die Lat der Verantwortung, die 
der Muſik zugetheilt war, ald fie die Ubficht des Dra⸗ 
maß für fih allein übernahm; die -frivolen Muſiker 
wandten, -von dem Inſtinkt der Unmöglichkeit der Lö⸗ 
fung einer unnatürlicden Aufgabe getrichen, Diejer den 
Rücken und gaben einem ungemiſcht muſikaliſchen Er: 
perimentiren fish bin, uur auf den Genuß ded Vortheils 
‚bedacht, den die Oper einer ungemein ausgedehnten 
Deffentlichleit gegenüber gewonnen hatte”. 

Wir folgen dem Verf. zuerſt in der ernfien 
Richtung der Qpernmuͤſik.. 

Die. muſikaliſche Grundlage der Dper war die 
Arie, die Arie aber nur die sorrumpizte Volks⸗ 
weile, deren Warigedicht audgslaffen und ‚dur das 


La 
Product des dazu beftellten Kunſtdichters erfegt wurde, 
und die nun der Kunftjänger der vornehmen Welt zug 
Zwede der Darlegung feiner Gefangdfertigkgit * 
führte. Wer. Dichtes diegte aljo dem Com: 
ponifen, dax Kpmwmonifl aber dem Säuger. 
Diefed Verhältnig der künſtleriſchen Bactoren der Oper 
zu einander ift außerordentlich wichtig zu beobachten. 
E3 war — vom Standpunkte des Drama aus be: 
trachtet — im Grunde fein unnatürliched, fondern nur 
entflellt dadurch, dag der Sänger blos abjoluter Ge: 
ſangskünſtler und nicht voller dramatiſcher Darfteller 
war. Wäre der Sänger wirklicher Darſteller gewe⸗ 
ſen, ſo würde er den Componiſten in die richtige Stel⸗ 
lung zum Dichter gedrängt haben, denn vor Allem 
vom Dichter mußte der Darſteller leben. Gerade aber 
der Umſtand, daß der Sänger nur Geſangskünſtler 
war und als folder vor Allem vom Componijten le: 
ben mußte, machte aus der bloßen Entflelung des 
natürlichen Verhältniffed der Bactoren des Dramas 
eine vollftändige Verdrehung deſſelben: die Voranſtel⸗ 
Tung des Muflfer8 vor den Dichter war der Grund 
anjered ganzen Opernunglücks. — Der Tramatifchen 
Gantate wurde — dem Iupuridfen Verlangen der vor: 
nehmen Herren nah Abwechſelung im Vergnügen zu 
entiprehen — da8 Ballet Hinzugefügt, Die Tanzes 
weife dem Volkstanze aber eben fo millfürlich nach: 
gebildet, wie Die Opernagie dem Volksliede: dem Dichs 
ter entfland die Aufgabe, die Kundgebungen der vor 
ihm audgelegten Kunjtfertigkeiten (in Geſang und Tanz) 
zu einem irgendwie gefügten Zufammenhange zu ver—⸗ 
binden. — Auh dad Recitativ entiprang nicht dem 
Drange zum Drama in der Oper, fondern wurde in 
dieſe mit muſikaliſcher Willkür aus der chriftlichen 
Kirche herübergenommen, die fich der vedenden Ge: 
ſangsweiſe zur gottesdienſtlichen Recitation bibliſcher 
Stellen ſchon ſeit lange bediente. 

In Arie, Tanzweiſe und Reecitativ beſtand num 
der ganze Apparqgt des muſikaliſchen Dramas, mie 


denn dies auch heute noch der Ball iſt. Die ſogenannte 
NRepolutijon Gluck's aber beſtand blos darin, Daß 


ver Compomiſt ‚grundiäglich ſich zum Herrn des 


Bängerd machte, indem er die Willkür im Vortrage 


der Arie dadurch beichränfte, daß er der vorzutragen« 


‚den Weiſe einen dem unterliegenden Wortterte cuts 


ſprechenden Ausdruck zu geben ſuchte. In der Stel: 


ung des Compouiſten zum Dichter wurde dar 
‚durch nicht nur michtä geändert, fondern es wurde noth⸗ 
„wendig nur noch dictatoxiſcher. Gluck band fich ſtreng 


an die urſprünglichen Fyrmen der Operumufif: daß 
Monplogische ſeiner Textbücher Isgte ihm Feine NE: 


‚thigung ‚zu einer. Frweitergng derſelben „guf. Haſt 
seine Nachfalger: Cherubini, Mehul, und Spop- 


toni vpoſlbrachten Disfe Eupeiterung Aush da.8.dna 





matifhsmufitalifße Enſemble, deffen weſent⸗ 
liche muſikaliſche Eſſenz gleichwohl Arie, Tanzweiſe 
and Recitativ blieben. —* niini glaubte das höchſte 
Errrichbare im Genre dee Dper wirklich erreicht zu ha⸗ 
ben und erkannte in der ſpäteren ſogenannten „roman⸗ 
tiſchen“ Entwicklung der Oper nichts Anderes als 
einen offenbaren Verfall derfelben: hierin erblickt W. 
keineswegs die Binbildung eines bis zum Wahnſinn 
für ſich und ſeine Werke Eingenommenen, ſondern 
eine Ueberzeugung, der in Wahrheit ine kerngeſunde 
Anfiht vom Weſen der Oper za Grunde Ing. Etr 
behauptet: „in den ernften Opern jener drei Meifex 
M dad erfüllt, mad Gluck wollte oder mHllen kowate, 
— ja, es' iſt in ihnen Tin für alfe Mal Das erveicht, 
was auf der urfpränglichen Grundlage der Oper AM 
Natürliche, d. h. im beften Site Folgerichtiges, 
Lntwickeln onnte”. Da im Draima 'ſelbſt aber Möhs 
Tchkeit en Tagen, die tn dvieſer Kunftfortm — wenn fie 
nicht Zerfallen follte — gar nicht mh mur berittzet 
werden durfte, died ſtellt ſich uns jegt-mohl deutlich 
heraus, mußte dem Dichter und Componiſten jener 
Periode aber vollſtändig enttgehen: denn ihuen konnten 
von allen dramaliſchen Möglichkeiten mur "Diejenigen 
aufſtoßen, die in dieſer ganz beſtimmten und ihrem 
Weſen nach durchaus beſchrinkten Dpernimuſikförm gu 
verwirklichen waten. Die Grundlage und der eigent⸗ 
liche Inhalt der Spontini'ſchen Dper war hohl und 
nichtig, die auf ihnen ſich kulidgebende muſikaliſche 
Form bornirt und pedantifch: (der ausführliche Bas 
weis hiervon findet ſich auf Selle 5 bis 48) = 
gleichwohl war dieſe Oper!in ihrer Beſchränkthelt doch 
ein auftichtiges, in ſich klares Bekenntuiz von Dem, 
was in dem Genre zu ermsglichen ſti, oͤhne die Lin: 
natur in ihm zum Wahnſinn zu kteiben. Die os 
Verne Oper dagegen iſt die offene Kundgebung dies 
ſes wirklich eingetretenen Wahnſinns. Um ihr Weſen 
näher zu ergründen, folgen wir W. jetzt erſt m Der 
frinofen Richtung der Dpermnuſil. 

Wir ſahen Gluck und feine Machfolger, 
ine „reflectirte“ Richtung der Dpernentwicklug, 
in der die Muſik grundfäglich zur Anordnerin des 
Dramas erhoben wurde, und dieſe Richtumg übrigens 
vor einem unmuſikaliſchen Pariſer Pub⸗ 
litum ſich ausbilden: diefen Erſcheinungen gegenuͤber 
ſehen wir jetzt Mozatt, eine durchaus „naive“ 
Richtung, in der die edelſte-Eigenfchaft "der Muſikbei 
lüclider Begabung. 2 bewußtlos 'uhd ganz von 

elbſt geltend machte, md "dirfe Rechtung vorzüglich 
in $talien, dem Heimalhlande der modern 
wen Muſik. Wie Hoch "W.’difen enzigen Mozart 
Retit, kann’ nian'auf- gar mancher Seite ſeineriSchrif⸗ 
tin leſen; daß aber‘ endlich elumal tund herauls Ki 
fügt wird, ivie Diozäkt' wohl iwiungerenbtäften Nuiveldt 
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den ven auſikkaͤuſtleriſchen Gehalt der Opernform zu 
höchſter Blaͤthe entwidelte, für Die Geſchichte der Oper, 
als eines rigenen Kunſtgenres, jede won muz jehr 
getinger Bedeutung war: dad thut gerade heut zu 
Rage Roth, we man keine Theaterkritik über den Don 
Zuan leſen kann, ohne dieſe Dper nicht ale Das erſte 
hller muſikaliſchen Dramen begeichnet zu finden. 


28 
. giebt einen Standpunkt und das if der Wagner'ſche, 


von dem aus vor Allem gerade der Don Iwan 
ald ein Sehr, mangelhafte Drama veicheinen muß, 
Dieſer Standpunkt verlangt von dem wahren Drama 
höchſte Unmittelbarbeit der Wirkung, ala erſte Bedins 
gung hierfür höchſte Klarheit und Verſtändlichkeit der 
dramatiſchen Handlung, vollſtändigſte Mechtfertigung 
Viefer Handlung aus der Geſinnung der Handeluden 
von dergleichen Dingen iſt im Don Zuan wenig zu 
ſpüren. „Mozart hätte fiher dad wahnſte, ſchönſte 
und vollkommenſte Drama Dichten gehalfen, wenn 
eben der Dichter ihm begegnet wäre, dem er als 
Muſiker gerade nr ‚zu helfen gehabt Haben würde. 
Der Dichter begegnete ihm aber nit: bald Teishte 
ihm mur ein pedantiih Tangweiliger, bald cin frivol 
aufgeweckter Opernteximacher feine Arten, Duetten und 


Enſembleſtücke zur Bompofition dar, ‚Die ar dann,, je 


nach der Wärme, Die fie ihm erwecken Tonnten, fo in 
Muſik ;fegte, Daß fie immer den entiprechenditen Mus 
druck erhielten, deſſen fie nah -ihrem Inhalte irgend 
fähig waren‘. Daher nun much der nuerquickliche 
Anblick des Kunſtſchaffens der fogenamnten Nachfolger 
Mozart's, die ſich einbildeten, Die Dper dieſes Com⸗ 
Poniſten ſei etwas durch Die Form Machzuchmendeß, 
wobei natürlich überſchen wurde, daß diefe Forman 
fh Nichts, and Mozart's maſikaliſcher Geiſt „oben 
Afles geweſen war. Der Feuerſtrom⸗ der Mozart' ſchen 
Muſik floß aus den Formen der Oper dahin, wo er 
m Immer freierer und unbeengenderer Ginhegung ſei⸗ 
nem natürlichen: Verbangen nach ſich ausdehnen konnte, 
bis wir ihn in den Symphonien Beethoven's zum wäh. 
tigen Meere angeſchwollen ˖wiederſinden. 

BIBn den Formen der-Dper blieb ‚jegt nur ‚noch 
Eined auszuſprechen übng: ‚der Duell des ganzen 
Dpernmeftnd, die nadte, ohrgefällige, abſo⸗ 


lutimebodiſche Mebodie. Während im Vol$äliche 


Wort⸗ und Tondichtung Eins ‚ad untrennbar - find, 
finden wir in der Opernarie — dieſer corrumpirten 
Volksweiſe und dem. Urfpuumge der gauzen Oper — 


‚nur ein mufihaliſches Subſtrat: den Duft einer Blume 


ohne Leib. Der dieſem Dufte nun wieder einen Kör⸗ 
per gab, der ungemein 'geſchickte Verfertiger kün ſt⸗ 
licher Blumen war Roſſini. Als das einzig Leben⸗ 
dige in der Dper war ihm die Melodie aufgegangen, 
die Melodie, die eben nur Melodie war und nichts 
Anderes, die in die Ohren gleitet — man weiß nicht 


ra 
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. warum, die man nachfingt — man weiß nicht warum, 
die man heute mit der von geflern vertaufcht und mors 
gen wieder vergigt — man meiß auch nicht warum, 


die ſchwermuthig klingt, wenn wir luſtig find, Die In: 


fig klingt, wenn wir verftiimmt find, und die wir und 
doch vorträffern — wir wiſſen eben nicht warum? 
Dieſe Melodie ſchlug NRoifini an, und — fiehe dal 
— dad Geheimnig der Oper ward offenbar. Was 
Neflerion und Afthetifche Speculation aufgebaut bat: 
ten, xiffen Roſſini's Opernmelodien zufammen, daß es 
wie weſenloſes Hirngefpinnft verwehte. Roſſini machte 
alles Opernpublikum der Welt zum Zeugen der ganz 
beftimmten Wahrheit, daß dort die Leute nur „hübſche 
Melodien’ Hören wollten, wo ed irrenden Künftlern 
zuvor eingefallen war, durch den muflfalifchen Aus⸗ 
druck den Inhalt und die Abficht eined Dramas fund 
zu thun. Roſſini gab den eigentlichen Ausſchlag in 
der DOpernfrage: er appellirte mit Haut und Haar der 
Dper an dad Publikum. 

Mit Roſſini ift die eigentlide Geſchichte 
der Dper zu Ende. „Sie war zu Ende, ald der 
unbewußte Keim ihres Weſens — die aus dem Volks⸗ 
liede in die Opernarie übertragene abiolute Me: 
lodie — fih zu nadtefler, bewußter Fülle entwidelt 
batte, der Muſiker als der abſolute Factor dieſes 
Kunſtwerkes mit unumſchränkter Machtvollkommenheit, 
und der Geſchmack des Theaterpublikums als die ein⸗ 
zige Richtſchnur für ſein Verhalten anerkannt war. 
Sie war zu Ende, als jedes Vorgeben des Dramas 
bis zur Grundſätzlichkeit thatſächlich beſeitigt, den fin⸗ 
genden Darſtellern die Ausübung unbedingteſter und 
ohrgefälligfter Gefangsvirtuofität ala ihre cinzige Auf: 
gabe, und ihre hierauf begründeten Anſprüche an den 
Eomponiften als ihr unveräußerlichfled Recht zuerfannt 
waren. Sie war zu Ende, ald die große mufikalifche 
Deffentlicgkeit unter der vollftändig charakterlofen Mes 
Iodie einzig den Inhalt der Diufil, in dem loſen Zu: 
fammenhange der DOperntonftüde einzig dad Gefüge 
der muflfalifchen Born, unter der narkotifch berau⸗ 
genden Wirkung eined DOpernabends einzig dad We⸗ 
fen der Muſik ihrem Eindrude nach allein noch begriff. 
Sie war zu Ende — an jenem Tage, ald der von 
Europa vergätterte, im üppigften Schooße des Luxus 
dahinlächelnde NRoffini es fiir geziemend hielt, „dem 
weltfcheuen, bei ſich verſteckten, mürrifähen, für halb⸗ 
verrüdt gehaltenen Beethoven einen — Ehrenbeſuch 
abzuftatten, den diefer — — nicht erwieberte. 


(Sqhluß folgt.) 


Berr Fétis, 


Borfland des Brüffeler Gonfervatoriums, 
als Menſch, Mritiker, heoretiker und Gompenitt. 
Mitgetheilt von 
€. Gollmic. 





Die Kunft iſt Gemeingut der Menfchheit — fie 
kennt fein ſpeeielles Vaterland — und wenn Diefe 
Sätze auch zur Zeit noch faktiichen Ausnahmen une 
terliegen, wenn bier und da der Genius freier und 
kräftiger waltet, ald anderswo, fo ift dochedas Prin⸗ 
eip, Die Idee der Allgemeinheit feftzubalten, und weit 
hinaus über Länder und Völlergrenzen muß da& Auge 
Ihweifen, das Gute anertennend adoptiren, an dem 
Schlimmen fein Urtheil fchärfen, und warnend vor 
ähnlichen Gebrechen zurüd in die Heimath bliden. 

In Diefem Sinue nehmen wir auf den Grund 
eines Leitartikels in der muſikaliſchen Zeitichrift „Dia- 
pason“ zu Brüffel Veranlaffung, eine ernfle Stimme 
zu erheben gegen ein eclatanted Beifpiel kameradſchaft⸗ 
licher Lobhudelei, oder beſſer geſagt, höchſt ſelbſtſüch⸗ 
tiger Lobhudelei eines Gunſtlings, da, wie wir ferner 
zeigen werden, der Gepriefene 6108, als Mittel zur Ver⸗ 
herrlichung ded Anpreiferd auderfehen war. 

Die Stelle der Profeffur für den DOrgelunterricht 
an dem Bonferbatorium zu Brüffel ward vor einiger 
Zeit mit einem Hrn. Lemmens befegt. Derſelbe 
war früher Schüler deſſelben, gab eine Sammlung 
von Orgelmufif heraus, und Hr. Fetid sen., der Vore 
fand des Inſtituts, glaubte feinen einfligen Schüler 
mit folgenden Worten einführen zu müffen: 

„Endlich ift die Zeit für Frankreich und Belgien 
gefommen, wo beide fih aus dem Zuftande der Un⸗ 
bedeutendheit in Bezug auf Orgeleompofition und Or⸗ 
gelipiel Deutichland gegenüber erheben können. Die 
Drgelichule am Pariſer Eonjervatorium blich Tange 
ohne Reſultate, obgleich man diefe von ihm erwarten 
konnte, und auch einige Künftler von Bedeutung das 
raus hervorgingen; es fei mir erlaubt zu fagen, daß 
ih glaube, daß fih dad Brüffeler Eonjervatorium 
auf einem befferen Wege mit feiner Orgelfegule befin: 
det. Der neue damit betraute Profeſſor ift, wie bes 
fannt, Hr. Lemmens. Schon ein tüchtiger Pianiſt, 
ehe er Fb dem Studium des Orgelſpieles widmete, 
batte er lange und gründlide Studien im Sage ges 
mat, und nach der Meihe alle Preife an den Con⸗ 
eurjen errungen. Nachdem er den erſten Preiß im 
DOrgelipiel dDavongetragen, ging er, mohl fühlend, daß 
ihm Died noch mangelte, fein Talent zur legten Außs 
bildung zu bringen, nach Deutichland, wo er feine 
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Studien unter Hrn. Heſſe fortfegte. Nachdem er 
fange bier verweilt, kam er mit einem Briefe des be: 
rühmten Bredlauer Organiften zurüd, worin Diefer 
fagt: „ich wüßte nicht, wad ich Hrn. Lemmens noch 
fehren ſollte“ und doch wurde der junge Künftler, fich 
ſelbſt überlafien, von nun an noch größer. Mit wah: 
zer Leidenſchaft warf er fih in feine Kunft und feinen 
Wirkungskreis, da er die Stelle eined Profeſſors des 
Drgelipicl® an dem Bonfervatorium angetreten, deſſen 
Schüler er war. Der legte Concurs feiner Eleven 
Tieferte Herrliche Mefultate; glänzendere noch laſſen fidh 
für die Bolge erwarten, und die Schule des Hrn. Lem: 
mens wird ſich unzweifelhaft eined guten und wohl: 
begründeten Namens zu erfreuen haben. Keiner fpielt 
Bach'ſche Mufit vorzüglicher,, Feiner verehrt Diefelbe 
inniger, ald Hr. Lemmend‘ . 

Hierauf bleibt Hr. Betid, ohne fi in eine tiefer 
gehende gründliche Analyfe einzulaffen, weislih auf 
Der Oberfläche, bewegt fih in Gemeinplägen, die ihn 
nicht fo leicht blos ſtellen können, allein am Schlufle 
heißt es: 

„Es giebt weder in Frankreich noch anderswo 
Etwas, wad dad Drgeljournal ded Hrn, Lemmens 
zu eriegen im Stande wäre!” 

Das ift etwas ſtark; es fei und deshalb ver- 
gönnt, nur einige Stellen flatt vieler aus den Wer: 
fen des Lehrerd wie des Schüler® einer näheren Prü—⸗ 
fung zu unterftellen. 


(Bortfegung folgt.) 


&udabfertigung des muſikaliſchen | 
Srenzboten?). 


Der Grenzbotenreferent legt in ſeinem Artikel, 


überfchrieben : „muſikaliſcher Dilettantismus“, ſtatt 


deſſen er, beiläufig, einen etwas glücklicheren Vorwand 
hätte finden können, um gegen die „Wagner'ſche 
Schule” zu Felde zu ziehen, vorzüglich auf den Um⸗ 
fand Gewicht, dag er auf's hohe Pferd gelommen, 
jet weder an der Neuen Zeitfchrift für Muftt nod 
mitarbeitet, oder an fonjtigen „kleinen“ Klatfchblättern, 
fondern im höchſten Titerariichen Arcopag zu Leipzig, 
den Grenzboten, richterliche Funktionen ausübt, indem 
ee der Kunft eine Bahn vorſchreibt, melde fie nicht 
wandeln wird. Run das ‚Meine Klatſchblatt“ wurmt 
feine Mitarbeiter nicht; wenn man einmal diefe Ter⸗ 





*, Wir bemerkten ſchon in Nr. 24, Bd. 85, daß wir uns 
erem Mitarbeiter Raum zu einer Erwiderung laſſen müßten, 
immen aber volllommen mit ihm überein, wenn er bemerkt, 
daß dich fein letzies Wort in dieſer Sache fei. D. Red. 
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minologie cultivirt, fo Tieße fih auch von „großen“ 
Klarfchblättern reden. Wenn Ref. jedoch verneint 
ein bedingted Lob in den Grenzboten fei ernfler zn 
nehmen als ein Fritifcher Ausfpruch der Neuen Zeite 
fehrift, fo ınuß dieſe Anmaßung zurückgewieſen werden. 
Die N. 3. behauptet cbenfall® ein ernfled, wien: 
ſchaftliches Blatt zu fein und, wenn auch vollkommen 
in Abrede geftellt werden muß, daß fle, wie ©. 301, 
3. 24 der Grenzboten irrig gewähnt wird, „aus⸗ 
ſchließlich für Muſiker beſtimmt“ jei (wie reimt ſich 
dies zuſammen mit dem Vorwurf des „allgemein äft« 
hetiſchen Geredes“ und des „phraſenhaften Dilettan⸗ 
tismus“?) fo beanſprucht fie mindeſtens dieſelbe Bes 
rechtigung zu gültigen Urtheilen über Muſik zu haben 
als ein literariſches Blatt, das für Jedermann bes 
ſtimmt iſt, nur nicht für den „ausſchließlichen Muſiker“. 

Das zweite Pallium, in das Sie Sich hüllen, iſt 
der Stolz auf Ihre Principloſigkeit, oder Weitherzig⸗ 
keit des Geſchmacks und Urtheils. Die „Wagner'ſche 
Schule“ braucht ſich gegen den Vorwurf der Engher⸗ 
zigkeit nicht zu vertheidigen, der in den Schriften ih⸗ 
res Parteiführers ſeine glänzende Widerlegung findet. 
Von jener Weitherzigkeit hält fie ſich freilich fern, Die 
dad Kunſtſchöne und Kunftunfchöne in. denfelben Topf 
wirft; doch ift auch died eine individuelle Anficht, umd 
nach Umftänden in Grmangelung eine® andern, auch 
ein recht gangbared Unterſcheidungsmerkmal von den 
„CExcluſiven“. 

Auf Seite 302, 3. 11 und ff. begegnen wir end⸗ 
lich einem Paſſus, der unfere vollſte Heiterkeit erregt 
Hat und Ihren Artikel fo naiv in das Licht ſtellt, wel: 
ches wir ihm wünſchen, daß er und eigentlich alle wei: 
teren Beleuchtungskoſten erfpart. Sie fprechen da ganz 
plöglih von der „ariftofratifhen Muſik Wag⸗ 
ner's“, denunziren ihn als „eingefleiſchten Arifto: 
kraten“, treten als „Vertreter der gemäßigten De⸗ 
mokratie gegen den ariſtokratiſchen Hochmuth der 
muſikaliſchen Prieſterſchaft auf”. Zwei Selten vorher 
(S. 300, 3. 8— 10) heben Sie als eine hand⸗ 
greifliche Ungereimtheit aus Brendel's Mufilgeichichte 
den Außdrud „demokratiſcher Beethoven‘ hervor. 
Nun frage ich jeden Unbefangenen, welches Urtheil 
Sie folgereht über Ihren Ausdruck „ariſtokrati⸗ 
fer Wagner” fällen müflen? Wagner ift aller: 
dings ein Ariftofrat in gewiſſem Sinne, nur nicht 
in demjenigen, welchen Sie dem Worte unterlegen; 
feine Schule wird es jedoh auch in dieſem Sinne 
fein, als fie Geute durch meine Wenigkeit zum leiten 
Male anf ähnliche Ausfälle antworten wird. 

Doch wir fahren fort, Ihnen die Antinsmien nach⸗ 
zuweilen, deren Sie Sich fehuldig machen. Die „Flo⸗ 
tow’fe Dpernmuſik, die „Melodien, weldde „Dreh: 
orgeln und Harfenmädchen” fi aneignen und auf 


Jahrmärkten colportiven, machen nah Ihrrt Anficht 
die „Demokratische Muſik aus, wenn von einer fols 
chen überkaupt nur beziehungsweiſe die Rede ſein könne. 
Wagner, ein abgeſagter Feind Flotow's, des 
„demokratiſchen“ Muſikers, als welchen fie den med: 
lenburgiichen Freiherrn bezeichnen, Wagner, der we: 
der file die Drchorgeln, noch für die Harfenmädchen 
mufiziet, amd Dennoch behauptet, Demokrat zu jein 
und von naturwüchfiger, volksthümlicher Kunft Ipricht, 
gilt Ihuen für ein Räthſel ohne Auflöiung, oder 
für einen Künftler, der fih und Andere belügt, und 
Sie treten daher dem Pſeudodemokraten Wagner ald 
Ariftofrat, dem Pfendoariftofraten Wagner ald Des 
mofrat entgegen, — mollte fagen ald Vertreter der 
gemäßigten Demokratie, und denzufolge, nach 
Ihrer eigenthiimlichen PDefinition der Demofratifchen 
Mufit, wohl ald Vertreter der „eruflen‘” Drehorgeln 
ud. der „gemäßigten“ Harfenmädchen? Eine heillojere 
Begriffsverwirrung ift und feit lange nicht vorgekom⸗ 
men. Sie müflen nach jedem Abſatz Ihre Feder ans 
ſtatt in Tinte, in „den flillen Strom des Lethe“ ges 
taucht, haben, der befanntlih auch ſchwarz if. Nun, 
ih habe durchaus nicht ‚gegen eine Schreibart, die 
am rechten Drte angewendet, die heiterſten Quiproquo’d 
bervorbringen kann; wenn aber der „ernſte“ Referent 
eined.. „ernſten“ Blattes in einer „ernſten“ Polemik 
von etwa 5 Seiten fo grelle Widerſprüche als die 
angedenteten, nicht zu vermeiden weiß, jo ſcheint er 
und eben ‚nicht dad Recht zu haben, über cin Werk 
wie die Muſikgeſchichte Brendel's, furz dag Verdam⸗ 
mungsurtheil audzufprechen, weil er jo glüdlich ge: 
weien ift, auß 546 enggedrudten Sciten cine halbe 
Seite von vermeintlichen Ungereimtheiten herauszufin⸗ 
den,. Die trog des guten. Willend des Ref. ſie durch 
Losreißung and dem Zufanumenhange dazu zu ſtem⸗ 
peln, dem. nachdenfenden Leſer der Grenzboten ſchwer⸗ 
lich als folge ericheinen werten. 
Wir leiften Verzicht darauf, den Referenten der 
Grenzboten zu belehren, welch’ unermeßlicher Unter: 
Schied. zwifchen der Prarid Wagner’d und jener der 
‚derzeitigen „eonſexvativen“ Beherrſcher ded Operngen⸗ 
res, welche Uebereinſtimmung zwiſchen Wagner's Theorie 
and Praxis obwaltet. Er möge Wagner's Opern erſt 
hören und ſehen, ihrer Verkörperung duch die dra⸗ 
‚matiihe Darſtellung; vielleicht vermag die lebendige 
Anſchauung, was das bloße Skelett des Clavieraus⸗ 
iunges auf ihn nicht vermocht hat. Allerdings iſt das 
Kunſtwerbe der Gegenwart die Baſis des Kunſtwerks 
der Zukunft. — aber gegenwärtiger Artikel in Nr. 2 
der N. 3. würde «benfallg nicht vorhanden fein ohne 
den Grenzbotenartikel von Nr. 47, — 
Im Uebrigen kijnnen wir unſerem Gegner auf 
ſeine zärtliche Sympathie für die Tanzkunſt in ihrer 
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jegigen Geſtalt, nur zurufen: studia la danzi et lascia 
fa musica; wir Pönnen nur depreziren, wenn er 
den füßen Wahn hegt, daß wir unter dem Ausdruck 
„Bourgeoishaftigkeit“ ganz ſpeeiell das direrte Gegen: 
theil von „Pöbelhaftigkeit“ verftänden, und wenn er 
und vorwirft, die „Wagnet'ſche Schule operire nur 
init den Kategorien von firtlich und unfittlich”‘, fo trifft 
dieſer Vorwurf zwar leider nur das allerlegte Wort 
unferer Grividerung auf den Artikel Über Richard Wag: 
ner, doch möge das Reubekenntniß, daß wir bei ge: 
wiffen Angriffen die Kategorim: abgeſchmackt und 
kurios, ſpaßhaft und Yangweilig in der That beffer 
am Platze finden, als die ubengenannten, ihn über 
diefen Bunft beruhigen. 

Desgleichen können wir auch noch verfihern, daß 
wenn Brendel in feiner Muſikgeſchichte „in Mozart's 
Weien die Jronie“ in Haydn's Weſen die Laune und 
in Beethoven’d Wefen den Humor findet, er an die: 
fer Stelle weder unter „Ironie Aehnliches wie Die 
Aeußerung ded Hrn. Grenzbotenreferenten „Feuerbach's 
Angriffe auf den Glauben haben den Generalbaß nicht 
erſchüttert“ ſubſumirt, noch unter „Qaune” die Hy: 
petparadorien deffelben rechnet, noch endlich inter 
„Bumor die „edle Refignation deffelben auf feinen 
chriſtlich germaniſchen Stammbaum“ begreifen wird. 
— Der Hr. Grenzbotenreferent laſſe ſich zum neuen 
Jahr eine Encyklopädie der Aeſthetik beſcheeren. 

Doch — „ich bin des trocknen Tons nun ſatt“, 
trotz der mannichfachen Modulation und im Grunde 
habe ich auch Unrecht gehabt, ſo zu eifern. Schreibt 
der Grenzbotenreferent denn nicht für die Lefer die: 
fer „„Zeitfchrift für Politik und Literatur”, alfo füc 
Dilettanten? Hat er died in feinem erflen Artikel über 
Wagner nicht ſelbſt erklärt? Verlangt er nicht vor 
Allem „die Berückſichtignug des größeren Publikums“, 
alfo der Dilettantenfchaft? Nun, da iſt er ja der Ges 
noffe und Barteigänger von und anderen Dilettanten; 
er ftcht mit uns auf gleihem Boden, mir dürfen ihn 
als den Stifter einer Zweigſchule des muſikaliſchen 
Dilettantismus begrüßen! Möge dieſe Schule flöriren! 
Wir geben ihr unfern Segen und werden uns ‘ohne 
alle Eiferfucht über ihr Gedeihen freuen. = 

w. 


| Aus Zirich. e_ 
December 1881. 

Concert des Hrn. Oſthoff: die Eoncerkfänger in Züri. Guns 
cert des Frl. Tourny. Die Pianofortefabrifen. Die Oper in 
Zürich und Bern. Goncert des Hrn. Bohrer in Bafel. Der 

Pianiſt Adler in Laufanne. 
Die Reihe unferer Wintereoncerte eröffnete das 
des Hrn. Oſthoff aus Braunſchweig, eines: jurigen 





Tenoriften, welcher fich jeit einiger Zeit bier niederge: 
Iaffen und deffen Auftreten im Concertfaale von uns 
mit Preuden zu begrüßen war. Deun fo reich wir 
an guten Tenor-Chorſtimmen find, fo arm find wir 
an ſolchen Soliften. Leider war trogdem das Con: 
cert des Hrn. Ofthoff, obſchon 'er fih ſchon vorher 
wiederholt hatte hören laſſen, äußerft ſchwach beincht. 
Der Sänger, früher längere Zeit Concertfänger in 
Amfterdam, befigt eine fchr weiche und durchgebildete 
Stimme und trägt dad Licd mit ebenfo viel Berftand 
ald Gefühl vor: von jeden Hafen nach Effect ift 
er frei. Auf der Bühne würde er, von feiner Aeußer⸗ 
lichkeit ſehr begünftiat, ein guter Tenor für lyriſche 
Bartien fein, jedoch muß er, bei einem ſehr zarten Dr: 
ganidmud, Körper und Stimme fohonen. Im Con: 
cext brach ihm zulegt dieſelbe, als er, freilich höchſt 
unbedagitfam, die Arie des Rienzi, Act 5, mit Biano« 
for@igleitung zu fingen, unternahm. Denn bei der: 
artigen Forcegefang if die Orcheſterbegleitung ſowohl 
zum Verftändniß ded Hörers, wie als elaftiihere Stüge 
des Sängers uncrläßlih. Dagegen fang er zwei zart 
und Mar empfundene Lieder von WB. Baumgartner, 
unter deffen fein geſpielter Begleitung mit beſonderem 
Reiz. — Cbenſo wie zeither der Tenor if in unferen 
Concerten der tiefere Baß unvertreten. Dagegen has 
ben wir .in zwei Dilettanten, den Hrn. Karl Keller 
und Elneta, zwei recht brave Baritoniften, von de— 


nen ſich der Erftere durch fein jonore® und geichmeis 


Dige® Organ, wie durch gemüthvollen, warmen Vor—⸗ 
trag, Legterer Dagegen, von %. Abt gebildet, durch 
äußerit Kebhafte und wirkſame Wiedergabe komifcher 
Sefänge auszeichnet. Daneben hören wir noch zu: 
weilen ein trefffich einſtidirtes Quartett von Sängern, 
welche der „Harmonie“ angehören. Als Concertjän- 
gerinnen find die Damen Hünerwe del (Sopran), 
Kammerer (Mezzofopran), und Nordorf die 
Acltere (Ali) zu nennen, außer denen früher noch Frl. 
Sorrodi (Sopran) thätig war, welche aber feit einiger 
Zeit, ſich auf Unterrichtöertheilung beſchränkend, nicht 
mehr öffentlich ſingt. Die bedeutendfte diefer Sän⸗ 
gerinnen ift Berl. Rordorf, ebenfalls eine Schülerin 
Abt's, indem ihre volle und runde Stimme, deren Tiefe 
Präftig it, ohne outrirt zu fein, durch einen ſchulge⸗ 
rechten und innigen Wortrag gehoßen wird. Ganz 
vorzüglich ift fie im tiefsernften ‚Vortrag, namentlid 
im Kirchengelang, wie auch ihre Solos in der Anf: 
führung des „Meſſias“ beim vorjährigen Diufikfefte 
in Bern cinftimmig als die beften bezeichnet wurden. 
"Während der Winterfaifon Hören wir aber gewöhnli 

‚die ARE auch im Concerte. 

Dem Oſthoff'ſchen Concerte folgte ein von Bil. 
Minna Thurny and Branffurt a. M. gegebene, 
„ineldie ſich als Schülerin Bordogni's anfündigte und 
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ſchon in Bern, wie ed Heißt, mit Beifall gefungen 
hatte. Hier ward ihr ein foldder nur theilweife, ob⸗ 
wohl fie von Schnyder von Wartenfee unbegreiflicher 
Weiſe enrpfoblen worden war. Das Organ von Bıl. 
Tourny befähigt fic bei einer, wie es ſcheint, allzu zare 
ten Gejundheit, weder für das Theater, noch für den 
Goncertjaal, ja faum vermag fie den Salon mit ihrer 
Stimme andzufülen. Diefelbe hat einen äußerſt ges 
tingen Umfang, der ganz dünne Kopfton beginnt 
ſchon in der einmal geftrichenen Detave und die Tiefe, , 
— fie gerirt ſich ald Altiftin — iſt ohne Metall und 
Rundung. Dap fie noch „Schülerin ift, Hört man 
an ihrem Vortrage, nicht aber, daß fie „Bordognis 
Schülerin‘ if. Zwar wagt fie fih nur an leichte 
Cavatinen, allein wenn ihr auch die Koloratur, ıve» 
nigſtens aufwärtö jo ziemlich gelingt, fo verzieht fie 
den Mund doch noch wie bei der erſten Spicgelprobe, 
verfhleppt die Tempi, Tächelt viel und nnpaffend, 
fingt Alles in blafirtem Biano, freilich weil fie muß, 
und fpricht den Tert übel aus. Noch auödruddlofer 
fang fie die wahrjcheinlich von ihr ſelbſt einſtudirten 
deutichen Lieder. Doch spielte fie Die nicht leichte 
PBianofortebegleitung des einen fehr ficher und gut 
nüancirt. Wenn und bei dem Allen Schnyder'3 Be- 
gleitfchreiben räthfelhaft waren, fo mar es noch mehr 
der Umſtand, dag ihr Bordogni ſchon das Reifen und 


Auftreten geftattet hatte. — Die hiefige Pianoforte⸗ 


fabrif von Hübert und Hüni hat auf einem in der 
Londoner Induftrieausftellung geweſenen Flügel eine 
Audzeihnung erhalten. Diefe Fabrik, deren Inhaber 
früher getrennt arbeiteten, und von welchen Hr. Hübert, ein 
geborener Würtemberger die bedeutendere Kraft ift, 
verforgt einen Theil der Schweiz mit Snftrumenten, 
baut Diefelben in allen Formen, und liefert manches 
Gute. Inzwiſchen find die Preife der fchmeizerifchen 
Inſtrumente überhanpt, verglichen mit denen der deut: 
ſchen, noch ſehr Hoch, fo daß letztere, troß der Kracht, 
und des bedeutenden Eingangszolls von 6 Fl. 40 KT. Rh. 
jedenfall® noch mit den unfrigen coneutiren könnten, 
nur müßte dad Acußere dem hieſigen Meublement ent- 
ſprechen, das durchgängig aus Nußbaumholz beftcht. 


Neben Hübert und Hüni haben die HH. Sprecher und 


Bär neuerdingd bier in Zürich eine zmeite größere 


Fabrik etablirt, welche auch die Londoner Austellung 


beichit Hatte und fig, obwohl ohne Auszeichnung 
verblieben, dennoch Hinfichtlich ihrer Zuftrumente mit 
jener Fabrik recht wohl meffen kann. Hr. Sprecher, 
ebenfalls ein Deutfcher, wer früher Hr. Hübert’ö be 
ſter Arbeiter. — Das Theater hat die „Hugenotten“ 
„Zaar und Zimmermann”, den „Wildſchuüͤtz“, die 
„weiße Dame’, „Figaros Hochzeit‘, die „Stumme‘ 
gebracht. Man giebt faft nur Dpern, die großen wie: 
derholt; Die Betheiligung am Abonnement fol num 
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eine Leidliche fein, obwohl die Dper Dad nicht ift 
und werden kann, was fie im vorigen Winter war. 
— Sn Bafel ift für diefen Winter fein Theater etab: 
firt, Dagegen finden feit Kurzem in Bern unter der 
Direction des Hrn. Hehl Vorftellungen Statt. — Sn 
Baſel hat am 42!en d. M. cin Concert ded Hrn. Max 
Bohrer, von der Stuttgarter Kapelle und weithin 
befannt als ganz vorzüglicher Violoncellift, ftattgefuns 
den. — Der Bianift Hr. Vincent Adler aus Wien, 
welcher fich ſchon feit ein Baar Jahren in der Schweiz 
aufhält und gegenwärtig in Lauſanne Icht, hatte 
por einiger Zeit dad Unglück, fich beim -Ummerfen 
mit einem Wagen dad eine Handgelenk zu verflauchen, 


ift aber jet ſoweit wieder hergeſtellt, daß er nächſtens | 


ein Concert geben will. Er gedenft fih dann nad 
Bari zu wenden. — 


Leipziger Mufifleben. 


Viertes Concert des Muſikvereins Cuterpe am ZOflen Dec. 1851. 


Die Ouvertüre zu „Coriolan“ von Beethoven 
eröffnete dad Heutige Eoneert, und wurde diefelbe, wie 
auch fpäter die zum „Waflerträger” von Eherubini, 
tadellos vorgetragen. Die Gelangevorträge waren 
von Frl. Tonner dur die beiden Arien aus der 
„Nachtwandlerin“ und ven Balfe die fogenannte 
MWalzer:Arie vertreten. Wir können über Fil. Tonner 
nur wiederholen, was wir ſchon das erſte Mal fags 
ten: Frl. Zonner Hat gute Stinme und Talent, aber 
jedenfalls würde ed von großem Nutzen für fie fein, 
wenn fie fich mehr dem getragenen Geſang bingäbe, 
denn nur durch Uebung in gehaltenen Tönen bildet 
ih Ohr und Vortrag, wie auch eine reine Intona⸗ 
tion, und Goloratur und Triller kommen dann fpäter 
in dag rechte Verhältnig. — Hr. Welker, Mitglied 
des Vereind, verfuchte fih zum erſten Male in der 
Phantaſie-Caprice für Violine von Vieuxtemps, und 
leiftete Anerkennungswerthes. — Leiter konnte im 
zweiten Thell die neue Schumann'ſche Symphonie, die 
viele ſeiner Freunde und Verehrer angelodt hatte, nicht 
audgeführt werden, da durch die Aufführung einer 
Spontini'ſchen Dper im Theater mehr Kräfte wie ge: 
mwöhnlih dort in Anſpruch genommen murben, Die 
dem heutigen Abende entzogen waren. Mit Dant 
nahmen wir die ſchͤne B-Dur Symphonie von Beet: 
hoven dafür bin, und können nur nicht ganz mit deren 
Ausführung und zufrieden geſtellt erflären, da diefelbe, 
in der Auffaffung mohl eine der fehwerften, vom Di⸗ 
tigenten nicht fein genug nüancirt, und namentlich 
immer die Stellen, wo Beethoven fo begaubernd ſchön 


die Themen wieder cinleitet, viel zu gleihmäßig ge: 
halten und zu fireng tactirt wurden; auch war das 
Tempo des zweiten Satzes wohl fehneller, als man 
gewöhnt ift es zu hören. Jedenfalls hatte die fchnelle 
Uenderung der Symphonien viel Antheil an dein we: 
niger gelungenen Vortrage, und fol dies deshalb Fein 
Tadel fein. b 


— — — — 


Kleinigkeiten. 
Don T. U. 


L: 
Zum ‚„Dramatifchen‘ in ber modernen Oper. 


Die Zahl Derjenigen, die bei der Lobpreifung 
der unfterblichen Werke de8 ‚modernen Drpheus“ den 
Accent auf die Muſik derfelben an und für ſich legen, 
ift allerdings nur fehr gering, deun es gehört in der 
That nicht weniger als der complette Mangel jeglichen 
Sinned für Muſik dazu, um ſich bis zu einem folchen 
Wahnſinn zu verfteigen, und trog aller herrſchenden 
Geſchmackloſigkeit und Verkehrtheit des Urtheils im 
heutigen Publikum iſt dieſer Mangel doch nicht eben 
häufig anzutreffen; — auch müßte es cin völlig ver⸗ 
geblicher Verfuch von unferer Seite bleiben, Leute fol- 
hen Schlages vom Gegentbeil ihrer Meinung zu übers 
zeugen, da wir ihnen gar nicht beizulommen vermögen. 
Deſto größer aber ift die Zahl Derjenigen, die den 
Unwerth der Muſik Meyerbeer's — was Schönheit, 
Neuheit der Erfindung, Wärme, felbft bloße objective 
Wahrheit ded Ausdruds anbelangt — aufrichtig ein⸗ 
geftehen, einen tieferen Eindruck derfelben jedoch durch 
die Art ihrer Verwendung, ſchließlich durch das dra⸗ 
matiihe Ganze, zu deſſen erhöhter Wirkung fic die: 
nen ſoll, empfangen zu haben behaupten. Wie grünt: 
lich fich irrt, wer den Dpern Dieyerbeer’d einem dra: 
matifchen Werth — ſelbſt nur im allerniedrigfien Sinne 
des Wortd — zugeftcht, Died Fünnte man ausführlich 
nachweiſen, wenn man Bücher Ichreiben wollte Da 
die Belehrung der Leute von der Ichtgenannten Art 
und am Herzen liegen muß, wir ung jedoch nicht mit Bü- 
herichreiben, fondern nur mit „Kleinigkeiten“ für Zeit: 
ſchriften befaffen, fo müffen wir und und unfere Lefer 
fih mit der Beſprechung einzelner charakteriftifcher Züge 
begnügen, die gleichwohl auf das Deutlichfte zeigen, 
welche Bewandtnig mit dem „Dramatiſchen“ in den 
Meyerbecr'ichen Opern es eigentlich hat. 

Wir dürfen, um und nicht zu hoch zu verfleigen, 
von dem Drama im wahren Sinne natürlich gar nicht 
reden. Wir laffen und vielmehr herab bis zu der 
Tiefe, in welcher die moderne Dper ihre jammervolle® 
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Daſtin friftet, und verlangen bier blos den Sein 
von Den, für was der Held derfelben feine Macs 
werke ausgiebt. Wir fordern daher keineswegs eine 
wirkliche Einheit des dramatifchen Kunſtwerks, ſondern 
blos, daß er bemüht jei, die bunten @inzelbeiten ſei⸗ 
ned dramatiſchen Wirrwarrs ın eine Art von Zuſam⸗ 
menhang zu bringen, jo daß es wenigftend den Ans 
fehein gewinne, als fei diefer Zufammenhang, die Bes 
ziebung alles Nebentächlichen anf cin Hauptfächliches, 
nicht aber das volle Gegentheil einer ſolchen künſtlichen 
Einheit, die eigentliche dramatiſche Abſicht des Opern: 
machers. Z. B.: In der hochgeprieſenen Kicchenfeene 
des Propheten marſchiren plötzlich 8— 12 Chorknaben 
por dem Souffleurkaſten auf, machen hier Front nach 
dem Publikum zu und fingen in diefer Stellung nad 
den Dudeldum der Orgel jene berühmte Melodie aud 
Roſſini's Othello, die einft der rheintfche Lobredner 
ded „Propheten“ fich felber Inben ließ. Nach diefem 
Geſange aber miſchen die Knaben fich unter dad Volk, 
um hier nach kurzem dramatifchen Lchen eines baldis 
gen dramatiſchen Todes zu vwerfterben. Jeder andere 
Dpernmacher würde bei beliebter Verwendung dieſer 
Chorknaben vor Allem darauf bedacht geweſen ſein, ſie 
in das Cermoniell des ganzen Kirchenauftritts in ir 
gend einer Weiſe, jedenfalls aber ſo zu verweben, daß 
ihr Daſein den Anſchein einer inneren dramatifchen 
Berechtigung erhielte. Ganz das Gegentheil thut 
Meyerbeer, dem es blos um die fortwährende Zerſtreu⸗ 
ung ſeines Publikums zu thun iſt und der daher auf 
möglichſte Iſolirung der Einzelheiten bedacht ſein 
muß, aus denen er fein dramatiſches Allerlei zuſam⸗ 
mengeſetzt, damit die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer 
ſtets durch dieſe Einzelheiten vollſtändig in Anſpruch 
genommen, von der Anforderung eines nothwendigen 
und harmoniſchen Ganzen, das er nicht geben kann, 
aber abgelenkt werde. Und jo geſchieht es denn auch? 
keinem der Zuhörer fällt es ein, während des Geſan⸗ 
ges der Knaben ctwad Anderes zu hören und zu ſe— 
hen, als die ſich ſelbſt lobende Melodie des Geſanges 
und Die auf der Bruft gekreuzten ungewaſchenen Häude 
der Ehorfnaben: — die tramatiihe Handlung der 
Scene ift während dieſer Zeit rein vergeſſen. — Gang 
auf Die nämliche Weiſe verfährt Dieyerbrer hinſichtlich 
der Verwendung uralter oder nagelneuer Inſtrumente: 
durch. Die Viola d'amore und die Baßelarinette fucht 
er nicht etwa dad Drcheſter zu bereichern, ſondern ganz 
vereinzelt ſtellt er fie im ‚Solo zur Schau, damit fie 
ia keine andere ald eine nur zerfirenende, uon dem Gans. 
zen ablenlende Wirkung machen. Wenn Daher mu 
während des Soldatenliedes im Anfangs de& dritten 
Aetes der „Hugenotten“ die neue uud verbeſſernugſ* 
ſuüͤchtige Megie eines namhaften Dperntheaters bie Solch 
daten in eine ſtraffe, langgeſtreckte Reihe vor das 


Heimkehr aus der Fremde. 


Publikum treten, und in dieſer Stellung dad wunder⸗ 
volle „Rataplan“ abfingen und mit flummen Tom: 
melwirbeln bloßer Hände begleiten läßt, fo Haben Dies 
jenigen ſehr Unrecht, welche da meinen, die Soldaten 
müßten diefed Lied eigentlich zwanglod an den Trink: 
tiichen fingen und den Zact dazu mit den Bechern 
Mopfen, damit die dramatifche Handlung der Scene 
einen einigermaaßen natürlichen Anſtrich gewinne: 
denn gerade jene Anordnung der Regie zeugt von dem 
tiefien Verſtändniſſe des „Dramatiſchen“ in der mo⸗ 
dernen Dper. 


Deuntſche Originual⸗Overn neuerer Zeit. 
Mitgetheilt von Carl Gollmick. 


Fortſetzung von Nr, 48 u. 50 im Juni 1845, von Nr. 14 im 
ft 1846, von Nr. 80 im Juni 1847, von Re. 36 im 
Mai 1848, von Nr. 14 im Auguft 1849, und Nr. 18 im 
Anguſt 1850. 


Percival und Griſeldis. Bub von Carlo, Muftf von 
Carl Schnabel. Gegeben in Berlin. 

Der geprellte Alcade. Komifhe Oper vom Muſikdirec⸗ 
tor Herr, ' Gegeben in Eöln, 

Der Drafelfprud, von demfelben. 

Budrun. Große Oper In vier Acten. Buch und Muflf von 
G. Mangold. Gegeben in Darmſtadt. 

Gafilda. Große Oper. Buch von Tenelli, Muflf von dem 
- Herzog von Coburg. Gegeben in Gotha und Wien. 
Die rothe Maske. Komifhe Oper. Buch von M. ©. 

Friedrich, Mufif von Ernf Bauer. Gegeb. in Mannheim. 

Paquitta, von Deffauer. Gegeben in Wien. 

Dieron, von demfelben. Gegeben ebendafelbft. 

Ein Abenteuer Carl's des ll. Buch nah dem Franzds 
-fichen von Mofenthal, Muſik von Hoven. Gegeben in 
"Leipzig. 

Liederfpiel von Kelle Mens 
velefohu- Bartholdy (Dip. posth.). . Gegeben ebendaſelbſt. 

Mäthilde. Cine ernfte Oper. Muflt von Ndolf Gazzera. 

EGregeben in Eiln. 

Der Lichescommiflar. Komiſche Oper. Mufif von dem⸗ 
ſelben. Gegeben ebendafelbſt. 

Die: beiden Röniginnen, vom Concertmeiſter Hellmes⸗ 

n.berger.. Gegeben in Hannover. 

Zisfe. Buch von Kelch, Mufif von Sobolewsky. Gegeben 
in⸗Mnuigo berg. 

Die Schlittenfahrt von Nowgorod. Maſik von J. 

»7Strauß. Gegeben in Barlörube. he u 
Dis testen Tage von Pompeji. Bad von Dr. Jul; 
> MPabſt, Muſik von A. Pabſt, Muflfolrector in Königsberg. 
‘ac Gegeben in Drebben. 
Aurcelia, die Baht von Bulgarien. -Orgbe roman 








tiſche Dper in brei chen. Buch von Ger Gollmich, 
Muſik von Gonradin Kreuger (Op. posth.). Gegeben . 
Gaſſel und Darmſtadt. 
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Kleine Zeitung. 


Frl. Marie Ried hat am 30ften December ihre Soi⸗ 
réen in Dresden befchloffen. C. 8. berichtet darüber: „Die 
legte diefer die Freunde des Clavierjpield und guter Muſik 
überhaupt feffelnden Soiroͤen brachte faſt eine Ueberfülle claf- 
ſiſcher Productionen, in derem Bortrage fi das ausgezeidhe 
nete Talent der jungen Künftlerin auf das Bielfeitigfie und 
Liebenswürdigße eutfaltete. Die Vorzüge einer aufs Höchſte 
ausgebildeten virtuoſen Technif werden vom einem feinen mus 
ſikaliſchen Verſtaͤndniß, einem vollendeten Tünftlerifchen Ap⸗ 
lomb in ber Nünncirung and einer gewiffen mäßigenden Rufe 
und naiven Reinheit der Empfindung begleitet, wodurch bes 
fondere manche Mufikſtücke, 3. B. das Adagio der Beethovens 
Sonate, ber Sonatenfag Scarlaiti’s, Mozart's Menueit, Cho⸗ 
pin's EssNotturno, eine außerorbentlidhe und charaktervolle 
Schönheit des Ausdrucks erhalten, während eine bewunderungs⸗ 
wärbig geſteigerte Rapivität, ungemeine Bravour nnd fihere 
fraftvolle Ausdauer in den übrigen Sägen der Sonata sppas- 
sionata (Up. 57) ſolchen Bortrag verjelben jeder dilettautiſchen 
Möglichkeit enthebt. Näher wenigſtens tritt dieſe fürdie auch hin⸗ 
fihtlih der begleitenden HH. Rammermaflter Seelmann, 
Böring und & Kummer trefflih gelungene Ausführung 
bes G⸗Moll Duartetis von Mozart, welches die Soiree er⸗ 
öffnete. 

Es würde jedenfall dem mufifalifhen Publikum willfoms 
men geweien fein, wenn Frl. Marie Wied nicht mit diefer 
Goiröe für deu Winter Abfchied genommen hätte, fondern eine 
weitere Bolge ihrer geſchäͤtzten nud beliebten Probuctionen in 
Ausfiht fände. Im diefem Fall würde die befondere Beach⸗ 
tung der mehrflimmigen Kammermuſik vom Trio an und für 
die Bianofortefoli die beffern Leiftungeu der modernen Biriuos 
fencomponiflen auzuempfehlen geweſen fein. Leider aber tritt 
der für Dresden fo auffällige und flörende Mangel an guten 
und disponibeln Eoncerifälen nebſt manchen andern Schwie⸗ 
tigfeiten allen derartigen Unternehmungen mit fo viel Hin⸗ 
derniß und materieller Hemmung entgegen, daß nur eine ge: 
wiſſe Aufopferungeluft für Die Sache ſelbſt zur Turhführung 
anfpornen Tann. 

Hr. Rudolph nuterſtützte die Soirée durch dem anfpres 
enden Borteag einiger Geſauge and duettirte zugleich mil 
Br. Wölfel, einer jungen Anfängern, die ſich mit einem 
zwar nicht fräftigen, aber friſchen, Flaren nud rein intoniren⸗ 
den hoben Sopran, ſehr hübſcher Auſprache der meaza voce 
und einer netten, geſchmadvollen Ganberfeit im Vortrage auf 
oime gefällige Welle dem Yablitum vorßellee 


Man fchreibt uns aus Paris: Ihr gewandter, im Kreife 
geiftiger Tätigkeit fo regfamer Loudener Eorrefpondent, deſ⸗ 
fen gaflliges Haus ein Sammelplap fremder Künfler if, und 
den Empfohlenen freundlihfie Aufnahme und heiterften Aufs 
enthalt darbietet, Hr. Ferdinand Bräger, iſt in diefem 
Angenblid auf einige Tage hier, im Begriff eine Kuuftreife 
nach Dentichland zu unternehmen. Hr. Präger, der voriges 
Jahr ſchon Baris befuchte, und im ber furzen Zeit feines hie⸗ 
figen Nufentbalts in mehreren Privatgefelligaften, und na⸗ 
mentlih in einem Künftierfreife beim Broi. Marmentel vom 
Gonfervatoire, mit Beifall auftrat, ließ fi auch diesmal Im 
einer Soiree hören, und gefiel fehr. Die Gazeite musicale ers 
wähnt dieſes Abende in folgender Weile: „Hr. Ferd. Bra 
ger, einer der geachtetſten Somponiften und Glavierfpieler in 
London, hat anf feiner Durchreife nach Deutfchland hier in 
einem Kreife ausgewählter Zuhörer mehrere Stüde von feiner 
Gompofition vorgetragen, in welchen fich die Eigenſchaften des 
geiftvollen Denfers, des eleganten Tonfegere und einer ausge: 
zelchneten Künſtlerſchaft offenbaren. Weberdies bat Hr. Prä⸗ 
ger, ein eminenter Clavierjpieler, fich nicht allein als Auss 
übender erfien Ranges bewährt, fondern aud als Beherrſcher 
aller und der zarteften Färbungen tes Ausbruuts und des 
Style.‘ 

Bor Kurzem wurde in dieſ. BI. einer Sonute vou I. 
®. Ritter in Magdeburg rühmlichſt gedacht. Bei einem 
Ausflug nach Magdeburg in dieſen Tagen lernte ich eine Syms 
phonte deſſelben kennen, die wohl zu den beiten Werken uns 
ferer Zeit in dieſem Fache zu zählen ift, namentlich der erſte 
und legte Sag derfelben. Wenn fo oft in der Symphonie 
aur noch ein Formengerüſt uns geboten wird, fo war mir er« 
fveuli hier wahrzunehmen, wie die Form durch eine entfchies 
dem amsgeprägte Indivibmalität belebt umd vergeifligt wird. 
Die Anffährung fand In einem Logenconcert unter Leitung des 
Componiſten Statt. Das Orcheſter, durch die Mobilmachung 
ſehr decimirt, durch neue Kraͤfte ergänzt, leiſtete überrafchend 
Gutes, fo insbefondere in den Ouvertüren zu Freiſchütz und 
Te unter Mühling's Direction, and es: zeigte ſich bier, 
was ein tätiger Dirigent auch unter erfchwerenden Umfläns 
den zu bewirken vermag. Ueberhaupt iſt das Magdeburger 
Muflfieben ein fehr veges, nach den vrrfchleteniten Geiten bin 
begegnet uns eine rühmliche Thätigfelt. Zu deu bedentendſten 
und befuchteften Mufif-Aufführaungen in ven lezten Monaten 
des verfioffenen Jahres gehörten das öffentliche höchſt intereſ⸗ 
fant und glänzend ansgeftattete Concert des EM. Uhlric aus 
Sondershaufen, dic Quartett und TriorGoireen des Toufhnft: 
lervereines unter Mitwirkung der HH. Uhlrich, Schapler (Bios 
lwucelliſt) Eprlih und Rebling, und das Weihrachte⸗Concert 
is welchem außer dem Ehorale aus dem Bautns: Wachet 
auf’, ver Duverläre zum Gamont, einem Biolinconcert von 
Beriot (dr. Grünwald ans Berlin) noch Mendebeſohn'e 
Athalia ausgeführt warde. Die HH. Ublriy, Schapler mb 
Gtunwald gehören zu ven beten Solo uns Quarietiſpiel ern 

V. B.. 


— — 2 








Tagesgeſchichte. 


Auszeichnungen, Beförderungen. Dr. 6. Krüger if 
zum Oberjchulinfpector der Provinz Oftfriesland ernannt worden. 


— en nn ein 


Bermifchtes. 


In Bien erfheint vom Iften Januar am eine „Neue 
Wiener Muſikzeitung“, herausgegeben von dem Muſikalienhänd⸗ 
ler F. Gloͤggl. Sie erichelnt wöhentlih in 1 Rummer und 
foftet 4 Fl. C. M., duch die Bol 5 Il. Neues bietet uns 
die erſte durch E. von Lannoy eingeleitete Nummer nicht, übers 
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haupt feine friſche Auſchauung; ein überwiegend alterihäm- 
liches Element macht ſich geltend. Man fucht dort, wie es 
ſcheint, das Heil der Kunſt In ver Kückkehr zur Bergangen- 
heit. Das Feuilleton nimmt die Häffte des Raumes ein. Das 
mit wird jedes ernftere Jutereſſe in einen bloßen Newigfeites 
und Anckvoteufram verflüchtigt. Warten wir indeh den weis 
teren DBerlanf ab. — 


DT 





DrucdfeblersBerihtigungen. Nr. 1, S. 3, Sp. 1, 
3. M v. o. lied „Iufall” ſtatt Inhalt. Im vorigen Bande 
Nr. 24, 8.260, Sp. 1, 3.28 v.o I. „für die Bratfche 5° 
ft. für tie Brafche 3. 





Kritifcher Anzeiger. 


Ueberficht der neueften Ericheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Kammer. und Sansmnfif. 
Far Bianoforte. 


D, Kraushaar, Op. 5. Kurifche Tonbilder für des 

Pianokforte. Calſel, Luckhardt. 22, Sgr. 

C. Eſchmann, Stes Werk. Was einem fo in der Däu- 
merung einfällt. Zwölf charakteriftitche Gonbilder 

für das Pte Calſel, Luckhardt. Melt 3 und 4, 

"a 25 Ber. 

Für PBianoforte nud Streichinſtrumente. 

Franz Berwald, Erio Nr. 1 für Pianeforte, Violine 
und violoncell. Mamburg, Schuberth und Comp. 
2; Chir. 

Lieder uud Geſaͤnge. 


A. Dietrich, ©p. 5. Dom Pagen und der Mönigs- 
tochter. Vier Ballaven von Gribel, für sine Sing- 
ftimme mit Begl. dos Pite. Leipzig, Mlerleburger. 
ı Chir. 5 Rer. 


Mufll für Geſangvereine. 
Für Männerfiimmen. 


; „18. Ber 100fte Palm für vier Man- 
a one Bote u. Bock. 1 Chir. 5 Ger. 


Unterhaltungsmufif, Modeartifel. 
Für Pianoforte. 


A. Jaell, Op. 17. Troisieme Meditation pour le 
Piano. SKeiprig, Mofmeitter. 15 Ngr. 


Gin empfehlenswerthes Vortragsſtück höherer Schwierig⸗ 
feit, elegant und claviermäßig geichrieben, im Ganzen melos 
dios und anziehend durchgeführt. 


Ch. Wehle, ©p. 18. Deux Valses pour le Piano, 
feipzig, Hofmeifter. 15 Ngr. 

Zwei gelungene Balzer, in Chopin'ſcher Form gearbeitet. 
Melodien und Motive find frifh nnd theilweife ziemlich oris 
ginell, Figuren und Gänge im Allgemeinen einfach, aber gut 
muflfalifh nud echt claviermäßig gehalten. 


Tr. Briffon, ©p. 44. Caprice-Nocturne pour le 
Piano. Mainj, Schott. 54 Ar. 

Wenig Muflt und viel Figurenwerk, das, ohne gerabe 
geſchmacklos genannt werden zu dürfen, dennoch feinen Aus 
ſpruch auf höhere Bedeutung maden darf. Alles iſt hier vers 
braudt, und die Motive matt und gewöhnlid, Melodie wäſſe⸗ 
tig dünn uud fentimental, 


B. Damde, Op. 30. Les saisons. Quatre Pieces 
caracteristiques pour le Piano. Nr, I, En Prim 
temps. Nr, 2. Une nuit d’ete, Nocturne. Nr 3. 
Chant d’automne, Nr. 4. En hiver, Capriccio. 
Berlin, Bote u. Boch, Mr. 1—3, 274 Ser. Nir.A, 
15 Bgr. 

Bier gute Charakterſtücke, unter denen SG beiaatvers zus 
Form wad Weſen Nr. 3 und 4 anssefänen. Spielern mitt⸗ 
lerer Schwierigkeit empfehlen wir diefe Compoſitienen fewelf 
als guie Studien, wie andy als anzichende Vortrageſtücke. 


Lieder und Gefänge. 


@, Hoven, Op. 42. Ses Ariette per voce di So- 
prano con accompagnamento di Pianoforte. Nr. 1. 
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Barcarola, Nr. 2. La Rosa, Nr.3. Romanza, Nr. 4. 
Bolero, Nr. 5. Barcarola, Nr. 6. Il prime amore. 
Wien, Biabelli, Sir. 1. 45 Mr. &.M. = 15 Nigr,, 
fr. 2 u.3. 3 30 Mr. E.M. = 10 Ngr., Nr. 4. 
45 Ar. E.M. = 15 Nigr., Ar. su6. 130 Ar.d.M. 
= 10 Sigr. 


Leite, gemüthlide Bompofitionen, die fi jedech nicht 
über das Riveau des Gemöhnlichen erheben. Die Singflimme 
ift meiſt fehr gefangmäßig nehalten, die Begleitung iſt überall 
jebr einfach. häufig fogar trivial gearbeitet. Einzelne Nums 
mern, z. B. Nr. 3, 5; 6, haben viel. italienifches Gerräge, 
und find zum Theil fehr figurenreih und elegant gefchrichen. 





Ssutelligenzblatt. 


Neue Musikalien 


| im Verlage von 
©. F. Peters, Bureau de, Musique in Leipsig. 


Bach, J. 8., Premier Concerto eu La mineur 
pour le Violon, avec accompagnement de 2 
Violons, Viola et Basse, publie pour la pre- 
miere fois d’apres le manuscrit original par 


S. W. Dehn. 1 Thir. 20 Ngr. 
Partition. 20 Ngr. 
- Parties. 1 Thlr. 


Brunner, C. T., Volks-Melodien. Vier kleine 
Rondos über deutsche Volkslieder, für das Pia- 
noforte zu 4 Händen. Op. 181. 20 Ngr. 

Enke u. Boehme, Fantaisie pour Piauo "et 
Violon. 25 Ngr. 
Goltermann, &., Vier Duetten für zwei Sing- 
stimmen mit Begleitung des Pianoforte.: Op. 8. 


1 Tblr, 
Nr. 1. Die Trostloseu, von Heine. 74 Ngr. 
„ 2% Die Zuffiedenen, von Uhland. 74 Ngr. 
„ 3. Herbstlied, von Tieck. 7: Ner. 


„ &. Nundie Schatten dunkeln, von Geibel. 10 Ngr. 
‚ 6 Gesänge für eine Singstimme mit Pia- 


noforte. Op. 12. 25 Ner. 
Nr. 1-9. as Ngr. 
6. . & 74 Ner. 


Grützmacher, F., 6 Morceaux pour Violon- 
celle et Piano. Op. 1. * 1. 
2. 25 Ner. 

Hermes, Tis., Chant russe bohömien transerit 
pour Piano. Op. 9. 0 Negr. 
Malliwoda, J. W,, Quatre Pieces pour le 
= Piano. i 2% Ngr. 
Kullak, Th., Les yeux noirs. Op.71.Nr.1. 12Ner. 


Lesyeuxbleus. „ - ,. 2.12 Ngr.’ 


Deux pieces de salon pour le Piano. 


Kullak,Th., Airs nationaux bohemiensp.l. Bus 


Op. 72. Nr. 1 20 Ngr 
2. 20 
Rietz Jul, 12 — für eine Singstimme 
mit Begleitung d des Pianoforte, Op. 28. Heft 1. 
1 Tbir. 
Heft 2. 1 Thir. 


Schumann, BRob., Ouverture zu Schiller’s 
„Braut von Messina“ für grosses Orchester. 
Op. 100. Partitur. 1 Thir. 5 Ngr. 


Für Pianoforte zu 2 Händen. 15 Ngr. 
—— 25 Ngr. 

Voss, ch., Chant varie pour le Piano. Op. 108. 
Nr. W. 12 Ngr, 


Witwicki, J., Reminiscenses populaires. Deux 
themes paraphrases pour le Piano. Op. 22. 
1 Thir. 


— nn — De — rn -— |. 


Musiker - Gesuch. 





Zu dem Musik-Corps des Königlich Preussischen 
2ten Infanterie-Königs-Regiments in Stettin werden 


1 guter Fiötist, 





1 di. Oboe-Bläser, 
1 d. Wald-Horaist, 
A do. Trompeter 


und eimige gute Clarinettästen 
gesucht, und ihnen bei entsprechenden Leistungen 
angemessene Zulageu zugesichert. Auf diese Stel- 
len reflectirende Musici werden aufgefordert, ihre 
Offerten, durch Atteste über ihre musikalische Fä- 
higkeit begleitet, bald möglichst 
an die Musik- Commission 

des oben genannten Regiments gelangen zu lassen. 





ur Zr m 
i3 





@inzelne Nummern d. MItſchr. f. Diuf. werden zu 5 Nor. beichhnet. j or 
Drud von Br. Ridmann. 


. Ueune 





Trautwein'ſche Buch⸗ u. Muſikh. (Guttentag) in Berlin. 
J. Fiſcher in Vrag. 
Gebr. Hug in Zürich nnd Bern. 


Sechsunddreißigſter Band. 





1 Nummer von 1 oder Un Dogen. 


ettſchrift Für 


Franz Brendel, veraniwortlider Redacteur. 


M 3. 


Bon diefer Zeitfchr. ericheint wöchentlich j Preis des Bandes von 26 Men. 2'/, Thlr. 
|| Infertionsgebühten die hetitselle: 2 Nor. 





æaſtk. 


Berleger: Bruno Sinze in Leipzig. 
P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 
G. u. B. Weftermann in NewsDdorf. 
Aud. Friedlein in Warfchan. 


Den 16. Januar 1852. 


Abonnement nehmen alle Boftämter, Buch⸗ 
Nufif; und Saufthaudluugen an. 











Inhalt: Richard Wagners Schriften über Kunft (Schluß), — Kicdhenmufit. — Magna Polemica. — Herr Foͤtis zc. Bortf. ) — 
Aus Berlin. — Aus Dresden. — Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Intelligenzblatt. 





Kichard Wagner's Schriften über Kunſt. 
Bon Theodor Uhlig. 


V. 
Leipzig, J. J. Weber. 3 Bde. 1862. 
Schluß.) 


Die Geſchichte der Oper ſeit Roſſini bezeichnet 
W. als die Geſchichte der Dpernmelodie, ihrer 
Deutung vom künſtleriſch fpeculativen, und ihres Vor⸗ 
trags vom wirkungsſüchtigen Standpunkte der Dar: 
ſtellung aus. Roſſini's von ungeheuerem Erfolge ge⸗ 
kröntes Verfahren hatte unwillkürlich die Componiſten 
vom Aufſuchen des dramatiſchen Inhaltes der Arie, 
und von dem Verſuche, ihr eine conſequente dramatiſche 
Bedeutung einzubilden, abgezogen. Das Weſen 
der Melodie ſelbſt, in welche ſich das ganze Ge⸗ 
ruft der Arie aufgelöſt hatte, war es, was jetzt den 
Inſtinkt wie die Spekulation des Componiſten gefan: 
gen nahm. Der Seichtigkeit und Ungemüthlichkeit 
dev Melodie Roſſini's gegenüber, erfannte K. M. v. 
Weber ed als feine künſtleriſche Aufgabe, der unſtrei⸗ 

allmächtigen Melodie-den ganzen vollen Ausdruck 
— menſchlicher Empfindung zu geben, der ihr ur⸗ 
in dem Streben‘, dieſe Aufgabe zu löſen, 


Dper und Draına. 


gen ift: 


feßte er die Meaetion Roſſini's — über das. Weien : 
und die Entflefung der Oper hinaus — bis zu dem’ 


Quelle fort, aus dem auch die Arie wiederum. ’ihr 


Fünftliches Leben gefchöpft hatte. Sn der Oper We⸗ 
ber's erblidt W. die Reftauration der urfprüngs 
lihen Tonmeife ded Volksliedes“; ihren Zus 
jammenbang mit dem deutfh: nationalen Auf 
ihwunge in der Zeit der fogenannten Befreiungäfriege 
deutet er mit wenigen, aber höchft treffenden Worten 
an. Die ſchöne Volksblume aber, von Weber ges 
brochen, wuchs nicht wieder: fie ftarb — und mit ihr 
ftarb der Meiſter. „Tyroler Sänger famen von ihren 
Alpen: an ihrem luſtigen Jodeln amüſirten ſich die 
Lords und Bankiers in ihren geilen Salons. Jetzt 
aber marſchiren die Burſchen nach Bellini'ſchen Arien 
zum Morde ihrer Brüder, und tanzen mit dem Dirndl 
nach Donizetti'ſchen Dpernmelodien“. 

Traf Weber im Aufſuchen der Melodie im dent—⸗ 
ſchen Volke die glüdliche Eigenfchaft naiver Innig⸗ 
feit ohne beengende nationelle Sonderlichfeit an, ſo 
waren nun zunäcft franzöſiſche Componiften 
auf die Zubereitung des Krautes bedacht, das bei ihnen 
als heimische Pflanze gemachten war. Ihr ächt nas 
tionaled Vaudeville ift auß den „Couplet“ der Volks⸗ 
bühne und dem „Contretanze“ hervorgegangen: die 
franzöſiſche Dper aber ift die Erweiterung dieſes 
Vaudevilles. Ihr breiterer muſikaliſcher Apparat iſt 
für die Form der ſogenannten dramatiſchen d. i. 
Cherubini⸗Spontini ſchen (fälſchlich franzöſiſch genann⸗ 
ten) Oper, für den Inhalt aber dem virtuoſen 
Elemente Roffini’3 "entnommen; ihre. eigenthümliche 
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Blüthe ift und bleibt immer dae mehr geſpro⸗ 
chene als gefungene Fouplet und deſſen muſikaliſche 
Eſſenz die rhythmifche bay ie des Contretanzes. 
Nah Dem Koße der Sportini ſchen Oper und Fi Zeit 
der Erfolge Roſſini“b und Weber's hatte die Komiſche 
Dper und das Vaudeville den lebendigen Inhalt Piss 
ſes franzöſiſchen Nationalproduktes aber bereits aufs 
geſogen: die Herren Operncomponiſten mußten Jagd 
machen auf die Volksmelodien in fremder Herren Län⸗ 
der. Hier nennt W. Auber's „Stumme“ und Rof: 
ſini's „Tell“: fie waren die beiden Aren, um die ſich 
nun die ganze ſpeeulative Dpernmuſtkwelt bewegte, bis 
fle endlich vom geimmigen Teufel „Robert“ geholt 
wurden. 

So nähert W. fih der Oper Meyerbeer’g: 
alle in ihr verwendeten Glemente aber beipricht er er⸗ 
fhöpfend vorher erft im @inzelnen und weilt ihren 
Mrfprung nad. Zunächſt begegnen wir der fogenann: 
ten „Emancipation der Maffen’‘, d. 9. der Verlegung 
des Schwerpunfted der Dper — bisher in den arien⸗ 
fingenden Indipidualitäten: EA und Brinzeifig — 
in den Dpernchor, — d. i. völliger Umſurz ded Dre 
mad; ferner erwähnt er bed rein äußerlichen Anſtrichs, 
den man der an fi ganz farblojen Maſſe des Volks 
auf dem Theater durch das „hiſtoriſche Coſtüm“ gab, 
bel welchex Gelegenheit bean au eine Würdigung ber 

fon „hiſtoriſchen Muſid“ mit untertäuft, Deren 

raxbeitaung auch ich einſt in Diefer Zeitſchrift vorſpro⸗ 
Gen, biſsher jedoch ihren Cyſin dern großmüthig geſcheukt 
habe; endlich wird die „Religion““ auf Dem Iheaater, 
Die maberue muſſkaliſch⸗ dramatiſche „Mharafteriftil‘‘, 
Nie franzoßſche, Neuxomaudik beſprochen, wahei die 
mchtig en Hiebe für Die dentſche Dperukritik abfallen. 
Die Oper Meyerbeer'q ſelbſt aber bezeichnet RB. ald 
een unbeſchraiblich eondufen Wechſelhalg, den die Wer 
mengung der beiden Richtungen zu Tage gefördert, 
wie fräder ald die frigele und die euufle bezeichnet 
wurden. Während in der franzöſiſchen Lomifchen 
Dper dem Componiſten wem Dichter ein befimmmes 
Teld zur Bebauung angewirken war, dem Dichter der 
eigentliche Beſitz dei Grundſtückt ober verblich; wah⸗ 
und in dieſer Stellug noch immer dad Geſündeſte 
zu Tage kam, was der Dper old dramatiſchem Gente 
entſprießen konnte; während bei der Ueberſetzung Dies 
ſes Genres in die pomphafte Sprache der Ingemennten 
„großen Dper“ dur, Scribe und Auber DaB drama⸗ 
tiſche Intereſſe nach nirgends wit auffallender Abſicht⸗ 
lichkeit einem rein mußtaliſchen untergeoxdnet if, ſon⸗ 
darn der Dichter in. der „‚Stuunwen und imn. „Id“ 
die Bügel ber Siygerakuiige wach immer in dee Hand 
hält, wenn auch ſhlaff: fe trich «U ums aber Ailepms 
baer, dem freilich dag muflelifsge Werd eiymt 
Aber und Raifid abging, dem Kutſchat Moſt in die 


Zügel zu fallen, um durch das Zickzack der Fahrt 
da® nöthige Aufſehen zu erregen, das er Dusch fang 
Mufit allein nimmer auf fih zichen konnte. Wewif 
it «8, Meyerbeog einen mahrgaft tyrammälchen 
Einfluß auf Zeribe audhbte: denn während Diefer für 
andere Operncomponiſten fort und fort leicht fließende, 
oft intereffant entworfene, jedenfald mit vielem na« 
türlicden Geſchick ausgeführte dramatifche Dichtungen 
verfaßte, die mindeftend immer eine beftimmte Hand- 
Tung und dieſer Handlung entiprechende, Leicht ver: 
ländliche Situationen enthielten, verfertigte ex für 
Meyerbeer den ungefundeften Schwulſt, Den verkruͤp⸗ 
peltften Galimathiad, Actionen ohne Handlung, Eis 
tnationen von der unfinnigften Verwirrung, Charak⸗ 
tege von der lächerlichſten Bragenhaftigkeit. Der nüch⸗ 
terne Scribe mußte felber erft verbucht gemacht werden, 
ehe er einen „Robert den Teufel” zu Tage fürderte; 
er mußte erft allen gefunden Sinnes für dramatiſche 
Handlung beraubt werden, ehe er in den „Hugenotten“ 
H zum bloßen Comptkator decorativer Rüancen und 
ontrafte bergak; er ınußte gewaltfam in die Myſte⸗ 
zien hiſtoriſcher Spitz hubenſchaft eingeweiht werden, 
ehe er ſich zu einem „Propheten“ der Gauner beftim: 
men ließ. Meyerberr fühlte, daß aus all dem auf: 
gefpeicherten Vorrathe muſikaliſcher Effertmittel etwas 
neh gar nicht Dageweſenes zu Stande zu bringen 
war, wenn er and allen Winkeln zuſammengekehrt, 
auf einen Haufen in Eraufer Verwirrung geichichtet, 
mit theatralifchen Bulver und Eolophonium verfegt, 
und gun mit ungeheurem Kusll in die Luft gejprengt 
würde, Alle vorräthigen mufifalifchen Wirkungsele⸗ 
mente durch dad Drama etwa zu einem barmonifchen 
GinMauge zu Seingen, hätte ihm für feine Abſicht höchſt 
fehlerhaft ericheinen mäflens Denn Meyerbeer war kein 
ideeliſtiſcher Schwärmer, fendeen mit Mugen, praktie 


ſchem Blicke anf dab woderne Dpernpublifuum überfah 


es, daß cr durch haxmoniſchen Cinklaug Niecnanden für 
ſich gewannen haben würde, dagegen durch cin zur 
ſtreutes Allerlei Alle befriedigen müßte, näunlich Jeden 
auf ſeine Weiſe. Richts war Ihm daher wichtiger, all 
mirre Bunskeit und bunte Durcheinander, und Dee 
luſtige Seribe mußte blutſchwitzend ihm den dramati⸗ 
ſchen Wirymar auf das Allerberechnetſte zuſamnmen ſtel⸗ 
log, wor Dem nun der Musller mis kaltblütiger Serge 
Baur, ruhig überlegend, auf welches Stüch Umane 
ingend ein Fetzen aus feine muſikaliſchen Vorzvatha⸗ 
tommım jo auffelland nah ſchreiend wie mäglich pa. 
Ira Rönfte, um gaug amgemein fektinın und Daher „char 
talterdkifch” zu erichrinen.: am rin usldediigen, 
iſtoriſch romansiichen,. teufki gidlen, bigett⸗ wal⸗ 

icen, fxipol⸗deiligen. aeniunmikunßriudhen, ſeui⸗ 
tal gauncriſchen, draumatiſchen Ullanlei malbte er en 
Qoſ gu. Uuſnden ringe ungebrum kuriaſen MR 
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. — Rum, dieſe anifanter: ipilderungen der 

Amſt des heutſigen HOpernniuſikktüniga⸗“ mr man 
ſelber im Biiche nachlefen? fie find ven der Urt, daß, 
wer in Zulkunft Diele Knuſt kritiſtren will, hiet nun 
abzuichzciben brauucht. Die Lobpreiſer derſelben aber. 
mäffers wahrhaftig in arger Verlegenheit ſein, denn 
much nicht eine ihner Seiten giebt ei, die fie vielleichs 

gern nach zu Gauſten Meyerbeer s Gerrumälchsen möch 
tem, deren Preis mürbigkeit hund den: Nachweis volk⸗ 
konnienſter Richtigkeit hier nicht ſchon in Voraus be⸗ 
gegmet wäre, Nicht ein Glemens friner Kuwf iſb Meyer⸗ 
bee eigenthümlich: Roſſini ſche Geſaugstricler med 
Derlin;’sches. Drcheſter die Hauptbeſtaudtheile ſeinen 
Tuff, DekorationSmaler und Theuterſchneider feine 
Berbümdeten und die eigentlichen Schöpfen des Hiſto⸗ 
rifcher in der moderwen Dyer, wolche or hinwie derune 
anszuſtechen hat durch ſeine „hiſtoriſche Miufil, Wie 
Seichtigkart Noſſini ſcher Fermaten und Schnörkekeien 
und ihre Unverträglichkeit mit: der gleichwohl vorge⸗ 
gebenen Charabteriſtik bedürfen keines weiteren Bewei⸗ 
ſes. Was aber Berlioz und feine verzweiſelte In⸗ 
ſſrument alrichtung anbelangt, ſo iſt zunächſt zu. beach⸗ 
tem, daß Alles, was auf die Geſtaltung des Opa bi 
iw die mweneflen Zeiten einen wirllichen und entſcheiden⸗ 
den Ginfluß ausgeübt, lodiglich amd dem. Gebiete der 
abſoluten Muſik ſich horleitet; jedaun aber iſt es für 
und wohl keinem Zwoeifel unterworſen, daß die augeb- 
liche Berwandaſchaft Berliof mit Beethoven in nichts 
Arderm als in einem tesalın Wißrerfländniſſe des 
letzteren von Seiten des erſteren beſteht: Meyerbeer 
er. verlangte won: ſeinem Dichter nicht mer gewiſſer⸗ 
muaßen eine Inſceneſetzung des Berliog’ichen: Inſtru⸗ 
mestxtouchefterd‘, ſondern nahm din krauſe mub ber» 
were Mojaitmeledio dieſes Drcheſters ſogar in dem 
Gefang auf. Harz, in. der: Dper Mewerben!d zulgf 
ſich der Irrihum des ganzen Kunfgenred an Erficht- 
lichſter: der Wahn. iſt hier zum Wahnitwn: ges 
worden. Der Muſiker, Ben nıe Ausdruck und nickt® 
als Audönıd geben kaun, bat. hier dad wirkliche Ber 
mögen zu gefunden: und wahrem Ausdruchke gänzlich 
vedoxen, weil et den Gegenſtand feines Ausſsdrucks zum 
grundfäglich matten: und inhaltSloſen Schema herab⸗ 
gerrdigt; der Muſiker hat Dem Dichter im Grund 
wer Boden ruinirt ımd wird ſelber auf den Trätumern 
der Dperndichtkunſt. ald eigentlichen wirklicher Dichter 
line Wuhnſinn if viefer: Eifen des Mufilend, abe 
In Das für ſich und amdı ſeinem Wermägen beſtreitem 
zw wollen; tmadı eu im ſich und ſeinens Vermögen: gar 
niche beſitzt, mt am defſen gemeinfamer: Herſtellaing 
en mur teilnehmen Fame, mean: esñ ih wu‘ dent 


Das Yen veentuͤckichen Gier; it dent der‘ Miu 


ynthũmlichen Berges eines Under zugeflihrb: wirkt. 





feine Gitclbeik heikionigem, mianlich ſein Menögen 
dem aldeupeben Lichte eines uuewischlicdken Können 
darſtrüen weite, hat er dieſes Vernögen, det im 
Wahrbrit ein: überaus veiches iſt, Bi me der hettel⸗ 
baten Aennthz herabgebemchk, ie der und job Die 
Meyerberr sche Dyeruumfik erigemt. Im: dgenflchligen 
Sieben „ ihre eigen: Dormen als alleingültige dam: 
Dreamer aufzubringen, Yat Miele Dpernmufll Ma änkes 
liche und: beiäftigente Steifgeit nu Linergiehigfeit zen 
ner Konten bis zur Unertraͤglichteis Feramögaftelit.. See 
det Sucht, reich und mannichfaklnig zu erſcheinen, iſt 
fie old muſitkaliſche Kauſt zum vollſten geiſtigen Dürf⸗ 
tigleit horabgeſunkern, und zu: Biegen bon der ma⸗ 
teriellſten Mechanik hingedräugt morken. Sm dem 
egeiſtiſchen Vorgeben erichöpfenden dramctiſchery Eha⸗ 
robert durch blos⸗ vtuſibaliſche Mittel, hat fie abes 
voſtenda alled natiliche Ansdtuce verinogen derloren 
uud ſich dafür zw fratzenhaftent Poſjenneißorn herab⸗ 
gewürdigt, 

Mid diefem Machwerd, wie in der madernen Dpes 


in 


das Vermögen: den Waſul bei der Kıumdiehiung hre, 


. 


Hängen inveamögend augeldugt if, ſchließt We 
ſeine Kritik des Dperngenrest, veren Refultate bier 
mitgetheilt werden find, Ge ſpricht um weiter aber 
dad Werfen dev Muſek. Allerdings mag man 
dieſes Weſen am: bündigſten und kürzeſten in der Be⸗ 
griff der Melodie. faſſen, — der Melodie, welche 
dee wirkliche Geſtalt der Muſſe iſt, während Harmonie 
und Rhythmus nur die geſtaltenden Degane derſolben 
fat Auf dem Gebiete der Eulturnuſik nahde des 
Entwickelungsogang dev. Kunit ſeinen Anfang ie Dem 
chriftlichen Kircheugsfange, dev weſentlich harmoniſch 
iſt. Der Verlauf diefrs Entwichelungeganges aber 
zeige dad: Streben des wnfißalischen (harmoniſchen) 
Mechanismus nach Menſchwerdung miter Hülfe des 
Jorm und Bewegung gebenden Organed des Rhyth⸗ 
mus: Die Menſchwerdung der chriſtlichen Muſck erfohge: 
dich die Gebärung der Melodie”), Der Drang 
nach Gebärung des Melodie tritt am Veutlichſten in 
Deethowen’3 größeren. Juſtrumentalwerken hervor. Der 
Huvalteriftiiche: Lirterichied zwiſchen bet Gange Der 
Melodie im Dielen Werken umd den: ihnen entgegen⸗ 


")ı Bei Meſer Gelegenheit darf ich wohl: auch auf einige 
meiner früheren Auffäge im Iüften Bande diefer Zeitihrift 
veribeifen. („Dis natürliche: Grundlage der Inftrumentäls 
must" u. ſ. ) Ste werden unter Alwerent meinenr rheini⸗ 
a ”πνν 


Schriften Wagn 
meine es v. 
nete, während 
dem „Kintflite 
treffi cher! 2 
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geſetzten beflcht darin, daß in den letzteren die Dies 
Yodie fogleich fertig und formell ganz beſtimmt ſich 
ausfpricht (mie wir fie auch im Volksliede antreffen), 
und ihre fernere Verwendung nad conventionellen 
eontrapunktifchen) Regeln erfolgt, während bei Beet: 
— dieſe Melodie von Anfang herein wohl auch 
als fertig vorauszuſetzen iſt, ſogleich aber in Stücke 
zerbrochen wird, welche Stüde er zu ſelbſtſtändiger 
Geltung bringt, und fodann erft im Verlaufe oder 
am Schlufle ded Tonſtücks zur fertigen Melodie wie: 
der zutammenfügt. Genau genommen geht (der fpäs 
tere) Beethoven Hierin einen völlig entgegengelchten 
eg, wie feine Vorgänger (und er felbit auf dem 
Wege derielben): und es ergicht fih aus Forſchungen 
nach diefer Seite bin einer der merkwürdigſten prin« 
eipiellen Unterfchiede ziwifchen Beethoven und Mozart, 
wovon die meiften Tonfünftler noch gar keine Ahnung 
haben. Gin kurzes Beiſpiel wird dieſen Unterfchied 
ganz deutlich machen: das Hauptthema des erſten 
Satzes der G⸗Moll Symphonie von Mozart iſt, fo 


‚wie ed den Sag beginnt, cine volllommen fertige Me: 


lodie, erbaut auf der Urform aller Inftrumentalmufit, 
dem Tanzliede oder Liedtanze; die Stüden (Motive) 
diefer fertigen Melodie verwendet Mozart nach her⸗ 
kommlich eontrapunktiſcher Weife in dem fogenannten 
Durchführungstheile ded Tonſatzes; an diefen Durch: 
führungstheil fliegt fich die im Weſentlichen unners 
änderte Wiederholung ded Hauptthemas; — dagegen 
ift der Hauptgedanfe des erften Satzes der heroifchen 
Symphonie von Beethoven felber nur ein kurzes Mo⸗ 
tiv von vier Tacten, das im Anfange deffelben in völ⸗ 
lig vereinzelter Weife nur andeutungsweife drei Mal 
erflingt; im erſten Dritttheile des zweiten Theiles ge: 
langen die einzelnen Stüde des Motive in völlig 
neuen Tongeftaltungen zu durchaus ſelbſtſtändiger Gel: 
tung (an Stelle der Durchführung bei Mozart); im 
zweiten Dritttheile erhält dad ganze Motiv eine kei⸗ 
neswegs wiederholungdweife, fondern ganz neue Wire 
Digung (an Stelle der Wiederholung bei Mozart); 
erſt im dritten Dritttheile des zweiten Theiled aber 
erwächſt aus dem kurzen Hauptmotive die neue, ſelbſt⸗ 
fländige, vollfommen fertige Melodie: exit bier- voll 
endet ſich der muflfalifche Hauptgedanfe des ganzen 
Konfaged, — an einer Stelle, wo Diozart in der Re: 
gel mit einigen harmoniſch⸗thythmiſchen Bhrafen von 
mehrerer oder minderer Beziehung auf fein Haupt: 
thema kurz abzubrechen pflegt. Diele Andeutungen 
müffen bier genügen. Auf jolche Art nun aber drängte 
58 Beethoven, die Melodie and der chriſtlichen Mufik 
u gebären, den DOrganidmud aus dem Mechanismus 
* er konnte jedoch — um jetzt wieder mit 
WB. zu reden — ben Organismus nur „im Gebä- 


ren üben“, indem er ihn die bereits fertige Melobie 
wiedergebären ließ. Denn die Muſik if ein 
Weib, aller mujilalifher Organismus ein 
weiblicher, ein nur gebärender, nicht aber 
zeugender. Die zeugende Kraft liegt außer 
der Muſik in dem Gedanken des Dichters, 
und ohne Befruchtung von diefer Kraft vermag die 


Mufit eben nicht zu gebären: Beethoven fah in mus ' 


fitalifcher Gebärungsluſt fih endlih auch nach dem 
Dichter um im Finale feiner legten Symphonie. Hier 
ift e8 nun von außerordentlichfter Wichtigkeit, zu bes 
achten, wie Beethoven anfänglich dad Gedicht Schil⸗ 
ler's in Die engen Schranken der mufifalifchen Form 
zwängt,-und erſt fpäter, von dem dichterifchen Gedan⸗ 
ten Hingeriffen, dieſe Schranken durchbricht und zu 
voller dreamatifcher Unmittelbarkeit ſich aufichwingt: 
während das mufifaliihe Thema auf die Worte 


„Freude, fchöner Bötterfunten” für fich felber und 


keineswegs auf die Verſe des Dichter erfunden zum 
fein fcheint, jehen wir dagegen ſpäter die melodifchen 
Gombinationen des Muſikers, namentlih von dem 
Stacte an (‚Seid umfchlungen, Millionen!’”), un⸗ 
mittelbar aud den Worten des Gedichted herauswach⸗ 
fen. (Der Lefer des Wrchen Buches wird wohl thun, 
an diefer Stelle zugleich die Seiten 94 bis 96 im 
dritten Bändchen nachzuichlagen) Wie fih jene an 
geführten beiden Melodien Beethoven's zu einander 
verhalten, fo verhält fich der Vocalcomponift, der in⸗ 
nerbalb des überkommenen muſikaliſchen Formalismus 
ſchafft oder eigentlich nur varirt, nicht wirklich ſchafft, 
zu dem Xondichter, der feine Form unmittelbar aus 
dem Inhalte, d. i. das zu componirende Gedicht, ent= 
ftehen läßt; fo verhält ſich z. B. Schumann zu Wag: 
ner, wie ich dies Eürzlich erſt in einer Beſprechung 
Schumann’fcher Vocaleompofitionen (55ſter Band die: 
fer Zeitichrift Nr. 21) andeutete. W. charakteriſirt 
nun noch auf Grund der geniachten Vergleichung der 
Mufit mit einem Weibe die Dpernmuſik der drei mus 
fitalifhen Nationen Curopas: er bezeichnet die italie⸗ 
niihe Dpernmuſik mit einer Luſtdirne, die franzöfifche 
mit einer Kokette, die deutiche aber, d. i. Die nach⸗ 
Weber'ſche, mit einer Bruden. Diele Charakteriſtik if 
im böchften Grade treffend, aber hart für die Deuts 
chen Dperncomponiſten. Es fehlt denjelben au einer 
Totalanſchauung vom Weſen der Sache: mit vorzüg: 
lichen ſpecifiſch muſikaliſchen LZeiftungen iſt e& in dem 
Dpern nicht abgethan, wovon man fich alle Tage über: 
zeugen fann. Die deutichen Operncomponiſten aber, 
die auf Roſſini, Bellini, Donizetti, Auber und andere 
Italiener und Branzofen mit ftolzer Werachtung her⸗ 
abfehen, weil nad ihrer Meinung fie felter viel 
mehr Muſik verſtehen als diefe naiven Raturen, 
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müffen es ſich ſchon gefallen laffen, daß von einem 
principiellen Standpunkte aus nun auch auf ihre 
Werke mit der nämlichen Verachtung, im beften Falle 
mit ungebeuerer Gleichguültigkeit, herabgeſehen werde. 
T. U. 


— — — — 


Kirchenmuſik. 
Für die Orgel. 


A. G. Theile, Orgelcompofitionen, herausgegeben von 
6. W. Börner. — Erfurt und feipzig. Kieferung II. 
Subfcriptionspr. 8 Sgr. Kadenpr. 12 Ser. 


Anſpruchslos und natürlich, wenn auch ohne be: 
ſondere Originalität, geben fich dieſe Tonſtücke, und 
ſtreben vorzugsweiſe nach dem Ziele, melodiſch“ zu 
fein, ohne im Geringſten in den Gegenſatz, in jene 
alte und fteife Manie zu verfallen, die da für den 
Verſtand nichts und wieder nichts ald thematiiche Ver: 
arbeitung, fo trocken dieſe auch nur immer fein mag, 
— für Herz und Gemüth dagegen wenig oder nichtd 
Anſprechendes bringt. Dabei weiß der (1848 verſtor⸗ 
bene) Verfaſſer ſehr gut, ein Thema auszuſpinnen und 
fortzuführen, ſo weit es der kleine Raum dieſer ſechs⸗ 
zehn Tonſtücke (vier Doppelzeilen enthaltend) nur ite 
gend verftattete, aber eben auch jo natürlich und un: 
gelucht, ald es beim oben erwähnten melodifchen Theile 
der Yal war. Da endlih die Audführung keine 
Schmierigfeiten bietet, was man nämlich fo nennen 
kann, fo werden diefe Suchen, welche ſich vermöge 
ihrer Kürze auch recht gut zu kirchlichen VBorfpielen 
eignen dürften, leicht Intereſſe finden. Es folgen der 
Reihe nach die Durtonarten: C,G,D, A, E, F, B, Es. 
ALS eine etwas ftabile Neigung ded Verf. erfcheint in 
barmonifcher Hinficht eine äÖrtere Wiederkehr des über: 
mäßigen Sertaccorded, übergehend in den toniichen $ 
— Bon Modulationen folgender Art, die hart an 


das Gebiet des Querſtandes freifen, wohl gar fchon 
darin fih befinden, ift ne kein fonderlicher Freund. 


un 
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Da im erftlen Diefer beiden Fälle die Dielodie der 
Dberftimme fig in einer Transpoſition nah G Mol 
befindet, fo kannte der Baß recht gut da8 b behalten, 





indem auch der Alt fein d einen ganzen Zac aus⸗ 
hält. — In Nr. 5, Zeile 2, Taet 4 fehlt dem Sos 
pran die vierte Viertelnote d. 


C. Geißler, ©p. 97. Lonftücke für die Orgel, zum 
Gebrauch beim öffentlichen Gottesdienfte als Vor- 
und Nachipiele in den meilten vorkommenden Ton- 
arten, vertchieven in Charakter und Form (sic). 
Heft 1 und 2. — Braunfchweig, Eduard feibrock. 
a Heft 15 8gr. 


Sind gleichfalls melodifch gehalten — was im 
Grunde immer auch an jeden Zonftüde die Haupt: 
fache ift und bleibt — und werden fih dadurch auch 
Anſprache und Gingang verſchaffen, obgleich dabei 
nicht geleugnet werden fann, dag Manches darauf 
berechnet ericheint, gefallen zu tollen (einen derartis 
gen Beigeſchmack verräth ſchon das nachfolgende No: 
tenbeilpiel), wo Einem dann unwillfürlich der Aus⸗ 
fpruch einfällt: „man merft die-Abficht, und man 
ift verſtimmt.“ Dieſer jeweilige Anftrich des mehr 
Gemadten, weniger Gefchaffenen und Empfundenen 
trat Dann auch um fo fehlagender im Vergleich mit 
den vorigen Zonftüden von Theile auf. Der Zahl 
nach enthalten die beiden Hefte zuſammen gleichfalls 
ſechszehn Nummern, unter denen neun vierſtimmige 
Säße, drei Triod und vier Bugen. Den legten merkt 
man nah zu flark die dürre, trodene Form der 
Säule an, die überhaupt erſt überwunden und mit 
geiftiger Freiheit beberricht fein will, dafern aus dem 
font flarren Leichnam der Buge ein lebendiges, fri: 
ſches Weſen werden fol, wie dies zur Genüge die 
geiſtvollen und geiſtloſen Fugencomponiſten der Vor⸗ 
zeit gezeigt und bewieſen haben. Namentlich benimmt 
gleich die erſte Fuge, &: Dur Vivace — mit ihrem 
gänzlichen Mangel an Durchführung, wo auch ſchon 
gegen den Schluß der vorangehenden Einleitung Mo- 
derato ein beſonderes Thema mit feinen refpectiven 
Antworten wie angeflidt erfcheint, woran nun wieder 
eben jo flidartig ein blos harmonifcher Webergang, fo 
wie endlich died, nur in breiter polyphener Harmonies 
folge, am Schluf des Vivace ſelbſt gefihieht — allen 
Credit für Derartiged, und hätte gar nicht in dieſe 
Sammlung aufgenommen werden dürfen. Etwas ans 
ders zeigen fih ſchon die Nr. 10, E8: Dur, 16, B- 
Dur, wie der mehr frei fugirte Say Nr. 18, A⸗Dur. 
Als Eigenheit iſt mehrmals zu erkennen eine ſoge⸗ 
nannte falſche Bindung eines und deſſelben Accordes 
(aus dem letzten Taettheil des vorigen Taetes in den 
erſten des folgenden gezogen), wodurch die gute Zeit 
verwiſcht und ein der Rede Ahulicher hiatus, wo bes 
kanntlich zwei Wocale zuſammenkommen, erzeugt wird. 


Der Verf. bat das auch gefühlt, und am mehreren 
anderen Drien auf dem eften Tactthell, wahin eigent⸗ 
ih eine vollfländig neue Harmonie gehört, dem Baß 
wenigften® einen anderen Ton gegeben. Zu claviers 
mäßigen Stelien rechnet Mei, auch Volgendes, mad 
durchaus van der Orgel zu verweilen if: 
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Auf fonſtige auszuſtellende Einzelheiten, z. €. Aber 
weniger Melodiſches, manderlei mangelhafte Stimms 
Mhrung, Queyſtändliches, gleichfalls zu verweiſenden 
Gebrauch des Trillers und Doppelſchlags anf dr Or⸗ 
get, und dies NB. „beim öffentlichen Gottesdienſte“, 
erlaubt der Raum dieß Bl. nicht, weiter einzugehen. 
Deffan. Lonis Kindicher. 


Magna Polemiea. 
Bor Dr. Ehuarb Krüger. 


Es iſt ein närriſches Beginnen, feine eigenen Warte 
wiederholen, um fie wen Mißverſtand zu wahren; 
* ich mißnerſtanden, jo if mein die Schuld und 
ich ſchäme wich meiner undeutlichen Rede. Daher ift 
es nicht meine Abſicht, den Angriffen des Hrn. Uhlig 
im feinem meulich abgelaffenen „Bekenntniſſen““ Wort 
für Wert entgegen zu treuen, da wich die perjünlichen 
Wendungen ja wenig tuchen als meine ihn: Denn wir 
fannen und beide nicht. Auch bin ich wir bewußt, 
daß ich ihn nicht pverſönlich Habe kränken wolle; 
zur war es um die Sache zu thun, die mir heilig 
gilt; wid Deahalb bexühre ich Cinzelnes aus feinen 
welmmiichen Giesapten: nur, ſoweit es Grundfragen bar 
wÄhrh, Die ich nicht als „Standpunfte* anzuſehen 
pilnge, fandennahk reale Wahrheiten üb er allen. Stands 
yweslken. 

Jar dieſem Worte ift der ganze Jammer unseres 
Gasenier und Pariniꝛ Weisheit ausgeſnrochen; ed mühet 
von Hegel hau, hate dort fein. Rech‘ ung hat. es nach, 
fnhıca woran Wege zur Wahrheit die Rede if, nicht 
van deu Wahrheit ſelkſt. Sr. Ih fit dennach nad 
tief iu: HYegel ſchen tarminolagiſchan Weis heit, wem en 
mnt, Dafı Ar Inhalt der Kalacched ſchen Manau. 
fhheift war fi ri Gilaich gaſ/ i nanta geſchrieken Isa, zul 
mes aer. jenem Gandantie: ſteha, mickkä dain. zu 
reden In, Wealecha iſſ. im dacſorr mie allen. ait⸗ 


ſchriften dad Gute für Alle gefagt: wozu war's 
ſouſt geſchrieben? und nur das Binfeitige iſt das 
Schlechte, Standpunktige, nur des Partei verſtaͤnd⸗ 
liche, was zum Kampfe auffordert. Da ich eine ziem⸗ 
liche Maſſe radicaler Schriften, Die gegen mein Be 
kenntniß find, ſeit drei Jahren unabläffig geleſen habe, 
und auch der K’ichen Monatsjchrift aufmerkfam gefolgt 
bin, weil fie unter den Schriften ihrer Partei die —9 — 
vollſte iſt: ſo trifft eben hier der Polemiker das Rich⸗ 
tige nicht, und ich bedaure ſeine Uebereilung um ſo 
mehr, als er ſonſt Manches in mir angeregt hat, was 
Anknũpfumgopuikte bieten koͤnnte. — Aus feinem Leben 
weiß ich nichts, und habe es daher nirgend berührt; 
deſto überraſchender max mir Die Novelle aus meinem 
Leben, die fihb am Ende feiner Belenntnifle findet, 
und Die jo „hübſch gemacht” ift, daß ich mir erlaube, 
jener poetifchen Eonception die Hiftoriiche Kritik entge= 
gen zu ſtellen, nicht der Perſon wegen, fondern damit 
unfre Leſer wiffen, was fie von dem „einſamen Docs 
trinär mit warmem Herzen“ zu gemärtigen haben: 
Börderung oder Geſchwätz — bemußtes Streben in 
einer ernflen Sache oder abftracted Räfoniren um Kai⸗ 
ferd Bart. Alfo indem ich Leider meiner Berfon 
gedenken muß, fo thue ich’8 nicht nm zu fagen: „Er 
bat geſagt, ich Hätte gejagt, was ich nicht Habe ge- 
ſagt“ — fondern: „Was ich gefchrieben Habe, das 
babe ich geſchrieben“; und wer die Sache weiter con 
trofiren will, der Tefe die K.’fche Monatsſchrift nad. 

Jene Lebensnovelle mit ihren trüben und hetteren 
Lichtern alfo iſt, wie ich fagte, ben trovata, weiter 
nicht®. Ich Habe in Berlin, Hamburg, Hannover meh: 
tere Jahre zugebracht, hinlänglich, um Das, mad die 
Novelle vermigt, aus eigener Unfhaunng zu wiſſen, 
und die Hauptwerke von Gluck, Bach, Mozart, We 
ber, Meyerberr, Beethoven, Schumann, Mendeldfohn, 
Ehopin und Gade mit leiblichen Augen gefehen, mit 
leiblicden Ohren gehört, dazu ſelbſt im Orcheſter Vio⸗ 
loncell gefpielt, auch volles Orcheſter dirigirt in Sym⸗ 
phonien und Ouvertüren; desgleichen viele Werke von 
Bach, Händel, Weber, Mozart, Beethoven und Schu⸗ 
mannin vollſtändigen Aufführungen mit Gefang und In⸗ 
firumenten felbft geleitet; dazu ſpiele ich ein wenig 
Clavier, was jedoch zur Erholung nur in kranken 
Tagen gefchiebt, zur ernſten Arbeit in gefunden, 
gleishwie die Orgel, die mir mehr Dlühe gemacht Hat 
als alle Aufführungen mit Chören von 50—80 Wir⸗ 
tenden. Dazu kamms, daß in Emden kein ſtehendes 
Drcheſter vorhanden iſt, alle für einzelne Fälle new 
zu bilden, zeſammen zu bitten und zu betteln oder mit 
theuren Koften aus der Nachbarſchaft zu miethen. 
Dieſe manderlei Arbeit Gas Schmergen und Üetuben 
gobeuchtz Die in. nncſitabiſchaa Hauptftädinn unbeßannt: 
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Die Leer uab Hr. U. werden verzeihen, daß ich 
fo rückſichtslos von mir felber fpredge, wie nen mir 
geſprochen it — nur um zu zeigen, daB nicht ⸗iu 
abftrakter Gelehrter, der Noten käuet, zu ihnen fpricht. 
Wäre «6 fo, ich würde niemals eine Zeile über Mufit 
geſchrieben haben. Uebrigens weiß jeder vernünftige 
March, Daß man aus dem bloßen Leſen nick 
Bartitusen werfieben lernt, 08 fei denn, daß man zus 
vor nelied Dechefter gehört habe; cin Taubgeborner 
wird ſich je wohl nicht an „Augenmuſik“ ergötzen? 

Traurig, Daß in untee Fehden fo perföuliche Eng⸗ 
hergigkeit eindringen lounte! Uber ich bin's feit länger ges 
wohnt. Iſt mir doch einmal alles Eruſtes die Frage 
geſtellt, ob ich perlönlich etwad mit Mendeldjohn 
gehabt Hätte, — da ich ein paarmal über ihn Eritifch 
mich anderd zu Außern wagte als es in Leipzig gerne 
gehört wird, in andrer namhafter Tonfeger kündigt 
mir die Freundſchaft, weil ich feine jüngften Werke 
nicht loben kann. Dad waren bittre Tage — nicht 
um meiner Berfon willen, fondern darum, daß alles 
Geſagte nur perfönlih gefaßt wird, und daß der 
Deutſche nicht mehr fähig if, die Wahrheit ruhig zu 
vernehmen, welche zuweilen unangenehm klingt. 

Ich babe in der neueflen Journaliſtik (und auch 
fonft) mir zum Griterium der Wahrheit gemacht, daß 
habjenige, wad. den Gegnerüberzeugt, werthvoll 
kei; was aber nur der Partei verftändlich, einen vor⸗ 
ühergebenden Schein non Wirklichkeit, aber feine Wahr: 
beit Habe, ala wur die Wahrbeit des Standpunftes, 
Gicht es denn cine Rechtfertigung für Bug und Trug 
won irgend einem Standpunkte ber? So wenig wie 
ed eine falche giebt, fo gewiß ift, Daß was Einer Les 
benwirkendes bringt, fei es redend oder handelnd, eben 
auch die Lebenskraft hat, Den Gegner zu zwingen. 
Desgleichen wich auch Or. U. erfahren haben, daß nicht 
Urs, was m weiß, nur aus Öleichgefinnten gelernt 
MR, ja daß man. vos Jugend auf oft bad Belle wider 
willig lernt. Bücherlich iſt Dagegen Die excluſtve Co-. 
teri⸗· Jaurnaliſtik, die chen dad, mad fie haßt, Die 
Ariſtakratäe, felber ind Leben fühl Wo z. B. 
dajenige, mas im Wolks vexein geſprochen wird, ohne 
die Bezüchtigung der Denunciatiou nicht darf kritiſirt und 
wexoffeutlicht werden, da will der Volksverein eine ge⸗ 
heime Cabincaſpalitit, die von der. beichricenen fuͤrſt⸗ 
Uchen kaum durch dem Ramen unterſchieden iſt. — 
Ber Wahrheit auf Standyumkte reducirt, der langt 
zalrgtöcheinengefchietunen. Batholifchen‘‘ und, „rom 
wflonkiiäem Wahrheit an: das if babyloniſch Pfaf⸗ 
ſenthum. wiht Wahshrit. Mezartib: Größe ift ſelba 
non feinem: ſcharien dritiſchen Degner Bägeli auerlanat.. 
ehea bin unde täyıt. dadgleichtn, und menn ein Wegr 
wer ars Mräße nicht eben, (a greifet im eurem Mus: 





fen und fraget gelegentlich auch einmal, ob ihr ober er ſchuld 
iR am Mißverſtand: zwingt ihn doch zur Anerkennung f 
Schizp Folgt.) 
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DBerr Fertis, 
Vorſtand des Bzüffeler Eonfernatorimms, 
als Menſch, Mritiker, Cheoretiker und Gemponit, 


Mitgetheilt von 
€. Sollmick. 


Bortfegung.) 


Hr. Betis Hat eine Abhandlung über die Hars 
monielchre gefihrieben, und in dem Capitel, das von 
der Veränderung der Intervalle in den Stammaecor⸗ 
den handelt, begegnen wir folgenden Stellen: 


: No. 2. 
re Eee, 3 


Im Beilpiele Nr. 1 Liegen die direeten Quinten-Fort⸗ 
fehritte noch dazu in den beiden obern nebeneinander 
liegenden Stimmen Mar am Tage; nicht weniger ges 
bört aber auch dad zweite Beifpiel water Die Cathe⸗ 
gorie verbotener uintenfortfchritte, denn wenn auch 
eis — c auf dem Papier als verminderte Sexte ericheint, 
je verwechſelt doch das Ohr enharmiſch eis mit f, und 
hört eine Duinte, auf die daun eine weitere: fis— cis 
folgt, und für dad Dhr, nicht für dad Uuge find die 
muſikaliſchen Regeln berechnet. — Gehen wir fofort 
zum. Schüler über: Im erften Hefte feines Journals 
begegnen wir einer Fuge, die fi eines befondern Uns 
peeifung des Hz. Foͤtis erfreut. 

Wir halten es für unmöglich, dag Hr. Lemmens 
auch nur oberflächli die Abhandlung von Cherubini 
über diefen Gegenftand gelefen Hat; wir citiren gerade 
dieſes Werk, da es in Belgien vor allen andern ſtu⸗ 
Dirt wird, Hat er fie gelelen, fo muß er wiflen, daß 
ber große Componiſt über daß Fugenthema jagt: 

„Das Fugenthema foll nicht zu Yang, nicht zu 
kurz fein; feine Verhältniſſe feien fo gefaltet, daß es 
fih feſt in's Gedächtniß einprägt und das Ohr c# 
leicht wieder erkennt in allen verſchiedenen Partien 
und Wendungen, die der Meifler ihm giebt”. 

Bern Hr. Lemmens weder Cherubint wog an⸗ 
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dere Dieifter geleien bat, die dies Thema behandelten, 
fo hat er doch wenigſtens — Hr. Fetis verfichert und 
ja deſſen — die Eompofitionen von Ba, Händel und 
anderen großen Meiftern ſtudirt; er hätte aus ſolcher 
Schule doch wenigſtens ſo viel lernen ſollen, daß ein 
Fugenthema aus 2, 3, A, 5, höchſtens 6 Tacten be: 
fichen foll — in der fraglichen Buge von Hm. Lem⸗ 
mens beſteht dadfelbe aus 8 Tacten, und noch dazu 
aus Tauter ganzen Noten — welche Monotonie! 
Lauda Sıon. Pr 
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Werfen wir ferner, um cin für allemal zu prüfen, in 
wie weit Hr. Lemmend in die Regeln des Contrapunk⸗ 
ted eingeweiht fei, den Blick auf einige Tacte, bevor 
das —— das — wieder einſetzt: 
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In dem Aften Tacte überichreitet in dem Aten Vier: 
tel die 2te Stimme die Afte. Died märe wohl einen 
oder Höchftend zwei Tacte lang erlaubt, aber Hr. Lem: 
mens kümmert ſich wenig hierum, denn von diefer Stelle 
an wirt Die zweite Stimme ganz zur erften, und um: 
gekehrt, und zwar durch die ganze Fuge hindurch. 
Man bemerke ferner die verftedten Quinten G—D und 
D—A vom ten auf den Aten Tact, und die verſteck⸗ 
ten Detaven D— ED—E vom Aten auf den Sten 


Tact. Nach dem Orgelpunkte ftoßen wir auf folgende 
9 Tacte: 
72 —— => 
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Erſtlich ſteht dieſe Phraſe außer aller Beziehung zu 
dem Vorhergehenden, und dann hätte fie jedenfalls in 
dem ſiebenten Tacte nach der Fermate mit Es ſtatt G, 
fchliegen müflen. Das Ohr hat von der Fermate her 
das Cis noch feſtbehalten, und die 6 Taete dazwiſchen, 
die ohne Harmoniſirung einen einſtimmigen chromati⸗ 
ſchen Gang enthalten, können nicht verhindern, daß 
auf der zweiten Fermate durch das Cis ein Querſtand 
empfunden wird — das Ohr rechnet von Fermate zu 
Fermate. Nach einer langen Folge endlich von Ter⸗ 
zen und Sexten bringt Hr. Lenımend eine Eadenz, die 
man ohne Staunen in einer Oper von Verdi ober einem 
andern Dperneomponiften fände: 
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(Fortſezung folgt.) 
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Aus Berlin. 


Die Symphonieſoiréen find auch in dieſem Win: 
ter wieder der Sammelplag der eleganten Welt. So— 
weit ed thunlich nimmt ınan daher im Revertoir auf 
ihre muſikaliſchen Geſchmackſsnerven Rückſicht. Kälte 
für Beethoven's und Chernbini's größte Inſtrumental⸗ 
ſchöpfungen, theilweiſe Empfängniß für Mozart’fche 
Symphonien, Behagen an den naiven Tonwerken 


Haydn's, Enthuſtasmus fie Weber'ſche Onvertüren, 


Fanatismué fir Mendelsſohn quand meme, entſchie⸗ 
dene Feindſeligkeit gegen alles Neue, das iſt der gewiſſe 
nie ſchwankende Courszettel dieſes Publikums. Wo 
die Mode einmal das Hauptvehikel iſt, das die Leute 
in die Concertſäle treibt, darf man ſich freilich nicht 
wundern, wenn nur Werke, die eben keine zu große 
Anſtrengung des Reeeptirenden fordern, vor Allem be⸗ 
liebt ſind. Freilich gilt bei unſeren blaſirten Berli⸗ 
nern nicht die Entſchuldigung, die Napoleon zu Gute 
kam, als er Cherubini vorwarf, ſeine Harmonien ſeien 
zu gewaltig und Paẽëſiello ſpräche ihn mehr an, und 
diefer antwortet: „Majeſtät können bei meinen Wer: 
fen nicht fo gut an Staatögeichäfte denken”. Nun 
Napoleoniſche Entwürfe und Pläne waren es freilich 
nicht, die im vorigen Jahre die Falte Aufnahme der 
Medea: und in diefen Zahre die der Wafferträger:Dus 
vertüre veranlaßten. Wer unfere Kapelle gehört, weiß 
wie fie dergleichen exeeutirt. Aber auch die gewaltige 
Eoriolfans:Duvertüre, dieſes muſikaliſche Bild des anf 


und abwogenden Forums, ded Kampfes zwiſchen Pa⸗ 
triotismus, Rache, Furcht und Kindesliebe konnte trotz 
der vollendetſten Aufführung ein ſolches Publikum — 
aber auch nur ein ſolches — kalt laſſen. Wie an⸗ 
ders werden Beethoven's Werke in den kleinen Volks⸗ 
concerten aufgenommen, wie anders feierten aber auch 
die HH. Liebig, Rudersdorff u. ſ. w. Beethoven's Ge⸗ 
burtstag, als die königliche Kapelle. Hier fand man 
für dieſen Abend dad Publikum mit drei Duvertüren, 
und der an umd für fich zwar herrlichen aber nie den 
ipsissimus Beethoven repräfentirenden B: Dur Syms 
phonie ab, deren letter Satz an Schnelligkeit und 
Ueberjagung von Seiten ded Hrn. Zaubert, nur mit 
der Angſt unferer vornehmen Damen um ihre Gar: 
derobe, die fie zu geichtworenen Beindinnen aller Duver⸗ 
türen, Introductionen, Finales und legten Säge macht, 
vergleichen läßt. Dort bei Liebig fpielte man da⸗ 
gegen die D-Dur und C⸗Moll Symphonie, bei Ruderd: 
dorff Die in A-Dur und das Septett. " 

Bl. Joh. Wagner ift jegt Die unſere. ber in: 
dem wir fie mit einer gewijfen Genugthuung ſo nen: 
nen, fleigen bei und auch Leider zu jehr gegründete 
Befürchtungen für die Confervirung ihrer fo ſchönen 
Stimme auf. Frl. Wagner bat cö in leßter Zeit 
mehrere Male verjucht, die Schranken, welche dic Nas 
tur ihrer Stimme und ihrer Darftellung, ihren Bor: 
trage gezogen, zu durchbrechen, und niemals ungeftraft. 
Wollen wir es edlem SKunfteifer zu Gute halten, wenn 
fie die ihr zu Hoch Tiegenden Partien der Rezia und 
des Fidelio fingt, fo haben wir bei einer Alice — im 
Robert — bei einer Luecrezia Borgia diefe Rückſicht 
nicht zu nehmen. Wir jehen die Nothwendigkeit nicht 
ern, weshalb eine der edelſten Kunft: Erjcheinungen 
diefen fragenbaften Geſtalten ſcheinbares chen, und 
ſcheinbare Wahrheit verleihen fol. Es mag dem Stolze 
der Daritellerin Ichmeicheln, in dad Lirum Larum der 
Donizettiſchen Tanz: und Vergiftungsduſelei tragiſcheres 
Element hineinzutragen, die Kunſt gewinnt dabei we⸗ 
nig. Ja ſie muß fogar dabei verlieren, wenn, wie es 
hier der Fall iſt, die Sängerin ſich vergeblich bemüht, 
das Gold ihres deutſchen dramatiſchen Geſanges in 
dad Kupfer Donizettiſchen Coloraturenunſinnes umzus 
wechſeln. Wie Lächerlich forcirt ijt überhaupt die ganze 
Rolle der Lucrezia gehalten und das vollendetite Spiel 
fann uns im erſten Aete, wo nach der bekannten Tanz⸗ 
melodie die Verbrechen der Lucrezia bergezäplt werden, 
nicht aus unferer behaglichen humoriſtiſchen Stimmung 
herausreißen”). Anders Bellini's Nomen, Ueberbie: 
tet Diefer die Donizettifche Oper noch an Zrivialität 





*) Das hiefige Friedrich-Wilhelmſtädtiſche Theater hat 
für fein Balletcorps die Sterbefcene aus der Lucia in einen 
Walzer verwandeln laflen. : 
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der Erfindung, fo befinden wir hier uns nicht wie dort 
in einem ſo lächerlichen Gontrafte zwiſchen Handlung 
und Muſik. Iſt auch der Shakspear'ſche Romeo im 
gräulichiten Märtyrertdume bis auf ein letztes Fünk⸗ 
hen hier elendiglich verbrannt, fo genügt doch dieſes legte 
Fünkchen, um von einer Johanna Wagner zur hellften 
Flamme angefacht zu werden. Das ift der Montague des 
Wollkämmerſohnes aus Stafford und gerne vergißt 
man dad Bellinifche Thränengeträufel, und klammert 
ih mit allen Herzensporen an diefe eine Geftaltung 
an. Per Romeo, der in muüflkalifcher Beziehung der 
Künftlerin keine phyſiſchen Anſtrengungen bereitet, iſt 
bier ihre populärfte Leitung — nicht ihre größte. Diefe 
bleibt unftreitig die Klythemneſtra in Gluck's Iphigenia 
in Aulid. Hier bei dieſem gewaltigen Eharafter wird 
uns jede Gluck'ſche Intention Mar, und wenn K. 3.8. 
im dritten Ucte in der Wlucharie die Götter verflucht, 
fo glaubt man den Genius der incarnirten menfchlie 
hen Empdrung gegen die Ewigen, ob Zeus, ob Ze⸗ 
bova, ob der Dreieinen, vor fich zu jehen. Diefe Arie 
und deren Declamation und Gefang, da erftere aller 
gewöhnlichen melodidfenzier baar ift und in ungeheuerens 
Wirbel wie die beiden Schlangen des Laofoon ſich mit 
derBegleitung gewiſſermaßen aufammentingelt, verfehlen 
nie, unſer fonft jo applaudluftiges Publikum in kalte 
Sritarrung zu verſetzen. Höheres ald die Wagner’fhe 
Klythemneitra im dritten Ucte hat die dramatijche Ge— 
ſangskunſt nicht erreicht und mird fie nicht erreichen 
— denn dad wirflih Vollendete kennt keine Stus 
jen. Der Klythemneſtra würdig zur Seite ficht die 
Statira in Spontini’d Olympia, über die wir früher 
berichtet. Außer der Donna Anna jehen wir mit Spans 
nung anderen Darſtellungen entgegen, in denen Frl.Wag⸗ 
ner die ganze Fülle ihrer muſikaliſch-mimiſchen und decla= 
matorischenähigkeiten zurEntfaltung bringen fol, Möge 
fie der wahren Kunft und wahren Kunſtwerken ihre 
jeltenen Mittel bewahren und wenigitend von ihren 
Schöpfungen die Seichtheit der Allgemeinheit fern halten. 
DasRepertoirunfererDper wurde, außer Durch den Robert, 
die Lucrezia und Wiederholung der Olympia, noch durch 
den neneinftudirten und mit guten Kräften beſetzten 
Freiſchütz belebt. Gleichen Vorzugs konnte ſich leider 
der Waſſerträger nicht rühmen; er mußte ſchon das 
allgemeine Kreutz der Berliniſchen Vernachläſſigung 
der Werke ſeines Schöpferd mittragen. 


Aus Dresden, 


Der Concerte gedenke ich diedinal zuerſt, da 
ih bei Gelegenheit auch Diefed Fahresichluffes mit dem 
Bericht von der Wirkfamkeit der Oper in den Ichten 
Wochen eine Ueberſicht derfelben auf dad gunze Jahr 
1851 verbinden will. 





34 


Nachdem am Tten Nov. durch das hiſtoriſche Con⸗ 
cert des Theaterchores, deſſen ich ſchon in meinem vo⸗ 
tigen Berichte ausführlich gedachte, das Eis der dies⸗ 
jährigen Concertſaiſon gebrochen worden war, folgten 
fih raſch auf einander die nachgenannten Soireen und 
Concerte, während dic bereits angefündigten Quartett⸗ 
Hcademicen Lipinsky's aus unbefannt gebliebenen Grün⸗ 
den gänzlich unterblichen, Auf diefe Weile war bie 
gediegene Kammer: und Concertmuſik allein duch Kıl 
Wieck vertreten, welche 3 Soireen gab, in denen fie 
in ihrer befaunten vortrefflichen Weile folgende Elas 
vierſtücke zu Gehör brachte: das Concert in G⸗Moll 
non Miendelsſohn mit Orcheſtexbegleitung, den erſten 
Satz der Sonate Op. 106, ſowie bie Sonate Dp. 57 
von Beethoven, dad Quintett Es⸗Dur von Schumann 
and das Quartett in G⸗Moll von Diozart, ſowie von 
kleineren Compoſitionen: Variationen in B3-Dur von 
Händel, Fuge in Cis-Dur von Bach, Sonatenfag 
von Dom, Scarlatti, Gique in GB: Dur non Moözart, 
Menuette von Haydn und Mozart, große Bolonaife 
in Es⸗Dur und Moment capricieux von C. M. v. 
Leber, Trauermarſch, Eiude in Ges-Dur, Mazurka 
in Fis-Moll und Notturno in Es⸗Dur von Chopin, 
endlich auch Salonſtücke von Kullack und Schulhoff. 
Aus den kürzeren letztgenannten Stücken war für jede 
Soirée eine „charakteriſtiſche Reihe aus den verſchie⸗ 
denen Hauptepochen der Muſik und des Clavierſpiels“ 
zuſammengeſtellt, denen das wirklich Charakteriſtiſche 
mitunter jedoch abging, wie z. B. bei der Gique von 
Mozart, die weder Mozart's Muſikſtyl noch das Cla⸗ 
vierſpiel feiner Zeit zu bezeichnen vetmag. Won den 
Unterflügern der Wieck'ſchen Soireen müflen hervor⸗ 
gehbben werden: rl. Anna Claſſig aus Leipzig 
mit einigen lobenswerthen Sefangdvorträgen, und Hr. 
Earl Eisner, ruffifcher Kammermuſikus, diefer uns 
übertreffliche SHornift. Auch die Ausführung der Du⸗ 
dvertüre zu König Stephan von Beethoven durch dad 
Muſikchor des Hrn. Kunze in der erften Soiree darf 
gelobt werden, während dagegen die Orchefterbegleitung 
der Solovorträge Manches zu wünſchen übrig lich. 
— Dad Violinipiel des Hrn. Kammermuſikus Tröfte 
Ver zeichnet fih aus duch Gediegenheit und Correct⸗ 
beit, entbchrt aber einigermaßen der Wärme und hö⸗ 
beren Belebung: unter feinen Vorträgen ift der erfte 
Sag eines Eoncerte® von David hervorzuheben. Daß 
Violinfpiel des Hrn. Kammermuſikus Seelmann 
ft ein — fo zu fagen — ſolides Salonipiel, ale 
ſolches aber auch nicht ganz frei von den Fehlern des 
Salons: unter den Nummern feiner Soiree müſſen 
daB Adagio und Mondo eined Concertes von Vienx⸗ 
temps, fowie das Elaviertrio in D:Dur von Beetho⸗ 
ven (Frl. Wiek) belonderd erwähnt werden. Bon 
den genannten beiden Violiniften, jüngeren Mitgliedern 


der Kapelle, wild ih Hier nicht berichtet haben, 
ohne zugleich des ſehr jugendlichen Hrn. Riccius jun. 
— ebenfalls Mitglied der Kapelle — zu gedenken, 
der dieſen Winter als Violinvirtuos zwar nicht hier, 
aber vor Kurzem in einem Cuterpe. Concert zu Leip⸗ 
zig Öffentlich aufgetreten ift und als ein bedeutendes 
Talent bezeichnet werden darf. — BE muß uun au 
noch einer muſikaliſch-deklamatoriſchen Soirée zum Bee 
ften hülföbebürftiger Lchrerwaifen im Königreich Sachs 
fen gedacht werden, deren Leitung die HH. Muflfdireos 
toren Joh. Schneider, Jul Dato und H. Bü 
nerfürft übernommen hatten und deren Programm 
manche intereffante Nummer euthielt. — Weun ice 
ſchließlich rwähne, dag Mitte Movember die phree 
näifchen Bergfänger, Anfang December aber 
„Flötenritter“ bie hiefige Gegend unficher gemacht 
baben, jo ift damit jeder Verpflihtung eines getvenen 
Eorrefpondenten genügt, und ich darf nun auf die Oper 
übergehen. 

Seit dem 14ten Nonember hatten wir an Opern: 
Norma, der Templer und die Jüdin (neu einftudirt) 
Smal, die Entführung Zmal, der. Freiſchütz, die letz⸗ 
ten age von Pompeji 2mal, Lucrezia Borgia, bie 
Zayberflöte, Oberon (neu einftudirt) Smal und zum 
erften Male: Sin Abentheuer Karl des Zweis 
ten, komiſche Oper in 3 et, frei nach dem Franz. 
von Mofenthal, Mufit von Hoven (mal). — Templer 
und Oberon crrangen fih eine xege Theilnahme im 
Publikum, und ſchützt der Name Weber und der Klang 
feiner ewig jungen Tonweiſen feine Icgte, in dramae 
tifcher Beziehung wahrhaft Tächerliche Oper vor ber 
Vergeſſenheit, fo ift in Betreff des Templers nur zu 
bedauern, daß die dramatifche Behandlung des für die 
Muſik im Allgemeinen gar nicht unergiebigen Stoffes 
fo wenig zeitgemäß ift; denn was die Mufit Marfch- 
ner's anbelangt, fo darf fie zwar nicht Anfpruch dar: 
auf machen, mit der Weber's auf gleicher Höhe zu 
rangiren, befigt aber doch fo viel Uriprünglichkeit, 
Friſche, Wärme und Kraft, daß es Einem in der 
Seele weh thut, feine Opern von dem unmufltalifchften, - 
langweiligften und ödeſten Zeuge, das jemald unter ' 
dem Namen Diufif Ohren beleidigt und Herzen er⸗ 
fältet bat, verdrängt zu fchen. Als Bois Gilbert 
excellirt Hr. Mitterwurzer, ald Zvanhoe Hr. Tichat⸗ 
Ihe; Frl. Groſſer aber fingt zwar vortrefflich, eig⸗ 
net ſich jedoch nicht eben für die Darftelung aller 
Partien, De ihr hier zufallen. Die Oper der bei« 
deu Päbſte bürfte wohl zu Grabe getragen worden 
fein. — Das D;perchen Hoven's, deö romponirenden 
Staatsraths, ging Ipurlod vorüber. Der Genre ift 


unſcheinbar und der Text nicht fonderlich intereffant;z 


die Berjonen der Darſteller (Karl I. Hr, Reichardt, 
Turial Hr. Beder, Katharina Frl. Bunfe) vermochten 








nicht, da8 Intereſſe an der Darftellung zu erhöhen, 
die Muſik Dagegen ift — immer in Rüdfiht auf den 
beiondern Genre — nicht gar fo übel, obwohl mituns 
ter ziemlich unbedeutend und ſtellenweiſe im trivialen 
Genre der Wiener Liederpoffe. Dad kommt davon, 
menn ein Hochgeborener zu und gemeinen Leuten ſich 
herabläßt! — 

Yın 26jten November feierte Hr. Kapelimfir. Rei ſ⸗ 
iger fein 25jäbriged Dienſtjubiläum: die Mitglieder 
der Kapelle überreichten ihm als Ehrengeichen? einen ſil⸗ 
bernen Tactftod, den Titel als „erſter“ Hoffapellmeifter 
erhielt ex ebenfalls. Es Heißt auch, im nächften Palm⸗ 
fonntag®concerte werde ınan cin neued Oratorium vou 
feiner Compofition, ‚‚ David’, aufführen. 

Die Thätigkeit unferer Operim vergangenen 
Sabre wird binlänglich gewürdigt werden können, 
wenn ich anführe, was Alles man während dieled Zeit: 
raumes zur Aufführung gebracht hat. Es find fol: 
gende Dpern in beiftehender Zahl von Vorftellungen: 
Bmal: Don Juan, der Prophet; 6mal: der Maurer, 
Martha, die VBeftalin, der Barbier von Sevilla; 5mal: 
der Freifhüg, Die Hugenotten, die legten Tage von 
Bompeji, der Templer und die Jüdin; Amal: Mobert 
der Teufel, die Nachtwandlerin, die weiße Dame, Jo⸗ 
bann von Paris, Nabueodonofor, die Entführung aus 
dem Serail, die Großfürſtin, die Zauberflöte, Jaeob 
und feine Söhne; 3mal: Stradella, Ezaar und Zims 
mermann, Teufels Antheil, Oberon; 2mal: Cortez, 
Norma, Luria von Lammermoore, die Regimentstoch⸗ 
ter, das Nachtlager in Granada, ein Abentheuer Karl 
deö Zweiten; Amal: Luerezia Borgia; — in Summa: 
30 Opern in 421 Vorftellungen, von denen 5 Opern 
nen: Nebucodonofor, die Großfürftin, die leuten Tage 
son Pompeji (zuerft in Dresden), des Teufeld Antheil, 
ein Abentheuer Karl des Zweiten, — 10 Opern aber 
neu cinfludirt waren (darunter Bon Juan, der Maus 
rer, Johann von Paris, die Veftalin, die Entführung, 


der Templer und die Züdin, Oberon). Die große 


Dper (Spontini und Meyerbeer) zählte 5 Opern in 
25 Vorftelungen, die folide dentfche Oper (Mozart, 
Weber, Marichner und Kreuger) 7 Opern in 31 Vor⸗ 
ſtellurigen, die italienifche Oper 7 Opern in 21: Bor 
Rellumgen, die franzdfifche Spieloper 5 Opern in 21 
Vorſtellungen, daB junge Deutſchland aber (Borging, 
Flotow, Pabſt, Hoven) 6 Opern in 25 Vorftellungen. 

Am 2ten Januar 1852. i 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements 3. In dem Neu⸗ 
jahrsconcerte des Muſeums zu Frauffurt a. M. haben der Bier 
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liniſt, B. Moralt ans München, und die Bieniftis, Frl. aft- 
ner, mit viel Erfolg gefpielt. 

Zwei Bantaten vom Kapellmfir. C. 2. Drobiſch in Mün 
chen: „Friede“ und „Im Gebirge‘ haben im Weihnachté⸗ 
eomcerte des Orcheſtervereins daſelbſt Gluck gemacht. 

Frauz Lachner Hat im Concert der Geſellſchaft der 
Muſikfreunde in Wien feine neueſte Symphonie in G⸗Moll 
mit großem Beifall aufgeführt. Gr ift bereits, dem Verneb⸗ 
men nach, nad) Leipzig abgereift, um hier die Symphonie im 
Abonnementconcerte zur Aufführung an bringen. 

Die Gefhwiler Dulden find im einem Hofconcerte in 
Berlin mit vielem Erfolge aufgetreten. 

Frl. Sophie Cruwelli hat fih in Paris auch als Res 
gimentstochter verſucht, jedoch nicht fo angelprohen, wie in 
ihren tragifhen Partien. 

Verdi Befindet fich gegenwärtig iu Paris. 

Muſikfeſte, Aufführungen. Der Berliner Domdor 
wird vom Nenjahr an in drei verfchiebenen Concerten abwedhs 
feind uılt Imirumentalwerken acht Kirchenſtücke a capella äls 
terer und neuerer Meifter aufführen, 3. B. Kyrie und Agnus Dei 
von Paleftrina, zwei Cruciixus von Lotti und Caldara, Gloria 
son Orlando Laſſo ıc. Auch Ant. v. Kontakl hat feine Mit⸗ 
wirkung zu diefen Goncerten verſptochen. 

Bine nege Meſſe vom Kapellmfir. Stun; Hat in Müns 
Gen allgemein angeſprochen. Der Componiſt hat vom Könige 
Mar ein eigenhändiges, anerfennendes Handichreiben erhalten. 

Reue Dpesn. Im Haymarfeitbeater zu London hat 
eine neue Dper von Macfarren: „Carl 1. fehr gefallen, 
Diefelbe foll ſehr melediös, do aber voll Nachahmungen veuts 
fher Meifter fein. 


Bermifchtes. 

Zur Beier der Berfündigung des Refultates der Abftim- 
mung über des Prinzen L. Bonaparte 10jährige Präfidents 
ſchaftsverlaͤngernug war u. a. Feftlichkeiten auch eine Anilüh- 
sung ded Propheten vom Elyſée aus befohlen, jedoch follte 
nicht Hr. Roger, fondern Hr. Bueynard den Johann fingen.. 
St. Roqueplan, der Director der großen Oper, hielt diefe An» 
orbaung für ein Mißverſtaͤudniß, eilte fofort nach dem Elyſée 
und erflärte dort, der Johann von Leyten fei Hrn. Roger’s 
Partie und Hr. Gueynard fönne diefe nicht fingen. Es wurde 
ihm jedoch aefagt, daß es weniger auf eine Kunflleiftung, als 
vielmehr auf eine „politiſche Solree‘' anfäme; Hr. Gneynard 
mäfle fingen, denn Hru. Roger wolle man dabei nicht haben. 
Lepterer hatte nämlich über deu Bien Decbr. geäußert: „Cette 
jeurnde restera memorable dans l’histoire de ia France, c'est 
ia jeurnee des insolvables!“ 

Seyoriy’s Trauerfpiel „ Tibirns Gracchns“, mit Mufll von 
Unger in Leipzig, und Bonfard’s Drama „Ulyſſes““, mit Mußk 
von Monnod, werben demnaͤchſt anf bem Hoftheater zu Weimar 
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Zur Nachricht. (Preisauoſchreiben für Com: 
pofition vierſtimmiger Maͤnnerchöre.) Das Preis⸗ 
richteramt über die in Folge unſeres Preisausſchrei⸗ 
bens (vergl. Re. 1, ©. 10 dieſ. Bi.) eingehenden Gompofitior 
nen haben aufunfere Bitte übernommen: die Hd. Dr.3. Faißt, 
Muſikdirector des Vereins für claffifhe Kirchenmufif und des 
Liederkranzes in Stuttgart, 2. Hetſch, Mufifvirector im 
Mannheim, und Fr. Silcher, akademiſcher Mufikdirector in 


Tübingen. Der Ausfhug 
des ſchwäbiſchen Sängerbundes. 


Erflärung. Iu meinem Artifel „eine Belehrung“ 
(Rr. 25 des dor. Bandes) but S. 274, Sp. 2 die Rebactiou 
aus gewiſſen, leicht zu errathenden Grüuden vergeflalt ſtreichen 
müffen, daß die Schärfe und Klarheit des Ausdruds, deren 
ih mich ſtets und überall befleißige, auf das Weſentlichſte da: 
durch beeinträchtigt. worden iſt. Ich bitte die Xefer, dies mit 
den nothwendig zu nehmenden Rüdfihten auf die gegenwärs 
tigen Berhältnifle zu entfhuldigen und nit mich dafür vers 
antwortlich zu maden, wenn durch Wegfall ihres Kernflüdes bie 
„Belehrung“ nicht ſonderlich, belehrend“ erfcheint. T. U. 





Intelligenzblatt. 


— — — — — 


Leipzig, am 9. Januar 1852. 


Die musikalische Reform. 


Der Unterzeichnete bittet das Directorium der 
h>,sjgen Königl. Universität, so wie das der Tho- 
m,,zchule, der Nicolaischule, so wie der 9 öffent- 
lichen Schulen, ferner das der Lehr- und Bildungs- 
anstalten für besondere Zwecke, namentlich aber 
und ganz besonders das Directorium des Gonser- 
vatoriums der Musik, ferner das der Sonntagsschu- 
len, so wie auch die Directorien aller derartigen 
auswärtigen Schulen und Anstalten, 

„den Lehrern nicht ferner zu erlauben, 
nach dem zeitherigen Notensysteme und 
der sich darauf begründenden radikal ſal- 
schen, verwickelten, verwirrenden und un- 
verständlichen Theorie zu lehren.“ 

Ich offerire dasjenige Notensystem, welches 
schon seit 1796 gewünscht ist, lür alle Zwecke 
passt, und da, wo es angefochten wurde, allemal 
als Sieger da stand, welches namentlich am 21. De- 
cember den glänzendsten Sieg über den Tonkünst- 
lerverein. den Herrn Professor Marx und die mu- 
sikalische Section der Akademie der Künste zu Ber- 
lin im englischen Hause, davongetragen hat. Ich 
bin bereit, zu jeder Stunde die Differenzen beider 
Systeme in den Schulen zu demonstriren, und fühle 
mich fest überzeugt, dass nach jedesmaligem Vor- 
trage jede unpartheiische Behörde es nicht allein in 
ihrem Interesse halten wird, mit dem Unterrichte 
nach dem alten Systeme anzufangen aufauhören, 


sondern dass Sie es mit Recht ein Verbrechen nen- 
nen wird, solches ferner noch zu lehren. Auch 
nicht ein einziger Grund ist vorhanden, warum das 
neue System nicht sogleich die Stelle des alten ein- 
nehmen sollte. Der Herr Hofkantor zu Stolberg, 
Herr Seifart zu Nordhausen, Herr Pastor Fleisch- 
hauer zu Sondershausen, Herr Rector Reinhold, Herr 
Bach zu Erfurt haben sich schon für das neue Sy- 
stem erklärt, und wünschen nur, dass hinreichende 
Musikstücke gedruckt werden möchten, den Unter- 
richt nach dem neuen Systeme zu befestigen und 
zu befördern. Da die Opposition jedesmal, sobald 
alle ihre Einwendungen widerlegt sind, mit dem 
Ausspruche erscheint: „aber wenn das Neue System 
allgemein werden soll, so muss ja die alte Musik 
umgedruckt werden,‘ so erwidere ich, dass, wenn 
eine Wiese mit den Jahren zu viel schädliches Moos 
und schlechte Gräser erhalten hat, wird sie umge- 
pflügt, die alte Grasnarbe getödtet und mit engli- 
schem Reigras eine neue gute gebildet. War die 
alte Musik durch die falsche Nomenclatur, Semiotik 
und Terminologie so erschwert, dass kein Auge 
durchdringen konnte, muss sie reformirt und für 
Jedermann leserlich gemacht werden. Ich verpflichte 
mich nöthigenfalls, das ganze Lager des Herrn Breit- 
kopf u. Härtel in 2 Jahren umzudrucken, mithin 
dürfte von einem Mangel an Musik nicht die Rede 
sein. 


Wohnung vorläufig Numero 62, Dresdner Strasse. 


E. von Heeringen, 


Vertreter der Jugend. 


3” Binzelne Nummern d..R. Iiſchr.f. Muſ. werden zu 5 Ngr. berechnet. 
Drud von Fr. Ridmann. | 
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Neue 


aſtk. 


Berleger: Bruno Binze in Leipzig. 
P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 

©. u. B. WVWeftermann in NewDorf. 
Aud. Friedlein in Warfchan. 


Den 23. Januar 1862, 


Abonnement nehmen alle Poftämter, Buchs, 
Muflfs und Kunſthandlungen am. 
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Ein Ausflug nach Weimar. 
Pon 
F. Brendel. 


Die erneute Aufführung des Lohengrin am Adten 
Januar, die erjte in diejer Saijon, veranlaßte mich zu 
einem Ausfluge nach Weimar, um endlich jenes Werk, 
dem ich in Bolge der biäherigen Berichte mit größter 
Spannung entgegen jah, durch die theatralifche Dar⸗ 
ſtellung yelbit, nachdem ich kurz vorher feine Bekannt⸗ 
ſchaft durch den Clavierauszug gemacht hatte, kennen 
zu lernen. 

Es kann nicht meine Abjicht fein, nach alle Dem, 
was dieſe und andre Blätter fchon darüber mitgetheilt 
haben, hier noch eine ausführliche Schilderung deſſel⸗ 
ben zu verjuchen. Wer eine jolche wünſcht, den muB 
man insbeſondere auf den Ichon oft erwähnten, neuer⸗ 
ding? auch beſonders gedruckten meiſterhaften Artikel 
Liſzt 8 in der „Illuſtrixten Zeitung“ verweiſen. Noch 
weniger aber iſt eine Recenſion alten Styls einem ſol⸗ 
hen Werke gegenüber möglih. Ich habe jekt an 
mir jelbit erfahren, worauf Uhlig ſchon öfter in dief. Bl 
hingedeutet hat, daß ein derartiges Recenſiren hier ga 
aufpört. Hier kann allein ein dichteriſches — 
fen, eine Darlegung der inneren Erlehniſſe des Ger 
niegenden dad Entfprechende fein, und dies ift u 
Liſzt ſchon in erichäpfender Weite geſchehen. ne 

Wenn ich jegt den Lefer dief. DI. einen tarzer 


Bericht gebe, ſo geſchieht es zunächſt, um dem Or⸗ 7 
des Herzens Raum zu geben, es geſchieht — n 
um nichts Geringeres handelt es ſich hier — 
um den Schöpfer des Tannhäuſer und Lohengrin als 
den neuen Genius der dramatiſchen Muſik zu begrü⸗ 
Ben, es geichieht, um fo eindringlich ald möglich Ade, 
welche lebendiges Intereſſe für Die Kunft und Poeſie 
(nicht allein die Tonkunſt) der Zukunft hegen, auf diele 
größte Ericheinung der Gegenwart aufmerfjam zu ma⸗ 
hen, fie zu veranlaffen, Weimar zu befuchen, und bier 
fich felbit von der Herrlichkeit deſſen zu überzeugen, 
was geleiftet if. — Ich fann nicht vermeiden, Praͤ⸗ 
difate des höchſten Lobes zu gebrauchen, es ift indef 
kein flüchtig verjchwebender Enthuſiasmus, der bier 
fih ausſpricht, es ift begründete Ueberzeugung, die 
darin fich fund giebt. 

Ich habe Wagner's Schöpfung nachempfunden, 
ich habe ſie in mir erlebt, und ſage es freudig, daß 
ſie dem Größten ſich anreiht, was wir auf künſtleriſchem 
Gebiete beſitzen, daß hier erreicht iſt, was in Bezug 
auf das muſikaliſche Drama die vorausgegangenen 
Jahrhundertr bisher immer nur annäherungsweiſe er⸗ 
ſtrebt haben. Leider erlaubte mir Die Zeit nicht, fos 
gleih. nach meiner Zurückkunft durch die Durchſicht 
des Clavierauszuges dad dort Vernommene im Ges 
dächtniß zu feſtigen. Um fo mehr aber ſchwebt mir das 
Gehoͤrte wie ein Traum von wunderbarer Schönheit 
vor, und Sehnſucht erfaßt mich nach diefen fo ſchnell 





verfiungenen Tönen. Dan bat durchaus die Empfin- 
dung eines Bertigen, Wollendsten diefem Werke gegen: 
über, es ift ein Cindruck, den nur bie größten Mei- 


ſterwerke hervotbringen, es iſt eine Seligkeit, wie ich 


fie faſt nur bei ber neunten Symphonie empfunden 
babe. Um fo weniger ift man geneigt, Betrachtungen 
anzuftellen. Sogleich ift man im Tiefſten erfaßt, hinein: 
eriffen in den Gang der Darftellung, jedes einfeitige 
Denten bört auf, jeder einfeitige Kunftgenuß ; der ganze 
Menſch ift gleichmäßig in Anſpruch genommen; es ift 
die höchſte Unmittelbarkeit der Wirtung. Dan hat 
das Bewußtſein, dag man einer neuen, vollen Kunft 
gegenüber fteht, dem Aufgange einer neuen Kunftepoche, 
und ift froh, daß man fi auf diefer Stufe aller Zwei: 
felöqualen, die und bis jegt beunruhigten, entſchlagtn 
Tanı. 8 ift Hier erreicht, was die Beten unferer Zeit 
immer vergeblich erfehnt Haben, eine Rückkehr zur Nas 
tur, die und mit einem Male von dem Wuſt, der. und 
bis jegt gefangen hielt, befreit. | 
Ich wiederhole nicht, was zur Grläuterung der 
neuen Richtung bisher ſchon gejagt if. Man weiß, 
daß die bisherige DOpernform faft ganz verſchwunden, 
man weiß, was Wagner von dem mufitalifchen Drama 
verlangt. Eben fo wenig ift es nöthig an die ſchon ans 
erkannten Gigenfchaften zu erinnern, welche ihn als 
Tonfeger audzeichnen, an den glänzenden Reichthum 
feiner Harmonien, den wirflih neuen Gehranıy des 
ODrcheſters, bie meifterhafte Behandlung der Neeitative: 
Eigenſchaften, welche die forgfältigiten Studien, eine 
anermeßliche Arbeit voraußfegen. Daß W. in der 
Wahl feiner Terte in der Gegenwart am glücklich⸗ 
fen geweſen ift, Habe ich fchon früher, als mir feine 
Richtung noch nicht näher bekannt war, ausge⸗ 
ſprochen. Dem ohngeachtet würden Die irren, welche 
nah alle dem bisher Weröffentlichten Thon eine 
Mare WVorftelung feiner Kunft zu Haben meinen, 
Auch die Durchſicht des Clavierauszuges — es if 
dies ſehr Harakteriftifch für die neue Richtung — vers 
mag kaum ein annäherndes Bild zu gewähren, und 
Diejenigen wuͤrden fich gewaltig irren, welche nach bie 
fem die Wirkung des Lohengrin benrtheilen mollten. 
Am nächften glaubt man gewähnlich der Sache zu kom⸗ 
men, wenn man W. mit Gluck vergleit, ihm ein 
Abnliche® reformatoriſches Streben zufchreibt. In det 
That ijt die Stellung Beider eine verwandte, in fo weit 
eine gleiche, ald Beide den Ierren Formalismus ihrer 
Zeit vernichtet Haben. Der himmelweite Untetſchied W.'s 
und Gluck's iſt aber der, dag der Legtere nur Wahrs 
heit erfirchte innerhalb der bißherigen Stellung der 
Muſik zum Tert, während bei dem Erſteren zum ere 
Ken Male die innigfte Vereinigung von Wort and 
Kon zur Erſcheinung gekommen iR, ſo daß eine Treu⸗ 
mung beider Cleinente, eine Soblöſung der Muſik ind⸗ 


befondere, gar nicht denkbar if. Gluck war Refor: 
mator der Oper, Wagner ift Schöpfer des mufilalk 
fihen Dramas; Jener wollte ald Mufiter Wahrheit 
des Ansdrudd, Dieſer als univerſellet Künftler; frü: 
her hatten wit allein durch die Muſik, insbeſondere 
durch die charakteriſtiſchen Wendungen der Singſtimme 
dargeſtellte Charaktere, Hier iſt die Charakteriſtik eine 
durch Dad Zuſammenwirken aller künſtleriſchen Ele⸗ 
mente erzielte. Die Muſik als ſelbſtſtaͤndige Kunſt 
hört auf; das, was ihr bisher dieſe Selbſtſtändigkeit 
verlich, iſt verſchwunden; ſtatt dieſer einſeitigen Bes 
vorzugung haben wir eine weit größere, einheitsvolle, 
harmoniſche Schöpfung aller Künſte, und das insbe⸗ 
ſondere iſt das Bewunderungswürdige, daß auf dieſem 
nBllig neuen Wege Alles ſchon fo klar, fertig, vollen: 
det erfcheint, fo wenig noch von irgend welchem Der: 
fuh, von einer Unficherheit die Nede fein kann, daß 
ch und dad Werk mit der Gejundheit, mit der inneren 
othwendigkeit eined Raturproductö darſtellt. Cine we: 
fentlich andere ift die Stellung des Drcheſters, ſowohl in feis 
ner Äußeren Ansrdnung, wie noch viel mehr in feiner gei: 
fligen Bedeutung. ch kann nicht anders fagen, ale: 
eine Welt der Poeſie ift in dieſes Orcheſter gelegt. 
Die Charaktere im Lohengrin erfcheinen wie aus Erz ge: 
goffen, fo groß ift die Gewalt diefer Charafteriftik. 
Das Drcheſter ift ed, dem cin Hauptantheil daran ges 
bührt. In das innerfte Leben der handelnden Ber- 
fonen geftattet e8 und den Ginblid in einer Weiſe, 
wie ich faft Fein zweites Beifpiel dafür zu nennen weiß, 
Auch die Behandlung der Singflimme ift natürlich 
eine ganz andere, und alles Figurenwerk völlig befeis 
tigt. Trogdem ift diefelbe eine ſo wirkungsvolle, daß 
hier nicht entfernt an jene Umkehrung des wahren 
Verhältniſſes zwiſchen Geſang und Orchefter, wie es 
in neuerer Zeit ſo oft bei uns vorgekommen iſt, ge⸗ 
dacht werben kann. War bisher die Kunſt eine künſt⸗ 
liche, war ſie durch eine im Fortgange der Zeiten ſich 
immer mehr vergrößernde Scheidewand von der Natur 
gettennt, war die muſikaliſche Form nach und nach 
dahin gediehen, daß ſie im Widerſpruch ſtand zu aller 
Natur, ſo Haben wir Bier eine Rückkehr zu derſelben, 
{in einer Weile, daB Kunft und Natur in voflendetfter 
Binheit ſich und darfiellen. Wenn daher Jemand ta: 
telnd fagte, dag wir bei folder Kunft in die Wälder 
zurückkehren Könnten zu uranfänglicher Wildheit, To 
liegt Darin neben - der Verkennung der unermeßlichen 
KKunſt Wagners das Wahre, dag wir Hier alierdingß 
zur Natur zurnickkehren, in der That aber nar um cıfl 
wahrhafie Menſchra gu merden, um und von allem 
@rlogenen und Gemachten zu befreien. 
. Was den Inhalt deB Werked irkrifft, fe brlenme 
ich offen, daß wir bier den einer ermenten Renſchhen 
wie und Yaben Man fieht ſogleich, wie dire Per⸗ 
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fönlishkeit nicht mehr Lämpft wit dem Yißherigen, mie 
diefelbe im Gegentheil in ihrem Innern flegreich eine 
neue Welt aufgebaut hat. Der Inhalt ded Lohengrin 
if ein fo urjprünglich Präftiger, rein menfchlicher, Daß 
fich hieraus die Erſcheinung erklärt, wie in den Biß; 
herigen Vorurtheilen Befangene ganz verbugt daſtehen, 
und nicht wiffen, was fie fagen follen. Weberiwiegend 
find Stimmungen ſchwärmeriſcher Entrüdtheit, wo 

ber Text fo viel Gelegenheit bietet, aber es wir 

falſch fein, dieje Seite vorzugsweiſe hervorzuheben, denn 
Die univerfelle Natur des Schöpfers dieſes Werkes weiß 
den verfchiedenartigften Situationen gleich fehr gerecht 
zu werben, und es ift Darum ganz unmöglich, Finzels 
ned aus dem Zufammenhange zu reißen, und beionder 
namhaft zu machen. Nur eine Einzelbeit ſei mir zu 
erwähnen geflattet, Wenn Ängftlide Gemüther Bei 
der einfeitigen Belanntfchaft mit dem Texte an dam 
Anfang Ded dritten Aetes, wo Lohengriu und Elſa 
im Brautgemach allein find, Auſtoß glaubten nehmen 
zu müflen, jo werden diefe Bedenken bei der Darſtel⸗ 
lung glänzend widerlegt. Es ift das Allen ſo keuſch 
und rein, diejed Liebeögefpräch gehört fo ſehr zu dem 
Herrlichften, waß überhaupt die gefammte Kunfl auf 
zuweiſen bat, daß nur Einer, der fih glücklich aus 
der Verdorbenheit unjerer Zuftände und Empfindungen 
beraudarbeitete, etwas Derartiges fchaffen konnte. 
Wagner hat in fh den ganzen CEutwicklungsproceß 
unferer Zeit durchlebt, in künſtleriſchen ſowohl, wie 


in allgemein menfchlishen Dingen; er hat die ganze - 


Arbeit, die ein totaler Umfchwung mit fi bringt, 
auf fich genommen, und ift durch alle Zweifel und er 
flexionen hindurch zum neuen, ſichern Ausgaugspunkte 
vorgedrungen, er hat den Boden einer erneuten Nai; 
eität im Schaffen beireten. 

Entfteht nah alle Dem die Frage, ob Wagner's 
That die des Genius der Zeit ift, 10 bejahe ich dieſe 
Frage aus voller Ueberzeugung. Wir Alle, Die wir 
der Anſicht find, daß die biöherige Kunft ſich nicht 
mehr zus halten vermag, die wir und mit &fel und 
Widerwillen von dem Scheufal Der gegenwärtigen 
Dper abwandten, haben daB Bewußtſein beſeſſen, daß 
der Wagner'ſche Weg alö der einzig richtige jegt zu 
betreten ift, wir haben die nächjten Bedingungen er: 
kannt, welche zu dem Befleren, zu dem Neum fühzen, 
Wagner hat diefe Bedingungen alle erfüllt; neben Der 
Erfüllung aber diejer Bedingungen iſt er mit einer 
That des Genies hervorgetreten, von der wir feine 
Ahnung hatten, und ich befenne, daß ich mich:glück— 
lich fühle, diefe That, diefen mächtigen Bartichritt der 
Kunft erlebt zu Haben, dag ich den Binduud, den die 
Aufführung des Lobengsin auf mich mashte, au, Pı 
ſchoöͤnſten künſtleriſchen Grinnerungen an; 
zaͤhle. Nicht mit einer genialen Abfenkerlichten Hr 


ben wir es hier zu thun, die nur einmal vorhanden, 
an bie Perſon ihres Schöpfer ſich fuüpft. Mena 
irgend etwas, fo ift bad Wagner'ſche Princip geeig⸗ 
net die Maſſen zu beherrſchen. Nicht eine —E 
Kunſt, eine fperifiiche, haben wir por uns, hie nur füg 
Eingeweihte verftändlih ; im Gegentheil, die Befreiung 
Der Kunſt zu allgemein menſchlicher Wirkungsfähi 
keit, Erſcheinen jegt noch nicht Alle pon dieſer Ri 
tung erfaßt, fo liegt der Grund darin, daß die Sache 
noch zu neu, —* noch zu viele alte Vorurtheile zu 
beſeitigen ſind. Immer zahlreicher indeß werden die 
Stimmen, welche unbedingt beipflichten. Wagner has 
es und leicht gemacht, eine ſolche Prophezeiung aus⸗ 
zuſprechen, da ex die Bahn mit fo vollendeten Wer⸗ 
Sen gebrochen. 

Wohl möglih, daß meine Worte dem ruhigen 
Leſer wie im Rauſche des Enthufiasmus geſprochen 
erſcheinen; ich kann nur wiederholen, daß ich dainit 
zugleich Die zuhigfte Ueberzeugung darlege. Statt al⸗ 
les Weiterem berufe ich mich auf alle Die, welche zu 
verſchiedenen Zeiten den Aufführungen in Weimar bei⸗ 
gewohnt Haben; zum Theil die Urtheilsfähigſten zuge 
ſerer Zeit, iſt der Eindruck auf fie derſelbe geweſen. 

Noch Vieles iſt zu ſagen, doch drängt mich die 
Zeit; ich mag dieſen Bericht nicht länger verzögern, 
und bin daher genöthigt, abzubrechen. Die Be 
ſprechung des Clavicraudzuged wird Gelegenpeit ge 
ben, das hier Gelagte zu ergänzen. = 

Nur einige Worte über dad Weimariſche Mufil- 
Leben überhaupt mögen mir hier noch geitattet fein. 

Es ift hier namentlich der Wirkſamkeit Liſzt's 
zu gedenken, ihm haben wir es ja zu danken, daß 
Wagnex's Schöpfungen, daß insbeſondere Lohengrin, 
den der Autor ſelbſt noch wie gehört bat, unter un 
Leben gewann. Die Thätigkeit Liſzt's in Weimar ift 
die rühmlichfte, muſterhafteſte. Es Hat den Anfchein, 
als könne jegt Weimar Das für die Tonkunfl werden, 
was es früher für die Poeſie war. Weimar ift jegt Die 
bedeutendfte Muſikſtadt Deutfchlands, nicht zwar durch 
die Größe feiner Mittel, wohl aber durch den Geiſt, 
der dert maltet. Liſzt's Thätigkeit ift eine tolche, wie 
wir fie immer in dieſen BL. als die von der Zeit ger 
forderte Aufgabe bezeichnet haben, wie wir fle aber 
bis jet an feinem Ste Deutichlands in dieſem Grade 
perwirklicht finden. in Beweis für die große Bes 
gakung deſſelben ift cd, daß cr vermocht hat, nad 
einer Lünftlerifch ftürmiichen, bewegten Jugend dieſe 

endung in fich zu vollbringen, eine zweite auf das 
Höchſte der Kunft gerichtete Entwicklungsſtufe zu ers 
geichen, Nicht blos in feiner praktiſchen Wirkſamkeit 
zeigt ſich dieie Wendung, auch in feiner Compoſitions⸗ 
Hhätigket, Die eine ganz andere Richtu enommen 
Dakr: Was Die erſtere betrifft, ſo hat * ae ganz 
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entfihieden auf den Standpunft der Neuzeit geitellt. 
Während man biö fegt mehr oder weniger gewohnt 
war, von der Größe der Vergangenheit zu zcehren, an 
Die Gegenwart und Zukunft der Kunft aber nicht zu 
denken, womit man jede Weiterentwicklung derfelben 
natürlich ſchon im Keime ertödtete, bringt Liſzt dad 
Hervorragendfte der Gegenwart zur Aufführung, ohne 
dabei das Claſſiſche Der Vergangenheit zu vernach⸗ 


Läffigen. — Ein fprecdender Beweis für feinen afls 


belebenden Einfluß, für die Begeifterung, welche er zu 
weden vermag, iſt die Darftellung des Lohengrin. 
Hier zeigt fih deutlich, was, ſelbſt bei beſchränkten 
Mitteln, geleiftet werden kann, wenn Intelligenz von 
oben und guter Wille und Strebſamkeit der Ausfüh— 
zenden zufammenmwirfen. Auch die Darſtellung, die 
Leiftung der Sänger hat mich im hoben Grade be: 
friedigt. Ich will hiermit keineswegs außfprechen, daß 
nichts zu wünſchen übrig blieb, aber. ich war freudig 
überrafcht, der Unnatur und dem Schlendrian auf an: 
deren Bühnen gegenüber, bier dem Geifte der Wag- 
ner'ſchen Schöpfungen entjprechend, eine ganz andere 
Bahn betreten zu fehen. Es ift bier der Verdienite 
Genaft’s zu gedenken. Genaft ift eingegangen auf 
die Forderungen, die bei der Darftellung eined Wag: 
ner’fchen Werkes gemacht werden müſſen. Er fteht in 
feinem Wirken Liſzt würdig zur Seite. Wie man 
Ernft macht, wie man dem theatralifchen Herkommen, 
wenn nöthig, entgegentritt, möge, flatt vieler, ein Bei⸗ 
fpiel beweifen. 
Darſtellenden die Albernheit begeben, ſich dem Publi⸗ 
tum ſtets zuzumenden, auch in Zällen, wo die Sache 
eigentlich fordert, dag fie ihm den Rüden zufehren. 
Hier Haben wir den Ball, daß einmal der ganze Chor 
dies thut, indem er dem Hintergrunde der Scene fih 
zumendet. Daß diefe Wahrheit der Darftelung von 
einer ohne allen Vergleich größeren Wirkung ift, bes 
darf Feiner Bemerfung. Ich erwähnte fchon der Ver: 
dienfte der Ausführenden. Frau v. Milde als Elfe 
war vortrefflih; auch von Hrn. v. Milde’s (Ze: 
ramund) Leiftungen gewann ich eine ganz andere Vor: 
flellung, als nad feinem Auftreten in unferen Ge⸗ 
wandhaudconcerten der Val war. Der Lohengrin 
wurde dargeftcht von Hrn. Bed, die Vartie der Or⸗ 
trud war in den Händen der Frau Knop:Behrin« 
ger. Alle Mitwirkende beeiferten fich, zum Gelingen 
ded Ganzen beizutragen. Cine ſolche Vorführung iſt 
aber auch durchaus nothwendig. Ein Wagner'ſches 
Werk in den gegenwärtigen Schlendrian der Darftel: 
lung Hineingeriffen, führt unausbleiblich zur Carrika⸗ 
tur. Wenn einſt Gluck fagte, daß die Vernachläſſigung 
des Geringften bei ihm den Effect einer Scene gänz⸗ 
lich zerftören könne, fo gilt die in noch weit höherem 
Grade von Wagner’d Werfen. Man kann unfere The: 


Das Herkommen ſchreibt vor, daß die’ 


ater nicht auffordern, fie zur Aufführung zu bringen, 
man muß fle eher erfuchen, diefelben nicht zu geben, 
fo lange nämlich, als ſie fich nicht bequemen wollen, 
höheren Anforderungen an die Darftellung Eingang 
zu geftatten. In ſolchem Kalle find dann freilich uns 
fere Theater nur noch für den geiftigen Pöbel vorhan— 
den, während die Gebildetften der Nation ſich von 
ihnen zurüdzichen. Jedenfalls ift als unbedingte Fors 
derung aufzuftellen, daß Lohengrin nur nach dem Tann⸗ 
Hänfer gegeben werde. Es ift durchaus nöthig, daß 
dad Publikum fih erft an den neuen Kunftitandpunft 
gewöhne. Wie in Dredten Tannhäufer, in Weimar 
beide Opern Lieblinge ded Publikums geworden find, 
fo fann das auch an anderen Orten nicht ausbleiben, 
wenn man diefen Wink beachtet. Im anderen Falle 
wiirde ich, mwenigftend für den Augenblick, ein minder 
günftiged Refultat fürchten. 

Die großherzogliche Familie wohnte der Auffüh— 
rung von Anfang bis zu Ende, d.h. von 6 bis ge= 
gen 40 Uhr, mit fichtlicher Theilnahme kei. Es ift 
der Weimar’fche Hof, dem alle diefe Kunftbeftrebungen 
zu danken find. Wie er einft der deutichen Poefle 
eine Heimath gründete, fo jeßt der Tonkunſt. 

Noch Hatte ich Gelegenheit, die Leiftungen des 
{don vor Kurzem in dief. BI. erwähnten, durch die 
HH. Joachim, Stör, Walbrül und Coß— 
mann vertretenen Streichquartetts im Vortrag de 
Beethoven'ſchen Eid: Mollquartettö zu bewundern. Ge: 
fiche ich's nur: als Der gechrte Correfpondent dief. Bl. 
bemerkte, daß ein zweites von gleicher Vortrefflichkeit 
jegt wohl kaum eriftive, hielt ich diefe Aeußerung für 
eine etwas enthufiaftiiche. Um fo nıchr war ich ühcere 
raſcht, als die Vollendung der Ausführung mich zwang, 
in meinem „Inneren flillfiehiveigend dein Correiponden 
ten Abbitte zu thun, und ihm beizupflichten. 


3. 
r 


Magna Polemica. 
(Säluf.) 


‚Bon den Jdeen, welche durch unfee Polemik 
berührt find, möchte ich, num freier fprechen, und nad 
abgethaner Perſönlichkeit darftelen, was ich mit den 
Zeitfämpfen meine. Helfe mir die Wahrheit, daß ich 
nicht Standpunkte darftele, fondern greifliche Dinge: 

41) Theorie und Praxis werden noch heut 
zu Tage oft auseinander gefchnitten wie Geift und 
Leichnam; die das thun, hat A. B. Marr längſt ge: 
züchtigt in den trefflihen Einleitungdmorten feiner 
Emnpofitiondlehte; dennoch dauert die Scheidung fort, 
als fländen wir noch im vorigen Säculo, da man 








anfing, Aeſthetik zu ſtudiren?). Wohl giebt es einige 
Sonderlinge, die nichts als Papier fäuen, aber das 
find fchlechte Theoretifer, die keinen Hund aud dem 
Dfen locken; wogegen der ächte Theorift, d. h. der Ie- 
bendige Lehrer, nur Derjenige ift, deſſen Lehre zum 
freien Thun befähigt. Und ebenfo giebt ed einige Idioten, 
die nichts ald ihr Inſtrument tracticen, brav vom Blatt 
fpielen, in jedem Chor ihre Stelle ausfüllen: vielleicht 
daß fie ein wenig mehr werth find ald jene fehlechten 
Theoretiker — aber ächte Praktiker find fie auch nicht, 
fondern Diejenigen finds, die ihren Bart ausfüllen und 
zugleich am Ganzen fich freuen, ind Ganze als befeelte 
Verfönlichpkeit eingreifen. Der Unterfchied ift die 
Krankheit, die Togifche Schwäche der Zeit; die Ein- 
heit von Theorie und Praxis ift dad Lebendige. — 
Man lobte mir einft einen dummen Arzt, weil er ein 
Praktikus fer, d. 5. viel Erfahrung babe; frage 
alfo: Habe ich nun Grfahrung, wenn hundert Beft: 
kranke mir vor der Naſe dahinftarben — falls ih wei: 
ter nichts Habe als diefe Erfahrung? — Ich habe 
auch wohl foldhe Praktiker gekannt, die fih rühmten, 
im Orcheſter aufgewachſen zu fein, und doch nach dem 
Gehöre nicht einen Septimenaccord vom Dreiflange 
unterfcheiden konnten. 

- Nun weiß ih wohl, daß ich Hr. U. auf meiner 
Seite Habe, und auch er an folchen dıunmen Prakti⸗ 
fuffen fo wenig Sefallen findet ald an papiernen Theo» 
riften. Aber warum ftellt er den Gegenfaß von Ela: 
vier und Orchefter bin gleich einem Ei des Columbus 
— als wenn diefen nicht feine Gegner ebenfalld kenn⸗ 
ten und ſchmerzlich empfunden hätten? Denn wirklich, 

2) Elavier und Drcheſter ſtehen fich gegen 
über ald Vertreter jened fcheinbaren Zwieſpaltes von 
Papier und Leben, Theorie und Praxis, Kupferitich 
und Gemälde — daB iſt Tängft befannt; aber wie ift 
dem Uebelftande abzuhelfen, wenn es einer iſt? oder 
was bedeutet der Gegenfaß, fofern er ein lebendiger, 
nicht 6108 logiſcher ift? | 

Wir verftehen den Gegenfag ald einen Ausdrud 
deffen, was auch fonft unfre Zeit bewegt, des fubjecs 
tiven und objectiven. Geiftedlebend. Beide Ginfeitig: 
keiten bedürfen einander fo fehr, daß der Cembaliſt 
ohne Kenntniß der lebendigen Inſtrumente verfauert, 
der Ripieniſt ohne einige Einſicht ind Klavier vers 
bauert. Auch zeigt die Erfahrung, dag alle unfre gros 
Gen Zonfeger in beiden thätig gewefen. Uebrigens ift 
das Elavier dadurch in Vortheil, dag es Leichter zu 


*) Auf dem vraktiſchen Gebiete bin ich zuerfi Hr. U. bes 
gegnet in d. BL. 1819, Bo. 81 (Nr. 7, ©. 29). Er entwidelt 
dort in ſechs laugen Abhandlungen ziemlih doctrinär, was 
mit fünf Worten weit praktifcher gefagt werben fann: in fine 
videtur cujas mensurae, wie ih cinft vieles dargelegt 
habe In meinen ‚Beiträgen zur Tonfuuft” 1847 ©. 88, 
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allgemeinen Ideen hinführt, weil die Maffenharmonie 
in Pleinem Raume ſogleich objectivere Geftalten ahnen. 
läßt; und wiederum zeigt die Erfahrung, daß viele 
der größten Genien den Ausgang vom Elapier ge 
nommen haben, und diefe Schule der Jugend z. 8. für 
Dad, Beethoven, Mozart, Mendeldfohn, und Schus 
mann fih ſehr günftig erwieſen Hat; nur Haydn und 
Spohr haben, fo fcheint c&, ihren Gang von der Geige 
and begonnen. Mit den Vorzügen des Elapiers tft 
aber der Nachtbeil verbunden, daß der einfam Genie 
Bende Launifch, eigenfinnig und felbftgefällig wird; die 
feit Beethoven überwigende Claviermuſik bat wohl zu 
dein audgearteten Dilettantidnud dad Ihrige beige« 
tragen, zumal feit die tonvollen Inſtrumente von Erard 
und Irmler mit ihrer wundervollen Mechanik dad Ge» 
hör verführten, immer mehr jelbftvergnüglich im einfa= 
men Zimmer zu verharren. Obwohl ich ſelbſt einen 
trefflichen Irmler befige, ſo fühle ich den Uebelſtand 
recht wohl, und treibe daher Orcheſtermuſik Jo viel ich 
fann, wünfche mir freilich vergeblich fo trefflihe Ri— 
pieniften, die von Jugend auf im Drchefter gelebt ha⸗ 
ben, wie Hr. U.*) 

3) Das heutige Zeitalter ift im Ganzen, 
wenigftend in Gentral:@uropa, künſtleriſch unproductiv. 
Dieſes Wort klingt hart, bewährt ſich aber theild durch 
vergleichende Unficht verwandter Völkergeſchichten, theils 
in praftifchen Ergebniffen der Gegenwart. Bei allen 
Völkern find Kunftblüthen nur auf ruhigen Höhepunk⸗ 
ten ihres Zeitlebend errungen, nicht in flörender gäh⸗ 
vender Bewegung, wo Sitte, Staat und 2eben ind 
Wanken gerathen, und felbft die Sprache, gleichwie 
einft beim Thurmban zu Babel, in Verwirrung ge: 
räth, daß der Bruder den Bruder nicht mehr verſteht, 
und jede Zeitung ihre eigne Sprache für fich fpricht 
wie die Wahnfinnigen in ihren Zellen. Die zarte 
Kunftblüthe erträgt nicht kritiſches Geſchnatter, und 
die Tiefe der Kritik verfchmähet den trüglichen Zauber: 
fchein der Schönheit; poctifche und Eritifche Zeitalter 
find felten zufammen, weil die Menichheit, gleich dem 
einzelnen Menfchen, nur Eines zu gleicher Zeit mit 
Degeifterung thun kann. 


*) Mas hilft aber alles Wünſchen, wenn man „it der 
Ede des glüdlihen Deutſchlandes“ fipt, uud nad mehrjäh: 
tigem Bitten von feinem ber zahlreichen Leipziger Muſikallen⸗ 
händler eine Bartitur von Wagner oder Berlioz zur Ins 
fit erhält? Dies ift ein Schade, der dem Bublifum und bas 
mit auch den Mufifhändlern ſelber erwächſt und wohl zu bes 
achten if. Warum wird denn die übrige Literatur baflenweife 
à condition verſandt und die muftfalifhe nit? Wir armen 
Spioten in der Ede können uns nicht alle Jahre für 100 Tha⸗ 
ler Muſikallen „feſt“ anfchaffen, und mögen® auch nicht, wenn 
wir die opera bloß ans Recenfionen fennen. Die äls 
teren Werfe von Wagner habe ih durch Güte eines Freuns 
des kennen gelernt; lerne ich die jüngeren fennen, wie will 
ich mid) freuen, wenn fie beſſer find ale jene! 
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Damit fol nun nicht eine neue gewaltfame Spal⸗ 
tung angedeutet werden, die nur unferen logifchen Jam⸗ 
mer vermehren würde. Denn gewiß ift, daß fich in 
jedem Zeitalter gar Mancherlei zerſtreut neben einans 
der findet, und wie Göthe in feiner Jugend recenfirte, 
jo mag auch dem kritiſch blafirten Zeitalter ein eins 
zelned Kunftivert gelingen. Uber es ift nicht der Mit⸗ 
telpunft aller geiftigen Arbeit, wie wir deutlich fehen, 
wenn wir erwägen, wie viel mehr Aufſehen Koſſuths 
Reiſe in der Welt macht ald irgend cin neues claifi: 
fched Kunſtwerk. Um 1790 war ein neuer Roman, 
ein Schauſpiel, cin Muſenalmanach, eine Dper ein 
Ereigniß, das Deutfchland auf ein halbes Jahr ver: 
züdt machen und in zwei feindliche Lager ſpalten fonnte; 
jest fann weder Meyerbeer noh Wagner ſolche Bes 
wegung hervorrufen, tie ein Ukas von Peteröburg 
oder ein parijer Brandbrief. — 

Das Geſagte gilt vornehmlich von den mitts 
leren Europa, wo die uralt feindlichen Brüder 
(Frankreich und Deutichland) feit einem Menfchenals 
ter zu gleicher Erneuung des Staatölchend alle Les 
bendfraft aufgeboten Haben; da wiegt bie Sitte, der 
Gedanke, die Reflerion über und die file Schänheit 
verbirgt fh. Wahrhaft produftin, d.h. nen⸗ 
Ihöpferifch belebt und belebend, iſt ſeit dieſen Tagen 
weit mehr der germaniiche Norden. Solden Ge 
falten wie Thorwaldien, Zegner, Bade, Dehlenſchläger, 
Lindblad haben wir wenig gleiche entgegen zu ftellen. 
Bon unjeren Tonfünftlern will ich in dieſem Augenblicke 
nicht xeden, weil bier cben der unheilbare Streit ent: 
brannt ift; aber find etwa Gutzkow, Hebbel, Eorneliuß, 
Dumas und Eng. Sue würdige Gegengewichte? Cho: 
pin, ein NRihtdeuticher, wäre allein noch zu nennen 
als urgewaltiger Genius, wenn er nicht in Einfeitige 
feit verrannt und zu früh vollendet wäre — Diele 
Anficht wird Widerfpruch erweden und bat ibn bereits 
erweckt. Will man fie bekämpfen, jo zeige man den 
weltbewegenden Geniud, der bie Wirkung audübte, 
wie der Seringfte der Geftorbenen. Iſt Wagner, 
ſo wird ers bewähren, und gewiß von Denen, die Wahr: 
beit in Schönheit juchen, aufs erfte des und reumü⸗ 
tig anerkannt werden. 

Wie nun? Sol allen lebenden Künſtlern der 
Mund geichloffen oder jollen fie gezwungen werden, 
blos nachzufingen was Andre längſt gefungen? Das 
Eine wäre fo thöricht mie das Andre unmöglich ; und 
niemald bat wohl ein vernünftiger Menſch geſagt: 
„Schreibt wie ihr wollt, aber Pſalmen wie Eccard 
bringt ihr doch niemald zu Stande”! (S. d. Bl. ©. 163). 
Sondern daß ift Die Meinung: die heiligen Töne, die 
in der Gegenwart gejungen, bringen das Heilige 
nicht; die lebendige Tiefe der Andacht, die reine Schöne 
beit der Geftaltung bat abgenommen gegen frühere 


Zeit, weil dad Heilige nicht Mittelpunkt des Zeitles 
bens iſt. So finge man, was heute wahr ift, und 
warte die Wirkung ab, entweihe aber nicht dad Deiz 
ligthum mit fchwächlicher Nahapınung Wil man 
Heiliged, fo ſuche man es dort, wo es wahrhaft tief 
empfunden und kräftiglich dargeftellt if; oder man 
beweife, daß die Wirkungen eined lichtfreundlichen 
Dratoriumd jene älteren übertreffen. Ueber die Art 
des (objectiven) Beweiſes fpäterhin. — Wenn die heu⸗ 
tigen Künftler dad Schaffen nicht aufgeben wollen und 
fönnen, fo wird ihnen doch nur bad Zeitgemäße 
gelingen, leichte weltliche Zuft und Weltſchmerz. Diele 
Darftelungen find auch manchen Zeitgenoffen vollfoms 
men gelungen; was drüber hinausgeht, ift ihnen ver⸗ 
ſchloſſen, und nur glüdlichere Tage des Volkes kön⸗ 
nen wiederbringen, was verloren iſt. 

4) Darum iſt unſre Zeit mehr kritiſchohiſt o⸗ 
riſch, Hier ihre Größe, ihre Neuheit und Schöpfer⸗ 
kraft. Die Zeiten löſen ſich ab unter einander; „auf 
conſtruetive folgen deſtruetive Perioden““, mie St, Si⸗ 
mons geiſtreiches Wort lautet. Da iſt nicht noth, 
zu klagen und loben, ſondern zu verſtehen. Wir ſind 
ſo reflexionsreich und lehrhaft geworden, daß höchſt 
ſelten eine freie Schöpfung gelingt, und wo fie ge—⸗ 
lingt, ſich noch ſeltener im kritiſchen Wirbelwinde be⸗ 
hauptet. Man ſtelle nicht entgegen, daß auch Bach 
und Beethoven ihre. kritiſchen Gegner gehabt; denn 
damald war Die Kritit ſchwach, dünne vertneten, un⸗ 
gefährlih: während dagegen jebt, wo Jaceb Grimm, 
Hegel, Strauß, Bauer, Ruge eine gebictende weittd- 
nende Stimme haben, die ſchöpferiſche Kunſt herabge⸗ 
ſunken ift. 

Sole kritiſche (deftructive) Zeiten find theils 
bewahrend, theild auflöfend, daher zu Sammelwerken 
geneigt und zu gelehrten Streitigkeiten; erbaurud find 
fie nicht, aber grundlegend für künftigen Bau, — Mit 
allen jenen Betrachtungen ift aber nur Endliches, Zeit: 
liches ausgeſagt, was angegriffen und widerlegt were 
den fann; ich gebe fie daher preiß, wenn ein Tüchti⸗ 
gerer kommt, ihre Einfeitigkeit nachzuweiſen. Denn 
alle kritiſch-hiſtoriſchen Betrachtungen 
ſind relativez abſolute Wahrheit haben ſie nicht. 
— Hätten wir aber eben bier, auf Dem theoretiſch⸗ 
praktiſchen Gebiete, gar nichts Feſtſtehendes, Feine 
abfolutsgültige Wahrheit, wenigftend zum Ausgangs⸗ 
punkte? Ich glaube, daß wir fie haben, und Dicheg 
iſts, wohin die Abficht des Ganzen zielt, die nicht 
polemiſch fondern irenifch gemeint ik, nämlich: 

5) An ihren Früchten jollt ihr fie er: 
fennen; dad Heiht: nicht an dem Lobe der Eoterie, 
nicht an dem Standpunkte der Zeitungen, nicht nad 
den Verſchwörungen der Barteien, fondern nach. der 
fügen Frucht der Kunft, die ſich im Leben ausſpricht 





und darthut, darnach follt ihr ermeflen, was praftifch 
it und was die Praxis werth iſt. Alſo: Ideale aus: 
ſprechen, ohne ſie ins Leben zu führen iſt leere Theo⸗ 
rie, todte Doctrin, dem Jünglinge verzeihlich, dem 
Manne ungenügend; das Ideale nach Kräften ins 
Leben führen, iſt dad Schwerſte, nnd allein des Man—⸗ 
ned würdig. — Wie geſchieht dies aber? Leider muß 
ich da widerum dag Alte wiederholen und immer dass 
ſelbe Lied fingen, weil die Wahrheit und das Gute 
freilich alt und einfach ift: es ift die Aufforderung an 
die Zeitenden, dem Volfe nur Gutes und Ber 
nünftige 8 zu geben. Was dieſes fer, ermefle Se: 
der nach feinem Gewiffen, nicht nach Menichenfurcht 
und Böheldienfl. Im Gewiffen find die Menichen 
einander nicht fo fern, wie einc ziveifelmüthige fubjec- 
tive Furch tſamkeit oft meint; zwei gute Menichen, 
d.h. die nur ihrem Gewiſſen folgen, verftehen einan- 
der. — Wenn nun fo die Zeitenden allein Schö— 
ned nach gewiſſenhafter Ueberzeugung geben wollen 
und unablälfig darum bemühet find, dann empfindet 
ed auch endlich dad Volk und ift dankbar dafür — 
nicht mit Händellatihen und Gebrülle, fondern im 
Herzen. 

Wa8 aber fchön jei, darüber wollen wir nicht einen 
fpeculativen Streit anheben, weil es bier eben auf 
Irenit ankommt. Es iſt ja nicht allein Claſſiſches 
gemeint, nicht Hiſtoriſches und antiquarifche Grillen, 
Erhalten und Grneuen findet nur in dem Sinne wie 
es geichicht feine Berechtigung — nicht nach perfäns 
licher Vorliebe und Abneigung, jondern nach dem Ges 
wiften, Daß jeder Menſch in fih trägt über aller Frans 
Im Subjectivität. — Leicht und Schwered, Spielend 
und Ernſtes, Weltlih und Heiliged hat fein Rede. 
Der wäre ein großer Thor, der den Leuten „Durch 
Ueberredung aufnöthigen wollte, wogegen ihr Ge⸗ 
fühl ſich firäubt, oder mit Worten beweilen, daB et« 
was beftehe was fie nicht fühlen” (d. Bl. ©. 175). 
Vielmehr ift das Nichtige; nicht zu ſchwatzen, fondern 
u handeln. Es gehört zu den Irrthümern unſeres 
Nevelliten, daß er mir ein fo unpraktifched Gebahren 
andichtet, da ich in meinem Kreiſe, wo ich thätig für 
die Tonfunft wirke, niemals Grundjäße octroyirt habe, 
fondern nur wirklich audgeführt, was mir gut ſchien 
nach beftem Wiſſen und Gewiſſen, und keines wegs 
blos Cecard und Bach! Und diefer Beine Kreid von 
Menſchen in der „glücklichen Ecke“ Hat ſich an dieſes 
Wirklicht fo ſehr gewöhnt, daß faſt alle durchreiſen⸗ 
den zum Theil namhaften Virtuoſen mit Kälte aufge⸗ 
nommen find, dagegen bie oldenburger Quartettiften, 
Die uns Brethoven'ſche und Haydn'ſche Quartette ſpiel⸗ 
ten, mit Entzücken und Begriſterung! Denn unſer 
Siblikum NEE Fich Feine Meinungen octroyiren, ſon⸗ 
bren fragt nur, ob es im Derzen wiederklingi. Wun 
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dad roſenroth gemalt jcheint, der Gefrage Andere, die 
ed wifjen, um ihr Zeugniß. — „Meinungen, Theorien, 
Beweiſe“ babe ich niemals bier, fondern nur in den 
mufifalifchen Zeitungen audgeiprochen. 

Die Frucht des Achten Künftlerlebend kann keine 
andere fein als Freude an der Kunft; im muſikaliſchen 
Gebiete wird es alfo etwa füh jo äußern, daß man 
gern und mit Uufmerkfanteit Hört, Melodien im Kopfe 
behält, die Nachklänge des Erlebten Tange bewahrt, 
überhaupt an die Wahrheit des Schönen 
glaubt. Died ift fchwieriger in einer Stadt, wo 
man jährlich au die „200 Aufführungen mit mehr oder 
weniger Behagen genießt”, als da, wo man dem fan: 
ſenden Getümmel ferner ſteht: in dieſem Punkte bat 
mich einſt ein namhafter ſehr bedeutender Künſtler, der 
Leipzig aus Ueberdruß verlaſſen, grade glücklich ges 
prieſen. 

Um die Früchte objeetiv darzulegen, dazu 
iſt freilich das Mittel ſchwierig, doch nicht unmöglich. 
Sollte mit den Standpunkten der Coterien Ernſt ge⸗ 
macht werden, gleichwie mit den Principien der Zei⸗ 
tungen, alſo daß an Einer Stelle Alle insgeſammt 
aus demſelbigen Tone poſauneten, ſo wäre dies 
freilich das ſicherſte Mittel, objective Früchte zu zeigen. 
Ich deute hiemit an, was mir lange unerträglich war: 
die Veriniſchung politiſcher, focialer und künſtleriſcher 
Fragen. Soll es aber einmal ſein, ſo ſei es: man 
mache den Verſuch! Man ſtelle z. B. zwei Kunſtan⸗ 
ſtalten (in Leipzig wär's ja wohl zu machen!) neben 
einander hin, jede für ſich lediglich aus Gleich— 
geſinnten beſtehend; Die eine ſocial-demokratiſch, 
lichtfreundlich, zeitſinnig, Die andere abſolutiſtiſch reac« 
tionär, pietiſtiſch, hiſtoriſch: Director und Wirkende in 
jeder der Anſtalten müſſen in den Prinecipien durchaus 
einverſtanden ſein und nun Jedes für ſich losarbeiten. 
Welcher von beiden Anſtalten ſich nun die dauernde 
Gunſt des Publikums zuwende, das ſei die Frucht, 
an der wir ſie erkennen. Um dieſes untrüglich, 
objeetiv auszumitteln, wären aber folgende Vor: 
ſichtsmaßregeln nothwendig: | 

4) Beide Auftalten geben eine gleiche Anzahl Auf: 
führungen zu gleihen Preiſen, geben keine 
Sreibilletöund erhalten feineUnterftügung 
von außen ber, weber private noch öffentliche. 

2) Beide Ankalten vermeiden, während des Wette 
freited in Zeitungen zu kampfen, und toirken 
dahin, daß auch ae Zeitungen ſich mäglichſt als 
led Dreinredens enthalten, damit das Publikum 
ganz allein, unbefangen urtheile. 

5) Nach zweijährigem Kampfe vergleiche man die Er⸗ 
gebniffe durch unpartelifche Aufzählung der That⸗ 
ſachen, 3. B. Befuch, Theilnahme, fernere Wirkun⸗ 
gen, Fortſchritte, Leiſtungen x. 
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Solcher Verſuch ift, wie gefagt, nicht unmöglich: 
hat man doch in Preußen ſchon Gymnaſien, deren 
Mitglieder zur Einheit ded Bekenntniſſes verpflichtet 
find: warte man die Wirkungen ab und fehe dann 
auf die Thatfachen. — Wenn aber ein folcher Verſuch 
nicht räthlich ſcheint — und in der That, es ift au 
lieblicher und menschlicher, Menfihen von allerlei Be: 
tenntniß in lebende Berührung zu bringen — dann 
kommt freilih Alles auf dad Gewiſſen der Leitenden 
an. Auch dieſes bewährt ſich in den Früchten. Mir 
iſt ein ſolcher Director bekannt, der ſehr unzeitgemäß, 
abfolut und reactionär geſinnt iſt, dem aber ſeit Jah⸗ 
ren die Gegner feiner Geſinnung, 2ichtfreunde, 
Demokraten und Socialiften, Wirkende und Hörende, 
mit Freuden und Hingebung gehorchen; das ift leben⸗ 
dige Wirkung, Berfon zur Berfon, Gewiſſen zu Ges 
wiffen; — ich nenne ihn nicht, weil feine Beſcheiden⸗ 
heit es übel nehmen würde, wenn ich ſein ſtilles Wir⸗ 
fen in die Zeitungsklatſche hinein würfe. 

Hiemit fei ed genug der Vertheidigung. Noch 
einmal: ich bitte die Lejer um Verzeihung wegen bed 
vielen Sch, wozu mich der Gegner und die Sache ge: 
zwungen hat; Hinfort werde ich die ſer Polemik entz 
fagen, felbft wenn Hr. U. fortführe, mich „zu bes 
dienen“ (d. Bl. 175 Schluß); ich bedarf feiner Dienfte 
nicht, und gönne ihm daß letzte Wort, wenn er ed 
nehmen ınag. 

Emden, 2ten November 1851. 
Dr. Eduard Krüger. 
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Herr Fétis, 
Vorſtand tes Brüfſeler Conſervatoriums, 
als Menſch, Aritiker, Theoretiker und Componiſt. 
Mitgetheilt von 
€. Goll mick. 


(Bortfegung.) 


Viel glücklicher in der Themawahl war Hr. Lem⸗ 
mens bei riner andern Fuge (Bte Lieferung des Jour⸗ 
nals), mo er das Thema, rechnend auf die Ignoranz 
der belgiichen Drganiften, von Bach cntlehnte; geän: 
dert ift nichtd als Tonart und Geltung der Noten: 


S. Bach 
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Vergleiche man ferner folgende 2 Säge von Bad 
und Semmen®: 
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Stretto de Lemmens. 
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Nicht ängſtlicher in Plagiaten war — Lemmens 
bezüglich anderer Meiſter; ſo wenig iſt oft geändert, 
daß ein ſelbſt ungeübtes u die Aehnlichkeit auf den 
—* ==> 


erften Bli erkennt, flehe 3. 
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Lemmens. 
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Beethoven. Op. 12. No. 2 
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Die Melodieerfindung ift alſo Feine 2. 
dere Foree von Hrn. Lemmens, aber auch feine F 
fpinnung der Zhemate ift brehſi unglücklich. 
6ften Hefte ſeines Werkes finden wir eine Bearbeitung 
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de8 „Tantum ergo“. 


In was beſteht diefe? — 
lauter Sequenzen: 


— ——— — 


ser 

I 
er ze, er een == 
— — — ne — 
77 — — 


⸗ 


— ——— 
er er 








— Re === == — 





Ein fernerer Fehler, von dem Hr. Lemmens ſich 
nicht reinigen kann, und der all' feine Compoſitionen 
verdirbt, befteht in den frappanten Ausweichungen in 
die entfernteften Zongeföhlechter; die Rückkehr zur To: 


nika ift in der Regel gleich ungefchidt. 
No. 1. pag. 18. nn 6, 
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Siehe 5. B.: 





No. 2. pag. 20. No. 11. 
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ESchluß folgt.) 


Leipziger Muſikleben. 


Elftes, zwölftes und dreizehntes Abonnementconcert. Zweite 
Quartettunterhaltung. Fünftes Concert der Euterpe. 


Das Programm des elften Abonnementeoncertes 
am Aſten Januar mar höchſt gewählt und. bedeutend. 
Eröffnet wurde es mit dem Gebet von Mendelsſohn: 
„Verleih und Frieden“, darauf folgte die Duvertüre 
zu Unacreon von Cherubini, den Schluß des erften 
Theiled bildete Schumann’d Requiem für Mignon und 
den zweiten Theil füllte die neunte Symphonie auß. 
Schumann’d Requiem erſchien und bei der Aufführung 
weniger wirkungsvoll, als wir ed nach Burchficht der 
Bartitur erwartet hatten; möglich ift es jedoch, daß 
die äußerſt unbehagliche Stellung, welche wir während 
ded eriten Theiles des Concertes in einem Winkel des 
überfülten Saaled einnehmen mußten, nicht wenig 
dazu beigetragen. haben mag, den Bindrud des Schus 
mann’fchen Werkes zu ichwächen: der unfterbliche Geiſt, 
der den Menſchen zum Heren dieſes Planeten macht, 
ift Doc, ſtets fehr abhängig von der irdiichen Materie. 
Wir können und alio noch Fein erfchöpfendes Urtheil 
über das Requiem für Mignon erlauben und behalten 
ums ein ſolches für eine anderweitige Aufführung vor. 
Die Ausführung des größten Beethoven'ſchen Werkes, 


“ 
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in welchen die Damen Reclam und Dreyſchock, 
ſowie die HH. Schneider und Behr die Sologe⸗ 
ſangspartien übernommen hatten, war eine vortreffliche. 
Das herrliche Werk, welches in neueſter Zeit öfter als 
früher vorgeführt wird, beginnt ſich Dahn zu brechen, 
pbſchon man noch immer in der Menge bin und wies 
der gelangmweilte Gefichter fehen muß. Den erigüt: 
ternden Eindrud, den die neunte Symphonie hervor: 
bringt, muß man daher in fich verichliegen, während 
fie in Wahrheit erft dann ihre ganze Herrlichkeit ofs 
fenbaren fann, wenn auch die Maſſe von ihr mit forte 
geriffen wird!" Gewiß aber wird das geichehen, wenn 
einft dad Verftändnig des gigantifchen Werkes ebenio 
ind Volk gedrungen fein wird, wie Died bei den an: 
deren Symphonien Beethoven’ bereitd der Ball if, 
bei denen fih das Publikum vor nicht allzulanger Zeit 
noch langweilte und die ed jegt ſtets mit Jubel begrüßt. — 
Eine Symphonie in H-MoN von Kallimoda eröffnete 
das ziwölfte Abonnenentconcert am Bien Januar. Diejed 
Wert, der befferen Unterhaltungsmufit angehörend, 
erfhien an diefem Drte etwas fremd und die Aufnahme 
war Dem entiprechend, mit Recht eine ſehr Tauc. 
Außerdem Hörten wir an Decheſterwerken in dieſem 
Eoncerte die Dupertüre Op. 4115 von Beethoven und 
die zum Freiſchütz, beide vortrefflich ausgeführt. Br. 
Eoncertmeifter Dreyſchock fpielte ein Biolineoncert 
(E-Moll) von David mit der an ihm ſchon oft ans 
erfaunten technifchen Vollendung, jedoch, wie und fehien, 
ohne die geiftige Belebung, welche David’d Vortrag, 
andzeichnet. Brl. Joſephine Baftlinger and 
Weimar hatte in diefem Eoncerte die Geſangsvorträge 
übernommen. Sie fang die Arie aus Fidelio: „Ab⸗ 
ſcheulicher ꝛe.“ und die Eavatine aud dem Freiſchütz. 
Wir lernten in diefer Dame eine fehr ftrebfame Sän: 
gerin Eennen, die jet unter der Leitung des Hrn. Götze 


in Weimar weitere Studien machend, ſich durch gute‘ 


Auffaffung des Worzutragenden auszeichnet. Leider 
ſchien fie diedmal nicht gut disponirt zu fein, Denn 
ihre Stimme Mang etwas angegriffen und die Into⸗ 
nation war nicht ganz rein, was ihr, wie und mitge: 
theilt, fonft nie begegnet. — Daß dreizehnte Concert 
brachte und einige Gäfte, von denen der @ine — Hr. 
Berd. Präger, unfer geehrter Londoner Correſpon⸗ 
dent — dem Bublifum noch unbefannt war. Leider 
Hatte das Elapierfpiel diefed Herrn nicht ten Erfolg, 
den er bei feiner Befähigung unter weniger ungünfligen 
Umftänden ſicher erlangt hätte und den wir ihm von 
Herzen wünſchten. Gr hat bei einer Reife in Deutſch⸗ 
Iand einen Audflug Hierher unternommen und wollte 
nicht feheiden, ohne im Gewandhauſe geipielt zu haben. 
Wie fo oft aber Fremde, die aus London und Paris 
lommen, fih über unfere Mufltzuftände täufchen, fo 
erging es auch ihm. Er glaubte im Fluge mitnch 
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men zu können, wozu er längerer Zeit beburft hätte, 
um den Geſchmack des Publifumd und überhaupt Die 
deutſche Richtung kennen zu lernen. Hr. P. ift einer 
der beliebteften Saloncomponiften in England, zugleich 
vielbefchäftigter, gefuchter Muſiklehrer; daß ed ihm 
bei fo zeriplitterter Zeit noch möglich iſt, fih auf der 
Stufe ald ausübender Künftler zu erhalten, un übers 
haupt auftreten zu können, nöthigt und Achtung ab. 
Seine Eompofitionen find für den Salon berechnet, 
aber fie find folid; feine gediegeneren Werke hat er 
bis jegt nicht veröffentliht. Da es nicht fein Haupt⸗ 
zweck war, ald Birtuod aufzutreten, jo nahm er die 
Sache etwas zu leicht, ſchwankte auch noch bid Tags 
zuvor, ob er überhaupt ſpielen jolle. Dad gab nun 
ein Mißverhältniß zwifchen dem Publikum, das jeine 
Leiftungen nicht kannte, und Dem, wad er wirklich lei⸗ 
ftet. Eine vorläufig mit unſerem Bublitum ange: 
Inüpfte Befanntfchaft hielt er für genügend, während 
eben dieſes Publikum ſehr kritiih if. Hieraus läßt 
fih der Mangel entiprechenden Erfolgs erflären. In 
feiner Eile und Haft hatte er ed jogar verſäumt, fich 
einen für ihn paflenden Seſſel zu beiorgen. Er faß 
zu hoch und auch diejer unglüdliche Umſtand that feis 
nem VBortrage Schaden. Sein Spiel hatte in der 
hat: etwas Farbloſes und Hafliged, was natürlich 
auf ein ihn nicht kennendes Publikum nur übel wirken 
fonnte. Bei alle Dem ift Hr. P. ein jchr tüchtiger 
Pianiſt und Durchgebildeter, denkender Künftler, der 
bejonders, wie mir ſelbſt Gelegenheit hatten zu hören, 
eine bedeutende Fertigkeit in Detavengängen bat. Auch 
die vorzutragenden Mufikftüde waren nicht gut ges 
wählt — ebenfalls eine Folge teiner Eile und Haft. 
Bloße Salonfachen konnte er nicht gut fpielen, und 
um mit etwad Größerem aufzutreten, war die Zeit 
zu kurz gemefjen. Der zweite, und ichon bekannte 
Saft, der fich jeher fehnell die Gunft des Publikums 
ertvorben, war Hr. Singer aus Peſth. Er fpielte 
eine Bhantafie-Caprice von Vieurtempd und eine eigene 
Compofition: Ungariiche Phantafie über Motive au 
der Oper: A. Kunock von Gjadzar. Auch bei feinem 
diesmatigen Auftreten wurde er mit Breuden begrüßt, 
wenn auch ein Abnehmen des Enthuſiasmus gegen 
früher fich bemerflih machte, Trotz des ſchönen, durch⸗ 
fihtig reinen Tones, trog der enormen technifchen Wer: 
tigkeit wurde doch im Verlaufe feiner Vorträge ein 
gewiffer Mangel an innerem chen, an Seele und wirt: 
lihem Ausdrucke ſichtbar. Es ſteht jedoch zu erwar⸗ 
ten, daß ein ſo hoch begabter Künſtler, wie Hr. S., 
bald dieſe Mängel beſeitigen werde, um dann vollſtän⸗ 
dig in die Reihe der erſten Meiſter ſeines Inſtrumen⸗ 
ted einzutreten. Die Geſangsvorträge hatte ebenfalls 
ein und ſchon bekannter Gaſt, Hr. von der Dſten 
aud Berlin, übernommen. Gr erfreute und mit der 





herrlichen Arie: „Conſtanze, Dich mieder zu ſehen“ 
aus der Entführung, für welche Compofition fein Ra: 
turell wie gefchaffen ift und die er mit wahrer Empfins 
dung und gutem Verftändnig vortrug. Weniger eig: 
net fih Hrn. von der Dften’d Stimme zu der Tenors 
arie des dritten Ucted aus der Lucia. Zu diefer mo: 
dern geipreizten Compoſition reichten feine Mittel nicht 
ganz aud, wenn er ebenfall® auch bier eine tüchtige 
muflkaliihe Bildung befundete. An Inſtrumentalwer⸗ 
ten hörten wir in diefem Goncerte die Duvertüre zu 
Göthes Fauſt von Lindpaintner und die CE: Dur Sym⸗ 
phonie von Franz Schubert. Die Duvertüre verräth 
zwar die geübte Hand, ift auch reich an anfprechenden 
Melodien und brillanten Drcheftereffecten, paßte aber 
viel eher zu einer modernen romantifchen Dper oder 
zu einem Schaufpiele, wie Otto von Witteldbach zc., 
ala zu dem größten Werke, welches die Poeſie aller 
Zeiten und aller Völker aufzumeifen hat. Dergleichen 
Werke, welche mit jolchem prunfenden Titel auftreten 
und fo wenig von Dem halten, mad fie veriprechen, 
gehören eigentlih nicht recht in diefe Concerte und find 
in der Centralhalle, im Schügenhaufe und im Rojen: 
thale wiel mehr an ihren Plage. Das fühlte auch 
dad Publitum und nahm daß übrigens anfprechende 
und untadelhaft ausgeführte Werk jehr lau auf. Wie 
immer, fo wurde auch diesmal Schubert’3 herrliches 
Merk mit wahrhaftem Enthufiadmusd aufgenommen nnd 
bis auf einige Kleine Verfehen auch wortrefflich zu Ge: 
hör gebracht. 

Die zweite muſikaliſche Abendunterhal— 
tung brachte das erfte Quartett (E8:Dur) von Che: 
rubini, vorgetragen von den HH. David, Röntgen, 
Herrmann und Rietz; das Trio in D-Moll von 
Schumann, voractragen von den HH. Radede, 
Röntgen und Wittmann, und im zweiten Theile 
das große Quartett in D⸗Moll von Kranz Schubert, 
ein nachgelaffened Werk, vorgetragen von den HH. Das 
vid, Röntgen, Herrmann und Rietz. Dieſes 
Werk errang an diefem Abende den Preiß und wurde 
mit wahrbaftem Enthuflagmus vom Publikum aufges 
nommen, und von den Spielern mit fichtlicher Liebe 
ausgeführt. Vor Allem darf der jeelen« und verſtänd⸗ 
nißvolle Vortrag der erfien Violinflimme durch Hrn. 
Eoncertmflr. David nicht unerwähnt bleiben. Dad 
Cherubini'ſche Quartett verichaffte ſich ebenfalls die 
gebührende lebhafteſte Anerkennnng, wie deſſen Vortrag, 
wenn auch nicht fo ſchwungvoll als der des Schuberts 
ſchen Werkes, doch ebenfalls untadelhaft war. Am 
wenigſten ſprach das Schumann'ſche Trio an, was 
wohl mehr an dem Vortrage, als an der Compoſition 
felbR Liegen mochte. Hrn. Radecke's Spiel, jo correct 
ed auch war, ließ etwas zu fehr den Schwung und bad 
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Eingehen in dem Geift des Werkes verniffen, die na— 
mentlich bei Schumann’fcher Muſik unerläßlich find. 
Die beiden Herren an den Streichinftrumenten vermoch: 
ten troß ihred gelungenen Vortraged nicht, die Kälte 
zu bannen, die durch Hın. Radecke's Pianoforteſpiel 
auf dem Ganzen laftete. Bei dem Bortrag dieſes Wer—⸗ 
kes verdient Hrn. Wittmann's treffliches Violoncell⸗ 
ſpiel beſonders hervorgehoben zu werden. F. G. 
Nachdem die Duvertüre zu Tell von Roſſini, welche 
bad fünfte Euterpeconcert eröffnete, wie gewöhnlich das 
Publitum erftent und vorzüglich das Schlußallegro die 
jüngere Welt clectrifirt Katte, befamen wir heute an Ge— 
fangsvorträgen durch Frl. Bud die eine der beiden Alt: 
arien aus Drfeo von Gluck und fpäter die des Romeo 
aus Montecchi e Capuleti zu hören, und enthalten 
wir und dieömal darüber alled Urtheils, da in fo fur- 
zer Zeit wie verfloffen feitdem wir Frl. Bulk am fel: 
ben Ort hörten, es wohl kaum möglich ift, etwas An- 
dered jagen zu können und wir und nur wiederholen 
müßten. Hr. Kammermuſikus R. Seelmann aus 
Dredden spielte zuerft Adagio und Rondo für die 
Violine aud dem Concert Op. 10 von Vieuxtemps 
und dann Adagio und Fuge G-Moll für Violine al« 
lein von ©. Bach und wir geftehen gern, daß ung 
der Vortrag des letztern Stücks bei weitem mehr be: 
jriedigte, ald das zuerft von ihm Gehörte. Da nun 
eine Bach'ſche Fuge wohl einige Studien mehr wie 
ein Concert von Vieuxtemps erfordert, fo ziehen wir 
bieraus den Schluß: daß Hr. Seelmann mit den fei- 
nen gewiß den richtigen Weg eingejchlagen, und freuen 
und im Voraus, ihn von Neuen in derartigen Vor: 
trägen zu begrüßen. — Die Schlußbetradhtung über 
die dritte Symphonie in E8:Dur von R. Schumann 
in fünf Sägen, ließe eigentlich noch ein weites Feld 
übrig, Diejen Bericht zu verlängern, doch kommt unwill⸗ 
kürlih ein oft ſchon gehörte Wort und in die Feder: 
dag man nämlich Schumann'ſche Eompofitionen mehr: 
mals hören und prüfen mäffe, bevor man zu einem 
Sndurtheile gelangen kann. Der zweite und vierte 
Sag find jedenfalls die Hervorragendften, erfterer (das 
Menuett) durch feine Licblichkeit, und letzterer (feierlich) 
durch den contrapunktifchen Werth, den er für den Mu: 
ſikkenner haben muß. Der amı menigften bedeutenfte 
und zwedlofefte ift der erfte, fo wie der fünfte, der 
dem Ganzen nur ald Schlupjag beigefügt erfcheint*). 
8 


*) Wir Rimmen mit dem Urtheil über diefe beiden Süße 
nicht Aberein. D. Red. 
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Zageögefchichte. 

Reue Dpern. Gounod's Oper „Sappho“ wird in 
Parıs bei der großen Oper einftudirt. Derſelbe Componiſt 
fhreidt gegenwärtig an einer komiſchen Oper „Fauſt“. 

Emanuel Kronach foll eine romantifche Oper unter 
der Feder haben, zu welter Morig Horn den Tert geliefert. 

In Selfingiors wird demnächſt eine Oper von dem finns 
ländifchen Eomponiften Bacin in Scene gehen. Dieſelbe 
heißt „König Carls Jagd“, und behandelt eine fehr intereffante 
Epifode aus ter ſchwediſchen Geſchichte. 

- In Genua erwartet man im Kurzem eine neue Oper, 
„Ildegonde““ von dem ſpaniſchen Maeſtro Arieta. 

In Prag werden zwei neue Opern einftubirt: „Wald⸗ 
blume‘ von F. Kittl und „die beiden Königinnen’ von 
Hellmesberger. 

Canthals Oper „Clans Störtebeder oder ver Für des 


Meeres“, hat bei fünfmaliger Aufführung in Hamburg fehr 
sefaflen. Diele, Oper, wird demnächſt auch am der Berliner 
Hofbühne gegeben werden. 

Halevy's neueſte Oper, „der ewige Jude“, wird ſchon 
im Laufe des Januars in der ‚großen Oper zu Baris kommen. 


.. — 


Vermiſchtes. 


Spohr iſt von der Hoftheaterintendantur zu Caſſel im 
eine Strafe von 150 Thlr. genommen worden, weil er ohne 
Erlaubniß, die man ihm contractlih nicht verweigern durfte, 
im vorigen Sommer eine Reife unternommen hatte. Dem 
ganzen Verfahren gegen ten geen Meifter tollen politifche 
Gründe nicht fern liegen. 

Der Muflflehrer D. Kurländer iu Berlin, der Lehrer 
Meyerbeer’s, feierte kürzlich feinen 100jährigen Geburtstag. 
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Kritifcher Anzeiger. 


Ueberſicht der neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Unterhbaltungsmufit, Modeartikel. 
Fur Pianoforte. 


W. Schulteß, Op. 22. Grande Fantaisie sur le 
Prophète de Giacomo Meyerbeer pour le Piano. 
Mainj, Schott. 1 Fl. 48 fir. 


Gin großes, brillantes Clavierſtück, das ‚feinen anderen 
Werth Hat als den, auf der Grundlage der befannten Operns 
melodien einen Wuſt von Figurenwerf und techniſcher Schwies 
rigfeiten zu bieten, bie allerdings wohl bei fertiger Ausfühe 
rung vor einem gewiffen Publifum nit ohne Wirkung und 
Effect bleiben dürften. 





Sntelligenzblatt. 


Verkauf. 


Den Verkauf des Oratoriums „Christus 
der Meister‘ von Fr.Schneider, gut und rich- 
tig geschriebene Partitur (3Thir.), Stimmen (1 Thlr.), 
weist nach die Redaction. 


————— — — — — — — nn u 


Musiker - Gesuch. 


Zu dem Musik-Corps des Königlich Preussischen 
2ten Infauterie-Königs-Regiments in Stettin werden 


1 guter Flötist, 


1 do. Oboe-Bläser, 
1 do. Weald-Hornist, 
14 do. Trompeter 


und einige gute Clarinettisten 
gesucht, und ihnen bei entsprechenden L£istungen 
angemessene Zulagen zugesichert. Auf diese Stel- 
len reflectirende Musici werden aufgefordert, ihre 
Offerten, durch Atteste über ihre musikalische Fä- 
higkeit begleitet, bald möglichst 
an die Musik-Commission 

des oben genannten Regiments gelangen zu lassen. 





85° Einzelne Rummern d. N. Ziſchr. f. Muf. werden zu 5 Ngr. berechnet. 


Druck vor Pr. Rhdmann. 


Bat 








Franz Brendel, verantwortlicher Redactenr. 


Zrautwein’fche Buch⸗ u. Mufifh. (Guttentag) in Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 
Gebr. Hug in Züri und Bern. 


Sechsunddreißigſter Band. 


Bon dieſer Zeitſchr. erſcheint wöchentlich | 
1 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. | 





M 5. 


Preis des Bandes von 26 Nru. 2’/, Thlr. 
Inſertionsgebühren bie Petitzeile 2 Ngr. 





si, 


Berleger: Brund Sinze in Leipzig. 
9. Mechetti qm. Earlo in Wien. 
®. u. B. Weftermann in New⸗NYork. 
Aud. Friedlein in Warfchan. 


Den 30. Januar 1862. 


Abonnement nehmen alle Boftämter, Buch⸗, 
Mufifs und Kuufbandlungen an. 








Inhalt: Kammer: und Hausmufil. — Bücher, Beitfpriften. — Here Fotis ıc. (Schluß). — Aus Prag. — Leipziger Mufik 
leben. — Die von we. Rotation. — .. VBermifhtes. — ee 





Kammer: und Hausmufik. 


Für Pianoforte und Streiinftrumente. 


Ignaz Lachner, ©p.37. Trio für Pianoforte, Violine 
und Viola. — Leipzig, bei Friedrich Hofmeitter. Preis 
2 Thlr. 


Wir hätten ed kaum für möglich gehalten, daß 
ein Tonkünſtler der Jetztzeit ſich gänzlich rein erhal: 
ten könnte von. allen den muſikaliſchen Sinflüffen, die 
feit der Epoche des mittleren Beethoven den Entmwid: 
Iungdgang unferer Kunft geftaltet Haben: in Hrn. J. 
Lachner aber begegnen wir in der That einem Gom- 
yoniften, deſſen ganze muſikaliſche Denk- und Aus— 
drucksweiſe unmittelbar an Mozart und etwa den Beetho⸗ 
ven erinnert, der die Hornſonate Op. 17 geſchrieben 
hat. Wir berichten dieſe Erſcheinung, ohne über ſie 
in irgend einer Weiſe abzuurtheilen: tadelnd könnten 
wir und um fo weniger über die vorliegende Compo⸗ 
ftion auöfprechen, ald fie in ihrer Urt und Weife 
vollkommen gut genannt werden muß. Es ift wahr, 
von Neuheit, Driginalität, Erfindung ift auch nicht 
eine Spur in der Muſik des Hrn. L., abgeſehen davon 
aber ift diefelbe gefund, keineswegs gemein, fondern 
nur etwas gewöhnlich, und formell tadellod. Perſön⸗ 
lieh, geftehen wir, ziehen wir diefe Gigenfchaften in 
einem‘ mufifalifchen Werke geſellſchaftlichen Zweckes 
den geiftreichen Bormlofigfeiten aller Art in den Ju⸗ 


firumentalcompofitionen mancher bedeutenderen Talente 
unbedingt vor. Warum? Weil wir bier eine harmo⸗ 
niſche Einheit vorfinden, deren Wirkung man fi ru⸗ 
big hingeben kann, wenn man von allen idealen Ans 
forderungen abfieht und ſich auf eine Stufe mit der 
Geſellſchaft ſtellt, für welche dergleichen Kunſtwerke be- 
ſtimmt find. In der That Tiegt in diefer Andeutung 
ber einzige Maaßſtab für die gerechte Beurtheilung 
eined Werkes der vorliegenden Art: es ift zu einem 
rein praftifchen, geſellſchaftlichen Zwecke beſtimmt. Un⸗ 
ſere Geſellſchaft aber iſt in Maſſe weder geiſtreich, noch 
von idealen Bedürfniſſen geſtachelt; ſie iſt vor Allem 
Eines: philiſterhaft. Diele Eigenſchaf bildet den voll⸗ 
kommenen Gegenſatz zu der Haupteigenſchaft derjenigen 
Kunſt, die wir Idealiſten allein als eigentliche Kunſt 
anerkennen. Sehr kindiſch würden wir handeln, woll⸗ 
ten wir den eben angeführten Gegenſatz durch eine um 
jeden Preis feindſelige Kritik feiner Erſcheinungen 
bekämpfen; — fruchtbar könnte unſere Kritik nur ſein, 
wenn ſie auf eine Vernichtung der Urſachen dieſer 
Erſcheinungen ausginge, wozu natürlich in einer Re: 
eenfton der Ort nicht if. Wenn wir alſo auf der 
einen Seite offen bekennen müſſen, daß wir allerdings 
eine Kunſtanſchauung befämpfen, aus der Werke wie 
dad Trio ded Hrn. 2. hervorgehen können, fo laſſen 
twir auf der andern Seite diefem Werke doch alle Ge⸗ 
techtigkeit widerfahren. So viel im Allgemeinen für 
beute über einen Gegenſatz, zu beflen weiterer Aus⸗ 
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einanderfegung wir fpäter leider nur zu oft Gelegen⸗ 
Beit erhalten werben. 

Sm Befonderen ift aus fehr wenig über das vor- 
liegende Trio zu fagen. Be der verhältnigmäßigen 
Seltenheit genügender Violoncelliften wird daB Werk 
den Muſikzirkeln vieler mittleren und kleineren Städte 
fehr willkommen fein, um fo mebr, als ſämmtliche 
Bartien Leicht auszuführen find, ohne deshalb geradezu 
dürftig ausgeſtattet zu fein. Daß die Pianoforteſtimme 
nicht zugleich Partitur ift, darf man nach unferer mos 
dernen Gewöhnung ald eine Mangelhaftigkeit bezeich: 
nen. Die übrige Äußere Außflattung des Werkes ift 
zu loben. 


Charles Edward Stephens in london, ®p, 1. 
Crio für Pianoforte, Pioline und Pioloncell, com- 
ponirt und mit Erlaubnif; Herrn Hof-Mapellmeitter 
Keuis Spohr hochachtungenoll gewinmet. — Mainz, 
bei ®. Schott's Söhnen. Preis 4 A. 48 Ar. 

Ein Trio im madernen Balleiſtyl, aber ohne die 
muſikaliſchen Feinheiten und intereffanten Einzelnzäge, 
duch die ein wirklicher Künftler auch in diefen an 
ſich gar nicht zu verwerfenden Genre zu beftechen wiſ—⸗ 


fen würde. Die erften zwei Seiten des Werkeß zeigen 
in der rechten Hand der Elavierflimme die gemütliche 
Allo: 

FB = 
Bigur Be a Dazu einen ent⸗ 


ſprechenden Baß in der linken Hand, darüber aber 
sine Walzermelodie in der Violine, welche fpäter das 
Violoncello in der Detave mitfpiel. In ähnlicher 
Meile geht es fort durch die gewöhnlichen vier Säge, 
won denen namentlich der Tangfame Sag durch üde 
Bangmeiligkeit fih auszeichnet. Rur in der Durch⸗ 
führung des Finales glaubt der Componiſt auch zei: 
gen zu müflen, daß er „ernſte Studien‘ gemacht habe: 
ein kurzes Fugato unterbricht die Tanz: und Marſch⸗ 
rhiythmen. Das ganze Werk des Hrn. Stephenä iſt 
teoß feiner Teidlichen Akrundung in formeller Bezie⸗ 
Hung nicht nur völlig inhaltöleer, fondern auch erſchreck⸗ 
lich fade und ledern: beim Spielen deſſelben plagten 
unſere Außführenden an einigen Stellen unwilllürlich 
mit einem heilen Gelächter heraus. Der Companiſt 
— vielleicht ein Engländer — fcheint noch gar Feine 
Ahnung von Dem zu haben, maß wir Deutfche eigent: 
Ih unter einem muſikaliſchen Kunftwerfe verfleben, — 
fonft würde er dem ‚‚deutfchen” Spohr feine muſika⸗ 
liſche Hochachtung cher in einigen Tänzen für Clavier 
bezeigt haben, als in dem Werke einer Gattung, bei 
deren Namen ſchon man an all den ſeeliſchen Inhalt 
denken muß, den 3. B. Beethoven in der Vereinigung 
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vorwirft. 


der Violine und des Violoneell mit dem Pianoforte 
ausgeſprochen bat. Wahrſcheinlich iſt Hr. Stephegs 
ein noch jehr junger Mann: um fo mehr mäflen um: 
ter fo beiyandten Umftäuden wir feine mufifalifege For⸗ 
menfertigfeit beflagen. Vielleicht geſchieht es, daß er 
mit feinem Erſtlingswerke in einem gewiflen Dilettan⸗ 
tenkreife reufjirt: uns aber wird man doch wohl un: 
möglich zumuthen können, daß wir diefem Kreile das 
vorliegende Trio ausdrücklich empfehlen. 


% 3. F. Dotzauer, Op. 180. Trio pour Piano, 
Violon et Violoncelle. — Berlin, bei W. Wamköhler. 
Dr. 24 Chlr. 


Wir Haben und gewiß immer Tiberal und nach: 
fihtig gegen die Schwächen unferer componirenden 
Mitmenichen gezeigt; wir wiflen, daß ınan vom Ha: 
fen nicht die Stärke ded Löwen verlangen und ber 
Taube nicht den Flug des Adlers zumutben darf: 
aber man muß unfere Wenfchenfreundlichkeit auch nicht 
mißbrauchen, — man muß felber billig fein und ein 
gewiſſes Maaß Halten in Dem, was man durch Ver: 
Öffentlichung unferen !ritifchen Zähnen zur Vernichtung 
Hr. Dopauer jedoch ift nicht fo billig, — 
er muthet und in der That viel mehr zu, als felbft 
ein Uebermaß von kriliſcher Nachſicht ruhig ertragen 
würde: fein neueſtes Werk ift die Arbeit eined alterd= 
ſchwachen, Mindifch gewordenen Breifes, auf defien graue 
Haare wir um ſo weniger Rückſicht nehmen dürfen, als 
ihr Träger auch in feiner befferen Zeit nie etwas wirk⸗ 
ih Bedeutendes geleiftet hat. Wir Haben in dem 
vorliegenden Trio ein Dpus vor un, dad trog feis 
nermufitaliihen&nrreetbeitund formellen 
Abrundung ſo unbeſchreiblich fad und langweilig, 
fo unausſprechlich dürftig und ledern, ſo völlig baar 
aller Cigenſchaften iſt, durch die ein Tonwerk für ſich 
einnehmen mag, daß wir blos die Mühe und das Geld 
bedauern, die auf feine Herausgabe nerwendet worden 
find. Keine Spur von Srfindung: Themen theild ige 
der abgedroichenfien Art, theil® geradezu geſtohlen, — 
eine Ausſpinnung und Verknüpfung dieler Themen nach 
der unintereffanteen Schablone, — harmoniſche Trande 
pafltionen an Zahl und Ast wahrbaft Ckel erregend, — 
Ballagen von den unausſtehlichſten Zopfe, — ſtellen⸗ 
weiſe die laͤcherlichſte Augeninuſik, — eine Behanklung 
bed Piangforte, Die an das Grauenhafte grenzt, — 
ein Zriefiyl, bei deſſen Anblick ſchon fich in Cinem Die 
Haare emporſträuben: eyntrayunktiſche Polyphonie, 
unter Violine, Violqucel und Pianoforte vertheilt: 
— dies find die Eigenſchaften, durch die das 180ſt/⸗ 
Wert des Hrn, D. ſich aufzechnet. 

Wir ſchonen den Fomponiſten, indem wir unſere 
Behauptungen nicht dur einzelne Beiſpiele belegen. 


Wäre eb umwfsre Abſicht, Wite zw machen, fo würden 
biefe sinzeknen Briſpiele und die Veraniaffung an ben 
uungeheuerlichſten Beikungen fein können, Hoffentlich 
legt Hr. D. von jetzt an feine Weder endlich nieder 
and beunruhigt die Menfchheit nicht weiter Dusch Die 
lächerlichen Ausgeburten einer kindiſchen Arbeitsluſt. 
Wenn es möglich wäre, daß irgend ein Menſchen⸗ 
Find das vorliegende Trio fpielte, fo würden wir einige 
Oruckfehler in dem ſonſt ſchön geſtechenen Werke be⸗ 
richtigen: — da der Verleger diesmal jedoch Ma⸗ 
kulatur gedruckt hat, ſo wollen wir uns dadurch, wie 
awa auch den Tadel des fränzbſiſchen Titels nicht 
blamiren. &.U. 





Bücher, Zeitfchriften. 


Elite Polko, Mutikalitche Mährchen, Phantafien und 
Skinen. — Kripgig, 1852. Verlag von Joh. Ambtt 
Barth. 


Die Verfaflerin dieſes niedlichen Büchleind er—⸗ 
fließt dem Lefer in Meinen äußerſt Tebendigen Bil: 
deru Die geheimnißvolle Mährchenwelt der Blumen und 
Vögel, fowie fie ihm die Wunder der Natur und dee 
zen Klänge, an denen wis Menfchen täglich, ohne fie 
zu beachten, kalt vorüber gehen, verſtehen lehrt. Ser 
des diefer Märchen, Bhantafien oder Skizzen ift mit 
wahrer Begeifterung für alle8 Gute und Schöne em⸗ 
yfunden: man fühlte, daß ein weiche, liebewarmes 
und tief religiöjes Herz der Verfaflerin die Worte in 
die Feder dietirt hat, und deshalb gehen diefelben auch 
wieder zu den Herzen, deſſen gleichgeflimmte Saiten 
fyınpathifch bei den von der Verfaſſerin angeichlagenen 
Tönen erflingen. Zart und finnig iſt die Wunderwelt 
der Blumen und Vögel in Zuſammenhang mit dem 
Leben und Wirken der großen Tonmeiſter gebracht: 
die unfchuldigen und harmloſen Kinder des Frühlings 
nehmen Theil an dem Schaffen des menfchlichen Ge— 
nius; fie haben oft Einflug auf daſſelbe, fie freuen 
ſich mit ihm und find oft Die einzigen Sänger, welche 
den geichiebenen Künftler da8 Requiem fingen. Mit 
dem lebhafteſten Intereſſe ift Referent bem Ideengange 
ber pfeudongmen Dichterin, die als begabte Künftlerin 
in Leipzig noch immer in gutem Unbenfen ſteht, ges 
felgt und kann mit innerfler Weberzeugung: jagen, daß 
er feit langer Zeit nicht fo wiel des Schönen auf einem 
jo Heinen Raum: zufammengedrängt und in ein ſo an⸗ 
jyruchsloſes Gewand gekleidet gefunden bat. Allen 
Freunden uud Yreundinnen der Kunſt und der wahren 
Poeſie empfiehlt der Berihterftatter Das fehr hübſch aus⸗ 
gellattete Werkchen, nach deſſen Lectüre wohl Niemand, 
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ber überhaupt Sinn für Sinniges hat, unbeftiedigt 
und unerquickt von der Wichterin fcheiden dürfte. 


— —— — 


Herr Keotis, 
Vorſtand des Brüſſeler Conſervaloriums, 


als Mentch, Mritiker, Theoretiker und Gemponitt. 
; Mitgetheilt von 
€. Gollmtc. 


Schluß.) 


Wenden wir ımd nach dieſen Velegen zu dr. Fotis 
zurüd, und fragen; iſt es eines Künſtlers würdig, das 
Vertrauen, dad er als muſikaltfche Autorität befigt 
fo zu mißbrauchen, und dem minder intelligenten Theile 
ded mufllalifchen Publikums eine Anſicht aufzubräne 
gen, die er ſelbſt nicht theilen kann? — Oder follle 
Hr. Vetid wirklich mit Unrecht, etwa bloß wegen ger 
tinger Conkurrenz im Sache der muſikaliſchen Schrift: 
feflexei, zu feinem Namen gekommen und ſelbſt ein 
Zgnorant fein? 

Kein SIchriftfteller Hat fo viel über Muſik und 
über fo verfchiedene Zweige derfelben gefchrichen, wie 
er; in diefer Beztehung ift fein Name auch über Be 
giend Grenzen herausgedrungen; ald Theoretiker ik 
er weniger im Auslande bekannt; als Aeſthetiker, Phis 
loſoph und Geſchichtsſchreiber ift er weit hinter Dem 
zurüdigeblichen, wad man in Deutſchland von ihm ers 
wartete. Ueber feine Compofitionen hat die Zeit ge& 
urtbeilt; fie find der Vergeſſenheit verfallen Nur 2 
Werke hat diele gerechte Strafe verfchont: 6 Leichte 
Meilen und ein Heft Verfetten und Offertorien für die 
Orgel. Die Vorrede zu den Meffen ift ganz durch⸗ 
derungen von der Suffiffence, die überall durchleuchtet, 
wo Hr. Foͤtis von fich felbft fpricht. Nehmen wir 
folgende Stelle: 

„Bir haben faſt gar keine Mufit zum Gebrauche 
der Drganiften in den römiſch⸗katholiſchen Kirchen, 
welche doch die Mehrzahl bilden. Dieſer Mangel and 
die Nothwendigkeit ihm abzuhelfen, zeigt fich vornehm⸗ 
th in den Fleineren Städten und auf dem Lande. 
Es iſt nicht blos die Harınonie, es ift auch die Ma⸗ 
jeftät des Ortes, welche verunglimpft wisd, duch Das, 
was die Herren Organiften dert zur Aufführung brin- 
gen. Die Mehrzahl bringt Tanz und Opern⸗Melo⸗ 
dien; ihre Präludien und Dffertotien find Ouvertüren, 
welche nicht einmal der Technik des Inſtrumentes ents 
fprechen. Diefe Erwägungen haben mich beſtimmt, 
folgende Mefien herauszugeben”, 


HARVARD UNIVERSITY 


EDA KUHN LOEB MUSIC LIBRARY. 
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Nach ſolcher Vorrede ſollte man doch wenigſtens 
einen von groben Fehlern freien, correkten Styl er⸗ 
warten dürfen; aber man ſehe folgende Beiſpiele: 
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Nummer 4, 2, 3 enthalten verſteckte Octaven; 
Nr. A, 5 direkte Duinten. Nr.6, 7, 8 Querſtände. 
Das 6fte Beifpiel erinnert und, daß Hr. Foͤtis Beetho: 
ven folgendermaagen anflagt: „Cin Harmoniker, der 
fih in den Grenzen der Tongefege bewegt, ſollte nicht 
folgende Querſtände fegen: 
a8 — cis 
fs — a Pr 
in dem 6ten Beifpiele nun fegt Hr. Wetiß umgelehrt: 
\ cs — 318 
a — fs 
In dem Hten Beifpiel Töft fi das F im Baß des 
erften Tactes niht nach B im 3ten Tacte auf, wie es 
ſollte; die zwiſchen beiden befindliche Pauſe Fann nicht 
von der Negel diöpenfiren. Zum Schluffe führen wir 
no eine Diffonanz an, die würdig wäre — eine 
Hrn. Lemmens: 


Wer hat nun Beſſeres gelicfert, Lehrer oder Schü- 
Ver? Wie kommt Hr. Vetid- dazu, fi zum Richter 
und Anpreifer eined Drgelwerfed aufzumerfen, er, defs 
fen Werke in diejem Genre durch nichts ausgezeichnet 
find, ald durch Fehler, die kaum einem Schüler hin⸗ 
gehen? 

Allein Hr. Foͤtis brauchte nun einmal einen gro: 
Ben Mann, um fig felkft zu heben. Das Eonferva: 
torium, deſſen Vorſtand er ift, Hat noch keinen bedeu⸗ 
tenden Eomponiften erzogen ; ex bedurfte alfo cine# fol: 
hen, der aus feiner Schule hervorgegangen. Auf wen 
fiel die Wahl? Sie war nicht fohwer. Hr. Lemmens 
kam ihm unter die Hand — war cd nicht Diefer, jo 
war e8 ein Anderer, Hr %etiß kalkulirte nämli fo: 

„Wer hat Hrn. Lemmens gehört? — Niemand. 
Mer kennt feine Werke? Niemand. Wer ift im Stande 
ihn zu beurtheilen? Niemand. Er entfihlüpft dem Ur: 
tbeile der Maſſe durch die Vereinzeltheit ſeines Faches 
und Inſtrumentes. Das paßt in meinen Plan, frifch 
zu mit Hr. Lemmens“! ur 

So ward urplöglih Hr. Lemmens ein großer 
Mann. Aber fragen wir jeden Gewiffenhaften: iſt es 
ehrenvoll für Hrn. Fétis, fo feine Autorität zu miß⸗ 
brauden? Bat er Hr. Lemmens ſelbſt in der Wirk 
lichkeit damit genügt? Den Kopf mag er ihm ver: 
dreht, und jeded weitere Streben im Keine erftidt 
haben. Wir für unfern Theil geben Hrn. Lemmens 
den Rath, das Eomponiren zu laſſen, ernfllich Die 
großen Meifter zu findiren, und ein tüchtiger Harmo⸗ 
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nifer zu werden, um bereinfl ein tüchtiger Organiſt 
zu fein. 
Und fo fihliegen wir diefen Artikel mit dem Wahl⸗ 
ſpruch: „‚Fiat justitia, et periat mundus“ Ä 
Mag die Maſſe fkaunen, einem großen Kamen 


gegenüber ein ſolches Urtheil zu vernehmen, mag felbſt 


eine gewiſſe Eoterie und verdammen und verbädgtigen, 
wir begnügen und mit dem beifälligen Urtheile einzel: 
ner Berufenen, und ganz ohne Frucht wird auch 
: die Maſſe das geipendete Samenkorn nicht 
ein. a 


Aus Prag. 
Am 10ten Januar 1852. 


Seit meinen letzten Berichte ift im Weblet der 
Concertmuſik Viel und zum Theile Ausgezeichnetes ge: 
leiftet worden. Der Dienge des Stoffes wegen muß 
ih mich diesmal im Wefentlichen, nur auf eine ges 
drängte Rekapitulation der Refultate beſchränken. Der 
Eäcilienverein hat bereitö zwei feiner Concerte gegeben, 
bad erfte mit andgezeichnetem, das zweite mit mittels 
mäßigem Erfolge, beidesmal jedoch mit Entwicklung 
impofanter Kräfte. Im erften Eoncerte erregte die zum 
eriten Dial gehörte Ouvertüre zu Mendels ſohn's Lies 
derſpiele, die „Heimkehr““, einen Sturm von Beifall, 
wie feit Langem nichts Achnliche&; Fe wurde wieder⸗ 
bolt. Auch Beethoven's erſte Symphonie, lange nicht 
gehört, wurde vortrefflich executirt. Hifler’d „Lerchen“ 
von Frl. Gmach fehr hübſch gefungen, wurden ebenfalls 
wiederholt. Im zweiten Coneerte wurde die Duver⸗ 
türe zu Ruy Blas und die Muſik zur Antigone aufs 
geführt. Erſtere erhielt nur ſchwachen Belfal; Die 
Antigone fprach auch weniger an, als bei der crften 
Aufführung. Jedenfalls verdient aber dad Streben 
des Directord, Hrn. Apt, und dad Neueſte und Große 
artigfte auf mürdige Weile vorzuführen, die ehrenvollſte 
Ancrlennung, und die hämiſchen Bemerlungen gewii- 
fee — das Erſtarken des Vereins beneidender muſika⸗ 
kaliſcher Individuen hier, — macht felbe — gelinde 
geſagt — lächerlich. | 

Der Zonkünftlerverein hat zu Weihnachten Haydn’ö 
Jahreszeiten aufgeführt; Leider mit ſchwachem Erfolge, 
woran faſt ausſchließend die unzulängliche Leiflung 
der Soloſtimmen, befonder8 ded Sopran, Schuld war. 

Die Sophienafadenie hat nnier der Reitung ihres 


neuen Mufikdir., Hrn. Vogel, mit zwei zufammenhäns . 


genden „hiſtoriſchen Concerten“ glänzend debütirt. Die 
Charaktere der verichiedenen muſikaliſchen Epochen von 
Idten Jahrhundert Bid zur Gegenwart wurden und 
dabei praktifch vorgeführt. Sowohl die Wahl der 
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Stüde, ald deren Ausführung kann nur gelobt wer⸗ 
den. Der Erfolg war fehr güuflig; felbft die Muſik⸗ 
ftüde des A5ten und A6ten Jahrhunderts, wie wenig 
fie auch durch cigentlihe Melodie aniprechen konnten, 
fanden fein unempfindliched Publikum. Die Mittel 
der in den legten Jahren jehr herabgekommenen Akas 
demie verftatteten zwar noch nicht die Mitwirkung eines 
Drchefterd und ed mußte fih mit der Begleitung des 
Pianos und Gontrabaffed begnügt werden; allein der 
Chor war ſchon fehr anftändig befegt, und die Aufs 
uahme, welche den Sängern troß der minder effectugle 
len Begleitung wurde, iſt ein um jo trifligerer Be⸗ 
weid für die Güte ihrer Leiftungen. Ich zweifle nicht 
an dem Wiederaufblühen der Sopbienalademie, und 
boffe, daß es ihr auch bald möglich werden wird, alle 
Solopartien bei ihren Broductionen, mit.ihren eigenen 
Mitgliedern zu befegen, was bei dieſem Inſtitut, 
weiches ſelbſt Sänger bilden fol, unerläßlich ift. 

: Unfere Kammermuflß, die, wie ih Ihnen bereits 
meldete, durch die Auflöfung des Numac'ſchen Quar⸗ 
tetts auf Michtd reduzitt wurde, bat durch die Pros 
ductionen unſeres trefflichen Laub wenigſtens ein tem: 
poräred Leben wieder erhalten. Dieſer junge ausze⸗ 
zeichnete Künftler gab drei Quartette, bei denen er 
son den HH. Weber, Banlud und Goltermann treff- 
lich unterftügt wurde Der Beſuch war zahlreich, 
wenn auch nicht in Dem Grade, wie es zu wünſchen 
geweien wäre. Haydn, Mozart, Beethoven und Men⸗ 
delsfohn bildeten da8 Programm. Außer dieien fam 
auch Kranz Schubert’8 Quartett in D⸗Moll und Veit's 
neues Quintett in A zum erſten Male zur Aufführung. 
Bon Lepterem gefiel befonderd das Scherzo (Mährchen 
betitelt). 

Sn einem Brivateoneerte bei Hrn. Wilhelm 
Deutsch, (wobei unter andern auch ein zecht gelunges 
ned, ohne geſuchte Künftelei wirkſames Trio von Legs 
teren unter Mitwirkung Laub's trefflich erecutirt wurde) 
hörte ich von Laub auch dad Mendelsſohn'ſche E⸗Moll 
Concert audgezeichnet ſchöͤn vortragen. War ich auch 
bei den Quartetten, namentlich bei dom Beethoven’ichen, 
nicht immer mit Hrn. Laub’ Auffalfung einvers 
ftanden, fo muß ich doch verfichern, Dnß bei mir noch 
Fein Biolinfpieler durch Reinheit und Yülle des Tons, 
felbft in den höchſten Regionen, und durch vollendete 
Technik Höhere Achtung errungen bat, als diefer, uns 
fer treffliher Landdınann. Dem Vernehmen nad 
wird er in der Kaftenzeit ein großes Concert veran⸗ 
ftaften, und darin eine Baganini’fche Eompofltion fpielen. 
Auch Hr. Numae, der einem vortheilhaften Rufe nach 
Nußland folgt, hat ein Abſchiedsconcert gegeben, wo⸗ 
zin er als Eompouift, Lehrer und Virtuoſe erſchien. 
— Sn der zweiten diefer Beziehungen war fein Grfolg 
am Glänzendſten. Als Gomponift verfolgt er noch 
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zu ſehr die outrirte BSerlioz ſche Richtung, zum Wir 
twofen fehlte ihn noch immer die vollendete Reinheit. 
Viel Befſeres leifkete er in einem Gonserte, welches 
ein Frl. von Rüpplin (aus Genf, eine Verwandte des 
würtembergifchen Generals von Rüpplin) ver einigen 
Kagen hier veranſtaltete; worin er ein Beriot’fched 
Concertſtück fchr brav und mit ungewöhnlicher Reine 
beit ſpielte. Das Träuleim ſelbſt betreffend, welches 
ſich befonders der Unterflügung der haute volde zu 
erfreuen basten, fe war ihr Erfolg mır ein mittelmäs 
figer. Sie iR eine Sängerin aus des Parifer Schule, 
befigt ein ſeht angenehmes, wenn auch nicht großed 
Drgan, ein ſchoͤnes mezza voce, dürfte aber — weni 
Rena bid jetzt — mehr Glück im Gefellſchaftsſalon 
als im Gowerrtfaale machen. Sie ift von bier mad 
Wien gereiſt. 

Aus dem Gebiete der Kirchenmuſik iſt nur die 
Aufführung der Meſſe in D von unferem ausgezeich⸗ 
neten Contrapunktiſteu und Vorſteher der Orgelſchule, 
Hrn. Pieiſch, in der St. Nikolauskirche am Gften Der. 
zu erwähnen. Die Aufführung dieſer, in jeder Des 
ziehung ſchaͤz eus werthen und bei alter ſelbſtverſtändlichen 
contrapunktiſchen Gediegenheit auch noch durch ein bei⸗ 
nabe jugendliched Feuer ſich auszeichnenden Compo— 
fition wor größtentheils gut gelungen. Gonft iſt von 
der Kirchenmuſik, die ſich in dem alten, fehr unwin« 
Digen Schlendrian fortbewegt, nichts Beſonderes zu 
melden. Die Chorsegentn, deren elende Befoldung 
en dem Ichlechten Zuſtande der Kirchenmuſik Die we⸗ 
ſentlichſte Schuld trägt, fißmzeichelten fich in letzterer 
Zeit bedeutend mit der Hoffnung, daß ihre gegründes 
ten Vorſtellungen endlich einmal zu einer angemefjenen 
BVerbeflerung ihrer Dotation führen würden, beſondens 
da das Unzureichende derſelben im verfloffenen Som⸗ 
mer dem ganzen Publikum durch die von J. H. in 
der Prager —** gebrachten Aufſätze über Prags 
muſikaliſche Zuſtände, recht deutlich dargelegt worden 
war: allein es ſcheint leider, daß wieder nur tauben 
Dhren gepredigt worden ſei. 

Was unſere Siper betrifft, fo bietet fie in der 
letzten Zeit einen merkwürdigen Gontraft: ein faft ftet# 
voſled Haud, und dabei ein fehr apathifches, oder viel: 
mehr durch Nichts zu befriedigendes Publifum. Kaum 
wird ein Sänger oder eine Sängerin für eine wirklich 
gelungene Leitung applaudirt, fo kommt ficher eine 
zifchende Gegenpartei dazu. Wie viel am diefen bes 
feeındenden Erſcheinungen die Machinationen der Bars 
ter der Zukunft Antheil Habe, die das gegenwärtig 


vorhandene Gute nicht gelten laſſen will, oder waß 


fenft für Motive dabei mitwirken, vermag ich nicht 
zw entſcheiden, — hege auch Bein Verlangen darnach, zu 
ſchanen was „die Gbtter gnaädig bedecken mit Nacht und 
mit Grauen”. — Als muſikaliſche Beiräthe find dem fürfe 


tigen TGeaterintendanten die HH. Veit und Kittl beiz 
gegeben worden. — Hr. Direktor Stöger hat, jo viel 
bier befannt ift, noch immer keine Primadonna. — 
Trotz des plumpen Lobes, welches eine nicht zu verken⸗ 
nende hieſige Feder in der Leipziger muſikaliſchen Chro⸗ 
wie bei Gelegenheit der Aufführung des Don Juan 
an Mezart’d Sterbetage bier, der Frau Stradiet:Diende 
(Ekeira) auf Unkoften alles übrigen Sängerinnen und 
des Hın. Kunz (Don Juan) mit greller Entſtellung 
dee Wahrbeit zu Theil werden ließ, zweifle ich, daß 
Hr. Stöger felbft in feiner großen Bedrängnig zu 
diefem remede greifen werde. Frau Stradiot fingt 
die Elvira und die Gräfin im Figaro ehr anjtän« 
dig, aber deswegen wird fich doch Fein Menich über 
ihre Fähigkeit ald Primadonna, gegenüber der Frl. Fi⸗ 
fher oder Großer eine Illuſion machen. — Der Eu«- 
riofität wegen füge ich bei, Daß unfer ebenſo tüchtiger 
als rechtlicher und gewifienhafter Sänger Hr. Brava 
(Eeporello) fih Die Hanre darüber anbrıfen wollte, 
Baß. er in-jenem Eorreipondenzastifel gelobt wor⸗ 
den war. Fiat inde conclusio 

Au Novitäten haben wir feit meinem legten Be⸗ 
richte, zwei gehört: die Maritana, welche nach einma⸗ 
Tiger Aufführung, (wie billig) vom Repestoir verſchwand, 
ur Die Meergeuien von F. Skraup. Dieſe Oper, 
jedenfall die beſte von Skraup's dramatiichen Com⸗ 
poßtionen, bat bei der erſten Aufführung einen ſehr 
glänzenden und auch bei dei den ſeither nachgefolgten 
vier Aufführungen ſtets einen ehrenvollen Grfolg ge> 
habt; Ext. Fiſcher, nächft ihr Hr. Kunz wurden Darin 
am Meiften applaudirt. Auch Hr. Reichel und Frl. 
Schwatzbach finden dankbare Bartien. Der Autor 
war bereits in Wien, und hat, wie mit Beitimmtbeit 
verfichert wird, die Zufage der Aufführung Diefer Oper 
im Hofoperntheater erhalten. — Kittl’8 zweite Oper: 
„die Waldblume“ wird zur Aufführung Hier vorbe- 
veitet. — Brl. Biicher fingt die Hauptpartie. Vorher 
droht und aber noch die Aufführung der „beiden Kö 
niginnen““. Wie bereitd mit Nennung ber Rollen an- 
gelündigte Aufführung der „Frauzoſen vor Nizza’ in 
Dresden ſoll wieder auf „künſtberiſche“ Hinderniſſe ges 
fingen ſein. 

Schulhoff weilt noch hier, ſpielt aber nur im eng⸗ 
ſten Freundeskreiſe. D— 


————— — —— 


Leipziger Muſikleben. 


Theater 


| ‚ Ian Theater warb und in der Benefizvorftefung des 
Dbertegiffeurs, Om. Barthels, Sutereffanted, wenn 
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auch auf ſehr verſchiedenem Felde geboten. Die in 
Frankfurt und Berlin ſchon vielfah mit Beifall ge⸗ 
gebene einactige fomifche Dper: „Die Opernprobe“ 
von U. Lorging (dad letzte dramatiſche Werk bed 
Componiſten) erfreute ſich auch bier einer beifälligen 
Aufnahme. Das Sujet ift leicht und mit Geſchmack 
angelegt nnd audgeführt und bietet manche ächt ko⸗ 
miſchen Figuren und Situationen dar. Ganz ihm an⸗ 
gemeflen iR Lortzing's Muſik: Teicht und gefällig, ans 
ſpruchslos, wie der Componiſt ed ald Künftler und 
im Leben felbft war. Die kleine Dper wurde recht 
gut gegeben. Hr. Behr war fehr ergöglich als Graf, 
der, ein Leidenfchaftlicher Muſikliebhaber, mit jeiner 
Dienerfhaft, die zugleich feine Kapelle bildet, nur in 
Recitativen fpriht und fih auch nur fo antworten 
läßt. Gleiches Lob verdient Frau Günther-Bach— 
mann als Kammermädchen, welches zugleich ald Ka⸗ 
pellmeifter fungirt, wie denn auch Frau Eicke (Grä: 
fin), Frl. Rauch (deren Tochter) wie die HH. Schnei⸗ 
der (der junge Baron Reintbal) und Hr. Braſſin 
(defien Diener) Tobend erwähnt werden müſſen. Xrefs 
fend und pifant waren die eingeftreuten Seitenbiebe 
auf das italienifche und franzöflfhe Dpernunwe⸗ 
fen der Gegenwart. — Rah der fehr "brav außs 
geführten Hebriden-Duvertüre ward dad Finale aus 
Mendelsſohn's unnoflendeter Oper ‚‚Zoreley’, und aus 
der vorjährigen Eoncertfaifon bereits kefannt, ſceniſch 
vorgeführt. Es beftätigte fich Hierbei Das, was wir 
damals ſchon über diefe treffliche Compoſillon fagten. 
Diefe Muſik läßt innig bedauern, daß fie Bragment 
bleiben mußte. Die Ausführung war fehr gut. Bıl. 


Mayer als Leonore bewährte ſich abermals ala tar 


liche, denkende Künftlerin. Rühmend müſſen tvirwaußer: 


dem ber Leiflung ded Ehnrperfonald gedenken, welches 
feine fchwierige Aufgabe fehr gut löſte. Die allerdings 
zu dem Vorbergebenden nicht recht paffende Vaudeville⸗ 
pofle: Guten Morgen Herr Fiſcher von Fried⸗ 
rich mit zufammengeftoppelter Mufit von Ed. Stieg⸗ 
mann, erregte durch den amufanten „blühenden Un: 
finn’’, aus dem fie zufammengefegt ift, die Lachluſt 
des Publikums in hohem Grade. 

Am 2öften Januar trat Hr. Tichatſchek als 
Cortez in der Spontini’fshen Dper gleiches Namens 
auf und errang fi, wie das nicht anders fein kann, 
die glängendfle Anerfennung von Seiten des Publi⸗ 
kums. Diefe Partie, an fih höchſt dankbar, ift dies 


beſonders für den berühmten Sänger, der in ihr feine 


prachtvolle Stimme zur vollſten Geltung bringen kann. 
Dem Gafte würdig zur Seite fand Frl. Mayer 
(Amazilly), wie auch namentlich die Leiſtungen der 
Hın. Schneider (Alvaro), Braſſin (Teladco) und 
Schott (Dberpriefter) Iobend erwähnt werden müflen. 
Was dad mise en scene der Oper betrifft, ſo fcheint 
man dabei, abgeſehen von der würdigen äußeren Aus⸗ 
ftattung, einige arge Mißgriffe gemacht zu haben. 
Die Dper war fo zufammengeftrihen, daß man nur 
mit vieler Mühe dem Gange der Handlung folgen 
konnte: Vieles erſchien ganz unmotivirt. Wied gilt 
namentlich von dem letzten Finale, welches doch gar 
zu ſehr beſchnitten war. Warum auch hat man den 
einen prachtvollen Chor mit den religiöſen Tänzen im 
erſten Acte weggelaſſen? Gewiß würde das Ganze ge⸗ 
winnen, wenn man den Rothſtift weniger an die Par⸗ 
titur gelegt hätte; auch würden dadurch die vielen, 
allerdings nothwendigen, Recitative weniger ermüdend 
erſchienen ſein. 


Die von Heeringen'ſche Notation. 
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Die Redaction dieſ. Bl. theilt auf Wunſch des 
Hrn. ron Heeringen den Leſern vorſtehend die Grund⸗ 
züge des von ihm erfundenen neuen muſikaliſchen No: 
tationsſyſtemes mit. Die Grundregel der von Heerin: 

en’fchen Notation ift: man fchreibe, wie man fpielt; 
läge der Schüler C an, fo fihreibe er C weiß, ans 
ftatt Cis oder Des ſchreibe er C tchmwarz. Für Cisis 
oder Eses fihreibe man D weiß, für Dis oder Es aber 
D ſchwarz und Io fort. Das vorftcherde Notenbei: 
fpiel giebt alle Bälle an. Jede Gattung von Noten 
ift entweder ſchwarz oder weiß, je nachdem fie eine obere 
oder untere Tafte tepräfentirt. Die ganze Note ift groß 
und oval, ebenſo die Halbe Note, nur mit einem Strich; 
alle übrigen find Fein und beinahe rund (f. umftehend). 
Die Vortragdzeihen, z. 28. f,p, mi. ꝛc. will Sr. v. 
Heeringen, die biäher übliche Weife verwerfend, durch 
über den Noten angebrachte Zahlen erfegen, nämlich 
durch 1, 47, 2, 2 ꝛc. bis 9. Eines Urtheild enthal⸗ 
ten wir und hier, da dazu ein außführlichered Bingehen 
nothmendig ift. 





Tagesgeſchichte. 


Reiſen, Concerte, Engagements ꝛe. Frau Sontag 
wird im nächſten Monat in Leipzig zu Gaſtrollen erwartet. 


56 


Zum Frühjahr gebenft fie nach Amerlfa. zu geben, wird fi 
jedoch nicht unter Leitung eines Geſchäftsführers oder Unters 
nehmers flellen, wie die Lind, fondern ihr Geld und ihre Selſt⸗ 
ſtaͤndigkelt bewahren. 


Neue Opern. Im dritten Theatre Iyrigae zu Paris hat 
eine neue Oper von Boiffelot (dem Componiften, der auch in 


Deuntſchland befanut gewordenen fomifchen Oper: „Ne touchez 


pas la reine‘) fehr gefallen. Diefelde Heißt „Mosquita ober 
die Zauberin‘, und fpielt in Brafllien. 

Bon dem Sohne Boleldien’s ift in der opera comique 
eine Dper — la bulte des moulins — gegeben werben, die je⸗ 
doch nicht angeiprocdhen hat. Das Werk fol fehr Hinter dem 
Klange des großen Namens feines Schöpfers zurädbleiben. 


— m —— 


Bermifchtes. 


‚Die große Oper in Paris Hat ihren alten Borhaug wies 
ber erhalten, welcher in Folge der Febrnarrevolution verſchwunden 
war. Auf demſelben if Ludwig XIV. vargeftellt, wie er (im Jahre 
1672) au Lalli das Brivileginm zu dem Operntheater eriheilt. 
Die auf dem alten Borhange angebracht gewefenen Lilien find 
buch Adler. erfept worden. — Auch das Theatre Montansier 
beißt jetzt wieder bas Theater des Palais royal, 





Antelligenzblatt. 


Leipzig, am 29. Januar 1852. 


Die musikalische Reform. 


Indem ich aus zuverlässigem Munde vernom- 
men habe, dass nicht allein die allgemeine Mei- 
nung herrscht, dass das neue Notensystem ausser- 
ordentlich einfach und leicht zu lernen sei, sondern 
auch, dass das Conservatorium ohne Weiteres das- 
selbe einführen würde, wenn nämlich eine zweck- 
mässige Harmonielehre vorhanden wäre ; 

so habr ich 300 Thaler als ein Prämium für die- 
jenige Harmonielehre, (nach dem neuen System 
aufgestellt) in die Hände des hiesigen Stadt- 
raths gegen Quiltung deponirt, welche von 


der Direciion des hiesigen Conservatorii für 
die beste erkannt und sofort als Lehrbuch 
eingeführt werden wird. Der Author hat na- 
türlich für jene 300 Thaler sein Eigenthumsrecht 
an mich abzütreten. Sollte indessen das Werk 
ein sehr ausgedehntes und besonders zweckmäs- 
siges sein; so sollen auf Grund der desfalsigen 
Entscheidung des Directoriums, von mir noch 
200 Thaler nachgezahlt werden. Hierauf Reflec- 
tirende haben bis zum 1sten Mai 1852 ihre Werke 
bei der Direction des Conservatorii einzureichen. 

Informationen hinsichtlich des neuen Systems 

sind. bei mir jederzeit zu bekommen. 


E. von Heeringen. 
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Ein Brief on den Nedacteur der Neuen 
Zeitfchrift für Mufik. 
u Bon 
Richard Wagner. 


Gechrter Freund! 

Sie wünfchen, ich. möchte Ihnen meine Anfidht 
darüber audfprechen, welchen Antheil eine „Zeitfchrift 
für Minfil” an dem Prozeſſe nchmen folle, den unſre 
heutige Muſik nothwendig zu, befiehen Hat, und in 
welcher Weife diefer Antheil zu einer gemeinnügigen 
Geltung zu bringen wäre? 

Es ift mir jet unmöglich, und ich miünfchte 
ſehnlichſt, es würde mir für alle Zeiten unndthig, nich 
mit weiteren fchriftftellerifchen. Arbeiten zu befaflen; 
dennoch will ich es verjuchen, über die vorliegende 
Frage mit Ihnen mich zu verfländigen, nnd zwar in 
Der mir einzig möglichen Weife, nämlich daß ich die 
mitznthetlende Anficht als die aus meinen befonderen 
Anſchauungen hervorgegangene, durch Das, mad mir 
ald Wunfch verbleiben mußte, veranlaßte, fomit 
nicht als abſolute, Ihnen durchaus aufzundthigende, 
Binfelle. Ich will: Ihnen alio darüber mich kundge⸗ 
ben, was ich thun würde, wenn Umflände und Stim⸗ 
mungen es mir auferlegtan, eine Zeitſchrift für Muſik 
herauszugehen; nur wenn ich auf dieſem ganz indivi⸗ 
duellen Standannkt mich halten darf, mich auch mein 


.Vermiſchtes. — Kritiſcher Anzeiger. — Intelligenzblatt. 


Wunſch, Sie mit meiner Anſicht zu befreunden, ein 
unbefangener bleiben können. 

Zunächſt geſtehe ich Ihnen aufrichtig, daß es eine 
Periode in meinem Leben gab, in der ich keine mu⸗ 
ſikaliſchen Zeitſchriften mir zu Geſicht brachte, und 
daß ich nachher Grund erhielt, jene Periode — min⸗ 
deſtens gerade in dieſem Bezuge — für cine der glück 
licheren meined Lebens zu halten. Es war dies die 
Zeit, wo ich in Dreöden als Kapellmeilter alt meinen 
Eifer auf die Aufführung mufltalifcher Kunſtwerke vers 
wandte, wo ich fomit al meine Hoffnungen für das 
Sedeihen der Kunft auf die. von mir geleitete unmits 
telbare Darftelung, auf die praktiſche Verwirklichung 
meiner künſtleriſchen Abfichten fegen zu Dürfen glaubte. 
In diefer Zeit widerte mich alled Gerede und Geſchreibe 
über die Kunft fo Heftig an, daß höchſtens dieſer mein 
Widerwille mich veranlaffen konnte, ab und zu mid 
ſelbſt auszuſprechen. Ich nannte foeben dieſe Periode 
eine glücklichere meines Lebens: ſie war es dadurch, 
daß ich mich zu täuſchen vermochte. Das, was ich 
damals wollte, konnte ich nie zu meiner vollen Be⸗ 
friedigung ausführen; von allen den Umſtänden, die 
mich daran hinderten, und die ich ihrem Zuſammen⸗ 
hange nach in einer „Mittheilung an meine Freunde“ 
kürzlich beſtimmter andeutete, hebe ich für meinen heu⸗ 
tigen Zweck hier zwei heraus: die gänzliche Geſchmacks⸗ 


verwirrung des Publikum's, und die Kopf: und 


Ehrloſigkeit der Kritik. — Am liebſten wendet fi 
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der wirkliche Künftler an Die volle Unkefangenheit des 
zein menfchlichen Hergenügclühles: trifft er dieſe, wie 
feine Erfahrung ihn belchrenu maß, bei unftem Theater: 
publitem nicht an, fo fieht er ſich nothgedrungen nach 
Huͤlſe von Seiten des gebildeten Kunſtverſtandes, nach 
Vermittelung durch Die Kritit um. Der bald gewen: 
nene Ekel vor dem Bublitum trieb auch mich endlich 
unwiderſtehlich in diefe bedürfnißvolle Stellung zur 
Kritik, und Gier, wo ich fie ſelbſt fuchte, und jomit 
nicht mehr abfichtlich fie von mir weifen konnte, war 
eö, wo ich dad Weſen unfrer modernen Kritif ganz 
erkennen und gegen ſie zunächſt faſt einzig nun zu 
Felde ziehen mußte. Was ih von Kunftfchriften feit: 
dem veröffentlicht, iſt keineswegs, wie Manche mir 
Dies als Abficht unterftellen zu müffen glaubten, an 
Appell an das Bublitam, fondern in ihnen wende ich 
mich von dem modernen Publikum, das ich als eine 
Sinne und berzlofe Maſſe verloren zu geben hatte, ab 
gegen die Kritik, das heißt: gegen die kritikloſe, ſchlechte 
Kritik, die Kritif, die weder nom Gefühle noch auch 
om wahren Verſtande geleitet wird, und die ihr Fort⸗ 
beftehen einzig auf die Verwahrlofung der Maſſe grün: 
Det, von dieſer Berwahrloiung lebt, umd mn ihres 
Lebens Willen fie felbit fördert. Ich fage: ich wandte 
mi gegen diefe Kritik, nicht aber an fie; denn fie 
ſelbſt werbeffern zu wollen, fann Demjerigen micht bei: 
kommen, ider bereitd dad Publikum aufgeben mißte, 
— das Publikum, dad in feiner Verderbthrit Doch we⸗ 
nigſtens unwillkürlich iſt, wogegen die Kritik in ihver 
Verſunkenheit won willkuͤrlicher Grundſätzlichkeit aus⸗ 

eht. Immerhin Aber wandte ich mich, wie dies mit 
——— ——— Arbeiten gar nicht anders der Fall 
Sein kann, nur an die Kritik, das heißt jedoch: an 
Nie neu zu gewinnende Kritik der zeſunden Vernunft, 
Amer de Verſtandes, det mit Bewußtſein Feine 
Angenöͤlick als feinen fortgeſetzten Ernährer das ge: 
Sande Gefühl aufgiebt; ſomit nicht an Die krikiſche 
Moutine der alten, vom Gefühte lodgeſchraubten Me⸗ 
Ihode, der Methode, die höchſtens aus derfefben Ge⸗ 
fuhlsverwirrung und Stumpffinnigfeit fih erhält, die 
wir am Publikum wahrnehmen, fordern an die durch⸗ 
Aus unroutinirte Anſchauung derjenigen gebildeten 
Mienſchen, die gleich mir fſowohl von dan moder⸗ 
en Publikum, wie von der heutigen Kritik fich unbe— 
Feiedigr fühlen. 

Seit diefer Zeit nahm ich auch wirder muſiba⸗ 
HHiche, wie Überhanpt Kunſtintereſſen gewidinete Zeit: 
Ithriſten zur Hand, weil ich Fühler, daß ich anderswo, 
als da — im Publikum — wo ih fie bißher ſuchte, 


He Menſchen auffuchen müßte, un "Die ich zur Befrie⸗ 


Yigung meines neuen Mittheilungkbbedürfniſſes mich zu 
wenden Yatte, Ich hatte nämlich einſchen gelerut, duß 
es ei ganz doreiliges, und deshalb fruchtloſrs Be⸗ 


mühen ſei, mit dem Kunſtwerke ſelbſt ſich an das un⸗ 
befangene Gefühl wenden zu wollen, ſobald dies. eb 
ben beabfichtigten neuen Erfcheinungen einet Kebenvol⸗ 
Ien Sunft gegenüber Zar nicht varhanden if, ſendern 
dag vor Ach auf Dr Zerftdrung der, Für den Künſt⸗ 
ler fo xöddlich hinderlichen Befangenheit diefed Ge⸗ 
fühle®, wie wir es in der Deffentlichkeit antreffen, Hinz 
zuarbeiten ſei. Mußte ich nun wohl erkennen, daß der 
Grund diejer Gefühlöbefangenheit tief in Anſrein pflliti⸗ 
ſchen und focialen eben felbft wurzele, und daß nur eine 
vollſtändige Umgeftaltugg dieſes Lebend die, ngtürliche 
Geburt der Kunft iu Kuge fördern könnte, Die ü 
in dad Auge faßte; hatte ich dieſe Worderung, zum 
Haren Verftändniffe meiner eigentlichen Abſicht, voran 
zuſtellen, und auf fie den Hauptnachdrud jo zu legen, 
wie ich es in den eriten Schriften aus ıneiner neueren 
Beriode (in „Kunſt und Revolution‘ und im „Kunſt⸗ 
were der Zukunft”) that: fo mußte ich dagegen doch 
ebenfall3 inne werden, Daß gu jener Neugebuet der 
Kunft aud dem Leben cine zweite Macht mitichöpfee 
riſch Fein müſſe, Die ſich AAs bewußtes Wollen 
dieſer Kunft und zu geben habe. Dieſen bewuß⸗ 
ten Willen in allen Denen her , die ſich von 
unſrer heutigen Kunſt und Kritik eben unbefriedigt 
fühlen, mußte mir zunächſt als die Hauptaufgabe für 
das Streben des Künſtlers der Gegenwart erfſcheinen; 
denn aus dem Mitverlangen Mnderer, und endlich 
Vieler, kann ihm einzig die ernährende Kraft für ſein 
höheres, auf das Kunſtwerk ſelbſt gerichtetes Streben 
erwachſen. > 7 | 
Diejer Wille kann aber nicht cher gefaßt werden, 
ala bis wir den Erfcheinungen des heutigen Kunſtle— 
end ‚gegenüber uns vollkommen Mar darin geworben 
find, daß der Grund, weshalb Fe und nicht Vefricdigen, 
nicht etwa in zufiliger, z. B. An unbedingtes Aus⸗ 
gehen des känſtlereſchen Vermögens, ſondern vielmehr 
ein ganz nofhwendiger, in einen großen Zuſammen⸗ 
bange wohlbedingter fei: und dieſe Mare Einſicht ge⸗ 
minnen wir jeßt nur anf dem Wege der Kritik, d. h. 
aber eben riner ee wie verbindungsfähigen, 
geſunden, gefühldkrüftigen, revolnutionkiren Ant, im 
‚Begenfage zu der modernen ſichtungd⸗ and vrreiugungs⸗ 
unfähigen, daher das reine Herkommen conſetvirenden, 
reſtcieralten s füchtigen Kritik. Wine genatie Verſtüu- 
Ddigueng Aber die Beſchaffecheit Ser modernen Kuno, 
fowie fiber die Urfachen dieſer nubefriedigenden We⸗ 
PaffenHet, iſt Daher das Naächſte, was wir und Yen 
ſchaffen mäflen; che ſie untre und nicht mir raickſtcheo 
Loſeſter Auftichtigkeit bewerkſteſligt otwborben iſt, Abnwen 
wir über Dad, was wir m dieStelle der Retzigen 
Kunſt wünſthen, aur'in Akitrer rößee Verohrung 
gerathenzz wogegen “bir Bat‘, ſobald (oe ar: Anh 
Dieſes RAhRe vo Ulkominen Aufl ren, Kay! von 
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ſelbſt auch die. Kraft zu dem Willen erlangen müſſen, 
den ich, ſoeben als nothwendig zur Mitwirkung bei 
der Geburt der Kunſt der Zukunft, finde dieſe ihre lets 
ermöglichenden Bedingungen ‚auch nur im Leben 
ſelbſt, bezeichnete, . | 

Sie ſehen affa, gerhrter Freund, daß ich den Werth 
Rer Mitwirkſamkeit der Kritik zu den böchiten künſt⸗ 
leriſchen Zweden gewiß nicht gering anichlage, und 
wahrlich! wie kaͤnnte ich anderd, ſobald ich, gerade 
in meinem Drange zum Leben, chen der Zeit und den 
Umſtänden, in deyen wir leben, Rechnung trage und 
erkennen muß, daß eben unſrem Lchen gegenüber jede 
Bemühung fruchllos bleiben muß, wenn das Chatak⸗ 
teriſtiſſhe und Weſenhafte gerade unfrer Zeitumftände, 
diejer Rucchaud nur der Kritik, nicht aber der Kunſt 
raumgebenden Zeitumftände, nicht vollſtändig in Be: 
wacht genommen wird? Leben wir denn nicht nur da⸗ 
durch, daß wir gerade heute und unter deu Bedinguns 

en der Gegenwart, Ichen, und geht felbft unfer edel⸗ 
des Streben, das Streben nach Vernichtung der Grüude 
der Kritik, nicht eben. aus dieſer Gegenwart hervor? 
Iſt unſer Wunſch, deu Charakter der Gegenwart zu 
vernichten, nicht eben ein Wunſch, der nur aus unirer 
Gegenwart feine Rahrung gewinnt, und können mir 
idu anderd zur erfolgreichen Geltung bringen, als eben 
aur in den Kormen, die und die Gegenwart als einzig 
verftändliche ermöglicht? 

Gerade die eniſcheidendſte, weil zunächſt nothwen⸗ 
digfte, Thätigfeit füx die Geburt der neuen Kunft läßt 
fih meiner. ſtärkſten Ueberzeugung nach jetzt ſehr wohl, 
ja faft einzig erfolgreich, in einer diefem Zwecke gewid⸗ 
meten Zeitſchrift ausüben, und die Frage gälte jegt 
nur Dem, inwiefern und unter welchen Bedingungen 
eben eine „Zeitſchrift für — Muſſik“ zum Vereinigungd- 
punkte der in diefem Sinne wirkenden fritijchen Kräfte 
geeignet fein könnte? | 

Laſſen Sie mich eben diefe Frage nach meiner 
beſonderen Auſich beantworten. 

Zuvörderſt erzähle ich Ihnen, daß ich, als in 
Iegter Zeit ab und zu der Wunſch im mir entitand 
über dieſe oder, jene Erſcheinung unſres Kunflebend 
mich Öffentlich augzufprechen, vergebend nad einer Zeits 
Schrift ſuchte, die mir zur Aufnahme des von mir Vers 
faßten wirklich geeiguet erfchienen wäre: entweder half 
ich mir eben hur fa gut es ging, ader ich unterdrückte 
meine Mittheilung gang. — Unſre äſthetiſchen Zeit— 
ſchriften ud it PünRlerifchen, tondern Tits 
tarifhen Autereffen .gewibmet, und daher in Dem, 
was fie. malen ‚Kenn fie Überhaupt eimad wollen) 
gaa fo. verſchieden von. Dem, mad ich will, mie bie 

ikeratur chen tan der Kunſt verfchichen if. Sie kom⸗ 
men pie mit her wirklichen Kunſt in Berüßtung, ſon⸗ 
dern immer nur wieder mit der Kritik, fie leben einzig 


vou ber erdenklichſten Möglichkeit der Kritik, und in⸗ 
dem fie Kritik auf Kritik übereinander ſpeichern, gleicht. 
ihre Thätigkeit derjenigen der verſchiedenen ruſ 
Polizeien, von denen eine über die audere geſegt iſt, 
weil von jeder angenommen wirt, daß fic unreblichet, 
Spiel treibe. Wie nun, aber das eigentliche Volk, 
oder beſſer: der Menſch, ſich zu diefen Polizeien ver⸗ 
hält, ſo verhält ſich auch die wirkliche Kunſt zu jenem 
kunſtliteraturkritiſchen ——— wie man 
in den Bureaux jener verſchiedenen Polizeien den wirk— 
lichen Menſchen, wollte er ſich nach ſeinem natürlichen 
Gefühle dort äußern, für toll und verrückt halten müßte, 
fo kann der wirklich die Kunſt wollende Meufch im 


diefen Literaturzeitfögriften ebenfalls uur ald verdreh⸗ 


ter, überipannter Kopf erfcheinen; denn menn jene vera 
fchiedenen Polizeien ihren Geſichtskreis am Weiteften, 
ausdehnen, jo ſchwingen fie fich cudfich nur zu dem 
Beariffe: Polizei überhaupt, auf, ganz wie unſre 


Literaturzeitichriften in ihrer hoͤchſten Potenz endlich nur . 


den Begriff: Literatur überhaupt, fallen Fönnen*). 
Unfre moderne Mufit Hat vor der eigentlichen 
Literatur nun wenigſtens Das voraus, daf ü hurdie 
and finnlich wahrnehmbar fein, erflingen muß, um vor⸗ 
handen zu jein, und eine Zeitfchrift für Muſik Hätte 
demnach das Vorzüglichere an ſich, daß fie ſich wen 
nigſtens unmittelbar mit der finnlichen Erſcheinun 
einer Kunft befaßt, Die ohne dieſe Sinnlichkeit gar nick 
gefafft werden kann; wogegen z. B. die dichteriſche 
Literatur felbft nur dadurch vorhanden ift, daß fie 
ohne dieſe Sinnlichkeit vorhanden if. Daß allerdingä 
die Muſik einer Literatur bedurft bat, die fih mit i 
befane und ihr Verfländnig wermittele, daß ed ſomit 
„Zeitſchriften für Muſik“ geben konnte, die hat ung 
eben die ſchwache Seite auch dieſer Kunft aufdecken 
müſſen, wie die [mache Seite aller unter „Bilden 
den’ Künfte, Architektur, Bildhauerei und Malerei, 


*) Daß zwifchen uniteu kritiſchen Literaten und der rol 
Arten Bolizei eine ganz beſtimmte Verwandiſchaft ver Belln- 
nuug befteht, fönneu Sie beitkufig and einen neueflen Mecemm 
fion meine® Baches „Oper und Drama’ in den Grenaboteg, 
erfahren, wo von dem Kritiker (allerdings dem ungeſchickteſten 
felnes Metiers) eine Schanfpfelerin, von der ich anführe, daß 
fle die jamblſchen Verſe ihrer Rollen, um vurch den Aublick 
derſelben nicht zur et tm Bortrage verleitet zu werben, 
in Brofa ausgeſchrieban ſich vorlagen Jieß, für dieſes Beniunen 
Radträglih mit dem „Stanbbefen” (foH heißen: Staup⸗ 
befen) bedroht wird, Sie erfehen hierans, mit welch grau⸗ 
famen Gegnern wir es zu Hun haben: felen wie daher auf 
uniser Hut! Dan der Greuze, anf der fie ſich aufgeſtellt haben, 
ſchicken ſie ihre Boten nach Linke und Rechts, und follte nag 
Rechts her einmal die ruftifche Polizei einmarfchiren, To flud 
wir fiher, von Ihnen denunctrt zu werben. Die Furchtbarkett 
ver Züchtigung, die He dann Mir uns Männer erBiften, füns 
wen Sie chen leicht nach dem bemeſſen, wag für fin ein zae⸗ 
tea Weib erfaunen Gabe! 
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ſich dadurch herausgeſtellt hat, daß auch fie der Titer 
zarifchszeitfchriftlichen Wermittelung zu ihrem Verſtänd⸗ 
niſſe nöthig Hatten. Es kommt nun aber nur darauf 
an, in der Titerarifch wermittelnden Bemühung für Die 
Muſik fo weit zu gelangen, daß diefe ſchwache Seite 
vollkommen aufgededt, die Beſchaffenheit unfrer Mu⸗ 
ft, chen aus dem Grunde, daß fle der Literarifchen 
Bermittelung bedurfte, als eine fehlerhafte erkannt, 
der Charakter und die Urfache dieſer Wehlerhaftigkeit 
genau erörtert, und fomit der redliche Wille an den 
Tag gelegt werde, die Muſik aus ihrer unrichtigen 
Stellung zu befreien, und Dagegen fie in die einzig 
richtige zu bringen, in melcher fie dereinft der litera⸗ 
riſchen Vermittelung zu ihrem Verſtändniſſe eben nicht 
mehr bedürfen foll: fo ift auch fortan der Thätigkeit 
einer Zeitfchrift „für Muſik“ ein Charafter getvonnen, 
der fie, unmittelbar auf dad Leben der Kunft gerichtet, 
als eine erfreulichfle und unter den heutigen Umftän: 
den nüglichfle im wahrften Intereſſe der Kunft erfcheis 
nen läßt. 

Sie, geehrter Freund, geben und in Ihren neues 
ften Außlaffungen nun die VBerfiherung, fo meit, ald 
ich es Hier bezeichnete, vorgedrungen zu fein, und zu: 
gleich das Verſprechen, einzig in dem foeben von mir 
Dargelegten Sinne fortan ihre Titerarifche Thätigkeit 
aufiwenden zu wollen. Sch geftehe Ihnen, bis zu Dies 
fer Erklärung nicht im Stande geweſen zu fein, auf 
die Wirkfamkeit einer Zeitfchrift für Muſik Hoffnun- 

en zu feßen; jedes Erſcheinen einer neuen muſikali⸗ 

—* Zeitung konnte mir nur ärgerliche oder lächer⸗ 
liche Empfindungen erwecken: die in ihnen gewonnene 
Möglichkeit, die Muſik immer wieder zu bereden und 
zu beichreiben, und das Gerede und Gefchreibe über 
file immer wieder von Neuem zu überfchreiben und zu 
überreden, dann aber gar der efelhafte induftrielle Cha: 
rafter derfelben, der fih von der Muſik ganz ab end: 
lich nur noch auf Muſikalien und Muflfanten (maß 
für mich, wie im Grunde auch für fie, ganz daffelbe 
iſt), bis auf muflfmachende Räder und Walzenwerfe 
wandte, — ließen mich bereitö den volliten Byzantie 
nismus erfeben, in welchem unſre Mufilzuftände ans 
gelangt waren, und der ihnen in meinen Augen nur 
noch die Zeugungsfähigkeit von Bunuchen bewahren 
konnte. Durch Ihre Erklärung beabfichtigen Sie nun 
aber vollkommen mit diefen Zuftänden zu brechen, 
d. 6. ihren Einflüſſen fih zu entziehen, um fie felbft 
nach Möglichkeit bis zu ihrer Vernichtung zu bekäm⸗ 
pfen. WBerfländigen wir und jet darüber, wie dieſer 
Erfolg einzig zu erfireben wäre, und welcher praßtifche 
Weg hierzu eingehalten werden müſſe. 

Sol unfre Muſik aus der fehlerhaften Stellung 
befreit werden, bie eine Titerarifche Vermittelung ihres 
Verſtändniſſes ihr aufnöthigt, fo kann dies meine Er⸗ 


achtens nur dadurch geſchehen, dag der Muflt die wei: 
tefte Bedeutung zugelegt werde, die iht Name ur⸗ 
ſprünglich in fih fließt. Wir Haben und gewöhnt, 
unter „Muſik“ nur no die Tonkunft, jest endlich 
fogar nur noch die Tonkünſtelei, zu begreifen: daß dies 
eine willfürliche Annahme ift, wiffen mwir, denn da 8 
Volt, welches den Namen „Muſik“ erfand, begriff 
unter ihm nicht nur Dichtkunſt und Tonfunft, 
fondern alle künftlerifche Kundgebung bed inneren Men⸗ 
ſchen überhaupt, in fomweit er feine Gefühle und Anz 
ſchauungen in letzter überzeugendfter Verfinnlichung 
durch das Organ der tönenden Sprache auödrucksvoll 
mittheilte. Alle Erziehung der atheniſchen Jugend 
zerfiel demnach in zwei Theile: in Muſik und — 
Symnaftif, d. h. den Inbegriff all der. Künfte, 
die auf den vollendetſten Ausdruck durch die leibliche 
Darſtellung ſelbſt Bezug haben. In der „Muſik“ 
theilte ſich der Athener ſomit an dad Gehör, in der 
Gymnaſtik an dad Auge mit, und nur der in Mus 
fit und Gymnaſtik gleich Gebildete galt ihnen über» 
haupt ald ein wirklich Gebildeter. Wie der als 
Politiker verfünmernde Menfch endlich dad Bemühen, 
fi Teiblih ſchön darzuſtellen, aufgab, und fomit die 
Gymnaſtik Denen überließ, die ihre Ausübung zum 
Bachgewerbe machten, Bid wir jeßt dahin ge= 
fommen find, dag wir dieſe Kunft nur noch ald dad 
Sondereigenthum unjrer Ballet: and GSeiltänzer zu 
ertennen vermögen: fo gab derſelbe Menſch, ald er 
nur noch philofophifche Kritik zu üben vermochte, die 
wirklich tönende Muſik auf, fo ” zur Zeit der Alexan⸗ 
briner, wo die Dichtkunft entichieden zur Literatur ges 
worden war, die tönende Muſik einzig nur noch von 
Blötern und Leierern audgeübt wurde. Was diefe nun 
bis auf den heutigen Tag fundgeben, nennen wir rou⸗ 
tinirten Gedankenloſen allerdings immerfort noch „Mu⸗ 
ſik““; erkennen wir nun aber, daß wir Died mit feiner 
befieren Befugnig thun, als wehn wir im modernen 
Leben 3. B. die Bezeichnungen „Recht“, „Pflicht“ 
und „Sitte“ in einem Sinne verwenden, der ihrer urs 
fprünglichen Bedeutung geradezu entgegenfteht! — 
Unfre Mufit Hat nun in ihrer edefften Richtung aber 
bereit8 die Entwidlung genommen, in welcher ſie noth⸗ 
wendig zu ihrer ärhteften Bedeutung, durch Vermä⸗ 
lung mit der Dichtkunſt gelangen muß; und diefe 
Richtung, wie diefe Nothwendigkeit, ift es chen, die 
ih wahrnahm und mit Bewußtſein bezeichnet habe. 
Nehmen wir jeßt in einer Zeitfchrift fir Muſik Diele 
Richtung ebenfall® mit Bewußtſein anf, weiſen wir 
ihre Nothwendigkeit in allen Theilen ihres Weſens nach, 
und dringen wir fomit in jeder unirer Auslaſſungen 
auf den Wicdergewinn der wahreſten und einzig recht: 
fertigenden Bedeutung der „Muſik“, wonach fie die 
innigſte Vereinigung der Dicgtkunft und LTonkunſt, 











als entfprechendfle und befriedigendſte Aeußerung des 
inneren Menſchen, feiner Smpfindungen und Unfchauun: 
gen, durch dad Organ der tönenden Sprache ift, fo 
find wir gerade in einer „„Zeitichrift für Muſik“ am 
einzig rechten Drte, und gar feinen glüdlicheren Na: 
men könnten wir finden, um die Kunft, für die wir 
fämpfen, zu bezeichnen, als chen den Namen: Mufit. 

Ginigen wir und hierüber, und faflen twir den Ent: 
ſchluß, nur noch für dieſe „Muſik“ zu ftreiten, fo ge 
fliehen wir und zunächft aber auch ein, daß wir mit unfrer 
heutigen Muſik plöglich dann nicht das Mindefte 
mehr zu thun haben, außer darin, daß wir fie ald 
abfolute Sonderkunft bis auf den Tod befämpfen, 
d. 5. ihre Wehlerhaftigkeit und endlich aus diefer Feh— 
lerhaftigkeit hervorgegangene Hohlheit und Nichtig- 
keit, wie fie in der Summe ihrer heutigen Erſcheinun⸗ 
gen ſich und fundgiebt, auf dad Schonungsloſeſte nachz 
meilen. Beachten wir wohl, was hierunter zu verſte⸗ 
ben ift, fo werden wir begreifen müflen, daß die von 
und gemeinte Zeitfchrift von dem Inhalte einer bi: 
derigen „muſikaliſchen Zeitung” durchaus zu reinigen 
jet: in ihr Dürfen Die Grfcheinungen der modernen Son» 
derkunſt gar keine Berüdfichtigung, ja nur Erwähnung 
mehr finden, außer dann, wenn entweder die Richtung 
nach der wirklichen Muſik, mie wir fle verftehen, 
in ihnen nachzuweifen, hervorzuheben, zu ſtärken und 
zu kräftigen, oder aber die abiolut entgegengefchte Rich: 
tung als das Irrige, Bchlerhafte, Sinn» und Bers 
nunftlofe zur Belehrung deutlich aufzudeden if. Aus 
irgend einem andern Grunde darf irgend welche mus 
ſikaliſche Erſcheinung in dieſer Zeitjchrift gar nicht 
auch nur im Entfernteften beachtet werden, und gar 
der induſtrielle, merkantiliſche Charakter, der ſich bis⸗ 
her auch in muſikaliſchen Blättern ſo widerlich breit 
machte, muß bis auf die letzte Spur aus ihr vers 
ſchwinden. 

Von dieſem Geiſte erfüllt, wird die Zeitſchrift 
ganz von ſelbſt dann zu dem Bekenntniſſe des Verlan⸗ 
gens gedrängt, den Dichter mit in ſich aufzunehmen; 
denn ex ift ed, der notwendig mit dem ächten Ton⸗ 
künſtler fich zu vereinigen bat, um das volle @inver- 
ſtändniß zu Tage zu fördern, dem dann die Blüthe 
der wahren mufiichen Kunst entiprießen fol. Wir 
haben und deöhalb an Den Vichter zu wenden, ber 
aus dem bloßen Fiteraturpoetifchen Geleiſe zu feiner 
wirflichen Befriedigung fih eben to herausſehnt, wie 
der Zonkünftler aus feiner Sonderftellung nach dem 
Dichter verlangt. Dieſem Dichter Haben wir die Arme 
weit zu Öffnen, denn nicht eher Dürfen wir und zu 
wirklicher Hoffnung berechtigt fühlen, ald bis wir ihn 
mit vollfter Liebe umfangen fünnen. An feinen aufs 
merkjamen Hinneigen, feiner allınäligen Annäherung 
zu und, haben wir zunächft daher einzig zu erkennen, 
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dag wir von unfrem Standpunkte auß auf dem rich: 
tigen, heilbringenden Wege zu unfrer eigenen Befrie⸗ 
digung find: jo lange wir dieſes Hinneigen, diefe Anz 
näherung nicht gewahr werden dürfen, müffen wir une 
auch für überzeugt Halten, daß wir felbft noch in der 
einfamen Sonderftellung befangen find, aus der wir 
eben den Literaturdichter jeinerfeitö herauslocken wole 
fen. Mit und kann ſich der Dichter nicht eher einlai: 
fen, ala bis ihm derfelbe Widerwille gegen den bloßen 
Mufitmacher benommen ift, den wir gegen den bloßen 
Literaten empfinden; und fo lange wird er dieſen Wir 
derwillen nähren, als er und der modernen Tonkün⸗ 
ftelet irgend wie noch Vorſchub Teiften ſieht. Der 
erfte Dichter aber, der und die Hand zuftredt, möge 
und beweifen, daß wir wirklich und volfländig aus 
dem alten Geleife berausgetreten find, und aus unſrem 
unproduftiven Egoismus und gänzlich befreit haben. 

Dem vereinigten Wirken des Dichters und ons 
künſtlers, ift es fo erreicht und befeftigt, eröffnet ſich 
nun cin unabfehbar reiches Feld zur fruchtbringenditen 
fünftlerifchen Beſprechung. Ich habe in meinem kürz⸗ 
lich erfchienenen Buche „Dper und Drama’ dieſes 
Feld in weiten Umriffen bereit bezeichnet: was ich 
dort in allgemeinen Zügen oder nur in einzelnen ſchar⸗ 
fen Streichen andeutete, kann meiner innigften Ueber: 
zeugung nach nur dann zum ergiebigen @igenthume 
meiner dichterifchen und tonfünftleriichen Genoſſen wer: 
den, wenn fie felbft ihre Erfahrungen, Kenntniffe und 
Ueberzeugungen auf die Bebauung jenes Feldes ver- 
wenden, um fo an Dem, was ihnen auf ihren ver: 
fchiedenen Wegen bereitd feldft zur eigenften Wahr: 
nehmung gekommen ift, dad Werkzeug zur Aufdeckung 
der ganzen Fülle von Wahrheiten zu gewinnen, die 
bis jegt dort noch unſrem Blicke verborgen Tiegen, und 
Die mir doch Alle erfehen und wiffen müffen, wenn wir 
mit vollem Bewußtfein dem einigen Kunſtwerke der 
Zukunft, wie das Leben es dereinft zu feiner höchften 
Befriedigung gebieterifih fordern wird, unfre Kräfte 
zuwenden wollen. 

Was wir fo und erringen, das wird das volle 
Wiſſen der wahren „muſiſchen Kunſt“, der ‚Mus 
fi!’ nad ihrer umfaffendften Bedeutung, fein, nad 
der Bedeutung, in welcher Dichtkunft und Tonkunſt 
ald eind und unzertrennlich enthalten find. Noch nicht 
aber wären wir dann an unfrem vollen Ziele; denn 
bi8 dahin hätten wir und eben nur dad Wifſen er: 
worben : dies Wiſſen Pünnte fih aber nur dann ale 
ein wahrhaftiged beurkunden, wenn ed nothwendig und 
unwillkürlich zur Betätigung des Gewußten, zur 
Erzeugung des wirklichen Kunſtwerkes 'ſelbſt 
drängt. Um ganze Künſtler zu ſein, hätten wir uns 
nun aus der „Muſik“ zur „OGymnaſtik“, d. h. zur 
wirklichen, leiblich ſinnlichen Darſtellungskunſt, zu der 
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Kunft, die das von und Gewollte erft a einem wirk⸗ 
lich Gekonnten mat, zu wenden. Che wir diefen 
Drang nicht unabweislich in und fühlen, müßten wir 
und auch einzugefichen haben, daß wir noch nicht voll: 
ſtändig einig, nach nicht zum wirklichen Wiffen der 
Natur der Kunſt gereift wären; jo lange würden mir, 
Dichter und Tonkuͤnſtler, immer no nicht wahre „Mu— 


filer‘’, fondern, trog unter entgegengefegten Bemühun⸗ 


gen, doch nur noch „Literaten“ fein, und erſt wenn 
wir mit der vermögendften Kraft unfres vereinigen 
Willens nicht? Anderes mehr wollen müffen, ald die 
ſinnlichſte Darftellung unſrer Kunft, dürften 
wir und ſiegreich am Ziele unſres Erlöſungskampfes 
erkennen. 

Bis jetzt fällt es unſten geſammten Literaten auch 
noch nicht im Traume cin, an die hier bezeichnete Trage 
zu rühren: für fie muß al unfre öffentliche Darſtel— 
lungskunſt jo fein, wie fie heut zu Tage eben 
ift, und neben der widerlichen Erſcheinung unſrer Thea: 
ter und Soncerte nebeln und webeln fie in buchdruck— 
ſchwärzlichem Gewande einher, ald 0b Dad, was da 
Draußen fich an die Sinne darftellt, fie durchaus gar 
nichts angehen könnte. Allerdings geht es fie, wie fie 
nun einmal find, auch nichts an: aber daß fie fi 
nicht darum befümmern zu müflen glauben, dad eben 
drückt ihrer Literarifchen Zhätigfeit den Stempel der 
vollſten Verachtungswürdigkeit auf. Ab und zu ‚dB: 
ven wit wohl aud dieſem grauen Literaturſchwamm⸗ 
gewächſe einen ächzenden Laut zu und dringen, Dev 
faßt wie ein Scufger Klingt: nicht aber dad Scufzen 
der Sehnſucht nach Menſchwerdung ift es, nicht Dad 
Grollen des Unmuthes, dad Drohen des Zorned über 
eine ehrloſe Sinnlichkeit in den Erſcheinungen unſrer 
öffentlichen Kunſt, ſondern nur das Stöhnen der Sn: 
potenz und Feigheit. Hier gilt es aber anzugreifen, 
nicht abzuwarten wie dad mit unſren Theatern und 
den ihnen verwandten Inſtituten nach Gotted und der 
Direktoren Fügung wohl einmal werden möchte; fon: 


dern muthig und entichloffen die Waffe in die Hand. 


zu nehmen, mit der der Nichtswürdigkeit unfrer öffent: 
lichen Darſtellungskunſt ein Ende gemacht werde, Dies 
jer Muth wird und erwachfen, wenn wir ganze „Mus 
ſtker“ geworden find, und Diefe Waffe wird fi und 
won ſelbſt zuführen, ſobald mir auch denjenigen dar 
ftellenden Künftler für und gewinnen, der ſich aud 
unfrem heutigen Komödianten- und Mufltantentbume 
ebenfo beraußfehnt, wie wir aud unfrer entiwürdigen- 
den Stellung heraus verlangten; und daran, daß dies 
fer Küuſtler in notbgedrungener Freiwilligkeit ſich end⸗ 


lich zu und gefelt, um mit und gemeinfchaftlich Die. 


Verwirklichung des Kunftmwerkes zu wollen, haben auch 
wir dann erfl zu ermeſſen, ab Tonkünſtler und Dich⸗ 


ter auf dem unfehlbauen Wege zum Heile angelangt ſind. 


. Da® Ziel de& vereinigten Strebend diefer drei 
Künftfer, ded Dichters, des Tonfegerd und ded Dar: 
ſtellers, kann fomit einzig nur das in feiner Leiblichiten 
Vorführung an die Sinne verwirflichte Kunſtwerk, alfo 
dem.jeßt einzig gefannten gegenüber: dad Kunſtwerk 
der Zukunft, das andrerjeitd allerdings nur dad Leben 
der Zukunft felbft und ermöglichen kann, fein. 
ſes Kunſtwerk für das Leben der Zufunft vorzuberei= 
ten, darin beruht die vernünftigfte Thätigfeit des Künft- 
lers der Gegenwart, wie in dieſer Thätigkeit allein 
auch nur die Gewährleiftung für das Erſcheinen die: 
fed Kunſtwerkes in jenem Leben Tiegt. Che es felbft 
aber noch nicht in das volle Leben getreten ift, haben 
wir Ale unfer Ziel auch noch nicht erreicht: iſt Dies 
jedoch im wirklichen Kunſtwerke erreicht, ſteht das von 
uns Gewollte unfehlbar unfer Gefühl Geftimmend vor 
und da, dann ift auch unfre Kritit zu Ende; dann 
find wir aus Kritikern erlöft zu Künftlern und funft» 
genichenden Menfchen, und dann, verehrter Freund, 
ſchließen Sie die Zeitfchrift für Muſik: fie ftirkt, weil 
dad Kunftwerk lebt! — 

Eine fo ungemeine, noch nie dageweſene, und dens 
noch von unfrer Zeit nothivendig geſtellte Aufgabe kann, 
meines Srachtend, eine Zeitfchrift für Muſik erfülfen. 


In Ihrem Willen liegt ed, Diele Aufgabe unverrückt 


im Auge zu behalten, in der Fähigkeit Ihrer jegigen 
und zufünftigen Mitarbeiter, fie zu erfüllen. Gern 
bin ich Bereit, auch mich unter dieſe zu ſtellen; nur 
ift es mein Tichfler Wunſch, zu erfahren, daß ich Ih⸗ 
nen überflüffig Te. Ich kann mir das Zeugniß ges 
ben, in jeder Weife der Kundgebung ald Einzekner 
dad Meinige nah Kräften gethan zu haben, um ber 
neuen Richtung den Weg zu bahnen; ſowohl meine 
rein künſtleriſchen, wie meine fehriftfiellerifchen Arbeiten 
werden Ihnen und Ihren Genoflen fehr vermuthlich 
zunächſt cine Zeitlang als Stoff und Gegenfland zur 
Beſprechung und Entwidlung jener Richtung dienen, 
fo daß ich mir fagen könnte, im Voraus au das 
Meinige für Ihre Zeitjchrift gethan zu haben. Groß 
würde daher meine Freude fein, wenn Sie meiner, al® 
wirfliden Mitarbeiter, gar nicht bedürften, nicht nur 
weil ich jeßt das äußerſte Bedürfniß fühle, ungeflört 
einem großen rein fünftlerifchen Vorhaben mich zuzu⸗ 
weuden, fondern namentlih auch weil ich daburch bie 
Gewißheit erhielte, daß meine Heberzeugungen von dem 
Weſen der Kunft nicht mehr die eined Einzelnen, fon= 
dern das gewonnene Eigenthum einer möglicäft immer 
wachlenden Zahl gleicägefinnter Breunde geworden feien. 
Nichts defto weniger verrede ich es nicht, daß ed mir ab 
und zu auch zum Bebürfniffe werden könnte, mich ſelbſt 
noch über einen Füuftlerifchen Gegenſtand theoretiſch 
mitzutbeilens leider muß ich ja mit hellſtem Willen 
erfennen, dag oft nur fo Mißverftänhnifte zu beriche 


Die⸗ 
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tigen find! Mögen Sie mir dann immer eine freund⸗ 
liche Aufnahme gönnen! 

Mit dem herzlichſten Wunſche fin das Gedrihen 
Ihrer Unternehmung auf der neuen Bahn, empfehle 
ich mich denn ſo Ihrer ſteten freundſchaftlichen Geſtn⸗ 


nung als 
Ihr 
ergebener 


Zürich, 25ften Januar 1852. Richard Wagner. 





Reipziger Muſikleben. 


Bierzehntes und fünfzehntes Abonnementconcert am 22ften 
und 29ften Januar. 


An Drceheſterwerken ward und im vierzehnten Abon⸗ 
mementeoncerte geboten die achte Symphonie ven Beetho⸗ 
ven und Die Dupertüren „Nachklänge von Difian’ 
von Gade fowie die zum Wafferträger, welche bid auf 
Die jetzt unvermeidlich geworden ſcheinenden Meinen 
Berſehen, im Uebrigen ſehr brav ausgeführt wur⸗ 
den. Hr. Haake, ein ſchätzenswerthes Mitglied un⸗ 
res Orcheſters, trug ein von ihm ſelbſt componirtes 
Concertine für die Flöte mit bedeutender Virtwoſität 
vor. Üx erhielt einen reichen und wohl verdienten 
Beifall, der aber wohl mehr dem ſchönen Spiele des 
Son. H., ab der Sompofition galt, Die nur darauf 
berechnet zu fein ſchien, dem Bläſer möglich viel Ge⸗ 
legenheit zu geben, eine Sunftfertigleit zu zeigen, 
Auch die Leitung des Hru. ©. Nicolai aus Ley: 
den — Schüler des Hiefigen Conſervatorinus — in dem 
Mendelsſohn'ſchen De⸗Moll Concert für Pianoforte fan: 
den von Seiten des Publikums einen verdionten Bei⸗ 
ffall, der jedoch durch die freundlichen Bemühungen 
einer etwas ſehr klaiſchluſtigen Dlinnrität gu einem 
wilzuraufchenden und. allzulange anbalienden Werte 
wmichwei. Es ift ſchon einige Male bemerkt worden, 
daß eine Anzahl jüngerer Beute in neueller Zeia zu 
ber Anſicht gekommen zu fein ſcheint, das Publikum 
der Ab orementooncerie bedürfe einer Art won Bebvor⸗ 
mundung. Dieſe jungen Herren find min auch im 
Intereſſe der guten Sache ſo freundlich geweſen, das 
ſchwievige und undaukbare Ant der Slatſch-Koryph äen 
au übernehmen. Werm wir nun auch nicht darau zwei⸗ 
fen, daß biete Herren kraft des übernommenen Am—⸗ 
28 ganz gewiß ein maßgebendes Urtheil haben — 
denn man ſagt ja: Wem Gott ein Amt giebt, dem 
giebt er ah Verſtand — wenn wir ferner ihne Auf⸗ 

opferungsfähigkeit zu ſchatzen wiſſen und dieſe ‚nicht ger 
-nug bewundern können, ſo ſcheint und doch dad Leip⸗ 
ziger Publikum hinreichend gebildet zu fein, um fi 


nieht beim Welfaltipenden zu vlamiren, wie bied wohl 
anderen, Manpflihteifrigen Leuten bin umd wieder 
paſſiten kann. ine Bevormundung ift alfo wicht non 
Köthen, und wir glauben, dab das Genceripukkikum 
derſelben Meinung if. — Su Sm. Salvatore 
Marketi lernten wir einen von der Natur reichbe⸗ 
gabten Sänger kennen, der auch geigte, daß er eine 
gute Schule genofien hatte. Schon die Wahl Der 
vorzutzagenden Muſikſtücke geigte von dem gebil deten 
Geſchmacke des Sängers. Es waren dieſe: eine Arie 
aus der wenig befannten Oper ‚„‚Uezio” von Händel, die 
bekannte Arie des Saraſtro und Die Arie: „Schöne 
Donna, dies Lleine Regiſter“ des Leporello. mn. 
Marchefis Stimme if beſonders in ber Tiefe äußerſt 
tangvoll, während bie höheren Töne weniger angenehm 
find, hin und wieder fogar etwad Gezwungenes haben. 
Einen großen Beifallsſturm erregte er durch bie Sa⸗ 
raſtro⸗Arie, deren einen Werd ex wiederholen mußte. 
In der Arie nud Don Juan entwidelte er Die den 
Italienorn angeborene leichte nud Ichendige Komik, bie 
bin und wieder zwar etwas ſtark aufträgt, ihre Wir⸗ 
tung jedoch fo Feicht nicht werfehlt. 

Auch das funfzehnte Soncert brachte und einen 
Balt, der «ld Singer — beſonders in Italien uud 
England — ſich eines ehrenvoflen Rufes erfreut, Hrn. 
Stigelli von der italieniſchen Dper des Gomentgars 
den⸗Theaters. Auch Dieter Herr hatte eine, muſikaliſche 
Bildung und Geſchmack befumdende Wahl getvoffen. 
Gr erfernte und mit Der Arie ded Tamino: „Died Bild: 
nig’, mit dem graßen Duett aus der Entführung: 
„Welch' ein Geſchick““, das er mit Frl. Diayer fang, 
ſowie mit zivei Liedern auß der „Schönen Müllerin“ von 
Schubert. Hr Stigelli dat ein ſchoͤnes kräftiges 
und Doch weiches Organ, dad er wermöge einer treff- 
lien Geſangsbildung volfonemen zu beherrſchen amd 
audzubeuten weiß. Ganz befonders ri er dad Pub: 
kikum durch den jeelens und verſtändnißvollen Vortrag 
der Shubert’jchen Lieder Hin. Gr wurde gerufen und 
jang noch, fich ſelbſt begleitend, ein von ihm in Dius 
fit geiegtes Liedchen. Recht Fehr müſſen wir bedaus 
ern, dag Hrn. Stigelli’d Zeit zu kurz gemeſſen war, 
am im Thoater zu fingen und und fo Die Galegenheit 


entging, ihn auch ald dramatiſchen Sänger fennen zu 


fernen. Außer dem ſchon erwähnten Duett mit Sen. 
Stigelli fang Ed. Mayer noch eine neue Gonsertarie 
son 3. Rietz, Text von J. E. Hartmann. Die Mu: 
RE zeigte den durchgebildeten Muſiker und deſſen ges 
übte Feder, ließ jedoch Höheren Schwung und eine 
ſchöpfeviſche Phantaſie etwas vermiffen, weiche Dinge 
Durch bunſtvoll wombinirte Effecte nicht erſetzt werden 
lnuen. Die Menſchenſtimme ſchien und überdies nicht 
vecht Tangbar und ihrer Natur entfprechend behandelt 
zu fein, allerdings ein großer Mangel bei einer Com 
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eextarie, in welcher. doch die Singſtimme die Haupt: 
fache fein muß. Bel. Mayer löfte ihre ſchwierige Auf: 
gabe mit der an ihr fihon oft gerühmten Virtuofität 
und wußte fih auch in diefer weniger dankbaren Com⸗ 
pofltion Anerkennung zu verſchaffen. — Die Solovar: 
träge hatte dieſes Mal Hr. C. Deihmann aud 
Hannover — und als tüchtiger Violinift ſchon aus 
der vorigen Sailon befannt — übernommen. Auch 
bei diefem Auftreten fand er die wohlverdientefle An⸗ 
ertennung. Gr fpielte dad Concert Nr. 3 A-Dur von 
Vieuxtemps (beiläufig eine ziemlich fade und lang: 
weilige Gompofttion) und Variationen von Beriot. — 
Eröffnet wurde das fünfzehnte Eoncert mit einer neuen 
Symphonie von Friedrih Herrmann (Mitglied des 
Drcheſters), welcher fein Werk auch felbit dem Publi⸗ 
fum vorführte. Zu rühmen ift an diefer Symphonie 
eine gute formelle Abrundung und eine äußerſt bril: 
ante und geſchmackvolle Oxrcheftration. Weniger bes 
deutend ift der geiftige Inhalt, wenn auch aniprechende 
Melodien dem Eomponiften nicht abzufprechen find. 
Ein zu großes Unlehnen an Vorbilder, namentlich 
an Mendeldfohn und Schumann, ift ein Hauptfehler 
des Werke. Wir find weit entfernt von Reminifcens 
zenjägerei, doch wenn der Anklänge gar zu viele 
fommen, fann man mohl füglich eine Bemerkung dar: 
über nicht unterdrüden. Am gelungeniten waren ber 
zweite (langſame) Sat und das Scherzo, welches ganz 
befonderd pikant inftrumentirt iſt. Am mwenigften ſprach 
der letzte Sag, vorzüglich wegen der allzugroßen Zer⸗ 
riffenheit, an. Trotz diefer Mängel ift der Totaleine 
drud, den das Werk macht, Fein unangenehmer, wenn 
auch fein nachhaltiger. Die Ausführung diefer Sym⸗ 
phonie, ſowie der den zweiten Theil beginnenden Duvers 
türe zum Beherrſcher der Geifter von C. M. v. Weber, 
war durchaus lobenswerth. 5.6. 
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Kleine Zeitung. 


Deſſau. Wir fönnen nicht nuterlaſſen, oͤffentlich eine 
junge Sängerin zu erwähnen, welche gegenwärtig bie Sierde 
unferer Oper und der Liebling des Publikums geworben. ifl. 
Der vorige Winter führte uns in Frl. Amalie Hartmann 
ein fehr firebfames Talent mit einer wahren Früblingsftimme 
zu. Die Sängerin kehrte für dieſe Saifon zu un6 zurück, 
aud zwar mit erhöheter Ausbilbung und vermehrter Rontine. 

Jede Stimme gleicht in der Entwidlung dem Aufblühen 
einer Blume. Der Duft vaftärft ſich, ie weiter die Knoepe 
fi öffnet, der Vortrag wird freier, je mehr ber. Ton an Si⸗ 
cherheit Kraft und Fülle zunimmt. Die Zeit wird leider im— 
mer felluer an Sängern, welche der Stimme eine fo natan 


gemäße Entfaltung gewähren. Darum if Frl. Hartmann eine 
tröftende Erſcheinung, denn fie gebraucht ihre von Natur ans 
genuehme Stimme and) nur angenehm und natürlid. Ihr ho⸗ 
ber, umfangreicher, leicht anſprechender Soprau fchließt eine 
Bedeutung ein, die immer heller hervortreten wird, je länger 
fie fingt, und je befannter fie wird. Die Stimme ift bieg- 
fam und auch fo umverdorben, wie fie urſprünglich war. 
Diefe Sängerin macht Effect ohne jene gewaltfamen. Mittel, 
welche bald den Ton aller Anmuth und des natürlichen Schmel⸗ 
zes entfleiven würden. Unberührt von Manier und Coquet⸗ 
terie Flingt ihr Gefang anſpruchslos, fauber und gebildet. Frl. 
Hartmann Hat auch dur ihre dramatifchen Leiflungen fleis 
befriedigt, und fie verfpricht bei ihrer Strebfamteit viel für 
die Zufunft. Ihre perfönlihe Erſcheinung ift eben fo liebens⸗ 
würdig wir ihr Gefang. Ihr Talent biühete bis jept flill 
und wenig befaunt auf Fleineren Bühnen; möge es bald aus⸗ 
gebreitete Anerkennung finden. 

Hanptpartien für Frl. Hartmann waren: Bertha im 
Propheten, Lucia, Elvira in der Stummen, Julia im Romeo, 
Eonflanze und Agathe. Im Laufe diefes Winters hören wir 
fie als Alice, Balentine, Donna Anna. 


Leipzig. Am Ofen Saunar faud die alljährlig wieder⸗ 
fehrende, mit nachfolgendem Ball verbundene muflfalifche Auf⸗ 
führung des BaulinersSängere:Bereind nuter Leitung 
des Directors des Vereins, des Hrn. Organiſt Langer Statt, 
dies Mal, fowie im vorigen Jahre in dem großen Saale ver 
Gentraihalle. Das Programm war folgendes; Im erſten Theil 
der Sängerfampf von Tſchirch; Im zweiten, Gefänge von Leons 
hard, Menvelsfohn, Rieg, Julius Otto, Ang. Schäffer. Schon 
oft ſprachen wir und güuftig über diefe Programme ans, bie 
fo geſchidt zufammengeftellt find, und in denen bemerkenswerthe 
Novitäten ſtets Beachtung finden. Leider war bies Mal bie 
Ansfährung des Tſchirch'ſchen Werkes eine minder treffliche 
als fonft, doch können vielleicht Hier die ungäuftigen afuftifchen 
Verhaͤltniſſe des Saales mitgewirft haben. Wir find übers 
haupt der Anficht, dag vie Wahl dieſes Locals feine glüdliche 
if, und was vieleicht der Ball an Annehmlidgleit gewinnt, 
dad Concert an Trefflichkeit verliert, Tſchirch's Gängerfampf 
bedarf einer befouderen Beiprechung ; der der Dichtung zu Orunbe 
liegende Gedaule ift nicht Abel, die Ausführung defielben aber 
ein ganz verfehlte. Unter ſolchen Umfländen wärbe es jebem 
Tonfeger unmöglich geweien fein, ein wirkungsvolles Ganze 
darans zu geftalten. Die Eompofition enthält gelungene Gik- 
zelhelien, deren Gindrud aber meiſt wieder durch minder Bes 
Iungenes beeinträchtigt wird. — — Hr. 3. Rofenhain aus 
Feauffurt a. M. verweilte einige Zage hier. Bon großem 
Saterefie war es un6, privatim einige Pianofortevorträge von 
demfelben zu hören. Mit großer Reiſterſchaſt fpielt Hr. R. 
namentlich Chopin, fo daß wir kaum einen Darfteller zu nens 
nen wäßten, welcher fo fehr das eigenthümliche Weſen g 
rade dieſes Gomponiften wiebergiebt. 58. 
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Tagesgeſchichte. 

Neifen, Concerte, Engagements ꝛc. Roger ſoll be⸗ 
abſichtigen, ſich ganz nach Deutſchland zu wenden, da es ihm, 
feit er bei &, Bonaparte in Ungnade gefallen, in Paris un⸗ 
heimlich geworben iſt. Für nächſten Sommer hat er ein ſehr 
vortheilhaftese Engagement mit der Hufbühne in Berlin ab: 
geſchloſſen. 

Als Canditaten für Rungenhagen’s Stelle werben bie 
HH. Muſikdir. Grell, Kapellmfr. Tanbert, Hofkirchen: 
Mufifdir. Nenmann und Ferb. Hiller genannt, 

Franz Lachner if zum F. baierifchen Generalmnfifs 
director mit bebentender Gehaltserhöhung ernannt worden. 
Er wird nun dem an ihn ergangenen fehr ehrenvollen Rufe 
nah Wien nicht folgen. 

Frl. Zerr wird, ehe fie nad) Kondon geht, in einem Con⸗ 
certe von den Wienern Abfchied nehmen. — Ander ift für bie 
italieniſche Dper in London auf drei Monate mit 1200 Pf. St. 
engagirt. Auch er foll Luft Haben, Wien ganz zu verlaflen 
und mit der Fönigl. Bühne in Berlin in Unterhaudlung fleben. 

Fl. Ney und Frau Gundy haben In der Wiener F. f. 
Oper jehr gefallen. 

Mufitfefte, Aufführungen. Am 2aſten Januar gab 
der Domchor zu Berlin feine erfle Soiree. Diefelbe wnrbe 

dur) das Kyrie aus der Marcellus:Mefie von Baleflrina ers 
öffnet. 

Neue Opern. Am 2ten Februar wurde in Frank 
furt a. M. zum Benifiz der Frau Anfhüp-KRapitain 


die laͤngſt erwartete Oper von Jacob Bifhof: „Maske uud 
Mantille'‘ und das Finale and Mendelsfohn's Loreley ges 
geben. 

Eine alte Operette: Der Weibertauf von Pasqus, 
Muſik von Herold, bat in Hannover fehr gefallen. 

Hellmesberger’s Oper: „Die beiden Königin⸗ 
nen” bat, der Theaterchronik zu Folge, in Prag Enthuſias⸗ 
mus erregt. 


Bermifchtes. 


Sm k. Theater zu Haag fand man kürzlich alle Gasroöh⸗ 
ren durchſchnitten, wahrſcheinlich in der Abſicht, eine Erplofion 
zu veranlafien. Dan hat deu Verbrecher noch an ermitteln 
fönnen. 

Hr. v. Holbein, der Intendant ber k.k. Hoftheater in 
Wien, hat es an höchſter Stelle erwirkt, daß in Zukunft bef 
der kak. Oper das Minimum der Choriſtengagen nicht unter 
25 51, EM. betragen fol. Diefe Sorge für das zwar uns 
tergeorbnete, aber doch auch fehr nothwendige Opernperfonal 
verdient gewiß alle Anerkennung, wenu dadurch auch das Buds 
get ber E. F. Oper um 25,000 Fl. geftiegen ifl. 

Ein Sohn von Earl Devrient und der Frau Schröders 
Devrient, Hr. Friedrich Devrient, hat in Frankfurt a. M. 
als Schaufpieier (in Charafterrollen) fehr gefallen. 


Notiz. Hierbei Titel uud Negifter zum 2öften Bande 
der Seitichrift. 





Kritifcher Unzeiger. 
Ueberficht der neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Kirchenmufit, 
Gantaten, Pfalme, Meſſen ꝛc. 


Drlandus Lafius, Melle „Orsus a coup“ für vier 
Bingitimmen. Nach der heutigen Schreibweile in 
Partitur gefeizt und mit einer erklärenden Einleitung 
verfehen von Johann Gottfried Sarrenberg. 
Nebit Einlagen ann Meiſter. Cöln, Bonn 
und Brüffel, I. AL. Heberle, 1851. 224 Sgr. In 
Partien billigen 

Die Herausgabe ber genannten Mefie ift ein banfenswer- 
ther Beitrag zu Dem, was bereit von Anderen geichehen iſt, 
um das Heltere auf diefem Gebiete der Muſik der Bergefiens 
heit zu entziehen. - Slädlih iſt die Wahl insbefonvere für 

Diejenigen, die AG noch nit mit dem Gelſte diefer Alteren 

Mufit befreundet haben, in fofern, als fie faft ganz fo ge: 

ſchrieben iR, wie es für den Umfang unferer heutigen Stim⸗ 


men angemeflen il. Der Herausgeber bat nun, nm deu Zus 
gang zu dem Verſtaͤndniſſe verfelben zu erleichtern, theild bie 
heute gebraͤuchlichen Schlüfiel und Tacteintheilungen hinzuges 
fügt, nebſt den nöthlgen Bortragszeichen, theils au in einer 
längeren Binleitung des Weiteren fih über Auffaffung und 
Bortrag verbreitet, und zwar in einer foldden Weile, daß ein 
genaues Verſtäͤndniß nicht nur diefer Meffe, fonvern ber gans 
zen Baltung aus jener Zeit bei ihm vorauszufegen if. Durch 
den Eifer, möglihft gründlich dabei zu verfahren, ſcheint er 
zwar faft zu viel des Guten gethan zu haben, und fein Styl 
an Ueberladenheit und Schwierigfeit zu leiden, indeſſen ents 
ſchaͤdigt dafür der Inhalt. Seine Bemerkungen betreffen nicht 
nur dieſe Mefle, fondern beziehen fih auch anf den Geiſt der 
damaligen Kirchenmuſik überhaupt, und geben über Vieles Aufs 
flug, was bisher noch nicht in diefer Ansbehunng und Be⸗ 
grändung gefagt worden war. Wenu aber ber. Herausgeber 
©. Vi der Ginleitung fagt, daß, nm unjerer heutigen Kirchen⸗ 





wild wieder aufzuhelfen, biefe älteren Qefaͤnge wieder hervor⸗ 
wulanges und zur Beltuug zu bringen feien, fo ſcheint ex in fei- 
nem Gifer für die gute Sache zu weit zu gehen. Der Stanty 
wunk niefer kirchlichen Mufit iR überwunden; feine Wieder: 
belebung iß für die heutige Zeit fruchtlaa. Das Hiftorifchs 
tüuflerisge Zutereſſe wird ihr Bleiben; allein einen wahrhaft 
heituchteuden Minfiuß auf die Exrmedlung eines nenen kirch⸗ 
lien Elementes in unferer geiftlichen Mufif kann He nimmer 
erlangen. Ich theile daher nicht bie Anficht des Heransges 
bers, weun er fagt: „es Tomme zug daranf an, fie der heu⸗ 
tigen mufifaliſchen Welt zugänglih zu machen“. Wohl mag 
e auch heute noch uiht deu Eindruck verfehlen, ven {hr 

genthimli her Geiſt hervorzubringen m Stande if; allein 
€ wird doch immer nur ein momentaner jein. Ihre ganze 
igentkümlichkeit iR ung ftemd und wir bedürfen einer gewifs 
e füuftlicden Vertiefung, um ihre Bedeutung recht zu fallen. 


a Wiedergeburt ber Firchenmuſit iſt wohl zu wünſchen; 


ein aus der Vergangenheil müſſen wir fie nicht holen, joy. 
ern fe muß auf gudere Weiſe erfichen, und zwar auf eine 

N bie unferm heutigen Empfinden angepaßt iR, feiner 
igenthümlichkeit zuiſpricht. — Als Beilage find noch gege⸗ 

ben: Junge lingua von Aſola; Benedictus dominus deus Israel 

von Vecchi; aye Maria von Arcadelt. Die Ausſtattung iſt ſehx 
gut. 

F. G. Klauer, Siona. Eine Sammlung von leicht 
auslührbaren Motetten, Hymnen, Cantaten und an- 
deren geiftlichen Gelängen zu den Selten Weihnach- 
ken, Neujahr u. ſ. w., fo wie zu allen anderen kirch- 
lichen @elrgenheiten, für deutiche Männerchöre. 2teg 
Het. Eisleben, Kuhnt. 74 Sgr. 

Was von dem erften Hefte bereits gefagt wurde, gilt and 
von dieſem: der Zwed ift fehr gut. Unter dem manderlei 
Tüchtigen findet ih auch Mittelmaͤßiges. Der Mangel an 
Phantaſie tritt in vielen recht fühlbar hervor; es IR eime 
recht gute und brauchbare Profa. Die Abfiht, für diefen 
oder jenen Zwed zu ſchreiben, verbirbt vielleiht Manchem das 
Schhaſſen; ea ſchafft wicht die Begeißerung, fondern eint wohl 
angelegte Berechnung; daher auch fa häufig wir dem ganzen 
audgebruucten Harmonielsame begegnen. Die Brauchbarkeit 
in jedoch hierdurch nicht in Zweifel geſtellt. Es mangelt an 
folgen, Sclegenheitäcompofltionen. Daher wird diefe Samm⸗ 

lung erwůnſchte Abhälfe verſchafftn. 


Bi Ren Geiftliche r Mänurschörg, alte und waug, 
reunde * — en Alänyner un a 
t. (Mit Berücklichtigun der, hircht m Selle), 
Ei, "Häpcke, 38 a 

Ga Tony dieſe Sammlung — recht angelegena⸗ 

Uch empfohlen werden. Sie enthält das. Trefflichen viel; inte. 
Uſondexe ſiad die, Geſaͤnge aus ber Ataſſen und, älteren Zei. 
wan aan entidgieremem Werthe. Danchen behauptet, Hch ande, 
ab Reue, Möge as Unserachmen bei feinem, weiteren. Foxt⸗ 
 gange. wicht. dar. Verſuchnuug ſich zureigtn, wie. ſo oft: bereis 


bei ähulidyen Sammlungen geichehen iR und no geſchieht; 
der Unternehmer möge flreng verfahren und fidhten bei der 
Aufnahme in biefelbe, und namentlich die dilettanflihen Phan: 
taflen quradweiien, die fi in neuerer Zeit in den Maͤuner⸗ 
gefang höchſt vorlaut eingevrängt haben. Es iſt ſchon genug, 
daß fogar Namen habende Gomponiften allzu dilettantifch ſich 
gebahren, um bei ihrem Buhlen um Popularität ven, Preis 
davon zu tragen. Peigefügt ift ber Partitur ein Verzeichniß 
ber im erſten Hefte genannten Dichter und Componiſten wit 
einer gebrängten Biographie ugd Chronologie, und übers 
haupt iſt zu der Nummer eine genaue Yuggbe der Zeit, 
bes Dichters und Gomponiften beigegeben, was zur Verbreis 
tung einer befferen Bildung im diefen Dingen gewiß fehr dans 
kenswerth ifl. Bei dem billigen Breife kann dem Unterneh⸗ 
men, wenn es in dem angefangenen Geiſte fortfährt, ein gu⸗ 
tes Prognoſticon geſtellt werben. 


Kammer⸗ und Hausmuſik. 
Für Planoforte zu vier Händen. 

A. Schumann, Op. 73. Phantafieltücke für Biene: 
forte und Llarinette. Arrangement für das Pfte. zu 
vier Händen. Eaflel, Suckhardt. 1 Chle. " 

Die Bearbeitung diefer bereits befprochenen Städe iſt 
gut; große Schwierigkeiten find nicht darin. Die Seconba iſt 
aber reicher bedacht uud erfordert einen geübteren Spieler. 


Mufit für Gefangvereine. 
Für gemifhten Chor. 

Triedr. u. Ludw. Erf um W. Greef, Sängerhain. 
Sammlung heiterer und erniter Gelänge für Gym- 
nafien, Real- und Bürgerfchulen, fo wie auch für 
Singuereine. Stes Sekt, 32 Dier- und fünfltimmige 
Gelänge enthaltend. Eften, Büdcker. 6 Sgr. 

Das dritte Heft dieſer Sammlung, wovon und bie beiden ers 
fen noch nicht zu Geſichte gehammen find, verdient die Beachtung 
aller Derer, welche in ihrer amtlichen Stellung davon Gebraud 
machen fönnen. 86 bietet einen reichlichen Stoff und unter dies 
fon des Guten recht viel. Auch biefem Hefte, ind die Namen 
bar Dichter und Componiſten mit kurzer Biographie in, einem 
befonberem Vorzeicdhuiffe beigegeben. Möge os einer. weiken 
Bgıbreitang ſich erfreuen. 


Zinfitzuetines. 


Un Bianofarter 
Gd. Biebl, Op. 7. Küntzig. leichte, melodiiche Eküren, 
für das Pianoforts in ftufenweiler. Soriſchreitung 
— Schũler. Ga h Samhurg, Niemeyen 
Diefe. Etüden beauſprachen mit Hecht: das. Prärkat: ben. 
VDorzũglichleit. Cie. ſind aus, Bares Cinſicht in das Mefen dep. 





BlanofgrtesYuierweilnng bervorgegangen. Sie vermeiden das 
Trockne der gewöhnlichen techniſchen Nebungen und berückſich⸗ 
tigen im wohlüberlegter Stufenfolge die Ausbildung beiber 
Hände zugleid, in einer Weite, wie es une Wenigen gelnus 
gen ifl. Mas in der einen für vie rechte Hand beflimmt if, 
muß im ber andern die linfe üben, fo daß eine Gleichmaͤßig⸗ 
keit erzielt wird, die eben zur höheren Ausbildung im Piano: 
fortefpiel unumgänglih nothwendig iR. Sie feien Clarier⸗ 
lehreru angelegentlich empfohlen, 


JIqe. Gmitt, 100 melodifche Mebungsttücke in fort- 
Ichesitender Stufenfolge für das Pianotorte. Geft 3 
und 4. Bamburg, Niemeyer. à „% Ehlr. 

Auch diefe Btäden, wovon nus nur die beiden letzten Hefte 
vorliegen, ſad ganz vorzüglicdhe Baden; es iA ſehr dankens⸗ 
werth, daB ber Compouiſt endlich mit Dem, was er lange der 
Deffenhlichfeit vorenthalten, heranstritt. Allerdings find min 
üherfnsthet mit Ctüden und was hahin einichlägt; allein diefe 
Etüden tragen vor allen ähnlichen, die bia jept cuuflew, deu 
Preis davon. Wie viel iñ nicht in den Tag hineingefchrieben 
worben, aus dem das Brauchbare nur in Heinen Dofen gewon- 
nen werben fonnte. Die ganze Anlage zeigt hier aber eim 
bewußtes Schaffen, das ſchon in dieſen Heinen Anfängen auf 
ein höheres Ziel logſtcüret. Nur in gleichen Weihe lab bie 
Biel'ſchen Etüden geſchrieben. Mögen beide Werfe bald diejenige 
Berbreitang erhalten, die fie weger Ihr Beuyiglichielt der 
anfpruchen können. 


Mücher, Zeitfchriften. 


Friedr. Srägichmer, Mlufikalifches Fremdwörterbuch 
oder Erklärung der in der Mufik gebräuchlichften 
Ausdrücke und Benennungen, Zum Gebrauche für 
Muliker und Dilettanten. Mit einem wichtigen An- 
hange für Dilettanten. Seipjig, Wangler, 1852. 
Cine ſehr zwedmaßige una brauchbaxe Ueberficht, die auch 
buch Vollſtaͤndigkeit aͤhnliche Arbeiten übertrifft. Ein An: 
bang in zwei Ahtheilungen erllaͤrt die gebräuchlichen Abkürs 
zungen, deren die Gamponifien: fi, bei den Bezeichnung bes 
biegen, und handelt usa, der Geltung her Notan und Vauſen, 
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den Schläffeln, den Tonarten, Tactarten und Iniervallen, und 
Mehrarem, was dahin einihlägt. 


Unterhaltungsmuſik, Modeartikel, 
Kür Planoforte. 


3. &. Chwatal, ©p. 96. Lanzluft. Eine Sammlung 
leichter und anfprechender Tänze für das Pianofozte 
(und Violine ad libitum) wit theilweiter Benutzung 
beliebter Melodien. Het 3. Magdeburg, Heinrichs- 
hofen. 10 Sgr. Für Pfte. und Violine, 15 Sgr. 

Es können diefe Tänze Denjenigen, bie fi einmal gern 
tanzend anf dem Bianoforte ergehen, empfohlen werden. Ihre 
anſprechenden Melodien, die leicht ausführbare Jorm, die zus 
glei für die Zuftruction förberlich if, gicht ihnen wenigſteus 
anter derartiger Bianoforteliteratur eine größere Berechtigung 
als vielen andern Machwerken, die blos Incrative Zwecke vers 
olgen. 

e Lieder und Befänge. 

Zul. Ed. Meyer, ©p.3. Drei Kieder von Jul. Sturm, 
für sine Singftiame mit Begleitung des Pianoforte. 
fr. 1, Die Betrogene. Tr. 2. Du grollſt und 
chmalll, Mir. 3. Daheim ſeipug, Siegel. Tr. 1 
u. 2, a 74 Ngr. Nie. 3, 10 Ngr. Ä 

Gute, emgiehlogsmerthe Lieder, melobiös, gefaugmäßig 
und muſikaliſch gehaltvoll geichrieben. 

G. Langer, „Das Lüftchen"“, Gicht von St. Cho- 
mes, SKied für eine Singitimes mit Beglcitung des 
Dionsforte. Wien, Biabelli. 30 Mr. E.M. zu 
10 ge. 

— —, „Stumme Siebe, Gedicht von HM. Ehe 
mas, für sine Singilimme mit Beglestung tes Piano- 
forte. Eben. 15 Ar. EM. == 5 Niger. 

— —, „Aut fort“ für eine Singſtimme mit Be- 
gleitung dis Pianoforts. Eband. 3U.fr. CM. = 
10 Ngr. 

Sefällige Lieden, gefangvoll wur mehshiöh geichrieben, im 

Allgemeineg aber ani dem gewöhnlichen Nivean der heutigen 

Yisdereompefitionen ſtehend. 





JInteltligenzblatt. 


Neue Musikalien im Verisge von Fr. Mof- 

in Leinzug:. 
Abt, Op. 77. Album musical. Resueil de Bondinog, et. Varimijans 
p. Pfie. a 4 Mains. No. 4, Walzer-Arie von Balfe. No. 6, 


Emaai: von Werdi. Ne. &. Schwedische Lieder von Lind- 
blad. (& 15 Ngr.) 1 Thlr. 16 Ner. 

Choinacki, Wanschasen Liehlingstänze für Pftıe. No. 1, Polka 
tremblante. No. 2, Ranern-Mazurka. (& 5 Ner.) 10 Neger, 
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. 45. Souveni ‚ Schubert. Dao brill, | N 
een chubert ao bri Der Dämon der Nacht 


Garaude, Op. 66. Neue Gesangschule f. die weibliche Stimme. Da a 
ter Theil, 12 gr. Vocalisen. 2 Thir. 10 Ngr. p 





Haydn, 20 Quawors, arr. p. Pfie. a 4 Mains p. Gleichauf. Text von Bayard und Arago 

No. 1, 2, in H-m. B. (à 20 Ngr.) 1 Thir. 10 Ngr. deutsche Uebersetzung von G@ollmick 
Labitzky, Op. 190. ee f —— ——— Musik von 

vierhändig 20 Ner., im leichtesten Arr. f. Pfte. gr., f. — 

Viol, mit Pfte, 15 Ngr., f. gr. Orch. 1 Thir. 20 Ngr, f. achtst. J.BRosenhain in Paris 

Orch. 20 *— facil 2 Viol lles. Liv 1 wird in meinem Verlage mit Eigenthumsrecht erscheinen. 
Lee, Op. 60. 6 Duos faciles et progress. p. 2 Violoncelles. Liv. 1. — 2, 

(223 Ngr.) Liv. 2. (274 Ner.) 1 Thir. 20 Negr. Leipzig, am 30. Januar 186 ©. F. Peters 
—, 0p.61. Fantaisie sur deux Airs arabes p. Violoncelle av. s N) a P} 

Acc. de Pfie. 25 Ngr. ureau de Musique. 
Marschner, Op. A2. Ouvertare de 'Opéra: Le Vampyr, p.2Pfte. - 

a8 Msins. 1 Thir. 10 Ngr. R Bei Joh. Andre ist erschienen: 
eh 3. Hommage a Dreyschock. Impromptu p. Pfte. Polka ch tee par Me. Sontag 
— —, Op. 4. Amiti& pour Amitie. Morceau de Salon p. Pfte. pour le Piano par 

122 Ner. ©. Voss, Op. 107. No. 3. Pr. 54 xr. 
Spontini, Ferdinand Cortez. Klavierauszug zu 2 Händen ohne 3 & 

Worte. 5 Thlr. 15 Ngr. H. Oramer, Op. 88. No. 1. 27 ır. 


Wehli, Op.1. Chant d’Oisean. Etude des Trilles p.Pfte. 10Ngr. BE. Neumann, avecPortrait deMe.S. - 18 ar. 


Städtischer Männer -Gesang Verein zu Düsseldorf. 


Drittes grosses Gesangfest. 
| Dweiter großer Geſang- Wettſtreit 


und Compositions- Kampf. 


im Jahre 1850 wurde durch den „Städtischen Männer-Gesang-Verein‘‘ der erste deutsche Gesang- 
Wettstreit in’s Leben gerufen, und in unserer Stadt gefeiert. Das Fest fand bei allen Theilnehmern einen 
derartigen Anklang, dass sich sofort von allen Seiten der Wunsch kund gab, dasselbe möglichst bald zu 
wiederholen. 

Den vielen in neuerer Zeit eingegangenen Aulforderungen nachkommend, hat der Männer-Gesang- 
Verein beschlossen, einen zweiten grossen Gesang-Wettstreit auf 


den 1. August 1852 
und die folgenden Tage auszuschreiben, und ladet zu demselben alle Männer - Gesang - Vereine Deutsch- 
land’s, Belgien’s und Holland’s ein. Ä I 
Die werthvollsten Preise sind sowohl für die deutschen als für die ausländischen Sieger ausgesetzt. 
Gleichzeitig werden 3 hohe Geldpreise für die 3 besten neucomponirten Lieder für vierstimmi- 
gen Männer-Gesang ertheilt, und ersuchen wir alle deutschen Componisten, sich an diesem Kampfe, der 
ihnen eine würdige Arena darbietet, zu betheiligen. 
Alles Nähere werden die Circulare und Bekanntmachungen enthalten. 


Düsseldorf, den 29. Januar 1852. 














Das Lomite: 

J. C. van der Beeck. G. Cramer. F. A. Deus. W. Dietze, 
J. P. Giesbers jun. Bürgermeister Mammers. W. Herchenbach. 
Hölterhoff. P. Junckerstorff. W. A. Knappe. EL. Lupp. 
Er. Nebe. W. Peipers. W. Schmidt. Th. Schmitz. Fr. 
Seyppel. A. Strauven. 


u,’ 





5” Binzelne Nummern d. N. Itſchr. f. Muf. werden zu 5 Nor. berechnet. 





— — 


Drud von Fr. Ruͤckmann. 


Veue 





Trautwein'ſche Buch: u.Mufifh. (Guttentag) in Berlin, 
I. Fiſcher in Prag. 
Gebr. Hug in Züri. 


Sechs unddreißigſter Band. M J 


Von dieſer Zeitſchr. erſcheint wöchentlich Preis des Bandes von 26 Nrn. 2/, Thlr. 
1 Rummer von 1 oder 1!/, Bogen. | SInfertionsgebühren die Petitzeile 2 Nor. 


eitſchrift Für 


Franz Brendel, verantwortlider Redacteur. 


aſtk. 


Berleger: Bruno Hinze in Leipzig. 
P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 
©. n. B. Weſtermann in New⸗VYork. 
Rud. Friedlein in Warfchan. 


Den 13. Februar 1852, 


Abonnement nehmen alle Poſtaͤmter, Buch⸗, 
Mufik⸗ und Kunſthandlungen an. 








En nn nn Sn nn en nn = a a ae a er Spa un I ne 
Inhalt: Denriette Sontag. — Der Charlatanidmus im Geſange und Sefangunterrihte. — Aus Königsberg. — Lefefrichte auf 
dem Belbde der mufilal. Literatur. — Kleine Zeitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Kritifher Anzeiger. — Jntelli⸗ 





Senriette Sontag. 
(Ein Minoritätsgutadten.) 


Meimar, Iften Februar 1852. 


Auf die Beriode ded männlichen Virtuoſenthums, 
d. h. nachdem fish dieſes in einem Künftler gegipfelt, 
den fein Genie auch für die Zukunft vor Rivalen oder 
jelbft nur vor Nachfolgern fihert, folgte die des weib⸗ 
lihen, ded Keblenvirtuofentyumd. Das geht fehr na= 
türlich zu. Nach der wirklichen Begeifterung für den 
geiſtvollen Lifzt konnte, in Gemäßheit ded Geſetzes 
der Sontrafte, nur die geiftlofe Jenny Lind die 
blafirtten Berliner zu jener Enthuſiasmuskomödie hin: 
reißen, die bald darauf auch anderwärtd in Scene 
ging und bei welcher DOftentation und Rennomifterei 
feitend der Enthufiaften nicht die untergeorbnetfte Nolte 
Ipielten. Das Kehlenvirtuoſenthum war früher „ſchon 
dageweſen“, hatte feine Glanzepoche bereitö durchge: 
macht; um es daher aufs Neue zu würzen und dem 
Gaumen des Publikums pifant zu machen, mußte man 
jenen bei anderen hohlen Blößen fchon fehr bewähr: 
ten Garderobier zu Hülfe nehmen: den Charlatas 
nismus. Nun Jenny Lind ſteht rein da von dein Bor: 
wurfe, diefen Magnet ded Weltnervs Geld nicht nach 
Kräften audgebeutet zu haben. 

Durh den Umftand, daß ihre Kehlenfertigkeit 
eben fo wenig als ihre Stimmmittel hinreichen konn⸗ 


ten, ihre Triumphe bei den romanifchen Nationen zu 
holen, ſchon veranlagt, fich die in diefem Punkte mins 
der ceompetente germanifche und angelfächfiiche Race 
zu Düpen audzuerlefen, wußte fie den Schwächen die- 


ſes Publikums gegenüber bei der Wahl der Hülfe- 


quellen ded Charlatanidmus ihren nicht gewöhn⸗ 
lichen praktiſchen Verftand in das glänzendite Licht 
treten zu laſſen. Die urgermaniſche Cardinaltugend 
„Prüderie“ ſchien ihr geeignet, Geſchäfte mit ſich mas 
hen zu laſſen. Der unglaubliche Erfolg, welchen fie 
dem Nimbud blondefter „Jungfräulichkeit““, in den 
fie ganz unvergleichlih fih zu drapiren wußte, zu 
danken Hat — Staliener und Franzoſen hätten die 
Madonnentoilette vielleicht unbarmherzig audgepfiffen 
— muß ihre fühnften Speculationen übertroffen haben. 


Bern fei ed von und, Jenny Lind darum tadeln 
zu wollen, daß fie ein Publikum, welches nur betro: 
gen fein will, und ed wahrhaftig auch verdient, zum 
Beften gehabt; im Gegentbeil, die Komödie war eine 
Zeit lang ganz unterhaltend. Sogar einige der bes 
rühmteften Componiften fpielten mit, und machten fi 
für ihre Zwecke die Popularität der gefeierten Schwe- 
Din zu nuße, worauf diefe vernünftig genug war, ſich 
nur fo lange einzulaffen, ale es ohne Schaden ihres 
gebrechlihen Stimmfonds geichehen konnte. Denn 
auf „Wohlthätigkeit“, „Jungfräulichkeit“ und etwas 
obligate „Frömmelei“ allein läßt ſich nicht reifen. 


— Op — ⸗— —— 


— —— ⸗ er 
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Ohnehin ift ja auch Jenny Lind ald vom europäifchen 
Schauplatz abgetreten zu betrachten; ihre trandatlan- 
tiſchen Triumphe berühren und nicht mehr. Das durch 
fie wieder eröffnete Nachtigallenthum aber wurde nad 
ihr von einer Meihe meift ebenfalls nordifcher Sing: 
vögel — dritten Ranges — fortgefeßt, die man je 
doch nicht als ihre Nachfolgerinnen bezeichnen darf, 
Denn trogdem unfer oben gefchriebened Urtheil über 
Senny Lind feſt fteht, müſſen wir doch zugeben, daß 
fie die Bedeutung einer Erſcheinung hat, und in 
ihrer Art einer Erſcheinung erſten Ranges, 
dag fie dad Genialſte im Ungenialen, das Geiftreichfte 
im Geiftlofen repräſentirt bat. 

Henriette Sontag, wie fie jetzt iſt, nicht 
wie fie geweſen, wie fie ſich giebt, nicht wie fie ſich 
geben könnte, kurz, die beutige Henriette Sontag, die 
erfte, d. h. nächite Nachfolgerin von Jenny Lind in 
den dreifach erhöhten Eintrittöpreifen, hat feinen An: 
fpruch auf den Zitel einer künſtleriſchen Erf einung 
in Diefer Bedeutung, mit welcher der Beigefhmad von 
mwenigftend einem Schimmer ded Kunſt-Erhabenen 
ih verbinden muß, oder doch nur auf den einer Er⸗ 
fheinung zweiten Ranges. Wir wiederholen e8; wir 
Tönnen, da mir nicht der vergangenen Generation an 
zugehören die Ehre Haben, Henriette Sontag nur nad 
ihren heutigen Leiftungen beurtheilen, nicht nach Denen, 
mit welchen fle in ihrer Jugendblüthe, vor ihrem Zu- 
züdtreten in einen Brivatfland von zwanzigjähriger 
Hauer, dad Publikum entzüdt Hat. Hat die Sontag 
alio vor 41830 auch eine „Donna Anna’ und eine 
„Euryanthe“ dargeftellt, fo beſchränkt ſich ihre Heutige 
Bühnenwirkfamkeit (und als Bühnenkünftlerin gerirt 
fie ſich doch faſt ausfchlichlih) auf das untergeorb- 
nete Genre des Soubrettenfached. Sie tritt ald „Re⸗ 
gimentötochter”, „Martha“ und „Roſine“ auf; wir 
haben fie ihre hohe Vocaliſationsſchule auf allen die 
fen drei Paradepferden reiten hören. Nun Hat zwar 
Diefe Beſchränkung ihren genügenden Grund darin, 
daß Frau Sontag den Zweck, welcher fie einzig zur 
Rückkehr auf die Bühne bewogen hat, die Nothwen⸗ 
digkeit ded make money, möglichſt fehnell und mit 
möglichft geringer Anftrengung zu erreichen ſucht, daß 
fie die zweckdienlichſten Mittel zur Erreichung einer 
Mobficht wählt, gegen Die, wenn man fie auch nicht 
gerade ald eine ſpeciell Lünftleriiche bezeichnen kann, 
Sich doch ganz und gar nichts einmwenden läßt; — aber 
Die Kritil Hat fich und vermag fich eben nur zu hal- 
ten an die wirflicde Sonlag von 4852, nicht an die 
biftorifche von 1826, an die Soubrette, nicht an die 
etwa auch anderer Leiftungen, bie fie jeßt chen nicht 
mehr leiſtet (und an welche, beiläufig gejagt, wir über: 
dies nicht glauben koͤnnen, nah Dem, mad wir ges 
ſehen), fähige Künſtlerin. 


Bevor wir die Sontag noch gehört und als dem 
ideellen Vorgenuß in Muthmaßungen noch der freieſte 
Spielplatz gegönnt war, äußerte ein in dem gleichen 
Falle mit und ſich befindender Künſtler, in einem Augen⸗ 
blicke herzlicher Ermüdung von al deu Lobkeifereien 
auswärtiger Journale, die Worte zu und: Nurdas 
abfolut Unbedeutende vermag eine folde 
oppofitiondlofe Majorität für fih zu ge 
winnen. ODbwohl dieſes Ariom und im Allgemeinen 
ganz aus der Seele gefprochen war, denn wenn unter 
der vox populi-Dei etwa die der Majvrität verftanden 
fein fol, fo bedauert unfer Dhr, den Vater der Göt: 
ter dann jedeömal nur in jenem und unverfländlichen, 
keinesfalls ſpecifiſch mufifalifchen Dialekte vernehmen 
zu Fönnen, in welchem er mit Agenord Toter con: 
verfirte, fo wurden wir dennoch ſehr Überrafcht durch 
die volllommene — Reöhtfertigung der ſich treugeblie: 
benen Mejorität. 

Doch geftehen wir's, einen Augenbli hat und 
au Henriette Sontag überrafht; c8 war be 
ihrem erften Auftreten in der Regimentötochter. Hinter 
der Scene erflang plöglih dad Motiv des erſten Duos 
von einer fehr Lieblichen, metallreinen Stimme geträl: 
Iert und gleich darauf erichien auf dem Gipfel des 
Hügeld im Hintergrunde eine jugendlihe, anmuthige 
Geftalt, Die fih fodann mit Teichtfüßigem, graziös 
bebendem Schritt in den Vordergrund herunter bis an 
die Lampen bewegte, um die ſtürmiſch ertheilten Eh: 
renbegrüßungen der Verfammlung mit einem ſehr ko: 
fetten militäriichen Gruße zu erwidern. Wohlflang 
ber Stimme und die ganze äußere Erſcheinung (biẽ 
etwa auf die etmad zum Embonpoint hinneigende 
Zaille) gaben dem zehrenden Zahne der Zeit ein fo 
formelled Dementi, dag man mit dem Beburtöfchein 
ber Sontag in der Hand hätte glauben können, die 
Aulitevolution fei noch gar nicht gewefen. Frau Son: 
tag fang nun das Duo mit Sulpier, und bot Diefeß 
Stück auch noch nicht unferer Tieben Majgrität die 
provocirendſte Veraulaſſung, ſich ihres Klatſchbedürf—⸗ 
niſſes völlig zu entledigen, ſo fand bereits darin, wie 
wir in der Folge urtheilen mußten, das Urthema die⸗ 
ſes Gegenſtücks zum Wunderkinderthume, feine Er: 
ſchöpfung. Wir Haben aus allem Folgenden nichts 
Neues mehr erfahren, wir erhielten eben nur noch Va⸗ 
riatianen dieſes Themas und zwar Variationen, Die 
nicht eben fämmtlih für und Belege des Spruches 
„variatio delectat‘‘ waren, 

Die glänzenden Gigenfehaften, welche nun Die 
Sängerin Sontag in diefem Duo, wenn auch enft 
Später in noch höherer Potenz entwickelte, ſind refümigt 
etwa folgende: eine in allen Lagen gleigmäßig ſchöne 
und ſchulgerechte Ansbildung einer bis auf die Außer: 
fen Regiſter trefflich conſervirtan Stimme, ein außge 








zeichnet voller, ebler Tonanfchlag, ein ungemein lieb⸗ 


lied mezzo piano, welches nicht identifch mit dem: 


gewöhnlichen mezza voce zu fein ſcheint, fordern dem 
Eindruck eines mit voller Stimme hervorgebrach ten 
piano macht (mie auf dem Clavier ohne Verſchiebung), 
eime in ihrer Art einzige — weil Gent zu Tage nicht 
mehr in dieſem Grade eultivirte — Vocalifation, mil 
nupergleichlicher Leichtigkeit, Gefchmeidigkeit und Aus⸗ 
dauer vereint und endlich ein überand feiner, geſchmack⸗ 
voller, künſtleriſch abgerundeter Vortrag, der bei mi⸗ 
uutiöfer Berechnung des Effectes die beabſichtigte Wir 
fung auf Die Majorität nie verfehln wird, Dies 
Alles vereint wird Manchem ald die Erreichung. des 
nec plus ultra von Geſangskunſt erfcheinen; aber, fo 
ragen wir zuerſt: joll denn die Geſangskunſt Selbfle 
yve oder nur Mittel zu einem höheren Zwecke fein, 
ift der ausübende Künftler die Hauptfache oder dad 
Werk, DaB feiner bedarf? Berner fragen wir, abgefehen 
davon, daß Frau Sontag das richtige Verhältni won 
Zweck und Dlittel geradezu umlehrt, ift diejenige Kunft 
des Geſanges an fih ſchon eine vollkommene zu nens 
am, in welcher dieſer ald ein feelenlofer, als ein jedes 
Funkens von Boefie und Baifion ermangelnder erjcheint ? 
Boejie und Baffion find für und unerläßliche 
Erfordernifle einer vollendeten (dramatifchen) Geſangs⸗ 
funft, und weil Jenny Lind trog ihrer eifig nordifchen 
Natur von beiden doch noch zehnmal mehr befigt al® 
Henriette Sontag, müflen wir fie für eine viel bedeu⸗ 
tendere Erfcheinung erklären, jteht fie gleich Hinter letz⸗ 
terer im virtuoſen Elemente weit zurück. Jenny Lind 
it eine Geſangsnixe, die wenigſtens Ahnung davon 
hat, Daß ed Seelen giebt und fih zumeilen poetilch 
Hagend nach dem Befige einer folchen zu ſehnen fcheint, 
Henriette Sontag ift eine gewöhnlichere, materiellere Ge⸗ 
ſangsnixe, der eö gleichgültig, ob ed Seelen giebt und 
die glücklich in ihrer Seclenlofigkeit if. Ja, Diele 
plätichernden Tonkaskaden, diefe taufendgliedrigen Ket⸗ 
ten von Eoloraturen und Kiorituren, die mit den Gold: 
berger'ſchen Rheumatismusketten dad gemein Haben, 
dab fie irritirend auf die Nerven wirken, diefe Sticke⸗ 
teien obne Rahmen, diefe Arabesken in der Luft, in 
welchen oft nicht untadelhaft rein und mit Verſchlu⸗ 
&en unterjchiedlicher zerfnitterter Töne Frau Sontag 
wahrhaft ohrermüdend, wenn auch felbft unermüdlich, 
fo Tange bisweilen fürmlih radotirt, bid das Mrs 
cheſter höchft bequem, ohne den Hörer irgendiwie zu 
brüdfiren, in einer ganz freindartigen Tonart wieder 
einfallen kann, die mit der nichtö gemein bat, in der 
ed aufgehört — allerdings ein fehr praktikables Trands 
pofitionsmittel —, ja, Alles dieſes giebt und keinen 
Erſatz für ein Gränden Poefie, von der Lucile's 
Grahn Fußſpitzen mehr willen, al& die Kehle Hens 
»riette's Sontag und die wir deshalb für eine 


11 


kuͤnſtleriſchrre Natur, trotz unferer geringen Eympathie 
für die Tanzkunſt, bezeichnen müſſen. 

Sollte und hiergegen der Cinwand gemacht wer⸗ 
den, daB untengenrdnete Genre von Soubrettenpartien 
fei der Poeſie 2. h. poetiſcher Paſſion durchaus nicht 
bedürftig, ſo müſſen wir dem widerſprechen: das An⸗ 
Dante des erſten Finales der Regimentstochtar, 
die erſte Arie der Roſine, wie auch noch andere Num⸗ 
mern im Barbier, und gewiß auch dad Bolkslied von 
der ‚legten Rote’ in Martha, (diefer Stern auf 
einem Haufen Mift) wollen feelenvofl gefungen fein. 
Das kann aber Frau Sontag nicht uud deshalb ha⸗ 
ben wir dieſe Stüde von ihr entſchieden ſchlechter vor⸗ 
tragen, hören, ald von mancher ziemlich mittelmäßigen 
Sängerin. Alari's Polka(!!)variationen, Adam's Bas 
riationen „Ah, vous dirai-je maman“ und eine Aue 
and Donizetti's Linda, Die ſuereſſiven Gin: und Zus 
Ingen der Frau Eontag in die drei Opern, welche fie 
in Weimar gejungen, das find Aufgaben, denen fie 
vollfonmten gewachien tft und die auch genügen, ihre 
Keblenfertigkeit in vollem Glange zu documentiren. 
Auf dergleichen Eoncertfiüde follte Frau Sontag reis 
fen, da fie nun einmal ihrem Virtuoſenthume alles 
wahre Kunftintereffe unterordnet. 

Aber — im Goncertfaale laſſen fich Feine fo bril⸗ 
kanten Gefchäfte machen, al® auf der Bühne und bei 
ihren Erfolgen fpeenlirt die Sängerin Sontag auch 
ſehr ftark anf die Schaufpielerim Sontag. 

Die Shaufpielerin Sontag ift in ihrer Art 
unfreitig auch Virtuoſin. Solche rautinirte Bühnens 
gewandheit, fo ungeziwungene Natürlichkeit, fo ſchelmiſche 
Soubrettengrazie, Gigenjchaften, die neben großer Bes 
gabung auch das gründliche Studium der Bretter 
und des Publikums verrathen, wird man bei den Dar- 
ſtellerinnen dieſer Rollen felten oder gar nicht in dies 
ſer Potenz vorfinden. Wenn man ferner Mer die 
„Kunft, das menſchliche Leben zu verlängern’ oder 
die „Kunſt, Ratten und Mäufe zu vertilgen“ fchreibt, 
fo läßt fi wohl nech mit größerem Rechte von einer 
„Kunft, eine durchweg wermurfäfteie, fuperelegante 
Toilette zu machen“ fprechen, eine Toilette, deren Glanz 
fogar die etwas zu erfichtlichen mannichfaltigen Bes 
wegungen und Wendungen ihrer Trägerin entichuldigt, 
um dieſelbe von allen Seiten nach allen Seiten be& 
Publikums hin die verdiente Bewunderung einfammels 
zu lafien. Die in ähnlichen Manövre's ſich offenba⸗ 
rende Soubrettennaiwetät it übrigend nicht ohne Ans 
muth und einen gewiſſen Weiz; diefer Eharlatar 
niömuß iſt viel unfchuldiger als der einer Lind; bier 
ift nicht geheuchelte, d. h. ſchamhaft ausgeprahlte Aus 
gend, fondern offenherzig eingeftaändene Koketterie von 
der frivolften Gattung. Ja, in der Koketterie iſt Frau 
Sontag unübestrefflihe Meiſterin, fle giebt das volle 
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endeifte Mufter ber xaffinirteften und polirteſten Ko- 
Tetterie, fie koͤnnte die Koketterie erfunden haben. Daß 
muß man fehen, das laͤßt fich nicht ſchildern. Unnach⸗ 
ahmlich ift ferner Diefe Koketterie, weil fie Die verſchie⸗ 
denen Lebenöftellungen und Phaſen, welche Frau Son: 
tag durchlaufen, zu ihren wefentlichen Vorausſetzungen 
bat. ine folche Koketterie ift nur in den Salons ber 
haute volaille zu erlernen möglich; die Collaboration 
der Gräfin Roſſi mit der Sängerin Henriette Sontag 
zeigt fih in diefem Punkte unvertennbar. Diele Ko: 
Tetterie bekundet ſich nun in einer unwillkürlichen Selb: 
jeonifirung, und zwar auf doppelte Weile. Bald 
fieht nämlich Die hohe Salondame mit einer gewiflen 
nahläffig vornehmen Verachtung auf ihre Umgebung 
und auf die Bretter, die fie wieder zu betreten nicht 
nöthig haben würde, wenn ſie's nicht eben nöthig hätte; 
bald bricht die urfprüngliche Soubrettennatur hervor 
und macht ſich mit muthwilliger Ausgelaſſenheit über 
die Gräfin luſtig. Die Momente der legteren Art, 
find nun zwar viel Tiebenswürdiger als die der erfteren, 
aber doch zumeilen fo ſtark aufgetragen, daß zu ihrer 
Würdigung ein Geſchmack vorausgeſetzt wird, der und 
zum mindeften abgeht und dem wir eine äfthetifche Be: 
rechtigung nicht zu vindiciren vermögen. So ift es zwar 
recht amäfant, wenn Henriette Sontag im zweiten Ucte 
der Regimentötochter am Elaviere ihre eigene Geſangs⸗ 
kunſt parodirt und im Spinnquartett der Martha eigen⸗ 
händig zu fpinnen anfängt — aber jene non ihr etwas 
bäuflg angemwendete Pofitur, 3.8. bei der Ueberreihung 
des Billets an Figaro und bei der verächtlichen Ge: 
berde auf Lionel’8 Bitte um gefällige Mantelabnahıne, 
jene Bofttur, mit welcher Lola Montez einft in War: 
fehau complettes Fiasco machte, eine Bofitur, die Hier 
in Weimar eben fo wohl von Seite eineß hohen Adels 
als derzufälligen Inhaber von Gallerieplägen (A 15&gr.) 
fih de tobendften Beifallsſturmes zu erfreuen batte 
— die Ertreme (?) berühren fi) — dergleichen dürfte 
ſchwerlich in das Reich des Kunftfchönen gehören. 
Wir wollen hier abbrechen, um auch den leiſeſten Vor⸗ 
wurf von Uebertreibung von uns abzuwehren. 

Unſer in dieſen Blättern ausgeſprochenes Ge- 
ſammturtheil über die Kehlenvirtuoſin und Soubrette 
Sontag hatte ſich während ihres erſten Duos mit 
dem Baßbuffo in der Regimentstochter der Haupt⸗ 
ſache nach bereits fertig entwickelt, wenn auch 
noch nicht in dieſer kalten unparteilichen Faſſung 
hergeſtellt; wir hatten nach dieſen Duo die Son: 
tag verſpeiſt, wenn auch noch nicht verdaut. Un⸗ 
ſere Cinbildungökraft vermochte von da an nicht mehr 
einen biftorifch gefärbten, fondern nur einen gegenmwär: 
tigen, wirklichen Kunftgenuß zu flatwiren. Um erfteren 
feftzubalten, hätte e8 einer Doppelgängerin von Frau 
Sontag bedurft, einer normalen acht und vierzigjäb: 


des Worted. 


rigen Sängerin, deren Stimme und Figur ihr volles 
Alter angezeigt und bie trogdem dieſe jugendlichen 
Rollen geipielt und gefungen hätte, aus Gefälligkeit, 
um für die Beurtheilung der Leiftungen der Brau Son: 
tag den günftigften Vergleihömapftab zu geben. Dann 
hätte und diefe Erſcheinung künſtleriſch Länger gefeflelt. 
Nach der erſten Ueberrafchung frappirte und aber Frau 
Sontag nit mehr. Sie paßte fo ganz in den Rab: 
men der übrigen Sänger und Schanfpieler, fie erfchien 
nicht mehr ald ein „Mädchen aus der Fremde“ nicht 
mehr ald GSebieterin, fondern ald eine vom Publikum 
mit Recht bevorzugte Begleiterin ihrer Umgebnng; mit 
einem Wort, fie verlor allmälig alled prestige fir und. 
„Regimentstochter” fadete, „Martha“ ekelte und nicht 
minder an ald gewöhnlich, der „Barbier“ entzüdte 
uns nicht mehr, weil und die „Roſine“ als die ſchwächſte 
Leiſtung der Frau Sontag erſchien. 

Reſümiren wir noch einmal: Henriette Son: 
tag ift eine große Keblenvirtuofin, fie fingt und fpielt 
allerliebſt, Harmant, um den diefem Genre und 
feiner Heldin angemeffenften Ausdruck zu gebrauchen. 
Sie ift der Thalberg ded Gefanges und als die Blüthe 
der mufilalifchen Reftaurationdperiode gewiß auch mehr 
als blos Hiftorifch intereffant. 

Aber fie ift auch zugleich, und diefer Umſtand 
motivirt am beften unfere Abneigung, unfer Minori: 
tätövotum, eine KRuruskünſtlerin im vollen Sinne” 
Sie fingen zu hören, ift ein weht Acht 
ariftofratiicher, Tururidfer Kunftgenuß, fchon deshalb 
weil er vom Genichenden reine Baffivität vorausſetzt. 
Gin geiftiger Genuß jedoch, bei dem der Genießende 
nicht auch zu einer gewiſſen felbftftändigen Thätigkeit 
beim Recipiren veranlaßt wird, ficht auf einem und 
demfelben Niveau mit einem blos materiellen. Unfer 
Minoritätsvotum fol feine Oppofition machen gegen 
Frau Sontag, auch nicht gegen die „von Göttern feltit 
vergeblih bekämpfte“ Majorität, fondern nur gegen 
diefe Luxuskunſt, dieſer Beindin aller wahren, aus 
der „Noth““, wie Richard Wagner ſo treffen jagt, ent 
Iproffenen Kunft, gegen dieſes autoteleologifce 
Virtuoſenthum, gegen diefen Anachroniömus bio: 
Ber Vocalifationdleiftungen mit obligater Soubretten: 
koketterie. Da ſich bis jet Feine In diefem Sinne — 
nicht opponirende, fondern eigentlih nur rü— 
gende Stimme erhoben, — fo glauben wir die Ab: 
gabe eines Minoritätdgutachtend eo ipso gerecht: 
fertigt. 

Henriette Sontag möge ihre fabelhaften 
Triumphe in Deutfchland anderwärt® noch vernollftän: 
digen und „die Beten ihrer Zeit zum Belten haben”, 
wenn ed diefen „Beſten“ Vergnügen macht. Leicht 
werde ihr dann die baldige Ueberfahrt nah Amerika! 
Auch dieſer Scandal geht ja vorüber, wie ſich fo 

















noch manche ihren Umzug halten wird! 
Bw. 
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Der Eharlatanismus im Gefange und 
Gefangunterrichte. 


Bon 
Serdinand Sieber. 


88 ift eine traurige, aber leider nicht zu läug⸗ 
nende Thatſache, daß der Charlatanismus, wie in al: 
len Künften und Wiflenichaften, fo auch in der Muſik 
und indbefondere im Gefange und Gefangunterrichte 
nur zu Häufig über ein reelled und tüchtiges Können 
und Wiffen den Sieg davon trägt. Die Urjache dies 
fer Erſcheinung iſt ziemlich Mar. Während der ächte 
Künftler und Kunftlehrer es verſchmäht, feine Vorzüge 
überall zur Schau zu flellen, fein Willen einem Jeden 
aufzudringen, vielmehr in der inneren Selbſtgenüge 
fein höchſtes Glück findet und nur mit Gleichgefinnz 
ten, mit wahren Künftlern oder funftbegeifterten Na⸗ 
turen feine Gedanken audtaufcht und feine Werte be: 
ſpricht — — fuht der Unmiffende oder Halb: 
wiſſer jede Gelegenheit hervor, feine Weisheit an 
den Dann zu bringen, er blendet die Dienge (die des 
alten Sprüchworted „es ift nicht Alle Gold, was 
glänzt‘ nur zu oft uneingedenk ift) durch Weußerlich 
keiten, er fchlägt jeded Bedenken mit fiegreihem Wort: 
ſchwalle nieder, und Hält fih, wenn feine Beredtſam⸗ 
keit an gewiſſen Punkten ein Ende bat, in ein myſte⸗ 
riöſes aber defto beredtered Schweigen ein. D e8 liegt 
in ſolchem Schweigen oft eine tiefe Weisheit verbor: 
gen! — Mundus vult decipi, ergo decipiatur! 

Der große Haufe wird fletd den Schreiern und 
Charlatanen ein williges Ohr leihen und ihnen in den 
meiften Fällen den Vorzug geben vor ächten und eben 
deshalb einfachen und geraden Künftlernaturen, die in 
Stille ihren Weg gehen und deren höchſtes Geſetz die 
Wahrheit if. Wil dad Sprühmort mit dem Aus⸗ 
drude mundus nur die Ungebildeten bezeichnen? 
Dder find nicht auch unter den Gebildeten — — — 
wer ift überhaupt Heut zu Tage ungebildet, wer ge: 
bildet? — 

Kehren wir zu unferm Thema zurüd, zu den. Sies 
gen ded Charlatanismus und überlaffen wir Andern 
die Beantwortung obiger delifater ragen. Wir wol⸗ 
Ien hier nur einen Theil des großen Ganzen ind Auge 
faſſen, indem wir dad Thun und reiben des Char: 
Iataniömud im Gefange und Gefangunterrichte 
näher kennen zu Iernen juchen, der von Tage zu Tage 
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manche mobdifche Rarrheit jchon audgelebt Kat und 


mehr um ſich greifend, bereitö ein wahrer Krebsſcha⸗ 
den der fchönen Kunft des Gefanged geworden ift. 

Betrachten wir zuvörderſt den Charlatanismus 
im ausübenden Geſange und ſeine Erfolge, um 
alsdann zu der Charlatanerie im Gefangunter: 
richte überzugehen. 

Meine freundlichen Leer mögen fi im Geifte 
in einen prächtigen Concertſaal verfegen, (mir nicht 
nah Dresden, mo wir bid dato noch keinen haben) 
ihre Phantafie mag ihnen die glänzenden Kronleuch- 
ter, alle die fchönen und unfchönen Toiletten der von 
den Gasflammen beſtrahlten Damenwelt, die ganze 
Verſammlung von Kennern und Gönnern hervorzau⸗ 
bern; fie mögen ſich vorftellen, ſchon einiged Treff: 
lihe gehört zu haben, bevor Nr. 4 ded Programmd 
ihnen den Gefang beicheert, den wir jegt zu beſchrei⸗ 
ben verfuchen wollen. — Exempla sunt odiosa! Ich 
berwahre mich im Voraus gegen die Beichuldigung, 
irgend Jemand im Sinne zu haben, berufe mich viel: 
mehr auf Heine's Worte, welcher fagt: 


„Es if eine alte Geſchichte, 
Doch bleibt fie immer neu; 

Und wem fie juft paffiret, 

Dem briht das Herz entzwei!” 


Ein junger Sänger tritt auf. Nach der ber- 
kömmlichen VBerbeugung findet er während des Vor⸗ 
ſpieles ſeines Begleiter noch Zeit, feine Augen mit 
einem unauöfprechlichen Ausdrude gen Himmel oder 
zur Dede des Saaled empor zu richten und fie eben 
fo ſeelenvoll wicder zu ſenken, bevor er fie aufd Neue 
beim Beginne feined Geſanges aufſchlägt. Der Künft: 
ler will ein deutſches Lied vortragen, leider eine un⸗ 
bedeutende, miſerable Compoſition, allein er wird die: 
fer todtgebornen Schöpfung Leben einhauchen, denn 
— fein Vortrag ift außgezeichnet, feine Er⸗ 
folge find bekannt! — Er Hebt mit gewaltiger 
Stimme an die Ohren und Herzen feiner Zuhörer zu 
erfhüttern und laßt auf den Donner des Fortissimo 
ein ganz leife® Piano folgen — ad! ein wuns 
derbar ſchönes Pianissimo! Wenn ihr nicht 
fühet, wie er die Lippen bewegt, und wie feine Augen 
fo Iebendig fprechen, ihr würdet darauf ſchwören, er 
länge. gar nicht mehr, — fo eigenthitmlich Teife ift 
died Piano! Und wie paffend, wie durchdacht war die: 
fer Wechfel von ff und ppp! Erft war von wilder 
Gluth der Liebe die Rede — daher das Gebrüll; — 
jeßt fpricht der Troubadour von feinem weichen Her⸗ 
zen — deshalb dies Pianississimo! Was nun be 
ginnen? Jetzt muß ein zweites Forte Toögelaffen wer: 
den, — dad Lied fpriht von ungeftlüämer Hoff 
nung und heißem Sehnen — der Sänger hebt fi 
dabei begeiftert auf den Zehen empor und begleitet 
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diefe Ascenſion mit einer entſprechenden Bewegung 
beider Arme, die daß geduldige Notenblatt erzittern 
macht. Er fingt natürlich flet im Tempo rubato 
und mit furchtbar tremolirender Stimme, um bie in: 
nere Leidenfchaft audzudrüden. Doc fiche da — Die 
Erfülung feiner Hoffnungen wird vom Dichter als 
ungewiß bezeichnet, und der verſtändige Sänger 
kehrt deshalb nochmal zu feinem fäufelnden Piano‘ 
zurück. Gr feufzt, er fingt mit tiefem Schmerze, man 
kann fagen, er weint — und — wahrhaftig! unter 
feinen Zuhörern weinen Einige — nein Diele mit 
ihm! Zum Schluffe ermannt er ſich nochmals zu einem 
jähen Aufſchrei — die Zuhörer trodnen ihre Thränen 
und begleiten die ſcharf marfirten Schlußtacte des 
Kieded mit tactfeften Fuß⸗, Hand: oder Stodbewegun: 
gen, wermuthlich weil fie froh find, jegt einmal nad 
dem beſtändigen Ritardando ifr Tactgefühl befries 
digen zu fünnen. — Das Lied geht zu Ende, die 
Stimme ded Sängers keineswegs; er ſchließt mit don- 
nerndem Klange und begeifterter Miene, indem er auf 
der vorlegten kurzen Silbe und Note eine brillante 
Fermate ausführt. Schon lange che das Nachſpiel 
verklungen, macht er dem erſtaunten Publikum eine 
ehrerbietige und demuthsvolle Verbeugung mit obli— 
gater Augenſprache, klopft wohl auch dem Accompag⸗ 
natene dankend auf die Schulter oder drückt ihm wohl: 
wollend die Hände. Dies ift der geeignete Zeitpunkt 
zum Applaudiren und ſiehe da — — (8 fehlt nie an 
rüftigen Händen und kräftigen Stimmen, die den Wür— 
digen belohnen und cin lauted Bravo erichallen laſ⸗ 
fen. Der Sänger glaubt dieſen Beifall am Richtig: 
fien zu deuten, wenn er ihn für eine Bitte um da capo 
aufnimmt, und fingt deshalb ſofort noch cin zweis 
tes, zu dieſem Zwecke bereits mitgebrachtes 
Lied. Am nächſten Tage aber melden die unpar— 
teiifchen Referenten der Localblätter: „Herr N+ hat 
auf allgemeincö Verlangen daß ſche Lied 
feinen übrigen ausgezeichneten Vorträgen 
hinzufügen müſſen“. — — Iſt hier Charlata⸗ 
tanerie vorhanden, oder nicht? Und doch ill der Sieg 
gewiß, unausbleiblig! Denn menden 
auch funitverfländige Hörer ein, daß die Lieder eigent⸗ 
Lich doch recht fchlecht gewählt feien, daß der Sänger 
ſehr wenig Stimme zu haben fcheine, recht ſehr durch 
die Naſe finge, daß die Ungleichheit der Stimmregiſter 
bei ihm recht flörend, fo wie kein Wort des Textes 
zu verſtehen ſei, daß der Künſtler öfters doch gräßlich 
belle und tremolire, daß man gar nicht merke, ob er 
im 3 oder + Tact fih bewege — u. ſ. w. — — 
fo find das eben Leute, die von Vortrage und feinen 
Beinheiten feine Ahnung haben, und der Erfolg! nun 
der Erfolg beweift do, wer im Rechte ift! 

Laßt in demfelben Eoncerte einen Künftler auf: 


treten, der mit ſchoͤner und vollkommen gedfldeter Stimme, 
eine edle Ausſprache und einen einfachen, entfgrechen- 
den Vortrag verbindet, fich aber von allen den oben 
beregten Manieren frei hält, — — er wird unfehl- 
bar auf die Dienge weniger (wenn überhaupt) Ein 
druck machen, und fih damit begnügen müffen, von 
Denen verflanden zu werden, die andere Begriffe von 
jener zauberhaften Gabe und jchönften aller Sprachen 
in fih tragen, die Gott dein Menſchen verliehen bat, 
Der Sprache des Geſanges! — 


Klinftelei wird nur zu oft für Kunſt gehal: 
ten und wo feine Künftelei vorhanden iſt, glaubt die 
Menge ed fehle an Kunft. Se vortrefflicher aber eine 
Leiftung ift — und mir halten die firengfte Wahrheit 
und eine edle Natürlichkeit für die erfle Grundbedin⸗ 
gung det Vortrefflichkeit — deito ſicherer macht fle 
auf den Laien oder Dilettanten den Eindruck der 
Kunftlofigfeit und leichten Ausführbarkeit. 
Diefe Erfoheinung wiederholt fih in allen Künften. 
Erſcheint ein ausgezeichneter Schaufpieler auf der Bühne, 
der fih Einfachheit und äſthetiſch veredelte Natürlich⸗ 
keit zur Pflicht gemacht hat und den Eindrud der 
Wahrheit vermöge feined Talented berworzuzaubern 
verınag, fo werden Viele unter den Zuſchauern den⸗ 
fen: Es muß doch wohl eigentlich gar nicht fo ſchwer 
fein, Comödie zu ſpielen! Der Mann bewegt fih ja 
juft fo, wie wir es zu Haufe zu thun gewohnt find, 
da ift Doch eben nichts Apartes dabei? Iſt dad ein 
Lob oder ein Tadel? Dem Unverftändigen gewiß 
ein Tadel; denn er will im Xheater etwas Aparte® 
ſehen, die nadte Wahrheit Tangweilt ihn, ein wenig 
Couliſſenreißerei iſt ihm viel milfommener — und fo 
legt cr feinen Maaßſtab in der Beurtheilung einer 
Kunftleiftung an nach dem mehr oder minder großen Ein 
drucke der Schwierigkeit und Künftelei, den 
ihm eine Sache macht. Sagt er fih „das war doch 
gewiß fehr ſchwer darzuftellen, welche Kraft und Fer: 
tigkeit gehörte dazu, dieſe Scene jo effectvoll auszu— 
führen’ fo ftaunt er den Künftler an. Begegnet er 
dagegen einer recht natürlichen Darſtellung, die ihm 
gar keine Schwierigkeiten zu bieten ſcheint, wobei der 
Schauſpieler eigentlich gar nichts Neues giebt — nun 
ſo iſt es mit der Kunſt nicht weit her. — Eben ſo 
im Geſange! Deshalb mußte der Charlatanismus 
de8 von und befchriebenen Sängers feine Wirkung 
machen. Denn welche Fülle von Kraft und Empfin— 
dung, welche Kunft Hat er nicht in einem fo Meinen 
Liede entwidelt! Welch’ einen Tangen Athem, meld’ 
reizendes Piano, welche grellen Uebergänge! Ein Je⸗ 
der von Denen, die in edler Begeiſterung ihre Hände 
rührten und ihr Bravo ertönen ließen, mußte ſich ſa⸗ 





gen, es mar doch gewiß furchtbar Ichwer, jo zu 
fingen, und wie ergriffen fchien der junge Mann von 
den Gefühlen, die er auszudrücken hattel In feinem 
Auge, in feinen Bewegungen, in der zitternden Stimme, 
in der ganzen Haltung war cd deutlich zu erkennen, 
Daß er Die ganze Scala der Leidenfehaften im Geiſte 
auf und abſtieg! Dad ift der Triumph der Kunfl.” — 
— Mer andere Sänger dagegen — — nun ja, er 
ſang eigentlich gar nicht übel, aher ed war Alles ſchon 
Ddageweſen! Nichts Neues, nichts Abionderliches! So 
zu fingen ift feine Kunft, dad wäre wahl ein Je— 
der im Stande, wenn er fih überhaupt auf Geſang 
einlaſſen moflte. 

Woher aber diefe Urtheilsloſigkeit und dieſer 
Mangel in Verſtändniß und Sinn für die wahre Kunft 
unter Dem größeren Theile ded Publikums? Weil 
wahre Talente ‚und wahre, audgezeichuete Künftler zu 
Ren Seltendeiten gehören — Charlatanerie und 
Mittelmäpigkeitan der Tagesordnung find. 
Wie fol fih der Laie ein Urtheil über Geſangskunſt 
bilden, wenn er jo häufig einer fchlechten und unedlen 
Tonbildung, den gräßlisäften Naſen-, Kehl: und Gau: 
mentöuen, einer gemeinen gder ‚unverftändlichen Aus⸗ 
ſprache, ſchluchzendem Athemholen, übertriebener Ma: 
nier, Geziertheit und Unnatur gerade bei Leuten be— 
gegnet, die für Künſtler gelten wollen und fol: 
len? Wird Jemand, der fih ſtets unter Häßlichen 
bewegt, überhaupt noch miffen, was ſchön iſt? — 
Tragen wir weiter: Warum find die wahren Talente, 
Die quögczeishneten Sänger fo felten, warum giebt es 
fo .virle Pfuſcher und Afterkünſtler? — — — jo kom: 
men ‚wir zum zweiten Theile unjerer Yufgabe, zur 
Beſprechung deö Charlatanidınua im Gefangunterrichte! 
Hier if Die Hauptquelle aller diefer Uebelſtände zu 
ſuchen. Der Charlatanjdınud fchlechter, un wiſſen⸗ 
der Geſanglehrer führt die auffeimenden Ta= 
leute einem frühzeitigen Ende entgegen und überfluthet 
‚Die Welt, mit feinen traurigen Greatyren! — — 


(Bortfegung folgt.) 





— — 


Aus ‚Königsberg. 


Es geht ziemlich Tebhaft bei uns ber in der Mu: 
Kkwelt: ein Concert folgt dem andern, eine neue Oper 
der andern, ohne fich zu überflürzen, fo, daß man im: 
mer gehörig ‚beim Athem gehalten wird. — Von den 
Quartettſoiréen der HH. Schufter und Hünerfürft läßt 
ſich dad Gute jagen, daß fie vortrefflihe Programme 
bieten, deren Biecen mit großer Eorrectheit geipielt 
werden, dagegen bleiben zwei Hauptelemente zu wün⸗ 
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ſchen übrig: Zon und Geiſt. Der Violoncelift (Hr. 
Hünerfürft) Hat zwar Kraft und Fülle des Tond nes 
ben bedeutender Wertigkeit, muß fich aber ‚leider unter 
ordnen, um Andere nicht zu verdeden. In gewiffen 
feinen Quartetten von Onslow, Haydn, fpielen die 
Herren jedoch oft ganz vorzüglich, denn das Barte, 
Sinnige verfichen fie trefflih zu geben.. 

Nah Jahre langem Schmachten ift und denn 
endlich wieder die Wonne einiger Symphonieconcerte 
zu Theil geworden; der Hiefige Tonkünftlerverein ver 
anftaltet ſolche. Dirigenten find die HH. Marpurg 
und Köttlid. Da dad Orcheſter aus Militärmufllern 
und Dilettanten neu gebildet wurde, darf man feine 
höheren Anfprüche machen und muß froh fein, einen 
Beethoven wenigftend erträglich zu hören. Das erfte 
Concert vertrat eine beſtimmte Idee: es brachte lau⸗ 
ter malende Muſik, und zwar der ebelften Art: 
Becthoven's Baftoralfomphonie, nebft „Meeresſtille 


‚und glüdlihe Fahrt“ (mit Chor); Mendelsſohn's 


Duvertüre „Meeresſtille“ und eine „Meeresphantaſie“, 
von Sobolewski. Leptered Werk gehört mit zu den 
beften Schöpfungen ded Componiſten, und iſt vorzug&s 
weife in der Malerei des Schroffen, Aufgeregtenggir- 
kungsvoll. ⸗ 

Ueber die Dpern „Prophet von Choraſſan“ und 
„Ziska⸗“ dieſes Componiſten iſt fo viel geſchrieben, 
daß fünf daraus entnommene Stücke, welche vom Com⸗ 
poniſten für Clavier transcribirt wurden, auch ein frem⸗ 
des Publikum intereſſiren dürften; fie erſchienen in 
hübſcher Ausſtattung und bequemer Spielart bei Pfitzer 
und Heilmann. 

Der Claviervirtuos Kontski gab mehrere Con⸗ 
certe im Theater mit großem Erfolge. Sein Spiel 
iſt finnlich-anzicehend durch außerordentliche Virtuofität 
und pifanten Vortrag namentlich folder Kompofitionen, 
die ind Tanzgenre ſchlagen. Concert⸗Polka und Wal: 
zer find Früchtchen, die Allen ſchmecken, und Kontski 
verfieht es, fie zu präfentiren. Die befte Eigenfchaft 
Kontski's ift feine Liebe für Hummel, Field, Duffek, 
Nies, und andere Meifter, deren bloße Namen gewiſ— 
jen modernen Glavierpaufanten ſchon ein unheimliches 
Gefühl, manchen fogar Geriffenäbiffe im Bewußtſein 
ihrer Unterlaffungsfünden verurfachen; Duſſek's, Hum⸗ 
mel’d, Nie’ Concerte, um die ſich die jüngere Gene: 
ration fo gerne megfchiebt, werden von Kontiski in 
ausgezeichneter Weife gefpielt, — echt künſtleriſch. Wie 


‚der Enthufiadmud marcher Leute Kontskimit Liſzt 


gleihftellen, fogar ihn höher Heben Fann, ift ſeltſam. 
Liſzt iſt der Schöpfer einer neuen’Elavierwelt, Kontski 
nur ein Gefchäpf darin. Man ift oft fo närriſch, aus 
dem Umſtande, dag Lilzt zumeilen übertrieb und: buch 
fein excentriſches Wefen den Vortrag geradezu ver: 
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barb, einen gewifien Unwerth dieſes einzigen Clavier— 
fpielerd nachzumweifen! Das ift allerdings ungeheuer 
komiſch: denn wer zu bemerken weiß, wie Liſzt über: 
trieb, wie feine Art feine abgefeimt berechnete war, 
fondern unmwillfürlich hervorplagend, den Spieler eigent= 
lich erſt machte, ſtatt id vom Spieler machen zu Tal: 
fen, der wird darin die gewaltige innere Perfönlichkeit 
Liſzt's erkennen, in der es Ebbe und Fluth, Sturm 
und Windftille, höchſte Weberreiztheit, hinſinkende Er⸗ 
fhlaffung gab. Daraud erklären ſich die Zerrgebilde 
wie die vollendetften Leiftungen dieſes größeften Vir⸗ 
tuofen auf dem Gebiete des Elavieripield. Man kann 
wohl annchmen, daß unter den jegt florirenden Pia⸗ 
niften kaum Giner ift, der nicht mittel- oder unmite 
telbar von dem Hauche Liſzt's belebt wurde; Lifzt 
ducchdringt Alle, — Gr und Chopin find die beiden 
Pole, zwifchen denen fih Alles bewegt, was Elavier 
fpielt, vom hochfliegenditen, Beethoven⸗bewältigenden 
Aare, bid zu dem Gewürm, was auf Erden Freucht, 
in Brunner und Beyer machend. Dan jollte alſo 
immer erft fehen, ob die Virtuofität eines — 


Ten unfehlbar, wie von einer Maſchienerie, oder fehl⸗ 
bag, 


wie von befeelten Menfchenhänden gegeben ift, 
ehe man mit dem gebräuchlichen „à la Liſzt“ hervor: 
rückt. Wenn Lifzt die Stüde Kontoki's wirflich nicht 
viel beffer ipielen würde, mie dieſer, ſo geht daraus 
noch lange nicht hervor, dag Kontski ein Liſzt'ſches 
Arrangement der Baftoraliyınphonie, Liſzt'ſche Etüden, 
Joh. Seb. Bachs Fugen oder den Herameter nur an: 
nähernd wie Liſzt zu fpielen im Stande wäre, ganz 
uneingedenk jenes unbefchreiblichen geiftigen Zaubers, 
wie ihn nur ein Genie ſelbſt über die kleinſte Pieçe, 
ja, über ein hingeworfenes Präludium auszugießen 
vermag, ganz uneingeden? jener gewaltigen Zwing⸗ 
herrfchaft, die Liſzt über jede Partitur, jeded noch ſo 
verwidelte Muſikſtück gleich beim erften Schen auß: 
übt. Die Univerfalität iſts, die Liſzt als Virtuos 
wie ald Künftler im ganzen und großen Sinne über 
alle Birtuofen jeder Zeit ſtellt. Mehrere andere 
Eoneerte: 3. B. das der Sängerin Miß Angelina 
Nafter, — zwei zu mwohlthätigen Zweiten, wie das 
der Philharmonie (Dilettanten-Orcheſter unter Pabſts), 
bes Sängervereind (unter des Unterzeichneten Leitung), 
wie der ſechs Abonnementeoncerte des Muſikmeiſters 
Voigt, feien beiläufig noch erwähnt. 

Das Theater, in welchem eben jetzt Gaquilib- 
riften, Zaubrer u. |. w. ihr Weſen treiben, (— eine 
kunſtſchänderiſche Unfltte! —) gab einige neue Opern. 
Unfere Direction fcheint manchmal recht verftändige Uns 
fihten zu haben, 3. B. legte fie folche in zwei ver: 
Öffentlichten Yeuifleton: Artikeln über Drama» und Oper: 
zuftände dar; manchmal thut fie jedoch Mißgriffe, die 
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haarſträubend find, indem folche neue Opern gewählt 
werden, in denen nicht ein Bünfchen Lebensfähigkeit ſteckt, 
wie Auber's „Haydee“ und „verlorner Sohn”. 
Ueber was ſoll man ſich mehr wundern, über den cfel: 
erregenden Unſinn, über die Wahl der Directoren, 
oder Über jene unfchuldigen Leute, die fich beicheiden 
Laien, Muſikliebhaber, Dilettanten nennen, die immer 
felber fagen, „fie veritänden freilich nicht? von Mu⸗ 
fit, aber’ — — und dann kommt ein „ganz befchelz 
denes“ Urtheil, möglichft verrüdt, jedoch dermaßen 
peremtorifeh, daß ich keinem Mufiker rathe, zu mwider- 
ſprechen. Diefe Leute finden nämlich jede fchlechte 
Dper Ihön, in der nur „hübſche Sachen” find; als 
ob nicht in der unflätigften Oper immer nod recht 
wohl „hübſche Sachen” fein könnten, ohne daß fie 
deöhalb weniger fchlecht wäre! Auch der ärgfte Schurfe 
bat gewiß noch einige Teidliche Eigenfchaften, und es 
feheint mir geradezu unmöglich, eine fünfactige Oper 
zu fchreiben, ohne aus Verfehen oder Nachläffigkeit 
ein paar „hübſche Sachen‘ mit dem übrigen Noten⸗ 
wuſte hinein zu bringen! „Der verlorne Sohn” ift 
es, der mich in Diefen Zornanfall bringt, denn fo 
dumm, jo hohl, foleer, fo frivol, fo reizlos 
(— für jeden Act ein Wort —) ift mir kaum je 
mals eine Oper erfchienen. Und in folch ein Made 
were fledt die Direction eine Maffe Geld für präch⸗ 
tige Ausflattung! Möchten fie alle zu Bettlern wer⸗ 
den, ſolche Directoren! Aber fo iſt's noch immer 
nicht genug, ed muß weit ärger fommen, che da8 Pubs 
litum (— dad Volk noch Lange nit! —) nur 
einigermaßen zum Bemwußtfein fommt. Der fo tief 
eingeriffene Opernwahnfinn muß durch fich felber zu 
Schanden werden; die Krankheit muß fich ausleben, 
denn fie ift zu weit verbreitet, um erflidt werden zu 
können. Möchte doch der Himmel den Wagner ere 
halten und ihn einen Wurf thun laſſen, der geiflig 
und finnlih eine Wirkungskraft ausübt, die unwie 
derftehlich ift, und Alle erfaßt. Fügte fihd dann 
zu gleicher Zeit, daß won anderer Seite her eine Dper 
voll gloriofen Unfinnd mit „hübſchen Sachen drin” 
geboten würde, fo müßte doch der Eontraft au 
die finfterften Finſterlinge erleuchten. Bis dahin ift 
der Lohengrin, aber Leider nur im Clavieraudzuge, 
mein Troſt. Wie erquidend, mie harmoniſch wirkt 
Ihon allein der Text al8 Gedicht, und diefe Men: 
fchenfprache in der Muſik — —! Ya, ja, es wird 
beifer werden, — bald! 


Ende Januar. Louis Köhler. 





Lefefrüchte auf Dem Felde der mufifali- 
ſchen Kiteratur, 
gepflädt und zubereitet 
von 


e u 


@inleitung. 


Seit einiger Zeit unterſteht man in muflfalifchen 
Zeitſchriften ih wieder, mehr oder weniger offen auf 
Die Sache zu ſticheln, die wir ſpeciell zu vertreten erft 
kürzlich ausdrücklich angelobt Haben. Unfer Beruf 
müßte und minder heilig fein, als er und wirklich ift, 
wenn wir dulden wollten, daß Beſchränktheit, Geſin⸗ 
nung 8loſigkeit und Böswilligkeit ungeſtraft die Deffent⸗ 
lichkeit in Bezug auf Ideen und Fragen behelligen, 
Denen wir unſere Dienſte weihen. Wir etabliren da⸗ 
her eine ſtehende Rubrik unter obiger Ueberſchrift, in 
welcher wir nachſichtslos jeden Unſinn var unſer Fo⸗ 
zum ziehen, der in der muſikaliſchen Literatur auftaucht 
und und eine Zurüdweifung zu verdienen jcheint. 


Erfte Frucht. 

Der Kritit haben wir vollauf, aber es fehlt an 
großen, productiven, die ganze Zeit mit fich fort: 
zeipenden Geiltern. Das, was gewille Sonderbündler 
dem deutichen Publikum jeit zehn Jahren als ein über: 
ſchwänglich Großes, aber vergebens, aupreifen, — da 
fich eine Nation nichts aufdrangen läßt, auch dann 
nicht, wenn man ihr jagt, ed mangele ihr noch das 
Verſtändniß für dad große Neue — kann hier nicht 
genügen. Man fol von einem großen Volke nicht 
verlangen, daß es in der jubjectiven Befangenheit des 
einen oder andern Talents mit ihm gänzlich aufgehe. 
Subjectiv:befangene Naturen bleiben, bei aller Anlage, 
immer nur einer Anzahl gleichgeſtimmter Scelen zur 
gänglich und führen ihre Nahahmer zur Manier. Ein 
Sean Baul, Brentano, Novalid und jelbit der 
geniale Hoffmann hatten ftctd nur ihr beſonderes 
Bublitum; die gewaltige Urfraft und über alle 
Sentimentalität und Partei erhabene weite Weltans 
ſchauung eined Göthe und Schiller aber wird ftetö 
eine ganze Nation zu bewegen vermögen. Noch 
weniger, als jener Hyperromantik, wird ed daher 
gewiffen Tendenzrittern gelingen, die keuſche Muſe 
der Tonfunft zu einer Buhlerin mit fo grundpro: 
faifchen Ideen, wie file ihr Coangelium des lei: 
ſches predigt, herabzuiwürdigen. Dem gefunden Sinne 
der Nation werden folche, der vorübereilenden Zeit au⸗ 
gehörende und mit ihre verfinfende Auswüchſe, Heut 
iwie jederzeit nur Ekel zu erregen vermögen. — Die 
Kritik ift zwar ein jeder Kunft nothwendiges und wohl 
thätiged Glement, befonderd, wenn man fie wie Lef- 
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fing Abt: zurückweiſend auf dad Beſte was eine große 
Vergangenheit hatte und ohne durch vorgefaßte Tens 
denz fich ſelbſt den Horizynt zu ſchmälern. Wenn fe 
aber zur Vergötterung eigener Unfehlbarkeit Gerabfünkt, 
wenn fe, auf ihrem Stedenpferde umherreitend, Alles 
verdammt, wad mit dem Zeitgeifte nichts gemein hat 
und weltserbeernde Anſchauungen dictatoriſch aller 
Welt vorſchreiben will, dann muß eine Zeit großer 
Leere auf dem Gebiete des künſtleriſchen Schaffens 
entftanden ſein; deun Pie künſtleriſche That führt al 
led extreme Thesrerifiren ad absurdum. — Die fünf 
lerifhe That iſt eb, nach der die Zeit dürſtet. 
Möge fie ſonnenhaft und flegend fich vor und hinſtel⸗ 
len, allen PBarteigerede ein Ende machen und die gan 
muſikaliſche Kunſtjüngerſchaft wieder zu friſchem frö 
lichem Schaffen begeiſtern. 


Alſo läßt Hr Emil Naumann in Nr. 2 de 
Berliner Muſikzeitung (von Bock) FH vernehmen. 
Wir ſind keineswegs ſo eitel, Alles ſogleich auf uns 
zu beziehen, beſonders wenn es ſo wenig auf uns 
paßt, als daB Vorſtehende. Indem jedoch Hr. &,R. 
die Gelegenheit zu obiger Herzensergießung gerofflers 
maßen vom Zaune bricht (fie bildet nämlich den Syluß 
eined Artifelö, der „von dem Ginfluffe deuticher Tons 
tunft im Auslande“ Handelt), bat fie offenbar eine 
beiondere Beziehung, und könnte daher von bes 
fangenen Leſern der muſikaliſchen Zeitishriften leicht 
auf und bezogen werden. Died der Grund, weis 
halb wir darauf entgegnen, 

Hr. EN. ift ein junger Eomponift, der in ıngs 
derner Kirchenmuſik macht. Bei dem gänzlichen Man: 
gel an eigener productiver Kraft, gleichwohl aber vor 
dem Drange beferlt, Durch große Werke einer berüdns 
ten Abſtammung fih würdig zu zeigen und die um: 
dankbare Mitwelt in ein verhältnißmäßiges Erſtaunen 
zu ſetzen, ſchrieb er früher aus Mendelsſohn's Com⸗ 
poſitionen chriſtliche Dratorien und Pſalmen zuſam⸗ 
men. Seitdem ihn jedoch die Fügung des Himmels 
aus dem dürren kritiſchen Sande Sachſens und des 
Rheinlandes an die fetten und fruchtbaren Ufer der 
Spree verſetzt und hier auf allerlei Speeulationen in 
Berliner Chriſten- und Judenthum angewieſen hat, 
beſchäftigt er ſich hauptſächlich mit Anfertigung von 
lobqualmenden Artikeln über „Meyerbeer's Prophet“ 
und „chriſtlichen Kirchengeſang“ für die fromme Mu: 
ſikzeitung des gottedfürhtigen Hrn. Bol. (Wir er⸗ 
fahren nämlich erſt and den vertraulichen Redaetions⸗ 
mittheilungen des Hrn. D. Lange in Nr. 1 der dies⸗ 
jährigen Berliner Muſikzeitung, daß unfer chriftlicher 
Hr EN. der ungenannte Verfaſſer des Taugen Ur: 
tikels über „Meyerbeer“ und feinen „Propheten“ in 
den Nummern 3—5 des vorigen Jahrganges iſt.) 
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Es würde nun nicht Teicht ein Vernünftiger fich ein: 
fallen Iaffen, belagten Hrn. E. N. in diefer feiner ge: 
‚genwärtigen Belchäftigung zu ſtören, da fie im Grunde 
eben fo ungefährlich und harmlos ift, als feine frü- 
here, die ja ebenfalls auch ruhig und unangefochten 
vorüberging. Aber Hr. E. N. läßt es dabei nicht ke: 
wenden, fondern erdreiftet fih auch, mit kecker Stirne 
der gefammten muſikaliſchen Leſewelt in’® Geficht zu 
behaupten: „es fehle und an großen, produeti— 
ven, die ganze Zeit mit fich fortreißenden 
Geiftern, — es fei eine große Leere auf dem 
Gebiete des Fünftleriihen Schaffen ent: 
fanden” u.f.w. Wie, müffen wir hier fragen: fchreibt 
Hr. E. N. denn nicht chriſtliche Dratorien? fein kriti⸗ 
ſcher Schügling und gefelifchaftlicher Schußherr denn 
nicht jüdifhe Opern? Reißt dieſer Schügling und 
Schutzherr in einer Berfon (nah den Sprüchwort: 
Eine Hand wäſcht die andre) nicht unfere,ganze 
Zeit mei jich fort? Hat jemald eine Dper in Pa: 
ris und den deutfchen Großftädten einen fo immenfen 
Erfolg gehabt, als der von Hrn, E. N. beſchriftſtel⸗ 
. Ice „Prophet“? Darf daher unfere Zeit fi wohl 
unterfteben, nah fünftlerifhen Thaten zu bür 
fen? Iſt nicht vielmehr der reichftrömende und un: 
verfiegbare Quell der Meyerbeer’fchen Muſik im Stande, 
den Durft ganzer Welten für ewige Zeiten zu ſtillen? 
— Wer aber auch hat jemald für die keuſche Mufe 
der Tonkunſt reiner und feuriger geglüht, ald der 
Componift des Propheten? und wer darf ſich rühmen, 
dem gefunden Sinne der Nation entfpre 
chendere Kunftwerke geichaffen zu haben, als der 
„grundpoetiſche“ Meyerbeer? Sind die erhabenen 
Werke dieſes göttlichen Dpernmachers wohl von irgend 
Einem ald Auswüchſe angefehen worden? oder ha: 
ben ſie wohl jemal® Ekel erregt? 

Nah all Dieſem kann ed feinem Zweifel unter: 
liegen, daß die rührenden Klagen des frommen Hrn. 
E. N. völlig nichtig find und ihren Grund wahrfcheinlidh 
nur in einem Uebermaaße chriſtlicher Beſcheidenheit 
finden. — Wir haben geſprochen! 


Kleine Zeitung. 


Ans Schwerin fhreibt man uns: Bei dem Antheil, den 
Sie für Rihard Wagner in Shrer Zeitung fo oft ausgefpros 
Gen haben und mit dem Ste unermüdlich fortfahren, feiner 
Kunſtrichtung und feinen Tonfchöpfungen Geltung und Ein- 
gang zu verfhaffen, erlaube ich mir, Ihnen die Anzeige zu 
machen, daß ter Intendant unferes Hoftheatere, Geheimhofrath 
Zöllner, den Tannhänfer hat einfludiren laflen uud ihn am 


fen und 29fen Jaunar zur Aufführung gebracht hat. Der 
Erfolg derfelben war ein fo glänzenter, daß meine fühuflen 
Erwartungen übertroffen find, ja ich darf ohne Uebertreibung 
verfihern,.daß nie eine Operns Borftellung bei uns eine foldhe 
Theilnahme gefunden hat; ich wenigftens habe feit einer lans 
gen Reihe von Sahıen beim Publifum nie einen ähnlichen 
begeifterten Eindruc bemerkt. Abgefehen von dem hohen @ifer, 
mit dem alle bei der Darftellung betheiligten Perfonen ihrer 
Aufgaben ihre beften Kräfte zuwandten, wurden aud) die gleich⸗ 
gültigen Zuhörer von der Macht und Schönheit dieſes erhas 
benen Werks gefeffelt und hingerifien, und fo beflätigt ſich denn 
wieder Ihr fo oft ausgejprochenes Wort, daß das Wahre und 
Schöne ſich allenthalben Bahn Brit, wenn man nur ben 
Muth und Willen hat, es dem Publifum darzubieten. Wie 
ſchwer verfändigen ſich ale Directionen, bie ein folches Kunſt⸗ 
werk, wodurch die Künftler und das Publikum einer edleren 
Richtung zugeführt werden müflen, unbeachtet laſſen und es 
vorenthalten, und ihre Kräfte der Sämmerlichfeit und Ge⸗ 
wöhnlidfeit zu opfern. — Vielleicht ermuthigt diefe Notiz end- 
U andere Theater, unferem Beifpicle zu folgen. 


— — —— — 


Tagesgeſchichte. 


Reiſen, Eoncerte, Engagements ꝛc. Lucile Grahn 
iſt in München in dem Ballet „Undine“,“ Muſik von Pugni, 
und in Aubers „Gott und Bayadere“ als Zoloe aufgetreten 
und bat die Münchuer durch ihre Fußvirtuofität dergeſtalt Hin- 
gerifien, daß fie beinahe das Hofbräuhaus, ten Pſchorr ıc. 
Darüber vergefien hätten. 

Prinz Adelbert von Baiern, ein Schüler Pellegrini’s uud 
Pentenrieder's, foll ein ausgezeichneter Baßfänger fein und 
wird demnächſt auf dem Privattheater des Königs in der Oper 
Elisa e Claudio von Mercadante auftreten. Frau Jenny Dins 
gelftebtstuger wird ebenfalls in diefer Vorſtellung mitwirken. 

Todesfälle. In Stockholm farb am 20ften Januar der 
Intendant des dortigen Hoftheaters, Friedrich Samuel 
v. Silverfiolpe, im 82ften Jahre. Er war, währenp er 
ben Poflen eines anßerorbentlichen Gefandten in Wien befleis 
bete, ein vertrauter Freund Haydn's und in jeiner Bibliothek 
follen ſich noch verfhiedene, bis jept nicht befannte Merfe 
diefes, fowie anderer Meifter älterer Zeit befinden. 


Bermifchtes. 


Bon tem regen muftfalifchen Leben in Deffau giebt 
und das vor Kurzem ausgegebene Programm der Goncerte 
vom Januar bi6 Mai 1862, was wir nachfiehend mittheilen, 
ein Bild. Borlänfig find in demſelben nur die Inftrumentals 
werke bemerft, da bezüglich des Sologefanges nicht gut eine 
Borausbefimmung möglich if. Den 2aſten Sanuar: Duvers 
füre von 8. Menvelsfohn (Ruy Blas); Solovorträge von 


Mai: 
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Hrn. F. Grützmacher aus Leipzig (Violoncell); Symphonie 
von Beethoven, Nr. 5. Den 2iften Februar: Ouvertüre von 
Th. Schneider; Solovorträge von Hrn. Kammermufifns Seel: 
mann aus Dresden (Bioline) und 8. Stährfeld (Flöte); 
Symphonie von F. Mendelsſohn, A⸗Moll. Den 20ften März: 
Symphonie von Abt Vogler; Doppelquartett von 2. Spohr; 
Symphonie von Mozart, C⸗Dur. Den Zdften April: Duver⸗ 
füre von C. M. v. Weber- (Guryanthe); Solovorträge von 
Hrn. Hofpianift Fritſch und Hrn. Kammermuflfus Bars 
tels 1.5; Symphonie von Beethoven (pastorale). Den Tien 
Ouvertüre von Fr. Schneider, E- Moll; Solovorträge 
von Hrn. Concertmeifter Drechsler (Violoncell) und Hrn. 
Kammermufifus Lorenz II. (Glarinette); Symphonie von 
Nob. Schumann, Nr.2 (neu). Den 2lften Mai: Im Thea: 
ter: „die Jahreszeiten”, Oratorium von Joſeph Haydn. 

Am Böften Januar wurde Marſchner's neue Oper 
„Aufin’ in Hannover zum erftien Male gegeben, und am 
Then wiederholt. Sie fcheint gefallen zu haben. 

Das bis jetzt unbenupt gebliebene Königsſtädter 
Theater in Berlin foll zum Apribd. J. feiner wefprünglichen 
Beſtimmung wieder zurüdgegeben werden. Das nen einzus 
rihtende Theater wird fortan nuter der Berwaltung ber fös 


nigl. GeneralsInteudantur der Schaufpiele fiehen, und den Di⸗ 
rector Hoffmann aus Prag zum Sperialdirector erhalten. 
Daffelbe iR hauptſächlich für Luſtſpiele, Baubdevilles und ko⸗ 
mifche Opern beitimmt. 

In Düffeldorf Hat fih ein AntisMufifverein gebils 
bet, deſſen Wirken gegen ſchlechte und fhleht ausgeführte Mu⸗ 
fit gerichtet if. Es giebt auch noch andere muflfaliich Hochs 
berühmte Städte und Kunftinftiinte, in denen ein folder Ber: 
ein einen weiten Wirfungsfreis finden könnte. 

Eine Recenfion über eine Wiener Polka in einem fran« 
zöfffhen Blatte beginnt mit folgenden Worten: „Deutſchland, 
Das Land des Ernſtes, der Gemüthlichfeit und des tiefen Ges. 
fühls. wo man fich die Zeit mit der Lectüre des. Werther und 
mit Nachdenken über die Kantiſche Philofophie vertreibt, hat 
auch die beiden größten Tanzcomponiften der Jeptzeit hervors 
gebracht: Strauß und Lanuer“. Deutfchland mag fh nun 
bei dem Herrn Polfa-Recenfenten für die Complimente bedans 
fen, auch wollen wir durchaus nicht den Verdienſten ber beis 
den Walzersheroen zu nahe treten — and in einem Fleinen 
Fache kann man ein großer Mann jein — jedenfalls aber iſt 
es eine merkwürdige Sufammenflellung: Goͤthe, Kant, Strauß 
und Lanner! 





“ — nn 


 Keitifcher Unzeiger. 
Ueberficht der neuejten Erjcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Unterhbaltungsmurit, Modeartifel, 
Für PBianvforte. 
&, &. Brunner, Op. 216. Fantaisie brillante pour 


le Piano sur des motifs favoris de 'opéra Guil- 


laume Tell de Rossini. Gaffel, Luckhardt. 15 Sgr. 

Armer Tel! Für wen magft du wohl in der beliebten 

BHantafie-Bäderei zu einem fehwerverbaulichen Lebfuchen zer: 
fnetet worden fein! — 


Ch. Meyer, ©®p. 163. Deux Morceaux de Salon 
pour le Pianoforte. Nr. 1. Reverie, Nocturne. 
Nr.2. Gage d’amitie, Divertissement. Caftel, ſuck- 
hardt. Nr. 1, 10 Sgr. Tr. 2, 15 gr. 

Ganz in dem Geiſte gefchrieben, wie alle ähnlichen Sadıen, 
die der Componift gemacht, feitvem er der Kunft Balet gefagt 
hat, um in die alleinfeligmadhennen Arme der Inbuftrie fi 
zu werfen, werben dieſe Stüde feinen zahlreihen Kreunden 
ein willfommener Beitrag zu ben vielen anderen Favoriten bils 
den, die dad Pianoforte bereit ſchmücken. Die „Reverie“, zu 
dentſch Tränumerei, fei vorzüglich empfohlen als Mittel, 
einzufchlafen, aber viel Geſcheidtes wird man ſchwerlich davon 
träumen. 


Slänger, Huver u. Fißmer, Der Pianofortefreund. 
Eine Sammlung von Gompofitionen für das Piano- 
forte. In drei Abtheilungen ftufenmäßzig geordnet 
und mit Singerlatz bezeichnet. Erfte Abtheilung, 
für Spieler, die cine kleinere Clavierſchule gründlich 
durchgeübt haben. 2 Hefte. linden, Fiſzmer u. C., 
1851. & 1 Thlr. 

Die Brauchbarfeit dieſes Werfes fann nicht in Abrede 

geftellt werden; ob aber viel damit gefördert wird im dem 

Siune, daß ver heruntergefommene Geſchmack wieder gehoden 

werde, möchte nit außer Zweifel geftellt fein. Den größten 

Theil bilden kurze Bearbeitungen von Opernmelodien; dieſes 

Serfegen und Flicken if fehr übel, wenn auch Das, was dar⸗ 

in enthalten, gut if; der Schüler erhält immer Bruchſtücke, 

und eilt von einem zum anderen, wodurch ter Siun zerftreut 
und die Luft zur Ausdauer bei Größerem vertrieben wird. Der 

Serfplitterung entgegenzuarbeiten, foll die Aufgabe fein; will 

Semand durchaus Opernfachen fpielen, fo wird er Befriedigung 

finden, wenn er gleih an bie rechte Quelle geht; mit bloßen 

Bruchſtücken wird nichts gefördert. Auch find überhaupt diefe 

Sachen nit dazu da, daß der Schäler daran lerne; das 

Hoͤchſte und Schönfte als Elavierfiudie herzurichten, if eine 
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Entweihung der Kunſt. — In Betreff der Ueberſchriften iſt 
einiges Falſche zu bemerken; fo wird z. B. im zweiten Hefte 
S. 7 der Wiener Trauer: Walzer von F. Schubert als Sehn⸗ 
fuchts : Walzer von Beethoven aufgeführt, und außerdem wers 
den zwei Theile noch binzugefägt, die in jenem Walzer nicht 
chen. Don einem Schmerzend: und Hoffnungs «Walzer von 
Beethoven if dem Referenten gleichfalls nichts bekannt. Hüns 
fig find auch die Opernſachen verſtümmelt, andere Schlüffe 
Hinzugefügt. Warum denn das? Gebt doch bie Sache ganz; 
dieſes Zurechtemachen und Aendern iſt fehr ungeitig nnd hat 
fon längft die allgemeine Mipbifligung gegen fih. So iſt 
3.2. die Cavatine „Gloͤcklein im Thale’ aus Guryanthe von 
Weber entſetzlich verhunzt. Gegen diefe Art von Bearbeitung 
wollen wir doch ja feierlichſt proteftiren. 


A. Wallerfiein, Nouvelles Danses elegantes pour 


le Piano. Main, Schott. fir. 25. Op. 63. Pa- 
rifer Schottitch. Mr. 26. Op. 64. Brautlänsler. 
fir. 27. ©p. 65. Roten-Polke. Nr. 28. Op. 66. 
Savoyarden-Polka, Nr. 29. Op. 67. Kieder-Ländler. 
fir. 80. Op. 68. Mignonne-Pelke, 


88 Spricht ſich in diefen Tängen durchgehends eine Friſche 
and Geſundheit aus, die recht wohlthut. Die Verbreitung, 
welche fle bereits erhalten haben, verdienen fl. Es ift Alles 
natürlich darin, nagezwungen, und für den Zwech, ben fie vers 
folgen, paflend. Die Harmonien flud Fräftig, ungefünftelt. 
Es find diefe Tänze echt deutiche, fie verfchmähen das Stalie- 
niſch⸗Süßliche umd die franzöflfche prickelnde Pifantheit. Das 
durch nuterſcheiden fie ſich vortheilhaft von vielen ähnlichen, 
die das nenitalienifh-wollüftige Element in fih aufgenommen 
haben. 





Sntelligenzblatt. 


R 


Robert Schumann 

Op. 101. Minnespiel aus F. Rückert's Liebes- 
frühbling, für eine und mehrere Singstimmen 
(Sopran, Alt, Tenor und Bass) mit Begleitung 
des Pianoforte. 

(1. Lied — 2. Gesang — 3. Duett — 4. Lied — 
5. Quartett — 6. Lied — 7. Duett — 8. Quar- 
tett.) 2 Thir. 5 Ngr. 

"Es eignet sich dieses Liedarspiel, aus Eiazeln- und En- 

semble- Gesängen bestehend, vorzugsweise zur Aufführung in 


Fsmilienkreisag, doch sind auch die einzelueu Nummern in der 
Weise abgeschlossen, dass jede für sich ausgeführt werden kann, 


Verlag von F. Whistling in Leipzig. 





So eben ist bei A, Brüggemann in Blankenburg 
erschienen und durch alle Buch- und Musikalienhandlungen zu 
beziehen: 
Sattler, H., Op. 17. 6 Scenen aus dem Leben 

der Jungirau f. Pfte. 16 gGr. 
— —, 0p. 16. Harz-Album 1. Pfte. 1s u, 2s Heft. 
a4 gGr. 


Jos. Haydn’s sämmtliche Quartetten — 
für zwei Violinen, Viola und Violoncele — 
83 Quartetten in 25 Heften à 2 Thir. das Heft La- 
denpreis, die ganze Collection complet für 25 Thlr. 


Netto, empfeblt ©. FE. Peters, 
Bureau de Musique in Leipzig. 
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Ant, Andre 
Lehrbuch der Tonsetzkunst. 
Herabgesetzter Preis gilt unwiderruflich nur bis 1. April. 


Herabg.Pr. 
Harmonielehre - (23Tblr.) 2% Tblr. 
Lehre des Contrapunkts (2 Tu) 13 Thir. 
Lehre des Canons (23 Thir.) 24 Thlr. 
Lehre der Fuge (3 Thir.) 24 Thir. 


Vollständig statt 10 Thir. 15 Sgr. nur 6 Thlr. 
Ausführliche Prospectus gratis durch alle Musik- und Buch- 


handlungen. 5 
Joh. Andre in Ollenbach a.M. 


Offene Stelle für einen sten Geiger. 


Bei dem Musikcorps des Fürstlich Waldeckir- 
schen Füsilier - Bataillons wird ein guter 
Geiger, welcher zugleich 2tes Klap- 
penhorn bläst, gesucht, und ihm, bei ent- 
sprechenden Leistungen, ein angemessener Gehalt 
zugesichert. Auf diese Stelle reflectirende Musiker 
werden aufgefordert, ihre Offerten, durch Atteste 
über ihre musikalischen Leistungen begleitet, bald- 
möglichst an die Musik-Commission des oben ge- 
nannten Bataillons zu Arolsen franco gelangen 
zu lassen. 





e5° Ginzelne Nummern d. N. Ztichr. f. Diuf. werden zn 5 Nor. berechnet. 


Drad von Br. Rıdmann. 








LKeue 





Jettſchtift für 





aſtk. 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. Verleger: Bruno Sinze in Leipzig. 


Zrautwein’fche Buch⸗ u. Mufikh. (Buttentag) in Berlin. 
3. Fiſcher in Prag. 
Gebr. Dug iu Zürich. 


Sechsunddreißigſter Band. 


Bon diefer Zeitfchr. erfcheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 oder 1, Bogen. 
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Breis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Thlr. 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Ngr. 


P. Mechetti qm. Carlo iu Wien. 
®. u. B. Weftermann in NewsDdorf. : 
Aud. Friedlein in Warſchau. 


Den 20. Februar 1852. 


Abonnement nehmen alle Poſtaͤmter, Buch⸗, 
Muflfs und Kunſthandlungen an. 








(EEE ETF Kr EEE RS e SEE EEE 

Inhalt: Kammer: und Hausmuſik. — Concertmuſik. — Kammer⸗ und Hausmuſik. — Inſtructives. — Replica. — Aus Wels 
mar. — Leipziger Mufilleben. — Kleine Seitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Kritiſcher Anzeiger. — Intellls 
genzblatt, 





Rammer- und Hausmuſik. 
Für Pianoforte. 


Einige einleitende Worte zu nachfolgenden Recenfiouen. 


Die Beurtheilung derjenigen neuen Claviercom⸗ 
poſitionen, welche eine ausführlichere Beſprechung ver⸗ 
dienen und unter der Rubrik „kritiſcher Anzeiger“ nicht 
mit einem flüchtigen Worte des Tadels oder Lobes 
abgethan werden können, wird von heute an aus einer 
andern als der bisherigen Feder hervorgehen. Wiewohl 
nun dieſer einfache Perſonenwechſel keinen gerade ecla: 
tanten Prineipienmwechfel mit fich führen wird, fo find 
die Anſchauungen deö neuen Neferenten von denen der 
früheren denn doch in foweit verfchieden, daß er ſich 
durch dieſen Umftand für verpflichtet erachtet, durch 
wenige einleitende Worte den Leſern dieſer Blätter 
Gelegenheit zu geben, den Grad von Vertrauen oder 
Mißtrauen zu beſtimmen, mit welchen fie ihrerfeitd 
feinen Kritiken entgegen kommen wollen. 

Man befürchte Feine Aufſtellung abftracter Nor⸗ 
men; wir beabfichtigen auch eben fo wenig und auf 
einem gewiſſen „Stand“punkte zu wiegen oder von 
einem beftimmten „Geſichts“punkte aus zu fchielen. 
Im Gegentheil: wir erflären und als abgefagten Feind 
ber abftracten, fertigen, biftorifchen, todten Kritik; 
wir wollen eine lebendige, fich flet3 in ihrem Gegen: 


ftande verjüngende, ſich durch denſelben neu bereichernde, 
aus den Kunftwerken der Gegenwart, in welcher die 
lebensfähige, verwefungsunfähige Wergangenheit eo 
ipso ja auch mit enthalten fein muß, ihre Theoremen 
erft abftrahirende Kritil. Wir werden daher, wa 
ed und nur irgend thunlich erfcheint, den Gemeinplag 
„was ſoll der Künftler?”, einen Sag, der durch die 
in ihm fich kundgebende unflatthafte Anmaßung de 
Kritikerd den unfchuldigen Worte „Kritik“ (d. 6. an⸗ 
gewendeted Urtheilsvermögen) überhaupt, das von einem 
zufälligen zu einem wmefentlichen ‚gemachte Prädikat 
der Gehäſſigkeit eingetragen bat, in defien Miß- 
brauch dad Publikum troß feiner demokratiſchen Be— 
vechtigung zu weit geht; wir werden, fagen twir, Die 
Brage „was will (reip. „was muß‘) diefer Kinfte 
ler?“ möglichft zu erfegen fuchen. Es giebt Künftler 
und Kunſtwerke, die Über der Kritik ſtehen; nament> 
lich find dies Grfcheinungen der Gegenwart, welche in 
Aniehung des zu ihrem Verſtändniſſe noch unreifen 
Bublitumd der Gegenwart, gemiffermaßen als Antis 
eipationen zu bezeichnen find. Da verändert fi die 
Stellung ded Kritiferd; „kritiſiren“, wad nach Ruge 
— und in Bezug auf die negative, in der Regel bet 
den Erſcheinungen der Kunftwelt nicht minder als bei 
denen des politifchen, focialen und religiöfen Lebens 
gültige Aufgabe der Kritif, geben wir ihm vollkommen 
Recht — „die Mängel einer Sade fignalis 
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firen aud ber Kenntniß der wahren Natur 
derfelben” Heißt, wird in dieſem Ausnahmsfalle 
dann heißen müflen: „wie Vorzüge einer Sache 
fignalifiren au® ber lebendigen Erfaffung 
ihrer wahren Ratur’. Es ließe fi fomit cine 
aetivenegative und eine receptivspofitine 
Kritik unterfcheiden. Franz Lifzt in feiner ber 
lichen Schrift Über Richard Wagner’8 „Lohengrin“, 
worin er dieſem Allerheiligften der Kunft ein würdiges 
Propylaum gebaut, hat in dieſer letzteren Art Kritik 
eine Initiative ergriffen, die wir bei anderer Gelegen⸗ 
heit deahalb ſchon ald epochemachend bezeichnet haben, 
und fi, abgeſehen vor feiner un nachahmlichen Bes 
- zebtfamkeit, als ein ſehr nachahmenswerthes Mufter 
Hingeftelt. Dad Bedürfnig nach einer ſolchen rece p⸗ 
tivspofitinen Kritik ift nicht eigentlich erſt in Dies 
fer Zeit erwacht — Gluck, Mozart und Beethoven 
Hätten wohl auch ihren Interpreten⸗Liſzt brauchen 
Armen; wohl aber iſt ed nie fo unabweisbar dringend 
aufgetreten als eben mit den Kunftihöpfungen Wag⸗ 
ner’ö, weil kein Tondichter je fo Heftige Oppoſition, 
fü. kraſſe Afterkritik erlitten Hat, ald Wagner. Man 
kann und den Einwand machen, dag Mozart’ Opern 
und Beethoven’d größere Inſtrumentalwerke zu ihrer 
Zeit ebenfo wenig von den bitterften und unvernünfs 
tigften Angriffen verfchont blieben: als fpecififge Mu⸗ 
ſiter beſaßen fie. jedach in den kleineren Bormen ber 
Kammermuſik ein Mittel, der Eigenthümlichkeit ihres 
Bünftlerifchen Genius dennoch bis zu einem gewiſſen 
Grade Eingang und Anerkennung zu verfhaffen. Hat 
Liſzt in feinem Buche über Lohengrin eine Miffion 
füllt, Die ihm, indem er feinen Namen an den des 
Schoͤpfers des muſikaliſchen Drama's gekettet, einen 
Aniheil an deſſen Ruhme zu ſeinem eigenen, perſön⸗ 
lichen hinzufügt, ſo haben wir dem nämlichen Künſt⸗ 
ler noch eine andere neue Art der Kritik zu verdan⸗ 
Ien, die wir als in der Mitte zwiſchen den beiden ges 
sannten ſtehend bezeichnen könnten, und zwar als ac« 
tiqspofitine, wenn — fie nicht ſchon einen Leber 
gang des kritiſchen zum probuftiven Verfahren bil⸗ 
dete. Ihr Weſen beiteht darin: den Tonfegern prak 
uſche Winke zu geben, „tie man es beſſer machen 
kann“ und ihnen dies recht anſchaulich an demfelben 
Beifpiele, an von ihnen erfundenen muſikaliſchen Ge— 
danken zu zeigen. Liſzt's Pianoforteparaphraſen ent⸗ 
halten eine Menge ſolcher ſehr erbaulicher und nütz⸗ 
licher Andeutungen und Belehrungen über die Aus« 
heute des Stoffed. AL eined her glänzendften Bei⸗ 
fniele and jüngfter Zeit heben wir Liſzt's Transſcrip⸗ 
Kon der „‚Bunten. Reihe“ yon David hervor. Der Lo 
fer, melcher ſich binlänglig dafür intereffirt, um ſich 
yan der Wichtigkeit unferer Behauptung mit eigenen 
Augen Überzeugen zu mallen, vergleiche das Original 


mit der Transſeription. Schon bei flüchtiger Prüfung 
wird er finden, daß in jedem der 24 charakteriſtiſchen 
Stüde Lifzt dem geſchickten und talentwollen David 
ad oculos demonftrirt, wie derſelbe muſikaliſche Ge⸗ 


danke noch viel geiftreicher und genialer auszuführen 


ſei. Zu einer ſolchen Kritik gehört aber freilich ein 
Verleger und ift diefelbe Überhaupt nur in einzelnen 
befonderen Bällen zu empfehlen. 

Da wir ed in unferer Eritifchen Thätigkeit für 
diefe Blätter jedoch nicht mit impofanten Mufitwerken, 
fondern meift nur mit dem befcheideneren Genre von 


" Glaviercompofitionen zu thun haben, fo werden mir 


wohl nicht in den Ball kommen, von jener zweiten 
Art Kritit Gebrauch zu machen, welche wir unter der 
Bezeichnung der „‚receptivspofitiven‘’ begriffen haben; 
wir werden feine Unalyfen von Glavierflüden fchreis 
ben. Wohl aber werden wir infofern eine pofitive 
Kritit handhaben, ald wir die Ideen des Componiſten 
nehmen werden, wie ex fle giebt, ohne Discuffion, in 
der Prüfung ihres muſikaliſchen Werthes diefen von 
der Zuläffigkeit einer künftlerifhen Behandlung der⸗ 
felben überhaupt abhängig machen, und ſodann unter: 
fuchen werden, ob der Eomponift zur Verwirklichung 
feiner künſtleriſchen Abſicht die entfprechenden Mittel 
verwendet hat, ob in der gegebenen Form der Inhalt 
erichöpft ift, ob Form und Inhalt fich decken und die 
mit der Compoſition beabfitigte Wirkung in der That 
erzielt, der Zweck des Componiften wirklich erreicht 
wird. 

Demgemäß werden mir nicht blos fragen, ob ein 
Clavierſtück mufitalifhen Werth an und für fich bes 
fist, fondern namentlich auch, ob es claviermäßig ge= 
ſchrieben iſt; wir werden nicht nur dad Tonftüd, 
fondern auch dad Elanierftüdin Betracht ziehen. Die 
großen techniſchen Srrungenfchaften des Virtuofenthums 
in Verbindung mit der ſtets fortfchreitenden Vervoll⸗ 
fommnung des Inſtrumentes gewähren dem Clavier- 
somponiften den freieften Spielraum und geben ibm 
bie Mittel an die Hand, jede mufikalifche Invention, 
ſelbſt eine urfprünglich orcheſtral gedachte, es fei denn, 
Daß diefelbe zu ihrem Ausdrucksmittel weientlich der 
Klangfarbe eines beflimmten DO:rcheflerinftrumentes bes 
hürfe, clapiermäßig zu verarbeiten. In Anbetracht 
befien verlangen mir von dem Elaviercomponiften aber 
auch die gründlichſte Kenntniß ven der Ausgiebigkeit 
des Inſtrumentes, für daß er ſchreibt, die Benutzung 
der Ausdruckkmittel, welche ihm hier zu Gebote ſtehen, 
und ſomit auch die Berückſichtigung des virtuoſen Ele» 
mentes in feinen Compoſitienen. Berückſtihnigung des 
Virtugſenthums, nicht als Selbſtzweck, mehl aber «is 
Mittel zum Zwecke, serlangen: wir, und im. Lieſem 
Sinne werden wir and: diejenigen Slowerftüde, welche 
dem Ausubenden Gelegenheit zur Urberwindung ven 








neuen Schwierigkeiten, falls der inftructive Zweck nicht 
als Hauptfache betrachtet wird, nicht um ihrer felbft 
willen da find, fondern dem Tünftleriichen Zwede un: 
tergeordnet bleiben, oder kurz, daß fie Elingen und 
wirken, — vwillkommener heißen, als die im Geleife 
bed verbrauchten, gäng und gähen Dilettansenfiyle® 
behaglich fi ergebenden. Wir müſſen es ald eine 


höchſt unerfreuliche und unerquidliche Thatfache bes- 


zeichnen, daß feit den Höhepunkten Paganini und Liſzt 
die Technik der Geiger und Pianiften im ſteten Rück⸗ 
fehreiten beariffen ift, und werden Daher jede auf ein 
Ginlenten in die rechte Bahn des Fortſchrittes zielende 
Zhätigfeit mit Freuden begrüßen. Uebrigens ericheint 
und die Ideenneuheit eined heutigen Eomponiften, ber 
fih mit den Ausdrucksmitteln, wie fie fich bereitö vor 
drei oder vier Decennien vorfanden, begnügt, ziemlich 
problematifch ! 

So viel betreffö der Anſichten, welche bei ber 
Recenfion neuer Elavierftüde, für und maßgebend fein 
werden. Gin anderer, Tester Punkt erheiſcht eben⸗ 
falls noch eine kurze Bevorwortung: die Terminologie, 
deren wir und in den nachfolgenden Recenfionen bes 
dienen werden. Unſeres Bedünkens bat in den feits 
heren Recenflonen der „Neuen Zeitſchrift“ oft eine allzu 
optimiftifche Ausdrucksweiſe obgemwaltet, deren Erſprieß⸗ 
lichkeit wir nicht einzufehen vermögen. Unſere Sprache 
iſt nicht: fo reich an gebräuchlichen Lobesausdrücken, 
daR deren Negifter nicht bald erfchöpft wäre, wenn 
man fich in dieſer Hinficht nicht einiger Dekonomie 
befleigigen wollte. Es erfcheint alfo fehr nothwendig, 
eine gewiffe Abftufung ſtreng einzuhalten; anderenfall® 
hätte man nur die Wahl, demfelben terminus eine 
immer nur relative bedingte, je nach dem Gegenflande, 
welchem er zugetheilt wird, ſtets wechfelnde Bedeutung 
zu geben, was endlich zu einer unvergleichlichen Bes 
grifföverwirrung führen müßte. Wellen Muſikverſtän⸗ 
digen Ohr ift nicht tödtlich verwundet worden, wenn 
er — ein ſehr trivialer Kalk — von einem funftenthus 
finftifchen Laien Flotow's Martha und Beethoven's 
neunte Symphonie in Einem Athen mit dem Brä- 
dilat „himmliſch“ belegen hören mußte? Verſchwen⸗ 
. det man an dad Mittelmäßige oder an ein unterges 
ordnetes Kunftgenre Worte der Begeifterung oder des 
höchſten Graded von Biligung, was bleibt dann üb: 
tig zur Bezeichnung des Exrhabenen und Vollendeten 
in der Kunft, als etwa der unglüdliche Ausweg, zit 
den fchlaffen Superlativen des nachelafflichen Göthe 
zu greifen? Die Mäßigung in umferen Lobes aus drücken, 
die wir Hierdurch genugſam gerechtfertigt zu haben 
glauben, fol jedoch nie in ängſtliche Sparſamkeit aus⸗ 
arten; ebenfo wenig durch fie der Grundſatz möglichſt 
milder Beurtheilung andgefihloffen werden, den mir 


im Anfang dieſer Zeilen durch unfere allgemeine 


Anficht über die Aufgabe einer vernünftigen Kritik be 
reits ausgeſprochen haben, 

Bezuͤglich der Terminologie möge ſchließlich noch 
ein anderer avis au lecteur geſtattet ſein. Wir mm 
chen im Voraus darauf aufmerkfam, dag wir zuweilen 
am gegebenen Drte, nicht anftehen werden, Ausdrücke 
anzumenden, welche ſich des Genuſſes patentister Bm 
nalität noch nicht erfreuen. So dürfte c8 und öfters 
begegnen, von ‚„‚Reftaurationdcomponiften”, von ‚mis 
ffalifchem Burggrafenthume‘” — von „vormärzlicher“, 
non „jüdiſcher“ Muſik und dergleichen zu ſprechen, 
wenn folche Bezeichnungen . und charafteriftiicher als 
andere erfheinen. Wir merden in biefen Fällen une 
fere Außdrüde ſtets genau motiviren und fie dadurch 
vor der Unterlegung eines falichen Sinmmes zu wahren 
fuchen ; ſtößt fih irgend ein Philiſter dennoch daran, 
fo bedauern wir fehr, Feine menichenfveundlichere Aul⸗ 
wort darauf in Bereitfchaft zu haben, als ein beruhm⸗ 
te8 Mitglied der preußifchen Nationalverfammlungs 
„nun, da floße man ſich daran I 


(Bortfegung folgt.) 


Eoncertmufif, 
Dnverfüren. 


Konid Anger, Op. 5. Eansert-Ouvertüre für grofjes 
Örchetter. Partitur. — Keipjig, Whiſtling. Preis 
14 &hlr. 

Es ift dieſe Duvertüve von einem feifchen und 
fräftigen Geifte beſeelt, dem ed darum zu thun ifl, 
eine entichiedene Gefinnung zur Geltung zu bringen. 
Died erkennt man auch gleich im Unfange, der be 
ſtimmt anhebt und und gleih, ohne Umfchmweife zu 
machen, in medias res verfeßt. Sie Hat einen heroi⸗ 
Shen Anſtrich. Die Gedanken darin zeugen ſämmtlich 
von einem beſtimmten Bewußtſein und haben Zug 
und Schwung. Ihre Durchführung verräth eine fefle 
Handz denn nicht 6508 lofe aneinander gereiät, fons 
dern organisch ſich auseinander entwidelnd, geben fie 
ein Bild, das auch die Pleinen Nebenparkien im ges 
hörigen Lichte erfcheinen läßt. Dad erſte Motive, 
welches einen guten Bond in fi birgt, weiß denſel⸗ 
ben auf in mwohlgelungener Korm audzubenten. Ob⸗ 
fhon Anfangs nwe mit wenigen Mitteln fih außs 
ſprechend, gewinnt ed aber doch im Verlaufe immer 
größere Zuverſicht und tritt mit aller Entſchiedenheit 
auf. Das zweite Moto hat einen fanften, lyriſchen 
Sharakter. Beide Motive durchdringen einander; ges 
ade in ihrer Verarbeitung verdient ber Componiſt 
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gerechte Anerkennung, indem es nicht blos Äußere, 
tecänifche Arbeit ift, fondern ein Kampf, der auf ein 
beſtimmtes Ziel gerichtet iſt; es ift ein guted Stüd 
eiftigeß Leben. Daher finden wir den Componiſten 
Im Binbli auf die Geltendmachung diefed geiftigen 
Momented auch im Gebrauche der Mittel mit wohl: 
bereihneter Mäßigung verfahren; es erfcheint nirgends, 
obwohl zur gewöhnlichen Beſetzung des Orcheſters 
noch drei Poſaunen hinzutreten, Ueberladung. Der 
harmoniſche Theil zeigt ſich beſonders gelungen; die 
Harmonien ſind kräftig und geſund, frei von bloßen 
Schlageffecten, die Modulationen immer aus dem We⸗ 
ſen der Sache hervorgehend. Das Werk ſei Concert⸗ 
directionen angelegentlich empfohlen, und zugleich der 
Wunſch auögefprochen, es möge die @infeitigfeit, die 
ch bei Koncerten immer nur auf einen beftimmten 
ı Kreid von Eompofitionen beichräntt, bald der befjeren 
Binficht weichen, daß das Neue eine gleiche Berechti⸗ 
gung bat, wenn e8 die Bürgfchaft filr das Höhere in 
ih trägt. Em. Klitzſch. 


Kammer: und Hausmuſik. 
Lieder und Geſaͤnge. 


Robert Schumann, Op. 103. Mädchenlieder von 
Elifabeth Aulmann für zwei Sopran-Btimmen (oder 


Sopran und Alt) mit Begleitung des Pionoforte. — 


Leipzig, Kiftner. Preis 20 Ngr. 

—, ©p. 104, Sieben ſieder von Eli- 
ſabeth Kulmann zur Erinnerung an die Bichterin 
für eine Singftimme mit Begleitung des Pianoforte. — 

Ebend. Preis 25 Ngr. 

Die Mädchenlieder find vom Gomponiften ganz 
in dem Geifte mufifalifch reproducirt, der und aud 
den reizenden Dichtungen entgegenweht; jene einfache 
Kindlichkeit, die himmliſche Unfchuld iſt in der mus 


ſikaliſchen Behandlung völlig zur Erſcheinung gebracht; 
vorzüglich ift es der weiche Zon, der diefe Lieder zu 


echten Mädchenliedern flempelt, und Durch da8 Noble in. 


feinen verfchiedenen Nüancen ſympathiſche Anſprache 
finden wird. Es find vier an der Zahl, ein Mais 
Iied, das durch feine Brifche wie Frühlingsblumen 
duftet; das Frühling Slied ift fehr zart und finnig, 
faft mit einem leiſen Anfluge von Elegie; an die Nach: 
tigalt iſt in Heiterer, nedender Weife gehalten; an 
den Abendftern athmet jene ſchwärmeriſche Innig⸗ 
Zeit, Die wir an unferem Meifter in vielen andern Lie: 
dern bereitö Lieb gewonnen. Hier in ihrer @infachheit 
und durch bie volle Gefühläftrömung, die die Melodie 


audfpricht, wirkt fie um fo eindringender und über: 
zeugender. 

Desgleichen mußte er in den einſtimmigen 2ies 
bern jedem einzelnen eine intereffante Seite abzugewins 
nen und vermöge der ihm eigenen Fähigkeit den Kern 
zu erfaflen, in prägnanter Kürze ein Seelengemälbe 
binzuftellen, da8 von der innigen Verſchmelzung mit 
dem bdichterifchen Inhalte zeugt. Es dürfte wohl We⸗ 
nigen nur .glüden, in fo kurzen Zügen, die für Den 
Augenbli mehr Skizzen ähnlich find, ein ganzes Bild 
zu zeichnen. Es boten auch gerade biefe poetilchen 
Ergüffe der jugendlichen Dichterin für Die Schumann’fche 
Sndividualität viele Anknüpfungspunfte um Die innige 
Schwärmerei in folder Weife zu entfalten, wie wir 
e8 in diefen Liedern ſehen. — Den Liedern iſt vom 
Eomponiften eine Widmung vorangeſchickt, in welcher 
er mit wenigen, aber treffenden Worten das Wefen 
der Dichterin und anſchaulich macht, fowie er auch 
bei jedem einzelnen eine Eurze Bemerkung vorangehen 
läßt, die aus dem Leben der Dichterin geſchöpft, und 
dem DVerftändniffe näher bringt. So mie die Gedichte 
eine eigentgümliche, von der gewöhnlichen Bahn abs 
weichende, dichterifche Atmoſphäre haben, fo ift auch 
ihre muſikaliſche Seftaltung von der Art, dag fie in 
einfacher Behandlung ein befondered Gepräge erhält 
und mehr der Objectivität zuftrebt als fubfectiven Eins 
gebungen nachgiebt. Em. Klitzſch. 


Sinftructives, 
Für Gefang. 


Alerid de Garande, Op. 66. Neue Gelangſchule für 
die weibliche Stimme (Sopran oder Meyo-Bopran). 
Eriter Cheil: Die Geſangſchule. — Keipjig, GHof- 
meiſter. Pr. 3 Ahle. 


Die neuere Zeit ift fehr reich an Hülfsmitteln 
zur Ausbildung in der Geſangskunſt; es mangelt kei⸗ 
neöwegd an Methoden und Schulen, die mehr oder 
weniger wiſſenſchaftlich begründet find. Gegenüber 
diefem Streben nach wiſſenſchaftlicher Feſtſtellung von 
Brineipien ift der Mangel an tüchtigen Sängern und 
Sängerinnen im Allgemeinen fühlbar, und nicht mit 
Unrecht bat man daher behauptet, daß den Reueren, 
die Alles, was zu einer wiflenichaftlicden Gefangs- 
bildung gehört, in planvoller Weile in Syſteme ge: 
bracht, gleichwohl die eigentliche Praxis abgebe, zu: 
folge der nur durch gewiſſe Kunflgriffe oder auch 
Handgriffe eine Stimme gebildet wird, und in deren 
Dei eben bie alten Meifter gewefen feien. Unſtrei⸗ 
tig iſt die Behauptung ſehr richtig; denn bei dem 











Veberfluffe von Gefangsfchulen und dahin einſchlagen⸗ 
der Bildungdmittel ift ed zu verwundern, daß die Leh⸗ 
zer fowohl, welde eine Stimme wahrhaft zu bilden 
im Stande find, jmmer feltener werben, ald auch die 
Sänger, die deu früheren Geſangsgrößen gleichkom⸗ 
men koͤnnten. — Die vorliegende Geſangsſchule zeich: 
net fich durch ein: planvolle Anordunng aus und buch 
zwedmäßige Uebuigen. Die beigefügten Erklärungen 
und Bemerlungen zeugen von einer klaren Cinficht in 
bie Prarid; auch Dad, was der Verf. am Schluffe 
von der Kunft 1e8 Geſanges im Allgemeinen fagt, 
fägt den praktiſch erfahrenen Meifter erkennen. Nim⸗ 
mer aber wird Ymand, der diele oder ähnliche Schu: 
Ien ftudirt, und darnach unterichtet,, ein erfprießliches 
Ziel erreichen, wnn er nicht im Beſitze derjenigen Ge⸗ 
heimniffe iſt, duch welche frühere Meiſter fo Großes 
erreicht Haben, md die nur auf wenige der heutigen, 
die gerade eine zlückliche Begabung dazu fähig macht, 
übergegangen y fein fcheint. 
Em. Klitzſch. 


Beplica. 
Don T. U. 


Der Haptpunft in der „Magna Polemica‘ des 
Hrn. Dr. Krüer (Nr. 3 dieſ. BT.) ift die Behauptung 
und der Nacheis, daß die Schilderung feiner Lebend- 
verhältniſſe i meinem Auflage „Bekenntniſſe“ (Nr. 16 
d. vor. Bares) nicht richtig fei. Ich entgegne das 
ber vor Alln auf diefen Hauptpuntt, 

Sn jıem meinem Auflage babe ih auf das 
Schlagendfi den „doetrinären Standpunkt’ des Hrn. 
Dr. 8. nageiwiefen: nicht aus feinem Leben, das in 
feinen @ininheiten ich allerdings nicht genau kenne, 
fondern —nachdem ich mir zuvor auß feinen Schrifs 
ten eine Ztalanfhauung von feiner Denkweiſe vers 
fchafft —ın einer feiner Behauptungen (von Bach's 
Duinten) mit der ex felber kurz zunor gegen mich zu 
Felde gezzen war. Hatte ich aud den Schriften des 
Hm. Dr.t. fein Wiſſen und Wollen achten gelernt, 

sswohl iı es im Wefentlichen für unfruchtbar halten 
nuß, fo gboten mir nun eben ſowohl Literarifche und 
humane Rckſichten, als auch das Gefühl meiner eigenen 
Stärke, Med hervorzufuchen, was ben bereitö bes 
wiefenn Ooetrinärismus meined Gegner ents 
ſchuldigen konnte: in Folge diefed Streben, ihn 
nach Mglichkeit zu entfchuldigen, führte ich feine Les 
bensperhltniffe an, deren Cinzelnheiten ich mir allers 
dings enken mußte, da ich feine Stellung im Leben 
nur gaz im Allgemeinen kannte; ihn zu entſchuldigen, 
nahm ih ferner an, er kenne die „deutſche Monats⸗ 
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fehrift”’ nicht, wegen welcher unſer Streit entbrannt 
war. Kommt Hr. Dr. K. jegt und zerhaut die Nee, 
die meine Großmuth zu feiner Entfchuldigung um ihn 
gezogen, mit einem Schlage, — fagt er: ‚‚meine Le 
bendverhältniffe find nicht ganz die nämlichen, wie 
T. U.s „Bekenntniſſe“ fie fchildern, waren nament: 
lich früher ganz andere, — auch kenne ich die deutfche 
Monatöfchrift recht wohl”, — fo kann ich darauf nur 
ein „Um fo fchlimmer!” entgegnen, denn nunmehr 
fallt die Entfhuldigung für den Standpunft meines 
Gegners weg, und nur die nadte Thatſache — fein 
Doctrinärismus — bleibt ftehen. 

Bon Zweierlei babe ich nun noch zu ſprechen: 
vom „Standpunkte und vom „Doctrinärismus“. 

Hr. Dr. K. nämlich will überhaupt nichts davon 
wiffen, daß cr einen Standpunkt einnehme. Nun, 
wenn irgend Jemand die Standpunktslofigkeit für fich 
beanfpruchen darf, fo find wir ed, und wiederum war 
ed Schonung des Gegnerd von meiner Seite, wenn 
ih mich ihm infofern gleichftellte, ald ich zu einem 
„Standpunkte mich bekannte. Denn dem Leben, der 
Wirklichkeit (die wir vertreten) gegenüber ift die ab⸗ 
ftrafte Wiffenfchaft (die Hr. Dr. K. vertritt) „Stand: 
punkt““. Dder wäre ed umgekehrt? Der Meinung der 
abſtrakten Wiſſenſchaftler nach vieleicht: Die ungeleht- 
Menſchheit aber denkt anderd über diefe Brage. Kein 
Vernünftiger wird die Wiſſenſchaft verachten, aber vom 
Leben kann fie blos zu lernen haben: Hochmuth der 
Wiffenichaft aber ift e8, dem Leben Iehren zn wollen, 
und nicht die Wiffenfchaft des Hru. Dr. K. befämpfe 
ich, fondern bloß jeinen Hochmuth, der alle Andern 
meiftern will, auch Die, welche ex noch gar nicht ein⸗ 
mal zu verflehen fich die Mühe genommen bat. Der 
befte Beweis für die Allgemeinheit meined Standpunkt 
tes und die Belonderheit des K’ichen ift die That: 
fache, Daß er in rein fachlichen Dingen mich nur zu 
häufig gänzlich mißverfteht, während der umgekehrte 
Ball nicht flattfindet. Zwar glaubt mein Gegner, auch 
von mir mißverftanden worden zu fein, infofern näm⸗ 
lich, als ich feine erften polemifchen Ergießungen (in 
dem „Zeitfinnigen‘‘) falfch aufgefaßt haben joll, wäh: 
rend fie Doch, wie ich recht wohl weiß, gar nicht fo 
688 gemeint und nur in feinem gewöhnlichen leiden⸗ 
ſchaftlich polternden Tone gehalten waren. Es ift 
jedoch ein Beweis für die Objectivität, mit der ich 
ſtets die Auslaffungen eined Andern auffaffe, wenn 
ich den Ton meines heutigen Gegners nur fo verftehe, 
wie ein jeder unbefangene Leſer ihn verſtehen 
muß, nicht aber ihm gegenüber meine höhere, gleich- 
wohl zufällige, Kenntnig geltend made. Hr. Dr. K. 
jedoH verlangt, daß man fein befonderes, leidenſchaft⸗ 
liches Weſen kenne und das, was ungebührlich Flingt, 
für gebührlich nehme, weil es nicht ungebühtlich ge⸗ 


| 
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meint ift: das ift befonderer „Standpunkt, ungeheuere 
Subjectivität. Während ih — wie gelagt — den 
Hrn. Dr. K. niemald mißverftehe, denuncirt er mich 
in dieſer Zeitfehrift auf Grund von angeblichen Bes 
bauptungen, die den gröblichiten Mißverſtand von ſei⸗ 
ner Seite verrathen. Meiner Behauptung von feinem 
Mißverſtande gegenüber vermochte ernur die Behauptung 
von der Unvollkommenheit meiner fehriftlichen Darftel: 
Yung aufzubringen: ich aber darf jenen Mißverſtand 
ohne Umftände auf Rechnung meines Gegners ſetzen, 
indem ich (nicht für eine abjolute, aber meinem Geg⸗ 
ner gegenüber) für die relative Klarheit und Deut: 
lichkeit meine® Schreibeſtyls die ganze muſikaliſche Lefe: 
welt zum Zeugen aufrufe. in weiterer Beweis für 
die Allgemeinheit meined und die Beſonderheit des 
Kichen „Standpunktes“ ift, daß ich feinen Anfichten 
„polemifch” nie entgegen trete, er dagegen die Menſch⸗ 
beit bewahren zu müſſen glaubt vor dem Schaden, 
den ich anrichten fol. O. h. weil ich über die Eins 
feitigfeit de8 Hrn. Dr. 8. hinaus bin, beöhalb ver: 
ſtehe ih ihn vollkommen; und weil ich ihn vollkom⸗ 
men verftehbe, deshalb weiß ich, Daß mir gegenüber 
feine Anfichten ungefährlich find, oder vielmehr, daß 
ih es flet3 in meiner Hand halte, ohne alle Polemik 
durch die bloße Entwicklung meiner Unfichten bie 
feinigen zu ſchlagen. Warum begnügt Hr. Dr. 8. 
fih nicht mit einer Entgegenftelung feiner Anſich⸗ 
ten? warum „polemiſirt“ er gegen mid und zwingt 
mich dadurch ebenfalls zu mir verhaßter Polemik! 
Died eben ift Folge und Beweis feiner Ginfeitigkeit, 
feineß ‚‚Standpunftes”. Zu verwundern aber ift fein 
Benehmen um fo mehr, ald er im Grunde feined Her: 
zend meine Ideen für unreif, meine Rede für Ge 
ſchwätz, mich felber für gar nicht voll Hält. Er jagt 
Died zwar nicht, aber ich weiß, Daß er ed denkt: denn 
ich durchichaue feine ganze Denkweiſe. Warum nun 
gegen unreife Ideen, gegen bloßed Gefhwäg, gegen 
unebenbürtige Geifter polemifiten? Genügt nicht eine 
einzige der reifen Jdeen de Hrn. Dr. K., um einen 
fo unbedeutenden Gegner fogleich zu Boden zu ſchmet⸗ 
tern, daß er nie fich wieder zu erheben vermag? — 
Genug! Nah al Diefem ift es fonnenklar, daß dad 
ganze Gerede ded Hrn, Dr. 8. von feiner Standpunkts⸗ 
lofigkeit und meiner Parteinahme eben fo völlig nid: 
tig ift, als fein Vorwurf der „Ariſtokratie““, den er 
mir macht, weil ich einen Inhalt, der allerdings für 
Alle vorhanden ift und den ich feinem Menſchen vor: 
enthalte, in einer Form gegeben babe, die nicht für 
Alle verſtändlich iſt, weshalb ich denn auch „Leſer 
der deutichen Monatöfchrift” von „Leſern der muſika⸗ 
liſchen Zeitungen’’ unterfchelde, — eine Unterſcheidung, 
die wiederum nur Derjenige machen kann, der meine 
Dbjectinität theilt. 


Was den Doctrinäridömud meined Gegners 
anbelangt, fo kann ich mich bier kürzer faſſen. Ich 
fege voraus, daß die Leier der mufikglifchen Zeitfchrifs 
ten dad Nähere über die Stellung ded Hrn. Dr. K. 
zur praftifchen Tonkunſt Tängft ſchon Eennen, da Der= 
jelbe namentlich mit der ‚Neuen Zetfchrift für Mu— 
fi” — fo zu fagen — alt geworden if. Auß Dies 
fen Grunde unterließ ich, in meine „Bekenntniſſen“ 
ausdrücklich zu erwähnen, was wr Alle ja mwiffen, 
dag Hr. Dr. K. nicht nur Kritiker, ondern auch Com⸗ 
poniſt und vorzüglicher Organiſt iſt, ehemals nicht nur 
Redaeteur eines Regierungsblattes, ondern auch Diri⸗ 
gent von Drchefter: und Chorvereinen 1. ſ. w. u. ſ. w. war. 
Mit dena Ausdrucke „Doctrinärismis“ konnte ich in 
jenem meinem Auflage fonach nur die Beſonderheit 
einer Geiftesrihtung bezeichnen, die in Lebensver⸗ 
hältniffen von der Urt der gegenwriigen des Hrn. 
Dr. K. nur gar zu leicht Nahrung durchaus aber 
nicht ihren eigentlichen Grund findet. Denn ich fel- 
ber kenne Muſiker, die viel mehr praliſche Muſik von 
der mwahrbaftigften Urt treiben, unt doch in einem 
noch höherem Grade Doctrinärs find als Hr. Dr. K. 
Verftändlich zu definiren ift allerding der Doctrinä⸗ 
rismus Demjenigen nicht, der mitte in ihm ſteckt: 
nur „an feinen Früchten fann man ihn erkennen‘. 
Einige theoretifche Früchte des K.’fchen Ioctrinärismuß 
findet man in meinen „Bekenntniſſen“ angeführt, wie 
3. B. die auf das Deutlichfte redende Quntengeſchichte ; 
die praktifchen Früchte deffelben find nih viel ergögs 
licher und würden über alle Maßen kouſch außfchlas 
gen, wenn twir fie zu realifiren Mad und Willen 
hätten: ich meine Damit die Vorfchläge vo den „ODpern⸗ 
aufführungen auf der bewußten grünen Biefe”, von 
den „‚zwei Goncertinftituten entgegengefeßt Gefinnung 
in Leipzig“ und ähnliche andere. SmAllgemeinen 
balte ich der gegenwärtigen Menfchheit gienüber den 
Doctrinärismus für unſchädlich: deshalb eichne ich 
ihn blos, ohne ihn zu befämpfen; nur iuß er fi 
nicht gebahren, ald gehöre ihm allein die Belt: diefe 
Unmaßung werde ich ftetö entfchieden zurkweiſui. 

Im Bisherigen babe ich mich fireng a die Siche 
gehalten: dieſe Sache mar der fehlagend Nachwis 
von der völligen Nichtigkeit ded Hauptunktes de 
Kfchen „Magna Polemica“. Dabei babe 5 vermie 
den, den Gegner zu disereditiren oder Iiperlich zu 
machen, weil ich der Meinung bin, dag diteblichen 
in dieſer Welt einander ſchonen müflen, dant fie Den 
Unredlichen kein Schaufpiel geben. Zu den Redlichen 
aber gehört Hr. Dr. 8. ohne Zweifel. Ebero ſchla⸗ 
gemd jedoch, wie auf den Hauptpunkt feiner Jolemik, 
koͤnnte ich auf einen jeden der übrigen Säen ders 
felben entgegnen; doch würde Died fehr wei führen 
und ohne eine ſchließlich völlige Vernichtung DE Geg⸗ 
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nerd allerding® nicht abgeben, was ein Jeder fofort 
einfehen muß, der die Fähigkeit beſitzt, unfern Streit 
zu controlicen und die „Magna Polemica‘‘ aufmerkfam 
durchgelefen bat. In der That bat Hr. Dr. 8. in 
feinem neueften Auffage das Unglück gehabt, feinen 
Gegnern eine bedeutende Anzahl der allerichärfften 
Waffen gegen fich felber in die Hände zu geben. Nun, 
ich werde bei geginwärtiger Gelegenheit feine dieſer 
Waffen gegen ihn richten. Was in feinem Auflage 
wirflich etwa noch von Wichtigkeit ift, das wird zu 
einer fpäteren Zeit-feine weitere Beſprechung erfahren. 
Rur Eines kann ih nicht unterlaffen bier noch anzu: 
führen: es betrifft Richard Wagner, von deflen Opern 
Hr. Dr. K. bekennt, „Rienzi“ und den „fliegenden 
Holländer” zu kunen. Nun, wer den „fliegenden 
Holländer‘’ Fennt und darnach Wagner noch in eine 
Claſſe mit Meyerbeer und Berlioz werfen kann, was 
Hr. Dr. K. bei jiver Gelegenheit thut, den erkläre ich 
biemit für vollkonmen unfähig zu einer fruchtbaren 
prineipiellen Kridf und bin bereit, dieſe Behauptung 
vor jedem compelenten Richterftuhle der deutſchen Kunſt⸗ 
welt zu werfechten. 


Hıs Weimar. 
J Am 10ten Februar 1852. 
Wenn wir der Lefern diefer Blätter häufiger 
über unfer hieſiges Kunftleben Bericht erflatten wer: 
ven, als fle von ben. Correſpondenten ſelbſt viel an: 
fehnlicherer Städtı gewohnt find, fo wird Died zwar 


in der nächften Zılunft fpeciell der reichhaltige Stoff 


motivieren, der ſih und zur Beſprechung darbietet; 
im Allgemeinen wrd und jedoch die Wichtigkeit und 
Bedeutung, welch wir ſelbſt ſcheinbar unweſentlicheren 
muſikaliſchen Vorſängen in Weimar beilegen müſſen, 
ſchon dazu ———— Diefe. Bedeutung iſt nicht 
etwa eine nur rehtine, jo daß wir. fie etwa folgen; 
dermoßen überfegn könnten: „die Hofkapelle und das 
Hoftdeater von Velmar vermögen zu leiften, mad man 
von den Fünftlerihen Kräften einer fo kleinen Stadt 
derch Feine anabge Erſcheinung zu erwarten berech⸗ 
tgt if”... Durdaus nicht; dies wäre unſeren immer⸗ 
Jin beſcheidenen Runflfräften eine übertriebene Local; 
Lchrede. halten. Wenn die hieſige Kapelle: zwei fo 
eminente. Künfter wie Jo.ach im und Coßmann 
an ihrer Spitze zählt, fo. iſt das ein purer Glücksfall 
sans consöquacaz. ach dad benachbarte kleine Gas 
burg Kefigt dn tüchtiges, DOrcheſter und der. Tenoriſt 
Reer. nad die Primadonna Barzigurd. geben. dem 
unfeigen nicht wiel, nad Die bevamzugende Bedeu⸗ 
lung, wir. tum Weimariſchen Mufiftreiben: vor 


dem anderer über quantitativ und qualitativ ungleich 


vorzüglichere Mittel gebietender Kunſtinſtitute vindieiren, 
it eine abfolute, denn fie betrifft den eigenthümlichen 
Geiſt, welcher in dieſem muſikaliſchen Treiben mwaltet, 
freilich nicht einen objectiven, der die Künſtlergeſammt⸗ 
heit etwa demokratiſch befeelte, fondern nur einen ſub⸗ 
jectiven, der dad vorhandene Miaterial für die höc: 
ften künſtleriſchen Zwecke fo audzubenten weiß, daß 
fih dieſes Material, was bei dem Material felten 
und daher immer anerkennenswerth ift, zumeilen wirk⸗ 
ih mit zu bejeelen vermag. Diefer Geift-geht aber 
allein von dem Chef unfered Kunftinftitutes aus, wel: 
ches fo glücklich iſt, von einem Manne geleitet zu 
werden, deſſen hoher Ernſt und Eifer für die Kunſt, 
mit einer bei den vielfeitigften Kenntniffen ftetd regen 
Empfänglichleit für jedes irgendwie Kunſtwerthvolle 
nereint, noch nicht fo allgemein im Außlande zu der 
tuhmreichen Anerkennung gelangt ift, welche fein Bir: 
tuofens und auch mittelbar fein Gomponiftengenie ſich 
allerwärts fo cälarenhaft rafch errungen. Gerade aud 
diefem Grunde finden wir und jedoch veranlaft, das 
jo würdige unegoiftifhe Wirken Kranz Liſzt's in 
Weimar um fo mehr hervorzuheben; im Hinblid auf 
die Inhaber unſerer meiften deutichen Kapellmeifter: 
flühle, deren Leiftungen fich Tediglich darauf reduciren, 
in unehrwürdiger Behaglichkeit zu einem abgedrofchenen 


DODpernſchund pagodenartig — nur ftatt ded Kopfes 


mit flabbewaffneter Hand — den felbftverftändlichen 
Taet zu niden, wäre dies eigentlich gar nicht genügend 
zu thun. Kurz in Weimar ift, mie augenblidlich nir⸗ 
gendswo, en wirklich künſtleriſches Muſikleben 
wenigſtens intentionirt und die edle Abſicht findet 
zuweilen eine doch einigermaßen entſprechende Aus⸗ 
führung. Und das ift ſehr viel. Wreilich blüht auch 
bier die Muſik nur als Sonderkunſt; aber wie wäre 
von dem ausſchließlichen Muſiker eine That zu ver 
langen, die wefentlich auf der gemeinfamen Mitarbei: 
terfchaft der anderen Sonderfünftler beruht? Uns er: 
ſcheint es vor Allem nothwendig, d. h. praftifch zu 
ſein, daß der Einzelkünſtler ſeine Pflicht als ſolcher 
thue und ſein ihm zugewieſenes Gebiet von dem hiſto⸗ 
riſchen und modernen Unkraut räume, das eine neuere, 
edlere Pflanzung nicht aufkommen läßt. Ein ſolches 
Beginnen iſt hier in Weimar wenigſtens die deutlich 
ausgeſprochene Abſicht des Kapellmeiſter Liſzt und 
iſt dieſelbe wenigſtens nach mancher Seite hin auch 
in die Wirklichkeit getreten. Nehme man Weimar 
aber. Lifzt, feinem Kunfttreiben die befeelende Abſicht, 
ſo wird auch der ganze Bau in fi zufammenftürzen 
und. dad muſikaliſche Weimar deö Niveau der Nichts⸗ 
würdigkeit unfexes. großen Sutelligenzmetropolen in 
ihren Kunſtzuſtänden mr deshalb vielleicht nicht er⸗ 
zeichen, weil. ihm feine. beſchränkten Verhältniſſe den 
Glanz jener acereditirten Erbärmlichkeit nicht geftatten. 
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Wir geben dem Leſer nun zuvörderſt eine Ueber. 
ficht der in nächfter Zeit von Lilzt beabfichtigten und 
auch definitiv ficheren muſikaliſchen und dramatifchen 
Aufführungen. Die Oper Hector Berlioz's: Ben 
venuto Cellini, für den 16ten dieſes zur Geburts— 
tagöfeier der Großherzogin angefegt, ift zwar aufge: 
hoben, aber nicht aufgehoben. Ein mwiderfpänftiger 
Tenorift, deffen Unentbehrlichkeit für die hieſige Bühne 
wir gerade nicht einzufehen vermögen, bat diefe Std: 
rung verſchuldet. Der Liebestrank wird Benvenuto 
an diefem Tage erfegen, Teßterer dagegen noch Ende 
Februar in Scene gehen. 

Ob Berlioz dann noch dazu herkommen Tann, 
frägt ſich. Nach Benvenuto fteht und ein herliches 
Feſt bevor: die ſucceſſiven Aufführungen von Richard 
Wagner’8 Tannhäuſer uud Lohengrin an 
einem Sonnabend und Sonntag, ein wie in mand 
anderer Hinfiht auch für daß zahlreiche Fremdenpub⸗ 
likum ſehr dankenswerther Plan, dad wie am AAten 
Sanuar bei der legten Aufführung des „Lohengrin“ 
von allen Drten nach Weimar dazu wallfahrten wird. 
— König Alfred von Joachim Raff wird einer 
vielfach gewünfchten Wiederholung entgegengeben. Der 
Eomponift hat vor Kurzem auch ein need größeres Dr: 
hefterftücd vollendet, deffen Vorführung vor die Defs 
fentlichkeit bei Liſzt's großer Thätigfeit auch in der 
Einftudirung newer Inſtrumentalwerke (die nenliche 
Aufführung von Ferd. Hillers intereffanter Sym— 
phonie: „Es muß doch Frühling werden‘ fo wie die 
frühere der ſchwungvollen Duvertüre Shumann’8 
zur Braut von Meffina im Theater geben glänzende® 
Zeugniß davon) wohl in Bälde zu erwarten ftcht. 

ı 8. Hoven's komiſche Oper „der Iuftige Rath‘, 
jedenfalld ein ganz erträgliches Surrogat fiir ein Pro: 
duet der Flotow'ſchen Mufe, nach welchem die große 
Maſſe wieder Techzt, wird auf König Alfred folgen. 
Anfang April endlih kommt Byron’d Tragödie 
„Manfred mit Mufit von Robert Schumann bier 
zum erften Male überhaupt zur Aufführung. In der 
Baftenzeit fteht und außerdem ein Eyclus von Inſtru⸗ 
mental: und Vocaleoncerten bevor, welche der von 
dem tüchtigen Mufltdir. Montag geleitete Geſang⸗ 
verein „Bachftiftung” im Vereine mit der Hoflapelle 
zu geben beabſichtigt. Schumann’d Paradied und 
Peri, Mendelfohn’8 Antigone und Walpurgisnacht, 
Richard Wagner’ Kantate „das Liebegmahl der Apo— 
ſtel“ und feine großartige Fauſtouvertüre, das einzige 
mufltalifche Werk, welches diefen erhabenen Stoff, fo 


weit es in dem geringen Rahmen möglich, bewältigt — 
died find die hauptfächlichften Nummern ded Pros 


grammed. — Ein Saftipiel Tichatſchek's in den 


Wagner'ſchen Opern darf man ebenfalld in nächiter 


Zukunft Hoffen. 


Ueber die legte Vergangenheit ſchweigen wir. Nach 
der Aufführung des „Lohengrin“, Über welche der ge 
ehrte Redacteur ber „N. 3. als Augenzeuge beridh: 
tet hat, ift kein mufikalifcher Vorgang von irgend mel- 
her Bedeutung zu erwähnen. Dad Sontagäficher 
(Martha, Marie, Rofine) wüthete glüdlichermeife nur 
eine Woche lang; es gebt und ebenſo wenig etwas 
an als Adam's Ballet „Giſella“, in welchem Fl. 
Lucile Grahn mit einigen Terpfihorpphäen und Terp⸗ 
fihoriflinnen aus Dredden cin Baar Mal gaflirte, 
Kunftleiftungen,, welche keinen höheren Werth Haben 
ald den eined Preiſes von hundert Louisd'or, Fünnen 
bei einem Kunſtleben, wie wie es verſtehen, nicht in 
Betracht kommen. 





Leipziger Muſikleben. 





Sechstes Concert des Muflfverelis Enterpe. 


Das ſechste Eoncert der Kuterge am 27ſten Ja⸗ 
nuar begann mit einer Symphonie in Es-Dur von 
W. Weftmaier, welcher auch fein Werk felbft dirigirte. 
Es ift died das erfle größere Werk, mit dem der 
Eomponift vor die Deffentlichkeit tritt, und in fofern 
war Die Aufführung diefer Symyhonie von Intereſſe. 
Rühmend ift dabei anzuerkennen, daß W. fich beftrebt, 
feinen eigenen Weg zu geben, und einfach und natür- 
Yih zu bleiben. So löblich diefd Streben auch ift, 
fo verführt e8 den Componiften dach bin und wieder 
zu ungenügender Verarbeitung da Motive, und — 
namentlich im legten Sage — zı einer etwas alt- 
muftrigen Snftrumentation, die ma bei einem Werke 
der Jetztzeit nicht billigen fann. Wenn die großen 
Meifter vor Beethoven die Orchſtermittel nicht fo 
ausbeuten fonnten, wie fie es wohl felbft gewünſcht 
haben mögen, fo bat dieß feinen Grund in der das 
maligen mangelhaften Technik, in ener Zeit, wo Abt 
Vogler noch der Stodholmer könig. Kapelle zurufen 
mußte: „Meine Herren, paflen Sie auf, es fomnen 
Sechszehntheile!“ Das Angftliche Fefthalten an dar 
von den Alten beobachteten Formen und Mitteln if 
aber jett nicht mehr gerechtfertigt. Die Melodien der 
in Rede ftchenden Symphonie laſſen Talent und Er 
findungsgabe nicht verfennen, fie gaben dem Were 
eine beitere und freundliche Färbung; fiber aber würde 
dad Schöne der Gedanken noch viel nehr zur Gel 
tung gelangt fein, wenn Hr. W. diefelten nicht felbft 
in die ſpaniſchen Stiefeln der allzu befchränfenden Kor: 
men gefehnürt hätte, denn moderne Melodien bilden 
zu altfränkifchen Kormen Leinen ſchönen Eontrafl, Am 
wenigſten konnten wir und mit dem leßlen Sage Der 











Symphonie befreunden. Derfelbe war zerriffen, und 
machte den Eindruck, als babe der Componift die 
Sache fatt und fuche fo ſchnell mie möglich das Ende 
su erreichen. Hoffentlih mird Hr. W. bei fpäteren 
Merken die gerügten Mißgriffe vermeiden, mehr ſei⸗ 
nem natürlichen Gefühle folgen und der Gegenwart 
die gebührende Rechnung tragen. — Gin ſchöner Ge⸗ 
nuß ward und zu Theil duch dad Spiel von Bıl. 
Marie Wied, die zuerft Adagio und Mondo für 
Bianoforte aus dem 12ten Concert von Duſſek, und 
fpäter den Garneval von Venedig von PBaganini, für 
dad BPianoforte übertragen, vortrug. Mit vielem 
Danke ift e8 anzuerkennen, dag Frl. Wied durch die 
Wahl der Duſſek'ſchen Eompofition über den gewöhn⸗ 
lihen Kreis ‚der Muſikſtücke hinaudtrat, die man jetzt 
in der Regel’ zum öffentlichen Vortrage wählt, Sie 
mußte bei dem WVortrage ded Duſſek'ſchen Werkes im 
Voraus auf den Enthuſiasmus des großen Publikums 
verzichten, welchem Duſſek allerdings jetzt ſehr fern 
ſteht, konnte aber defto ficherer auf die regſte Theil: 
nahme von Seiten eined engeren Kreifed rechnen, und 
dieſe wurde ihr ‚nicht allein, fondern fie verftand es 
auch, die Majorität des Publikums für den alten Cla⸗ 


viermeifter zu intereffiren. In dem Carneval von Be. 


nedig entwidelte Frl. Wie ihre ganze höchſt voll 
endete Technik. Das ſchwierige und brillante Figuren⸗ 
wert wußte fie durch eine außerordentliche Verſchieden⸗ 
heit des Anfchlages, durch eine auf dem Bianoforte 
fehr ſchwer hervorzubringende Zonfärbung zu beleben, 
fo daß fie das Auditorium zu dem enthuflaftifchiten 
Beifallsſtutme hinriß. Der Vortrag diefed brillanten 
Virtuoſenſtückes ift jedenfalls eine der gelungenften Leis 
ſtungen der jungen Künftlerin. — An Gefangdvorträ- 
gen hörten wir Die Arie der Leonore aus Stradella 
und zivei Lieder von Curſchmann und Franz Schu: 
bert von Frl. Louife Wölfel and Dreöden. Die 
junge Dame ift eine Schülerin Friedrich Wieck's, wel- 
her an ihre von Neuem fein pädagogifches Talent bes 
währt bat. Frl. Wölfel fang die Flotow'ſche Arie 
mit ſichtlicher Befangenheit, beffer gelangen ihr die 
Lieder, bei deren Vortrage fle ſich ald eine talentvolle 
Anfängerin zeigte. Ihre Stimmmittel find noch nicht 
echt zur Meife gelangt, was bei der großen Jugend 
der Sängerin Fein Tadel fein kann. Bei alle Dem 
berechtigt ihr erſtes Öffentliches Auftreten zu er 
freulichen Hoffnungen. — Die zu Unfange des zwei⸗ 
ten Theiles des Goncerted gegebene Duvertüre zu Leo⸗ 
nore (Nr.2) und die den Schluß bildende zu Oberon 
wurden, befonders Ietere, fehr brav und mit Hervor⸗ 
bebung aller Beinheiten ausgeführt. F. ©. 


‘ 
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Kleine Zeitung. 


Aus Leipzig. Am 9ten Februar gab ber fon früher 
mehrmals erwähnte hiefige GefangsDBerein „Offian’ im 
großen Saale bes Hotel de Pologne ein Coucert. Es iR 
dies ein Verein von Dilettanten, deſſen Zwed es hauptſächlich 
ift, den gemifchten Ehorgefang zu pflegen, und ba dieſer leider 
in neuefter Zeit ziemlich veruachläffigt wird, fo iſt dieſes Stre⸗ 
ben gewiß fehr anerfennenswerth. Der Verein iR künſtleriſch 
noch in ber Bildung begriffen, es kann alfo an feine Leiſtun⸗ 
gen fein fo großer Maßſtab angelegt werden, als mit dem 
man eine Singakademie oder unferen erſten afademifchen Ges 
fangsverein, den der Pauliner, zu meſſen berechtigt if. Wie 
bei allen vergleichen Geſellſchaften, fo waren and bier bie 
Chorleiflungen das Beſte, obgleich ſich auch dabei noch einige 
nicht unbedentende Schwächen zeigten. Bon dieſen tft eine 
der ſchlimmſten das etwas zu arge Hernnterzieben. So war 
man z. B. in dem „Abendliede“ von Hauptmann aus dem ride 
tigen 3:Dar am Schluſſe in das fchönfte C-Dur gerathen. 
MWünfchenswerth wäre es auch, wenn ver Berein bei der Wahl 
von Solovorträgen etwas vorfiätiger wäre uud ſich die bee 


treffenden Mitglieder nicht an Muſikſtücke wagten, wie das 


Duett zwifchen Arfaces und Affur ans der Semiramis. Es 
ift dies für die gtößten Gefangsvirtuofen Italieus damaliger 
Zeit gefchrieben und noch hente ein Probirftein. Selbſt unter 
den beftgefulteften bramatifchen deutſchen Sängern ber Jetzt⸗ 
zeit findet man nit allzu Viele, welche Roſſini'ſche Muflt, 
und namentlich die der Semiramis, zu fingen verfichen. Auch 
die zur öffentlichen Aufführung beflimmten neuen Compoſitlonen 
unterwerfe man einer firengeren Kritil, Es iſt wohl möglich, 
daß der Berein Privatrüdfihten zu nehmen Hat, fo bald er 
vor die Deffentlichkeit tritt, müſſen dieſe aber ſchwinden. 


Ueber die Goncertonvertüre von ©. Nürnberger, forbie über. 
ben Vortrag eines Hornconcertes von Mr. Benneis@ilberk 


ans London wollen wir aljo den Mantel chriftlicher Liebe wer⸗ 
fen. Den zweiten Theil des Soncertes bildete ein Idyllen⸗ 
Eyclus > „Im Hochlande“, für Solos und Chorſtimmen mit 
Orcefterbeglettung von 2. Bapir, dem Muflfdirector bes 
Bereins. Der Compoutft gab hier mauches recht Hübfche und 
Friſche und befundete Geſchick in der Beherrfhung der Mits 
tel. Namentli gilt dies von den Gefangsflimmen, welde 
durchweg leicht, fließend und naturgemäß benußt waren. Ueber 
fetne Drcheftration können wir uns nad diefer Aufführung 
fein vollgältiges Urtheil erlauben, da das DOrchefter jo ſchwach 
und unvollfommen befeßt war, daß man bei bem Forte des 
nicht zu flarfen Chores faum mehr, als die Trompeten und 


Baufen hörte. Einen unangenehmen Eindrud machte es. bei. 


dem übrigens frifchen und charakteriftifchen Jägerchore im zwei⸗ 
ten Theile des Werkes, dag anftatt der vier Hörner blos zwei 
ſolche und zwei Bentilttompeten befeht waren. Nicht zu vers 
feunen iſt der Einfluß Mendelsſohn's und Schumann’s anf 
den Componiften und ein gewiffer Mangel an Selbſtſtändig⸗ 
feit und Urſprünglichkeit. Unfehlbar wärbe fih aber das 
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ganze Werk viel beſſer machen, wenn es ohne bie nach jeber 
Nummer eintretenden Unterbrechungen weiter gehen Eönnte, 
welche zur durch dad Umfteden der Hörner und Trompeten, 
fowie buch das Umfimmen ver Paufen bedingt zu fein ſchei⸗ 
wen, Es wäre dies aber in der Infirumentation fehr leicht 
zu sermeiben geweſen. Gin weittrer Mangel des Werkes iſt 
die Monotonie, befonders durch deu Immerwährenden gemiſch⸗ 
ten Chor herbeigeführt. Würde z. B. Rr. 5 Berglieb nur von 
Männerfiimmen gefungen, fo wäre ber Cindruck ein viel güns 
Bigerer. Als eine nit berechtigte Malerei if ber Paulen⸗ 
flag auf das Wort „Schüfle” im Chor des Berggeifter zu 
bezeichnen· 86 erinnert dies eiwas an bie al fresco-@emälbe 
6 wohlläblicgen Maurergewerkes. Nicht motivirt, obwohl 
qui gearbeitet, if die Zuge vor dem Schlußchor. Es if in 
dieſen Blättern ſchon öfters von der Anwendung dieſer firen- 
gen Sorm bei modernen Werfen bie Rede geweien, fo daß wir 
jest darüber weiter nichts zu fagen brauchen. Leider machten 
Ach auch bei dem Papir'ſchen Werke pie Schwächen bes „„Ofa 
Ron’ und vorzüglich der Mangel au Proben fehr fühlber. 
Don den mehrfachen falfchen obex verpaßten Einfähen ıc. wol⸗ 
len wir nicht weiter reden und fprechen nur ſchließlich ben 
Wunſch aus, dag man bei einer etwaigen weiteren Aufführung 


«was weniger ſparſam mit ben Proben umgehen möge. 
$. G. 


Tagesgeſchichte. 


Neiſen, Conterte, Engagements ꝛc. Hr. von ber 
Oſfteen aus Berlin ik in Braunſchweig als Eistus in 
Delius Nachtwandlerin mit Beifall aufgetreten. 

In Grmanglung eines Helbentenors fang kürzlich Frau 
Frennd, eine dilettantirende Mezzoſopraniſtin, auf dem Theater 
zu Lemberg ben Robert in der Meyerbeer'ſchen Oper. Auch 
ihr Abel! 


Muſckfeſte Aufführungen. Im Pariſer Conſervatoire 
Fam kürzlich Mendelsſohn's vierte Symphonie mit großem Er⸗ 
folge zur Aufführung. Men wird nun bafelbft nächftens Auf⸗ 
führungen des Paulus und Elias verauſtalten. 





Bermilchtes. 


Sn Frankfurt a M. wurde am 16ten Februar Zum 
Beneſiz des Hrn. Caspari Menbelsſohn's, Heimkeht“ zum erſten 
Male, außerdem noch das Finale aus, Loreley“ und, neu einſtuditt, 
Beielviews Opereite: „Der Kalif von Bagdad“ gegeben 

Das Hoftheater u Gotha hat jetzt den Dom Zuan mil 
beu Driginal⸗Recitativen nen in Scene geſetzt. Wie lauge 
noch wird mer in dem muflfelifchen Leipzig neben ber Mo⸗ 
zart'ſchen Mufif die Albernheiten und Gemeinheiten des lans 
besäblichen Sprechtertes in dieſer Oper md anhören mäffen? 

Der hiſtoriſche Schneider⸗ und Seribefche Schenkwieth⸗ 
Prophet IR mit ungeheurem Bomp in Roſt ock in Sceue ge⸗ 
gangen nub Hat auch hier durch die Cisbahn, die aufgehende 
Sonue, ven dicken Pulverqualm mit obligater Muſik einen 
glanzenden Triumph gefeiert. 

Beethoven's Fidelio IR unlängſt in der italleniſchen Oper 
zum erſten Male in Paris gegeben worden. Die Pariſer, 
die ihrer Anſicht nach Besthoven am höckflen zu ſchaͤrzen wiſ⸗ 
fe, urtheilen folgendermaßen über die Oper: Mit Ausnahme 
der Kerfericene fei Dad Werk eine dramatiſche Symphonie mis 
unieriegten Singſtimmen. Die Hanptiadge liege im Orcheſter, 
es ſei alfo das richtige Verhaͤltuiß umgeflürzt, der Piebeſtal 
ſei zur Statue und bie Statue zum Pledeſtal gemacht worden. 

Der Londoner Puach macht bei Erwähnung her Mendels⸗ 
ſohn'ſchen Lieber ohne Worte Die Bemerfung: es feien dies 
die einzigen Lieder, die feit dem Bien Desember m J. im ber 
franzoͤſiſchen Republil außer den Hymnen an Napoleon und 
beffen Meffen gefungen werben dürften. 





Kritifher Anzeiger. 
Meberficht der neueſten Erjcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Theatermuſik. 
Arrauzements. 


G. Spontini, Ferdinand Corkej oder die Eroberung 
non Mexico. Oper in drei Arten, Clavierauszug 
zu zwei Bänden ohne Worte nach der dritten Mm- 
arbeitung der Partitur von A. E. Moartchnet. 
Keiprig, Mofmeilter. 5 Ehlr. 15 Ugr. 

Das Arrangement biefer Oper if dem Zwecke durchaus 





entfprechend and durfte Dilettanfen, weldge das Work in 
Tirenter gefehen Haben und fid bed Meiſters Time in das Bes 
daͤchtutßz zuruditfen tollen, beſtens zu empfehlen fein. 

SH. Marfhner, Op. 42. Ouverture de P’opera: Le 
Vampyr, BR 2 Pianofortes à 8 mäins arrangee 
par “a nke. (Morceaux cheisis pour 2 Piano- 
fortes & 8 mains.) feipzig, Fofmeiſter. 1 Ehlr. 
10 ngr. 

So weit man es ans ben einzelnen Stimmen fchen fanu 
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IR die Ouvertüre mit Geſchmack und Sachkenniniß arrangirt 
and muß, gut ausgeführt, einen glänzenden Effect machen. 


Kammer: und Hausmuſfik. 
Lieber and Gefänge. 


S. Berlioz, ©p. 19% Zaide, Bolero. Les Chemps — 


Kündliche Sreuven, Btänvchen. Für eins Bingitiume 
mit Pte. (Aurora d' Italia e di Germania, Nr.3B4, 
835.) Wien, Mechetii. Ar. l u.2, à 30 Ar, C.M. 

Der erfte diefer Befänge M für Sopran, ver zweite für 

Tenot, wie died amd der Tert werlangt. Su diefer gematıen 

Befimmnng erkennt man ſchon den denkenden ünftler, der es 

sunatärlih finden muß, daß eine Kranenflimme von der 

„Geliebten de.“ fingt, wenn auch bie Muſik von ihr am Ende 

mögeführt werden kaun. Der Inhalt diefer Lieder if charal- 

zeriſtiſch, wie man es von Berlioz erwarten kann. Dex Des 
lero athmet ſũdländiſche Gluth, und verfept uud in das poe⸗ 
tiſche Granada, ald es noch von den Mauren beherrſcht warde. 

Er kann nur von einer weiblidden Stimme gefungen werben, 

und diefe muß ganz durchdrungen fein von der feurigen und 

doch auch zarten Poefle jenes wunderbaren nnd edien Bolten, 
aus defien Mitte der große Prophet des Orientes hervorging. 

Ju dem zweiten Gefange giebt uns der geniale Componiſt das 

Bild eines duftenden Sommerabends, wie man biefen iu 

Deutſchland und dem nördlichen Franktrich hat. Gin junger 

Dann fordert die Beliebte auf, dem Gewähle der Stadt zu 

entfliehen und mit ihm in der herrlichen Natur zu luſtwandeln. 

Mäder sinzugehen auf dieſe beiden ſchönen Gefänge, gefattet 

der gegebeme Raum wi, doch mögen fo ſchlteglich allem 

Sängerinnen und Gängern, die für Deſſeres Sim haben, 

angelegentlichſt empfohlen fein. 

3. Deffuner, Op. 49. Zwei Gelänge für eine Sing- 
fiurme mit Dfte, Nte. 1. Absmögruß, von v. Eier 
derfi; Tir. 2. Gondoliera Pie €. Seibel. Wien, 
Michel. Bde Titikiner 

— 2, 9.00, Bachs Kirmes Mr Dit mit Wir. 
Nie. I. Die Nacht, von W. Milins Ur. 2. KAi- 
kingsstoalte, von Ertopaguy Vr.O. Des Weitändnikt, 
son A.». iſſo⸗ Kir. & Ham’ wit mir, von f. 
Golvukann; r.5, Mit Wolken um WAlen, von f. 
Goldhaun; Ar. 6. Im Gebirge, von E. Geibnn Wien, 
Mesheiti. Zeiss Wii 10 

"Der Componiſt hat bettitd im Liedfucht einen fo wohl⸗ 
begraveten Ruf, daß wie und bei diefen ſeinen menchen Wer⸗ 
len well mc waf eiue elafathe Auige beiikeketes trancn, 

Seiuen zahlreichen Verehrern werben dieſe nenen Befänge jes 

denfalls eine willlommene Gabe ſein. 


Arrangamentt. 


J. Saybn, 20 Quatuors pour 2 Violons, Alto es 
—— arranges pour le Piano 14 mais 


04 


par F.X.Gleichauf. feipgig, Hofmeilter. Tir.1 u.2, 
à — 

Dieſe beiden Hefte enthalten die Quartetten Op. 308. Nr. 
und Nr.& Das Arrangement iſt leicht und zweckentſprechend, 
wie man es von Bleihauf’6 geübter Feder nur erwarten kann. 


Anftructives, 
Zar Violontell. 


S. Lee, Op. 60. Six Duos faciles et progressifs 
pour deux Violoncelles. £eipzig, Hofmeifter. Liv. L 
23 Nigr., Liv. II. 274 Nigr. 
Zwedentiprehende und nicht gehaltlofe Studien. Dis 
Steigerung vom Leichteren zum Schwereten verräth ven tudfe 
figen und umfichtigen Lehrmeiſter. 


Für Gefang. 


A. Struth, Op. 11. Fünfzehn kleine und leichte Chörs 
für Sopran, Alt, Tenor und Bolz, zum &ebrauche 
für höhere Unterrichtsanftalten, Singvereine und häus- 
liche Zirkel. Alain, Schott. Partitur, 48 Mr. 
Jede Stimme einzeln, 9 ir. _ 

— —, Op. 12. Fünf Chöre für Sopran, Alt, 
Senor und Balz mit Pianoforte-Begleitung und theil- 
weite mit Bolis, zam Gebrauche für höhere Unter- 
richtsanftalten und Singvereine. Ebend. Partitur, 
2 Sl. Jede Singftimme einzeln, 6 Mr. 

Zwei empfehlenswerihe Sammlungen, welche fowohl in 
Bezug anf die Wahl der Texte, als auch wegen des leicht faße 
lichen uud fließeuden Muſik den anf den Titeln angegebenen 
Zweden vollem ertſprechen. Dos Op. 11 Enthält nur 
leichte nnd einfache Lieber, das Op. 13 dagegen ansgeführtere 
Mufikſtücke, die zum Theil ſchon füchtige Sänger verlangen. 
Die Pianofortebsgleihung im lepteren Hefe Yalken nn an ae 
nigen Stellen weniger alltäglich gewünſcht; fie ſcheint daran 
berechnet, dem ditigitenden ſo weite wie möglich 
Mübe zu machen, damit er folme ganze Aufmerkſamkeit ben 
Saͤngera zuwenden Lauf 


Unterhaltungsmufit, Modeartikel. 
Lieder nnd Geſaͤnge. 


U. Methfeflel, Allgemeines Kieder- und Commersbuch. 
Sammlung der bellebtelten Dolks-, Vaterlanss-, 
Ariegs- und Studentenlirder Tür Geſang und Pians- 
forte. Ste verbeflerte und ir Auflage. Braun- 
Schweig, &. W. Niemeyer. 1 Ehlr. 

Diefes allgemein verbreitete Liederbuch erfcheint Hier in 
Weir fhuften Wnflage am Bieles verbefiert, obſchon die urs 
tpeiugticge Jorm in. Geine Vollſtändigkeit und 
treffende Wuswahl hat bereits allgemeine Geltung erhalten, 
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und wird auch in ber neuen Geſtalt ferner noch fidh viele 
Freunde erwerben. 


Sr. Abt, Op. 83. Drei Lieder für eine Singftimme 
mit Pianoforte. Callel, ſuckhardt. 124 Bor. 
Sehr fangbare und melodiöje Lieder mit warmem Ges 
fühlsausdruck, wenn auch nicht von Tiefe und muflfalifcher 
Bedeutung. Nr. 1, Barcarole, fehr freundlich und gewinnend ; 
Nr. 2 „Wo lebt du, fehöner Traum‘ und Nr. 3 „Sie hat 
um mich geweint‘ find fentimentaler Natur, leicht faßlich, 
ohne jedoch Friviell zu werden. Die Melodien haben guten 
Fluß, fo wie überhaupt viefe Lieder in der Ausführung Feine 
Schwierigfeiten haben. ö 
J. C. Eſchmann, Op. 10. Zwei Heimgekehrte. Ge» 
dicht von Anaft. Grün, für Balz oder Bariton mit 
Begleitung des Pianoforte und Ventilhorn componirt. 
Laftel, Luckhardt. 10 Sgr. 
Gin gutes Lied, nicht ſchwunghaft zwar, doch gebiegen. 
Die Auffaffung iſt nicht ohne beadhtenswerthe Cigenthümlich⸗ 


feit, die Bearbeitung gut mufifalifh, die Stimme gefangmäßfg 
and techniich gut bedacht, und das Ganze geeignet einen ſchö⸗ 
nen Eindrud zu machen, wenn ber Sänger Auffaffung bat 
und zu fingen verftcht. 


Elife Schmezer, ©p. 19. „Milde Mandolinenklänge‘ 
von, Maria Oettinger; „das Ständchen" von Rei- 
nik, Zwei ſieder für eine Singftimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte. Caflel, ſuckhardt. 124 Ber. 

—, Op. 20. „Schön’ Nelly" von R. Burns; 
„Wie Schön bift du” von Graf v. Strachnitz. Zwei 
Kieder für eine Singſtimme mit Begleitung des Piano- 
forte. Ebend. 124 Sgr. 

Unfprechende Lieder. Die muſikaliſche Auffaflung der zum 
Theil fehr finnigen, fchönen Texte ift geſchmackvoll und gelun« 
gen. Namentlid hat uns das Lieb „ Schön’ Nelly‘ in Op. 20 
gefallen, welches uns unter ben vier Nummern binfichtlidy fels 
ner Anffaoflung und eleganten, geſchmackvollen, fo wie gefangs 
mäßigen Bearbeitung das vorzäglidäfte zu fein fcheint. 





Intelligenzblatt. 


In der Königl. Sächs. Hof-Musikalienhandlung von ©, Fi 
Mieser in Dresden ist neu erschienen: 


Tannhäuser 


und der 


Sängerkrieg auf "Wartburg. 
Bomantifche Oper in drei Arten 


von 


MBichard Wagner. 


Vollständiger Glavierauszug. 


Zweite Auflage 


mit einer meuen Bearbeitung des dritten 


Actes. 
Preis: 8 Thlr. 


Bei V. 99, Fissmer & Co. in Minden erschien 
und ist vorräthig bei Robert Friese in Leipzig: 


Breidenstein, Rud., Fünf Lieder für 
hohen Sopran mit Begleitung des Pianoforte. 


Preis 25 Ngr. 
Keck, C. L., Putrioten-Galopp für das Piano- 
forte. 10 Ngr. 


Krausse, Th., Op. 48. Grande Fantasie- 
Caprice sur des motifs d’opera Martha de Flo- 
tow für das Pianoforte. 274 Ngr. 

, ®p.590. Melodienkranz. Sechs leichte 
fortschreitende Fantasien über beliebte Opern- 
themas für das Pianoforte. No.1. Lucresia Bor- 

. gia von Donizetti, 174 Ngr. 

Schmidt, Georg, Drei Musikstücke für 
Pianoforte und zwei Violinen. Zur Aufmunterung 
junger Clavier- und Violinspieler. 1 Thir. 15 Ngr. 

Weischer, Th, Drei Polka’s für das Piano- 
forte. 0 Ngr. 








e3 Einzelne Nummern d. N. Ztichr. f. Muf. werben zu 5 Nor. berechnet. 





Drud von Fr. Ruͤckmann. 


Uene 


Fettfarift für 


Franz Brendel, verantwortliher Rebactenr. 


Zrautwein’fche Buch⸗ u. Mufifh. (Uuttentag) in Berlin. 
I. Fifher in Prag. 
Gebr. Hug in Zürid. 


Sechsunddreißigſter Band. 


1 Nummer von 1 oder 1/, Bogen. 


9. 


Bon diefer Zeitfhr. erfheint wöchentlich ) Preis des Bandes von 26 Nrn. 27/, Thlr. 
||Infertionsgebühren die Pekitzeile 2 Ngr. 


[4 


aſik. 


Berleger: Bruno Sinze in Leipzig. 
P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 
G. u. B. Weſtermann in New⸗MPork. 
Aud. Friedlein in Warſchau. 


Den 27. Februar 1852. 


Abonnement nehmen alle Poſtaͤmter, Buchs, 
Mufifs und Kunfbantlungen am. 








[222 nme U en en Terme En nn a en ee En Sn een nn a ze nn He m na un ae Se Eee nen are] 
Inhalt: Kammer: und Hausmufit (Bortf.,) — Mufit für das Theater. — Kirhenmufit, — Aus Berlin. — Leipziger Mufilieben. 









Sammer: und Hausmuſik. 
Far Bianoforte. 
(Bortfegung.) 


Yerdinand Hiller, Op. 52. Rhythmiſche Studien für 
das Pianoforte, Franz Kifyt zugeeignet. — ſeipſig, 
bei Fr. Hofmeiſter. Preis 1 Thlr. 10 Ngr. 


Unfere heutige Inftrumentalmelodie, nicht minder 
wie die Vocalmelodie, alfo überhaupt jene im Voraus 
fertige Tonmelodie, wie fie der gemeine Sprachgebrauch 
zu verftehen pflegt, ift im Wefentliden aus dem 
Tanze entlehnt. Nichts deſto weniger ift fie ihres 
Urſprunges ſehr uneingedenft und verleugnet ihn nicht 
felten ganz und gar. Neben der barmonifchen Ver⸗ 
weichlichung des modernen Gehöres haben wir auch 
defien Abſtumpfung für dad rhythmiſſche Slement 
zu Ceflagen. Bietet und die heutige Oper der ihrer 
Ratur nach unmufitalifcheren, d. h. unmelodiöferen, 
Franzoſen das unerquidliche Schaufpiel der Deöpotie 
dee Rhythmus, der als ein dignitate et tempore prius 
meiſtens erſt die Melodie aus fich erzeugt, zumeilen, 
um fie nur wieder roh zu verdrängen oder gar todt« 
ufchlagen, fo ift bei und Deutfchen das urfprünglich 
Kon viel ſchwächere Gefühl für Rhythmus in neuerer 
Zeit immer mehr zur volllommenen Indifferenz er: 
ſchlafft. Eine Wiederbelebung und Kräftigung des 


— Kleine Beitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Intelligenzblatt. 


rhythmiſchen Elementes, als des wefentlichen der In⸗ 
ſtrumentalmelodie, wäre daher als ein Werk wohl⸗ 
thätiger Reaction zu begrüßen. Müßten wir aber um - 
deswillen gerade zu jenen ungewöhnlichen, zufammen 
gelegten Rhythmen unfere Zufuct nehmen, deren zwei 
bei Boieldien und Klein fih vorfindende Cxempel all: 
gemein als uneremplarifche Euriofitäten gelten? Sollte 
wirklich unjer moderned Gehör fo blafixt fein, daß e& 
folder durch ihren Widerfpruch mit der füßen Ges 
wohnheit fehr uneinfchmeichelnder Sollieitationen bes 
dürfte, um ihm einiges Intereſſe für das rhythmiſche 
Element wieder beizubringen? Wir möchten es be: 
zweifeln. Aber welchen Zweck verbindet denn der Au⸗ 
tor mit diefen rhythmiſchen Studien, in welchen er 
und eine Reihe von Zonftüden vorführt, die mit ci= 
nem ungemöhnlichen, unerwarteten, und darum mans 
hem Hörer — dem Spieler wohl eben fo fehr — 
anfangd ganz widerſtrebenden Accente rhythmifirt find? 
Wozu diefe Aufforderungen zum Yünfvierteltact-Tanze? 
Der Zitel ‚Studien‘ veranlaßt und zur Annahme, 
daß der Verfafler einen inftructiven Zweck dabei im 
Auge gehabt. Diele Studien find aber chen keine 
Uebungen für die Binger, fondern für das Ohr des 
Glavierfpielerd, und bieten keine weiteren technifchen 
Schwierigkeiten, ald man felbft einem geübten Dilet: 
tanten zumuthen darf, fobald nur dad Ohr fich die 
ſchwerverdauliche Speife einmal gehörig affimilirt Hat. 
Wer diefe Studien richtig zu tactiren vermag, und 





94 


das dürften freilich wenige Dirigenten à vista, ift da⸗ 
mit fertig. Da ähnlige Schwierigkeiten aber fi nir- 
genböwo fenft vorfinden — wenigſtens bis jetzt — 
da dieſe zuſammengeſetzten Zactarten die ailgemsinite 
Unpopnlarität genießen, fo iſt eben nur zweierlei denk⸗ 
bar: entweder find diefe rhythmiſchen Studien rein 
ihrer felbft wegen da — dann muß aber der Zitel 
Studien wegfallen als unlogiih und pretentids, weil 
es dann hieße; Diefe Uebungsftüde follen geübt wer: 
den, damit der Spieler dieſe Uebungsſtücke fpielen 
lerne —, oder der Componift tritt damit ald der 
Dr. Veron eined mufilalifgen Staatöftreicherd auf, 
welcher vielleicht nächſtens den Wünfvierteltact, den 
fundamental ungeraden Rhythmus, decxretiren und die 
feitherige im Vier: und Dreivierteltacte gefchriebene 
Muſik, welche man etwa beizubehalten genöthigt wäre, 
mit angemefjener Verlängerung einzelner Tacttheile für 
Die neue Form audreden Taffen wird. 

Im Intereſſe der allgemeinen Sieherbeit nehmen 
wir das Erftere an. Die rhythmiſchen Studien von 
Hillex find übrigens an und für fi intersfjante, ge 
diegene Diufifftücde, wie man fie von dem feit lange 
ziemlich ſchweigſamen deutſchen — 7 erwarten 
berechtigt iſt; ſie verdienen um ihrer jelbft willen ge: 
fpielt zu werden. Bor Allem müfjen wir zuerft den 
Vefer von der Anwendung der zuſammeng eſetzten Taci⸗ 
asten darin, Die eime eigenthüimdiche iſt, in Kenntuiß 


fegen Es wechſelt näulich in Ni Der $ mit dem. 


4 Eache, in Nr. 8 der Z mit dem 3, in Nr. 5 der $ 
mit dam %, in Nr. 4 der £ mit dem %, Rr.5 iſt im 
J Taste ſchlechtweg geichrieben, Mr. 6 läßt Den 3 mit 
Dem 4 und Nr.T den $ mit dem % Tact gemiſcht er⸗ 
figeinen. Dielen Wechſel, der in Nr.S jedoch nur ein 
aualitatiner Wechſel des Aeeentes, Fein quantitativer 
dea Zeitinaßes IR, darf man ſich nicht als durch ein 
regelmaͤßiges Altermiren der beiden Tactarten mit eins 
ander normirt beufen. Bin ſolches findet fi meiſt 
nur im erſten Motie, wo Vorderfag und Nachſatz ein⸗ 
ander vallkeommen eutiprechen (eine Ausnahme auch 
hiervon macht Nr. 4); wo ed durchgängig flattfände, 
hätte der Componiſt nur eine einzige Taetart worzus 
zeichnen gebraucht, einen Z, $, Tact, wie er ed in 
Ar. 5, die ſich ununterbrochen im £ Zacte beivegt, 
auch getyen hat; ber etwaige Zweifel, ob z. B. in 
diefem letzteren Rhythmus, ber auch den Stüden 2, 
6 und 9 zu Grunde llegt, der zweite Accent auf das 
dritte oder vierte Wiertel fällt, wird durch den Cha⸗ 
zelter der Melodie jedesmal unſchwer erlebigt werben. 
Was nun unſer Urtheil über den Grad von Berech⸗ 
tigung anlangt, welchen wir ben Gobrauche dieſer 
fremdartigen Tactarten zugeflchen, fo richten wir und 
darin nad dem fjedeömaligen Charakter des Stückes 
und zwar auf folgende einfache Regel geitügt: iſt 


jener Rhythmus von der Melodie erzeugt, alfo aus 
einer gewiſſen Nothwendigkeit hervorgegangen, fo Hei- 
Ben wir ihn gut; bat derfelbe dagegen die Melodie 
erſt aus fig Seraudergeugt und ; ec demnach ein 
Werk der Berechnung, der Speculation, jo verwerfen 
wir ihn. Giebt ed 3.9. etwad originell Volksthüm⸗ 
licheres, als den Bünfvierteltact in dem prächtigen 
Volksliede „Prinz Eugen, der edle Ritter’? Aus 
dieſem Grunde geftchen wir den Stüden 4, 2 und 7 
eine fat durchgängige Berechtigung zu; der unge: 
wöhnliche Rhythmus tritt in ihnen mit einer gewiſſen 
inneren Nothwendigkeit auf; er verhält ſich fo ſchmieg⸗ 
ſam zur Melodie, daß er feine Verändezung erleiden 
fönnte, ohne daß auch diefer weſentlich Eintrag ge: 
ſchehen müßte. Zugleich zeichnen ſich die genannten 
Stüde durch einen an den übrigen weniger anerken⸗ 
nenswerthen Fluß aus, fie find dankbare, empfehlungs⸗ 
werthe Salonſtücke. Nr. 3, in welchem die Tactarten 
$ und Z mit einander abwechfeln, ift in der Grfin- 
dung nicht fehr bedeutend, übrigend aber die einzige 
wirflihe Studie; die Nöthigung, den Tact bald im 
ziwei, bald in drei Abſchnitte zu zerlegen, kann eine 
seht nügliche Uebung abgeben; vermöge der in ihr 
auftretenden quantitativ ununterfchiedenen Zartarten 
fat fie nicht in die Kategorie der anderen; fie bat 
ald Studie einen audern Zwei ala ſich ſelbſt, da 
ein Alterniven vom $ und 3 Tact zu den minder fel- 
teneren mufilalifchen Vorkommniſſen gehört. Das den 
Stüden 4, 2 und 7 gefpendete Lob — wir vermu: 
then, Daß die vom Autor vielleicht unbewußt gefchaf- 
fenen Motive ihm bie Unregung für bie ganze Arbeit 
erſt mitgetheilt — müflen wir den Nummern &, 5, 6 
verfagen. Namentlich ift Dad Letztere auch muſikaliſch 
fehr nichtig und nüchtern, und wenn auch an Nr. & 
(Es⸗Moll) ein aumuthig weiches Gefüsl und Wohl: 
Meng, am Rr.5 (H⸗Moll) ein fließender Gefang zu 
rahmen ift, fo fcheint ums Hier die „verfkimmende”, 
ja in der That nerflimmende, Abſicht die Hauptrolle 
zu fpielen. Die ungewöhnlichen Rhythmen ericheinen 
bier ummotivirtz die natürlichen (4 bei A, $ bei 5 
und 4 bei 6) wären Bier wiel beſſer und vortheilhafter 
angewendet, und mit Sinweglaffung eines un 

Anhängfeld, Einfchiebung einer Pauſe, ader Werlän- 
gerung einer Ro käme etwas viel Ungezwungeneres, 
freilig dann auch Trivinlered zum Worfchein.*) Da 
will benn Vieles nicht Nappen trag des ſachverſtändig 
gehandhabten Mörtel, da giebt es viele Lüdenbliher, 
Die zweiten Motive find lahm, Die erſten zu kurz und 
daher unbefriedigend, am vielen Orten if Die noͤthige 





*) Wir glauben dem muſilaliſchen Scharffinne des Spies 
lero, vielleicht fogar feinem erſten inſtiactiven Nerfehlen des 
Rhythmae, dieſe, rhythmiſche Studie“ überlaffen zn Tonnen. 
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Synseisie mis Mühe hergeſtellt, was freilich einem 
Anderen als dem gewandien Hiller wahl noch war: 
ger geglüdt fein möchte, und unwillkürlich fie uns 
Gluͤck's bekannter Audfysuch vom „Maurer und 
„Architekten“ (in dem Briefe an Klopflod) ein, 

Im Ganzen hat und das Erſcheinen dieſer Glas 
vierſtücke exfrentz wis dürfen fie ald eine, wenigſtens 
momentane, Bereicherung ber Elawierliteratur bezeichs 
nen. Des Clavierſtyl ift modern; vom Elemente bed 
Meifterd, dem fie gewidinet, ift jedoch Heiden viel wer 
niges darin, als von ben ‚„vormärzlichen” eines Mo⸗ 
ſcheles umd ſelbſt Eh. Mayer's. Sie verlangen zu ih⸗ 
ter Ausführung aber immerhin eine gewiſſe Valubili⸗ 
tät, Sicherheit und Sauberkeit, zu ihrem Veriländniffe 
ein feines muſikaliſches Gefühl, da em ſolches (mit 
siner Müanee Chopin), dad zu den Worzägen dieſer 
Stüde zählt, Sympathie beim Spieler finder will, 
Durch eniichiedene Driginalität glänzen fie gerade 
sicht; doch enthalten fie gute Muſik ohne Reminis⸗ 
venzen, und das ift nicht wenig geſagt; denn das 
ewige Diendeldfohnifiten oder Schumanniſiren, wa® 
feat faſt undermeidlich ſcheint, wenn es einem Men⸗ 
ſchen einſaällt, „gute“ Muſik machen zu wollen, iſt ers 
müdend, ſehr ermüdend. Bei einem ſo tüchtigen Mu⸗ 
ſiker, als Hiller iſt, braucht ferner wohl nicht erſt er⸗ 
wähnt zu werden, daß er jeder an's Gewöhnliche ſtrei⸗ 
a muſikaliſchen Bhrafe ſargfaͤltig auszuweich 
verſteht. 


Carl Eſchmann, ©p.8. „Was einem fo in der Däm- 
merung emfällt”. Bwölf charakterstticche Eonbilder 
für Das Pinnoforfe. Get HI um IV. — Eattd, 
bei Suckhardt. Preis a 25 Niger. 


Ein recht ſchoͤnes und beachtungswerthes Talent 
giebt fi in dieſen „Dämmerungsrhapſodien“ kund, 
welche wahrlich nicht dem hellen Tag zu fchenen 
ben. Schr erfreulich ift auch die Spur fichtlichen 
Sortfchritteß zu einer vollendeteren Entwicklung, Die 
SG in diefen beiden legten Heften gegen die früheren, 
yon einer anderen Feder in diefen Blättern reeenſirten, 
erweift. Reiche Erfindung, fugendlicder Schwung, 
dichtendes Vermögen mit einem Worte, zeichnen bie 
Coneeption aus; in der Durcharbeitung manifeftirt ſich 
der gewandte, kenntnißreiche Muſiker, der feinfühlende 
Harmoniker und endlich noch der tüchtige Elavierfpies 


ler, der fein Inſtrument auszubeuten weiß. Der Cla— 


rierſatz in diefen Tonbilderm iſt ungleich moderner (im 
guten Sinne) als z. B. in den vorher beiprechenen 
Clavierſtücken; Die Schwierigkeiten find durchaus nicht 
waüberwindlich und durchgaͤngig fo claviermäßig, daß 
auch der zahlveche Kreis der geäbteren Dilettanten 
ſich Leicht und ſchnell Damit befreunden wird, Hin⸗ 
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ſichttich des muſilaliſchen Werthes haben win fen 
unſer volles Bob amägefyeachen: glüdlliche Anlage und 
Zuſchnitt, fonmelle Abrundung, lebendiger — 
wäre noch hinzpizufügen. Giss ausgebildete Selbſt⸗ 
ſlaͤndigkeit tritt und in dieſen Taabildern freilich noch 
nicht enigegen, abes das Anlehnen an Die unverkenn⸗ 
baten Vorbilder Mendelsſohn, mehr noch Schumann, 
artet nie in ſclaviſche Nachbildung aus, werliest fi 
na weniger in eine Reproduetion Dei von bielen 
Meiftern bereits Gegebenen, welche eben gleichbeden⸗ 
tend iſt etwa mit eines pretentiäfen 2 


des Publikuns, daß man den Zahalt dieſer 


eben fo glücklich als Andere verbaut hat, ein nicht 
ungewöhnliches Debüt manches jungen Componiſſen, 
das oft auch ohne den Beſitz eines arkadiſchen Hei 
mathsſcheines ausgeführt wind, 
Wir geben nach dieſem Geſammturtheile zu eini⸗ 
en wenigen Einzelnbemerkungen über, Das erſte 
HP des dritten Heftes iſt en Marſch, deſſen nicht 
ſonderlich neues Hauptmotiv nach des verſprechenden 
Ginleitung etwas enttänfigend wizkt, ber aber im Wer- 
laufe intersffanter und durch Fräftige Modulation ſo⸗ 
gar imponirend auftsitt. Die auf Seite 4, Syſtemn & 
erfcheinenden Gänge aus Intervallen verminderter Seys 
timenarcarde find etwas gewöhnlich und orcheſtermaͤßig. 
Das Trio erinneri durch bie vizzieatoartigen Bäfle, 
den getragenen Geſaug und den etwas religiöſen Ghas 
rabter leicht an das des Athaliamarſches, übrigens iſt 
es friſcher und liebenswürdig⸗r als dieſes. Statt der 
gebrochenen Stactatobaäſſe am Schluſſe bei Wiederkehr 
bed Motives würde und eine neue Achtelbewegung 
mehr behagt haben. Wie dieſer Marſch ſich aber zu 
dem teäumertichen Titel „Was Cinem im der Däns 
werung fo einfällt““ veimt, if und unklar. Es vecht> 
fertigt dagegen denfelben das nächſte Stück vollkom⸗ 
men. „Crinnerung“ if eq überſchrieben, und wir 
müſſen es alb das gelungenſte bezeichnen. Eine breite, 
elegiſche Melodie in E⸗Moll, ohne Sentimentalitaͤt, 
ſehr geiſtvoll und zart hasmsonifirt, Die auf Cis, Quini⸗ 
feriaceord beginnt und durch c- übermäßigen Sext⸗ 
areord nad dem Quartſextaecord non E⸗Moll übers 
beitet, mit einigen fehr wehmüthigen DursDreillängen, 
welche durch eine exquiſit feine Dendung herbeigeführt 
lud, mündet, nachdem fie aus siner Leibenichaftlicheyen 
raſcheren Bewegung wieden in ein langſameres all⸗ 
maͤliges Erſterben übergegangen, aus dieſer Schildes 
rung der Ermattung eines ſattſam ausgebreiteten 
Schmerzes an ˖ dab dritto Suhl: Wus Der Jugend⸗ 
zeit, auch eine „Geinnerung’‘ alfo, aber mit dem 
Charakter der vorigen contraſtirend. Diefes, ein ans 
fangs einad zahmes Lied ohne Worie in G⸗Dur, an 
bus allererſte Mendelsſohn's leiſe anſchlagend, hat je⸗ 
doch einen hübſchen Mittelſatz, Deu, nach einem eiwas 
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zweckloſen Schumann'ſchen Elavierrecitativ ohne Worte 
und der Wiederkehr des erſten Motives, noch eine 
glücklich abſchließende Coda zuwege bringt. 
: Heft IV wird eröffnet von einem Tonſtück: „Auf 
dem See”. Blätfchernde, anmuthige Wellenfiguren, 
bei: denen man aber bedauert, daß fie nur als Bor: 
und Nachipiel, nicht auch als Begleitungäfigur der 
jerlichen Barcarole. verwendet werden. Es kommt ſo 
eraus, ald ob der allerdings friedlich geflimmte See 
plöglich jede leiſe Bewegung einftellte, um zu dem 
Schifferliede andächtig zuzuhdren, ein Bildungdzeichen, 
welches nicht einmal von erzogenen Salonmenſchen, 
gefchweige ‚denn - von einem See voraudzufegen if. 
Schade, daß das Stück fo kurz ift, und flatt einer 
Überflüffigen Wiederholung, welche durch das daran 
entftebende dreimalige Uebergehen aus der Dominante 
in die Tonika dem Schnitte ded Ganzen Abbruch thut, 
der Eomponift nicht etwad Neued in der Ausführung 
hineingebracht Hat. — Die darauf folgende Salon: 
etüde muß fich etwas befremdlich erfcheinen unter den 
„Einfällen der Dämmerungdftunde”. Sie gehört über: 
haupt nicht zu den befferen Einfällen des Componiſten, 
und würden wir es zufrieden fein, wenn fie volllom: 
men ausfiele. Thema und Variation (gebrochene Ae⸗ 
eorbpaffagen) erheben ſich nicht über das Gewöhnliche; 
Doch wird diefed Stüd einem fchwagenden Theepubli⸗ 
kum am meiften von allen munden, und ift auch fer: 
ner Teicht ausführbar, brillant und immer noch befier 
ald eine Menge ähnlicher Waare. Sich felbft ver 
herrlicht der Verfaſſer aber wahrhaftig nicht dadurch 
bei Denen, an deren Urtheil er fonft appellirt. Zu 
tadeln ift, daß, nachdem die erfle Hälfte des Motives 
bei ihrer Wiederholung ſchon varüirt worden ift, die 
zweite Hälfte defjelben wieder in ber rubigeren trock⸗ 
nen Begleitung erfcheint. 

Vom Epilog dürfen wir fagen, daß er das 
Dpus frönt. Gr befteht aus zwei Stüden, das eine 
elegifchen, ruhigen Charakters Ged- Dur, dad andere 
bochanfjubelnd in A-Dur, beide ganz unabhängig von 
einander abfchliegend, und nur zu einer Einheit ver: 
bunden durch den gleichen Anfang der Präludien da⸗ 
zu. 88 find alfo eigentlich breizehn Stüde, und da 
nur zwölfe angemeldet waren, fo iſt dad Geſuch um 
Ausweiſung der Salonetüde um fo gegründeter. Das 
erfte Stück des Epilogd hat und fehr zugefagt; es ift 
Poeſie darin. Zwei flörende Druckfehler, ein Gegens 
fand, den wir fonft unferen Leſern gern erlaffen, fin: 
den ſich vor Seite 14, Syflem 2, act 2, wo daß 
vierte Viertel eis in der Melodie fih in e auflöfen 
muß, und Seite 43, Syſtem A, Tact 2, wo die erfte 
Note der Tenorſtimme d und nicht des beißen muß. 
Das zweite Stück des Cpilogs iſt unter dem etwas 
gefucht nichtsfagenden Titel „Fortſetzung und Schluß” 


eingeführt und mit einem Motto von Geibel verſehen. 
Eſchmann Hüte fi vor diefer Klippe der elegiſchen 
Eomponiftenz von Geibel zu Redwitz ift nicht meit, 
und es ift rühmlicher noch im Salzwafler ald im 
Zuderwafler unterzugeben.. Das letzte Stüd hat fe 
einen geibelifirenden Jubel und enthält ein paar weg⸗ 
wünfchendwerthe allzu flarfe Anklänge an Mendels⸗ 
fohn. Die Begleitung in der rechten Hand ift zu did; 
der Elavierjpieler wird, um ben Gefang fließend zu 
geben, die erſte, vierte und fiebente Triole der Beglei- 
tung öfters preisgeben müſſen. Der Zwiſchenſatz 
„flüſternd“ ift fehr anmuthig, und wir kommen ſchließ⸗ 
lich auf unfer Geſammturtheil zurüd: es gehören diefe 
Eſchmann'ſchen Tonbilder zu dem Vorzüglichiten, was 
feit längerer Zeit auf dem’ Gebiete der Claviermuſik 
veröffentlicht worden; fie find in jeder Beziehung zu 
empfehlen. Wenn der Somponift und noch geflatten 
wi, ihm einen Rath zu ertheilen, fo ift es der: bei 
feiner gewählten Schreibweife zumeilen noch wähleri⸗ 
ſcher zu Werke zu geben, und in feinem Streben nach 
Wohlklang nicht der barmonifchen Verweichlichung 
unfered modernen Gehdred, das keine Fräftigen Härten 
(3. B. auf einander folgende Moll: und Dur: Drei- 
Fänge) mehr vertragen will, durch fein Talent Vor: 
ſchub leiſten zu helfen. 


Carl Wettig, ©p. 7. Zwoll kleine Stücke für das 
Piansforte. — Hamburg, Schuberth und Gomp. 
Preis 3 Ehlr. 


Der anſpruchsloſe Titel fordert auch die Kritik 
zu einer anfpruchölofen Beurtheilung auf; fie wird 
daher nicht mehr Inhalt von dieſem Genre Ffleiner 
Bormen verlangen, als darin überhaupt niedergelegt 
werben kann und erklärt ſich in ihren deöfalfigen An⸗ 
fprüchen an die vorliegende Arbeit Durch diefe für ziem⸗ 
lich zufrieden geſtellt. Hr. Wettig bekundet in Die 
fen kleinen Stüden, von denen mande Zeugniß eines 
feinen mufilalifchen Gefühle geben und fogar eine 
gewiflen poetifchen Dufies nicht entbehren, ein recht 
hübſches Talent. Aber gerade aus dieſem Grunde 
möchten wir ihm anrathen, daſſelbe nicht durch ein 
bequemes, träges Dahinſchlendern in ſolch ffizzenhaf: 
ten, apboriflifchen Stüden von wenig Berioden zu 
zerfplittern. Wenn man ft beim fiebenten Werke 
ſteht und Drang zum lünftlerifchen Produciren fühlt, 
jo muß man fuchen, einige „große“ Stüde zu fchrei- 
ben. Iſt die Quelle der Probuctivität im Alter ver- 
fiegt,, fo hat man immer noch reichliche Muße, der⸗ 
gleichen quaftpoftfumes Deffert ind Publikum zu brin⸗ 
gen, falls man es nicht tragen kann, ſich vom muſika⸗ 
Tischen Wochenmarkte verſchwinden zu ſehen. Im All⸗ 
gemeinen muß die Kritik unſeres Bedünkens einmal 
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ernfllichen Proteſt einlegen gegen die täglich fleigende 
Ueberſchwemmung von Jugendalbums, Kinderfcenen 
und Kinderftüden mit und ohne Illuſtrationen der 
Düffeldorfer Schule. Wenn ein berühmter Eomponift 
einmal auf dad Anjuchen eines veriprechenden Verle⸗ 
gerd ein Dutzend folder Stücke vieleicht beim Abend: 
effen zufammenfchreibt, um bei diefer Gelegenheit fein 
reichhaltiges Gehirn von einigen überflüffigen Ideen 
geringeren Ealiberd zu räumen, fo haben wir nicht 
dagegen: wenn nun aber die muſikaliſche Schreibwuth 
imberber Anfänger in der Nachahmung deffen ein noch 
bequemeres Mittel erblickt, als das der bereitd außer 
Mode gekommenen „Lieder ohne Worte” eine Zeitlang 
war, ſich als Autor zu verewigen, fo haben wir ſehr 
viel dagegen. | 

Anerkennen wir nun bereitwilligft dad muſikaliſche 
Talent des Eomponiften, welches namentlich die Stüde 
4,3, &, 5, 7 an den Tag legen, auch theilweiſe die 
übrigen, fo haben wir an den Stüden 9 und 12 fo- 
wie an der höchſt trivialen Coda von Nr. 10 und 
über einen briffant intentionirten, aber höchſt unzweck⸗ 
mäßigen, ungeföhidten und ungehobelten Clavierſatz 
zu beflagen. Das fpielt fih unbequem, obgleich es 
nicht “gerade ſchwierig zu nennen ift und kann nicht 
klingen. Hr. Wettig fludiere dad Inſtrument, für 
das er fchreibt, forgfältiger; an Muſtern fehlt es nicht. 
Wir wollen nicht die einigen Sünden in diefem Be: 
zuge und andere gegen den guten Geſchmack aufzäh⸗ 
len; jedoch ein Wort über einer anderen Punkt ſcheint 
und am Plate. Der Purismus Wettig's in ſprach⸗ 
licher Beziehung geht joweit, auch die Vortragäbezeich: 
nungen p, f, (mit ihrer Zufammenfegung pp, ff, mi) 
cresc., dim. und rit. zu verwerfen. Ba die deutichen 
Ausdrücke „ſchwach und ſtark“ ſich nicht fonderlich 
zur Abbreviatur eignen und unabgekuͤrzt zu viel Play 
einnehmen, fo ift denn die Vortragsbezeichnung in Dies 
ten Stüden ſehr mangelhaft. Betreffd Zitel, Zeit: 
maaß und der felteneren VBortragdbezeichnungen be: 
dient man ſich mit Recht ſchon feit geraumer Zeit 
ausfchließlich der deutichen Sprache; das ſehr praf: 
tifche ,,p’ und ‚„F’ — (warum fchreibt Wettig dann 
nicht auch confequent auf den Titel „Pianoforte“ ftatt 
„Clavier“2) — behalte man fo Tange bei, ald man 
nichts Beflered an deffen Stelle zu legen hat. — ine 
Anmerkung des Componiſten auf der erften Seite ord⸗ 
net die zwölf Stüde in drei verfchiedene Gruppen, 
um fie in Zufammenhang zu bringen; warum bat er 
r nicht Lieber fogleih in dieſer Reihenfolge druden 
aflen? — 

Schließlich werde der Schubertb’fchen Verlage: 
handlung noch eine bereitd anderweitig verdiente Rüge 
zu Theil. Die Außftattung dieſer Stüde foll näm⸗ 
lich zwar auf den erflen Anfchein bin ben Gindrud 
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der Zierlichkeit machen; der übermäßig enge Oruck 
läßt aber für viele Noten, ja für ganze Xacte, die 
fih mit einander vermifchen und verwifchen, die trübfte 
Undeutlichkeit entftchen. ine folcde Papierſparſamkeit 


ift Höchft widerlich. , Man vergleiche damit die elegante 
und correfte Ausftattung der bei Härtel erfchienenen 
Kinderfcenen von Schumann. — Nicht minder tadelns⸗ 
werth ift die überaus nachläffige Eorreetur, welche 
bie finnentftellendften Druckfehler, die nicht einmal das 
Richtige ahnen Taffen, überfehen bat. 


&o muß e8 
berftimme 





So etwas ift auf den erften Blick nicht zu errathen. 
Bon dergleichen Unfauberkeiten aber wimmelt ed! 


(Sehluß folgt.) 





Mufſik für das Theater. 
Elavieranszüge. 


€. H. v. S., Cafilda, große romantilche Oper mit 
Ballet in vier Auffügen von M. Tenelli. Vollltän- 
diger Clavierauszug mit Text. — Wien, Glöggl. 
Dreis 9 Chir, 


Nicht blos das Sujet und feine intereflelofe fee 
nifche Verarbeitung trägt die Schuld, daß diefe Oper 
keineswegs als eine dramatiſche Arbeit gelten’ kann, 
die im Stande wäre 2 — 3 Stunden die Aufmerkſam⸗ 
keit zu fehleln, fondern der muſilaliſche Theil trägt 
in&befondere dazu bei, daß die Kritik nicht günftig 
darüber ſich vernehmen Taflen fann. Der Hauptmans 
gel diefer Muſik ift eben der Mangel an Mufit; fie 
macht den Eindru einer mit Fleiß, Verſtand und 
Sorgfalt gefertigten Arbeit, bei welcher verfchiebene 
Vorkilder ald Leitende Richtſchnur gedient haben. Das 
mit fei nicht ausgeſprochen, daß viele Anklänge darin 
vorkämen; dieſen Vorwurf verdient fie bis auf einige 
nicht; fondern es klingt eben gar- nicht. Bisweilen 
nimmt fie den Anlauf, etwad zu fürbern; bald aber 
erlahmt die Kraft wieder und wir müſſen und durch 
lange unwirthbare Steppen winden, bis eine Kleine 
zeitliche Dafa und aufnimmt. Mehreres dergleichen, 
was wirkſam ift und zu dem Beſſeren ſich hinneigt, 
findet ſich allerdings darin; allein es ſind immer nur 
kleine Lichtpunkte, denen bald wieder dicke Finſterniß 
folgt. Der Mangel an Phantaſie und muſilkaliſcher 
Erfindung ift entichieden. Daneben macht fi, ala 
Folge davon, eine Schwulft bemerkbar, die, weil fle 
hochtrabend reden will, das Unnatürliche flatt de® Cin⸗ 
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fachen adoptirt und die Wirkung durch Mittel Ger 
beiführt, die bereits triviell geworden find. Die ganze 
Ameiphäre diefer Oper wird durd dieſe Umſtände 
eine drückende; wir ſehnen und nad friſcher Luft. 
Statt dab Zigeunerleben in natürlichen, derben, aber 
charakteriſtiſchen Zügen dargeſtellt zu ſehen, wozu 
Gelegenheit geboten iſt, wird alles in eine, ich moͤchte 
ſagen, perfümirte Saloufphäre verſetzt, es klingt ges 
jpreizt, geſchraubt, foreirt. In den lyriſchen Stellen 
iſt kein friſcher Zug der Empfindung; die Verbrämungen, 
Schnoͤrkel und Cadenzen erdrücken jedweden Ausdruck, 
Der ſich etwa geltend machen möchte! So finden ſich viele 
Stellen, die gut und wirkſam ſind, abwohl ohne hö⸗ 
here muſikaliſche Bedeutung, ohne Wahrheit und dra⸗ 
matiſchen Ausdruck; allein Bald wird das Gute wie 
der durch hohle Phraſen verdrängt. Ingleichen find 
die Recitative ohne Bedeutung; es iſt ein bloßes Re⸗ 
den um nichts; es mangelt die Kraft eines beſtimm⸗ 
ten, leitenden Grundgedankens. Ebenſowenig natür⸗ 
lich iſt an eine Charakteriſtik zu denken, an eine pſy⸗ 
chologiſch⸗richtige Entwicklung der verſchiedenen Cha⸗ 
raktere. Cafilda, das Zigeunermädchen, iſt weit ent⸗ 
fernt ein geniales, friſches Naturkind zu ſein. Sie 
If. eine moderne Bupye, mit blaſſem Moudſcheingeſicht, 
falonfentimentalz; wenn fie redet, Mingt ed fo, als 
wenn unfere jungen Mädchen der haut volee franzöſiſch 
pfappern. Die Enſembles leiden an Unflarheit; es 
ſteckt zu viel Erarbeitetes darin, fein Fleiß; die Chöre 
habten fig am freieſten von dieſem Sehler, fie find 
ualũrlichet, mitunter nicht ohne Ausdruck, aber mu⸗ 
Hatifh zu unbedeutend. — Wahrbeit, Natürlichkeit 
ud ein gutes Theil Genie braucht Derjenige vor Als 
lem, der ein dramaliſches Werl erzeugen mil. Was 
amd. heute noth thut, iſt ſchen in vielfacker Erörterung 
dargethan warden, daß es überflüffig erſcheint, Dies 
jenigen, bie zur. Erzeugung dramatifcher Werke fick 
berufen glauben, darauf Himzumeifen. Mit foldyen 
Merken, wie Die vorliegende Oper if, kann und nas 
türlich nicht gedient fein; fie ift mehr als ein Verſuch 
zu. betrachten von Gineus, der Vieles gehört und im 
ch aufgenauanen hat, und nun, um gewiflen ſubjee⸗ 
tiven Ammen Geltung zu verichaffen, Aehnliches er 
zeugen will, ahne jedoch die Krafı der echten Zeugung 
zu beſitzen und dieſe höhere Einficht, dag ein Kunſt 
werk fich nicht mit bloßem Wiſſen zuſammenſetzen Täßt, 
ſondern and einer geiftig weichen Individualität ſich 
neihiwendig und organiſch emtiwideln muß. — Die 
äußere Ausflaitung iſt fehr ſauber und elagant, eine 
Anerkennung, die wir dem Verleger nicht verlag 
duͤrfen. Em. Klitzſch. 





Firchenmuſik. 
Kür die Orgel. 


Krebs, Orgelwerke: Abth. U. Belt 3, enthalten» von 
fir. 13 bis 17 lauter Trios für die Orgel. — Mag- 
deburg, bei Heinrichshofen. 

Das Wirderericheinen dieſer Orgelſachen in newer 
Ausgabe iſt jedenfall® ein doppelter Gewinn für bie 
Kunft: einmal ald Erneuerung alter gediegener Kunſt⸗ 
werke, dann wegen des Gewinns für die Schule. In 
letzter Hinficht bieten die vorliegenden Stüde als „Triob⸗ 
nicht eben auch „Leichtes“, indem die linke Hand nit 
bloß begleitend und paffiv, fondern auch ſelbſtſtändig 
und vielbewegt auftritt, mad mit den noch frei dazu⸗ 
tretenden, bis zum Obligaten fi exhebenden Baſſe 
gerade diefe Spielart oft bedeutend ſchwerer ald die 
gewöhnliche vierflimmige mat. Was die Sache hier 
zufällig etwaß erfchwert, iſt das üftere Kreuzen ber 
linken Hand über die rechte, eine Spielart, welche na= 
mentlich in älteren Compofitionen (auch noch in DRos 
zart’fchen Slavierfonaten) vorherrſchend if und die axs 
men Spieler mit mancherlei Verwirrung plagt. Das 
Yin gehört zum Theil Nr. 44 ımd 10. Um Vieles 
leichter zu behandeln ift fon Nr. 45, wo die Gho⸗ 
zalmelodie „wir Ehriftenleut” nach Abſähen oder Pau⸗ 
fen dem Baſſe zugetheilt if, das Pedal mithin Bei 
der Ausführung viel weniger Bewegung bat, dafür 
beflo mehr die beiden Hände, welde zu dieſen lange 
gehaltenen Tönen mannigfach figuniren. Auch iſt von 
den Läfligen Ueberichlagen bier nicht die Rede. — 
Nr. 17 Trio über Choral „erbarm' Dich mein o Herre 
Gott“ enthält — mie mehrere der übrigen Nummern 
— Druckfehler. Zu verwundemn ift ed, daf Krebs 
dieſen phrygiſchen Choral mit der C⸗Moll Vorzeichnung 
verſah, wodurch von vorn herein in der 2ten, Aen, 
5ten und Gten Zeile ganz falſche harmoniſche Klänge 
entſtehen müflen. Cine anffallende harmoniſche Härte 


geben in Zeile 2 die beiden letzten Tacte: 








Das erſte Trio Nr. 13 C-Moll 3 mit den wunder 
lichen und » im Pedal iſt das feichtefte von allen. 


Man gewahrt in Krehs (wie in Graun) vie. 


Schwung und Bhantafie, aber auch zugleich viel alte 
Virtuoſität in den Paſſagen. Krebs giebt deren fürm: 
lich claviergemäße auf der Orgel, die weder dem In⸗ 
firumente noch der Sache ſelbſt angemeflen ericheinen. 
Verner trifft man auch bei ihm jenen alten ſcholaſtiſch⸗ 
muſikaliſchen Krebdjchaden, jene gewaltige Allongeper: 
rücke auf einem bohlen Kopfe, jened ächt Shakespeare'ſche 
ſogenannte Steifleinen in der Compoſition: „die uns 
vermeidlichen Schufterflede”, die fih bis zur Er⸗ 
müdung Häufen, deögleihen harmonifche Kreiheiten, 
vielmehr Unebenheiten und Querſtände — alled Um⸗ 
Hände, Die im Grunde den reinen Genuß an den üb⸗ 
zigen Schönheiten verkümmern müffen, auch dem Schü- 
ler für feine große Mühe eben feinen freudigen Erſatz 
bieten, — weshalb es wohl fein Verbrechen, vielmehr 
ein Gewinn zu nennen wäre, wenn die Scheere bier 
etwas angewendet würde. Von alledem ift bei Bad 
feine Rede, und es mag derielbe wohl oftmals über 
feine® genialen und liebſten Schülerö Treiben den Kopf 
gefchüttelt haben. Es dürfte daher gerathen fein, hei 
überiwiegenden alten Bormalitäten mit der Veröffent⸗ 
lichung etwas zurüdzuhalten. — Dei Italienerd Stra: 
della berühmte Kirchen: Brie (1667) iſt auch alt, aber 
fie Klingt darum doch nicht fteif. | 


Georg Friedrih Händel, Sämtliche Compofitionen 
für die Orgel, zur Befürderung des wahren Orgel- 
ſpiels und zum Gebrauche beim öffentlichen Goties- 
Dienfte. Herausgegeben von &. W. Mörner. — Er- 
furt und Leipzig. Mr. 10, J-Moll. Preis 3 Sgr. 

Bine wahrhafte Drgelfuge ift dieſe aus F-Moll 

zu nennen. Woran Einleitung buch Dad bindung s⸗ 

seiche Adagio, dann die Fuge ſelbſt im Allegro. 

Die Ausgabe in Großquart if ſchön, correct (eine 

einzige Rote der vorlegten Zeile, das legte Achtel des 
7ten Tactes ließ f flatt des) und billig: drei Sil⸗ 


bergrofchen für drei eng, obwohl deutlih gebrudte 


Seiten. Liebhaber des Drgelipield werden fih an 
dieſem Meifterftüde des unfterhlichen Händel, dad noch 
Dazu nicht zu ſchwer auf der Orgel auszuführen iſt, 
höchlich ergotzen: auf allen diefen angeführten Grün⸗ 
den fei dieſes Werk angelegentlichft empfohlen. — Hier⸗ 
bei Hat jedoch Ref. noch zu bemerken, daß unter den 
zwölf auf den Umfchlage zu gleichem Preife angeführ: 
ten Drgelfiegen won Händel nicht alle ald wirkliche 
Drgelfugen, fordern vielmehr nur als Glevierfugen gels 
ten könnan, gerade wie z. F. umgelehet in dem mahls 
temporixten Clavier son 9. ©. Mac, wovon nur mes 
nige Fugen hinſichtlich der Schreibart fo mie Yule 
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führung auf der Orgel mu fpielen find. — In der 
bekannten Londoner Ausgabe: Händel, six fugue for 
the organ or harpsicord (G: Mod, G⸗Dur, B⸗Dur, 
H⸗Moll, A⸗Moll, (Septimenfprung) C⸗Moll mit der 
‚zwei Been⸗Vorzeichnung) finden fich, obgleich (wenig⸗ 
ftend in ded Ref. Abichrift) bei allen Fugen das Be: 
Dal verzeichnet ſteht, Doch einige, namentlich H⸗Moll 
Nr. A, als Elavierfugen. — Die nun noch Übrigen 
fünf fand Ref. mit Einſchluß vorliegender F-Moll Or⸗ 
gelfuge in einer alten Ausgabe von Nägeli in Züri 
unter dem Titel: „G. F. Häaudel’8 Clavierſuiten“. 

Jedenfalls gebührt aber dem Verleger für die 
Ausgabe der ſämmtlichen Fugen Händel's Dauk, zu 
deren Empfehlung es auch nicht des Zuſatzes auf dem 
Titel bedurft hätte: „zur Beförderung des wahren 
Drgelſpiels“. Wie die Fugen aber zum Gebrauche 
beim öffentlichen Gotteßdienfte gehören dürften, oder 
vielmehr: wohin? Das ift allerdings eine Frage, die 
fih Leider jedoch nur auf denjenigen Theil des mufilas 
liſchen Gottesdienſtes erledigt, von welchem das ganze 
Kirchenperſonal außer dem Drganiften feine Notiz 
nimmt: „das ungküdielige Nachſpiel“. 

Louis Kindſcher. 


Mus Berlin, 


Als Paleſtrina feine gewaltigen Hasmonien ge 
gen dad Schnörfelmefen der damaligen Kirchenmuſik 
in den Kampf fandte, als fih dur ibn bie ascetiſche 
Degeifterung, welde der Katholiciömud gegen den 
Proteftantiömus, gegen die Verweltlichung des Prie⸗ 
ſterthums aufs Neue entflammte, in Tönen offenbarts, 
da mochte ihm wohl kaum ahnen, daß feine Meſſen, 
feine Pſalmen, die er für Br und den Himmel 
füflende Dome ſchrieb, dereinft von dem fegeriichften, 
zerſetzendſten aller Völker und in einem Saale, den 
das nackte Heidenthum, tanzende Bachantinen, Faune 
und Satyre zieren, erklingen würden. Mochte e8 dieſer 
Gegenſatz fein, oder bie concerthafte Auffaffung des 
Domchors — der zwei Piecen von B. in feiner erſten 
Soirée vortrug — genug das Kyrie auß der berühm⸗ 
ten missa Papae Marcelli fowohl als der Pſalm, Sp 
wie der Hirfch Ichreit nah Waſſer“ gingen ohne bes 
fondere Wirkung vorüber. Wo mie hier die Mufit 
in ihrer naivſten reinften Geſtalt zur Entfaltung fümımt, 
bedarf fie naiver Empfänger; wo fie nun gar ein ab; 
folute® Agregat des weltgehietenden und beherrfchenden 
Eatholifchen Eultus if, wird fie, heraus geriffen auf 
ihrer Umgebung, und entſchieden fremdartig ericheinen, 
und der Genuß wird nur ein xeflestixender, vergleichen» 
der, Bein urjprünglicher fein. In der That ficht P. 
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der heutigen Mufit mehr als das A6te Jahrhundert 
ferngerüdt, ſowie dad Concil zu Trident hinter das 
von Bafel zurüdgegangen. Cine viel mehr finnliche 
Humanere Seite bewegt das Misericordias von Du⸗ 
rante und das unferem Empfindungs: und Gefühls⸗ 
weſen ſchon ziemlich nahe verwandte Crucifixus (acht⸗ 
flimmig) von Lotti. Hier ſtehen wir auf Terra firma, 
bier thun mir einen tiefen Blick in die Grundlagen 
der großen oberitalienifchen und neapolitanifchen Schule, 
die fo befruchtend auf die moderne Muſik gewirkt. 
Namentlich dad Crucifixus von Lotti verftcht es fei« 
nen Gegenftand zu objectiviren und und mit einfachs 
fien Mitteln ein gewiſſes dramatifches Bild vorzu⸗ 
führen. Haydn repräfentirte die gemüthlich naturali⸗ 
ſtiſche Richtung der Kirchenmuſik in der Motette „Du 
biſts, dem Ruhm und Ehr’ gebührt”, Mendelöfohn 
die reflectirte Kirchlichleit der Gegenwart durch den 
Palm Nr. 2 „Warum toben die Heiden”, ein Mu: 
ſikſtück, dem ein gewiſſer nationaler Fanatismus nicht 
abzuſprechen iſt. 

Zwiſchen den A capella Piecen wurde ein Sextett 
von Beethoven Op. 83 und ein Quintett von Hum⸗ 
mel Es⸗-Moll gefpielt. Erſteres entfchieden eins der 
früheften Werke, tritt noch fehr fchüchtern, ſich ganz 
an Mozart anlehnend in die Schranken. Es jchließt 
mit einem Scherzo und ifl eigentlich ein Duo für zwei 
Hörner, denen die zwei Violinen, Bratfche und Violon⸗ 
cell ganz coordinirt find. So ift auch befanntlih 
Hummeld Quintett nur ein Elavierconcert accompag- 
nirt von Violine, Bratſche, Violoncell und Baß. Die 
elegante enquette Compoſition trug Hr. von Kontski 
ebenfo vornehm perlend als courfähig vor. 

Die Symphoniefoireen folgen im rafcheften Fluge. 
Die Saiſon gebt zu Ende und noch fo mande Sym⸗ 
phonie Beethoven's ift unter Hrn. Taubert's ſchnell 
dahinbrauſendem Tactſtocke, wahrlih cin Richtfchwert 
für Alles, waß nicht durch dad Privilegium ded Largo, 
Andante oder Adagio geichügt ift, abzuthun. Dieſes 
Schickſal hatte befonderd der Schluß der Paſto⸗ 
tale und die reigende, nedifch geſpreitzte Menuett 
in der F-Dur Symphonie (Rr. 8). Dieſes durch 
und durch humoriſtiſche Werk, eine Dde an die geſel⸗ 
ige Freude, an den Humor, der einen die Dinge auf 
die Leichte Achfel nehmen läßt, an das Wohlmwollen, 
kurz eine Dde auf alle Liebenswürdigkeiten, ſtraft Die 
Nr. BLügen. Sie ift unftreitig Zeitgenoffin der B-Dur. 
Zwifchen der Septembrifabe des letzten Satzes der 
A-Dur, und zwifchen dem kauſtiſchen Grollen in den 
D:MoU Satze der neunten Symphonie Tiegen folche 
Empfindungen nit. Die Symphonie Eroica Hatte 
wieder daß Unglüd die Hörner in der bekannten omi- 
nöfen Scherzo:Baffage zum alle zu bringen. Bon 
Mozart wurde die G⸗Moll aufgeführt, ein Werk reich 


an Seufzern, an Klagen, die ein edles, durch die Liebe 
J—— Herz ausſtrömt, ein Werk das unverfähnt 
chließt und deſſen Abſchluß der Tod iſt. Von 
Haydn hatte man die G⸗Dur (militaire) wieder her⸗ 
vorgelucht, cin im Andante ächt gemüthliches, deutſch⸗ 
ſpießbürgerliches, im Finale aber fi zu großen Inten⸗ 
tionen aufſchwingendes Werl. Im Ganzen aber if 
Vater Haydnd Barademilitär eine ſehr unfchuldige, 
humane Sofdatedca, die ihre Hauptbravour im Dia: 
ndvriren und — Tanzen zeigt. Von Mendelsfohn 
bie A-Dur Symphonie. Weber'ſche Duvertüren fehl: 
ten in jüngfter Zeit auch in den Spireen nicht; die 
jubellofe Jubelouvertüre, der Beherrſcher der Geiſter, 
mo Weber feine eigenen guten Geifter nicht zu beherr⸗ 
ſchen und zu bändigen weiß, wurden execu tirt, erftere aber 
ſo abgejagt, daß das God save the king aın Schluffe 
tafcher als dad Pater noster eine durftigen Pfaffen 
dahinflog. Von Spohr hörten wir die Feſonda Duver⸗ 
türe, von Spontini die zur Veftalin, von Cherubini 
die großartigen Duvertüren zu Anacreon und zu den 
Abenceragen untadelhaft vortragen. 

Im Friedrich⸗Wilhelm ſtädtiſchen Theater wurden 
Bioravanti’d „Dorfſängerinnen“ bei ſtets vollen Häu⸗ 
fern vier Mal gegeben. Es iſt dies eine der Älteren 
vorroffini’fhen Opern, aus der Zeit, wo man nodh 
von dem Überglauben bejeelt war, daß die Muſik doch 
in gewiffer Harmonie mit dem Texte fein müſſe. Auch 
haben bier die Inſtrumente noch nicht die Marodirfrei- 
heit wie bei Hrn. Belini und Donizetti erlangt. Noch 
herrſcht hier ftrenge Manndzucht und müffen fle — na: 
mentlih die Bäffe — zum komifchen Effect eifrig mit: 
wirken. Sonft wirkt Fioravanti auch wie Dittersdorf 
durch abſichtlich ſchwache Begleitung, durch Häufiges 
Stakkiren, durch jähes Gintreten von Generalpaufen 
im Enfemble u. |. w. Frau Küchenmeifter-Rudersborff 
fang Die fohwierige Partie der Rofa ald vollendete 
Meifterin. Um ihr Talent im vollſten Glanze zu zeis 
gen, hatte fie aus Nicolo Iſouards ‚Lottonummer‘‘ 
die capricidfe Arie „Nein nein ich finge nicht”, eine 
Muftertarte von Trillern, Eadenzen und halsbrechen⸗ 
den Baflagen eingelegt. Hr. Düffke, Kapellmeifter 
Bucephalo Tieferte einen kleinen aber hoͤchſt gelungenen 
Beitrag zu der großen Sammlung Dirigirender Ori⸗ 
ginale des vorigen Jahrhunderts. Sein Drcheſter⸗ 
tyrann bat wohl je mit mehr Gravität feine Duver⸗ 
türe geleitet al8 er in der großen Duvertürenarie im 
zweiten XUcte. 

Mozart’8 Geburtstag murbe vielfeitig gefeiert. 
Hr. Liebig führte die hier felten gehörte Phantafle und 
Sonate von Mozart, inftrumentirt von Ritter Seyf⸗ 
fried, anf. Bietet dieſe in manchen Theilen ausſchließ⸗ 
liche Glaviercompofition der Inſtrumentation, nament⸗ 
lich im Andante der Sonate, nnüberwindliche Schwie- 
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rigkeiten, fo iſt doch das Ganze Mozart nackyefühtt 
and" find" namentlich der etſte Sonatenſatz und: das 
Rondo in wirflide und glänzende’ Orcheſterſätze ums 
gersandefl. Im Dpernhauſe gab man Don Juan. 
Zwat der unfinnige Dialog: iſt gefallen, zwar werben 
de von J. P. Schmidt etwas ſchwerfällig inſtremen⸗ 
tirten Driginalreeltalive von unferen dentſchen Säu⸗ 
gern fo geſungen, daß wir fühlen, nur Italiener vers 
mögen und diefed glühende Liebesdrama ganz vorzu⸗ 
führen; ziwar' hat man auch dem Don Juan ritterliche 
Cumpane gegeben und läßt ihn nicht im erſten Arte 
eine Viertelſtunde lang allein 100 Bauern zurücktreiben, 
aber noch iminer fehlt diefem großartigen Manifeſte 
des deutſchen Genius die rechte änperlige Würde: 
Wie elend z. B. Don Juans Gelage, wo bleiben 
die‘ Dirnen mit denen’ er in blaffeter Luft: taͤndeln 
muß, ehe der Rächer erfheint? Und wenn diefer erſchie⸗ 
nen, mit welcher elenden Polichinelle Gaukrlei faͤhrt Don 
Yuan zur Hölle. Man behauptet, der eigentliche 
Schluß der Oper müffe wegbleiben, weil die Teßte 
Scene Don Zuans fo erſchütternd fei, daß jedes Fol⸗ 
gende nur den Cindruck ſchwächen könne — eine Bes 
bauptung, über die ſich 'noch viel ftreiten läßt. Hat 
man aber einmal ſoviel Rüdficht für dramatiſche Wire 
fung dieſer Oper, warum macht man bie legte Scene 
durch Die rothen Teufel, den Höllenfchlund, den Feuer⸗ 
regen fo abfolut Täherlih? Warum läßt man ben 
Don Juan nicht auf anftändigere Welfe abfahren? 
warum ihn nicht 3.3. von ben Gefpenftern der durch 
ihn gefallenen Mädchen, nachdem er todt Hingefallen, 
hinwegheben laſſen — falld man den eigentlichen Schluß 
der Dper giebt. Bei unferer Inſceneſetzung genügt 
es dagegen volllommen — denn wir hören bier ja 
das jchmelzende Duett zwifchen Detavio und Donna 
Anna, den Tiebendwürdigen moralifirenden, und doch 
fo Heiter frivolen Schlußchor — wenn Don Zuan 
erfchüttert von dem Ungeheuren, dad ihm entgegenge: 
treten, zufammenbricht. Der lächerliche Höllenbreughel 
liegt ebenfo wenig bier wie bei dem Finale der Ar: 
mide in Tert und Muſitk. 

Frl. Wagner fang leider die Donna Anna nit. 
Dafür Dad. Köfter. Gefang und Vortrag waren 
untadelhaft, aber zu nordiſch, germaniſch. ine jolche 
blonde Donna Anna Hätte bei ſolchen Schickſalsſchlä⸗ 
gen, wie der Mord ihres Vaters, nur Thränen, aber 
nicht Die Energie der Rache. Mad. Bötticher (Donna 
Elvira) bemüht ſich jeit Jahren durch ihr nlchterne® 
Abfingen ihrer Partie den Intentionen des Dichters 
zuvorzufommen und bei Mit: nnd Nachwelt eine Apo⸗ 
logie Don Zuans zu liefern. Cine folhe Elvira zu 
verlafien, dedhalb baut man Fein Don Yuan fein, 
und deshalb ift auch ihr gegenüber Hr: Salomon ge: 
rechtfertigt, der fiih als Held des Dramas auf dem 


Nivea diefer @loien- befand. Hr. Zieſche bringt. feine 
werthe Perſon als Comthur, aber nicht feine Stimme 
an die Obetwelt; und Hr. Mantius; einft- Prototyp 
aller füßlichen Detavio's, vermag mit ſeiner Stimme 
Keimen mehr zu tröften, im Gegmtheil, Außer Mad. 
Köfter hatten nur noch Hr: Kranfe (Leporello) und 
Mad. Hertenburger⸗Tuczek (Zerline) anerkennendwerthe 
Derdienfte um die Aufführung. 


Leipziger Mufſikleben. 


Sechs ehntes nnd fiebengehntes Abonnementconcert am Stenunb 
12fen Gebt. Siedentes Cuterpeconcert am‘ 17tew Febr. 


Der erfte Theil des fechözehnten Ubonnementcons 
certed brachte und fehr niet Gefang und: namentlich 
auch zwei größere dramatifche Enfembleflüde, in denen 
bie 99H. Stigelli, Behr nd Kretzſchmar Die 
Solid, Der Bauliner Gelangverein die Chöre über 
nommen hatten. Sind wir auch im Gangen: nicht für 
Aufführung von dergleichen dramatiſcher Muſik im Con⸗ 
eertfanle — namentlich weil ihr hier Die Baſis, dielebens 
dige Darftelung fehlt, fie alfo nie in ihrer Vollkom⸗ 
menheit exfcheinen ann — fo waren die in Rebe flehenden 
beiden Dpernbruchſtücke und doch von Sntereffe, indem 
man Die betreffenden Dpern fehr felten oder nie auf 
der Bühne zu ſehen bekommt. Das Vorſpiel aus 
„Ali Baba’ von Eherubini wurde von den HH, Sti⸗ 
gelli und Behr im Verein mit den Chor fehr bras 
gegeben, ebenfo die RüttlisScene aus Roſſini's Ten, 
In welcher Leider einer der fchönften Chöre: „Du ſiehſt 
bereit und hier“ geftrichen war. Außerdem fang Hr. 
Stigelli die Arie: „Gin Band der Freundfchaft” (in 
italtenifcher Sprache) and Don Juan und mit Hrn, 
Behr das herrliche Duett aus dem zweiten Acte des 
Tell. Die Mozart'ſche Compoſition ſchien Hrn. Stis 
gelli's Naturell nicht recht zuzufagen, auch ſoll dieſe 
Pièce nicht feine Wahl geweſen ſein; die won ihm 
zum Borteng auderlefenen Stüde feien ihm nicht ges 
währt worden — über dad Warum erzählte man ſich 
im Publikum ſeltſame, fa ımglaublihe Gerüchte. 
Hrn. Stigelli's beſte Leifinng an diefen Abende mar 
die Partie des Arnold in dem Roſſini'ſchen Duett, 
welche Compoſition ihm reichliche Gelegenheit bot, 
feine vortreffliche Gefangsbildung in ein glänzendes 
Licht zu fielen. Hr. Kretzſchmar, welcher die Partie 
des Walther in dem Tell⸗Finale fang, hat eine wohl. 
klingende Bapftiinme, doch gebt ihm noch die nament⸗ 
lich bei dramatiſcher Muſik nothwendige Durchbildung 
ab und beſonders ſcheilerte er an den Recitativen. — 
An Decheſterwerken hörten wir au dieſem Abende im 
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zmweiten Theile die A-⸗Moll Symphonie von Mendel: 
fohn, zu Anfange des erften die Ouvertüre zu Leonore 
Mr. 2 und in der Mitte deffelben die Ouvertüre zu 
Kell. Die beiden erſteren Werke gingen fehr brap, 
in der Roſſini'ſchen Dupertüre dagegen that dad Dr⸗ 
cheſter zwar ebenfalls feine Schuldigkeit, doch ſchienen 
und die Tempi — beſonders im Allegro E⸗Dur — 
etwas zu fehr übereilt, fo daß ed bei allem Eifer den 
Blasinftrumenten und der Janitſcharenmuſik kaum mög: 
ih war, mit dem Tactflabe des Hrn. Kapellmeifter 
Rietz Schritt zu halten. 

Im fiebzehnten Concert hatten wir dad Vergnil: 
gen, Frau Henriette Sontag zu hören. Sie fang 
Recitativ und Arie aus „Rinaldo““ von Händel, Arie 
mit Chor aus „Semiramide“ von Roffini, endlich 
mit Hrn. Behr große Scene aus „Iphigenie in Tau: 
2iß”’. Died letztgenannte Stück war jedenfalls eine 
minder glückliche Wahl, da die Partie der Iphigenie 
der Individnalität der Frau Sontag weniger zufagt, 
In&befondere aber die Stimmmittel derfelben dazu nicht 
ausreichen. Dagegen entfaltete fle ihre große. Kunft- 
fertigfeit in der Roſſini'ſchen, einen ſchönen, getragenen 
Sefang in der :Händel’fchen Arie. Man hört auch 
noch jegt die frühere große Kunft, diefe vortreffliche 
Ausbildung, man erkennt jene oft gerühmten Eigen⸗ 
fhaften, durch welche Frau Sontag die früheren gro: 
en, Erfolge errungen hat. Offen geflanden find in: 
deß ihre gegenwärtigen Leiftungen minder wohlthuend, 
was in den fehr beichränften Stimmmitteln feinen 
Grund hat, namentlich im Concert, wo dad feine und 
höchſt gewandte Spiel der Frau ©. diefe Mängel 
nicht verbedt. Was den Tünftlerifhen Standpunft 
ihrer Virtuoſität im Allgemeinen betrifft, fo find wir 
der Meinung, daß diefelbe einer Überwundenen Stufe 
angehört: jener durchaus äußerlichen Richtung, welche 
den zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts eigenthüm⸗ 
ih war. Die neuere Zeit fordert mit Recht eine 
höhere, geiftige Belebung. — Eröffnet wurde dad Eon: 
cert mit einer Symphonie von Haydn. Außerdem 
hörten wir die Ouvertüre zu Iphigenie und Egmont. 
Hr. EM. David fpielte die Nomanze für Violine 
von Beethoven. 86. 

Die Symphonie in Es⸗Dur von Mozart war die 
erfte Gabe, die daß flebente Guterpeconcert und brachte, 
und wenn fie im Ganzen weniger abgerundet im Vor: 
trage war mie gewöhnlich, fo lag dad wohl in der 
geringern Belegung des Orcheſters, von dem mehrere 
Mitglieder anderweit befchäftigt waren, deren Abwe⸗ 
fenheit auch in einigen fpätern Pidcen mitunter fühl- 
bar wurde. Daß die darauf folgende F-Dur Arie 
der Gräfin’ aus Figarros Hochzeit Yon Mozart und 
vorgeführt wurde, (5 wie’fe geichrieben ſteht und nicht 
zum Unfange mit dem Hecitatio der Tiebefeligen Arie 


Sufannend im Garten ausgeſchmückt, was einen ar 
gen Contraſt bildet und und leider in den leuten Jah⸗ 
zen oft zugemuthet wurde zu verbauen, ift danfen®= 
werth anzuerkennen, jedoch Eonnten wir nach dem Vor⸗ 
trage derfelben durch Frl. Bud den Wunfch nicht un= 
terbrüden, fie gefühlvoler und der Situation anges 
mefjener gehört zu haben. Die zweite Arie aus der 
Bavoritin von Donizetti „o'mon Fernand“ ließ uns 
auch Vieles vermiffen, namentlich die feinere Ausſprache 
des franzöfifchen Textes, die allerdings nur durch das 
Studium der Sprache ſelbſt kommen kann, welches 
junge Künftler und Künjtlerinnen, die fich der Deffent⸗ 
lichkeit beſtimmt haben, zu machen nie unterlaffen ſoll⸗ 
ten; daſſelbe gilt auch von dem Italienischen! In 
Hrn. Kauderd aus Prag lernten wir einen tüchtigen 
Violonecliften mit gutem Ton und Vortrag kennen; 
er fpielte den erfien Sag aud dem H⸗Moll Eoncert 
von B. Romberg, dann dad Adagio und Rondo aus 
dem H: Moll Concert von Servais. Anfang und Schuß 
des zmeiten Xheiled des Conterts bildeten die Duver⸗ 
türen zu Victor Hugo's. Ruy Blas von, Mendels⸗ 
fohn und die zur Zauberflöte. Erſtere hörten wir vor 
mehreren Jahren, gleich nach ihrem Entftehen, ſchon 
einmal vom Componiften felbft dirigirt im Gewand: 
hausconcert; weshalb Er nur dad Eine Mal fie vor: 
geführt umd nicht swieder, ift Allen, die fih für Men- 
delſohn's Muſik intereffiren, bis jegt ein Räthſel ge: 
blieben! Doch hoffen mir file nun, nachdem fie ver: 
Öffentlicht worden, öfter zu hören und ihrer uns zu freuen. 





— ———— ——— — 


Kleine Zeitung. 


Einem Schreiben aus Detmold entnehmen wir Nach⸗ 
ſtehendes: Es herrfcht dort im Sanzen Sinn für gute Mufit, 
wodurch auch verhältnigmäß.g viele Aufführungen ermöglicht 
werden, die fo mandhe im größeren Orten hinter ſich laſſen. 
Qußer den beachtenswerthen muffalifchen Leitungen der Thea» 
tergefelfchaft der HH. Mewes und Bihler wird berichtet, 
dag am 2Hften October v. J. wie alljährlih ein Eyclus von 
acht Abonnementconcerten eröffnet vourde, in denen neben Duver⸗ 
türen uud Symphenien von Beethoven, Berlioy, Schumann, 
Mendelsſohn, Spohr, Gluck, Eherubini, Nies, Weber, Auber, 
Nicolai und Flotow, and Solofäge für verfchiebene Inſtru⸗ 
mente und am Schluſſe der Eoncerte Beethoven’g Geptett zur 
Aufführung famen. Die Programme find alfo fehr reich qu 
Auswahl, oft fogar etwas zu mannigfaltig, denn künſtleriſch 
kann man es wohl nicht finden, wenn z. B. in einem Con: 
cexte, das auf mehr ale ein bloßes Unterhaltungscoucert Ans 
ſpruch macht, die Ouvertüre zu Flotow's Gsoßfärflin ‚neben. 
eine Beethoven'ſche Symphonie geſtellt wird. — Der Sing⸗ 
verein für gemifchten Chor nater Leitung des Hrn. Gapellmfir. 





Kiel if eingegangen trog der Bemühungen feines Dirigen; 
ten. Die Lievertafel führte unter Anderem auch die Mord⸗ 
grundbruck von I. Otto auf und zwar dramatiſch und: im Co⸗ 
fläm. 
wiinfchen, daß der Berein aud. ferner diefelbe Ausdauer und 
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Sie ärntete reichen Beifall hiermit und es iſt nur zu 


Unermädlicpfeit beim Elnſtudiren gebiegener Werte zeigen 


möge, die er biefes Dial an eine Farce ——— hat. 


Tagesgeſchichte. 


Reiſen, Concerte, Engagements ꝛce. Trau H. Son) 
tag iſt im Leipziger Theater 8 Mal aufgetreten, in den oft⸗ 





genannten Partien, von denen fie einige auf Verlangen wie⸗ 


derholte. 
Billets zu erlangen, fpäter minderte fich der Beſuch. 

Eur Slavierfpieler ans Belgien, Auguft Dupont, gab 
in @öln Goncert, und wird von der Rhein. Mufifz. fehr au⸗ 
erkennend beiprocdhen. 
März in Leipzig einzutreffen, und ſich ‚bier oͤffentlich hören r 
laſſen. 

Auszeichnungen, Befsrderungen. Der Violoncelliſt 
Coßß mann in Weimar iſt zum W. Kammervirtnoſen ernannt 
worden, ein Titel, der ſelt Hummel daſelbſt nicht in Auweu⸗ 
dung gefommen, 


Todesfälle. Der italienifhe Operncomponiſt Fried⸗ 


Für die erſten Vorflelluägen waren nur mit Mühe 


C 


Er gedenft in der Zeit vom 8 — 10ten 


rich Ricci flarb im December vorigen Jahres plögli auf 


einer Reife von Warſchan nah Petersburg. 
Am 22ften Februae, früh 9 Uhr, ſtarb zu Dresden Kran 
Baroliue von Weber, bie Wittwe Carl Maria’s. 


Bermilchtes. 


Der bekannie Reiſende Gerſtäcker beſchreibt in einem ſei⸗ 
ner legten Briefe eine Vorſtellung des Freiſchütz in Sid⸗ 
ney. Wir theilen das Weſentlichſte ald Euriofum hier mit. 


Tert nnd Sujet find in einer ſchlechten Ueberſetzung dem eng: - 


liſch⸗ auſtraliſchen Publifum mundreht gemacht; die Sänger 
feien verhältuigmäßig nicht ſchlecht geweſen, im Orcheſter je: 
doch Habe fortwährend ein entſetzliches Touchaos geherrſcht. 
Nachdem Agathe, oder, wie ſie in un heißt, Linda, bie 





Intelligenzblatt. 


Neue Musikalien im Verlage vn Bfiizer 
% Heilmann in Königsberg: 


Dettmann, Virö, Le Tremolo‘’ Fäntäisie- 
Etude p. Piano. 17, Sgr. 
——, Mazourka brillante p. Piano. 15 Sgr. 
Köhler, Louis, Die schönsten Opern -Melo- 
dieen in moderner Uebertragung f. d. Pianoforte. 


‚‚Blagge der Liebe“ hat wehen lafien, tritt Mar ein und fingt ‘ 
mit feiner Braut das Liedchen aus den „Wienern in Berlin”: 
„Bar’s vielleiht um Eins ꝛc.“. Nach der Wolfsfhluchtsfcene 
find der Oberförfler und ſämmtliche Jäger in einem Saale 
verfammelt. Der Oberförfler äußert: ine ſolche fchrediiche 
Nacht habe er nur einmal erlebt, und zwar zu der Jeit, ale 
ein gottlofer Jaͤgerburſche in der Wolfsſchlucht Freifugeln uns 
ter Aſfiſtenz des „Bott fei bei uns‘ gegoffen. Kaspar entfärbt 
fi bei diefen Worten, fo daß der Oberförfter in ihm ven 
betreffenden Böfewicht erfennt, ihm zu Füßen finft und ihn 
befhwört, anf den Pfad der Tugend zurüdzufehren. Kaspar 
wird gerührt und will tugenbhaft werben, doch da ericheint 
Samiel und fagt: „Quod non, Du bi mein — ich laſſe mid 
nicht prellen!“ Trog der Nähe ver nffen ſtehenden Kapelle, 
troß alles Proteſtirens Kaspars laͤßt ſich der Teufel nicht be⸗ 
wegen, von feinen wohlbegrüudeten Rechtsanſprüchen abzuſte⸗ 
ben. Mar jchießt und Samiel holt fchlieglich den böſen Jäs 
ger, nachdem dieſer noch den Schlußchor trog feiner Schußs 
wunde mit gelungen hat. Der Dermählung des Mar mit 
Agathe⸗Linda flieht nun weiter fein Hinderniß im Wege, da 
ſich Erſterer damit entſchaldigt, ex habe ſich zum erfien Male 
von dem Wege det Tugend verirrt. Su alle Dem macht Kir 
lian, der während ber ganzen Oper bie Wolle des Hauswur⸗ 
ſtes zu fpielen hat, feine Späße, während ber Binfiedler gar 
nicht vorfommt. 

Der engliſchen Literary Gazette wird ans Dentichlaud 
folgender Unflnn geſchrieben: 7,Die Erſcheinung einer neuen 
Monflrofität in der Geſchichte der Muſik ſteht und bevor, eine 
Gompofttion des Hrn. Robert Schumann nämlich, betitelt: 
„Mufitalifhe "Begleitung zu Goͤthe's Wilhelm Meiſter“ — 
einer philoſophiſchen und didactiſchen Novelle in zwei großen 
Octavbänden. Ein Theil diefes riefenhaften Werfes, welches 
ein „Requiem für Mignon‘ enthält, If unläugſt in Leipzig 
aufgeführt worben, bat aber feinen großen Erfolg gehabt. 
Bedenkt man, daß die Deutfchen Alles bewundern, was von 
Goͤthe Herrägrt, fo muß diefe lane Aufnahme ale Mißbilligung 
beirachtet werden.“ 

Zu Wien hat ſich ein Kreis von Verehrern Seb. Bas 
gebilvet, welche wöchentlich ein Mal zufammen kommen, u 
Gefangscompofitiouen defielben auszuführen. &8 iſt dadur 
ſchon ziemli viel zur Verbreitung und Berbefierung des Ge⸗ 
ſchmacks an Bach'ſcher Vocalmuſik erreit worden. 


H .90 
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Heft 1—4 (Mozart, Don Juan "und Zauborlöte). 
"3124 Sgr. 

Sobolewikf, B. 5 Clavierstũcke. Transscrip- 
tionen a. d. Opern „Prophet von Khorassan‘‘ und 
„Ziska“. Heft 1, 15 Sgr. Heft 2, 174 Sgr. 


Tanz-Album, No. 3. Fleischer, 'M., Salon- 


Polka. 5 Sgr. 
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Neue Musikalien 


im Verlage von 
©. V. Peters, Bureau de Musique in Leipzig. 
Bach, J. 8., Concert en Sol mineur pour le 
Clavecin avec accomp. de 2 Violons, Viola, Vio- 
loncelle et Basse, publie pour la premiere fois 
d’apr&s le manuscrit original par S. W. Dehn 
et F. A. Roitzsch: | 
2 Thir, 


Oeuvres complettes Livr. 17. 
Partition 25 Ngr. 
Parties 1 Thir. 15 Ngr. 


, 6 Concertos publies pour la premiere fois 
d’apres les manuscrits originaux par S. V. Dehn. 
Cinqui&me Concerto pour Clavecin, Flüte et Vio- 
lon concertans avec accomp. de Violon, Alto, 
Violoncelle et Basse. 3 Thir. 15 Ngr. 
Partition 1 Thir. 15 Ngr. 

Parties 2 Thir. 

Conrad, C. E., Fest-Ouverture für grosses Or- 





chester. Op. 30. 2 Thir. 15 Ngr. 
Dieselbe für Pianoforte zu 2 Händen 20 Ngr. 
. „ „ „ „ 4 „ 25 Ngr. 


Enke, H., 6 melodische Uebudgsstücke im Um- 
fange von 5 Tönen bei stillstehender Hand für 
das Pianoforte zu vier Händen. Op. 6. Heft I 
und II. a 15 Ngr. 


Goltermann, G., 2 Pieces de salon pour 
Violon, ou Violoncelle avec acoompagnement 


de Piano. Op. 13. 
No. 1. Les Adieux, 15 Ngr. 
„ 2. Le Rève. 15 Ngr. 


Kalliwoda, J. W.,.3 Lieder, für eine So- 
pranstimme mit Begleitung des Pianoforte. 


Op. 177. 20 Ngr. 
No. 1. Geistergruss. 74 Ngr. 
„ 2. Den Fernen. 74 Ngr. 
„ 3 Lied der Liebe. 10 Ngr. 


Kullak, Th., Andante pour Piano et Violon 
ou Clarinette. Op. 70. 1 Thir. 


Leonhard, J. E., Quatuor pour Piano, Vio- 
lon, Viola et,Violoncelle. Op.17. 2 Thir. 20 Ngr. 


Voss, Ch., La Romantique. Cantilene pour 
Piano. Op. 83. No. 2. 18 Ngr. 





Conservatorium der Musik zu Leipzig. 


Mit Ostern d.J. beginnt im Conservatorium der Musik ein neuer ÜUnterrichtscursus. Am Donnerstag in der Oster- 
Woche (am 15. April d. 3.) finder eine regelmässige Prüfung und Aufnahme neuer Schülerinnen und Schüler statt. Diejenigen, 
welche in das Conservatorium der Musik eintreten wollen, haben sich bis dahin schriftlich oder persönlich bei dem unterzeich- 
neten Directorium anzumelden und am vorgedachten Tage bis Vormittags 10 Uhr vor der Prüfungs-Commission im Conservatorium 


einzußnden. 


Zur Aufnahme sind erforderlich: musikalisches Talent und eine wenigstens die Anfangsgründe überschreitende musika- 


lische Vorbildung. 


Das Conservatorium bezweckt eine möglichst allgemeine und gründliche Ausbildung in der Musik und den nächsten Halfs- 
wissenschaften. Der Unterricht erstreckt sich theoretisch und praktisch über alle Zweige der Musik als Kunst und Wissenschaft, 
(Harmonie- und Compositionslehre, Pianoforte, Orgel, Violine u. s. w., in Solo-, Quartett-, Orchester- und Partiturspiel, Directions- 
Uebung, Solo- und Chor-Gesang, verbunden mit Uebungen im dramatischen Vortrage; Geschichte und Aesthelik der Musik, 
italienische Sprache und Declamation), und wird ertheilt von den Herren Musikdirector Hauptmann, Musikdirector Richter, 
Kapellmeister Rietz, R. Papperitz, Professor Moscheles, L. Plaidy, F. Wenzel, Organist C. F. Becker, Concert- 
meister F. David, Concertmeister R. Dreyschöck, V. Herrmann, M. Klengel, Frau Schäfer -Hofer, F. Brendel, 


und Mr. Vitale. 


Das Honorar für den gesammten Unterricht beträgt jährlich 80 Thaler. 
Die ausführliche gedruckte. Darstellung der innern Einrichtung des Institutes u. s. w. wird von dem Directorinm un- 
entgeldlich ausgegeben, kann auch durch alle Buch- und Musikalienhandlungen des In- und Auslandes bezogen werden. 


Leipzig, im Februar 1862. 


. Das Directorium am Conservatorium der Musik. 
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€3> Einzelne Nummern d. N. Itſcht. f. Muf. werden zu 6 Mor. berechnet. 





‚ Drud von Br. Kädmann. 


Uene 


Betfsetft für 


Franz Brendel, verantwortliher Rebactenr. 


Trautwein'ſche Buch⸗ u.Muflfh. (Guttentag) in Berlin. 
J. Fiſcher iu Prag. 
Gebr. Hug in Zürich. 

Sechsunddreißigſter Band. 


— — — — 


1 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. 


M 10. 


Bon diefer Zeitichr. ericheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Thlr. 
| Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nor. 


afik. 


Berleger: Bruno Sinze in Leipzig. 
P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 
G. u. B. Weftermann in NewsBorf. 
Aud. Friedlein in Warſchau. 


Den 8. Mür; 1852. 


Abonnement nehmen alle Poſtämter, Buch, 
Mufifs und Kunſthandlungen an. 








Inhalt: Ein Brief an Branz Lift. — Kammer: und Hausmufit (Schluß). — Leipziger Muſikleben. — Kleine Beitung, Tages⸗ 





Ein Brief an Franz Lifzt 
über die „Böthe- Stiftung” *) 


von 


Richard Wagner. 


Zieber Freund! , 

Ich bin Dir nun die Mittheilung meiner An: 
figt über Deinen Entwurf zu einer „Götheſtiftung“ 
ſchuldig. 

Habe ih nöthig, zuvor Dir zu verſichern, daß 
ih das in öffentlichen Blättern audgefprochene, unbe: 
dingte Lob des Feuers und der Schönheit Deiner Auf: 
faffung jener Idee durchaus unterfchreibe? Ganz ab: 
geiehen, von Deiner fehr ungewöhnlichen Stellung zu 
der Frage und davon, daß Du in diefer Stellung den 


*) Wir glauben unferen Lefern eine Lectüre von großem 
Intereffe zu bieten, wenn wir obigen, feiner Zeit feineswegs 
für die Oeffentlichfeit beflimmten Brief veröffentlichen. Der 
Sr. Berf. ftellt ih iu demfelben bereits auf den Stanbpunft, 
den er dur) das in Nr. 6 mitgetheilte Schreiben in dieſ. Bl. 
zuerſt bezeichnete. Nach der von und bezeichneten neuen und 
erweiterten Wirffamfeit der Zeitichrift, die wir feR im Auge 

aben, erſcheint derfelbe ganz an feinem Plabe. Weber Liſzt's 
an einer Böthefiftung vergl. Br. 84, Rr 26 viel. DI. 
D. Red. 


& 


Gegenftand bei weiten edler und würdiger erfaffeft 
als Diejenigen, Die ihm eigentlich viel näher ſtehen 
ſollten, — muß Dir das Zeugniß gegeben werden, 
dag Du die Wirkſamkeit einer „Götheſtiftung“ der 
eigentlichen Abficht nach überhaupt einzig richtig erfaßt 


aſt. 
Ich babe ſeitdem mehreres Weitere über das Pro— 


ject geleſen, unter anderem neulich den Aufſatz von 
Scholl im „deutſchen Muſeum“, in welchen der 
Bonds der Sötheftiftung unummwunden zur Unterftügung 
für die bildenden Künfte allein beaniprucgt wird. Dies 
und manch andere Betrachtung läßt mich nun daß 
Unternehmen in einen etwad anderen Xichte erjehen, 
als es Dir nothwendig geichienen haben kann. Ich 
fage Dir ganz offen, daß ich an dem Zuftandelom: 
men einer „Goͤtheſtiftung“ vollftändig zweifle, min⸗ 
beitend daran, daß fie in Deinem Sinne zu Stande 
komme. Du wilft eine Vereinigung, wo die vollfic 
Uneinigteit aus der Natur der Dinge bedingt ift. 
Dei der gänzlichen Zeriplitterung unſter Kunft in 
einzelne Künfte, fpricht jede dieſer Künfte die Su⸗ 
prematie für ih anz und mit genau demſelben echte, 
wie Die andere, wird jede einzelne ſich dahin geltend 
zu machen wiſſen, dag fle mindeſtens die unterſtützungs⸗ 
bedürftigfte fei. — Wir haben keine Dichtkunſt, ſon⸗ 
dern nur eine poetifche Literatur: Hätten wir eine wirk—⸗ 
liche Dichtkunſt, fo würden alle übrigen Künfte in dies 
fer enthalten fein, von ihr ihre Wirkſamkeit erſt 


+‘ 
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angemwieien bekommen. Die poetiſche Literatur Hilft 
ſich gegenwärtig ganz ven felbit: vermittelt des Buch: 
handels theilt fie fich in weiter Verbreitung mit und 
macht ſich zu Geld; ähnlich ift es mit unjener Litera⸗ 
turmuſik. Dialer und Bildhauer haben es dagegen 
unbedingt fchmerer: zwar haben ach fie gewußt ihre 
Kunft zur Literatur zu machen; Kupferfliche und Lithe⸗ 
graphien werbreiten ihre Werke dur den Kunftyandel 
unter das Publikum: da es bei ihren Leiſtungen aber 
auf das plaftifche Driginal bei weitem mehr ankommt, 
ale 3. B. bei einem Literaturgedichte auf dad Manu⸗ 
feript des Verfaſſers, dad an fi nur als Euriofum, 
nicht aber als Kunſtwerk Werth haben kann, — da 
ferner dieſes Original nur m einem Gremplare be: 
ſteht, und der Verkauf dieſes Foftipieligen Gremplamd 
eben bie Schwierigkeit für den Maler oder Bildhauer 
ausmacht, fo müflen fie, denen die künftleriich fühlen⸗ 
den und lohnenden Fürſten der Rennaiflance immer 
mehr auögehen, die Geldfürften unfrer Zage aber immer 
gleichgültiger den Rüden wenden, am erften auf bie 
Gründung von Vereinen und Geſellſchaften, jowie auf 
deren zufammenfchießende Wirkfamkeit, fich hingewieſen 
ſehen. Die Kunſtvereine werden jetzt immer mehr Die 
eigentlichen Brodgeber der bildenden Kunft, und eine 
„Sötheftiftung” kann in den Augen unirer bildenden 
Künflier gar nichts andereß heißen, als rin Gothe⸗ 
AchlensKunftverein: Mitglieder zu diejem Vereine wer⸗ 
dm ih — wie man gewiß endlich auch vorichlagen 
wird — am zahlreichſten und zahlungsluſtigſten finden, 
wenn man an jedem Böthetage eine Kunftlotterie 
ſtatthaben läßt. Zu folchen Forderungen ſehen fick 
unſere bildenden Künſtler durch die Noth gedrängt, 
und es daͤrfte in der That ſchwer werden, die Ge⸗ 
rechtigkeit ihrer Nothfordetung zw beſtreiten, weil fie 
dieſe Forderung In Wahrheit an ein künſtleriſches Mpx 
ment anknüpfen, nämlich daß ihre Kunſtproducte in 
Driginaleremplaren befichen, die nicht vervielfältigt 
werden Tönnen, ohne ihre wirkliche künſtleriſche Cigen⸗ 
ſchaft zu verlieren. Dichtern und Muſikern Lünen fie 
fagen, daß ihnen, falls ie aus der Literata zum wird: 
lichen Leben herausgehen wollen, untere zahlreichen Thea⸗ 
tee und Concertauſtalten zu Gebote ſtehen, im 
denen fie ihre Werbe, „wenn fie nur den Geſchmack 
des Publikums zu treffen wiſſen““, zu jeder Zeit und 
an jedem Dite durch Aufführungen vervielfachen und 
bezahlt machen Tünnenz mogegen ihre Werke chen 
zart menmmentalen Einheit verdammt und deshalb 
auch ehem beſonderen Schutze zu empfehlen feien, der 
fr Dichter und Muſtler gänzlich unndthig erſcheinen 
m 


Würde fomit Feine Höhere Michi Hierbei in dab 
Auge gefaßt, fo Bännte, wenn von Verwendung bes 


 Geldimitel einer Obtheſtiftung Die Mede ift, gerechter 





Weile eigentlich nur die bildende Kunft in Betracht 
fommen; und die hierin gemachten Grfahrungen haben 
Dich auch jedenfalls Keftimmt, in Deinen Vorfchlägen 
auf die Befrisdigung aller Kinftlerflände auszuge⸗ 
ben. Bine höhere Ublicht ift aber zugleich vorhanden, 
und deutlich fprichft Du fie aus, wenn Du im Allges 
meinen auf Förderung von ſolchen Werken bringt, 
die ihrem Charakter nah nicht auf den herrichenden 
Geſchmack des Publikums als Lohngeber angewieien 
ſein dürfen und daher beſondere Anſtrengungen von 
Seiten der höheren Kunſtintelligenz zu ihrer Förderung 
nöhig haben. Du zielſt unverkennbar auf die Unker⸗ 
ſtützung von Kunſtrichtungen ab, die ſich ihrer Eigen 
thümlichkeit wegen nur ſchwer Bahn brechen Fönnen : biers 
bei kannſt Du aber unmöglich die bildende Kunft im Auge 
haben, ſondern nur die Dichtkunſt und Muſik infofern, 
als dieſe aud der Literatur heraus zum finnlich darzu⸗ 
ftellenden Kunſtwerke fich anlaffen. Der bildende Künſt⸗ 
ler dat für Anerkennung, Erfolg und Lohn feiner Lei: 
flungen nur mit jener feingebildeteren Kunftinteligenz 
zu thun, die an fich chen als fähig betrachtet wird, 
neue eigenthümliche Richtungen zu erfennen, und des⸗ 
halb zu ihrer Börderung beitragen fol: gar nicht im 
Berührung, am allermindeften in Abhängigkeit, geräth 
er. aber mit dem, won ihm gänzlich unbeachtet gelaf: 
fenen, wirklichen Publikum, an welches der Dichter 
mit feinem finnlich darzuftehlenden Kunſtwerke fi faft 
einzig wendet und welchen gegenüber eine befondere 
Börderung von Seiten der Kunftinteligenz allein als 
nothiwendig und wirkfam gedacht werden fann. Bleibt 
nun Dichtkunft und Muſik wire Literatur, fo bedürfen 
fie einer befonderen Förderung, wie durch den Göthes 
verein, gar nicht, und der bildende Künftler hat durch: 
aus recht, wenn er fie ihnen verwehrt wiſſen will, fo 
lange die ganze Wirkſamkeit der Götheftiftung eben 
nur im Kreife der Kunftintelligenz und nur ihr wie 
derum gegenüber fich kundgeben, nicht aber in eine 
fördernde Bezichung zum wirklichen Publikum treten 
fol. Handelt es fich Bei Dichten und Muſikern aber 
darum, dad papierene Kunſtwerk zum wirklich darge⸗ 
fiellten zu machen, aus dem literarifch formulitten Ge: 
danken zur einzig wirkſamen Wirklichkeit als Kunſt⸗ 
erſcheinung zu.gelangen, fo ändert ſich die uns 
vorliegende Frage allerdingd gewaltig; denn es fragt 
fih plöglid nun darum, wie dem Dichter die 
Drgane der Verwirklichung erfi gu verfihaf: 
fen feien, die dem bildenden Künftler in feinem me: 
chaniſchen Apparate mit Leichter Mühe zu Gebote fies 
ben? Der Maler und Bildbaucr bat die Mittel, ſein 
Kunftwert — fo wie er es cimeipirte und einzig ſei⸗ 
ner Bähigkeit nach auszuſühren vermag — vollfom: 
men fertig und kenntlich hinzuſtellen: os kaun ſich bei 
ihm, rein praktiſch aufgefaßt, nur um eine Entſchä⸗ 
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digung‘ für feine aufgewendete Zeit und DaB techniſche 
Material handeln, — ein Material, dad er für baare 
Andlage wit Sicherheit ſich zu verichaffen weiß. Iſt 
der hierauf begügliche Handel abgeichlofien, hat er fi 
Material und Zeit verfchafft, oder bat er für deſſen 
Aufwendung fih entſchädigt, fo ift die rein foriale 
Frage der Griftenz ſeines Kunftwerfed gelöft, das er 
nun in feiner vollen, zweifellofen Wirklichkeit nur noch 
der künſtleriſchen Beurtheilung zu empfehlen hat: die 
Frage, wie hoch der Genuß feines Kunfwerke als 
geiftiged Product belohnt werden ſoll, ift dann eine 
ganz aubere, die mit der Förderung feines Kunſtwerkes 
bis zur Exmöglichung eined unbefangenen Urtheiles 
über daifelbe nichts zu thun hat. — Wie ficht ed da: 
gegen mit den Werke ded Dichterd und Muſikers, 
wenn ed aus dem literariſch formulitten Gedanken zur 
unfehlbar beftimmenden ſinnlichen Erjcheinung gelangen 
on? 

Faſſen mir zunächſt den Dichter allein in das 
Ange. — Dieter dringt zur Wirklichkeit des Kunft: 
werkes — in dem Sinne der Wirklichkeit des Werkes 
der bildenden Kunft — wur im Drama vor, und 
zwar eben nicht im Literaturdrama, fondern in dem 
auf der Scene wirklich dargeftellten. Wie 
verhalten fih nun die Organe diefer feenifchen Dar: 
ſtellung zu den mechanilchen Inſtrumenten und dem 
Materiale des Bildhauers oder Malers? Gerade wic 
Drganismus zu Mechanismus überhaupt. Vie vers 
wirklichenden Organe des Dichterd find nichts mins 
deres ald menſchliche Künſtlex und die Kunft ber. dras 
matifchen Darftelung ift wiederum eine eigenthümliche, 
durch und durch lebenvolle Kunſt. Wo findet der 
Dichter Diefe, einzig fein Werk ermöglichenden Künſt⸗ 
ler und dieſe, feinen Gedanken verwirflicdende Kunft, 
die als Werkzeuge nnd Werk der Mechanik dem bil: 
denden Künſtler überall, wo moderne Givilifation fich 
auögebreitet hat, mit Leichter Mühe zu Gebote ftehen? 
Maler und Bildhauer antworten: auf unjren Thea: 
tern, von denen faſt jede Stadt eined befit. — Die 
Sache wäre jomit fehr kurz abgemacht, wenn nicht 
aus der Erfahrung die andere Trage entflünde, ob diefe 
Theater wirklich die Kunftmittel enthielten, die dem 
Dichter, den wir im Sinne der „Götheſtiftung“ im 
Auge haben, ebenjo unzweifelhaft fichere Organe zur 
Verwirklichung feiner Abficht bieten, ald der Bild: 
bauer in Thon, Stein und Meißel, oder der Dialer 
in Leinwand, Farbe und Binfel fle zur Verfügung 
dar? Wem follte ed einfallen können, dieſe Frage mit, 
3a beantworten zu wollen? — Da wir gerade von 
einer „Gothe“ — ſtiftung ſprechen, To läge ung — 
dächte ich — die Erfahrung nicht fo weit ab, daß 
unjer größter Dichter jene. künſtleriſchen Organe zur 
Verwirklichung. feiner. höchften Abſichten chen nicht 


fand: wir fehen, daß dieſer Dichter durch feinen ins 
nerin Geſtaltungstrieb zu jeder Zeit auf Die vollendetſte 
Aeußerung dieſes Zriebed im wirklichen Drama hin 
gedrängt wurde; wir fehen ihn mit unendlicher Sorge 
und Mühe fih dem Verfuche hingeben, ih aus Rem 
vorhandenen Theater jened werwirklichende Organ zu 
gewinnen; wir fehen ihn endlich in vergiweiflungdsoller 
Unluft fi won Diefer Qual abwenden, um im blos 
literarifchen Schaffen, im wiſſenſchaftlichen Zichten 
und Zrachten, eine gedachte Füuftlexifche Ruhe und 
Erholung zu gerwiunn, — und könnten einen Augen⸗ 
blick im Zweifel darüber fein, ob einem Dieter im 
Gothe'ſchen Sinne die Drgane zur Verwirklichung bes 
dichteriſchen Kunſtwerkes Leicht und mühelos, oder ' 
überhaupt nur vorhanden wären? — Wohl find Thea⸗ 
ter vorhanden und in jeder Statt wird fa jeden 
Abend Theater geipielt: aber es iR auch eine Lite 
ratur vorhanden, die in ihrem edelſten Beifte faft nur 
von der Unmöglichkeit Tebt, in der ſich unſere wahrhaft 
bichteriichen Köpfe befinden, Diefen Theatern zur Wer⸗ 
wirklichung ihrer Abſichten beilommen zu fünnen, Unſert 
Theater fishen mit dem edelſten Geiſte unferer Nation 
in gar keiner Berührung: fie bieten Zerſtreuung für 
bie Langeweile, oder Erholung von geicgäftlichen Min 
ben und beftchen fomit durch eine Wirkſamkeit, mit 
der der wahre Dichter durchaus nichts gemein hats 
den Stoff zu ihren Productionen nehmen fie vom Aus: 
lande, oder aus Nachahmungen deffelben, Die genau 
nur für den Zweck der eben bezeichneten Wirkſamkeit 
verfertigt find; ihre künſtleriſchen Daritehungämittel 
bilden ſich wiederum gerade nur für diefen Zwei — 
und der dichterifche Geift ſteht vor diefer Erſcheinung 
mit der vollkommenſten Kälte der Refignation in fi 
gekehrt, um mit Bapier und Feder, oder Druderfihmwärze, 
fih für feine imaginäre Verwirklichung zu begnügen. 

Was würde und nun der Maler und Bildhauer 
antworten, wenn wir ihm fagten, begnüge Dich mit 
Papier und Bleiftift, verzichte aber auf Farbe und 
Biniel, auf Stein und Meißel, denn diefe gehören 
nicht dein Künſtler, fondern der öffentlichen Induſtrie? 
— Er würde erwiedern, daß ihm dadurch dic Mögs 
lichkeit der Verwirklichung feined künſtleriſchen Ge: 
dankens entzogen und er fomit in den Zwang ver— 
jegt wäre, dieſen Gedanken nur andenten, nicht aber 
audführen zu dürfen. — Wir könnten ihm dann ent: 
gegnen: nun fo nimm die Werkzeuge der Induſtrie 
zur Hand, wie Du fie dem Dichter mit unferem in- 
duſtriellen Theater zumutheſt; ordne Deine Abſicht 
den Zwecke und dem Materiale des Butikenichildinas. 
rs oder des Grabſteinhauers unter; fo wirft Du 
ganz dafjelbe than, was Du dem Dichter mit der 
Verweiſung auf unjere Bühne zuertennit- Binde Du, 
daß Deine Abſicht bierkei vollkommen entſtellt und, 
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unverfländlich gemacht werden würde, fo geben wir 
Dir dann den Rath: begnüge Dich alfo eben au 
Damit, Deinen Gedanken nur durch den Entwurf an 
zudeuten; verkaufe den Entwurf beim Kunſthändler, 
und Du haft den Bortheil, Ddenfelben in taufenden 
von geftochenen oder lithographirten Exemplaren wohl: 
feil verbreitet zu fehen! Sieb, hiermit begnügt ſich ja 
auch der Dichter unferer Tage; follteft Du mehr ver- 
Langen können wie er, und namentlich unter der Be: 
günftigung einer „Götheftiftung”’? — In Wahrheit 
verlangt der bildende Künftler mehr; er will eben fein 
verwirflichte® Kunſtwerk gefördert Haben: der Bildhauer 
will feine Statue in Marmor oder Erz, der Maler 
fein Gemälde mit Barbe auf 2einwand ermöglicht 
und diefe Ermöglichung durch einen zugeficherten Ab: 
fat feined Kunfteremplared gewährleiftet fehen. Dee: 
Halb auch will er eben den Dichter von der Goncur: 
renz auögefchloffen wiſſen, weil er diefen nur als Li⸗ 
teraten im Sinne hat, dem fein Material leicht zu 
verfchaffen ift, und der durch den Buchhandel bereits 
feinen Zweck, fei e8 Lohn oder Anerkennung, erreichen 
Tann: das, maß der bildende Künftler von vorn herein 
verſchmäht, die blos Titerarifche Wirkſamkeit, mit dem 
fon fich der Dichter ein für alle Mal begnügen und 
um diefer geforderten Begnügung willen wiederum von 
der Conecurrenz ausgeſchloſſen fein. 

Wie wäre e8 nun, wenn der Dichter — zumal 
im vernünftigen Betrachte der Bedeutung einer „Göthe⸗ 
ſtiftung“ — beranträte und erflärte, mit der bloßen 
Literatenrolle fich nicht begnügen, feinen Gedanken im 
Literaturgedichte nicht mehr nur entworfen, fondern im 
ſceniſchen Kunftwerke eben fo lebendig verwirklicht fe 
ben zu wollen, wie Dialer und Bildhauer im farbigen 
Delgemälde oder in der marmornen Statue feinen Ge: 
danken hinſtellt? Wie märe es ferner, wenn er, in 
Erwägung ber Untauglichlichkeit der vorhandenen Thea⸗ 
ter, unter Anrufung ded Namend Göthe's darauf 
Dränge, dag ihm zu allernächſt das künſtleriſche Dr: 
gan zu jener ihm nöthigen Verwirklichung in einem, 
dem Weſen feiner Höheren Abficht entiprechenden Thea: 
ter gefchaffen werde, da fich der Dichter unmöglich 
ein Theater in der Weife felbft verfchaffen kann, wie 
der bildende Künftler in feinem technifchen Materiale 
das Mittel der Darftellung fich Leicht gewinnt? Mög: 


lich, dag in felbfigefälliger Zeritreutheit Der bildende 


Künftler diefe Forderung als übertrieben und zu ber 
feinigen nicht flimmend anfchen dürfte. Der Dichter, 
vorläufig auf den Umfland ſich ſtützend, daß es fich 
bier zufällig nicht um eine Stiftung zu Ehren Dürer’8 
oder Thorwaldſen's, fondern Göthe's Handle, hätte 
ihm dann aber noch etwas fchärfer zuzulegen, indem 
ee ihn erflärte, daß das Dichterwerk, ohne feine Ver: 
wirflidung auf der Scene, mit dem verwirklichten 


Kunftwerke des Bildnerd zuſammengehalten, in der 
allerungerechteften Misſtellung dem Bffentlichen Kunft- 
urtheile vorgeführt würde, und daß cine ſolche Mis— 
ſtellung — mindeftend im Sinne einer „Götheſtiftung“ 
eine vollendete Unmwiürdigfeit wäre; daß ferner eine 
„Götheſtiftung“ nur dann einen vernünftigen Zweck 
babe, wenn fie zu aflernächft für die Beſchaffung der 
Mittel forge, durch welche eine Gleichſtellung der Kunft: 
arten im Vermögen ihrer Kundgebung erreicht 
würde, und daß fie in dem vorliegenden Falle um fo 
energifiher zu wirken habe, ald ed — zu Ehren des 
Andenkens unfered größten Dichterd — die Aufhebung 
der Misſtellung der Dichtkunſt zu bezweden gelte. 

Ich weiß nicht, ob bildende Künftler Died begrei: 
fen und zugeben werden; für jeßt möge und das aber 
nicht kümmern, denn hoffentlich find fie bei einer, Göthe⸗ 
fiftung‘’ nicht die Tonangeber. 

Gedenken wir nun noch ded Mufiferd, um und 
ſchnell über feine Stellung zur Götheftiftung zu einigen. 
— Dem Muſiker bieten ich für die Verwirklichung 
feiner reicheren Eonceptionen zwei Wege zur Deffent: 
Tichkeit Dar: der Goncertfaal und — ebenfalls das 
Theater. Was er fir Fleinere Kunftkreife fchafft, ſteht 
der poetiichen Literatur glei, Die ja auch vorgelefen 
und deelamirt wird und mit der wir bier nichts zu 
thun haben wollen. Der Eoncertfaal mit feinen Dr: 
heiter und Sängerchore tft hei und meift überall fo 
befhaffen, daß er dem abfoluten Muſiker als ein voll⸗ 
fommen entfprechended Organ feiner Abfichten gelten 
fann: in dieſem Genre- find die Deutfchen original 
geblieben, weder Franzoſen noch Italiener beftreiten 
ihnen das Feld. Alled hierauf verwendete Genie der 
Nation ift ganz entfprechend gefördert worden; Mittel 
und Zived find Hier vollkommen in Harmonie, und 
wenn unſere Concertinftitute einer äſthetiſchen Kritik 
mancherlei zu bedenken geben, jo Tiegt dies in der Ra: 
tur ded Genres ſelbſt, der Hier gepflegt wird, nicht 
aber in einer technifchen Misbeichaffenheit, der im 
Sinne einer Götheftiftung abzuhelfen wäre. Den Mu: 
fifer können wir daher nur von da ab in Betracht 
zieden, wo er fih mit dem Dichter berührt und unferem 
Theater gegenüber fein Schickſal theilt: für dieſe Rich⸗ 
tung fällt er und daher ganz in die Categorie des 
Dichters und Alles was wir für diefen fagten, gilt 
in Bezug auf da Theater fomit auch für den Mus 
file. — 

Laß mich nah dieſen Uneinanderfegungen zu 
einem Schluſſe kommen! 

Wil eine Gätheftiftung fich feinen anderen Zweck 
ſetzen, als abwechfelnd fir Bildhauerei, Malerei, Li: 
teratur und Muſik jährliche Preiſe zu vertheilen, fo 
fördert fie meine® Erachtens nicht im Mindeſten die 
Kunft, fondern fie macht es nur einzelnen Künftlern 
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bequemer ihre Urbeiten abzuiegen, als es ihnen für 
gewöhnlich möglich ift. Bei Dieter Wirkiamkeit würde 
Die Götheſtiftung unvermeidlich nah und nach zu der 
Sefchäftigkeit unferer beitehenden  Kunftvereine berabs 
finten und die Stiftung könnte mit der Zeit um ih: 
res materiellen Beſtehens willen nicht? anderes als 
eine Kunftlotterie unter der Firma „Göthe“ werden. 

Namentlih nah Deiner Abficht fol die Wirk: 
jamleit der Götheftiftung aber in einer Börderung 

der Kunft fih äußern. Leber den Sinn dieſer Fr: 
derung kann einzig noch geftritten werden, und hierin 
ift ed, wo ich uneinig mit Dir kin, und zwar Died: 
mal — fo glaube ih — als Nealift mit dem Idea⸗ 
liften. — Eine blos materielle Erleichterung des Künſt⸗ 
lers für den Abſatz feined Werkes, und ſelbſt der Zu: 
ſpruch eines Tünftlerifchen Preiſes, kann nimmermehr 
die ideale Wirkung zur Förderung der Kunſt haben, 
die Du wiederum als Abſicht doch einzig im Auge 
haſt: die Annahme dieſer Wirkung iſt ſelbſt ſchon das 
zu weit vorgerückte Ideal, deſſen Verwirklichung wies 
derum eine nur gedachte, nicht aber realifirbare ſein 
Tann. Wer nicht die Rothwendigkeit des Kunftichaf: 
fen® in fih fühlt, wer nicht aus dieſer Nothwendig⸗ 
Beit Schaffen muß und wer erft durch die Möglichkeit 
eines lohnenden Abſatzes oder einer Tobenden Aufnahme 
ſeines Werked zum Produciren deffelben gereizt werden 
fol, der wird nie ein wirkliches Kunſtwerk zu Stande 
bringen. Allein eine andere Möglichkeit muß dem 
Künftler geboten werden, wenn er den Muth, ja die 
Fähigkeit zum Schaffen gewinnen foll, und dies ift 
die Möglichkeit, fein gedachtes und ent 
worfenes Werk zu der, feiner Abficht ent: 
ſprechenden Erſcheinung zu bringen, in 
welcher dieſe feine Abficht erſt wirklich ver 
ſtanden, d.5. empfunden werden fann. Steht 
einem Künftler dieſes Material nicht zu Gebote, fe 
wird er allerdingd auch feine Abficht aufgeben müffen: 
dad Kunftwerk wird alfo in feinem Keime erftickt, oder 
noch richtiger, Die Abficht dazu kann gar nicht erſt ge: 
fapt werden. — Dieie Möglichkeit zu bieten haft 
Du nun im Sinne: darin, wodurd fie geboten wer: 
den fol, find wir aber nicht einverflanden, denn Du 
feßeft bereits vorhandene Mittel der Ver: 
wirtlihung für Dad dichteriſche Kunftwert 
vorand, deren Dafein odergenügende Taug⸗ 
lichkeit ih beftreiten muß. — Laß mich daher 
zu der Darſtellung Deflen, was nach meiner Anſicht 
ein Götheverein in dieſer Angelegenheit zu beachten 
und endlich zu fördern hätte, jegt fortfahren, 

Ein Verein, der fih zu Ehren des Andenken 
Goͤthe's, vom Standpunkte der reinen künftlerifshen 
Intelligenz aus, den Zweck ſetzt, für Börberung der 
Kunft zu wirten, hätte nun zuerft zu erfpähen, mo 


irgend einer Kunftrihtung jene von mir bezeichnete 
Möglichkeit ihrer genügendften Kundgebung. ald Er- 
fcheinung erichwert, oder gar gänzlich verwehrt wäre, 
um alle vereinigte Kraft der Keuntniß und des Wil: 
lens daran zu fegen, daß diefe Möglichkeit erleichtert, 
oder überhaupt erſt bergeftellt werde. Bei genauer 
Prüfung würde der Verein zu feiner Verwunderung 
erſehen müffen, daß gerade diejenige Kunft, zu deren 
Ehren er zunächft zufammentrat, der Herftelung jener 


Möglichkeit am allermeiften, ja in Wahrheit einzig 


bedarf. Dem Bildhauer, dem Maler und dem Miu: 
ſiker (fo Lange dieſer dem Theater fremd bleibt). ehen 
durch die Mechanik oder durch die fünftleriiche Gefell- 
haft vollfommen die Mittel zu Gebote, die ihm zur 
Verwirklichung feiner künftlerifchen Abficht nöthig find, 
Fühlt cin Genie diefer Künfte in jich den Drang und 
die Fähigkeit zu einer neuen eigenthümlichen Richtung, 
fo fteht ihm nicht das Geringſte im Wege diefe Rich: 
tung zu verfolgen; denn er verfügt über die Mittel 
zur entiprechendften Kundgebung feiner Abfiht, und 
einzig feiner Unfähigkeit, oder der Ungeſundheit feiner 
Richtung, müßte es beizumeffen fein, wenn er ſich 
nicht verftändlich nmiachen, oder feine Abſicht nicht zur 
Mitempfindung bringen könnte; und für diefen Ball 
würde feine Aufmunterung und kein Verein der Welt 
zu belfen im Stande fein, da bier nur künftlerifcher 
Rath und der Gewinn eigener Kunfterfahrung fördern 
fann. Ganz chen fo fleht ed um den Dichter, der 
ih für die Kundgebung feine® Gedankens mit der 
Schriftſtellerei begnügt: ihn ftehen in Tinte, Weder 
und Bapier die einfachen Mittel zu Gebote, ſich — 
fo weit er ed eben nur will und einzig beabfichtigt — 
vollkommen verftändlich zu machen; fie verwehren ihm 
nicht im Mindeften, neue Richtungen einzufchlagen. — 
Ganz anderd — fo jehen wir — fteht ed aber mit 
dem wirklichen Dichter, der jein Gedicht zur untrüg⸗ 
lichen Erjcheinung im feenifchen Drama bringen will: 
für Dielen find die Mittel der Verwirklichung im ge: 
genwärtigen Theater geradeßweged unvorhanden. Daß 
Zrügliche Hierbei, und was den Blid von dieler Er: 
ſcheinung ablenft, ift aber, dag diefe Mittel ſchein⸗ 
bar vorhanden find. Allerdings giebt es Xheater, 
und auf ihnen werden mitunter fogar die beflen Werke 
der dramatiſchen Kunft vergangener Zeiten vorge⸗ 
führt *), fo daß Diefer Erfcheinung gegenüber gemein: 
bin die gedantenlofe Außerung ſich hören läßt: war: 
um find unfere Dichter keine Göthe und Schiller? 
wer kann dafür, daß Feine Genied wie fie wieder ge: 
boren worden find? — 8 müßte mich hier zu weit 
führen, wenn ich der Zerſtreutheit, aus der dieſe 


”) Wie? darnach fragen allerdings nur Wenige, am wer 
nigſten aber gewiß unfere bildenden Künſtler 
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Aeußerungen hervorgehen, gründlich entgegnen wollte: 
für jegt genüge und nur die Betätigung Defien, daß 
in Wahrheit feit Göthe und Schiller nichtd von Des 
deutung auf unjerer Bühne mehr geleiftet worden if, 
und dag «8 feinem Menfchen einfällt, den Grund Biers 
von in etwas Anderen, ald in einem abfoluten Ver⸗ 
kommen des dichterifchen Genie's der Nation zu fuchen. 
Wie wäre ed nun, wenn ich gerade aus diefer Gr: 
ſcheinung den Beweis dafür zöge, daß nur die mans 
gelhaften oder unentiprechenden Mittel der dramati- 
ſchen Darſtellung jenes mehr als fcheinbare Verkom⸗ 
men bewirkt haben? Bereits erwähnte ich, daß Göthe, 
von der Unmöglichkeit, dem Theater in feinem Sinne 
beigulommen, befiegt, von diefem fich zurückzog. Der 
verlorene Muth eine Göthe ging natürlich in feine 
dichteriſchen Nachkommen über, und dad nothgedruns 
gene Aufgeben des Theaters mar gerade der Grund, 
daß fie auch in der poetiichen Literatur immer mehr 
an dichteriich geitaltender Kähigfeit verloren. Göthe's 
kunſtleriſches Geſtaltungsvermögen wuchs und erftarkte 
genau in dem Grade, als er es der Realität der 
Bühne zuwandte, und in eben dem Grade zerfloß und 
erſchlaffte es, ald er mit verlorenem Muthe von die⸗ 
fer Menlität ed abwandte. Diele MutHlofigkeit ward 
nun zur äſthetiſchen Marime unferer jüngeren Dich: 
berwelt, Die ganz in dem Maaße in ein literarifch ab» 
ſtraetes, geſtaltungsunfähiges Schaffen fich verlor, ale 
fie verachtungsvoll der Bühne den Rüden kehrte und 
fie der Ausbeutung unjerer modernen Theaterſtück⸗ 
induftrie überließ. 

Gerade diefe Bühne wäre nach der gewonnenen 
Erkenntniß aber dem Dichter zu übergeben, unb in 
dem Bemühen darum würde fich ein einzig vernünfti⸗ 
ger Zweck eined Göthevereined zu erkennen geben, zu: 
mal da er hierdurch allein die Abſicht erreichen könnte, 
auf Lünftleriiche Bildung auch des Volles zu wir 
fen, dem der bildende Künftler gar nicht, der Dichter 
aber nur dann beizufommen verınag, wenn er feinen 
Gedanken zur finnfälligen künſtleriſchen That im 
dargeftellten Drama erhebt. — Mit unferem Theater 
kann fich bei der beillofen Verderbniß, in die e8 eben 
feit Göthe's fruchtlofem Bemühen vollends verfallen 
tft, der edlere Geiſt unſeres Dichterifchen Vermögens 
gar nicht befaffen, ohne fich zu befleden: ex trifft bier 
einen herrſchenden und geſetzgebenden ſchlechten Zus 
fland, dem er nicht beizufonmen vermag, ohne fidh 
ſelbſt bis zur vollſten Unkenntlichkeit zu entftellen. Eine 
ihm cigenthämliche neue Richtung, wie ſie durch Die 


„Götheſtiftung im Allgemeinen angeregt ober gefördert 


fein fol, kann der Dichter durch das Organ unfere® 
Theaterd aber gar nicht im mindeften nur cinzujchla: 
gen beabfichtigen: da ihm die übereinfiimmenden Dr: 
gane auf unfrer Bühne gänzlich fehlen, indem das 


Vorhandene ihm das Geſetz giebt, nicht aber er dem > 
Vorhandenen, fo mühte feine Richtung nur gänzlich 
mißverftanden werden, denn er würde eine Abſicht funds 
geben wollen, für welche ihm die einzig ermöglichen 
den Mittel des Ausdruckes volfländig abgingen; wes⸗ 
halb er dem, der Unmöglichkeit dieſes Ausdruckes ges 
gmüber, gar nicht erſt zum Faſſen einer ſolchen Abs 
ficht fommt, und eben hieraus erklärt fi ſehr 
einfahda®8 VBerfommenunferes dichteriſchen 
Geiſtes. 

Wohl überlegt, und Alles zuſammergehalten, 
kann daher die Götheſtiftung zunächſt nur ein Eins 
ziges bezwecken wollen: die Herſtellung eines Theaters 
im edelſten Sinne des dichteriſchen Geiſtes der Nation, 
d. h. ein Theater, welches dem eigenthüm— 
lichſten Gedanken des deutſchen Geiſtes als 
entſprechendes Drgan zu feiner Verwirke 
lihung im dramatiſchen Kunftwerle diene. 
— Erſt menn ein ſolches Theater vorhanden ift, erft 
wenn Der Dichter in diefem Theater den Verwirklicher 
feiner AUbficht gefunden Hat und aus der Möglichkeit 
diefer Verwirklichung ihm erft die Luft und die Kraft 
zum Baflen von dichteriſchen Abfichten erwachlen ift, 
die ihm gegenwärtig, der Unmöglichkeit jener Verwirk⸗ 
lichung gegenüber, zu faflen gar nicht beifommen kön⸗ 
nen: — erft dann würde man mit Gerechtigkeit den 
Gedanken aufnehmen dürfen, mit der Dichtkunft auch 
die bildenden Künſte zur Concurrenz aufzurufen. Ich 
für mein Theil bin aber überzengt, daß vor dem leben⸗ 
dig dargeftellten Kunftwerke ded im Drama mit ben 
Mufiter zur höchſten Fülle feines Kundgebungdvers 
mögend vereinigten Dichterd, Maler und Bildhauer 
jede Eoncurrenz ablehnen und in chrerbietiger Schen 
vor einem Kunſtwerke fich verneigen würden, gegen 
dad ihnen ihre Werke, die fie mit foviel anicheinenden 
Rechte jegt als die einzigen wirklichen Kunſtwerke be⸗ 
trachtet wiffen wollen, nur al8 lebloſe Bruchſtücke 
der Kunft ericheinen könnten. Sie würden dann viele 
leicht Darauf gerathen, daß fie dieſe Bruchſtücke eben⸗ 
fal8 zu einen Ganzen vereinigen müßten, und für 
dieſes Ganze würden ſie dann vom Architekten ſich 
das Geſetz vorſchreiben zu laſſen haben, deſſen binden: 
der Obhut ſie ſich jetzt mit ſo eitlein Stolze fortfah⸗ 
ven zu entziehen. Ueber die Stellung dieſes jetzt ſo 
aus der Acht gelaſſenen Architekten, des eigentlichen 
Dichters der bildenden Kunft, mit dem ſich Skulptor 
und Maler fo zu berühren haben, wie Muſiſker und 
Darſteller mit „dem wirklichen Dichter, — über bie 
Stellung dieſes, fo zu feiner würdigſten Wirkſamkeit 
beförderten Architekten zu dem verwirklichten Kunſtwerke 
des Dichter, würden wir und bann zu vereinigen 
baden, und bier endlich ‚auf einen gemeinfamm Wir⸗ 
kungskreis treffen., ven dein wir jegt allerdings Feine 
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Ahnung Haben und den zw beleben ciner Säthefiftung 
wohl nicht einzig gelingen dürfte, zu deſſen Aufſuchung 
angeregt zu haben aber eutiprechender im Göthe'ſchen 
Sinne gehandelt wäre, ald wenn unjeren zeriplitterten 
Kunftrichtungen, bei ihrer offenfundigen inneren Lebens» 
unfäbigfeit, gar noch von Außen ermunternde Förderung 
jugetragen werden ſollte. — — 

Es bliebe mir ſomit nur noch übrig, mich über 
die Errichtung jenes Theaters ſelbſt näher auszulaſſen. 
Erlaube mir, hierüber in gedräugteſter Kürze für heute 
mich nur dahin zu erklären, daß ich unter allen Um⸗ 
fänden, an jedem Orte und bei jeder Beichaffenheit 
der Mitiel, die allmälige Heranbildung eined, unjerer 
Abſicht entiprechenden Theaters für möglich halte, jo: 
kald vor Allem Cines beflimmt wird, nämlich daß 
dies ein Driginaltheater ſei. Ih muß es für 
jegzt bei dieſer Andeutung bewenden laflen, ba 
De Auseinanderſetzung meines Planes zur Errichtung 
rines ſolchen Theaters mich viel zu weit führen würde: 
gen bin ich aber erbötig mich ausführlich hierüber 
mitzuthellen, fobald Dies beſonders von mir verlangt 
wird. — — — 

Hier, lieber Liſzt, haſt Du den Ausſpruch Deſſen, 
was mein Bekanntwerden mit Deiner Schrift „über 
die Götheſtiftung“ im mir angeregt bat. Sch glaube 
Deinen Sinn zu treffen, wenn Da ibn auch anders 
äußerſt. Zwei Anſchauungen fcheinen füch bei Deinem 
Entmurfe gekreuzt zu haben, eine ideale und eine reale, 
die ſich nicht gegenieitig vollftändig durchdringen konn⸗ 
ten. In der ibenlen theileft Da faft ganz meine Ans 
ſicht: die jedeömalige vierte Jahresfeier jcheint mir in 
weiten Umriſſen Das zu bieten, was dereinſt aus der 
Verwirklichung meines Planes hervorgehen könnte, nur 
daß ich das Drama mehr in das Auge faſſe. Nach 
der vealen Seite bin fühlt Du Dich dur die An⸗ 
forderungen der gegenwärtigen Künftlerftände zu Zu⸗ 
geſtändniſſen gedrängt, die Dir wahrfcheinlich Die Rück⸗ 
fiht auf die Grmöglichung einer recht weit ausgedehn⸗ 
ten Teilnahme abgenöthigt hat. Hierin laß und nun 
aber klar ſehen und erkennen, daß wir nichts Gedeih⸗ 
liches erreichen, wenn wir jetzt ſchon Alles befriedigen 
wollen. Ziehen wir einen kleineren Kreis und faſſen 
wir zuaächſt. eine kefiimmtr Abſicht in das Auge, die wir 
alb Wurzel dei erſehnten ſchönen Baumes der Zukunft 
zu erkennen haben. Diele Wurzel iſt Gier das Thrater: 
dieſes ſteht Dir im Weimariſchen zur Hand; es be⸗ 
Darf Ba nur des Willens, um in Bälde ſchon einen 
Zwei zu errcichen, Der ganz an fich ſchon die allers 
enipuchaunfte ‚ Bötgeftiitung” wäre. Hierzu bedarfft 
Au. ‚uber Der weiten Gäthewereine zus Rath gar nicht: 
wellen fie Dir helfen, fo möge das bei ſich zu Haus, 
am aigmen Ort und Stelle geichehenz fie fallen es 
Dir in Bezug auf das Theater nachmachen: erreichen 


fie anderswo daffelbe, deſto glüdlicher, danı ift der 
Zweck in immer weiteren Krelſen erreicht. Fuͤr jetzt 
aber kannſt Du Dir an Weimar ſchon vollkommen genuͤ⸗ 
gen laſſen, und läßt Dich dabei der Göthecomité im Stiche, 
ſo laß ihn fahren; er kann Dir zunächſt ſo nichts 
weiter helfen. Laß fie unter dem Titel einer „Göthe⸗ 
Riftung‘ eine Kunftlotterie errichten: gründe Du wäh⸗ 
send deſſen cine wirkliche Götheſtiftung und 
nenne es wie es Dir gut bünft. 

Ich kann nicht anders glauben, als daß ich Dei: 
nen wahren Wunſch getroffen habe: iſt ed fo, jo möge 
Dir diefe Mittheilung ald eine Stüge für Deinen 
Willen dienen, ald eine fpecielle Verſtärkung Deiner 
univerſellen Abſicht. Wenigſtens nur in dieſem Sinne 
theilte ich mich Dir mit. 

So ausführlich dieſe Mittheilung erſcheint, fo 
gut fühle ich doch die mannigfachen Lücken, die ſie 
für die Darſtellung des Gegenſtandes noch enthält, 
Um fie ganz zu vervollſtändigen, um nach allen Geis 
ten hin, wenigſtens meinem Bewußtſein nach, zu über 
zeugen, bätte ich mich geradesweges zu einem Buche 
anlaffen müffen, das am Ende Diejenigen, auf die e& 
mir eben anfommen würde, doch nicht leſen, oder, 
wenn fie es leſen, einer wohlweislichen Unbeachtung 
ihrerſeits heimgeben würden. In der Vorſicht der 
wirklichen oder affectirten Nichtbeachtung Deſſen, was 
fie bei redlichem Erfaſſen zu einen uneigennützigen 
Nachdenken auffordern müßte, find unſere heutigen Künfls 
ler und Sunftgelehrten groß; dad Vermögen hierzu 
zieben fie aus den glücklichen Umſtande, daß fie 
ſchon Alles wiffen, nämlich gerade ſfoviel, ald ihnen 
in ihren ſonderkunſtſtändiſchen Kram paßt. Did, be⸗ 
ſter Freund, verweile ich aber — zur Grgänzung ineiner 
heutigen Mittheilung — noch auf mein nächſtens ers 
ſcheinendes Buch ,, Dper und Drama’, an deſſen Schluffe 
ich meine Anſicht über die Unfähigkeit des modernen 
Theaters, namentlich in Deutichland, genau begründe. 
Füe jegt aber lab mich an den wirklichen Schluß die: 
ſes Briefes denken, bevor auch er zum Bude anſchwillt. 
IH will es nun kurz und bündig machen, und bed: 
halb Dir nur noch das herzlichſte Lebewohl zurufen 

Deined 


Züri, Bien Mai 1851. Richard Wagner, 


— 


Kammer: und Bausmufif. 
Für Pianoforte. 
Saqhlus. 


D. Kraushaar, ©p.5. Hyrifche Tonbilder für das 
Pianssorte. — Gollel, bei ſuckhardt. Pr. 224 Tigr. 
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Wild. Kalliwoda, Op. 2. Sechs Eharakterftücke. — 
feipzig, bei Peters. Pr. Tr. 1, 2, 3, à 5 Ngr. 
ir. 4,5, 6, à 74 Ngr. 

Krausbaar und Kalliwoda jcheinen une 
beide mit den vorliegenden Werken ihre Ehauffeegel: 
ber: Beiträge zur Erhaltung jener breiten Straße phis 
liſterhafter Miittelmäßigkeit zu entrichten, die kein Recht 
auf den Haß, wohl aber auf die Untipathie und dann 
praftifch auf das vollkommene Ignorirtwerden von 
Seite aller Derjenigen befigt, welche eine hausbackene 
Alltäglichkeit mit dem Weſen und der Würde der 
Kunft für unerträglich Halten. Zene Componiſten 
gehören beide unter die Categorie der (mufifalifchen) 
Lederprodugenten, cine ſehr achtbare Handtbierung, 
nur nicht da am Plabe, wo es ſich um das ‚Schöne‘, 
niht um das „Nügliche” handelt. Deshalb recen: 
firen wir fie auch bier gemeinichartlid, um dad Näm⸗ 
Vice nicht zweimal jagen zu müſſen. Gine doppelte 
Schilderung des unerfreulicden Cindrucks zweier dür⸗ 
ren Steppen wird der Leſer nnd gern erlaffen. In 
folche Gegenden verfegen und aber die genannten Werte. 
Sa, wenn in dieſen Wüfteneien noch afrifanifcher Sand 
und Samum und Sonnenbrand wäre, — doch da 
ift nichts als kühle urprofaifche Lüneburger Haide. 

Daß ift ein Componiren ohne alle Nothwendig⸗ 
feit, ohne inneren Drang, ohne Individualität, ſelbſt 
ohne jene Jugendlichkeit, welche Die Befriedigung des 
bloßen Nachahmungstriebes in der friichen, ungenirten 
Heproduction ded Empfangenen bis zu einem gewiffen 
Stade rechtfertigt, und kommt eben nur auf ein Prä⸗ 
fentiren der fehr ordinären Früchte abjolvirter General: 
baßftudien Heraus. Die Quinten: Detaven: und Quer: 
flandöverbote Halten, da® kann ein Jeder; aber 
Ideen haben, welche nöthigenfallß Die jchreiendfte Ueber: 
tretung derſelben rechtfertigen, das giebt erſt die mo: 
ralifche Erlanbniß zum Produeiren. Sonft bleibt die: 
ſes eben ein Lurustreiben, ald welches wir das 
Componiren der beiden 8. bis jett bezeichnen müſſen. 

Dieſer Luxus glänzt nun bei Kraudhaar vor: 
züglich durch die Abweſenheit jeder Spur von Eleganz 
und gutem Geſchmack. Oder ift Folgendes etwa ein 
krauſes Gebahren: 


Allegro. — eh 
Fe — — — 
So etwas niederzuſchreiben, würde ſelbſt Reiſſiger Be: 
denken tragen. Das iſt Entreaktsmufikt. Und in die: 
ſem nichtswürdig bürgerlichen, provinzialen Style geht 
es fort. Kann ein gewiſſes formelles Geſchick und 
ein gewiſſer Fluß für ſolche Ohrfeigen entſchädigen? 
— „Unruhe“ und „Beruhigung“, „Streit“ und „Ver⸗ 
ſohnung“ find die Ueberſchriften dieſer Tonbilder. Nun 


ja, der Charakter iſt getroffen, das war auch keine 
ſchwere Aufgabe; aber wer ſind die Subjeete, die 
ſolche lyriſche Empfindungen ausſtrömen? Das khn⸗ 
nen nur Cpiciers oder Perſonen eines Kotzebue'ſchen 
Luſtſpiels ſein. Doch genug. Was den Clavierſtyl 
anlangt, fo läßt er auf eine ſehr beſchränkte Kenntniß 
des virtuofen Elementes jchließen. — Des Verlegers 
Luckhardt große Thätigkeit iſt zu rühmen. 

W. Kalliwoda — ein Sohn des bekannten 
Componiſten dieſes Namens — hat eine ungleich beſ⸗ 
ſere muſikaliſche Erziehung genoſſen als Kraushaar. 
Es finden bei ihm jedoch nicht minder unſere obigen 
allgemeinen Bemerkungen ihre Anwendung; denn, iſt 
die Sphäre, in der er ſich bewegt, gleich eine höhere 
und liche ſich bei Dpus 2 vielleicht noch Entwicklung 
eines jchlummernden Talente erwarten, fo leiden feine 
vorliegenden Genüfle an dem nämlichen greifenhaften 
Erfindungdmangel, an der nämlicden Leidenfchaftslo: 
figfeit, Unfrifche und Ideenmattigkeit. Das ift um 
fo bedauerliher, ald die Ausführung ebenfalls von 
formellem Geſchick und Kenntniffen zeugt. Die vier 
erften Stüde: Romanze, Scherzo, Lied, Baftorale bes 
kunden einen Efleftiter, der ſich auch nationell nicht 
befhränft, obwohl er Doch eigntlich fpecifiich deutſche 
Mufit machen will. Auf Seite 7 cricheint in Taet 
45 und 46 plögli ganz naiv die Rormaeinleitung. 
Diefed Stück (Nr. 3) enthält übrigen ein paar hübſche 
Wendungen in der Mielodie. — in ſehr claviernäßig 
brillante, mufllaliih ſogar recht anmuthiges Stüd 
ift Dagegen das Lied Nr. 5. Nur EineE vernichtet völ⸗ 
lig feinen Werth: es ift eben eine reine Mendels⸗ 
fohniade. Am Schluffe deffelben bedauern wir Länd- 
lichkeiten in folgendem Style begegnen zu müſſen, 
welche nicht eben zierend find, aucd durch Die elegan⸗ 
tefte Begleitung nicht gehoben zu werden vermögen: 


N-23— — ma —— 

Beeren“ 
Auch die Schlußaceorde find ungeſchickt für das Ela- 
vier gelegt, fie klingen nicht. Muſterhaft ift der Styl 
Henfelt® für foldde Arpeggien. — Nr. 6. Rotturno 
„döhlert“ ziemlich ftark, ift aber gut gearbeitet. Die 
Behandlung des Inſtrumentes ift moderner, b. 5. beſ⸗ 
fer, al® bei Kraushaaar. Bei Nr. Aa iſt auf Seite 9, 
Zact 43 eine ſehr unclaviermäßige Violinpaffage zu 
rũgen. 

Im Ganzen zeigt ſich W. Kalliwoda nicht gu⸗ 
ten Geſchmacks unfähig; er bewähre ihn vor Allem 
dadurch, daß er gar nicht mehr oder doch wähleriſcher 
componire, falls er durchaus componiren will. Nach 
dem Vorliegenden kann ibm jedoch noch keine Berech⸗ 
tigung dazu vindieirt werden. Qw, 


— — — — — 
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Leipziger Wönflfleben. 





Achtzehntes Abonnementconcert am I9ten Febr. Theater. 


GE wurde dad achtzehnte Abonnementeoneert von 
mancherlei Mißgeſchick heimgeſucht. Eine höchſt un- 
angenehine Störung erlitt ed durch das gänzlidde Ver: 
unglüden der GSologefangdvorträge. Bel. Unna 
Klaſſig Hatte dad Wagni unternommen, unmittel- 
bar nah Frau Sontag aufzutreten. Iſt es nun ſchon 
für eine vollftändig durchgebildete Sängerin ein ge: 
fährliche8 Unternehmen, zu Vergleichen mit der großen 
Gefangdvirtuofin, die fich überdied noch mit einem 
blendenden ariſtokratiſchen Nimbus umgeben fann, 
gerriffermaßen herauszufordern, fo mußte eine Sän⸗ 
gerin mit noch unvollendeter Bildung hieran gänz: 
lich ſcheitern, Die Leider durch die ihr gewordene freund 
Tiche Aufnuhme von Seiten de8 Publikums bei ihrem er: 
fen Auftreten zu der Anſicht verführt murde, fie habe 
bereitö eine Hohe Stufe künſtleriſcher Vollendung erreicht. 
Nachdem Bıl. Klaſſig mit fichtliger Anftrengung, 
die einen fehr peinlicden Eindrud auf das Publikum 
mashte, die große Arie aus „Jeſſonda“ zu Enbe ges 
bracht Hatte, mußte fle darauf verzichten, die noch auf 
dem Programm angezeigten Mendelsſohn'ſchen Lieder 
zu fingen. Die Spohr’jche Arie war keine gute Wahl 
für Bel. Klaffig. Die Muſik dieſes Meifterd, und 
befonderd dieſe Arie, fingt fish nicht Leicht; es gehört 
ein bedeutender Stimmfond und eine fehr tüchtige tech: 
nifche und mufifalifche Bildung dazu, um diefe gro- 
ken Schwierigkeiten mit Glück zu überwinden. 
Glück war ed, daß der Pauliner-Geſangverein — ale 
hätte man das Mißgeſchick geahnt — zum Wortrage 
vierſtimmiger Lieder fiir dieſes Concert gewonnen war, 
io daß der Ausfall der weiteren Vorträge der Frl. 8. 
nicht gar zu unangenehm auffiel. Der genannte Verein 
erwarb ſich durch Die Lieder: „Schneeglöckchen““ von 
Dürrne r, „Waſſerfahrt“ und „Abſchiedstafel“ von Men⸗ 
delsſohn wohlverdienten und reichen Beifall. — Sn: 
tereffant war das Harfenfpiel ded Hrn. ©. Krüger 
(Mitglied der k. Kapelle in Stuttgart), obwohl es 
auch Hierbei nicht ohne Unglück abging. In dem 
Concertſtüũck „Souvenir d’Espagne“ von Godefroid — 
eine übrigens ziemlich Tangweilige und gehaltlofe Com: 
pofition - platzten zweimal Saiten, fo daß Hr. Krü: 
ger fein Spiel unterbrechen mußte, . Hierdurch ward 
das Orcheſter irre und nur der umſichtigen Leltun 
de8 Hrn. Eoncertmeifter David war e8 zu danken, vap 
nicht total umgeworfen wurde. Alle Anerkeinung aber 
verdient dad Spiel Hrn. Krüger's, der trog ded Miß⸗ 
geſchickes die Faſſung nicht verlor. Beſonders ſetzte 
er feine Virtuofität in der Phantaſie aus Lucrezia 


Ein 


Borgia von Pariſh⸗Alvars in ein glaͤnzendes Licht. 
Schade, daß die nicht ganz reine S ung desß In⸗ 
ſtrumentes etwas ſtoͤrte — eine Folge deB äftern 


Temperaturwechſels, dem die Harfe durch das Hinein⸗ 


und Heraußtragen in und aus dem vollen Saal in 
ein fühlere® Zimmer audgefegt wurde. — Die Sym⸗ 
— in B:Dur von Beethoven, welche den zweiten 
beit bildete, gewährte reichlichen Erſatz für die man⸗ 
nigfachen Batalitäten im erſten Theile. Die Ausfüt- 
rung derſelben war außer einigen kleinen Berfchen un⸗ 
tadelhaft. Weniger fann man das von ber das Eon: 
cert erdffuenden Ouvertüre zu dem Mährchen „von 
der Schönen Meluſine“ fagen. Es fehlten hier der 
bei den Mendelsſohn'ſchen Tongemaͤlden befonders 
unerlägliche Schwung und die feinere Nädnchung. Wir 
haben daſſelbe Werk in demſelben Saale unter des Com⸗ 
a Zeitung, und auch fpäter, bei weiten beffer 
ehbrt. 
— In Theater fand kürzlich eine Wiederholung der 


Mozart'ſchen Oper: „So machen es Alle” (Cosi fan 


tutte) flatt und zwar bei fehr Teerem Haufe Wir 
würden biefer Repetition gar nicht geberifen, wenn fie 
nicht von Neuem den Beweiß geliefert Hätte, wie we: 
nig ſich die meiften der dentf en Sänger zur Dar- 
ſtellung der eleganten Sonverfationsoper eignen. Be: 
fonderd aber ift Hierzu der größere heil unſeres hie⸗ 
figen dermaligen Dpernperfonal® nicht befähigt, und 
ed macht einen hochſt twidrigen Cindruck, wenn auf 
der Bühne mit deutſcher Schwerfälligken geſchleppt 
und im Orcheſter mit doppelter Dampffraft geheht 
wird. Wir wollen es nicht näher bezeichnen, wie uns 
die Charaktere diefer Oper fo dargeftelft erfchienen, 
namentlich die von Hrn. Braffin und den Frib. 
Mayer und Bud repräfentirten, wenn wir auch mit 
Freuden dem Vortrage der großen Arie im zweiten 
Acte durch Frl. Mayer die vollſte Anerkennung zoffen. 
Hr. Behr und Frau Günther-Bachmann machten 
in Bezug auf das in diefer Oper fo nothiwendige ge: 
wandte Spiel eine rühmliche Ausnahme von ihren 
Mitfpielen, und audb Hr. Widemann — wenn 
auch als Schaufpieler nicht Immer gewandt — ſtellte 
doch feinen fpanifchen Cavalier fo da, daß kein flören- 
der Eontraft zwifchen den Bewegungen, dem Benehmen 
des Künftlerd und der fpanifchen Dfficierduniform ent: 
ftand. | 8.0. 


ee nn un en 
Kleine Zeitung. - | 
Unter ber Heberfehrift „E ulturgefiätlide Briefe" 


brachte die Augsburger Allgemeine Zellung in der Beilage zu 
Mr. 29 einen recht intereffanten Artifel „das mufifalifäe 








114 


- 


Ohr des 18ten nnd des 19ten Jahrhunderts“ von 
‚dem befannten Schriftfteller W. T. Riehl. Der Berfafler geht 
davon. aus „daß die culturgefchichtlich fo hochwichtige Erſchei⸗ 
zung, daß jedes Zeitalter mit anderem Auge fieht, mit an- 
derem Ohre hört, fi nirgends ſchaͤrfer beobachten läßt, ale 
‚bei der jeweiligen Auffaflung der Naturfchönheit und der Grund: 
formen muſikaliſcher Darftellung. Ic ſpreche“, führt er fort, 
„von diefen Grundformen, nit von den mufifalifhen Kunft- 
werfen, denn an Dem, was man vergleichungsweiſe die mu⸗ 
ſikaliſche Naturſchoͤnheit nennen könnte, an ben Urformen bes 
"Hohen ober tiefen Tones, ber Klangfarbe, des Zeitmaßes, ber 
Rhythmik ꝛc., erprobt fi) am reinften die unbewußte Um⸗ 
wandlung des muſikaliſchen Ohres im Gegenfab zu ber be- 
wußten Weiterbilpung des künſtleriſchen Geſchmacks.“ — Riehl 
weift num ſucceſiv die im Laufe der Zeit erfolgte Erhöhung 
. der Orcheſterſtimmung nach, die Umkehrung des Verhaͤltniſſes 
von Kirhenton und Kammerton („Gluck und Mozart brach⸗ 
ten die Tragik aus ber Kirche in den Concert: und Theater: 
faal"‘) und die Grweiterung des Tonumfanges faſt aller In: 
ſtrumente nur nad) der Höhe. Bezüglich der Klaugfarbe „„un- 
terſcheide fi die bes 18ten Jahrh. von ber des 19ten wie 
matt angelaufenes Bold zn glänzend polictem. Das iſt im 
Allgemeinen wohl richtig, aber die daraus concludirte „Ver⸗ 
dunfelung unferes Ohres für die Auffafiung der Klangfarbe 
des Streichquartettes“ Tonnen wir wicht zugeben. Vortreff⸗ 
lich dagegen find die Bemerkungen über den Unterfchied ber 
Tanzrhythmen im 18ten und 19ten Sahrhuubert. „Unſerem 
modernen Obre erfgeint die langſame Tanzmuflf, für die das 
vergangene Sahrhundert ein fehr feines Ohr befaß, faſt als 
ein Widerſpruch in fh”. — Daß „wir ebenfo fehr rafcher 
in Tempo geworben, als in der Stimmung höher hinaufge⸗ 
fliegen find‘, daß die meiſten Muſikſtücke des vorigen Jahr: 
Yunderts ſich in einer behaglich gemäßigten Weiſe, comodarnente, 
Vewegten, if ferner gar wicht abzulenguen, doch beflteiten müſ⸗ 
jen wir die Folgernng: „Wir leben noch einmal ſo ſchnell, 
wie das 18te Jahrhundert, darum muflciren wir auch noch ein: 
mal fo fhnell”. Wir leben no einmal fo viel und wollen 
deshalb auch noch einmal fo viel muflziren. Als charafteri: 
Rifches Unterfchelpungsmerfmal des 19ten vom 18ten Jahr: 
Hunderts können wir das Suchen nach möglihft raſchem Kunſt⸗ 
gennfle ſchon deshalb auch nicht faſſen, weil der berühmteſte 
Aeſthetiker des 18ten Jahrhunderts, Wilhelm Heinfe, be 
reits zum feiner Zeit den Ausſpruch gethan: ‚‚Unfer Leben if 
furz; wer und deshalb ein Ganzes am geſchwindeſten vor bie 
Seele bringt, erhält den Borzug”. Bemerkenswerth find fer- 
ner die Andeutungen Aber das Adagio, als ein erſt mit ber 
Siegwartsper iode popularifirtes Zeitmaß, und bie Umflimmung 
des muflfalifähen Ohres in Bezug auf Harmonienfolge. — In 
einer ſchließlichen erbaulichen Betrachtung über modernes Kunſt⸗ 
treiden giebt uns Folgendes noch einen mahnenden Anlaß: 
„Die Concertinuſik der erſten Hälfte des 18ten Jahrhunderts 
war in ihrer großen Naſſe eine Belufligung des Verſtaudes 


bes Obr mit zur Mufif. 


und Wiges. Sie liebte darım kurze Stüde, knappen Berio: 
benbau, Kleine Tacte, häufige Wiederholungen befielben Ge⸗ 
dankens. Das Alles erfaßt das verftändige Ohr leicht, und 
ergöpt fi) an der Vergleihung der im gleicher ober verän- 
berter Form wieberfehrenden Themen. Wir bringen bagegen 
faft immer ein träumendes, felten ein verfläudig vergleichen: 
Darum if die moderne Muſik viel 
einflugreicher, aber auch viel gefährlicher als die alte. Die 
Mufifläde wachſen von Jahr zu Jahr mehr in bie Länge, 
damit man während des Vortrags berfelben gehörig austrän- 
men fann. Der Periodenbau ift unendlich verwidelter gewor: 
ben. rüber genügten vier Tacte für eine einfache melodifche 
Dhrafe, dann 6, dann 8, jept kaum 12 nnd 16. Der alte 
ebrenwertte Schicht nannte deu jungen Beethoven, als 
er die breitere Architectonik des Periodenbaues in deſſen Som: 
pofitionen zuerſt fennen lernte, ein muſikaliſches Schwein. 
Gr Hörte den Mann der Zufunit mit dem Ohr feiner vergan: 
genen Zeit”. Und Angeſichts folder ſprechender Thatjachen 
fahren die Anordner von Concerten fort, in der Zufanımen- 
fiellung der Programme wahl: und planlos Mufit ans dem 
18ten auf Mufif aus dem 19ten Jahrhundert zu pfropfen, alfo 
an dem nämlichen Abend bald an ein vergangened, bald an 
ein gegenmwärtiges mufifalifches Ohr zu appelliien! Dian weiß 
nicht, foll man die fouveräne Stupidität des Publikums mehr 
anflaunen, oder die Conſequenz der Tonangeber in zufälliger 
Willkür und launifher Gewifienlofigfeit ? w. 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ze. Jenuy Lind 
bat den Ertrag von zwei Concerten, bie fie zu Columbus 
(Staat Ohio) gegeben — 1500 Dollars — zur Errichtung 


eines Lehrſtuhls für ſcandinaviſche Sprachen in jener Stadt 


beftimmt. 

Frau v. Marra gafirte fürzlih mit vielem Erfolge in 
Nüruberg, trotzdem daß fle Nurze Zeit nad dem @aflipiele 
der Sontag anftrat. 

Willmers concertirt gegenwärtig mit vielem Beifall 
in Holland. 


Neue und neueinftudirte Opern. Im k. k. Hofoperu⸗ 
theater zu Wien wird die „Entführung aus tem Gerail“ 
demnähft nen in Scene gefeht gegeben werben. Frau de la 
range wird die Conſtanze, Hr. Ander den Belmonte 
fingen. 

Rojenhain’s Oper „der Dämon der Naht" warb 
am Bien Januar mit vielem Beifall zum erfien Male in Bräf: 
fel gegeben. 

Bine große fünfactige Oper vom Herzog be Eitta „Maria 
Giovanna“ hat buch den großen fceniichen Pomp in Turin 
ſehr viel Erfolg gehabt. Der Herzog if ein unermeßli rei: 
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her Dilettant, der alle Decorationen and Coſtümo zu ſeinem 
Werke aus eigenen Mitteln befchaffte- Auf viefe Weile läßt 
ſich leicht der Beifall einer gaffluftigen Menge erreichen! 

Der Sohn des ifraelitifhen Kantor Sulzer zu War: 
{hau und Bruder der Sängerin bat eine Oper „ Sardanapal” 
vollendet, welche in genannter Stadt zur Aufführung fommen 
wirb. 

Ricolat’s Oper „die Iuftigen Weiber von Windfor‘ 
haben auf den TE. Hofoperntheater in Wien fein großes 
Glück gemadt. Um die Oper mehr zn beleben, hat der f. f. 
Hoffapellmeiſter und ehemalige Nationalgardiſt, Hr. Prod, 
fi) entfchloffen, Recitative gu Nicolat’s Werk zu fchreiben. 


Bermifchtes. 


Einem PBrivatbriefe aus Schweriu entnehmen wir folgen: 
den Pafjus: „Wagner’s prachtvoller Taunbänfer hat 
ungeheures Furore gemacht. Aus allen Gegenden wallfahren 
bie Lente hierher, nm diefes colafjale Werk zu Hören. Samſtag 
den 14ten fuhr ein wegen der Aufführung des Tannhäuſer 
eigens dazu veranflalteter Sepurat:Train von Wismar hier: 
her mit angekündigten 850 BPerfonen. Webrigens wird bie 
Dper au recht gut gegeben. Gin vorzügliches Lob verdient 
namentlich der erſte Tenoriſt Doung ale Repräfentant ber 
Zitelroffe, der diefelbe der Aufgabe wärbig buchfährte und 
ſich den brillanteſten Erfolg errang‘. 

Der Inſtrumentmacher Eril In Preßburg hat * Gui⸗ 
tarre mit drei verſchiedenen Hälfen eriunden. Der erſte der⸗ 
felben bat ſechs Saiten in der gewöhnlichen Stimmung, der 
zweite ebenfoviel in den Terzen und der britte in ben Octaven 
der Zöne des erften Halfes geſtimmte. Dies Inſtrument foll 
ſehr fhöu Tlingen und nicht ſchwierig zu fpielen fein. — Auch 
ein neues Meffinginfirument if von Leobſchütz in Olmütz 
erfunden worden. Es heißt Elarifon und foll im Ton Aehn⸗ 
lichfeit mit dem Bioloncell haben. 

Das k. k. Hoftheater in der Burg hat jetzt feinen alten 
Namen „ff. Hofburgtheater‘’ wieder angenommen uud ben 
ans der Revolutionszeit ſtammenden „Hof⸗ und Rationalihea- 
ter“, den es feit 1848 führte, wieber abgelegt. 


Der Kapellmfr. 4. M. Storch in Wien arbeitet zur 
Zeit an einer „Liedertafel⸗Oper“ betitelt ‚Bettler und Roſe“, 


Dichtung von U. Blanfomwsti. Diejelbe wird bei Gloͤggl Im 
Wien im Stich erfcheinen. 

Während der fiebenmonatlidhen Sntendantur des ehemas 
figen Hrn. Gardelieutenants v. Hülfen hat fi In ber 
Caſſe der Föniglihen Theater in Berlin ein Defecit von 
25,000 Thalern ergeben. Da In neuerer Zeit die Theilnahme 
für das Theater in Berlin cher gefliegen, als gefallen if, da 
das fönigfläptifche und franzöfiſche Theater in Wegfall gefom- 
men, dagegen aber interefjante Gaſtſpiele — 3. B. das Ro: 
gers — den f. Theatern und namentid der Oper viel. Bor- 
hub leifteten, fo wäre ein folder Ausfall nicht recht zu be⸗ 
greifen, wenn die Schueider-Reihnungen nicht Aufflärung das 
rüber gäben. Im diefen 7 Monaten find nit weniger ale 
30,000 Thaler (fhreibe dreißigtauſend Thaler) für nene 
Coſtüms verausgadt worden — macht für das Jahr circa 
40,000 Thlr! Gin folder Aufwand ift felbft an der großen 
Dper zu Paris nie gemacht worden. Dem Vernehmen nad) 
wollen die Berliner Schneider ihren großen Mäcen in bauf- 
barer Anerkennung feiner Berpienfe um die Kumft der Nadel 
und des Bügeleifene anschauen laſſen, d. h. in Stein, und ihn 
zum Gbren-Obermeifter ihrer Zunft creiren. 

In Baris fügen jetzt einige Wohnungsvermiether als 
Empfehlung für die zu vermiethenden Quartiere ihren dffents 
lichen Anzeigen bei, daß in der Nachbarſchaft fein Glavier- 
panfer und anderer Muſikmacher wohne. 

Dem bei 3. 3. Weber in Leipzig erfheinenden Volkska⸗ 
Iender für das Jahr 1853 foll als mufltalifhe Beilage das 
Lied der dentſchen Studenten ans Gufav Kühnes's Drama 
„Kalſer Friedxich vor Prag‘ beigegeben werben. Die Ber: 
Iagshandiung hat für die Eompofition, welche von den Preis: 
richtern als die beſte erkannt wird, ein Honorar von 25 Tha⸗ 
lern in Bold ansgefegt. 

Aus Petersburg erfährt man, daß gegenwärtig Verdi's 
Opern dort einen fabelhaften Erfolg haben. Alles ſchwaͤrmt 
für dieſelben, Vieuxtemps mußte 3. B. in einem Eoncerte feine 
Lombarden-Phantafie dreimal wienerholen! Es if ganz na⸗ 
tarlich, daß die aus Batchonli, Rindsleder und Zuckerwerk zus 
fammengefegten uuferblihen Werke Verdi's unter der auf 
leere Neußerlichleiten geftellten uud in Genußſucht verfunfenen 
Ariſtokratie Rußlands großes Furore machen müſſen., 

Kenny Lind hat ſich kürzlich zu Boſton mit dem Pia⸗ 
niſten DO. Goldſchmidt aus Hamburg vermäßlt. Der junge 
Virtnos zählt 22 Jahre, die Nachtigall hat ſchon einnnddreißig 
Mal die Blumen blühen und verblühen fehen. 
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Intelligenzblatt. 


Meue Musikalien im Verlage von Eſttaer Heft 1—4 (Mozart, Don Juan und en 


& Heilmann in Königsberg: a 124 Sgr. 
Dettmann, Viro, Le Tremolo. Fantaisie- Sobolewski, E., 5 Clavierstücke. Transscrip- 
Etude p. Piano. 17% Sgr. tionen a. d. Opern ‚‚Prophet von Khorassan“‘ und 


, Mazourka brillante p. Piano. 15 Ser. „Ziska“,. Heft 1, 15 Sgr. Heft 2, 174 Sgr. 
Köhler, Louis, Die schönsten Opern - Meio- Tanz-Album. No. 3. Fleischer, u. Salon- 
dieen in moderner Uebertragung f. d. Pianoforte. Polka. 5 Sgr. 


Compositions- Hampf. 


Der städtische Männergesang-Verein zu Düsseldorf hat beschlossen, mit dem am 1. August 
41852 stattfindenden grossen Gesäng-Wettstreite einen 


Compositions - Kampf 
zu verbinden, und ladet die deutschen Componisten hiermit ein, sich an demselben zu betheiligen. Von 
dem Wunsche beseelt, drei ausgezeichnete Lieder zu erwerben, setzt er drei Preise fest, die von einer 
äter bekannt zu machenden Jury von 5 Preisrichtern den 3 besten 'neu componirten, noch nicht im 
Drucke erschienenen Liedern zuerkannt werden sollen. 
1. Preis 10 Frd’or = 100 Fl. 
2. 9? 8 79 = 80 R 
3. ” 5 „ — 50 „ 
Die Betheiligung an dem Compositions-Kampfe ist an die folgenden Bedingungen geknüpft: 

a) Die Lieder müssen für mehrstimmigen Männergesang ohne Begleitung geschrieben sein. Der 
Text ist freigegeben, darf jedoch weder in religiöser, noch in politischer Beziehung verletzenden 
Inhalts sein. 

b) Ein und derselbe Componist dar!’ nicht über 3 Lieder einschicken. 

c) Jede auf Betheiligung Anspruch machende Composition muss, leserlich geschrieben, längstens 
bis zum 19. Juni d. J. in Partitur und einfach ausgeschriebenen Stimmen an die Direction des 
städtischen Männergesang-Vereins zu Düsseldorf mit einem Motto versehen franco eingesandt 
werden. Ein versiegelter Zettel, der aussen dasselbe Motto, innen den Namen des Componisten 
entbält, ist beizulegen. 

d) Sollten jedoch die 3 besten der eingesandten Lieder den Kneßrlielien der Jury nicht genügen, 
so ist der Männergesang- Verein nicht gehalten, unter Allen Umständen die ausgesetzten Preise 
zu vergeben. 

e) Der städtische Männergesang-Verein erlangt durch die Auszahlung der Preise das ausschliessliche 
Eigenthum der preisgekrönten Lieder, und steht demselben das alleinige Verlagsrecht zu. 

Die Sieger werden am Schlusstage des Gesang-Weitstreites öffentlich proklamirt, und die Preise 
ihnen auf das Schnellste zugestellt. — 
Düsseldorf, den 14. Februar 1852. 





Das Lsmite: 
MHMammers, Bürgermeister. 
G. Cramer. F. A. Deus. WW. Dietze. J. P. Giesbers, jr. 
W. Herchenbach. Hölterhoff. P. Junckerstorfi. 
Hnappe, Director. L. Lupp, sen. Fr. Nebe. Peipers. W. Schmitt. 
Th. Schmitz. Fr. Seyppel. A. Strauven. 
J.C. van der Beeck. 





e3” Winzeine Nummern d. N. Itſchr. f. Muf. werden zu 5 Mor. berechnet. 


Drud von Br. Ruüdmann. 








Menue 


ball 





x. 


Franz Brendel, verantwortliher Redactenr. 


Trautwein'ſche Ruch⸗ u. Muſikh. (Einttentag) in Berlin. 
J. Fiſcher in Brag. 
Gebr. Hug in Zürich. 


Sechsunddreißigſter Band. 





1 Nummer von 1 oder 1!/, Bogen. 


Zeitſchrift für 


ll. 


Don diefer Zeitfchr. ericheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2'/, Thlr. 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nor. 


aſiß 


Verle ger: Bruno Sinze in Leipzig. 
P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 
G. un. B. Weftermann in NewDorf. 
Aud. Friedlein in Warſchau. 


Den 12. Mär; 1852. 


Abonnement nehmen alle Poftämter, Buch⸗, 
Mufifs und Kunfbandlungen an. 








Inhalt: Concertmuſik. — Gin zweiter Ausflug nah Weimar. — Dreödner Briefe. — Yus Berlin. — Keitifher Anzeiger. — 





Eoncertmufit. 
Symphonien. 


Robert Schumann, ©p. 97. Dritte Symphonie (Es- 
Dur) für großes Orchefter. 
bei N. Simrock. Preis 20 Fr. 


Mit Vergnügen berichten wir zuerfi, daß wir in 
den Befürchtungen, die wir in Bezug auf Die neue 
Symphonie Schumann’® zu hegen veranlaßt worden 
waren, nach Durchficht derfelben und infofern einiger: 
maßen getäuſcht gefunden haben, al& zwar diefed Werk 
nicht nur in der hinreichend bekannten Art und Weile 
ded Eomponiften überhaupt, fondern auch in der näm⸗ 
lichen mufilalifhen Manier gehalten ift, welche die 
Eompofitionen feiner neueften Epoche charakterifirt, 
gleichwohl aber innerhalb dieſer Manier verhältniß: 
mäßig Mar, wenigſtens viel klarer erfcheint, als die 
Berichte vom Rheine her vermuten ließen, fowie von 
einer außerordentlichen Geftaltungsfraft (weniger jedoch 
von einer flarfen melodifchen Erfindungskraft) des 
Eomponiften zeugt .und von einer fehr bedeutenden 
Wirkung im Ganzen wie im Einzelnen fein muß. Wir 
haben früher verfprochen, Über die neuefte mufitalifche 
Art und Weife Schumann's bei Gelegenheit eined 
größeren Inſtrumentalwerkes ausführlicher und aus: 
zuſprechen: dies ſoll nunmehr, jedoch flatt im Cingange 
diefer Kritik, in einem befonderen Artikel geſchehen, den 


Dartitur. — Bonn, 


wir der Beiprechung der vorliegenden Symphonie bald 
nachzuſchicken gedenken. Es wird dadurch die gar zu 
übermäßige Ausdehnung der heutigen Kritik vermieden 
und für unfere allgemeineren rein mufltalifchen Be- 
merkungen ein guter Grund in den Beifpiclen gelegt, 
Die wir bei dieſer Belegenheit Doch einmal geben müf: 
fen, fol dem Lefer ein ſchwacher Begriff von der eigent: 
Tichen Befchaffenheit ded neuen Werkes verfchafft mer: 
den. Indem wir hier alfo eine Recenſion alten Styles 
geben, ſchicken wir ihr als Eingang blod die nöthigen 
„hiſtoriſchen“ Bemerkungen voran. 

Dad mehrjägige Tonwert der Symphonie oder 
Sonate ſucht feinen Urfprung in einer Dreiheit, die 
dem Componiften geftattete, in den hauptfächlichften 
und unterfhiedenften von allen denkbaren Charakteren 
einer ‚weltlichen‘ Tonkunſt fi auszufprechen. Hal: 
ten wir und an die Bhyflognomie, welche die einzel: 


‚nen Säße der und vorliegenden dreifäßigen Tonwerke 


im Allgemeinen und der Mehrzahl nah offenbaren, 
fo dürfen wir jene drei Toncharaktere bezeichnen als: 
ernſt-breit (erſtes Allegro), fanftzlangfam (Andante) 
und Iehhaftsheiter (Finale). Die Bormen für die Aus: 
ſprache Diefer Charaktere flanden in der Hauptſache 
feft und der Componiſt war zufrieden, fie mit einem 
feinem mufitalifchen Nature entfprechenden Inhalte 
rein muflalifcher Art zu erfüllen, ohne durch ein an 
bered Band, ald dad ganz äußerliche eined auf die 
nächtten Verwandfchaftsgrade gegründeten Tonarten= 
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wechſels Das anzuſtrebrn, was mir heut zu Tage „in⸗ 
neren Zufammenbang” nennen. Im Gegentbeile: die: 
fer von und fo emfig geluchte und verfuchte innere 
Zufammenhang der einzelnen Säße des mehrſätzigen 
Tonwerkes widerftrebt gradezu der Urform der Sonate 
und ihrem Entftehungsgrunde, welchen Entftehungs- 
grund wir bezeichnen dürfen als: Abficht der Entwid: 
Yung verfohiedenartiger Charaktere auf Grund 
einer blos mufilalifchen rein Außerlihen Einheit. 
Noch viel deutlicher ald die dreifägige Sonatenform 
zeigt diefe Abfiht die Suitenform, deren viel zahl: 
reichere Einzelnfäe bekanntlich ſämmtlich in einer 
Tonart ftchen. Ueberhaupt würde man fehr Unreiht 
thun und namentlich ſehr „unhiſtoriſch“ Handeln, wenn 
man Anforderungen, die wir auf Grund Beethoven’fcher 
Kunfttdaten Heut zu Tage zu machen und gewöhnt 
haben, auch an die Tonwerke der Somponiften einer 
Vergangenheit ſtellen wollte, die, von unferem Kunft: 
idealiönınd noch völlig unberührt, dad Kapitel von 
einem mufllalifchen „Inhalte“ in unjerem höheren 
Sinne gar nicht Fannten, fondern in der Muſik eben 
nur die Kunft erblidten, Tbne mit einander zu ver: 
binden auf Grund gemiffer conventioneller Normen, 
So mußte denn aub dad energifehe Anſtreben eined 
wirklichen innerlicden Zufammenhanged der einzelnen 
Sätze der Symphonie endlich zum völligen Umfturz 
det Urformen des mehrjägigen Tonwerkes führen, wos 
von Weiter unten die Rede fein wird. 


Die Erweiterung der dreifägigen Urform jur vier⸗ 


fägigen Symphönieform duch Hinzunahme des reinen 
Tanzes, der feine Stellung zwiſchen Andante und Piz 
nale erhielt, ift eine hiſtoriſche Thatfache, gereichte aber 
keineswegs zum Vortheil der Kunſtform als folcher, 
dein in jeden Kalle wurden durch Diefe Erweiterung 
an einer Stelle des Ganzen die Charaktere überflüf- 
figer Weife gehäuft: der Tangfame Tanz nämlich 
mußte im Wefentlichen mit dem Andante, der Schnelle 
Tanz dagegen mit dem Zinale mehr oder weniger zu⸗ 
jammenfallen. Daher fteht noch Heute im vierfäßigen 
Tonwerke, deffen drei Hauptfäge den Urcharakter of: 
fenbaren, das raſche Scherzo beſſer vor, ald nach dem 
Yangfamen Sage. Ueberhaupt aber ift es mit der 
Vierſätzigkeit des Tonwerkes beinahe wie mit der un: 
glüdfeligen BVieractigkeit ded Dramad: die Drei ift 
anch im Drama die Urzahl und mag fich zur Fünf 
erweitern, nur nicht aber zur Vier. Es iſt nun ein: 
mal fo: erfläre e3, wer da kann und mag. — Ei 
felber fprach in der vierfägigen Symphonieform ber 
durchaus naive Haydn aus, und infofern dad Wer 
fen dieſes Componiſten allerdingd durch einen Grund: 
zug ſich auszeichnete, erreichte er auch unwillkürlich 
einen gewiſſen, obſchon für den Kunſtgenießenden ſehr 
loſen, für den Wiſſenden aber noch immer ſehr zwei⸗ 


felhaften inneren Zuſammenhang der einzelnen Sätze 
der Symphonie: er haydniſirte nämlich den Urcharakter 
dieſer Sätze und ſo mußte es wohl kommen, daß ſein 
erſtes Allegro ſelten wahrhaft breit, ſein langſamer 
Sag ſelten als wirkliches Adagio ausſiel. Mozart 
dagegen, deſſen künſtleriſche Naivetät außer allem Zwei— 
fel iſt, erſcheint uns gleichwohl Haydn gegenüber und 
in Bezug auf die Symphonieform faſt als ein Form⸗ 
Speeulani: und in der That, indem er die Symphonie 
als Kunftform auf die höchſte Stufe der Vollkommen⸗ 
heit erhob, erreichte er — bei einer außerordentlishen 
fpeeifiichen Begabung und (was hier noch wichtiger 
ift) bei der vollfommen reinen harmoniſchen Stimmung 
feined Inneren — zugleich auch denjenigen innerlichen 
Zuſammenhang der einzelnen Säße der Symphonie, 
der auf Grund der überkommenen und im Wefentlichen 
doch immer unveränderlichen Urform überhaupt zu er: 
reihen war: feine erften Allegro's find ſtets breiter, 
als feine Finales; die Aufeinanderfolge eines Adagio 
und ‚eines lebhaften Binale mildert er ſtets durch das 
Einfchiebjel einer minder lebhaften Menuett; feine Ein 
zelnfäge find viel mehr cin Kunftganzed, ald die der 
Haydn'ſchen Symphonien, was fih z. B. reiht deut 
lich in dem erften und dem letzten Sage feiner G-⸗Moll 
Symphonie zeigt, deren Wicderholungstheile durchweg 
in Moll ftehen, wodurch hauptfächlich der einige Haupt: 
charakter der ganzen Symphonie feftgeftellt wird. An 
Mozart's Inſtrumentalwerken kann man anf der einen 
Seite recht Deutlich inne werden, wie wichtig überhaupt 
die Form in der Tonfunft ift, während auf der andern 
Seite allerdingd die Erlernbarkeit und Nachahmung 
diefer Born nach den Muftern Mozart’8 auch darge: 
than bat, daß der eigentlihe Kern der Miozart’fchen 
Muſik keineswegs nahahmbar ifl. So lange Beetho⸗ 
ven auf dem Wege Mozart’d wandelt, d. i. in feiner 
erfien Symphonie, vermag er auch weder die Kunft: 
form zu ändern, noch zu fleigern: er erfcheint als Klo: 
Ber Nachahmer von allerdings höchſter Begabung. 
Im Verlaufe aber feiner weiteren inneren Entwidlung 
bollbringt er den völligen Umſturz der Urform der 
Symphonie, und wahrlich nicht aus willfürlichem mus 
ſikaliſchem Crmeffen, fondern in nothiwendiger Folge 
von höheren Kunftabfichten, wie fie vor ihm fein Ton⸗ 
fünftler verfolgt bat. In feiner heroiſchen Symphonie 
taftet Beethoven den Urcharakter der einzelnen Säge 
im Wefentlihen alerdingd noch nicht an: er bildet 
ihre Bormen blos bis in das Riefenmäßige aus und 
modificirt ihren Charakter nach einer vorgefaßten Haupts 
idee, deren Erörterung hier ganz gut unterbleiben kann; 
in feiner C⸗Moll Symphonie aber greift er die Kunſt— 
form der Symphonie in ihrem, innerfien Kerne an und 
vernichtet, auf der formellen Baſis des Gegebenen die 
Meberlieferung ihrem „Weſen“ nach auf das, Voll⸗ 








119 


ſtändigſte: ſein erſtes Allegro iſt bier nicht - ſowohl 
breit, als vielmehr flüchtig, wenn auch gewaltig, — 
fein Finale ericheint dagegen pomphaft und breit, — 
fin Scherzo offenbart zum erften Dale auch nicht 
eine Spur vom Zanze, — zum erſten Male ferner 
verknüpft er zmei einzelne Säge unmittelbar mit einan= 
der und verfucht auf diefe Weife einer fittlichen Roth: 
wendigfeit muſikaliſche Geftalt zu geben, die eine Stim⸗ 
mung aud der andern Durch rein mufifaliiche Mittel 
zu entwideln. Hierbei wendet ex auch zum erfien (und 
sinzigen) Male (übrigend auf eine ſehr befheidene 
Weile) das Mittel an, durch ein blos muſikaliſches, 
zunächſt rhythmiſches, Motiv die Beziehung der eins 
zelnen Tonfäge auf einander und damit ihren inneren 
Zuſammenhang herzuftellen, beziehendlich zu fördern. 
Eine ſolche Kunftmittelverwendung fonnte nur durch 
eine bühere ideale Abficht des Zondichterd veranlaßt 
werden. Obwohl die ganze Entwicklung Beethoven's 
abgeichloffen vor uns liegt und Die Kritik fonach das Recht 
bat, die Erklärung der Ericheinungen diefer Entwicklung 
im Einzelnen wieim Zufammenhange auf jedem nur denk⸗ 
baren Wege zu verjuchen, jo befaffen wir und bei gegenwärs 
tiger Gelegenheit Doch Lieber gar nicht mit einer Seite 
unferer Kunft, die allein der äſthetiſchen Speenlation 
zugänglich ift, jondern halten und zunächſt an dad 
Reale der muſikaliſchen „Form“ und conftatiren 
blos aus der Beichaffenheit dieſer Form dad Dafein 
bögerer künſtleriſcher Abſichten, nicht aber die Be: 
ſchaffenheit diefer Abjichten, gehen Daher auch, nach: 
dein wir dad Dafein. folcher Abfichten in Beethoven 
hinreichend Dargethan haben, fogleich auf Schumann über. 

Mit Beethoven im Allgemeinen und dem Beetho⸗ 
ven der C-Moll Symphonie im Belonderen bat nım 
Schumann fchon in feiner zweiten Symphonie zu: 
nächft die höhere Kunftabficht gemein, ſodann aber 
auch das Streben, die innere Zuſammengehörigkeit der 
einzelnen Säge de8 Symphonie-Ganzen durch rein 
mufifalifche Bezichungen (ald da eben find: Verwen⸗ 
dung des nämlichen Gedankens in mehreren Sägen) 
auh äußerlich darzuftehen: wir brauchen in Bezug 
auf Diefed Streben nur an das Motiv 


Fe ———— i 
—— 8 _ Sms en] zu erinnern, 


das im crften und Ichten Sage feiner vorigen Sym⸗ 
phonie auftritt. Daß troß diefer Verwandtichaft Schu: 
mann’d mit Beethoven der ſpecifiſch muſikaliſche Styl 
des erfteren nicht nur nicht in Beethoven wurzelt, ſon⸗ 
dern ein Reactionöverfuch nach der Fühnen Revolution 
des Letzteren ift, gedenken wir ein andered Mal dars 
zuthun und damit die fruchtbarfte Kritik der ganzen 
neueren Richtung in der Tonkunft zu üben. Dagegen 
vermögen wir und weder jetzt noch fpäter berbeizulal: 
fen, jenen oben erwähnten höheren Kunſtabſichten des 


Componiſten nachzuſpüren. Im Gegentheile: koͤnnte 
er cine ſolche Forderung an die Kritik ſtellen, ſo hätte 
ihm dieſe blos zuzurufen: Du haft Dich in der Wahl 
der Kunſtmittel vergriffen, ſobald e8 m Deiner Sym⸗ 
phonie auch Etwas „zu verſtehen“ giebt; nimm die 
Kunſt des Wortes oder die plaſtiſchen Künfte zn Hülſe, 
wenn Du Dich mit Deiner Muſik nicht blos an das 
Ohr und Gefühl der Menſchen wendeſt, ſondern auch 
an ihren Verſtand oder ihr Auge! 

Wir dürfen nunmehr dem vorliezenden Tonwerke 
eine ſpeciellere Beſprechung widmen. Daſſelbe beſteht 
aus fünf einzelnen Sätzen, und hierin geht, wenigſtens 
in Bezug auf die Symphonie, Schumann über Beethoven 
hinaus, der gleichwohl in anderen Werken der Kam: 
mermuſik, 3.8. in feinem Septett, felbft bis zur Sechs⸗ 
fäßigfeit ſich verſtiegen hat. Man hat bei Beethoven 
jedoch die Symphonie ſcharf zu trennen von feinen 
übrigen Juſtrumentalwerken, mindeſtens da, wo der 
poetifhe Inhalt des abſolut⸗muſikaliſchen Kunſtwerks 
in Frage komnit. Denn trüge jenes Septett Beetho⸗ 
ven's auch eine viel ſpätere Opuszahl, ſo wäre doch 
ſchon der Gattung wegen, der es angehört, von vorn 
herein anzunehmen, daß die Mehrſätzigkeit deſſelben 
nicht ſowohl Reſultat einer höheren Kunſtabſicht, einer 
poetiſchen Idee, ſondern willkürlich muſikaliſches Be: 
lieben ſei, oder will man dieſen letzteren Ausdruck nicht 
gelten laſſen, ſo ſagen wir: Verſuch des abſoluten 
Muſikers, die Form an und für ſich zu ändern, 
zu erweitern, neu zu geſtalten. Daſſelbe würde von 
der Sonate gelten, die Beethoven zuweilen auf die 
Zweiſätzigkeit herabgedrückt, verengert hat. Der Cha⸗ 
rakter eines jeden der fünf einzelnen Sätze der Schu— 
mann’schen Symphonie ift ein ſtreng einiger und in fidh 
abgeichloffener, wie dies in den Symphonieſätzen Beetho⸗ 
ven's ftetd auch, in den Sätzen der zweiten Symphonie 
Schumann's jedoh nicht durchaus der Fall iſt. Der 
erfte Saß des vorliegenden Werkes, cin lebhafter Ztact 
in Es-Dur, offenbart einen kühnen, Fräftigen Charakter; 
der zweite Satz ift ein [ehr mäßiged Scherzo in C-Dur 
3tact, der dritte ein nicht Schneller Htact in A8:Dur; 
der vierte Satz, cin feierlicher &tact in EI: Moll, ift 
in einem religiöfen, der fiinfte ein lebhafter Ltact in 
Es-Dur, wieder im kräftigen Charakter des erften 
Sapıd gehalten. Der in der Hauptſache übereinflim: 
mende oder doch wenigſtens nicht weſentltch verfchie: 
dene Charakter des erften und legten Satzes der Sym: 
phonie kann nur als eine Modification, nicht aber als 
eine wirflide Umwandlung der Urforin erfcheinen; 
als eine eben ſolche Modification, wenn nicht etwa 
gar ald eine Reftauration des Tanzes, der urſprünglich 
Mennett, d. h. mäßig, aber nicht Ichnell war, erfcheint 
au das mehr langſame als rafche Scherz. Die _ 
hier eben genannten Erſcheinungen find wicht neu, ſon⸗ 
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Den haben bereitö ihren Vorgang, wenn nicht in;Der 
Fymphonie, fo doch in denjenigen zahllofen Tonwer⸗ 
‚dan der Kammermuflf, die von der Sonate bid zum 

intett und noch höher hinaufſteigen, und in denen 
‚haft eine jede Modification der Toncharaktere, Die in: 
nerhalb der Urform — ohne diefe umzuftogen — nur 
möglich war, ‚auch wirklich verfucht worden ifl. Der 
Unfturz diejer Urform konnte — wie ſchon früher ge 
fagt wurde — nur aud dem Drange nach Darftellung 
einer höheren Idee, nicht aber aus den Erperimenten 
mit einer hiftorifch gegebenen Born hervorgehen. Schu: 
mann ift daher mit dem eriten, zweiten und letzten 
Satze feiner Symphonie eben fo wenig neu, ald mit 
dem dritten Satze derielben, welcher im Wefentlichen 
mit unjeren Andanted zufammenfält. Völlig neu iſt 
dagegen das infchiebfel eined Tangfamen (vierten) 
Satzes, der in Feiner Weife mit unferen langfamen 
-Säpen, deren Charakter vom Andantino und Allegretto 
Bid zum Adagio nnd Largo einen ungeheuern Spiel: 
zayın hat, eine Aehnlichkeit, fondern Durch feine ge: 


fammte Haltung die Abſicht. einer fpeeififchen „Kir⸗ 


chenmuſik“ offenbart, demnach alfo ein Element in. die 
Symphonie bringt, das deren eigentlicher Beftinamung 
soiederftreitet. Bei Gelegenheit der fpeciellen Befpre: 
hung des vierten Satzes werden wir diefe abſolut 
neue und befremdliche Ericheinung einer näheren Er: 
Örterung unterziehen. Die Verknüpfung aber der ver: 
fihiedenen Toncharaktere ded Schumann'ſchen Werkes 
zu einem von einer dichteriſchen Idee getragenen Mu⸗ 
fikganzen überlaſſen wir — wie ſchon geſagt — den 
Grüblern und Phantaſten, glauben durch das Voran⸗ 
geſchickte dem hiſtoriſchen Theile unſerer kritiſchen Auf- 
gabe vorläufig genügt zu haben und wenden uns nun 
zu dem rein muſikaliſchen Theile dieſer Aufgabe, in⸗ 
dem wir die Beſchaffenheit jedes einzelnen Symphonie⸗ 
ſatzes noch etwas näher ind Auge faſſen. 
(Schluß folgt.) ' 


Ein zweiter Ausflug nach Weimar, 
Von 
F. Brendel. 


Am 2gſten Bebruar fand die erfte Aufführung des 
„zannhäufer” in Weimar unter Lifzt’ö Direction 
Statt, die exrfte dieſer Saifon. Auch diefer Aufführung 
wohnte ich bei, und verdanke derfelben einen nicht mins 
ber großen Genuß als dex des ‚‚Zohengrin”. Es fann 
eben fo.wenig, wie in meinem erſten Berichte, hier meine 
Abſicht fein, mich in ausführlicher Schilderung zu er: 
geben; einige Andeutungen aber über den Eindruck, 
Der mis durch diefed Werk wurde, Halte. ich nicht für 


überflüſſig. Ich lege gerade auf dieſen Punkt, auf 


eine Darlegung des Gefühldeindrudes, Gewicht. Wir 
find jet dahin gelommen, daß wohl Niemand mehr 
dem Schöpfer des Tannhäufer und Lohengrin hohe 
Befähigung, Geilt, Genialität abftreitet; wohl aber 
Scheint e8., als ob man bin und wieder noch an der 
außerordentlichen Macht des Eindrucks zweifelte, au 
einer durchaus einheitönoflen, durch nicht geſtörten 
Gefammtwirfung, wie eine ſolche nur den größten 
Kunftwerken eigen ift. 

Zannhäufer ift die, VBorftufe zum Lohengrin; jened 


Werk. vermittelt den Uebergang zu diefer aus einem 


vöflig neuen Boden erwachlenen Schöpfung; es ift 
minder durch eine große Kluft von der älteren Rich: 
tung gefchieden, obwohl auch es ſchon weit genug von 
derfelben entfernt if... Zaunhäufer liegt der gewöhn⸗ 
lichen Auffeffung formell näher; aber auch der Inhalt 
ift populärer, ift dem Menfchlichen minder fern gerückt. 
Bewegt ſich Lohengrin in einer Sphäre, melde über 
demſelben fteht, dem Natürlih-Menfchlichen entfernt, 
fo fühlen wir und bier fogleich heimiſch, find ıninder 
gendthigt, aus und beraudzugeben. Auch waß bie 
Darſtellung betrifft, bemerken wir etwas Aehnliches. 
Im Lohengrin erfiheint Alle wie in Erz: gegoffen, 
dad Bedeutende drängt fih Schlag auf Schlag, bier, 
im Zannhäufer, ift und Raum gegeben, von der Macht 
der Eindrüde und zu erheben. Died erklärt die Wir: 
fung. An Größe des Eindrudd kommt das ältere 
Merk dem neueren nicht blos gleich, diefelbe iſt ins⸗ 
befondere bei mit Wagner’ Richtung minder Vertrau⸗ 
ten im Zannhäufer augenblicklich wohl eine noch ge: 
ſteigerte. Zannhäufer erfcheint menſchlich, liebenswür⸗ 
diger, Lohengrin größer, übermenſchlicher. Entzündet 
das letztere Werk eine hohe Begeiſterung in uns, ein 
heiliges Feuer, fo faßt und das erſtere mit menfchli- 
her, mächtiger Leidenſchaft. Dazu kommt, daß Tann⸗ 
häuſer aus dem Innerſten des drutſchen Herzens ent⸗ 
ſprungen iſt; es iſt deutſche Schwärmerei darin, es 
iſt ein ächt nationales Werl, Wie man nur in Mo—⸗ 
menten der Sammlung den höchsten Schöpfungen des 
Geiſtes gegenüber tritt, und fich fcheut, dieſelben in 
das tägliche Leben herabzuzichen, fo mag man Lohen⸗ 
grin auch nur in einer Stimmung nahen, melche fchon 
gehoben, von den Eindrüden der Umgebung fi ganz 
befreit hat; Tannhäuſer iſt aus irdifcherem Stoff ge: 
woben, und wir empfinden das Verlangen, oft und 
diefem Gindrud Hinzugeben. Won beiden Werfen aber 
ift zu fagen, daß es nichts giebt in der früheren und 
gegenwärtigen Oper, was eine gleich mächtige Erre⸗ 
gung bervorzubringen im Stande wäre. Wohl mögen 
Blu, Mozart, zu. ihrer Zeit ähnliche Wirkungen er: 
veicht. Habenz Hier haben wir das Ideal der Meugeit, 
unfer. deal, vor und, und fühlen uns im innerften 
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Mittelpunkt unfered Weſens erfaßt, In der That: 
beide Werke haben Momente, wo man fi der Dar: 
ſtellung entziehen möchte, weil man fürchtet, der Größe 
des Eindrucks zu unterliegen, wo man eine alle Schran⸗ 
fen überwältigende Grgriffenheit kaum zu beherrfchen 
vermag. Zu diefen Momenten gehören die Scene der 
Eliſabeth und des Tannhäuſer, fo wie der Sängerfrieg 
im zweiten, endlich der ganze dritte Act. Gegen den 
Schluß des zweiten Acted, Alled das, was der Ent: 
Iheidung beim Sängerkrieg folgt, habe ich einige Be: 
denken. Wir erfchien diefer Schluß etwas gedehnt, 
und die boraudgegangene Erregung mehr ald win: 
ſchenswerth herabſtimmend. 

Zwei Bemerkungen find es, die ich nicht unter⸗ 
laſſen mag, hier noch hervorzuheben; die eine betrifft 
Wagner’d Frauengeſtalten, dieſe unendliche Zartheit, 
Keuſchheit, Innigkeit, die er denſelben verliehen. Es 
iſt vorzugsweiſe das Kennzeichen des ächten Genius, 
die Tiefe des weiblichen Herzens zum Ausdruck brin⸗ 
gen zu können, und dies iſt dem Dichter in einer Weiſe 
gelungen, daß ſich ſeine Schöpfungen dem Herrlichſten 
anreihen, was wir beſitzen. Die zweite meiner Be⸗ 
merkungen gilt Wagner's Charakterzeichnung. Diele 
erſcheint von einer Vortrefflichkeit, daß er auch hierin 
den Größten ſich anſchließt. Von hinreißender Wir⸗ 
kung iſt im Tannhäuſer der Contraſt der ſtrengen, 
boden, ernſten Seelenſchönheit Wolfram's von Eſchin⸗ 
bach, und der bezaubernden Liebenswürdigkeit Tann⸗ 
häuſers, wie dertelbe namentlih im Sängerfrieg zux 
Entfaltung kommi. 

Bon befonderem Intereſſe war für mich die Duver⸗ 
türe. War ed doch dieſe Dupertüre, welche bier in 
Leipzig Winden gemacht, welche auch mir, dem damals 
mit Wagnır’d neuer Richtung noch ganz Unbekannten, 
im hohen Grade mißfallen hatte, dieſe Onvertlire, welche 
der früheren Abneigung der Leipziger gegen den ons 
feger gemwiflermaßen ein Recht gab. Daß hier jeden- 
fall8 ein große® Unrecht begangen worden, Teuchtete 
mir ſchon ein, ald ih Tannhäuſer im Clavierauszug 
fennen lernte, obfchon diefer tiber die Duvertüre Fein 
Urtheil gewährt. Merkwürdiger enttäufcht Bin ich aber 
kaum worden, ald bei der nunmehrigen Befanntichaft, 
durch diefe vortreffliche Darftelung, gegen die die da⸗ 
malige Leipziger jedenfalls eine:den Charafter deö Ton⸗ 
ſtücks gänzlich verfennende war. Ich babe mir dad 
Werk auch jept noch nicht ganz zu eigen gemacht, da 
e8 wiederholten Anhörens bedarf, da man indbefondere 
die Dper fchon ein Mal gehört Haben muß, um mit 
demfelben fich völlig vertraut zu machen; fo viel aber ift 
mir Far geworden, daß biefe Ouvertüre eine höchſt cha⸗ 
rakteriftifche, gewaltige Schöpfung ift, ein Werk für das 
man, bat man es volfländig erfaßt, ſchwärmen ann. 

Es Hat fich Hier im Befonderen, fowie in Bezug 


auf Wagner überhaupt wiederholt, was dad Loos al- 
ler bahnbrechenden Genies geweſen ift, jahrelange® 
Mipveritändnig. Als er unter und weilte, haben wir 
ihn nicht erkannt, — waren doch manche Blätter fehr 
angelegentlih bemüht, die albernften Mährchen über 
ihn zu verbreiten, — und ed erweckt ein eigenes, weh: 
müthiges Gefühl, dag er erft, feit er und verlaffen, 
heimiichen Boden unter und gewonnen. Dieſe Zeit 
der Verkennung ift indeß glüdlih vorüber. Schon 
ift unter den Urtheilsfähigſten Fein Zweifel mehr über 
die fiegreiche Geltung dieſer neuen Richtung, über den 
Umſchwung der Kunft, der an jie fih knüpft. Alt 


und nen trennt fich, ed bat ſich Jeder zu entfcheiden, 


welhe Wege er in Zufunft betreten will. 

Die Aufführung in Weimar war auch died Mal 
eine ſehr treffliche; ein beſonderes Intereſſe erhielt die— 
jelbe dadurch, daß Hr. Götze, nachdem er ſchon feit 
längerer Zeit nicht mehr aufgetreten, die Titelrolle, 
eine feiner hervorragenditen Geſangs- und Spielpartien, 
gewählt hatte, um damit von der Bühne Abichied zu 
nehmen. Dex trefflihe Harfenift Krüger aus Stutt: 
gart, den wir vor Kurzem im Leipziger Gewandhaus⸗ 
concert hörten, Hatte die Ausführung des in dieler Dper 
bedeutenden, wahrhaft glänzenden Harfenpart® über: 
nommen. Frl. Baftlinger jang vor ihrer Abreife bie 
Rolle der Venus. Hr. und Frau von Milde leifteten 
auch in diefem Werke jo Vorzügliches, wie im Lohen⸗ 
grin. Ich Habe verfäumt, mir einen Theaterzettel ge: 
ben zu laffen, und vermag deshalb die übrigen Dar: 
fteller nicht nambaft zu machen. Die Aufnahme von 
Seiten des Publikums war abermald eine enthuflaftifche 
und da8 Haus überfüllt. Viele Fremde, unter ihnen 
Kühmftedt, Robert Kranz, waren anmelend. 


m 


Dresdner Briefe. 
l. Die Oper und Frau Gontag. 


‚Am 9ten Mär; 1852. 


Das Gaſtſpiel der Frau Henriette Sontag ſchon 
an und für fih, namentlich aber auch in Verbindung 
mit der hierortigen Beurtheilung des in Nr. 7 dieler 
Zeitſchrift erfchienenen Artikels über diele Dane darf 
mir wohl als eine hinreichende Veranlaffung zu einem 
erften Briefe aus Dresden gelten. 

Um zunähft von der Oper im Allgemeinen zu 
reden, fo ift feit Neujahr unfer gemöhnliched Repertoire 
durch Die neue einactige Oper: „Gute Nacht, Herr 
Bantalon”! mit Muſik von Grifar, fowie dur 
die neueinftudirten Open „‚Jeffonda” und „die 
Schweſtern von Prag“ bereihert worden. Spohr's 
Jeſſonda vermochte gleichwohl nicht, eine beſondere 
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Teilnahme fih zu gewinnen und zwei Vorſtellungen 
diefer Dper gingen faft ſpurlos vorüber. Die alte 
Dper Wenzel Müller’d dankte den eigenthümlichen Ans 
forderungen des Faſtnachtsdienſtags ihre Auferfichung 
von den Todten und Diefer einmaligen Anferftehung 
auch noch eine Wiederholung. Dad Operchen aud 
der franzoͤſiſchen Fabrik hat mehre Vorftellungen erlebt 
und gerade jo viel Anklang gefunden, als in Berüd: 
fihtigung der Umflände, Daß der ganze Genre, zu 
Dem es gehört, Hier weder ſehr geliebt noch jehr ges 
pflegt ift und dag wir daher auch geeignete Kräfte 
für eine vollkommen entiprechende Darſtellung der Stüde 
dieſes Genres nicht befigen, zu erwarten war. Am 
vorletzten Februar dieſes Schaltjahred® nun trat zum 
erftien Dale Frau Sontag auf: bis auf den heus 
tigen Tag fang fie in der Nachtwandlerin, der Res 
gimentötochter (2mal), in Martha und Figaro's Hoc: 
zeit; morgen tritt fie — vorläufig zum Iegten Male 
— im Barbier von Sevilla auf; alddann reift fie 
nah Brag, kehrt — wie man fagt — von Prag je: 
doch nach Dresden zurüd, um bier noch einige Saft: 
zollen oder auch wohl nur ein Concert zu geben. 
Wenn unfere böchft moralifchen Zeitungsjchreiber 
erft von der „allgemeinen Indignation“ fprechen, die 
eine Titerariiche Kundgebung erregt haben joll, fo darf 
man gewiß fein, daß dad Gewebe der Heuchelei uud 
des Unveritanded, wie es in der Gegenwart alle Kreiſe 
des öffentlichen Lebens überzicht, Durch den rückfichtd- 
ofen Ausſpruch einer recht bandgreiflihen Wahrheit 
ein arged Zoch bekommen hat. So wenig ich verhehle, 
dag man unmittelbar nach dem Bekanntwerden des 
Artifeld in Nr. 7 bier Bartei gegen feinen Berfafler 
und für Die noch ungehörte Dame nahm, fo wenig 
darf ich umterlaffen zu erwähnen, daß ſchon nach dem 
eriten Auftreten derfelben mehr ald ein Kunjtverftäne 
diger ganz von ſelber mir Die Verficherung entgegen 
brachte: dieſer Verfaffer habe denn doch ganz Necht 
gehabt, und ſein Artikel enthalte nur die reine Wahr: 
heit. Nachdem mit Mühe und Noth ich felber endlich 
Frau Sontag gehört, kann ich nichtö Anderes fagen, 
ald was wir Alle ja wiſſen: fie befigt cine ſehr Eleine, 
in einigen Lagen nicht eben angeuehm lantende, in den 
Hauptlagen jedoch fehr ſüß flötende Stimme; fie fingt 
mit ganzer Stimme nicht felten unrein, im Piano das 
gegen cben jo rein ala Lieblich und zart; vor Allen 
zeichnet fie fich and durch eine fabelhafte Gefangäfer: 
tigkeit nach der Seite der bloßen Eoloratur Hin, dabei 
iſt fie effenbar ſehr muſikaliſch, Hat vielen Geſchmack, 
weig auch mit Empfindung vorzutragen und ift zugleich 
eine gewandte Darſtellerin. Wer über dieſe Eigen« 
ichaften in Verbindung mit dem Dpernrepertoir Der 
Frau Sontag und mit ihrer ganzen Urt und Weiſe, 
die Kunft zu betreiben, in Berzüdung gerathen Fan, 


der mag allerdingd um dieſe gewiffe Genügſamkeit im 
jeinen Anſprüchen zu beneiden fein, ihm muß zugleich 
aber bedeutet werden, daß es auch noch andere Leute 
giebt, Die erſt da anfangen von Kunjt zu fprechen, wo 
die Virtuoſität nicht mehr Selbſtzweck iſt, fondern 
Mittel zu einen höheren Zwecke wird und die Bes 
wunderung der Kunftfertigkeiten einer Bühnenfängerin 
einen tieferen Ergriffenfein von dem dDramatifchen 8o⸗— 
tale oder windeftend von dem Ausdrude im Gelange 
Platz macht. Daß dieſe Leute an die gewöhnlichen 
Leiftungen der heutigen DOperneomponiften, Operntheas 
ter und Opernfänger ihre Anfordeungen nicht ſtellen, 
it wohl in der Ordnung; daß fie dieſelben aber einer 
Erſcheinung gegenüber, Die mit den Brätenfionen der 
Frau Sontag auftritt, geltend zu machen das vollfte 
Hecht haben, dürfte ſchwer zu beftreiten fein. Wir 
nehmen Brau Sontag eben wie fie ſelber fich giebt: 
ald eine Dame, deren ziemliched Alter in Stunme und 
Erſcheinung hinreichend angedeutet it, die bei ihrem 
Auftreten in den jugendlichiten tollen dennoch aber 
mehr leiftet, als nach ſolchen Vorausſetzungen fich ers 
warten liche und die namentlich ihre jüngeren und 
ftimmbegabteren Nivalinnen im Soubrettenfacde noch 
immer in den Schatten zu fehlen im Stande ill; fers 
ner: ald cine Dame, die mit einem fehr beichränften 
und ſehr gehaltlofen Opernrepertoir diejenigen deutſchen 
Operntheater bereift, welche ihren Beſuchern eine drei— 
fache Erhöhung der gewöhnlichen Preiſe und ihren 
Saiten eine Summe von 100 Louied'or für den Abend 
bieten dürfen und können, — ale eine Dame, deren 
einziger Zweck es ift, jo raſch ala möglich fo viel Geld 
als möglich zufammen zu werfen, und die zu dieſem 
Zwede alle Hulfsmittel verwendet, welche ehemalige 
Berühmtheit, ſpätere einflußreiche Lebensſtellung, lang= 
jährige Erfahrung und der gegenwärtige Beſitz recht 
anerkennenswerther Kunſtmittelreſte ihr an die Hand 
geben. Das iſt feine Beleidigung für die Dame; im 
Segentheile: Fönnte-irgend Jemand durch eine Beur— 
theilung wie die in Nr. 7 dieſ. 3. fich beleidigt fühlen 
wollen, fo wäre dicd vor Allem wohl ein unverſtän— 
dige® Publikum und eine mit diefen in Unverſtand 
wetteifernde Tageskritik. Doch ih muß wohl auch 
von der Wirkung reden, welche Frau Sontag auf die 
verſchiedenen Wienfchheitökreife unjerer Stadt hervor: 
gebracht hat. Was mich jelber anbelangt, jo haben 
ihre Leiflungen mich vollkommen falt gelaffen, während 
ich eingeftehe, daß der Concertgefang der Jenny Lind 
einen bedeutenden Eindruck auf mich gemacht bat. 
Cadenzen, Triller und Rouladen gelten mir an und 
für fih nun einmal nicht mehr, ald die Raketen und 
Schwärmer rincd Peuerwerfd oder — wenn ed hoch 
kommt — als die Haläbrechereien eincd Seiltänzers: 
wer von jeder Kunjtleiftung eine Wirfung auf das 
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Herz verlangt, der wird im Allgemeinen unbefriedigt 
bleiben ſelbſt von den Leiflungen einer Frau Sontag 
in Opern wie Martha, die Regimentötochter und die 
Nachtwandlerin. Die Kunſtverſtändigen ıneiner Des 
fanntiihaft, foweit fie nicht beionderd und außfihließ- 
lich Geſangskundige find und als jolche nur Sinn has 
ben Kir die virtuofen Gejangdleiftungen der Dame, 
ſtimmen mit mir im Wefentlichen überein. Dem uns 
bedingten Beifalle Dieter Geſangskundigen aber habe 
ich gegenüber zu ftellen die VBerficherung vieler Mus 
ſiker: im erften Binale der Nahtwandlerin habe dad 
Detoniren der Amine fie fihier zur Verzweiflung ges 
bracht. Was nun aber das Bublifum anbelangt, fo 
ift zu berichten, daß daffelbe der Frau Sontag eine 
verhältniginäßig etwas kühle Aufnahme hat zu Theil 
werden laffen. Hierbei ift jedoch in Anfchlag zu brin= 
gen, Daß Dad Dreödner Publikum überhaupt nur ſel⸗ 
ten in die Hitze geräth: und ob die Tyournalberichte 
über die Erfolge der Frau Sontag in anderen deutichen 
Städten den Mund nicht etwa zu vol genommen base 
ben, ift wenigftend noch dahin zu fielen. Dad Theas 
ter ift bis jet bier immer ziemlich voll, obwohl nicht 
überfüllt, der Beifall und Hervorruf an den gemiffen 
Stellen dagegen zumeilen ziemlich ftark, zuweilen nur 
ſehr mäßig gewefen, mitunter aush wohl gänzlich aus⸗ 
geblichen: Frau Sontag hat die audfchliegliche Auf: 
merkſamkeit des Publikums jo wenig auf fi gezogen, 


daß 3. B. in der Nachtiwandlerin unferem Schmachtz 


tenor, Hrn. Himmer, ebenfalls ein wohlverdienter aber 
fer unerwarteter Hervorruf zu Theil geworden ift. 
Der nicht abſolut unfühige Theil unferer Tageskritik 
endlich verfucht, feine eigene Unficht von den Realitäs 
ten der Frau Sontag mit der Modeſchwärmerei des 
großen Haufend für Diefe Dame in ein möglichſt har⸗ 
monifches Verhältniß zum fegen, wie Died denn eigente 
lich die einzige Aufgabe einer ehrlichen Kunſtkritik in 
politifchen und belletriſtiſchen Journalen if. Alles in 
Alen: der etwaige Wahnfinn der gegenwärtigen Men⸗ 
fchen über den ehemald fo alänzeuden Gefangsftern 
ift nicht forwohl ein Beweis für dad abſolut Ausge⸗ 
zeichnete in den heutigen SKunftleiftungen der Frau 
Sontag, fondern beweift blos, wie arm wir an Büh— 
nenfängerinnen find, die auch nur mäßige Anfprüche 
zu befriedigen verndchten und — ein wie tiefed Be 
dürfniß cd für die Modemenjchheit ift, in der rückſichts— 
lofen Hingabe au wohl acereditirte Kunſterſcheinungen 
die gräßliche Nichtigkeit einer völlig überflüffigen Eri: 
ftenz auf Stunden zu vergefien. Sollte es nun in 
der That ſich ergeben, dag Dreöden etwas zurückge⸗ 
blieben ift in den Huldigungen, die dad übrige groß: 
ftädtifche Deutfchland der wandernden Nachtigall dars 
gebracht hat, fo dürfte der Grund diefer Erfiheinung 
in folgenden Umſtänden zu finden fein: 4) ift man 


bier überhanpt nicht fehr heißblütig; 2) ift man mehr 
an den Genre der großen dramatifchen Dper gewöhnt 
und hat folglich weniger Sinn fiir den blos virtuoſen 
und Coloraturgefang, ald für den eigentlichen drama⸗ 
tifhen Geſang; 3) ift hier das Theater wirklich der 
einzige Sammelplag für die Kunftintelligenz aller Bran⸗ 
hen, die viele Jahre lang die bedeutendften Kräfte für 
Schaufpiel und große Oper vorgefunden hat und aus 
dere Maaßſtäbe anzulegen pflegt, als 3.3. ein Thea 
terpublitum in Leipzig, deſſen muſikaliſche Intelligenz 
durch Eoncertanftalten abjorbirt wird, die man dafür 
in Dredden entbchren muß; 4) ift es vielleicht eine 
Folge dieſer Umitände, daß der in Sachen der Kunſt 
zurechnungsfähige Theil des Theaterpublikums bier 
verhältnißmäßig größer ift, ald an anderen Orten. 
7. 


Aus Berlin. 


Noch immer leben wir in der Vergangenheit und 
ſchwelgen in den Werken Paleſtrina's, Mozart's und 
Beethoven's. Von Wagner's Lohengrin, Schumann's 
Mignon, Berlioz's Benvenuto Cellini werden uns 
zwar Wunderdinge erzählt, doch iſt es kaum möglich 
auch nur einen Clavierauszug dieſer Compoſitionen 
zur Anſicht zu erlangen, an eine Aufführung derſelben 
aber iſt gar nicht zu denken. Der hieſige Domchor 
bat die Aufgabe der jeit Baini's Tode ihrem Verfalle 
entgegengehenden firtinifhen Kapelle übernommen, und 
führt und nun in großer Vollkommenheit vorzüglich: 
die claififchen Vocalcompofitionen der älteren Meiſter 
vor. In dem erften der von diefen unter Neidhard's 
Leitung fichenden Inſtitute gegebenen Eoncerte hörten 
wir die frommen Klänge Baleftrina’®, Lotti's und 
Durante’d rein und würdig vortragen. Der zweite 
Theil ded Concerts brachte Compofltionen von Haydn 
und Mendelsfohn, und es war intereflant den ort: 
fehritt zu beobachten von den einfachen Dreiflangs: 
barınonien Paleſtrina's 6i8 zu der Fülle von Wccor: 
den in den neueren Werken; von den gläubige Gin 
falt athmenden Melodien jener älteren Italiener 618 
zu der ausdrtucksvollen, lebendigen Auffaffung ber 
Worte durch unfere neueren deutichen Meifter. Ein 
zwifchen dieſen Chören ziemlich matt ausgeführtes Ser: 
tett von Beethoven für zwei Hömer und Streichquar⸗ 
tett, wahrfcheinlich eine frühe Arbeit dieſes Meiſters, 
und ein vom Ritter v. Kontéki in ber Hauptſtimme 
glatt awögeführted Quintett von Hummel, hätten fügs 
lich wegbleiben können; beide Inſtrumentalſtücke dien: 
ten nur dazu, die fih kaum in die Kirche bineinträu: 
mende Phantafie wieder in den Eoncertfaal zu rufen. 
— Unſere Singalademie, im Augenblide an bie oben 
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genannte firtinifche Kapelle erinnernd, führte Mendels⸗ 
fohn’8 Lauda Sion ohne alle Wärme auf. Mehr Les 
‘ben zeigte das folgende, von Taubert componirte und 
geleitete Vaterunſer für vier Soloftimmen, Chor und 
qHrcheſter, in welchem beionderd die Zenorpartie, ge: 
fungen von Mantius, mit vieler Liebe behandelt ift, 
während die Chöre etwas in Den Hintergrund treten. 
Es ift ein verſtäudig gearbeiteted Werk, welches allen 
Singvereinen beſtens anzuempfehlen if. Zu viel ver: 
langt aber war cd, am felben Abend noch cine ganze 
Meffe von E. Naumann aushalten zu follen. Mer 
genannte junge Componiſt ift nicht ohne Zalent, 
ſchwankt jedoch in feinen Style noch zwiſchen Pale⸗ 
firina und Diendeldfohn, er verfegt und bald in ben 
falten Ernft des proteftantifchen, bald in den glän: 
zenden Schimmer des Fatholifchen Ritus, und gefällt 
fih zuweilen im Bearbeiten längft abgenugter alter 
. Ziguren, fo daß wir mit zu Denen gehörten, welche 
den Saal verliehen, ohne abzuwarten ob die verfchie: 
denartigen Elemente gegen dad Ende der Mefje einen 
Vereinigungspunft finden würden. — Die königl. Oper 
gab und ein frühered Werk Dorn's, ben Schöffen von 
Baris, in neuer Bearbeitung und mit glängender Aus: 
ftattung an Eoftümen und Decorationen. Es ift das 


erfte größere Werk neuerer Zeit, welche® wir nad. 


Meyerbeer's Propheten auf unſerer Bühne eriiheinen 
fahen, und ed freut und, fagen zu fünnen, daß der 
Componiſt deffelben ſich frei gehalten hat von allen 
fremden Einflüffen und den ihm eigenen Weg feſt und 
unbefümmert von Anfang bis zu Ende verfolgt hat. 
Er haſcht nicht nach Effecten, er bededt die Sänger 
nicht mit feiner Inſtrumentation, feine Declamation 
interpretirt häufig den Dichter in geiftreicher Weife, 
feine Arbeit läßt oft gang ungezwungen den gründlich 
gebildeten Muſiker durchblicken, feine Dielodien find 
frifch, feine Chöre voller Leben. Mit der Partie des 
Schöffen, vom Dichter ald Vaterlandsverräther Hin: 
geftellt, konnten wir und nicht befreunden, doch ift bie 
Hauptpartie der Glödnerin, Trinette, bier von Yrau 
HerrenburgsTuezet höchſt befriedigend ausgeführt, dem 
Dichter und Componiften am meiften gelungen. Die 
Studentenchöre des erſten Aetes mit dem dazwiſchen 
fallenden Hochzeitsmarſch, Loriot's Trinflied mit Chor, 
die intereffante Zigeunerfcene der Trinette waren bie 
Glanzpunkte der an lebendiger Handlung reichen erften 
Abtheilung. Der zweite Aufzug beginnt mit einem 
hübfchen Duette der Therefe und Trinette, dem ein 


muntered Terzett mit dem binzulommenden König Karl 
folgt, unftreitig da dem Dichter und Componiften : 


am meiften gelungene größere Stüd diefer O:per, vol: 
ler Laune und Abwechſelung in den Melodien und ih: 
ven Rhythmen. Die Dper ift bereitd in der erſten 
Woche ihres Erfcheinend drei Mal mit allgemeinem 
Beifall aufgeführt worden, und wird in diefer neuen 
Bearbeitung gewiß überall” mit Erfolg gegeben wer: 
den, da dad Einjtudiren und die Belegung derſelben 
keine Schwierigkeiten darbieten. — Der mufitalifche 
Guftan - Adolph » Verein brachte Seb. Bach's Goncert 
für drei Elaviere (Dorn, Taubert, Steifenfand) und 
ein Trio von Fanny Henfelt (Zaunbert, Zimmermann, 
Ganz) zur Aufführung. Der Violiniſt Singer lieg 
fi dabei zum erften Male in Berlin hören, und ent: 
widelte, bei Reinheit und Klarheit im Tone, eine ele⸗ 
gante Sertigkeit. Frl. Bijcher, eine audgezeichnete Di: 
lettantin, lang die große Arie aud Graun's Tod Jeſu 
und Frl. Wagner eine Scene und Arie aud Gluck's 
Drpheud mit hinreißend dramatiſcher Auffaffung. — 
Der biefige Tonfünftler= Verein, welcher fürzlich den 
Kapellmeifter Dorn zum Präſidenten erwählte, feierte 
am Adten Februar fein achtjähriges Stiftungäfeft, und 
fheint duch jene Wahl einen neuen Aufſchwung zu 
nehmen. Auch der gemüthliche Liedercomponift J. 
Weiß und der ausgezeichnete Claviervirtuos W. Pfeif: 
fer find als thätige Vorfteher dieſes jegt aud 63 Mit- 
gliedern beftehenden Vereins zu nennen. Theoretiſche 
und Hiftorifche Vorträge wurden in leßterer Zeit in 
demfelben gehalten von H. Dorn, über Beethoven's 
große Meile in D; von Dr. Jurke, Über Akuſtik; von 
C. Weigmann, über Brendel’d Gefchichte der Muſik. 
Snftrumentalftüde trugen vor die Herren Löſchhorn, 
Pfeiffer, Seidel (Pianoforte); Grünwald und Woh— 
lers (Violine und Violoncel); W. Wagner (Clari- 
nette); Gefänge Hr. C. Kühnaft. Ein Echo, welches 
unter "anderen Späßen bei dem humor: und gefang- 
reihen Stiftungsfeſte diefes Vereind auögeführt wurde, 
möge diefen Bericht ſchließen: 


Womit beginnt jeder Mufifex feine erſte Procedur? — C⸗Dur. 

Mer componirt von und Allen. am beflen? — Oeſten. 

Womit ernährt man einen Propheten? — Feten. 

Lobte denn Staberl bei Lebzeiten Spontini? — 3, nie! 

Gefällt ihm aber jeßt feine Olympia? — Ja! 

Sand er fonft Meyerbeer’8 Opern melodiös? — Odiss! 

Mie fommt es, daß er jetzt fo fhön componirt? — Bonirt! 

Mann fehen wir endlich in Deutfchland die gewünſchte Har- 
monie? — O, nie! 


8. 8. 


ee 
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Kritifher Unzeiger. 
Ueberficht der neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. | 


Kircheumuſik. 
Cantaten, Pſalme, Meſſen ꝛc. 


J. Eccard, Geililiche Kieder mit fünf Stimmen (1597). 
Herausgegeben von Fritz Bernoulli. Batel, 
1851, in Commiſſion bei Bahnmayer's Buchhand- 
lung. 

Mit Veröffentlichung diefer geiftlichen Lieber hat fich der 
Herausgeber den Danf aller Muflter und ber für ernfle Mus 
ft Sinn habenden Mufiffrennde erworben. Wir empfehlen 
diefe Gejäuge, die mehr als ein hiftorifches Intereſſe haben, 
den Freunden älterer Kirchenmuſik. 


J. H. Rolle, Gelommelte Motetten für Sopran, Alt, 
Tenor und Balz. Herausgegeben von Butt. Reb- 
ling. Hett U. Magdeburg, Heinrichshofen. Par- 
titur, 20 Sgr. netto. Partiepreis der Stimmen, 
a Bogen 3 Bgr. 

Das vorliegende zweite Heft dieſer werthuollen Samm⸗ 
lung enthält folgende Tunflüde: Nr.5. Ehoralmotette: „Gnä⸗ 
dig und barmherzig‘‘, Mr. 6. Motette: „Kommt Her und 
Ihauet”, Nr. 7. Motette: „Meine Seele harıt‘’ und Nr. 8 
Motette: „Gott, vein Weg ift Heilig”. Wir haben ſchon frü- 
her uns fo anerfennend über diefe Motetten ausgeſprochen, 
dag für diesmal eine einfache Anzeige des Erſcheinens des 
zweiten Heftes genügt, um Preunde gediegener Mufif darauf 
aufmerkfant zu maden. 


G. Rebling, Op. 13. Nr. 1. Der 12te Pfalm für 
2 Soprane, 2 Alte, 2 Senore und 2 Bälle. ſeip- 
jig, Breitkopf u. Härtel. Wartitur, 15 Igr. Sing- 
ftimmen, 10 Tigr. 

— —, ©®p. 13. Nr. 2. Der 8öfte Mlalm für 

2 Soprane, 2 Alte, 2 Tenore und 2 Bälle, Ebend. 
Partitur, 20 Nigr. Bingftimmen, 20 Tigr. 

W. Tſchirch, Op. 27. Der 24fte Plalm für den vier- 
ftimmigen Männerchor mit Solo. Magdeburg, Hein- 
richshofen. Compl. 10 Bgr. Wartiepreis der vier 
Stimmen, 3 gr. 


Kür die Orgel. 
M. Brofig, Op. 11. Drei Präludien und zwei Poft- 


Indien für die Orgel zum Gebrauche beim Gottes- 


dienfte. Breslau, Keuckart. 15 Bgr. 

Neues dentiches Drgel-Magazin. Vollitändiges 
praktifches Handbuch zur Förderung eines vollkom- 
menen Örgelfpiels bei allen &heilen des öftentlichen 
Gottesdienttes in noch ungerruckten Lonftücken je- 
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der Form und Gattung von den beiten Meiltern der 
Gegenwart und Vergangenheit, unter Redaction eines 
Vereins tüchtiger Orgelmeifter herausgegeben. Bo. 1. 
Kiefg. 11. Magdeburg, Heinrichshofen. 10 Sgr. netto, 
Kadenpreis 174 Ser. 


Eoncertmufit. 
Arrangements. 

J. Haydn, Symphonien für dus Pianoforte zu vier 
Händen gefetzt von C. Klage, Nr.27. Magdeburg, 
feinrichshofen. 1 Chir. 

Schon oft haben wir der treffliden Arrangements des 
verftorbenen &. Klage gedacht, jo daß wir uns bei dieſem vors 
liegenden auf eine einfache Anzeige befchränfen Fönnen. Die 
Mr. 27 der wertävollen Sammlung enthält die Symphonie in 
B⸗Dur: 


Kammer⸗ und Hausmuſik. 
Für Streichinſtrumente. 


C. M. v. Weber, Op. 65. Aufforderung zum Lanze. 
Rondo brillant. Für Violine und Violoncell arran- 
girt von 3. W. GKalliwode. Berlin, Schlefinger. 
z Ihr. 

Ein geihmadvolles Arrangement des befaunten Mebers 

[hen Rondos. Das Ganze ifl der leichteren Ausführung anf 

den beiden Inftrumenten wegen in DsDur transponirt. 


Für Pianoforte. 


E. Sobolewski, Fünf Elavierftücke. Lranstcriptio- 
nen aus den Opern „Prophet von fihoraflan‘ und 
„3iska”. Mönigsberg, Pfitzer u. Heilmann. Heft 1, 
15 Sgr. Heft 2, 175 Sgr. 

Der Eomponift der auf dem Titel genannten Opern hat 
felbft einige Melodien derſelben zu äußerſt geſchmackvollen und 
intereffanten Slavierflücen verarbeitet. Es iſt dies gewiß ein 
feltener Fall, und wenn wir auch offen geflanden es von dem 
Standpunkte einer höheren Kunftanfhauung nicht immer billi- 
gen können, dag Gedanken und Melodien, die für das Theas 
ter oder einen anderen beliebigen Zweck gedacht find, zu Glas 
vier= Sompofttionen, Transicriptionen oder Arrangements bes 
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nnpt werben, fo müſſen wir doch geflehen, daß Sobolewski 
dies bier mit fehr viel Geſchick und Geſchmack geihan hat. 
Man kann diefe Transferiptionen als felbfiftäudige Werke an- 
fehen, und erfreut ſich am. den fchönen, kraͤftigen und gefunden 
Motiven verfelben, wenn man nicht daran denft, daß fie Opern 
entnommen find. Lepteres wirb aber den Elavierfpielern au⸗ 
ßerhalb Königsbergs und Berlins um fo leichter werden, ba 
dieje Opern eines deutſchen Komponiften nad) guter alter deut- 
ſcher Sitte his jept von ben dentſchen Theatern ausgefchloffen 
gewefen find. In Anbetracht Defien find wir dem Componi⸗ 
fien um fo mehr zum Danfe verpfliähtet, daß er uns menig- 
ſteus anf dieſem Wege einen Begriff von feinen gefunden nnd 
fenrigen Melodien giebt, und den Wunſch in nnd rege gemacht 
hat, feine dramatifchen Werke in ihrer wahren Geftalt auf ber 
Bühne zu fehen. Das Werk ift Liſzt zugeeignet. 


8, Köhler, Die Cchönften Opern-Melodien in moder- 
ner Mebertragung für das Pianoforte. Heft 1—4. 
Königsberg, Pfitzer u. Heilmann. & Heft 124 Sgr. 


@s find Feine gewöhnlichen Arrangements oder dem ſeich⸗ 
ten Dilettantismus mundrecht gemachte Opernmotive, welde 
vorliegende Hefte enthalten. Der Ueberſetzer giebt die voll⸗ 
Rindigen Mufifſtücke in einem Clavierauszuge ohne Worte, je 
doch fo, daß die Sefangeflimmen, wie das überfehte Orcheſter 
zu ihrer vollen Geltung fommen. Erftere befinden fich ſtets in ihrer 
natürlichen Lage, repraͤſeutiren in diefen Clavieranszügen vollfom- 
men die Stimme, für welche fie gefchrieben find, Letzteres ifl 
fo vollländig wiedergegeben, als dies dem Pianoforte nur im⸗ 
mer moͤglich iſt. Deshalb verlangen dieſe Stüde einen durch⸗ 
aus fertigen und namentlich einen benfenden und empfindenden 
Spieler, obgleich fie am ſich nicht allzu fchwierig find. Ginem 
ſolchen wirb es nicht ſchwer werben dem oft inmitten ber bes 
gleitenden Accorde nnd Figuren verfledten Geſang fo hervor 
treten zu laſſen, daß er alles Uebrige beherricht nnd zur kla⸗ 
xen Auſchauung bervortritt. Diefe vorliegenden Hefte enthal- 
ten einzelne Nummern aus Mozart'ſchen Opern: Nr. 1 und 2 
ans Don Juan, Nr. 3 und 4 aus der Zauberflöte. Rühmene- 
werth iR die Bietät, mit weldher Köhler diefe Gompofitionen 
üdertragen bat: nit eine Note if zum viel oder zu wenig, 
feine Aenderung hat er ſich erlaubt, vie nicht von der Technik 
des Juſtrumentes unbedingt gefordert würde, feine unnöthigen 
Figuren 30. hat er angebraht — die Mozart'ſche Muſik ſteht 
in ihrer ganzen eblen Cinfachheit, wie fie der Meifter ſelbſt 
geſchrieben, vor une. Beſonders ſchwierig iR das Stänbchen 
mit der lombarbifchen Mandoline (in unſeren Theatern mit 
Geigen- Pizzicato, oft auch nur der Schwierlgfeit der Ausfüh⸗ 
zung wegen mit bem Bogen begleitet), denn hier darf in ver 
That die rechte Hand des Spielers nicht wiffen, was die linfe 
thut. Die mit fo viel Fünfleriihem Geſchmack begonnene 
Sammlung wird fortgefeßt, und wir freuen uns fehr auf bie 
nachfolgenden Hefte derfelben, in welchen der Ueberſetzer eine 
‚eben fo gute und paflende Auswahl der zu übertragenden Tons 
ſtacke treffen möge, als in den bisher erfchienenen. 


J. C. Kefler, ©p.47. Sonate pour le Piano. Wien, 
Mechetti. Ohne Preisangabe. 

38. Markull, ©p.20. Waldblumen, für das Piano- 
forte. Met 2. Mönigsberg, Pfitzer u, Heilmann. 
20 Sgr. 

— — —, ©p. 31. ‚Spiele ver Laune. Walger, 

Nocturno, BScherzo, Mazurka. Für das Pianoforte. 


Ebend. 20 Sur. 
— — —, Op. 33. fiebeständeln, Führer Troft, 
Walvvöglein. Drei charakteriftitche Tonſtücke für 


das Pianoforte. Alagveburg, Heinrichshofen. 15 Sgr. 
Ed. Rödel, Op. 15. Grande Etude de Fugue pour 
le Piano. fondon, Eramer, Beale u. Comp. 2 Sh. 
6 Pence. 
— — , ©p.19. Grandes Etudes pour le Piano. 
Kondon, D’Almaine u. Comp. 4 Sh. 


Lieder und Gefänge. 


3. Otto, Fünf Kieder für eine Singltimme mit Brol. 
des Pte. Keipzig, Bomnitz Compl. 25 Ngr. Nr. 1 
und 4. à 74 Tigr., Nr. 2 um 5. à 5 Nigr., fir. 3. 
12, Nigr. 

Es find diefe Lieder, wie dies von einem fo erfahrenen 
Eomponiften nicht anders zu erwarten, fehr gefangsmäßig ges 
frieben, und werben daher den zahlreihen Verehrern Dtto’s 
eine willfommene Gabe fein. ine fehr ſchwierige Aufgabe 
bat fi der Tondichter in der Compoſition des Liedes: „der 
Liebe Leichenbegängniß‘ aus Heine's Romanzero geftellt, doch 
ift es ihm gelungen, den etwas fpröben und in übertriebener 
Heine'ſcher Manier gefchriebeuen Tert in eine angenehme mu⸗ 
fifalifde Form zu bringen, fo daß wir biefes Lied als das 
vorzäglicäfte dieſes Heftes bezeichnen möchten Nr. 3 „die 
Bof’ von W. Müller und Nr.4 „Lied“ von demfelben Dich⸗ 
tee haben außer der Pianofortebegleitung noch eine beliebige 
mit Waldhorn oder Bioloncell, Nr. 2 „das Auge‘ von Mebl: 
horn und Nr.5 „Lied“ von O. v. Redwitz bewegen ſich in der 
einfachften Liedform, wie bies durch die Tertworte bedingt 
wird. Die Bianoforteftimme ift felten mehr als begleitend, 
verfällt fogar Hin nnd wicher etwas in's Alttägliche, und zeigt 
oft Figuren, die man fon oft gehört und geiehen hat. Die 
Singftimme ift allerdinge in dem Liede die Hauptſache, den: 
noch aber ift ſchon vielfach der Beweis geliefert worden, daß 
der Sefang durch eine geiltreihe Begleitung nicht beeinträd- 
tigt, ſondern im Gegentheil gehoben werben fann, während 
nit felten ein übrigens ſchön erfundener Geſang durch eine 
gewöhnliche Begleitung an feiner urſprünglichen Brifche ver: 
liert, — a 
G. Bierling, Op. 8. Cyclus arabifcher Wichtungen 

(Meberfetzung von Daumer) für sine Singftimme mit 
Begl. des Pfte. Berlin, Schlefinger. % Chir. 

W. Tſchirch, Op. 33. Drei Bibellprüche für eine Sing- 
ſtimme mit Begl. des Pfte. Berlin, Schleſinger. 
Tr Thin 
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C. Reinthaler, Op. 4. Drei Gedichte von Meiſper 
und von Eichendorff, für Balz oder Bariton mit Brgl. 
des Pite. Berlin, Schlefinger., F Chir. 

F. W. Markull, ©p.39. Fünf Gedichte: Frühlings- 
fahrt, Winterlied, Der arme Thoms, Aus dem feben 
eines Taugenichts, Lied, für eine Singitimme mit 
. des Pfte. Mönigsberg, Pfitzer u. Heilmann. 

gr. 

Ad. Köttlig, Frühlings-Album. Sechs Gefänge für 
eine Singftimme mit Begl. des Pfte. Mönigsberg, 
Pfitzer u. Heilmann. 20 Bgr. | 


Mufit für Gefangvereine. 
Für gemifhten Chor. 


©. Kunge, ©p. 10. Tir.1. Wanderlied. (Ehor-Album, 
Nr. 9.) Magdeburg, Meinrichshofen. 124 Sgr. 

Sophie Seibt, ©p. 2. Sechs vierftimmige Kieder für 
Sopran, Alt, Zenor und Bu. SKeipyig, Whiſtling. 
14 Ihlr. 


Kür Männerfimmen. 


C. Kunge, ©p. 9. Heitere Männergelänge für Bafı- 
Solo und vierftimmigen Münnerchor. Berlin, Schle- 
finger. Partitur und Stimmen, $ Chlr. 

Dies Werfchen enthält zwei Gejänge: „Geſegnete Mahls 
zeit‘ und „bie Geſchichte von drei Schneidern‘, welche ſowohl 
in Betreff des Textes, wie der Muſik dem auf dem Titel ans 
gegebenen Zwede vollfommen enffprechen, und gut vorgelragen 
ihre Wirkung anf das Zwerchfell der Iuhörer nicht verfehlen 
werben. 


F. ©. Klauer, Deutiche Volksliedertafel. Eine Samm- 
lung von fiedern und &efängen für Mlännerchöre, 
Htes Heft oder IL Bis. Iftes Heft. Eisleben, Kuhnt. 
33 Bgr. 

Wir haben fhon früher mehrfach Gelegenheit gehabt, die 
Umficht anzuerfennen, mit wilder der Herausgeber dieſer 
Sammlung bei der Auswahl der aufzunchmenden Compoſitio⸗ 
nen zu Werke geht. Auch vieles Heft enthält wieber Lieder 
und Geſaͤnge, die durchaus fangbar gefeßt find und von denen 
gewiß manches bald fi die Gunſt der Sefangsvereine erwers 
ben wird. 

Die preußischen Sänger. Patriotiſche und Mirieger- 
Selänge für Männerchöre. Nr. 2. Hohenzollernlie. 
Nr. 6. Rebling, Kriegslied von Geibel. Tir.7. Wachs- 
mann, Königslider. Mr. 8. Wachsmann, Zum &e- 
burtstage der Mönigin. Magdeburg, Heinrichshofen. 
Tr. 2, 6 u.8. à 75 Sgr. Nr. 7. 4 Ser. 

Diefe Lieder entiprechen iu fo weit ihrer Beftimmung, 
ald in dem größten Theile der Texte die größte Hingebung 
und Treue gegen den König von Preußen und fein Haus aus 
geiprochen wird, von ber wir wünſchen, baß fie aud recht 
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ernftlich gemeint fei: venn es if am Ende doch leichter, tem 
Könige Lieder au fingen, als ihm in Zeiten der Gefahr feſt 
zur Seite zu fliehen. Diefe Gefänge werben aber ihrer ſpe⸗ 
eififch ſchwarz⸗weißen Farbe wegen wahrfdeinlich nur in Preu⸗ 
fen und vorzugsweife bei Treubundsgefaugsvereinen Anklang 
finden. Wie das Kriegslied von Geibel im diefe Sammlung 
fommt, ift nicht leicht einzufehen, da befien Sinn nichis wer 
niger als confervativ oder fpecififch=preußifch if. Der mufl- 
falifche Iuhalt it bei diefen Gelängen wenig bedeutend mit 
Ausnahme ver Rebling’ichen Sompofition des erwähnten Lie 
des von Geibel. Im Allgemeinen ſcheint es den Herausgebern 
mehr um eine Parteidemonftration zu than zu fein, ale nm 
eine Kunftproduction, weshalb man auch mehr Gewicht auf 
den Tert, als die Muflf zu legen bat. 


Unterbaltungsmufil, Modeartikel. 
Für Pianoforte. 

J. A. Bachmann, Alänge aus der Walachei. Volks- 
gefänge der Romanen, gelammelt und für das Piano- 
forte geletzt. tes Heft ver Walachifchen Volks- 
melodien. Wien, Müller. 15 Ugr. 

Der Sammler diefer walachiſchen Volfömelodien ſucht bie 
Herausgabe derfelben durch das in meuerer Zeit vege gewor⸗ 
dene Streben aller Nationen, ihre Gigentyämlichteiten — bis 
ſtoriſche, wie artiſtiſche — den Zeitgenofien fund zu geben, zu 
rechtfertigen. Dr. Wachmann mag wohl felbft gefühlt haben, 
daß die walachiſchen Melodien den civilifiten Völkern gegen 
über einer folden Rechtfertigung, oder vielmehr CEutſchuldi⸗ 
gung, beduͤrfen; denn ſchwerlich wird ſich ein Menſch mit ger 
funden Sinnen und natürlichem Gefühl an dieſem rohen und 
wibernatürlichen Geheule und Gekreiſche eines noch halbwilden 
Volkes — faͤlſchlich Melodie genannt — erfreuen können. 
Nationale Muſik verfehlt ſonſt ihre Wirkung, and) auf Men⸗ 
ſchen eines fremden Volkes, nie; wie reizend find die Bolle« 
lieder und Tänze der germanifchen nnd romauiſchen Völker, 
und auch theilweife die der Rufen nnd Polen. Diefe find 
aber auch wirkliche Muſik. Vorliegende walachiſche Lieder und 
Tänze können aber nur für den Ethnographen Intereſſe haben, 
der, ähnlich wie der Anatom und Ehemiter, ſich zum Beten 
der Wiſſenſchaft oft mit den unſauberſten Dingen befaflen 
muß — dem Muflfer, fo wie Jedem, der nicht walachiſcher 
Abkunft iſt, werben fie ein Graͤuel fein. 


W. Mafon, Op. 3. Hommage à Alex. Dreyschock. 
Impromptu pour le Piano. feipjig, Sofmeitter. 
15 ngr. 

— —, Op. 4. Amitie pour amitie. Morceau 
de Salon pour le Piano, Ebend. 124 Nor. 

Beide Werfchen find in dem jegf üdlihen Salonftyle nit 
ohne Geſchick und Geſchmack gefgrieben, wenn-fih aud die 

Gedanken felten oder nie über die Alltäglichfeit erheben. Ent 

vorgetragen wird man beide Muſilſtücke bei Thee und Dad 

wert nicht ohne Mißbehagen einmal mit anhören fönnen. 


- 





i 
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Ferd. Zanger, Rhapsodie, Lelia au tombeau de Ste- 
nio, Childe-Harald. R&veries au Piano. Wien, 
Mechetti. Nr. 1, 2, 3. a 10 ngr. 

Drei Salonflüde der befleren Gattung, welche gut ger 
fpielt einen, wenn auch flüchtigen, doch angenehmen Cindruck 
zuradlaffen werden. Bon bejonders guter Wirfung dürfte 
Mr. 2 „Lelia' fein, welche Compofition durd den befaunten 
Roman der G. Sand — wie auch auf dem Titel ſteht — here 
vorgerufen worben if. Alle drei Mufifftüde find für Spieler 
berechnet, die das Inſtrument vollfiändig in der Gewalt haben. 
A. Talexy, ©®p. 31. Ze Nocturne pour le Piano. 

Alainı, Schott. 45 fir. 

Reiht fih würdig den unflerbligen Werfen ber Herren 

Rofellen, Gorla und Conſorten an. 


xp. Zillmann, Nr. 1—2. Deux Nocturnes pour le 


Piano. Dresden, Bauer. Tir. 1, 10 Ngr. Nr. 2, 

12 Igr. 

Zwei unbedeutende Arbeiten, feiht und trivial, ohne als 
len Gehalt und jeder höheren Bedeutung entbehrend ; nicht beſ⸗ 
fer und nicht ſchlechter ala zahlloſe fhon vorhandene CGompo⸗ 
fitionen diefer Art. 

Fel. Laſſekk (Sohn), Sur le Lac. Tableau musical, 
pour le Piano. Bresden, Bauer. 10 Nigr. 

Gin Fleines Elavierflüd, Spielern mittlerer Schwierigfeit 
als melodifhe Uebung und leilhtes Vortragsſtück zu em⸗ 
pfehlen. 
E. T. Brunner, ©®p. 220. Mufikalitches Iugeno- 

Album für das Pianoforte. Keipzig, Siegel. 1 Ahle. 

10 Nigr. 
Gine Gabe für Fleine Schüler. 





Sntelligenzblatt. 


So eben ist erschienen und durch alle Bach- und Musik- 
handlungen zu beziehen die III. und IV. (letzte) Abtheilung der 


Leipziger Pianoforteschule 
für Kinder, 


welche 
praktisch anfangen und methodisch fortschreiten 
| sollen, 

oder 


Aebungen und Compoſitionen für das Pinnoforte, 
welche 
geeignet sind den Anschlag, die Applicatur, den 
Tact und das Notenlesen auf eine rationelle . 
Weise zu bilden, 
von | 
Dr. Ohr. Fr. Pohle. 
(a Abtheilung 1 Tbir.; alle vier Abtheilungen 4 Thir.) 
Ceipzig, 
in Commission bei 6. F. Petors, 
Bureau de Musique. 


Muſikſchule in Dellau, 


Der ÜUnterzeichnete eröffnet zu Ostern d. J. 
hierselbst &ine 





Musikschule. 


Dieselbe bietet ausser dem theoretischen Unterrichte, 
welcher ın einem zweijährigen Cursus: Harmonie- 
lehre, Modulation, Rhythmus, Melodiebildung, For- 
menlehre, Stinnmenführung, Contrapunct etc, etc. etc. 
umfasst, ausser praktischen Uebungen im Instru- 
mental-Zusammenspiel und Gesang, als weitere Mit- 
tel zur Ausbildung: die Theilnahme an den unter 
Leitung des Hofkapellmeister Dr. Fr. Schneider, des 
Vaters des Unterzeichneten, stebenden Kunstproduc- 
tionen: Proben der Herzogl. Hofkapelle (im Som- 
mer 3mal wöchentlich), Concerte, Kirchenmusiken, 
Oper, Singakademie etc, etc., so wie endlich Ge- 
legenheit zur Mitwirkung in der Herzogl. Hofkapelle. 
— Für praktischen Unterricht auf allen Bogen- und 
Blas-Instrumenten, Pianoforte und Orgel, so wie im 
Gesang, befinden sich hier: die tüchtigsten Lehrer; 
der theoretische Unterricht so wie die Leitung der 
Uebungen im Zusammenspiel und Gesang erfolgt 
durch den Unterzeichneten, dessen Vater überdies 
dem Institute jede mögliche Förderung ausdrücklich 
zugesichert hat. — Der Cursus beginnt den 3ten Mai, 
und wird gebeten sicu wegen des Nähern direct an 
den Unterzeichneten zu wenden. 


Dessau, im März 1852. 
Theodor Schneider, 


Herzogl. Kammermusikus, 





5 Ginzelne Nummern d. R. Ztfhr. f. Muſ. werden zu 5 Nor. berechnet. - 
Drud von Fr. Ruͤckmann. 











Vene 


Jettſchrift für 





Franz Brendel, verantwortliger Redacten:. 


Srautwein’iche Buch⸗ . Munſith. (Guttentag) in Berlin. 
3. Fiſcher in Prag. 
Gebr. Hug in Zürich. 


Sechsundbreißigfter Band. 


M 12. 





aftk, 

Berleger: Bruno Sinze in Beipjig. _ 
P. Mechetti qm. Early in Wien. 

a a. B. Weftermann in News dark. 


Rud. Sriedlein in Warſchau. 
Den 19. Maͤrz 152. 





Bon dieſer Zeitfchr. erſcheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. - 








Preis des Bandes von 26 Nm. 2'/, Thlr. 
Sufertionsgebähren die Petitzeile 2 Nor. 


Abonnement nehmen alle Boftämter, Bude, 
Mufik⸗ und Kunſthaudlungen an. 











Inhalt: Soncertmufit (Schluß). — Aus Frankfurt a. M. — Leipziger Muſikleben. — Tagesgeſchichte, Bermiſchtes. — Kritiſcher 
u — ee 
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Eoncertinufit. 


Symphonien. 


Robert Schumann, ©p. 97. Dritte Symphonie (Es- 
Dur) für großes Orchefter. Partitur. — Bonn, 
bei N. Simrock. Preis 20 Sr. 


Schluß.) 
Der erſte Satz beginnt — 
Lebhaſt. 


an 
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8 Hauptmotiv ſtellen ſich die Noten der Dielodie in 
den erſten A Tacten heraus. Diefed Motiv ift mes 


ſentlich rhythmiſcher Natur, d. 5. es ift charakteriſtiſch 
zunächft weniger durch feinen melodiſchen Gehalt, als 
vielmehr duch feine metriſch eigenthümliche Bewegung 

Sn Folge diefed Umſtandes neh⸗ 
men auch die ferneren Geſtaltungen aus dem Haupt⸗ 
motive einen weſentlich harmoniſchen, nicht aber melo⸗ 
diſchen Charakter an. — Der Kern des zweiten Ge⸗ 
dankens iſt in ——— — a 


Neben dieſer Periode aber iſt nur noch ein Nebenge⸗ 
danke zu erwähnen, der zuerſt unmittelbar nach dem 
Hauptgedanken auftritt und folgendermaßen lautet: 





Allein aus den hier angeführten muſikaliſchen Gedanken. 
ift der Sa gewebt, und ein Blick auf die Natur die. 
fer Gedanken erklärt au Gnüge den weientlich har⸗ 
moniſch⸗rhythmiſchen Charakter des ganzen und ziem⸗ 
lich ausgedehnten Tonſatzes. Trotz ** Charakters 
aber muß derſelbe von einer ſchlagenden Wirkung ſein: 
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wenigfiend verräth er an Feiner Stelle ein Nachlafien 
in der Begeiftrung des Componiſten, fondern offen- 
Bart hohen Schwung mad bedeutende Energie. 

er ztpeite Say (Scherzo) trägt im Gegen⸗ 
ſatze zu dayı wo einen faft durchweg nekodibfen 

er und entwickelt feine Gedanken in Fomun, 
Die durch Meprifentheile und xhythmilche Gliederung 
derfelben die Grenzen der Urform des Liedtanzes im 
Weſentlichen nicht SGerfehreiten. Die Mittheilung der 
DMiofiye der verſchiedanen einzelpon Theile dieſes Satzes 
konnen wir und bier erſparen: fie find im Allgemeinen 
mufltalif nicht bedeutend, obſchon ihre Audführung 
auf eine rejzende und intereſſanie Weile geichieht, und 
ber ganze Zonfak einen hman Eindrud machen 
muß. Nur ein Stück Muſik fei aus dem Schago 
angefüßrtz eh Tautet wie folgt: 





per? 
Diefe Mufit if blos Acht Schumann'ſch, im Uebrigen 
jedoch nicht ſonderlich werkwilrdig; fie mird aber ehr 
merkwürdig durch den Umfland, daß fie durchweg von 
einem tremulirten tiefen C im Baſſe beglettet ifl: ein 
feltener Orgelpunkt auf der Mollmebiante, den wir 


md bier HfOR noticen, ohne ihn welter, au befprechen, 
— or einer Grfgjelnung des Scherzo müflen wir 
am dieſem Orte Erwähnung thun. Daſſelhe beginnt 
mlich mit einem kleinen Vanzen non zwei Btactigen 
eprifen (Aßer Tell) und einem —28* mohligen 


Charakter; Hierauf folgt ein zweites kleine Ganze 
(2ter Theil) von dem nämlichen Umfange, aber Im 
einem entgegengefehten Charakter; endlich flieht das 
oben in Roten angedeutete Keitke Fleine Ganze (Ster 
Theil) in einem en neuen Charakter die eigent- 
liche Srpafition ad. Dieſe 3 Theile in völlig geſchloſ⸗ 
fener Form find dem Wefen nach fi durchaus fremd, 
aber durch ein rein mufifalifches Mittel dennoch auf 
einander bezogen: die legten A Tacte def 2ten Thei⸗ 
les näulich smerden mit einer Reminiſseenz aud Bam 
Aften Theile verbunden, im 3ten Theile tritt in 2tacs 
tigen Suternalfen Dad Atarctige Motiv des Aen Ripels 
les als Begleitfigur auf, das kurze Imfangömefin des 
Sten Theiled endlich ragt ſelbſt noch in sing gu ums 
mittelbar folgende theilweiſe, aber gefteigerte, Wieders 
holung des Aften Theiles Hinein, Gin ſolches Hinüber⸗ 
nehmen der Motive vorangegangener Theile in nach⸗ 
folgende, charabkteriſtiſch verſchiedene und neue Theile 
kaun gleichwohl nicht als eine organiſche Cutwicklung 
des Dinen and dem Andern, ſondern muß vielmehr 
als eine zwar geſchickte, dennoch aber blos Außerliche 
Verinipfung des innerlich Getrennten erſcheinen — 
eine Verknüpfung, die allein das willkürliche reinmu⸗ 
aliſche Ermeſſen mit Geſtaltungen vornimmt, welche 
auf der Baſis eines Gutzkow'ſchen „Nebeneinanders“, 
nicht aber auf der einer wahrhaft künſtleriſchen d. i. 
organifchen Einheit entſtehen. Damit fol gleichwohl 
immer nur ein bedingter Tadel audgelprochen fein. 
Nicht als ob das Scherza eine muſikaliſche Form (ei, 
die im Gegenfatze zu anderen muſikaliſchen Formen 
den Komponiſten von den Werpfliditungen entbinden 
könnte, welchen er ſtetĩ nachzukommen hat, ſo lange 
er ſich in den Schranken der „abſoluten“ Muſik hält, 
die als ſolche ja eben erſt Durch Die äußerſte Conſequenz 
und Cinheit ihrer Formen zu einer Höhen Verßänd⸗ 
lichkeit zu gelangen vermag: aber es tritt uns, wenn 
wir nicht ganz irren, in der hervorgehobenen Erſchei⸗ 
nung jenes „Nebeneinander“ ein reines Geiſtesſpiel 
des Komponiſten entgegen. Und dieſen Umſtand teifft 
unſer Tadek, nicht die muſtkaliſche Beſchaffenheit der 
Erſcheinung; denn wer ſo organiſch zu bilden vermag, 
wie der Componiſt des erſten Satzes, der verkundigt 
ſich op feinen eigenen Gaben, wenn er daB Geringere 
anftrebt au einem Drte, mo «A chem wicht am Drte 
ift, wie überhaupt in der Symphonie — Aber die 
Wichtigkeit der Jdeen an fich ift nichts im Vergleiche 
zu der Wichtigkeit ihrer Ausführung, d. h, urtheilen 
mir nicht ſewohl über bad Nebeneinander iu der blo⸗ 
fen Gryoflien des vorliegenten Scheigo, ſandern fra 
hen wir uns vielmihr dan weiteren Verlauf dieſes 
Tonſtücks — und beweilkn wir alsdann nach ge 
bigung, welche Die Team icnex Appafitiam nl | 
Rting in, dieſam Vexlaufe erfahren, Dan Grad Ihm 
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BAarıtfarnlett, Mechtigkeft, ja RAochwendigkefr. Biene 
= ng Bierbett denm sten, — **— den freneren 6 LRLuelen 
vor Zonſtucksð do zweiten Lheiles mr feines Moktveß 
gar nicht, des dritten Theiles aber nur in einer kur 
je Neminſdeeny don & Lacher gedacht wird, fo Tiegt 
Vermiglũckung dieſes Betſerches einer weiten Form 
Mr einen Feben af er Hanb, Bet nt 
Wefern Ber muſtkaliſchen Born tend damſrt Die Be 
gen füt Die formelle Geſtaltung efred jeden % 
erfitunt dert. Mi möglichen Mißveeſtanbe zu ur 
ne, fiihren tote touch einnrak die Form des ir 
ftrhenden Schetzo in gedrängteſten Sägen am: I, Yunyk 
Mena vun 28 Tactert in E-But; II. er Neben: 
w dom 2IL8 Karten in &Bur; MA. ein artereh 
ehenthermid: von 2208 Tarten In A⸗Moll; IV a. bet 
fe Theil des Hanpttheinas fi AD, b. 16 Karte 
Mr ADEM, E⸗Dut und C⸗Moll, im Wefentlichen 
mir, inr Unweſentlichen Gr einen Anftact von 3 
Ndichen) at das Rebenthemra HF erinirernd, c. & Tarte 
rn) an bad Nebenthema II, d. dag Hanpt⸗ 
fhema in C⸗Dur wiederholt und in 24 Tacten weiter 
— — Coda von — mit ——— 
cenzer ar Bad Hauptthema. ach dieſer Anfitärug, 
Me alle weiteren Betrachtungen unnöͤthig macht, — 
uͤgen mir uns mit der Verſtcherung, daß wir fir 
Pi einee formellen Geſtaltung eine gerechtfertigte 
mſikakiſche Form nicht erblicken, fondern eben ein blo⸗ 
Bed Geiſtesſptel des Componiſten, d. i. fpeeiſtſch mu⸗ 
ſtaltſche Wilkkuͤr, aber Feine Rothwenbigkeit. 

Der dritte Satz iſt durchweg melodiös, in 
einem meht ruhigen Charakter gehalten und aus we⸗ 
— Motiven, deren Mitthetlung hier überftüſſtg fein 

e, einhettövolk geſtaltet. Er zeichnet ſich aud durch 
feine Detagilarbeit, während der Componiſt in den voran⸗ 
gegangenen Sätzen, wie auch im legten Satze feiner 
Symphonie mit größeren Pinſelfkrichert malr. Als 
ehr Meiner Beweisß Schumann'ſcher Seltſamkeit darf 
auch die quasi Tempobezeichnung gelten, die er dieſem 
Zonfage zu geben beliebte: „Nicht ſchnelb!“ Zwar 
ſchützt Die beigefetzte Metronomzahl zur Genüge vor 
jedem Tempomißverſtande; mie aber würde es ſelbſt 
Schumann vorlommen, wenn wir ihm rathen wollten, 
feinen erſten und legten Sag durch ein ‚Richt Tange 
fam“ zu bezeichien? 

Den vierten Satz müſſen wir etwas näher 
ins Auge faſſen. Er beginnt folgendermaßen in Hoͤr⸗ 
nern, Fagotts und Pofaunen: 

Feierlich- Choral, 


bits 
une 
ckeb 
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Moch einige Mal wird die Melsbdie dated erſten Stact 
frrigeſahnt in ED tiefen bald Shen Summen uch 
wait foerwhrrrder kunsnifchen Verſcheingurigen Det 
Übrigen Sinnen: Kia Bor, welcher der Eonpsniſ 
6 Behent,, LEBE eben fo wentg Ziweifel Get feine 
eig euslichs Welche, als ſchom die Inſtrumentation an 
und far MM unmittelbar an den Bigelklatg der cheiſt 
Uchen Nirche erinnert. Ar Ber tact ſchließe FRE: cik 
Raet in doppelt vermehrter Beteegung, in weichen 
das Thema in folgenden Geſtalt hanonifcher Berſhim 
gung auftrut:? 








In Segerftimnten und veteinzelt erſcheint zugleich das 
Motiv x des Nachiptels, md auf folge Weiſe wird 
auch diefes zweite Eile entſprechend weiter geführt 
anter fortwährendet Steigerung. Im nämlichen Tempo 
weicht ſchließlich der zract wieder dem Lacke, mit wel⸗ 
chem der Choral auf's Nene in längeren Noten ein— 
tritt, nur aber piano im vollen Orcheſter und von 
treumulirter Figuren der Streichinſtrumente begleitet. 
Sofort nach dem Nachſpiele tritt zweimal ein kraͤftiger 
Aufruf in allen Blabinſtrumenten 


ir, vow deſſen H⸗Dur unb Forte ſogkeich wieder nad 
CME und ims Piano: zuruckgelenkte with; in ehr 
Her Tonart and et ad wenitgen felerlichen 
Sechlaßrarken brt ganze Satz gie Gibe zht. 
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Dieb die Geſtalt eines Tonſatzed, der, abgefchen 
von feiner Stellung in der vorliegenden Symphonie, 
ſchon an und für fich einer befonderen Diehterifchen Idee 
feine Entſtehung verdanken muß, welcher Idee wir jes 
doch nicht weiter nachgrübeln; — den allgemeinen 
Charakter des Satzes erkennen wir Dagegen zur Genüge 
aus feiner muſikaliſchen Form, und dürfen denfelben 
als ſpeeifiſch „kirchlich“ bezeichnen. Was nun dieſes 
„Kirchliche in der Muſik“ anbelangt, fo iſt zuvörderſt 
zu beftätigen, dag demjenigen Gomponiften, der in der 
Symphonie auf Verwendung frembartiger Toncharak⸗ 
tere ausgehen wollte, allerding® nur der fpceifiich kirch⸗ 
Tiche Charakter ald noch unbenutztes Moment fi) dar: 
Bietet: alle übrigen Charaktere find — ald der ur⸗ 
Sprünglichen Tendenz der „weltlichen Symphonie 
naheliegend und gleichfam ſchon in ihrer Urform (wenn 
auch unentwickelt) mit inbegriffen — durch die bloße 
Modification diefer Urforin in taufend und abertaufend 
werfchiedenen Werken ſchon längft zur Anwendung ges 
Jangt. Die Kirchenmuflt in der Symphonie aber ift 
in der That neu, d. h. nicht etwa diejenige Muſik, die 
auf höchſte Erhebung der Seele audgeht, (ſiehe die 
Adagio's Beethoven'ſcher Symphonien), fondern die 
fpecififche Kirchenmuflt, welche dad Weſen der Sache 
in der Borm, nämlich in einer gewiflen Form ſucht — 
in einer Form, Die, ald der Geift fie beſeelte, der fie 
einſt ſchuf, auch ihre Wirkung ficher nicht verfehlt 
d. h. die Seelen der Menfchen ihrer Zeit auf das 
Höchfte erhoben hat, die aber dem modernen Geifle, 
der und mit ſich zu erheben gedenkt, nicht nur ale 
Äberflülfig, fondern geradezu als flörend erfcheinen 
muß. Dur Choral, Cantus firmus, kanoniſche Stim: 
menführungen und Orgelflänge wird unfer Geiſt wohl 
An Die Kirche verfegt, für eine wirkliche Erhebung der 
Seele ift damit aber noch nichts gewonnen. Wenn 
ed nun noch außer allem Zweifel liegt, daß die nächte 
Abſicht Schumann’d gar nicht auf eine unmittelbare 
Erhebung der Seele gerichtet geweſen ift, fo geht aus 
dem Worhandenfein des vierten Satzes feiner neuen 
Symphonie mit unumftöplicher Gewißheit doch DAB 
Cine hervor: daß nämlich der Componiſt dad fehr be: 
denkliche Gebiet der äſthetiſchen Speculation betreten 
bat, d. 5. feinen neueren großen Inſtrumentalwerken 
(nach unferer Anficht ſchon feiner 2ten Eymphonie) lie⸗ 

en fpecielle Sdeen zu Grunde, deren künftlerifche Dar: 
—** weit, weit über die Mittel hinausgehen, die 
der abjoluten Muſik zu Gebote ſtehen. In der That: 
wie Schumann eine unerquidliche muſikaliſche Mas 
nier gegen cine frühere recht angenehme Art und Weiſe, 
fo Hat er num auch äſthetiſche Speculation gegen früs 
* künſtleriſche Naivität eingetauſcht. Ka Gons 

atirung dieſer Thatfache geflehen wir nun aber auch 
ſehr gem ein, daß der vierte Sag der neuen Syms 


phonie Schumann’d ung ald ein hoher Beweis feiner 
muſikaliſchen Kunſt erfcheint und dag bie reine Ton 
wirkung dieſes Satzes eine ganz außerordentliche fein 


muß 
Der fünfte Sap verdient das Lob, dad wir 
der Symphonie im Allgemeinen und ben vorangegan- 
enen Sägen derfelben im Befonderen gefpendet, nicht 
in dem nämlicden Grabe: er ift nad der Seite der 
muſikaliſchen Erfindung Hin unbedeutender, in der Form 
unvolendeter und im Charakter zweifelhafter. Was 
und aber am meiften überrafcht‘hat, daß ift die Man: 
gelhatigteit — oder wenn man will: die Willfürlich- 
eit — einzelner rhythmiſcher Geftaltungen dieſes Ton⸗ 
faged. Im erften Sape der Symphonie, wo das me 
lodifhe Element zurüdtritt, erreicht Schumann gleich- 
wohl volllommene Formen Hauptfächlich durch rhyth⸗ 
mifche Mittel, die den Strom der Harmonie in be 
flimmte Schranken eindämmen, — wie denn überhaupt 
die Regelmäßigkeit und Ueberfichtlichkeit feines Perio⸗ 
denbaues es ift, welche bie barmonifchen und melo- 
diſchen Seltfamkeiten feiner Muſik minder fühlbar mas 
hen. Der zweite Satz jbaſirt auf der Urform ber 
Btactigen Periode; der dritte Sag als ein Andante 
mit kurzen melodifchen Motiven und der vierte Sag 
mit feinen kanoniſchen Verfehlingungen find dagegen 
in ihren architectoniſchen Verhältnifien an ganz andere 
als einfeitig oder auch nur vorwaltend rhythmiſche 
Bedingungen geknüpft. Der fünfte Satz nun aber 
offenbart in der Hauptfache freilich wohl die rhythmiſche 
Brägnanz ded erften, im Ginzelnen aber floßen ung 
bier Perioden auf, deren Geftaltung wir entweder als 
Räthſel oder als nicht zu rechtfertigende muſikaliſche 
Willkür des Componiſten denunciren müſſen. Nah 
der Btactigen Hauptperiode des Satzes nämlich, deren 
Mittheilung wir und erſparen können, da ſie ziemlich 
unbedeutend und für den Verlauf des Ganzen von 
keiner beſonderen Wichtigkeit iſt, tritt folgende zweite 
Periode auf: 





E Fee 
— — 


x — 
Merten 


Fssssisesen: 


Die a><£6 Taete diefer Periode an und für ſich wol: 
Ien wir nicht geradezu tadeln, obſchon eine folche rhyth⸗ 
miſche Geſtaltung neben einer regelmäßigen Gliederung 
in 8, & und 3 Tacte, mie fie die meiften übrigen Bes 
tioben der ganzen Symphonle aufweifen, fich nicht eben 
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vorteilhaft nimmt. Daß die angeführte Periode 
das ziveite Mal aber mit Hinweglaſſung ihres Tten 
Tactes auftritt: das zerftört Doch wohl allen melo⸗ 
diſchen Fluß derſelben und ift durch keine Rückſicht der 
Welt zu: rechtfertigen, felbit durch: Feine rhythmiſche. 
— So theilen wir ferner die erſten Perioden des fo: 
genannten zweiten Hauptgedankens mit; fie lauten: 


AR Er = | 
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SER 8 Sekte, 

























Alfo erſt eine Otactige Periode: 4206, fodann eine 
6tactige: 2X A, auf deren letztem Viertel eine neue 
Folge von lauter Btactigen Perioden beginnt. Der: 
gleichen Grfcheinungen Tönnen nicht einmal durch ins 
nere Gründe hervorgerufen fein, fondern danken ihr 


Vorbandenfein einzig der Laune ded Eomponiften, nach 


unferer Anficht aber Feiner glädlichen Laune. Unter 
und in Verbindung mit den verfchiedenen theild neuen 
theild den vorangegangen Gedanken entnommenen Mo⸗ 
tiven des Durchführungstheils tritt auch das Fleine 
Motiv x aud dem vierten Sage der Symphonie auf: 
eine und völlig räthfelhafte Erſcheinung. Im Schluß: 
theile aber begegnen wir wieder einem Cantus firmus, 


x — — *8 A 
Eee 


der an und für fich, wie auch in Folge feiner imitirens 
den Gegenftimmen an den Ehoral bed vierten Satzes 
erinnert. - Sm Ganzen genommen müſſen wir Dem 
fünften Sage ber Symphonie einen bedeutenden Man⸗ 


gel an muſikaliſcher Dekonomie nachfagen: in der rs 
poſition treten: eine Menge Perioden nur ‚‚nebeneinans 
der’ auf, ſpäter aber ericheinen Motive wie bereins 
geſchneit, die zu fertigen Geftalten nicht: gedeihen. 
Diefe Erfheinungen mögen ihren Grund haben: wir 
aber find unfähig, diefen Grund aufzufinden. Uebers 
haupt jedocd müſſen wir hier in Erinnerung bringen, 
dag Alles, was wir ald Mängel bezeichneten, nur 
Mängel der Borm find, — einer Form, die einem bes 
fonderen Inhalte vielleicht -volfommen entipricht, in 
ihrer rein muſikaliſchen Befchaffenheit auf dieſen In⸗ 
balt- mit Sicherheit aber nicht fchliegen läßt, Daher 
auch von und blos als Form, alfo in Vergleichung 
mit den feftftehenden Formen, die eine biftorifche Ents 
wicklung der Tonkunſt in der Symphonie beraudgebil- 
det hat, benriheilt werden fann. 

Kunftvol und fehr bedeutend find der Afte und 
ste Satz der Symphonie, obſchon wir das Daſein 
des letzteren an diefem Orte nicht billigen können; 
fehr liebenswürdig, aber unvollendet in ber Form ers 
ſcheint und der 2te Sad; der Ste Satz hat für und 
einen zu ſtarken Beigeſchmack von fpecifiih Schumann 
ſcher Muſik, wird. um feiner einheitöuollen Form wil⸗ 
len aber ſicher den unbedingtegödeifal Derjenigen ges 
winnen, für welche jener Beigefhmad ein normaler 
iſt; der 5te Sag erfcheint und muſikaliſch fehr unbes 
deutend und in der Form vollftändig verfehlt. 

x. u 


— — — — un 


Aus Frankfurt a. M. 


Muſikaliſche Revue von Mitte November 1861 bis zum 


10ten März 1852. 
(Die mit * bezeichneten Opern bebeuten deren Wiederholung). 


Opern und Liederfpiele: Die vornehmen 
Dilettanten oder Die Opern: Probe von Lorking*. Maus 
zer und Schloffer*. Baufl*. Beginn des 2ten Saft: 
rollen⸗ Cyelus der Frau Henr. Sontag. Don Juan 
(Zerline, Sr. Sontag). Jacob und feine Söhne* 
(Simeon, Hr. Bed, neu). Der Dorfbarbier von Schenf. 
Das Nachtlager in Granada* Lucia von Sammer: 
moor. Die Regimentdtochter, mit Frau Sontag:Roift 
(3mal wiederholt). Der Dämon. der Naht von J. 
Mofenhain (neu und Zmal wiederholt). Kidelio*. Der 
Weltumfegler wider Willen. - Der Barbier von Ses 
villa (Baftrolle: Rofine, Brau von Stranh)*. Der 
Wafferträger *. Lucrezia Borgia (Ste Gaſtrolle: Or⸗ 
fino, Frau von Strang). Der Freiſchütz. Hr. Schulze, 
wünſch' gute Nacht! von Griſar (neu und mehrmal 
wiederholt). Martha, mit Sr. Sontag Bmal wieder 


holt. . Froͤhlich, muſikaliſches Quodlibet. Der Som⸗ 





cd, 
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mernachtaͤtraum won Mendels ſahn. Ber Praphet. 
Strabeila“s. Die weiße Dame“. Der Kapellmeißer 
von Densbig*, Maske und Mantille. Komiſche Oper 
in 3» Acken. Frei nach dem Franzöſiſchen won Heribert 
Rau, Muſik von Jacob PBiſchoff (amal wiederholt) 
und dad erſte Finale der unsallendes hinterlaſſenen 
Dpen: „Lortley“ won Mendelsſohn (new und üften 
miaderholt). Wie Heimkehr aus ber Fremde, Lieder⸗ 





ſpiel won Mendelsſohn, Text von Klingemann und 


der Calif don Bagdad (neu und mehrmal wiederholt). 
Zw Baftnarktözeii: Rochus Pumpernickel und die 
Schweſtern von Prag. Die Hugenotten (Hr. Cas⸗ 

i ben. Maoul).. Der Prophet (Hr. Widemann aus 
84 deu Johaun). Die beiden Schützen von Lortzing 
(nen einſtudirt). Tanz Dinertiffement der 12 Eleven 
des Hrn. Balletmeifter Hummel, und des Sänger und 
der Schneider, komiſches Singipkl von Dricberg (neu 
rt 


In dieſer Revne iſt Folgendes hervorzuheben: 

In „Jacob und feine Söhne“ war Hr. Beck nen 
and geflel Durch dramatiſche Auffaflang. Jacob zählt 
zu Deitmers beſten Partien. Im Dorrbarbier zeich- 
wer ſich Haſſel als Zur durch populäre Komik und 
humoriſtiſch grigiuelle Wrung aud. Frau Henr. Sons 
bag gab die Mariha alB letzte Gaſtrolle. Diele Säns 
gerin wirkte berauſchend auf Die Menge Doch wird 
ihr die Minderzahl Deren, die wicht beraufcht find, nicht 
unbedingt den Lorbeer zuerfennen, indem bei höchſter 
Anerlennung ihrer unbeftreitbaren Verdienſte immer 
die Hauptfache: die Natur ded Gefanged, Stimme und 
Bortamento, befonderd aber die Befolgung der Vor⸗ 
fhriften, die Die Compofltion bedimgt, ſtets mehr oder 
minder vermißt wird. So viel ift gewiß, daß, wenn 
jeder Sänger fih das erlauben molte, was fich Frau 
Sontag erlaubt (ich rede von ihren Willkürlichkeiten 
m Bezug auf Tempo, Trandpofttionen, maßlofe Punk⸗ 
Kirungen, Berinatenwefen, Einlagen, Streichen u. f. w.), 
nicht allein die Dper aus allen Ihren Fugen gerifien, 
ſandern ber Begriff non Oper, int firengen Sinne, 
gang anfgären würde. — 

Roſenhain's Damon der Nat ärndtete vielſei⸗ 
tigen Beifall. Das fennzäflicde Driginal, von Earl 
Gollmick ind Deutfſche überſetzt, ift mehr auf Gefühls⸗ 
wär, als anf äußerliche Effecte bereit. Das 
Bhamtaftiiche und Mährchenhafte des Buchs herrſcht 
auch in der Muſik vor Bei vielen Humer und Laune 
Hebt die Muſik immer edel, und obgloich im Auber' ſchen 
Geſchmack, hewriſcht doch das deutfſche Element. Es 
uberraſchten bei dieſem erſten Verſuche die reife Gr 
fahrung in Den Borınen,. fowie des dramatiſchen Priu⸗ 
dpk, Gediegene Arbeit, friſcher Siyl und befondera 
veizende Melodien find die Hauntunrpige. Idzucahe 
lem wäre das Graben nadı Pikanterie mh eine grüße: 


tentheils zu ſtarke Inſtrumentalion; wenn nicht viel⸗ 
leicht dieſes troppo in der Indiscretion des Krchefler- 
Vortrags lag. Unſere Anſchutz hob namentlich Die 
Dyer durch der Vortag einer für Madame Labarde 
componixten Bravour⸗Arie, die jedesmal ſtuͤrmiſch da 
capo werlangt wirt. Frau von Stsang (eine Schi: 
lerin Garcia's) als Rofine wußte durch natürlichen 
Anftand, jugendliche Geftalt und gute Schule zu ges 
winnen. Ste iR eine gebildete Sängerin, Altiftin, 
und wirkte mit einem, wenn auch nicht flarfen, doch 
tegifterfreien und weichen Organ. Die Scala rein, 
leicht und perlend, die Bravour zwanglos, der Triller 
eorrekt. Raufchender Beifall und Herborruf warb ber 
jungen Künftlerin zu Theil. NIE Orfine mußte fie 
das Trinklied — ber Glanzpunkt der Bartie — wie⸗ 
derholen. Mehr dramatifches Leben und eine frifchere 
Vortragdweife blieben noch zu wünſchen. Dem lies 
bendwärdigen Gafte kann bei fortgefegtem Studium 
beffen, was die Bühne vorzugömeife in ihrem Fache 
verlangt, eis günftiged Pregnoftifon geftellt werden. 
Im Nachtlager (Gabriele) und Dämon der Nacht 
(Edith) bekundet Frl. Hoffmann bedeutenden Fort—⸗ 
föhritte in Sefang und Spiel. Ein jugendliche Ta⸗ 
lent, bei reizender Verfönlichkeit, das um zu einer Höhe 
zu gelangen, nur der Pflege bedarf. Mit ihren Pros 
greſſen wächft auch die Anerkennung. 

Griſar's „Herr Schulze‘ bat geiftvolle ächt ko⸗ 
miſche Muſik, aber ein mittelmäßiges Buch. Hr. 
Meinhold (Friedrich Schulze) zeigte ſich namentlich in 
Der Arie „ich liebe“ auch als gewandter Sänger. Der 
Aſte und 2te Aet der Oper Martha (zum Benefiz des 
Schauſpielers Grahn) mit Frau Henr. Sontag brachte 
(zu den gewöhnlichen Preifen) ein überfüllted Haus. 
Doch war der Enthuſiaſsmus bedentend abgekühlt. 

Maske und Mantille, bie erſte Dper Biſchoffs 
(eines Schulers der hieſigen Mozartfliftung), läßt Ta⸗ 
bent bei durchgreifenden Studien erkemen. Mozart 
war dad Borbild, dem der: junge Conponiſt nachſtrebte. 
Zugegeben, daß er dadurch an Reminiscenzen ſtreift, 
ſo herrfcht dabei doch fo viel Phantafle, daß der Com- 
poniſt wicht Gefahr laufen wird, ſeine Selbſtſtändigkeit 
einzubüßen. Befreiung vos etwas vrralteten Jormen 
muß er durch Erfahrung und vor Allem durch cin beſ⸗ 
und Buch erlangen, als das gegenwärtige iſt, das 
nebſt vielem Unzuläſſigen z. ®. auch mehrere Mien 
darbietet, die ohne Handlung direct auf einander fol: 
gen. Dire Feine Serne aus Mendelsfohns Loreley 
überragt an dramatifcher Größe manche complete Oper. 
Die Aufführung war eine mwürdige, denn, nebſt einem 
brill auten Diecheſter and einem energiſchen Chore, wirkte 
Frau Anſchütz ganz in ihrer Sphäre, Gs dürſte jsgk 
keine Sängerin: in Dautſchland ihn im Fache hochtrn⸗ 
giſcher Bil zus Seite geſtella weiten Dnnen. 








„Die ehnkehr aus der Fremde“ vom Mücnbriäs 
fehe zeigt und Die erſten Gedankenblihe DeB zugend⸗ 
lichen Genie, fomie wir in „Lorelcy“, an demſelben 
Abend (Beueſig dei Hrn. Gaßpari) gleichiam als Zus 
kunmenfßelluug gegehen, den Eraft und den höchſten 
trogtichen Gfiert auf gebiegenem Fundament des Wils 
find bewundern. Domohl Die Heimkehr (eigentlich für 
einen Heaiaeran Azeiü aumponirt) bi aller Zartheit und 
Friſche Der Mufif anf einigen Bühnen keine heſonder⸗ 
Theilnahme geiuuden hat, fo zweifle ich doch koines⸗ 
weged an iharın baldigen Wachs thuunm. Die Anfiähming 
auf unferm Wiühne war eine forgfäldige, und gehksbh 
ame mehr, „Der Calif von Bagdad’ (ſanſt eine 
Lehlinganpen des hirfigen Busiifum) weilte biehs 
wel nicht mie früher zünden. Die große Arie Der 
Mirza wurde ou Kol. Kranz weit Audzeichnuug ges 
Singen, Miele mackere wer muufibaliich gebildete Bons 
Krette wind unß Leider verlaſſen. — Meinhoid als Mo⸗ 
chus Prperuickel und Crispin ¶ Schweſtera von Posg)s 
Haſſel als Bungantia und Caſparz Dettmer aid. Zen 
konn Srehö (beſonders ausgezeichnet al& fein weftäe 
nice Dame); geichwie Med und Negen alt Benibail 
um Dosen nen Paupendeckel mirkten in Bercin dar 
kin, das Zwerchtell tächtig zu mhhütten. In dem 
HQugenatten gab Hx. Sahpeni dan Maeul zum erſten Died, 
wenn auch wuehr als Amoreſt, wie abs wittenlichen Bas 
bin, mit sielem Beifet Namentlach gelungen van 
um tie Ceotilenena Stellen, worin ſich Dieler Sänger 
bekanntlich husmer anßzeichnet. In Prophet tea 
gr. Widamann von Leipzig auf, ſprech aber fo mes 

nig a, daß u Seinen ganzen beabſicheigten Chelub 
omigah. Dhnerachtet feiner vielſeitigen Verdieuſte nlü 
Länger und Darſtelber bepandılıe ihm unfer Paıklikmm 
back vungaſtlich ana ſchůttate, mad ab fich nieht gleich 
anfangs am eimas Hörenten Auſah gemöhnen kounte, 
das Kiad mit des Babe and. Iedenfalla falgte Dun. 
Widemenn Die Achaung der Stonner. 

In der beiten Schütz am ad Peer, und im 
Saͤngar und Schneider als Strald, anmeltrte Mein 
held durch wahrhafte ariginelle Kamil. In dem Siug⸗ 
fniele Bun feine Schneiderlieder, im den. Schützen Die: 
Zanzarie und feine Ühlngenken Cauplets Heruergußes: 
ken. Auch Bid, Tuonale, bia jetzt noch im zweifckhafe 
ie Gun, mar ald Kerolina in Kortzing's Dper ganz 
aAllexliebſt und ſang iger Polarıa in ADur mit grins 
hexer Sicherheit ala fie fe geſungen. her Stimme, 
kon meichran au wuarligem Timbee, fo tete ihne Kos 
Iäniledige Eat, Hund jeder Aufmamsterung. wert. 
Eenſalls gefish in Seinen. Gantilenen heiber Stüche 
Ir. Kahle, als Auer und Cavatino. Wicher Gänse 
ger, im Ganzen nicht na Werdienſt gemürbigt, vich 


Vet arch ich: ſfochgeanhß Heichhftige, verfeit aichts 
Nele: nunigen, 


Aush gebildeten u gefühlten: Burtung 


bad Gemliih zu erregen. Veider haben fcllhere Büns 
ges durch Uebertseibmugen ihrer Mittel den Dehehenardt 
mm einfachem Geſange Heruntergegugen. Frl. Werbe, 
eine junge Altiſtin ift Drau als Dia e in Im 
weißen Frau, als Frau Schulz in der Heimkehr und 
— als Benjamin in Jacob und feine Sohne Sr. 
VBiſeur, zweiter Tenor, verdient als Untonde Im Waſ⸗ 
ferträger Bob und Aufmmunterung. Die Stimme If 
sell, aber bedarf noch der Feſtigkett. Es waͤre ms 
billig des Hrn. Wilke unerwähnt zu laſſen, der, all 
zweiter Bicbhaber ſaſt in jedem Schauſpiele beſchäf⸗ 
tigt, auch in bie Oper tüchtig eingereift, und nament⸗ 
lich ein gan, charmanter Papageno iſt. 
(Bortfegung Tolgt,) 


Leipziger Muflkichen. 


Tritte muſifaliſche Wbendunterhaltung, . Estrecoucert ber 
Cuterpe. Concert von Rabent uch Claxa Schumanı. 
Theater. 


Mas Programm der Rsitten, am Aten eh 
ſtatigehabten Abendunterhabtung mar oe Fehr intere 

fanted, umſamehr, als auch einmal ein newed Wer 
für Kamınermusfil vorgeführt murde — und in Diefes 
Seinsen nicht allzuhäufig geſchieht — und zwar ein 
Duartett von Feud. David. Dad Werk — ge⸗ 
ſpielt vam Conponiſten und den Hi Rbatgen, 
Horrmanngn und Kapellmeiſter Roͤeg — machte einen 
gänfligen Cindruck und fſand auch sinen dieſem unts 
ſprechenden Beifall. Bon beſonders guter Wirkung 
iſt Reh Scherza. In den übrigen Sätzen dagegen 
maltet eine gemifle Sentimentalität wor, welche nicht 
recha ex imtimao. pectore zu kommen, foukene mache dac 
Refuktat einer küuſtlich erzeugten Serlenſtimmiung ze 
fein. ſcheint. Wenn das num auch ben Totaleinh ruck 
etvad herinträptigte, jo ließ ſich doch duchgehend bie 
geſchickte Hand des geübten Componiſten nicht verfene 
nem. Gehe danfkenswarth iſt ed, daß man mit Vor⸗ 
ſuͤhrung dieſes Werbed einen Schritt über Me Grenge 
Ned bisher mblichen. Repertoins dieſer Sorrsen gethau 
dat: es lag nahe, daß man hierzu ein Werk Dawii 
mähkte, möge man nun aber auch nicht babe. ſtehen 
kleiken, ſondern dem. Publikum tr ber aachſt⸗ n Saifon 
Tiniges won bem mancherlei Guten diefer Arb, weil 
die Nemgeit geliefert, zu Gehör bringen — In Hrnu. 
Sipeide ud Müurchen lernten wir einen. tüchtigen 
Pianiſten der ſalideren Michteng könnem. Br ſielbe 
mit: de. Ih. Gencestmeifker Da wid uns Mupellusfke, 
Nich das Gislug Brio von Werten und: Varin- 
ons. sbrieunes: won Märnaälßfokı, Beide fee verſchie⸗ 
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denartigen Muſikſtücke mit richtigen Werfländniffe und 
tüchtiger Technil. — Den Beſchluß der Soiree machte 
Beethoven’ Quartett in C⸗Dur (Op. 59) von den 
HH. Concertinſtxr. Dreyfhol, Röntgen, Herr 
mann und Kapellmfir. Rietz in großer Vollendung 
vorgetragen. Wie gewöhnlich in dem Abendunterhal: 
tungen irng auch diesmal Beethoven den Sieg über 
alles Andere davon und riß befonder8 das C⸗Dur Quar⸗ 
tett das Publikum zu einem lebhaften, ungeheuchelten 
Beifallsſturme Hin. 

Am 9ten Dlärz veranftaltete Hr. A. F. Riccius 
als Muſikdirector der Euterpe ein Extra⸗Concert zu 
feinem Benefiz. Dian hatte zu diefer Aufführung eine 
aute Wahl der Muſikſtücke getroffen. Die Ouvertüre 
zu Gluck's Iphigenia eröffnete das Concert und im: 
ponirte, wie gewöhnlich, in ihrer trefflicden Ausfüh— 
rung. Aus Cherubini's Requiem in D-⸗Moll für Män: 
nerſtimmen wurden da8 Kyrie und das Dies irae vor: 
geführt. Der Bauliner Gefangsverein trug das Wert 
in durchaus würdiger Weife vor. Nußerdem fang 
genannter Verein noch drei vierflimmige Lieder: „die 
alten Helden” von E. Leonhard, „die Lotosblume“ 
von Schumann und „Curioſe Gefchichte von C. Berichte, 
Lehtered paßte nicht recht in Diefed Concert, welches 
In feinen übrigen Theilen einen fo ernflen und wür⸗ 
digen Charakter trug. Das Publikum fühlte ebenfalls 
dieſen Bontraft und fpendete der in ihrer Urt recht 
bübfchen Eompofition nicht den Beifall, der ihr in einem 
Eoncerte beitereren Charakterd gewiß geworden wäre. 
Giner der intereffanteften Vorträge an diefem Abend 
war der des C⸗Moll Eoneertö für zwei Elaviere von 
Bach duch die HH. Emil Leonhard und Hein 
rih Enke Anſtatt der Inſtrumente in Flügelform 
hatte man zwei Pianinos zu diefem Goncerte gewählt 
und es iſt eine folde Wahl zum Vortrage Bach’fcher 
Muſik jedenfalls Feine unglüdliche zu nennen. Beide 
Spieler bewährten fich hierbei als fertige Künftler, die 
fih ganz’ vertraut mit dem Geifle des alten Meifter® 
gemacht Hatten. Das Bublitum zollte ihnen durch 
zeichen Beifall die verdiente Anerlennung. — Den 
zweiten Theil des Goncerted bildete die C-Moll Sym⸗ 
phonie. Leider ftand deren Ausführung nicht auf glei= 
her Höhe mit den Leiflungen des erften Theiles. Das 
Tempo des zweiten Satzes fihien und etwad zu ſchnell 
und dad des Allegro C-Dur ein wenig zu langfam 
genommen. Zu Dem kamen noch verfchiedene grö⸗ 
Bere und kleinere Verfehen non Seiten des Orcheſters 
— befonders einmal im erften Satze, — welche die: 
fer Production wefentlich fchadeten. Wenn die Auf: 
nahme von Seitender Verfammlung dennoch eine enthu⸗ 
ſtaſtiſche war, fo if dieſe diesmal vorzugsweiſe dem 
zündendan Clemente des Werkes zuzuſchreiben. 

:." Robert und Glata Schumann gaben am 


säten März Vormittagd 44 Uhr im Saale des Ge: 
wandhauſes ein Goncert. Wir hörten in deffen erſtem 
Theile von Schumann'ſchen Gompofltionen die Duver⸗ 
türe zu Byrond Manfred und zwei von Hm. Behr 
borgetragene Geſangsſtücke: Ballade des Harfnerd aus 
Goͤthe's Wilhelm Meifter und die beiden Grenadiere 
von Heine. Die Ouvertüre ift ein impofantes Wert, 
und nimmt unter den Duvertüren Schumann’® eine 
hervorragende Stelung ein. Die Ausführung unter 
bed Somponiften Leitung war untadelhaft. Die Ges 
ſangsſtücke wurden von Hrn. Behr mit richtigem Vers 
ſtändniſſe und fehr correkt geſungen. Befonderen Ans 
ang fanden die.beiden Grenadiere, welches Werk wohl 
u dem Vorzüglichften gehört, was Schumann in Dies 
* Genre geleiſtet. Wenn die Götheſche Ballade 
nicht von gleich großer Wirkung war, fo bat dies 
feinen Grund in ber minderen - Eindringlichkeit und 
Klarheit der Compoſition, veranlagt durch die für Die 
Mufit weniger geeignete Form des Gedichtes. Es 
iſt ſchon fo viel Muſik in den Götheſchen Worten ent⸗ 
halten, daß die Compoſition derſelben beinahe über: 
ffüffig erſcheint. Frau Clara Shumann fpielte 
das ziveite Concert (F-Moll) von Ghopin, ein Werk, 
welches unſeres Wiſſens bier noch nicht Hffentlich ge⸗ 
hört ward. Es ift jedenfalls eined der hervorragend: 
fien &rzeugniffe des Meifterd und befonders ift der 
zweite Sag von binreißender Wirkung. Das DOrchefter 
ift Hier beffer behandelt,. als z. B. in dem E⸗Moll⸗ 
Concert und erfcheint als berechtigt, während es in 
dem leßtgenannten Werke mehr als unweſentliches 
Beiwerk hervortritt. Dad Spiel der Frau Schumann 
war natürlich meifterhaft in jeder Beziehung; die Auf: 
faffung diefed Concertes ſowohl, al8 auch der am SchIuffe 
des erften Theiled vorgetragenen Stüde — Andantino 
von Sterndale-Bennett, Lied ohne Worte (Dur) 
von Mendelsfohn und Saltarelo von St, Heller — 
dem Charakter der verſchiedene Meifter angemeflen und 
geiftreih.. DaB geniale. Künftlerpaar warb mit flür: 
mifchen Beifall begrüßt und nach jeder Nummer des 
Programms belohnt. — Den zweiten Theil füllte Schu: 
mann’d „Pilgerfahrt der Roſe“ aus, ein Mährchen 
nach einer Dichtung von Morig Hom. Es laſſen fich 
hoher Schwung und großartige Gonception auch - in 
diefem Werke nicht‘ verkennen, wenn ed auch: der Bert, 
im Charakter derfelben fehr verwandt, in vieler Be: 
ziehung nachſteht. Gin Uebelſtand, der auch der Ge⸗ 
noveva trog ihres muſikaliſchen Werthes ſchadete, iſt 
eine gewiſſe Monotonie, erzeugt durch den Mangel 
von Schatten in dem Gemälde. Alle Partien der 
Dichtung, auch die weniger bedeutenden, find in das 
belifte Licht geftellt. ine Folge davon iſt, daß bie 
bedeutenderen DMioniente an ihrem Blanze verlieren und 
nicht fo hervortreten können, ald fie es verdienen. Wir 
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Vanen und ferner mit der Behanblüng ber Sing fkinimt 
icht einverftanden erklaͤren. Dieſelbe ift nicht immer 
6 test natuͤrlich und macht ben Sängern viel zu 
u ſchaffen, wodurch To manche ſchoͤne Wirkung bei: 
dren gehen muß. Dies gilt namentlih von der den 
Gang det Handlung und ben Zuſammenhang des 
Sanzen erflärenden Tenorflimme, bei welcher oft dem 
Terte Gewalt angethan wird und die Worte zu fehr 
Behehut und zerriffen werden. Um entſchiedenſten tritt 
teß iin Anfange des Werkes hervor. — iſt es dem 
Componiſten — zum Theil auch in Folge ber nicht 
recht zweckmäßigen und geſchickten Einrichtung bes Ter- 
tes — nicht möglich gewelen, dem Hoͤrer ein wahr: 
haſtes Intereſſe einzuffößen, Erſt mit Eintreten des 
Grabchores, der allerdings wie ein leuchtendes Meteor 
yldtzlich die bisherige —8 durchbricht, wird 
die Theilnahme rege und fleigert ſich nun von hier an 
bei vielen Diomenten, leider aber nicht ohne Unterbre⸗ 
zung: Wir Ihildern nur den Eindruck, den das 
erk bei dem erſten Anhören auf und gemacht bat, 
inüffen und aber eines erfchöpfenden Urtheild für je 
enthalten und heben nur dad Elfenchor am Schuhe 
des erften Theiles und die Sterbeſeene der Roſa kurz 
For dem Schluffe des Ganzen als Blejenigen Momente 
hervvt, die und als die gelungenften und bedentungd- 
wollften erfchienen. Die Ausführung von Seiten des Orche⸗ 
ſters war im Ganzen eine mufterhafte, weniger fann man 
Died von einzelnen Geſangspartien fagen. Frl. Ton: 
ner (die Roje) und Hr. Schneider (Tenorpartie) 
find nicht recht geeignet zu dergleichen Muſtk und be: 
fonberd Hat Erſtete zu wenig Stimmimittel and fünft- 
keriſchen Schwung, uͤm eine fo ſchwierige Aufgabe ge: 
wügend Yöfen zu konnen. Lobendwerth, waren jedoch 
die Seiſtungen Hrn. Behr's und der Frau Concert: 
meifter Oreyſchock, wie auch Ft. Maſius ihre 
fleiruere Partie befiiedigend fang. Die Chöre, beftehend 
ans Mitgliedern Ber Singakademie, des Pauliner Ges 
fang vereines und des Thomanerchores verdienten alle 
Anetkennung. Ber Totaleindruck, den dad Werk auf 
Das Publikum machte, war ein dem fihon Geſagten 
entfpredender. Es war mehr ein succes d’estime, 
Ben ſich das Werk errang, und jener wahrhaäfte En: 
rhuffasmus, den die Beri und des Meiſters Synipho⸗ 
men bei ihrem erſten Erfcheinen hervorriefen, Tonnte 
Get dieſem Merle die Hörer nicht erfaffen. Ein He 
benumſtand, ver der Wufführung der „Pilgerfahrt ber 
Hofe” led etwas hinderlich fein wird, daß dieſes 
Werk zu kurz um ein Concert auszufüllen und für 
ünenj zweiten Theil zu lang iſt. Grwäßnen rollen 
wir nö, daß wir unter den Fremben, die dieſer Auf⸗ 
führung. beiwohnten, Liſzt, Joachim, Robert Brartz 
und Y G. Bitter fahen ——— 
Das Theater Beäißle am Löten Dit; Eimatds 


fa's heimliche Ehe” nad elüer meht Alb ziwanyia 
ährigen Ruhe zur Darſtellung. Ble reiche gie Fi 
icher Melodien diefer, wenigſtens hier, beinähe fon 
vergeſſenen Oper verfehlte nicht, ſich ſelsſi bei inſerem 
von Orcheſterlaärm, Decorationdpomp u. ſ. w. verwöhnten 
modernen Publikum Anerkennung zu verihaffen. Er⸗ 
innert auch die Muſik Eimarofa’d durchgehend fait 
an Mozart, fo dag man dieſe Oper, ohne ihren Schäfer 
zu kennen, leicht als aus des deutfchen Dieifterö Yes 
der gefloffen betrachten könnte, fo — ſich in ihr 
eine fo liebenswuͤrdige Raldruchten und elegante Leich⸗ 
tigkeit aus, daß fie wohl a dem Bellen zu rechnen 
it, was in dem Gense der Opera buffa geleiftet wor⸗ 
den. Die Ausführung von Seiten der Sänger war 
eine fehr gelungene und wenn ſie auch hinter ber der 
staliener, von denen wis diefe Oper vor einigen Jah⸗ 
zen in Berlin hörten, in verfhiedenen Einzelheiten 
zurückblieb, und — bie den Südländern eigens 
tbümliche Gesenbigkeit mangelte, fo verdiente doch die 
fichtliche Liebe, mit der die Oper gegeben ward, bie 
gerechteſte Anerkennung. Die —— Par⸗ 
tin (Raufmann Romd und defien Schweſter Begtrix) 
waren in den Händen bed Hrn. ne: und der 42 
Günther⸗Bachmann, welche beide höchſt ergöptih 
diefelben durchführten. Die Biatrlr iſt eine vollkom⸗ 
mene Altpartie, liegt aljs für die Stimme der Frau 
Günther: Bachmann etwas zu tief, doch machte daB 
Erzwungene ihrer tiefen Tone in diefer Role einen 
derfelben entſprechenden hoͤchſt komiſchen Effeet. Auch 
Frl. Mayer als Caroline verdient alles Lob. Vor— 
xiglich trat fie neben Frl. Tonner (Liſette) in ei 
glänzendes Licht, da legtere Dame im Gefang und 
Spiel Manched zu wünfchen übrig lieh. Hr. Schneis 
der (Sander) füllte feine Meine Rolle befriedigend aus 
und auch Hr. Braffin (Graf Tiefenthal) gab 1 
viel Mühe, feine etwad undankbare Partie zur Gel: 
tung zu bringen, 8. G. 


a a — ———— 


Tagesgeſchichte. 


Reiſen, Concerte, Engagements ꝛc. Die ehemalige 
Selbſtherrſcherin der großen Oper zu Paris, Mad. StoIß, 
welche nach dem Sturze ihres Pariſer Theaterthrones ſich nach 
Liſſabon wendete, if jept für die Oper zu Rio Saneiro 
mit einer Bage von 120,000 Br. für ſechs Monate gewonnen. 

&ıl. Wertheimber, eine Deuütſche der Abſtammung 
nd, hat In der Opera comique in Paris enifchledenes Glück 


gut Samentlid in eher von Griſar für fie gefchriebenen 


per: „Der Glöcner — | 
Ha Nachrichten auf Hew:WMork foll Lola Montez 
buch ihre Tanz: mad andere Künfle einen Jrökeſenhauptliug 
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Jo fehr entzädt haben, daß biefer ihr angeboten habe, feine 
Vederkrone als Hänptlingin mit ihm zu theilen. Vielleicht 
verſteht fle e6 dann, die Herrſchaft über bie wilden Irokeſen 
Yänger zn behaupten, als welland über die zahmen Baiern. 

Berlioz if bereitd nah London abgereift, nm bie 
Reitung der Concerte des Philharmonifhen Vereins daſelbſt 
au überuehmen. 

FI. Wärſt fol in Stuttgart abgeben wollen und bereits 
ein Engagement au dem Hoftheater zu Hannover angenommen 
Haben. 

Mufitfefte, Aufführungen. Magdeburg. Der 
Ritter'ſche Befang-BVerein-wieberholte am 29ften Sanuar Sam⸗ 
fon; am 26flen Februar gab derfelbe die beiden erſten heile 
des Meſſias, wie gewöhnlih Im Kreife der Mitglieder und 
deren Angehörigen. Der Dom-Ghor unter Mufilvir. Wade: 
‚mann bereitet in Gemeinſchaft mit dem genannten Bereine eine 
Aufführung des Oratoriums „Iſrael in Egypten“ für bie 
„ähften Wochen vor. 

Halle Am 12ten März; Fam in dem hiefigen Sten Lo⸗ 
genconcerte G. A. Ritter's Symphonie (Moll) unter bes 
Componiſten Direction zur Aufführung. 

Sa Gaffel Hat eine Symphonie in Es-Dur von Ni⸗ 
cohand Baldeneder unter defieu perfönlicher Leitung im 
den legten dortigen Abonnementconcerte gefallen. Es ift dies 
Haffelbe Werk, welches zu des Gomponiften 5Oführigen Jubi⸗ 
Yanm In Franffart a. M. aufgeführt wurde. Spohr veran: 
Raltete an dem Morgen nad dem Goncerte zu Ehren Balder 
weders eine Matinde, bei weldher der Neſtor der Biolinvirs 
tuofen ſelbſt fpielte und die Hörer durch feinen ſchoͤnen Bor: 
Frag entzädte. 

Der Befangsverein für clafflide Muflf in Potsdam 
Bat kürzlich Haͤndel's Zofua in einer, dem Vernehmen nach, 
fehr würdigen Weife zur Aufführung gebracht. 

Su deu Goncerten ber Geſellſchaft St. Cecile zu Paris 
Famen kürzlich eine Onvertüre, welche Meyerbeer nachträglich 
zu feinem Robert geſchrieben, nnd die Kinderfomphonie von 
Haydn zu Gehör. 

Rene und neueinftudirte Opern. Der Liedercomponift 
8. Gumbert hat eine Oper: „Carolina, oder ein Lied am 
Golf von Neapel” — Tert von v. Buttlig — beendet. Ob 
und wo biefelbe zur Aufführung kommen wird, ift noch nicht 
Befonnt. 

Magdeburg. Die vor Kurzem Rattgehabte Darftel- 
Yung von Weber’s felten gehörter „Curyanthe“ (zum Beneflz 
des Mufllvir. Därwolf) gab einen nicht zu verkennenden Bes 
weis von dem ernflen, bewnßten Streben der neuen Dis 
section, nuſere Bühne anf eine höhere Kunſiſtufe, als fie Biss 
Der einnahm, zu fellen. Bas Orcheſter fpielte gut, das Chor 
that feine Schulvigfeit, die weiblichen Partien wurden ſaſt 
tadellos gegeben, beſonders war Fıl. Achilles (Eglantine) 
und, in einzelnen Momenten, Frl. Löwenfein (Curyanthe) 
vortrefflich. Hr. Koh, ale Lyfast, fehlen etwas nupäßlich, 
woher feine Lelfung immer ſchwaͤcher; dagegen blieb Abolar 


(Hr. Bardt) von Anfang bis zu Bude getreulich auf dem 
breiten Niveau der Mittelmäßigfeit. 

Die erſte Vorftellung des Halevy'ſchen „ewigen Juden“ 
in Paris war auf ben 29ften Februar feſtgeſetzt, iſt aber wies 
ber bis zu medio März hinausgeſchoben worben. Webrigens 
Fönnen kaum die Inden fehnfüchtiger auf den Meſſias warten, 
der fie fol zurückführen in das Land ihrer Bäter, als die Di- 
tectoren des Theatre de la nation dem Öffentlichen Erſcheinen 
biefes nnerlösbaren, bis zum jüngfen Berichte verfiegelten 
Suden entgegen ſehen; und dieſer foll der Erlöfer aus allen 
Coflencalanıitäten werben nud die Salomoniſchen Siegel, fo 
da In letzter Zeit für die große Nationaloper hartnädig vor 
den Portemonnaies der Pariſer liegen, erbrecdhen. 

Die fönigl. Oper in Berlin brachte unlängft die Eury- 
anthe neu einſtudirt. Die Hauptpartien waren in den Hän- 
den der Damen Köfter und Wagner und der HH. Formes und 
x Die Aufführung foll eine wahrhaft mufterhafte gewefen 
eim. 

Das entſchiedene Glück, weldhes Fioravanti’s ‚‚Dorffän- 
geriunen‘ im Friebdrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater gemacht 
Haben, Hat die Direction genannter Bühne veranlaßt, aud 
diefe® Componiſten Opera bufa: „Die wandernden Comödiau⸗ 
ten“ zu geben und auch diefe Hat fehr augefprocdhen. 

Todesfälle. In der zweiten Hälfte des vorigen Monats 
ftarb in Berlin in ſehr hohem Alter der geh. Obertribnnalrath 
v. Winterfeld. 


Bermifchtes. 


Aus Stuttgart wird uns vom ben großen Erfolgen ber 
Sängerin rl. Eſch born berichtet. Trotz des etwas hyper⸗ 
boliſchen Sontagsenthuſiasmus, welcher das Stuttgarter Pub⸗ 
lifum befanntli erfaßt hatte, if es doch dieſer jungen, talent⸗ 
vollen Sängerin gelungen, fi nit nur Anerfennuug zu ver⸗ 
Schaffen, fondern aud die Sontagsbegeifterten des gemüthlichen 
Schwabenlandes für den Verluſt der Sraflu Roffi vollfommen 
zu entichädigen. Frl. Eſchboru eignet ſich vorzugsweiſe zu dem 
anmuthigen und feinem ®enre, weniger zu hochtragiſchen Par⸗ 
tien und wenn fie au nicht ganz die große Pirtuofität ver 
Sontag befißt, fo zieren fie dagegen jugendliche Friſche uud 
natärlihe Eleganz. Hoffen und wünſchen wollen wir, daß 
AH die Meinung der Stuttgarter beflätigen möge, welche ihrem 
gegenwärtigen Lieblinge das günftigfle Prognoſtikon für die 
Zufunft flellen, und daß Frl. Eichhorn unſere leife Befürch⸗ 
tung, in Stuttgart fei mau vielleicht zu ſehr entzündbar, durch 
die That widerlegen möge, eine Beſürchtung. au welcher uns 
der überfäwenglie Enthufiagmus für die Graͤfin Rofft wohl 
einigermaßen berechtigen bürfte. 

Der König von Neapel hat vem Profeſſor Marras am 
Gonfervatorium zu Neapel für defien Geſangsſchule eine große 
goldene Medaille überreichen laflen. 

In Berlin beabſichtigt man die Gründnug eines Bers 
eind für zeliglöfe Kunf in der enangeliigen Kirche. 
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Leipaig. Hr. Banoffa verweilte vor Kurzem auf 
feiner Rückreiſe nad London einen Tag hier. Seinen Freun⸗ 
den bier und an anderen Orten verfpridt er für den Herbfl 
dieſes Jahres einen längeren Beſuch. Auch Dr. Kullak war 
einige Tage bier, fpielte aber une privatim. Gin Trio für 
Bianoforte und Streihinftiumente erfcheint demnächſt von ihm. 

Der Wiener Männergefangverein hat einen Breis 
von 100 Ducaten für die Gompofltion einer Meſſe für Män- 
nerflimmen ausgeſegtt. 

Su der Zufammenftellung wiberfinntger Brogramme 
ſcheint jet der Berliner Domdor das Größte zu leiften: alte 
Kirchen: und moderne Kammermuſik! Glücklicher Weile bricht 
fih eine richtigere Einficht immer mehr Bahn, und der Tadel 
folder zufammeugewürfelter Programme wirb allgemein. 

In Berlin werden demnähft die Primaner und Secun⸗ 
daner des Gymnaſiums zum grauen Klofter dajelbf die Au⸗ 
tigone mit der Menvelsfohu’fhen Muſik in griehifher 
Sprache aufführen. Es gehört jebenfall® zu dem vielen nuer- 


kaunten Wohlthaten Gottes, daß man diefen Kunftgenug nicht 
mit zu genießen braucht ! 

Sa Caſſel find alle Sefangsvereine verboten worden. 
Die Breslaner Zeitung fügt, dieſe Nachricht dringend, noch 
die Bemerkung Hinzu, daß die Caſſeler Oper von biefem Bers 
bote ansgenommen fei, indem Hr. Haflenflug erfaunt babe, 
dag bei der wenigen Harmonie, die ia der dortigen Oper zu fin: 
den, dieſe nicht ale ein Geſangsverein betrachtet werden könne. 


DrucfehlersBerichtigungen. Nr.8, 8.81, &y.2, 
Seile 14 und 15 v. o. l.: wir werden, fagen wir, dieſe Frage 
durch die andere ac. flatt: wir werben, fagen wir, die Frage ıc. 
©. 83, Sp. 1, Zeile 1 v. o. müflen zwiſchen „Schwiertgfei- 
ten’ und „falls“ die Worte eingefchoben werben: „vorandges 
feßt daß fie‘. 


Notiz. Hierbei als Beilage: „Du Tropfen Than‘, 
Gedicht von D. v. Redwitz, Muſik von unferem Mitarbelier 
8. 8. von Bülow in Welmar. D. Red. 





Kritifcher Unzeiger. 
eberficht der neueften Ericheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Unterbaltungsmufif, Mobdeartikel, 
Für Bianoforte. 


J. Tedesco, Op. 55. Souvenir de Pologne. 2 Ma- 
zurkas pour le Piano. Mainz, Schott, 1 fl. 
Sn des Bomponiften befannter Weife: elegant und mit 
vieler Keuntniß des Inſtrumentes und ber ihm mögliden Ef⸗ 
fecte find diefe Mazurkas gefchrieben. Nur ganz tüchtige Spies 
ler dürfen fih an ihren Vortrag wagen. 


J. M. Wehli, Chant d’oiseau. Etude des Trilles 
pour le Piano. Seipjig, Hofmeilter., 10 Ngr. 
Richt ohne Geſchick gemacht, doch mit möglihR vielen 
Noten möglich wenig gefagt. Die Schwierigkeit iR ſehr bes 
beutend. 


W. Plachy, Op. 106. Trois Melodies slaves, tran- 
scrites et varites pour le Piano. Wien, Mlechetti. 
Nr.1, 2, 8. a 10 Mgr. 

Die eiſte diefer flavifchen Melovien iſt die Moramanfa, 
bie zweite das anter dem Namen „Elopidi’s Mazurka“ auch 
in Dentſchland befannte polniſche Volkslied, und die dritte bie 

abenfalls ſehr charakteriſtiſche Truchla Dewa. Der Compouiſt 
hat mit feinem bekannten Geſchick dieſe Melodien verarbeitet 


und daraus recht anſprechende Salonfläde ohne Glieder vers 


renkende Schwierigkeit gebildet, welche für ſchon fortgeſchrii⸗ 
tene Schüler zu empfehlen find. 


Kür Saiteus oder Blasinfirumente mit Pianoforte. 


©. Lee, ©p. 61. Fantaisie sur deux airs arabes 
pour le Violoncelle avec accomp. de Piano. frip- 
ig, Mofmeilter. 25 Ilgr. 

Ein hübſches und wirfungsvolles Unterhaltungeküd, bei 
dem ſich jedoch das Pianoforte mehr begleitend verhält. Das 
PVioloucell erfordert einen tüchtigen Spieler, wenn auch bie 
Schwierigkeit nicht gerade bedentend iR. Die zweite dieſer 
relzenden arabifhen Melodlen hat and; Belicien David im jels 
ner Wüfte benutzt; es ift die mit dem untergelegten Zert: 
„O ſchöne Nacht, o weidde nimmer”. 
J. B. Singellée, Op. 16. Fantaisie pour le Violon 

avec accompagnement de Piano sur des motifs de 
„la part du Diable“ de D. F. E. Auber. Main, 
Schott. 1 SI. 48 Ar. 

Gin unbedentendes Product, in welchem die obligate Bios 


Nlin⸗Stimme die befannten Melovien monoton und trlvial ab» 


fpielt, während das Bianoforte fortwährend in ber untergeords 
neten Rolle des gewöhnlichfien Accompagnements zu wirken 
Bat. — 
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Heuss bemeirliemiswertke Musilsallest, 
weiche «5 «den ik unzürnz Verlag erschienen und dusch allı 
solide Muniklamdlangen zu beziehen sind: 


Beethoven, Scherze de ik 7. Sinfonie, Op. 98, pour 3 Pfies. 
a 8 mains, 14 Thir. 

Chopin, 3 c#lebres Notwurnes, Op. 62, p. Violon avec Pfte. p. 
Grünwald, à 124 a, 17F Ser. 

Curschmann, Willkommen du Gottes Sonne, fl. Alt. Op. ®, 


Tr Sg. 

anche 3 Airs nalionauz varids p. Pie. Op. 21. A 17% Sgr. 

Ehlert, Fantasie I. Pfte,, Op. 17, $ Tbir. Klavierstücke zu 4 
Händen, Op. 18, $ Thir. Lieder a, Studien f.'Pfte., Op. 20, 
N 


Thir. Erle 
Gambert, 4 bieder u. Gesänge 1. Bass oder Bariton. Gp. 46. 


Ter. 
a, Celebre Rec. ed Aria nel’ Ezio p. Basso. 10 Sgr. - 
Ad. Henselt, 6 Transcriptions faciles d’Oberon, Freischüfz, 
Euryanthe et Nicolai-Marche p. Pite. p. Wagner. & 5165 Sgr. 
Kücken, Vaterlandslied ſ. 4stimm. Männergesang. Op. 36 Hi. 

20 Ser. 
— — Sängergruss f. Astimm. Mannergesang. Op. 36 VII. 


124 Ser. 

Kullak, Ulustrations russes p. Me., 09.65, % Thir., dito 
Op. 66. 1 Thir. 

— —, Salurello di Rowa à 4 mains. Op. 49. 175 Sgr. 

Kuntze, Eine Klubsitzung, heiteres Männerquartett mit Soli. 
Op. 11. 1 Thir, 

Nationallied, No.17B. Andreas Hofer, f.1Singsi_..ıne, 5 Sgr. 
Ro. 36. Kosackenlied, 5 Sgr. | 

Offenbach, 3 grands Duos concert. p. 2 Violoncelles, Op. 34, 
1% Thir. Musetie p. Violon av. Pite., Op. 24, 175 Sgr. 

Prinzessin v. Preussen, K.H., Preuss. Armeemarsch, arr, 
in d. v. Heeringen’sche Notensystem f. Pfie. 74 Sgr. 

Basenhain, Jied-Einde [. Pie. Op. 364. 384 Sen 

Schulz, Sonate non difficile p. Pfie. Op. 2. 172 Sgr. 

Schäffer, Ermalmung an alle Christenheit, f. Bass, (Yp. 39, 
172 Sgr. Gespenstergeschiehöe, [. F Singät, Op 19, 124-Sgr. 
Komus Na bü-—&6 Vater Strigelack, Hopp Mariannchen, à 
74 Ser. 

Thämmel u. Roquette, 7 Lieder im Volkston f. 1 Sing- 
stimme. Lief. F. % THUr. 

VolksTieder: Stile Nucht, heilige, Wis sie so sanft rah’n, 
f.. 1 gingaimne. 6 Se. 

Weber, Freischütz, neuar zum ersten Mal vollständ. Klavier- 
auszug ohue Worte, 84 Thir. Sexteit No. 16 A. 7} Sgr. 
— — s8 Pitces p. Pfte. & 4 mains, Op. 60, 2 Lfr. & 1} Thlr. 

Neue cora. Ausg. Freischütz, f. 1 Eläte, 20 Sgz. 
Wehie, Auf Fingeln des Gesanges, von Mendeissofin. Caprfce 
5 Pfte. Op. 


J r. 
= —, Lex fire Mendishte p. Piano, Op. . 
Weiss, Erheiterung für die Jugmd, 
‚9 AT. 2 LielL & 174 Ser. 
Berlin 
saK. 


p. 2. 20 Sp. 
12 Volksliedes f. Pfte, 


er Nusfkzeltung Hchoö, red. von Dr. Kos- 
1stes Qheriäh, 17% Ser. (Ber Jahrgang 2 Phir.} 





Bertin, Wellebäiigei”sche Hack u. Musihllk. 


3” Einzelne Nummern d. R. Itſchr. f. Muf. werden zu 6 Nor. berechnet. 


Menue Musilalien im Verloge von Wr, Dia. 
in Leipzig: 
Cramer, J. B., Etudes p. Pfie. Nouv. Kdit., rewue p. A. E. 
Marschnes, Liv. 1, % (à 1 Thlr.). 2 Thir. 
Gutmann, A., Op. 18. Kattude p. Pfie. 20 Ngr. 
— —, Op. 20. Tme Noctarne p. Pfte. 1& Nat. 
Komann, H., Op 2. Noderne p. Pfie. 19 Ner. 
Labüzky, J., Op.191. Aus der Jugendzeit. Walzer, £ Pfte. zwei- 
händig 15 Ngr., vierbändig 20 Ngr., im leichtesten Arr. IO Ngr., 
f. Violine mit Begt. des Pfte. 15 Ngr., f. grosses Orchester 
2 Thir. 5 Ner., f. achtstinmiges Orchester 28 Net. 
Marsehner, H., Op. 16T. Vier Dustlinen f, Sopran w. Alt mit 
Begl. d. Pſie. Heft 1, 2 (a 20 Ngr.). 1 Thir. 3 Ner. 
Ravina, H., Op. 25, Fantaisie elegante p. Pfie. N 
2 . 


Schumann, Rob,, Op. 106. Sonate f. Pfie. u. Violine. 
Mulſikſchule in Deffau, 
Der Unterzeichnete eröffnet zu Ostern d. J. 
hierselbst eine 


Musikschule. 

Dieselbe bietet ausser dem theoretischen Ünterrichte, 
welcher iu einem zweijährigen Cursus: Harmonie- 
lehre, Modulation, Rhythmus, Melodiebildung, For- 
menlehre, Stimmenführung, CGontrapunct etc. etc. etc. 
umfasst, ausser praktischen Uebungen im Instru- 
mental-Zusammenspiel und Gesang, als weitere Mit- 
tel zur Ausbildung: die Fheilnahme an den unter 
Leitung des Hofkapellmeister Dr. Fr. Schneider, des 
Vaters des Unterzeichneten, stebenden Kunstprodirt- 
tionen: Proben der Herzogl. Hofkapelle (im Som- 
mer 3mal wöchentlich), Concerte, Kirchenmusiken, 
Oper, Singakademie etc. etc., so wie endlich Ge- 
legenheit zur Mitwirkung in der Herzogl. Hofkapelle 
— Für praktischen Unterricht auf allen Bogen- und 
Blas-Instrumenten, Pianeforte und Okgek, so wie im 
Gesang, befinder sich hier die tüchtigsten Lehrer; 
der theoretische Unterricht so wie die Leitung der 
Vebungen im Zusammenspiel und Gesang erfolgt 
durch den Unterzeichneten, dessen Vater überdies 
dem Institute jede mögliche Förderung ausdrücklich 

ishert bet. — Der Cursus beginnt den Sten Mai, 
und wird gebeten sich wegen des Nähere direet an 
den Unterzeichneten zu wenden. 


Dessau, m Mäsz 1852. 
Theodor Schnhetder, 


Kemopt. Karkimerinubikts. 
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Drud von Fr. Rüdmann. 


„DU TROPFEN THAU“ 


Gedicht von Oscar v. Redwitz. 
Musik 


On 


Hans v. Bulow. 


Ziemlich langsanı,, etwas träumerisch. 





Ocang. 
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Beilage zu N? 42 Band XXXVI der Neuen Zeits@@fft für Musik. 4 Stich und Druck der Paez’schen Offiein in Leipzig. 
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Franz Brendel, verantwortliher Revactenr. 


Trautweinſche Buch⸗ n. Mit. (Unttentag) in Berlin. 
3. Fiſcher in. Prag. 
Gebr. Sug in Züri. 


Sechsunddreißigſter Band. 


Bon diefer Zeitſchr. ericheint wöchentlich | 
1 Nummer von 1 oder 1!/, Bogen. 





ettſchrift für 


AM 13. 


Breis des Bandes von 236 Nrn. 2'/, Thlr. 
Snfertionsgebühren die Petitzeile 3 Ngr. 


aſik 


Verleger: Bruno Binze in Leipzig. 
P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 

®. u. B. Weftermann in New⸗York. 
Aud. Sriedlein in Warſchau. 


Den 26. März 1862. 


Abonnement nehmen alle Boftämter, Buchs, 
Mafifs und Kunſthandlungen an. 








Inhaloe Kammer: und Hausmufil, — Ein Brief über Richard Wagner. — Aus Paris, — Lefefrüchte auf dem Felde ber 
muſikal. Literatur. — Kleine Beitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Kritifder Anzeiger. — Intelligenzblatt. 





Kammer: und Sausmufit. 
Zür Bianoforte and Streiginftrumente. 


Franz Berwald, Trio Nr. 1 für Pianoforte, Violine 
und Violoncell. — Mamburg, bei Schuberth. Preis 
2, Lhlr. 

Wir geben zunächft eine Probe vom muflkalifchen 

Inhalte dieſes Werkes in folgendem Notenbeifpiele: 


Allo. 








Wie diefer 


fogenannte zweite Hauptgedanke des erſten Sapes fi 
zu den Themen verhält, die man an folcher Stelle bei 
allen anderen Componiſten vorzufinden pflegt, fo ver: 
Hält fich die Muſik ded ganzen Trios zu Dem, was 
man gemeinhin abfolut muſikaliſche Kunft nennt. Uns 
verfennbar befigt der Componiſt eine fehr bedeutende 
muſikaliſche Intelligenz: ohne Zweifel hat er das 
Techniſche ſeiner Kunſt vollkommen hinter ſich, ſucht 
nun aber das eigentliche Weſen der Sache in derjeni⸗ 
gen ſpecifiſch muſikaliſchen Neuheit — um nicht zu 
ſagen: Abſonderlichkeit, welche Der nie erſtreben wird, 
den der Beſitz der künſtleriſchen Kraft unwillkür— 
lich zur Entäußerung in künſtleriſchen Thaten drängt, 
Ein — **— Haſchen nach Driginalität wird in der 
Regel ein Beweis ſein für den Mangel an innerem 
Fond und ſomit an wahrhaften Beruf: — doch ge⸗ 
ben wir zu, daB es eben ſowohl von geiftiger Unzeife, 
als auch von einer periodiichen Geiſtesverdunkelung 
herrühren kann, in welchen beiden Fällen es alfo vor: 
übergehend fein wird. Wir nennen bier blos bie mög: 
lichen Urſachen der vorliegenden muflfalifchen Erſchei⸗ 
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nung, ohne über den und gänzlich unbekannten Com: 
poniften abzuurtheilen. Bragen abermnüfien mir ihn, 
von mem Ina feiner Meinung fein Trio geipiclt 
werben hirftel Don den Dilettanten? Für Diele iſt 
ſowahl feine Muſik ald auch ihre Clavierfrm eine 
vfllflommen unerquidliche und ungenießbare. Bon den 
eigentlichen Slavierfpieleen? Wie wir dieſe Leute fen: 
nen, fo dürfte Feiner derfelben geneigt fein, an dem 
Quartettſtyle des Werkes fih zu erbauen und an 
Stellen mie die folgende die Binger fich zu verrenken. 


Allo, quasi Presse. . 


PP: 


F 
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Won. den Ebenbürtigen, den Tonkünſtlern indbefondere? 
Wir müflen münden, daß es fo Wenige ald möglich 
unter ihnen gebe, die an harmoniſchen Euztofitäten bey: 
nachſtehenden Art ein wirkliches Intereſſe nehmen. 





— — 
—— 
ke— = =} u. dergl. mehr. 
— — | 


Es thut uns aufrichtig Tele, diher das norkiegemiie 
Werk des Hrn. Berwald nicht günfliger benichten zu 
fönnen. Wenn aber gerade die von ihm eingeſchk— 
gene muſikaliſche Richtung Yon Ber Kritik — und von 
einer hiſtoriſchen Kritik zu allererſt — als ein Irr⸗ 
thum mit apodiktifcher Gewißheit bezeichnet werden, 
und wenn ferner die fo oft überbörte Kritik in ber 
Verwarnung ver einem fortgefepten Verfolgen diefer 
Richtung fich einigen Nutzen verſprechen darf, fo war 
es hier mehr als im jeden anderen Falle umfere Pfticht, 
ohne NRückſicht auf die mungläsliche Natur eiey Com⸗ 
pofttion hinzuweiſen, deren Verfaſſer iger Beſſeres, 
das heißt hier: Natürlicheres, zu bieten vermag. 

Das Trio Hat nur drei Säge von mäßigem Uns 
fange: die Slavicrpartie ift im Allgemeinen unpraftis 
Tabel, die übrigen Bartien. aber find leicht. 


ne gen 


Cin Brief über Nichard Wagner: 


Nachfichende Zeilen find ein Bruchſtück, einem 
Brivatbriefe an einen befannten Dichter entnommen. 
Dad darin ausgeſprochene Urtheil macht um fo mehr 
auf Unbrfangenheit Anfpruch, ald eß bırdgand: nicht 
in des Schreiberd Abficht lag, daſſelbe ber Bustieität 
zu übergeben. Sie glauben, Herr Redacteur, daß die 
Verdffentlihung des Briefed mit dazu beitragen könnte, 
die ſchwankenden, fih Häufig widerfprechenden Peis 
nungen über Richard Wagner’d Werke befeitigen zu 
helfen, zumal im Publikum theffnehmende Spannung, 
für die Sache des Meiſters jet hinreichend vorhan⸗ 
den iſt. Sollte dies wirklich der Fall fein, fo würde 
Niemand eine aufrichtigere Freude darüber empfinden, 
als Der Unterzeichnete, der es ſich zum größten Ruhme 
anrechnen wüßte, einem viel geſchmäheten und arg 
verfannten Manne nad. geringen Kräften zu ſdinem 
guten Mechte verholfen zu haben, einem Manne, wel 
hen die Zukunft wohl ander& beurtheilen möchte, als‘ 
e6 die Gegenwart von fi fagen Tann. 


Ge 
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Sie ſchrieben mir Aber die Kiper, und Dad, waß Sie 
„sömonikche” Mufil nenaen, — ih beantwerte Weis 
des in einem then, imhene ich Ihnen über — Ri— 
chard Wagner berichte Was iſt Tpäd, werben Sie 
fagen, da Ihnen Stahr gewaß direct über die Auf⸗ 

ung des „Kohengrin“ in Weimar gefihrieben bat, 
und Sie außerdem ſchon frlüher Rifzt’8 und jet Stahr'd 
deroffentlichte Aufiäge kennen werden Ich komme 
Weder mit der Caergie iſzt's, woch mit dem Gange 
Stahr's, aber Ihre Bemerkungen wollen nun do 
beachtet, analyfit und, wo mögli, anwendbar ger 
macht werden, und dazu weiß ich Feine beffere Grund⸗ 
Inge ald den „Künfler dr Zukunft”. Sie werden 
meine fiir Sie beſtimmte Antwort immer beraud fin⸗ 
Den, auch wenn Ich die vom Ihnen anfgeftellten Säge 
wicht ſpeciell eitire. 

Zimächſt ein Geſtändniß, dad aus den Munde 
cines Muſikers vom Fache faft komiſch Elingen maß, 
Mor kurzer Zeit noch hatte ich Keine Rote von Wing 
wer zu Geficht, ober vielmehr zu Gehör befammen, 
ur mein Worurtheil fußte nur auf einen Blick im bie 
Bartitur eb „Tannhäuſer““. Dort mar Alles für 
bad Auge fo wire und langathmig, kein Zuſammen⸗ 
wirken, lautes außeinander fallende (mufilaliiche) Mo⸗ 
nologe ..... mir wurde himmelangſt, denn das alls 
gemeine Stimmrecht ift zwar auch in ber mufifalifchen 
Republik ein integrirender Theil der vernünftigen Wers- 


fafung, aber es fegt auch nicht weniger ald irgendwo 


in Der Welt tüdgtigen Gemeinfinn voraus. Menſchen 
and Roten find mir dann wahrhaftige und darch ſich 
ſelbſt ſtimmberechtigte Republilaner, wenn fie DaB 
Ganze fügen und mich? mit Harrer Schöftgenüg: 
ſamkeit nur fi beäugeln oder mit yudringlichem 
Egoismus immer danarh ringen ein Sonderplanetens 
jyhlem zu bilden. — Ich cheilte alio die Abneigung, 
De far ale meine Kunftgenofien für den zwiefachen 
Rebellen hatten, und glaubte meinem Gewiſſen volls 
fländig gerecht zu werden, menn ich bei Wagner’ 
Kamen in aller Andacht ein Kreuz fchfug, ein bedenk⸗ 
liches Geſicht zog, und dabei erbaulich yhariſdifch 
dachte: Hetr ich danke dir u. ſ. w. — Mehr Zußall 
als Wunſch brachte damals das „Kunſtwerk der Zus 
Banit”’ in meine Hände. Zu großen Erſtaunen ge 
mann ich ans diejer Arbeit die Ueberzeugung, daß der 
Verfaſſer eine gute Summe klarer und geprbneter 
Ideen im Kopfe Haben mäfle, nud daß er abſolut 
nichts unternehmen könne, was ſich nicht von irgend 
einem höheren Standpunkte aus rechtfertigen ließe. 
Liſzt mar fo liebenswürdig mich nach Weinat 


Pi laden, und nerficherte ihen im Voraus, dag der 


Lohengrin mich mehr ald genug für alle Reiſebeſchwen 
den entſchüdigen wilde. Dad „Kunſtwerk der Zu: 


hunfe‘’ in Werbindung mit gener abentzmerliiken Pus 
titur Hatte mi im große Syannung verieht, aber + 
bedurfte nah einer ſolchen, wenn dh fo weit in eine 
Diyar gelodt menden Sollte. Sie wiſſen, daß ich Ihre 
Runſt nicht minder Liebe als Me meine, und malen 
eh daher begtriflich finden, daß ich prineipiell Allem 
estgegen Bin, was bisher Oper hieß. Luuſchte ich bet 
Muſik, ſo entzog ſich mir die Handlung, beachtele ic 
legtere, ſo verlot ich zu viel von jeuer, amd win gar 
das dem Tone als Subſtrat untergelegte Wort! + 
kurz ich fand keine Cinheit heraus, und btachte immrt 
nur fragmentariſche Cindrücke hintin. Nicht cces 
Meyerbeer umd Flotow galt meine Abneigung, Ye 
dern meine Ketzerei taſtete (MB. auf wer Bühne) ROW 
zart fo gut an, als die Anderen Luke gewöhnte 
ich mich an den Gedanken, dag mein Urkheiläermeis 
gen in Bezug auf Bühnenfaken fehr beſchränkt fein 
müßte, eine Ännahme, Die au Wahrfiheinlichfeit ge 
wann, wenn sch Das bebendige Intereſſe Wieler, mit 
denen ich in den Übrigen Gardinalpunkten ubllig har 
monirte, in Rechnung zog. Nichts deſto weniger Ge 
harrte ich für mid bei dem Satzer die Oper gerkuit 
text die Poeſſe und zerfeht, durch den Dialog und 
andere fchöne Sachen, die Mufil. Ich werde ihn 
nach den Lohengrin mahl auders fallen ndfien. Sch 
war yom erſten Tacte an mitlen drin, amd and ball 
in jo großer Wechſelwirkung gu Demi, was auf ber 
Bühne und im Drcheſter vorging, daß ich in ber That 
während der ganzen Vorſtellung ein Wlitiingender und 
Mitiptelender zu fein glaubte. Wie ebelhuft iſt Die 
Frivolität der Fuanzdfiihen Mamier, die jept unfere 
Bühne beherrſcht, neben folch” tiefer und edler Auft 
faſſung! Freilich ſegt letztere Etwas voraus, was 
uwfer heutiges Theatetpublikum faſt verloren zu haben 
ſcheint — Dingebung und freie Thätigkeit der Em⸗ 
pfͤndung, ein ſiatlicher Proccß, ohne Den von ein⸗ 
gehendem Kunſtderſtaͤndniß Leine Rede ſein kann! — 

Glauben Sie nur nicht, daß ich über Nacht ein 
Schwärmer geworden bin. Ich betrachte die Sacht 
iin Geagentheil ſehr ruhig, und werde meinen Tabl 
fo wenig zurückhalten aid mein Lob. Aber es iſt in 
der That fo: was die Philosophie Hegel's nicht aus 
fich heraus gebären konnte, eine einheitliche, vollendett 
Kunſtleiſtung, das iſt Durch die Lechre Fenerbach's in 
Wagner zur Thatſache geworden. Die ſchwindelade 


Abſtraction mit. ihtem dietaubriſchen Pathos mußte im 


ber Kateg orieurriterei feſt frieren, and organiſches, ent⸗ 
wicklungẽfähiges Leben konnte nur aus dem Baden 
der coucreten Situation und des dringend ſelbſtbewuße 
ten Momentes hervorgehen. 

Wagner's Oper if ein Ganzes, und darum num 
dargeſtellt genießbar und verſtändlich. Andere 
Siperummfil verträgt ſich auch mit Dem Concertſucle, 
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Maoözart iſt wir z.B. fogar nur da in feinem vollen 
Werthe faßlich, — Wagner’d Muſik dagegen von ſei⸗ 
> em ‚Gedichte abzutrennen, wäre, wenn ſich's denken 
ließe, eine volle Vernichtung. Daher fam denn auch 
Der Gindrud, den die Partitur des „Tannhäuſer““ auf 
mich machte. Ich babe ed in meiner Gingenommen= 
Het gegen Alles, was Oper ift, gar nicht für möglich 
gehalten, daß die Muſik fich dermaßen ſchmiegen und 
einer Handlung unterordnen koͤnne, ohne ſich auch dort 
felbft aufzugeben. Im Lohengrin fcheint fie nur Lich: 
ter und Schatten in das Bild zu tragen, nur Em: 
pfindungen und Scenen zu beeoriren, zu erläutern und 
durchſichtig zu machen; fe giebt der Wirkung der 
Handlung nur größere Tragweite, fie dehnt fie nur 
auch auf jene Nerven aus, bie fonft feinen Theil an 
dem Genuſſe hätten, und zieht jo den ganzen Dien- 
fihen in den magifchen Kreis. Es fällt ihr nirgend 
ein, fich ſelbſtſtändig audzubreiten, oder fi gar in 
teaditionel abgefchloffenen Schulformen zu bewegen: 
fie begleitet Die Entwicklung des Gedichtes, haucht 
Zartes und wettert Strenges hinein, füllt, tritt zurück 
oder. ragt hervor, je nachdem ed Noth thut. Immer 
aber fteden Sie mitten in einem audgetragenen, voll 
berechtigten Ganzen. 

Stellen wir und nun aber auf den Standpunft 
der Kritil, welche die Oper conſequent ald Muſikſtück, 
nit aber als jenes eigentgümliche Fertige, al& einen 
»iel verzmweigten Organismus auffaßt, von dem nur 
ein Theil auf den Tone beruht, fo ergiebt ſich aller: 
dings eine anffallende. Dürftigkeit. Nur einige we 
fenhafte Motive müflen den muflfalifchen Zufammens 
bang friftenz; fie werben. von einem Ende der Viper 
zum andern. feftgehalten. und wir fehen fie immer dann 
wieder auftauchen und durchbrechen, wenn ein Chaos 
droht und Alles willfürlich auseinander flattern will. 
Was neben diefen Grundkörpern vorhanden ift, erfcheint, 
für ſich allein betrachtet, ald zufammenhangelofe Maffe, 
deren Schwerpunft nicht im Belange, fondern im In⸗ 
Äirumentale beruht. Denken Sie aber dabei um alle 
Belt niht an regelrechte Inftrumentalfäge, wie fle 
nah Beethoven’d Vorgang fir geworben find. Be 
Wagner beruhen fie auf reiner Klangwirkung, auf 
Meflerbewegungen des Tones. Hierin ift er groß, Hier 
haben offenbar die fleißigften Studien zauberhafte Frucht 
getragen. Dad ift eine wahre Märchenwelt, ein wah⸗ 
rer Ton⸗Regenbogen. Unerhörte Klang-Combinatio: 
nen, aber durchweg von einer Schönheit ohne Gleichen. 
Die ganze Cinleitung zum Lohengrin ift eine Feerie, 
und man kann ſelbſt mit der kritifchen Brille auf der 
Naſe fih eines ertafifchen Zuftande® nicht erwehren. 
Die Nerven vibriren, aber wie?!! 

Ueber jene. Klangeombinationen, für welche ich den 
feften Begriff „Accord“ abfichtlich nicht brauche, if 


reizend nalder Grazie dad Ganze vollenden. 


nun der Gefang geftellt. 
ich möchte fagen, fonderbaren Intervallen gehalten und 
faft ausſchließlich recitativifh. Nur in feltenen Bal- 
len, wo c8 ein gewaltiger Affect unabweisbar fordert, 
ſchwingt er fi zum Arioſo auf,‘ mad natürlich, da 
e8 durch Leinen Mißbrauch verbrauchte Reizmittel 
ift, feine Wirkung nicht verfehlen kann. — Schwer 
Täßt es fich begreifen, wie die Sänger folche anfıhei- 
nend widerbarige Melodiebildungen in’8 Gedächtniß 
prägen, und doch verfichern fie, daß, fobald fie erfl 
einmal baftet, jede Rote wie eingemeigelt im Sopfe 
figt. Merken Sie fih dad an, es fpricht für Ihre 
<heorie, für den natürlichen Generalbaß und die dä- 
monijche Uccordbildung, von der Sie reden. — Im 
Uebrigen gebt die Muſik durch Did und Dünn mit 
dem dargeftellten Gedanken. Die Modulation beach: 
tet keine überlieferten Regeln, keine befannte Form, fie 
ift völlig dithyrambiſch: volles E-Dur und dicht da⸗ 
neben D-Dur iſt ganz alltäglih. Bon ſymmetriſch 
ausgebauten rhythinifchen Biguren ift keine Rede; Eins 
treibt da8 Andere vorwärts, raſtlos und ohne erficht: 
liches Ziel... .. Und trog dieſer Abnormitäten 
und Monftruofitäten ift ſtets das allein Michtige, im 
Moment unveräußerlih Nothwendige getroffen. Be: 
greife ed, wer da kann! Während fich bei Meyerbeer 
das Raffinement unverfhämt breit macht, wirft e& 
bier immer nur im ergänzenden, verimittelnden Ver⸗ 
bältniffe, und Hilft trog feiner erquifiten Form mit 
Ich bin 
während ded Verlaufe der Aufführung nie unange⸗ 
nehm berührt worden; im Gegentbeil hat mich das 
Gefühl nicht einen Augenblick verlaffen, daß ich mich 
einer großartigen und fich ihres Rechtes bewußten 
Schöpfung gegenüber befände. War ed der Reiz des 
Unerhörten, abfolut Reuen, oder was fonft, ich weiß 
nur eine geringe Zahl von Productionen zu nennen, 
die mich fo ganz aus dem Vollen, fo „dämoniſch“, 
um einmal Ihr Wort zu brauchen, erfchüttert haben, 
als der Lohengrin. 

Unb das Bublitum? Es Taufchte aefpannt, an= 
daͤchtig, bewegt und ergriffen, als fühlte es die Macht 
eined Mlingenden Stromes, der ihm aus dem Herzen 
ber Welt entgegenfluthete. Wieder einmal ein hand: 
greiflicher Beweis, daß die Menſchen, fie mögen noch 
ſo blafirt fein, inftinktiv fühlen und gläubig merden, 
wenn ihnen etwad aus dem myſteriöſen und boch fo 
Mare Wellen ſpendenden Borne der ewigen Natur ge: 
boten wird. Das ift in der That die Macht des Ur 
kräftigen, des dämoniſchen Elements, das die Schach: 
telweiſheit, weil fie damit nicht fertig werden kann, 


“wie Sie richtig bemerken, fo gern für kakodämoniſch 


ausgeben möchte. 
Glauben Sie nun aber, daß ich durch biefe That: 


Er ift in eigenthümlichen, 
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ſachen vollfländig zu der Unficht Hinübergezogen bin, 
welche Sie mit fo vieler Wärme vertreten‘ Glauben 
Sie, ich fei mit Ihnen überzeugt, daß der Mufil in 
nächfter Zeit eine erhebliche Erweiterung bevorftände? 
Als Handlangerin, ihre Selbftitändigfeit aufgebend, 
ja —; ihr altes, gutes Necht ausübend, mein! Für 
eine gedeihliche Zukunft des „Kunſtwerks der Zukunft“ 
möchte, trotz Richard Wagner, nach meinem geringen 
Dafürhalten wenig Hoffnung vorhanden fein. Er, 
der zugleich dichtet und componirt, dem alio die ganze 
Arbeit und der ganze Sieg gehört, kann gar nicht 
dazu verlodt werden, mit fich felbft zu rivalifiren, fo 
läßt er die Muſik Muſik fein und macht eine — Oper. 
Wa8 er aber dadurch und damit am fchlagendften be: 
weit, ift Die Armicligkeit der muſikaliſchen Er: 
findung unierer Zeit. Er ift von der Mifere dex je: 
tzigen Kunftzuftände dermaßen durchdrungen, daß er 
fich Bein Gewiſſen daraus macht, fie zu — vergrößern. 

Hier haben Sie nun zum Schluffe kurz und bün- 
dig meine Anfiht über Oper und „dämoniſche“, nur 
auf natürliden Klanggefegen beruhende Muſik, cine 
Anficht, die, ich bemerkte Died ausdrücklich, vorläufig 
nur individuelle Geltung für fih in Anipruch nimmt. 
Wagner ift durch feine doppelte Begabung der einzige 
Mann, der eine Dper ſchaffen fonnte, die in ihren 
Grundbedingungen ein ganzed Kunſtwerk if. — Wer 
ohne das angeborne, geniale Gefühl des Rechten und 
der Nothwendigkeit Wagner’d Klangipuren und Ih: 
rem Windharfen-Sufteme folgen’ wollte, der muß ſich 
und, wenn er Mode wird, auch der Kunft cmpfind: 
liden Schaden thun. Wagner ift eine — Merkwür⸗ 
digkeit, eine durchaus geniale, fih durch fich feloft 
echtfertigende Künftlernatur, die Nachahmer aber wer: 
den eben — Nachahmer fein, und ale folche wie im: 
mer die alte Wahrheit nicht zu beberzigen willen: 

Quod licet Jovi, non licet bovi. 
Robert Franz. 


— — —— 


Aus Paris. 
Beethoven's Fidelio. 


Dem Zuſammenhange des üblichen Jahresberichts 
aus der Weltſtadt unbeſchadet, muß für diesmal das 
Wichtigſte vorangeſchickt, und das große Tageseyvenement 
mit einiger Ausführlichkeit beſprochen werden, la grosse 
affaire de la semaine, wie daſſelbe von den hieſigen 
Berichterftattern bezeichnet ward. Diefe große Affaire, 
der eine noch viel größere und bigigere in anderem 
Sinne, ein wahrer Kampf zwifchen dem Sängerper: 
fonale und dem Muſikdireetor, vorangegangen, war denn 
auch nichts Geringeres als die Aufführung des deut: 


ſchen Meiſterwerks „Fidelio“ von italienifchen Sän⸗ 


gern mit italieniſchen Tert nor einem franzöfſiſchen 
Bublitum; ein Unternehmen, das füglih ein Wagniß 
zu nennen war, Seitens ded Directord Rumley fo 
große Keckheit vorausſetzt, ald einen hohen Grad von 
Seltfiverläugnung bei den Sängern, und Seitens 
Hiller’s, der zähen Widerwillen und Widerwärtigs 
keiten aller Art zu überwinden hatte, große Willens: 
kraft und Beharrlichkeit. Lumley hatte zwar ben 
glüdlichen Vorgang der 24 Vorftellungen auf Londons 
zwei Opernbühnen erlebt (wie wenigſtens die Berichte 
außjagten) und bei der Verehrung, in welder in Pa⸗ 
rid der Name Beethoven flebt, auch hier glauben 
fönnen auf einen glänzenden pecuniairen Erfolg ech: 
nen zu dürfen; die Sänger aber, fie mußten die blü- 
henden Gefilde, auf welchen fie heimiſch und ihnen 
leicht und ficher gepflüdte Lorbeern winkten, verlaffen 
und einen Boden betreten, der ihnen ftatt Blumen Dort: 
nen bot, flatt Triumphe vielleicht Niederlagen, jeden: 
falls aber bei der Unbekanntſchaft eines vermöhnten 
Bublitumd mit den von der belichten welichen Com⸗ 
poniers und Singmweife fo fernabftehenden Tonwerke 
und dem durch daſſelbe bedingten ungewohnten Vor: 
trage, für gewaltige Anfttengung auf nur färglichen 
Lohn ſich gefaßt machen. Welche Mühe es gekoftet 
haben mag, fie zu jolcher Refiguation zu beiwegen, wie 
widerbarig ſie fich gezeigt und dem Anfinnen mögen 
entgegengeftemmt haben, davon dürfte Hiller ein Lied 
zu fingen willen, in Dur und in Mol: ein Beitrag 
zu den Hoffmann’fhen Freuden und Leiden eined Mu⸗ 
ſikdirectors. 

Die hieſigen Verehrer Beethoven'ſcher Muſik ge⸗ 
denken noch mit Begeiſterung der Wirkung, welche 
die deutſche Truppe, die in der Sailon 1830--1831 
bier auftrat, mit dem „Fidelio“ hervorbrachte. Haizinger 
und dic herrliche Schröder: Devrient gaben die Hauptrollen. 
„Was die Zuhörer erfagte”‘, fo berichtet ein Recenſent, der 
die „Offenbarung ded Meiſterwerks“, wie er jene Vor: 
ftellung nennt, mit erlebte, ‚‚anfang& war ed Staunen, 
nicht lange aber, und cd war Enthuſiasmus. Sän⸗ 
ger, Chöre und Drcheſter waren von einem folchen 
Schwung beieelt, von einer fo mächtigen Ueberzeugungs⸗ 
kraft hingerifien, und wirkten dadurch eben fo hinrei- 
Bend, daß an Fein Widerftreben zu denken war. Dan 
unterlag der doppelten Gewalt des Werks und der 
Ausführung. Zwar waren die Sänger keine Gefange- 
virtuofen von glänzender Kehlfertigkeit und angeeigs 
neter ſchulgerechter Ausbildung; wohl aber befagen fie 
Mangvolle, innige Stimmen, fie glaubten an Beethoven 
und brannten vor Verlangen ihren Glauben weiter 
zu verbreiten‘. 

In wiefern ein ſolches Urtheil ſich auf Künfller 
‚wie Hatzinger und bie Schröder: Denrient bes 
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ziehen mag, darüber fpricht ſich der Recenfent nicht 
aus, daß er dabei die modern italieniſche Singmethode 
als Norm im Auge hat, iſt nicht in Abrede zu ſtel⸗ 
Im. Was er aber vom der deutſchen Truppe ausſagt, 
dad konnte man freilich nicht den Italienern nachrühe 
mem, denen nunmehr die zweite „Offenbarung des 
Meiſterwerks“ amnertraut werben follte; im Gegentheil: 
Die glaußten gar nicht an Beethoven ald Geſangscom⸗ 
ponift, und Hätten gar gern geſehen, daß ihr Glaube 
oder vielmehr Unglaube genugſam verbreitet geweien 
wäte, um der Bemeisführung durch bie That überho⸗ 
ben zu fein. Sie mußten aber dennoch das Dpfer 
bringen und, auf ihre allabendlichen gewohnten Siege 
verzichtend, für den unbequemen, widerharigen frem⸗ 
den Meifter in die Schranken treten. Und fie tbaten 
es mit Glück, wenngleich nicht ohne Sträuben Yür 
Hiller aber, der Einer gegen Alle (die Eruvelli 
ausgenommen) zu lämpfen hatte, war das ein Stüd 
Atbeit. Die Erupelli Hatte die Rolle bereitd in 
. Lendon einfludirt, und zwar unter dem Ausländer 
Balfe, was ihrer Uuffaffung derſelben nicht gerabe 
vortheilgaft ſein konnte. Außer ihr hatte Keiner von 
den Ausübenden eine Ahnung von Der Cxiſtenz des 


Werks und von der darin enthaltenen Mufik. Grit. 


Hiller machte fie damit bekannt. Mit bewunderns⸗ 
würdigem Eifer, den nur wahre Liebe zur Kunft ber: 
bunden mit einrt ungewöhnlichen Intelligenz einzu⸗ 
flöfen vermag, bemühte er füch, feine Leute fir das 
ihnen fo wiberwärtige Unternehmen zu gewinnen; ex 
Ieitete Alles, that Uled, von der erſten Clavier⸗ bie 
zur letzten Orcheſterprobe, und es war feine geringe 
Aufgabe mit den Sängern, wie man zu jagen pflegt, 
durch Did und Dünn zu gehen, und ihre natürliche 
Abneigung beſtmöglichſt duch Cru und Scherz all 
mädlig zu überwinden. Als die Sache bis zur eriten 
Sauptprobe mit Drihefter gedichen war, fand ſich's, 
daß die Martelline nicht genügte. Da blich die O:per 
wieder faft zwei Monate liegen, mußte, nach Hiller’ 8 
Ausdruck, wie eine zu früh ſervirte Baftete immer warm 
gehalten werden, und c8 bedurfte unzähliger Umftände 
der derſchiedenſten Art, um fie Ichlieglich mit der Corbari 
beraudzubringn. Mit dem SDrcheiter wurden zuerſt 
zwei Proben ohne Belang vorgenommen, was ben 
Mufitern gar feltfam vorkam, und zuleht konnten bach 
nicht fo viel Proben gemacht werden ald nöthig, näm⸗ 
lich — nicht dreißig, mie hier mit ertranagirender Ueber: 
treibung geſchrieben wurde, — fonbesn innerhalb zehn 
Tagen drei. Und dennoch war, Eleine von erften Bor: 
Kellungen ſtets unzertrennlihe Schwankungen abge: 
vechnet, die Aufführung eine gelungene zu nennen. 
Saloi und die Corbari genügten ald Giachino 
mb Miarcelline volltomanen, troß der für Italiener 
ihres Schlages kläglichen Entree und ihrer Unzufrie⸗ 


denheit ob der unbebentenden Partien, bie fie wurde mit 
Spiel auözufüllen hatten als mit Geſang. Sufint 
gab, mit Ausnahme einiger unfichern Stellen, den Rocca 
bei wohlklingender, fräftiger Stimme recht brav. Cal⸗ 
zolari als Floreſtan ließ es in feiner großen Arie 
bei ſchönem Vertrag an ſeelenvollem Ausdrucke nicht 
fehlen. Belletti Leiftete ald Pizarro Vorzügliches 
und fang feine beiden fchiwierigen Arien bei Flangteis 
her, trefflich amdgebildeter Stimme mit feltener Bra⸗ 
vow.. Sophie Eruvelli fuͤhrte ihre Bartie mit 
großer Kraft und Energie durch und ſang mit Deuts 
ſcher Innigkeit, ohne jeboch im Grabduett die Höhe 
der Schröders Devrient zu erreichen, noch mit dem „Todt 
ext fein Weib“! effectwiren zu können, wie die Un⸗ 
vergeßliche, jeder Zoll ein Heros, zu tun wußte und 
mit fo unwiderſtehlicher Gewalt hinriß. Auch ſchwächte 
der fremde Text, für beutfche Zubörer wenigſtens, den 
Gindrud. Ueberbied war in diefen Außerften Momente 
der Gouverneur unbedachtſamer Weile der Sattin 
ſeines Feindes fo nahe auf den Leib gerückt, daß ihr 
zur äußern beroiichen Entfaltung der Raum tmangelte, 
und man ſich wundern mußte, daß cr ihr das vor—⸗— 
gehaltene Terzerdichen nicht ſpielend aus der Hand 
ſchlug. In der folgenden Vorftellung ging die Sache 
befier, aber ed regte fih dennoch im entſcheidenden 
Angenblide keine Hand. Das führt und anf ein ans 
dered Thema: dad Publikum. | 

Das Publikum bot un diefem Abend ein merk: 
würdiged Schaufpiel dar, anziehend fir Deutliche, Die 
mit dieſen Tönen vertzant. ES iſt hier nicht das 
eigentliche, das frühere vorfebruarlicde Publikum der 
Italiener gemeint, nicht jene Elite der ariftofratiichen 
parifer Welt, fo reich an ſchönen Männern und ftel- 
zen Brauen, an Eleganz, an Kleiderpracht und Schmus 
ckesglanz, daß es allein ſchon der Augenmweide wegen 
fih ded Gange verlohnte. Und wie Viele hat es 
denn auch nicht gegeben, auf die der Reiz der Mu: 
ſterung dieſer flimmernden Gefelichaft beim Ein- und 
Abzuge oder im Foyer nicht geringere Anziehungskraft 
ausübte, ald die Oper felbit, zu der fie famen. Won 
dem Publitum ift nicht die Rede, das ift zeriprengt, 
zerftxeut, oder nur in Bruchftüdten vorhanden. Das 
Italiener-Publikum Hat fich feitdem deinofratifirt, alfo 
daß es faſt gebeten werden muß in anftändiger Tracht, 
d. 5, im Spigrode, zu erſcheinen. 

Daß die Zuhdrerfchaft aber Doch immer noch aus 
fperiellen Bewunderern der bier üblichen und beliebten 
Muſik beitand, das ſtellte ſich bald heraus, und leuch⸗ 
tete im Verlaufe der Darftellung aus ber Gattung ber 
Anweſenden gemiglam ımd auf das Teltfamfte hetvor. 
Es war eine allgemeine Verwunderung oder Stugig: 
keit. Beethoden, ein fo gewaltiger Name, nnd ſolche 
Mut! Keine Cabatinen, Leine Envaletten, Beine Nons 
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laden, Ballagen, Fiorituren, Kerzen und Sertengängs, 
nichts von dem, was man Bier ermartet und in ſo 
zeichlicher Fülle pflegt geipendet zu hekommen, nichts 
wobei fih eine kleine Anerkennung aubringen ließe; 
der Geſang ging vor fih ohne alle Rückſicht auf die 


Sänger, als ob von diefen gar nicht die Rede fein 


könne, und doch waren es diejelben Virtuojen, die noch 
Abende zuvor jeden Augenblid durch ftürmifchen App: 
land unterbrochen wurken: — fie wußten gar nicht, 
was fie daraus machen ſollten, cine Perplerität, Die 
natürlich amf die Ausübenden lähmend zurüdwirken 
mußte. So Hätte Belfletti großen Vortheil gehabt, 
wenn er nach feinem erften Auftreten gleich wieder che 
gegangen wäre, ohne ſeine ſchwierige Arie, Die cz wirl⸗ 
lich ausgezeichnet voxtiug, zu fingen, denn bei feinem 
Frſcheinen, noch ehe er fang, war er, ber Aübelichte, 
mit lautem Beifall empfangen worden, und wurde nun, 
nachdem er geſungen, und fo trefflich gelungen, ohne 
das geringfte Zeichen der Zufriedenheit entlafien. Nicht 
genugfam vertraut mit dem Inhalte Bed Stücks noch 
mit der Compoſition Dee Textworte, hatte offenbar dad 
Publikum keine Ahnung davon, daß Deu ausgezeichnete 
Künftler hier Größeres galeiſtet als bisher in feinem 
modernen Partien. Das mar entimytkigend und konnte 
eben nicht dazu beitzagen, die Abneigung der Sänger 
gegen dieſe Duft in Liebe zu vermandeln. Sophie 
Cruvelli, die ihre Leute kannte, fihleuderte matten 
in ihrer axoßen Urie eine jener gemagten Sprungfigus 
ren ind Parterre hinab, die ihrer eigenthünlichen Keds 
beit fo wohl gelingen, und dieſer unerwarte Peitſchen⸗ 
hieb, der ihnen verſetzt ward, brachte die Lauen auch 
augenblicklich in die größte Bewegung. Dieſen Kuala 
effect abgerechnet, ſang fe, wir übrigeng Alle, der 
Vorſchrij: getreu, und warb mit Calzolhari heryvor⸗ 
gerufen. Das wunderbaxe Canonquartett im erſten 
Aufzuge fand nur geringen Beifall, mehr ſchon daß 
darauf folgende Terzett, am meiſten der Gefangenen-— 
chor, der bei ſehr gelungener Mimik vorzüglich gut 
vorgetragen ward und tiefen Eindruck machte. „Hm! 
Om! Losaltäne”, murmelte Ciner vor ſich hin bei Rex 
ollenden Baßßgur im Grabduett. Gin Anderer nannte 
den „Fidelio“ die herzliche Dper eine Meiſtertz, hen 
der liebe Hemgatt zum Dichter von Symphanien ge⸗ 
haften; worauf ein Dritter meinte, dem Rieſen fei 
zu eng und heflommen in deu dramatiſchen Barmen; 
Napoleon wit weltllünnenden Gedanken auf Elba. 
War ed dia Einwirkung der brängfligenden und nicht 
minder: beflommenen allgemeinen Stimmung, ich weiß 
ed nicht, aber mir ſchien in dem Augenhlide in Dielen 
Demertungen Wahres zu liegen. Mie war mir bie 
Unfreipeit ker Singhimmen. in; Des Dusch außgefsilte 


durchgeführte Arbeit berunsragenker Inſtrumentalhe— 
gleitung, nis die Wertung des Befanged durch 


das übermäshtige Orcheſter jo aufgefallen ald an Nie 
ſem Abcude an einigen Stellen, namentlich im erſten 
Duett und in der Ürie der Marcelline; und dieſe Leute, 
die, fonft im Bereiche ihrer Töne ſo frei fich bewegen 
uf fo friſch berauägeben, fie erichienen gedrückt, be⸗ 
fangen, gefeflelt, in ihren beften Kräften gelähmt. Wie 
viel mehr mußte ſich dieſer Eindruck bei einem Bub: 
likum geltend machen, dem Gefangfertigkeit das Höchſte 
iſt und vorzugämeife auf dieſer Bühne vollauf gereicht 
wird. Solche getäufchte Erwartung erzeugte Befrem⸗ 
den, das iſt kegreiflich, und Died Befremden theilte ſich 
ſtörend den Verehrern der dargeſtellten Oper mit, die 
in ſo gedrückter Atmoſphäre nicht zu reinem Genuß 
gelangen konnte. Es lag darin etwas ungemein Pein⸗ 
liches. Das werden mit mir gewiß Diele der An⸗ 
wefenden empfunden haben; denn ed war eine Meine 
unfihtbare Kirche gegenwärtig, deren Bingeweihte nach 
allen Seiten hin zerfirent faßen, gleichfan eine chambre 
intronvable, dis ſich ſtets am vechten Fleck durch ein⸗ 
ſichtsvollen und begeiſterten Beifall zu erkennen gab, 
und nicht ſelten die Profanen mit fortriffen: gewiß 
Deutsche, Künftler und Dilettanten, uuterflügt van 
fnanzöjlichen Verehrern Beethoven's aus dem Ganjem 
vetsirgenncerten. So war ed in ber erſten Vorſtellung. 
In der zweiten war ſchon sine bedeutende Beſſerung 
eingetreten, and als nach der Kerkerſcene der Vorhaug 
gefallen und die Schlußaccorde der meiſterhaft vorge⸗ 
tragenen Leonorenouvertüre extönten, erſcholl ein wahrer 
Beifallsſturm und eine dreifache Salye begrüßte den 
wackern Hiller und feine tapfere Schaar. Daß drauf 
folgende Finale iſt und bleibt eine grandioſe, mächtig« 
Schoͤpfung combinatsriſcher Setzkunſt. | 
NIS die Söldner, die den Augenblid zuvor na 
Dem Gouverneur wie einem Gott gehorchten, auf. dab 
Minifterd Wink nun ihn ſelbſt in Den Kerker abführ: 
ten, woehin fie früher auf feinen Vefehl den Floreſtan 
gethleppt, und bei der Ankunft eines zweiten Minifters 
wahrscheinlich eben jo gleichgültig deu erſten eingeſperxk 
hätten, mußte ich unwillkürlich ker jüngſten Zeitereig« 
niſſe gedenken, und ed ward mir der disciplinixte blinde 
Gehorſam in feiner fittlihen Würde einleuchtend, 
Unglaublich, wie man in einer Lieblingsoper den 
alten gewohnten urfpräuglicgen Tept vermißt, mit dem 
man gleihjam groß geworden mad innig erwachſen 
ik, wie die Töne ſelbſt. Das machte ſich hier echt 
fühlbar. Auch ſchien mir dia fehlende Ahwechslung 
von Gefang und Dialog und die Erſetzzeng des leg⸗ 
tern durch Meritativ dem Cindrucke nicht vortheilhaft 
za fein. Vorurtheil der Gemahnheit viefeichk: aber 
es war mir, al& müſſe man heraus fühlen, «3 ſei una 
ſprainglich nicht drauf angelegt und fehle der continuit⸗ 
lichen Mußl an Licht und Schatten. Den Becitatigen 
aus dev Feder Palfa' übrigen ſoll dieſe Benur⸗ 
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tung nicht zum Tadel gereichen, da ihnen im Ganzen 

wenigftend dad Verdienft einer gewiſſen Beſcheidenheit, 

und zu Anfang des zweiten Actes fogar einer geſchick⸗ 

ten Verwebung ind Melodram nicht abzuſprechen iſt. 
Daß „Fidelio“ fi auf der italienifchen Bühne 

erhalten werde, ſteht nicht zu Hoffen. 

Paris, im Februar. Aug. Gathy. 


en 


Lefefrüchte auf den Felde der mufitali- 
| ſchen Literatur, 
gepflüdt und zubereitet 
von 


T. MM 
Zweite Frucht. 


Wenn wir die Neuäftbetifer über Muſik Teilen, 
und ihrer Verfiherung, daß die rechte Muſik noch gar 
nicht vorhanden fei, fondern erft in der Zufunft kom⸗ 
men werde, Glauben fihenten wollen, fo war das heu⸗ 
fige Concert eined der allererbärmlichften. Eine alte 
Symphonie von Haydn; eine alte Arie von Händel; 
eine alte Ouvertüre und große Scene von Gluck; eine 
Arie von dem nichtönugigen Italiener Roffini; eine 
einfache Romanze für Violine und endlich die Duver: 
türe zu Egmont von Beethoven! Lauter Sachen, von 
denen fid — man kann's jegt öfter gedrudt Haben — 
die neuerlich endlich erfchienenen Meſſiaſſe der einzig 
wahren Mufif mit Ekel abwenden müffen. — Glüd: 
Ticherweife war der Gewandhausſaal diesmal durch: 
aus nur angefüllt mit jener grundverdorbenen flupiden 
Maffe, heutiged Publikum genannt, für deren be 
fehränften Berftand und leeres Gemüth die Tonmwerfe 
der Vergangenheit und Gegenwart noch einigen Reiz 
und einige Wirkungsfraft übrig behalten haben. War 
das nicht ein Applaudiren und Hervorrufen! Und in 
der That, das Unglüd, kein Prophet der muſikaliſchen 
Zukunft zu fein, wird wenigſtens elnigermaßen ver- 
gütet Durch die wenn immerhin befchränfte Bähigkeit 
fich an diefem und jenem was und die Gegenmart bie: 
tet, an einem ſchönen Frühlingstage 3.3. oder an 
einer Haydn’fchen Symphonie, die ungefähr ein ähn⸗ 
liches Gefühl wie jener in und erregt, ergögen und 
in eine glüdliche Stimmung veriegen zu können. — 
Der gute Gott forgt noch immer für feine Kinder, 
und hat er Wenigen nur neu conftruirte Köpfe an: 
erichaffen, in denen fi eine ganz andere, von ber 
jegigen durchaus verfchiedene Tonkunft entwidelt, fo 
Bat er doch allen Anderen das alte Herz gelaflen, um 
vor der Hand noch einigermaßen davor geichiigt zu 
fein, in einem Gewandhausconcerte 3. B. mit nichtd 


Anderem, ale blos mit Ekel über den erbärmlichen 
Zuftand unfered gegenwärtigen Muſiktreibens erfüllt 
zu werben. — Kurz, und gewöhnlichen, mit den al: 
ten gebräuchlichen Sinnen blos verjchenen Menfchen 
ift das Heutige Coneert als eines der intereffanteften 
und genußreichften erfchicnen. 





Alfo der B.:Referent der „Signale“ Hei Ge: 
legenheit der neulichen Beſprechung eines Leipziger 
Sewandhaud-Eoncerted. — Im Allgemeinen glauben 
wir mehr an die Gefinnungslofigkeit, als an die Borniri⸗ 
heit der kritifirenden Menfchheit: nur in ſchwachen Stun: 
den überfchleiht und auch der Gedanfe, es künne der 
eigentlihe Keim zu literariſchen Erſcheinungen de 
obigen Art doch wohl in dein Mangel an natürlüchem 
Verftande und Hinreichender Sachkenntniß fledlen. Ge: 
wiß iſt e8 wenigftend, daß ein Jeder gerade nur fo 
weit ſehen kann, als fein Gefichtöfreiß eben reicht: und 
fo wie ed unzählige Menfchen giebt, die den Zweck 
ded Lebens niemals in etwas Anderem cerbliden wers 
den, ala im Efien, Trinken, Schlafen, fo gicht e& 
auch z. B. im Gebiete der Kunft eine ungehenere Mehr: 
zahl, die niemal& über das Yormelle eines Kunftwer: 
kes hinauskommen, eine andere Mehrzahl, die fich nie 
aud dem papiernen Elemente der Muſik Hesandarbei- 
ten wird, — kurz: es vermag chen Keiner auß feiner 
eigenen Haut zu fahren! Mindeftend gehören ganz an⸗ 
dere Grifteßanfttengungen dazu, al® unfere modernen 
Literaten fie Lieben, um zu der Einficht zu gelangen, 
dag ‚Hinter dem Berge auch noch Leute wohnen’! 
Ohne Zweifel müffen wir es nun aber für beſſer er: 
achten, daß etwas Nothivendiged möglicherweiſe wie⸗ 
derholt, als daß es vielleicht gar nicht gefagt werde, 
und jo pflüden wir denn auch Die obige ſehr unreife 
Frucht und verfuchen in ihrer Zubereitung der Be: 
fehränttheit eine Ahnung davon beizubringen, welche 
Art Leute Hinter dem Berge wohnen. 

So oft Wagner feine gewaltige Keule ſchwingt 
und von diefer Keule zufällig auch Diejenigen ſich 
getroffen fühlen, die Da ‚‚nebeln und webeln im Buch: 
druckſchwärzlichen Gewande“, fo oft tönen auch die kläg— 
lichſten Race: und Wehegefchreie aus der Unterwelt 
des Lumpenfabrikats in löfchpapiernen Herzendergie: 
fungen von der oben mitgetheilten Art zu und empor. 
In der That: mir Haben es Hier mit einer fehr zab: 
men Antwort auf Wagner's „Brief an den Redacteur 
diefer Zeitjchrift”” zu thun, und es ift mahrlich nicht 
die einzige, Die und zu Augen gefommen ift, denn auch 
einige der famoſen Dreöduer Localkritifer haben für 
diefen Brief ſich revanchiten zu müflen geglaubt, in: 
dem fie in einem Athem von Wagner'ſchen Kunſtwer⸗ 
Ten und Wenzel⸗Müller'ſchen Opern ſprachen. Wir 
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nehmen in Folge defien Veranlaffung zu nachſtehenden 
Auseinanderſetzungen. 


In Wagner's Begriff von der Kunſt iſt Haupt: 


ſächlich hervorzuheben, daß er von jeder Monumen⸗ 
talität des Kunſtwerks abſieht und dieſes Kunſtwerk 
im unmittelbaren Zuſammenhange mit dem Leben 
faßt. Die wichtigſten Conſequenzen des Prinzips 
einer wahrhaft lebensvollen Kunſt bezeichnen wir 
hier als: öffentliches Kunſtgenre und — Kunſtwerk, 
das wirklich aus dem Leben hervorgegangen iſt. 
Wenn Wagner von dem „Muſiktreiben der Gegen⸗ 
wart“ ſpricht, ſo meint er folglich weder die mu⸗ 
ſikaliſchen Kunſtwerke, die vor vielen Jahrzehnten 
geſchaffen worden ſind und aus Verzweiflung an 
der Gegenwart in unſeren ſogenannten „elaſſiſchen“ 
Concerten einem abſtraeten Kunſtpublikum vorgeführt 
werden, noch auch die Werke derjenigen muſikaliſchen 
Genres, die in keinem unmittelbaren Bezuge zu dem 
Leben ſtehen, ſondern er meint diejenige Muſik, die 
heute und zwar für die große Deffentlichkeit geichaf- 
fen wird. Denn: zmwifchen der gelammten höheren 
Inſtrumentalmuſik und dem öffentlichen Leben ha: 
ben nie Bezüge flattgefunden, fondern blos die 
Oper ift ald öffentlicher Kunftgenre der Gegenwart 
zu betrachten. Und: wären die Kunſtwerke Haydn's, 
Händel's und Gluck's auch wirklich aus dem Leben 
hervorgegangen, fo mar dad doch immer nur dad 
Leben .einer ſehr entfernten Vergangenheit, nicht das 
‚der Gegenwart, in der wir ald Beherrfcher der dis 
fentlihen Kunft vielmehr den HH. Meyerbeer und 
Blotom begegnen. Alſo die öffentliche Kunſt, d. i. 
die Oper, und die gegenwärtigen Matadore Diejer 
Dper, meint Wagner, wenn er von dem „Muſiktrei⸗ 


ben der Grgenwart” ſpricht. Wagner’d eigene Kunſt 


ift aber weder ausſchließlich „Muſik“, noch „Kunft 
‚der Zukunft’, fondern mwurzelt viel mehr in dem 
Leben feiner Zeit, als irgend eine Kunſt vergangener 
Epochen. Diejenige Kunft freilich, die heut zu Tage 
Spiegel des Leben ift, muß jedem geläuterten Sinne 
ganz to häßlich und widermärtig ericheinen ald und 
eben die Kunft ‚der heutigen Dpernmatadore. Aber 
das Leben der Gegenwart birgt in ſich auch bie 
Elemente eine zukünftigen fohöneren Lebens, und 
- diefe Elemente find es, welche die Kunft Wagner’d 
‚wiederfpiegelt. Deshalb find feine Werke nicht nur 
nicht für die. Zukunft, jondern mehr als alle ans 
deren idealen. Kunſtwerke recht eigentlich für die Se: 
genwart allein geſchaffen: nur für Diejenigen, welche 
im Leben der Gegenwart fi vollfommen wohl füh: 
len, find fle nicht gemacht. ine „ſchöne“ lebens⸗ 
volle Kunft kann heut zu Tage eben nur Spiegel 
deöfenigen Ringens nach einem fchöneren Leben fein, 
welches uns vorläufig wie ald Gewähr für den end⸗ 


Ss 


lichen Gewinn dieſes Lebens, fo auch als Erſatz 
für daffelbe gelten muß, nicht aber, Spiegel deẽ 
wirklichen Lebens der Gegenwart. 

Diefen Begriff Wagner’8 von der Kunft Fennt 
ein Jeder, der feine Schriften und Kunftwerke kennen 
und verſtehen zu lernen ſich die Mühe genommen hatz 
Wagner's Verehrung fir unfere großen Eomponiften 
ber Vergangenheit fpricht ſich ebenfalls in diefen Schrife 
ten aus, mehr und noch deutlicher aber in feinen zahl 
zeichen ebenfo begeifterten al8 würdigſten Aufführuns 
gen der Werke von Bad, Gluck, Mozart, Haydn, 
Beethoven, Weber und — felbft Roffini, ehedem in 
Dreöden, jet zumeilen auch in Zürih. Ob unter 
ſolchen Umftänden der B.:Signalift mehr an Beſchränkt⸗ 
beit oder mehr an Geſinnungsloſigkeit leidet, das zu 
entfcheiden, dürfen wir nach dem Vorangeſchickten jes 
dem Leer felber überlaſſen. Wir rufen diefem Gigs 
naliften blos zu: Schufter, bleib’ bei Deinem Leiften! 
Sprich nicht von Dingen, die offenbar über Deinen . 
Geſichtskreis hinaus liegen! „Neble und weble” nad 
wie vor um die Gewandhausconcerte und ignorire in 
Gottes Namen die übrigen Erſcheinungen im öffent⸗ 
lichen und Kunſtleben! „Ueberrede und überſchreibe da® 
bereits taufendmal Beredete und Beichriebene immer 
wieder aufs Neue’! Wenn Dir bei diefer Befchäftigung 
aber wieder einmal die eingelernten Redensarten aud- 
geben und Du um die gehörige Ausdehnung Deines 
„Geredes und Geſchreibes“ in Verlegenheit gerathen 
ſollteſt, dann fprih vom Wetter, von der Leipziger 
Meſſe, von den theueren Brodpreifen, den kranken Kar: 
toffeln oder von dergleichen anderen naheliegenden Din 
gen, nicht aber von Dem, was Dir fo völlig fremd 
ift, wie z. B. die Anſchauungen und Lehren der von 
Dir fogenannten „Neuäſthetiker!“ 





er — 


Kleine Zeitung. 


Man fhreibt uns aus Rürnberg: Iu Nr. 10 Ihrer Seitz 
ſchrift findet fi bie Notiz: „daß Frau v. Marra kurze Zeit 
nad dem Gaſtſpiele der Sontag dahier mit vielem Erfolge 
gaſtire“. Diefe Notiz beraht jedoch in fofern auf einem Irr⸗ 
ihume, als Mad. Sontag bisher unfere Stadt gar nicht bes 
ſucht Hat, wir auch bis jetzt feine Ausficht Haben, biefe Ges 
fangsgröße auf unferem Theater, deſſen Opernperfoual unter 
der Mittelmäßigfeit if, zu hören. 

Frau von Marra:Bollmer gaflirt feit mehreren Mos 
paten bier, und hat in nunmehr 40 Vorſtellungen viele volle 
Hänfer gemacht. Die hieſigen, wie die auswärtigen inäbe- 
fondere muflfalifhen Blätter enthalten fo viel Rühmens von 
diefer Sängerin, daß es geftattet fein bürfte, von dem Stanbs 
punfte ans, welchen Ihre Zeitſchrift vertritt, nämlih von dem 


. muflfalifh:dramatifchen, einige Worte über biefelbe zu jagen: 
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Arte v. Biitra beſitze Kine villtomuieh gut aubzoblldete 
tina Yen eıefiner Höhe, und Angt einen fevefisfen Tolller, 
den N auch nach Diögitgfet anzudringen weiß. 

we Shhnle AR vir italteniſche, webhalb fie mh vorzugs⸗ 
were talkeniſthe Varkten vvn hoher Lage wählt, denen ſte 
Kuh Halter gewo achſen if Ihr Gefauy IM ver dolecorbe 

, gülg geeiguet durch den Äußeren Glauz sub 
dp dud gebßere Pubeſtum vdilſtändig zu berücken, or nk 
vqhtt aber mitt za hänſtg vet immeren Wahrheit nab Socke, 
ir fſeellich im Yon Tompoſitionen der adueren Itulieuor Kit 
AR nzubtiugen iſt, Weil dieſe Preducke ſekbſt Kir Line nn 
mialiſche Page fin. Ak ventſchru Geſaung Hat ſich Feun von 
Mutta Vither nit geidagt, weil der "getragene Geſaug ma⸗ 
hi De Yen wilkidten uad tieſeren Lagen güdhd ße 
Sie Sphäre Uegt, imem Bil Mr vieſe Rage deck Rlanted 
wu, Wiegen hiell fie es nicht umter ihrer Wude, m 
ern Wiener Poſſen und jivefientigen Gingfrkten uber 
Vplelvveva :iifde Lorbeer zu holen; wie halken 3.:B. vab fe 
ur Gäyapkel, dieſe Soloruturfängeriu almeblich willen Nau⸗ 
ws vler Mul Ma er Bolfe: der atieffiie Braun, In er 
Deirath voe ven Kram aad Winrien Ahnlliher Facce wife 
WUHDOR zu iſehen. 

Wles Dtet, deebuaben mit der allen wahren Kmuſtſtan 
eoſließtaden Sucht nuch Kaſſaſtücken, fo le dir uͤbergroße 
Vuich uitiglutt Der Saugerin Auer bie dahigkeit amd Tauze 
Abſeit Dre mit Ihe Spieclenden kat denn auch bei VBiclen vn 
VDathaiſt aomus, milden IBt anſͤngliches Auftoeten hervbege⸗ 
mſen, bedentrud aAdgelijlt, und vieſelden zlauben daher gegen 
„as ablg omſe inæ Furore, tele vas Auftrtten Der rk 
v. Mauta iu Miücaberg voranbaßt Haben ſoll, Proteſt ehlegen 
zu warn, wonk jvc Den winilich cminuten Deiſtungen 
Vofar Sangrrin Hu ih rein Fache vurthhans Tin Ginitag ge⸗ 
ehen oh. 


Tagesgeſchichte. 


NReiſen, Eoncerte, Engagements 2c. Der Gänger 
Marcheſe, von befien Auftreten In Leipzig wir feiner Zeit 
beripteten, Hat ſich von Berlin aut, wo ar ebenfalls den groͤß⸗ 
ten Grfoig erlangt, und Anmfterdam begeben. 

Shperefa Milanolle rei gegenwärkig Immer nod 
in Roteingen, Gifaß und Grande Gomts uund Willmers in 
Qoſlvub. 

Muſikfeſte, Aufführungen Die zar philha e⸗ 
montfhe Gele IUſchaft in Londeon, deren Leitung Bere 
Io 3 übernommen, hat bereits die Programme ya ven drei näch⸗ 
Ren Goncerten veröffentlicht. Das erfie dieſer Concerte war 
auf den IGfen März augeſezt. An Symphonken wird man 
geben: Es Dur von Mozart, Moll von Beethoven, Home 





2 dem erſten Het ver Irhigende auf Tomeis, Finale ans ber 


am Julie von Brrlieg; Ouvertäten: Bemganile, Del, Zaube⸗ 
flöte, Athalie von Mendelsſohzn; an Geſangsweclen: Seene 


Veſtatin, die Zuſel der Kalypſe, Compoſttien für Golo, Chor 
und Drcheſter von Ener — Scene ums Armida, Fragacente 
HUB den Nequiem Son Bochion, Geſänge ver Therebimes von 
VBottuiauskti. Soloſtucſe: Concert für Violtue, PBinantorie 
um VBioloncell wor Doathoven, Kbmerit fir Peausforte, rom⸗ 
sont an gefpidls von Dr. Wie. 

Am Den Fol in Paris in des Kirche Madeleine zur 
Gebaͤchtulßfeior Ha beme cks ia Reguiem von Deld eveze 
wßgelührt werben. Die Mitgzlteber bes ‚mufltubifähen Cirtels 
uwise Leitung ves Hru. Ch. d. Bes huben die Ausführung 
übernonimen, Der Sutrag IR zum Beſten 206 Ponfioroſonde 
Tür Mufser, welchen Habeneck mit beguüntet hat. 

Das Disfilfeh, welches zu Bingen in & ülu fein follte, 
woird wicht Rattſiuden, weil an vem Ehrzentih gebant werden 
mn, 





Bermifchteb. 

Die Berliner Hoftapelle beabſichtigt Ben. Kapelimfir. Tau⸗ 
Bert einen Rldernen Tactſtockzu verehren. Diefe Wutzelljitung 
wirtbe in Berlin bis jet mr Spontini unb Meyerbeer zu Shell. 

Die Welt wird nachſtens dus Slück haben, eine hochwohl⸗ 
geborene, Adite Voliblut⸗Oper vom reifen Waſſer dewundern 
pa dürfen, denn Hr. d. Flotow 'witd einen Tert von Gere 
Me Burttlig componiren ud ziene wied diefes Ktud — unf deſ⸗ 
fen Geburt naicht der Nakel einet Nacalllance huſtet, wie 
vies bei den übrigen anſterblichen Werken ves Hen. v. Ildtow 
ver Fall IR — anf dem Ritterſitze des Dichters das Licht der 
Welt erblicken. Bielleicht wird Hr v. Hilſen, ver «hemalige 
Gardelfentenant und Iehige Hoftheateriutendant, die Stelle 
Der Hebamme verkieten und die Frucht Viefer ebenbirtigem 
Bde tm ‘Tempel Thatias zu Berlin einem Juben Mel und 
Wrehrungswärbigen Publifum prüfentisen. Das Alnblein aber 
wi heißen „Bumyens”, 

Euer’ ‚Wilken von Dranien” fcH auf vem Wofr 
Theater zu Otkttgart zur Anfflihenug fommem. Der Souponiſt 
wird Die Proben yerfünfii leiten. 

Küdrn Hat Varlatlouen für bie Wrüfße Roſſt geſchrie⸗ 
ben, wellhe vieſe wahtſcheinlich in Haubueg zum eiſten Male 
fiugen wird. Deeimal gracktiche Hanconia!! 

Su love; IR gegenwärtig eine Dame uns dem ülten 
and berihniten Geſchlechte ver Fireſthen Bireolsmini Brlias 
oma der Oper, Sgru. Clenentlua Plecoloniini Rammit im 
gerader Linie von vom rien Ditavie, dem t.t. Guınrals 
Heuteront im vreißigjſhrigen Rulage, ib u ZEHN Die Wäpfie 
Gin 18. und DER, u ihren Wektären 
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Aritiſcher Unzeiger. 
Ueberficht der neueften Erſcheinungen auf dem Gebiete der Mufit. 


Juſtenetives. 
Kür Pianoforte. 


C. Czernn, Op. 820. Nneunſig neue tägliche Uebun- 
gen, qui Anmermährenden Bteigerung der Singer- 
fertigkeit in allen üblichen Formen, für das Prano- 

Irte. Giiwungi m. 2. Berlin, Schlefmger. à Kie. 
4174 Aꝙr. 

Der fruchtbare Componiſt hat bereits fo ſohr viele zweck⸗ 
mäßige Viebuugen. gefchrieben, daß ex ſich hierbarch einen wohl: 
Segränvedten Ruf erworben. Auch vorliegende Grercitien find 
der auf dem Titel angegebenen Befimmung entſprechend und 
dechalb Lehrem wie Schülern zu empfehlen. 

Ab. Schulz, Op. 1. Sonate facike pour Je Pieno. 
Berlin, Schlefinge. 12} Syr. 

Gine hübſche Gabe für die vas Pianofeztefpiel lernende 
Ingend, welche in ihr eine amgenehme Unterhaltung und auch 
Belehrendes finden- wird. Die Heine Sonate reiht ſich dem 
derartigen allbefannten Werken Diabelli’s au, und if ſowohl 
formell als materiell der voranszufegenden Zertigfeit und dem 
VBaffungovermoͤgen dor Rinder angepußt. Der beigefügte Fin⸗ 
gerfab IR gut, und fo mag denn das Werkchen zum inter: 
riääte beſtens empfohlen 'fein. 


Untsrhaltungsmufit, Modeartikel. 
Kar Biumoforte zu ter Händen. 


3 BB. Sallwehe, ©@p. }62. Allegro pour le Piano 
à quatre mals. %Keipgig, Peters. 1 Ahle. 
Gin munteres, lebendiges Allegro, mft gefäfligen, anzies 


henden Melodien ansgeftattet, und in beiden Stimmen tech⸗ 
niſch und muflfalifh gut durchgearbeitet. 


Fr. Abt, Op. 77. Album musical des jeunes Pia- 
nistes Bour le Piano à quatre mains. Tir. 4. Wal- 
ger-Arie som Balfe. Nir.5. Emmani de Verdi. 0.6, 
Baxchiſche Kinder zun Bichlaı. Meimig, Gefmeilker. 
a Nr. 15 Ngr. 

Schr empfehtens werthe Arrangements, briſtant und cla⸗ 
viermäßig gearbeitet, nicht nnt darch ihre angenehmen Melo⸗ 
dien zur Unterhaltung geeignet, ſondern vorzüglich auch zur 
Ausbildung im Blatifpiel vienlich. 


Für Satten⸗ vder Blastnfirnmente mit Btewoforte. 


Ch. Dancla, Op. 46. Souvenir de Francois Schu- 
bert. Duo brillant pour le Piano et le Violon. 
Keipyig, Hofmeilter. 25 Nigr. 

Einige Motive von Fr. Schubert find Hier zu einem für 
beide Inſtrumente danfbaren nnd befonders Tür die Bioline 
nicht ſehr fchwierigen Salonflüde verarbeitet. Zu einer ans 
Aenehmen und bildenden Unterhaltung für fortgeſchrittene Schü⸗ 
ler anf beiden Inſtrumenden fei das Werkchen Gbeflens em⸗ 
Hlablen. 

3, Beneſch, Op. 22. Le Desir. ‚Azantine pour le 

“ Violon avec accomp. de Piano. Wien, Mispetti. 
35 ige. 

Ein melodiöfes Salonſtũck mit zweckmaͤßiger, wicht ſchwle⸗ 
tiger Behandlung ter Violinſtimme. Das Bianoforte ift bes 
leitende, ohne jedoch ſrivial gu werben. 





Antelligenzblatt. 


Bei WW. esse über in .Ber lin .imt — 
Neueste Composifionen von Carl Mayer. 


Neue Schule der Geläuflgkeit. 
40 Studien für das Pianoforte mit vollständigem 
Fingersatz. Op. 168. Heft 1, 2. a 14 Thir. 


Früher ersehien von demselben: 

Sepfieme Valse-Etude ponr Piano. Op. 122. 174 Sgr. 
Noctwrne pour Piano. Op. 136. 0 Sgr. 
Grand Toccata de Bravoure p. Piano. Op. 137. 124 Sgr. 
Grand Scherzo-Etude p. Piano. Op. 138. 221 Sgr. 
Caprice brillaut pour Piano. Op. 148. 25 Sgr. 
Trois grandes Eiudes brillantes p. Piano. Op. 159. 

oe 14 Thir. 
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Bei F. E. C. Leuckart in Breslau sind soeben 
erschienen und durch jede Musikalienhandlung zu beziehen: 


Drei Praeludien 


und 


Zwei Postludien 


zum Gebrauch beim Gottesdienste 
componirt von 
Moritz Brosig. 
Op. 11. Preis: 15 Sgr. 


Praeludiumu6dur, 
 Praeludium 


zu dem Liede: 
O Traurigkeit, o Herzeleid, 


Praeludium und Fuge in Amoll, 
componirt und dem General - Musikdirector 
Herrn Dr. Louis Spohr 
hochachtungsvoll zugeeignet 
von 
Moritz Brosig. 
Op. 12. Preis: 820 Sgr. 


— — — — 








— — m | 








So eben erschienen in meinem Verlage und sind durch alle 
Buch- und Musikalienbandlungen zu beziehen: 


Brauer, Fr. (Organist in Naumburg), Prak- 
tische Eiementar - Pianoforte- 
schule. 4. Auflage. brosch. 1 Thir. 


Die wirklich praktische Brauchbarkeit dieser Schule dürfte 
dadurch hinlänglich dargeihan sein, dass binnen wenig Jahren 
8 starke Auflagen vergriffen wurden, 


Brauer, Fr., Leichte und ange- 
nehme Vebungsstücke zu 4Hän- 
den in stufenweiser Folge für Anfän- 
ger im Pianofortespiel, 1. Heft, 2 Auf- 
lage. 6 Sgr. 

Von diesen Uebungsstücken existiren bereits 4 Hefte, welche 
sich in würdiger Folge an vorgenannte Schule anreihen. 


Hentschel, E., Kinderharfe, Sechs 
und Vierzig auserwählte Lieder, theils 
ernsten, theils heitern Inhalts, für Kna- 
ben und Mädchen von 5—8 Jahren. 


Zum Gebrauche in Volksschulen, sowie 
im häuslichen, Kreise. brosch. 14 Sgr. 


Diese gewiss billigste aller Liedersammlungen 
bildet den Vorläufer zu dem so schnell bekannt und beliebt ge- 
wordenen „Liederbain“ von demselben Herausgeber. 


HMlauwell, A. (Lehrer in Sellerhausen bei 
Leipzig), Liederlust. Gesänge für die 
Jugend mit leichter Pianofortebeglei- 
tung. Op. 12. Illustrirt mit Original- 
holzschnitten. brosch. 12 Sgr. 


Musik und Illustrationen bilden in diesem Büchlein ein Gan- 
zes, welches in Schule und Haus dem Kinde eine wirkliche 
Liederlust erwecken und sein dürflie. 

für 


Otto, Jul., Fünf Quartette 
Männerstimmen, gedichtet von 
C. Gärtner. 

1. Frühlingslandschaft. 2. Freud’ und 
Leid. 3. Ade! 4. Herzeleid. 5. Lie- 
besienz. 
Partitur und Stimmen 1 Thir. 10 Sgr. 
Stimmen apart 1 Thir, 
In Composition und Ausstattung gewiss gleich ansprechend. 


Leipzig, im März 1852. 
Carl Merseburger. 


— — 





Neue Musikalien im Verlag von Fr. Mof- 

meister in Leipzig: 

Beethuvven, L.v., Op. 18. 6 Quatuors p. Violon, arr. p. Pfte. 
a 4 Mains p. A. F.Anacker, No. 1, in F. 1 Tbir. 15 Ngr. 

Dreyschock, A., Op. 85. La Melancolie p. Pfie. 17% Neger. 

— —, Op. 86. Premier grand Caprice p. Pfie. 26 Ngr. 

Gutmann, A., Op. 21. Polonaise brillante p. Pfie. 224 Ngr. 

— —, 0p.22. Marche hongroise p. Pfte. 123 Ngr. 

Herdtmann, C. G. W., Op.81. 22 Uebungsstäcke für die ersten 
Anfänger, die noch keine Octave spannen können, f. Pifte. 
Heft 1—3, ä 12% Ngr. ı Thir. 7% Ngr. 

Koman, H., Op. 3. Grand Galop f. Pfte. 17% Ngr. 

Labitzky, Aug., Op.3. Champagner- und Paulinen-Polka f. Pfte. 
No. 1, 2. à 74 Ngr. 15 Ngr. 

— —, 0p.5. Künstler auf Reisen. Quadrille f. Pfte. 10 Ngr. 

Labitzky, Jos., Op. 192. Sarab. Quadrille, f. Pfie. zweihändig 
10 Ngr., vierhändig 15 Ngr., f. grosses Orchester 1 Thlr. 
15 Ngr., f. achtstiimmiges Orchester 16 Ngr. 

Marschner, H., Op. 80. Ouverture zur Oper: Hans Heiling, 
f. Orchester. Partıtur. 1 Thir. 16 Ngr. 

Reissmann, A., Chorgesangschule. Eine vollständige Singschule 
f. Chor, Sopran, Alt, Tenor u. Bass. 2 Thlr. 
Handbuch der musikalischen Literatur. 

gänzungsband. Sites Heft, 20 Ngr. 


Erster Er- 





°3° Binzelne Nummern d. N. Stier. f. Mini. werben zu 5 Nor. berechnet. 





— — — 


Druck von Ir. Rückmann. 


Veue 





Beisfärift für 


afiß, 


Franz Brendel, verantwortliger Rebactenr. Berleger: Bruno Sinze in Leipzig. 


Trautwein'ſche Buch: u. Muſikh. (Onttentag) in Berlin. 


I. Fiſcher in Prag. 
Gebr. Hug in Zürid. 


Sechsunddreißigſter Band. 
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P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 
®. n. B. Weſtermann in New⸗VYork. 
Aud. Friedlein in Warfchan. 


Den 2. Ayril 1862, 





Bon dieſer Zeitfchr. erfcheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 oder 1%/, Bogen. 














Weber die muſikaliſchen Briefe eines 
Moblbelannten. *) 


Don T. u. 


Weg mit allen Journalen! „Es iſt nicht mehr 
die Zeit, das Publikum zum Beſten zu haben und es 
in Die Irre zu führen!’ Nieder mit den muſikaliſchen 
BZeitfchriften! Es Lebe die Wahrheit des Wohlbekann⸗ 
ten! — So und ähnlich tönt ed in und auf diefen 
Briefen, die unferem brennenden Durfte nach „Wahr: 
beit’’ endlich volle Befriedigung verheißen. Alſo, lie: 
bed Publikum, faufe Dir für zwei Thaler die beiden 
Dände des „Wohlbekannten“ und Du wirft folgende 
„Wahrheiten“ finden: 

„Die Mufit fol Behagen und Vergnügen er: 
zeugen: man fucht fie auf, um ſich nach des Tages 
Saft und Mühe zu erholen. — Mit unferer jeßigen 
Muſik kann es exit dann befler werden, wenn die Com⸗ 
poniften von ihrer unnatürlichen vorgeblichen Miß⸗ 
achtung ded großen Publikums zurückkommen und wie 
die Staliener und Franzoſen bei ihrem Schaffen die 
ganze Welt fih ald Zuhörer denken.” (Die coloffale 
Unfinnigkeit dieſes Satzes deuten wir blos an: der 


2) Muflfalifche Briefe: Wahrheit über Tonfunft und Ton: 
Sünfller. Yür Freunde und Kenner. Don einem Wohlbefauns 
ken. 3 Theile. Leipzig, Baumgärtueg’s Buchhandlung. 1862. 


Preis des Bandes von 26 Ren. 2, Thle-|| Abonnement nehmen alle BoRämter, Bud, 
Inſertionsgebühren die Betitzeile 2 Rer.| Muſik⸗ und Kuuſthandlungen an. 


Inbalt: Leber die mufitalifgen Briefe eines Wohlbelannten. — Aus Weimar. — Aus Prag. — Leipziger Muſikleben. — 
Kleine Beitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Intelligenzblatt. 





Verf. fpricht von Muſik, er fpricht zu Deutfchen von 
deutfcher Muſik; Staliener und Branzofen haben Feine 
ſelbſtſtändige Mufit, dafür aber eine nationelle Oper, 
in welcher die Muſik ald Beftandtheil eine allgemeis 
neren Ganzen ericheint und dem Publikum verftänd- 
lid wird: wir Deutichen dagegen haben feine natio⸗ 
nelle Oper, aber eine felbftfländige Inftrumentalmufif, 
deren weſenhafter Gehalt nur dem Kenner verftändlich 
ift, weshalb ed eben ald unfere Kunflaufgabe erfchei- 
nen muß, diefen Gehalt durch Hinüberführung in bie 
Dper auch dem Publikum zugänglich zu machen.) — 
„Die ganze Hererei, welche die Meifter zu ihrer Höhe 
emporgetragen bat, war: fie wußten, was dem Dien- 
Ihen feiner Natur nad Vergnügen und Mißvergnü— 
gen bereitet und wie dies zu bewirken if.” (Aug 
ber Verf. weiß Dad, denn er verfucht ja, in feinen 
Briefen die Anleitung dazu zu geben: wundern muß 
man ſich blos, warum er flatt diefer Briefichreiberet 
nicht Lieber zur „Höhe der Meiſter“ in unfterblichen 
Sompofitionen fih emporſchwingt und auf ſolche Weiſe 
feinen zeitgemäßen Klagen über den gegenwärtigen 
Mangel an tüchtigen Meiftern auf die alfereinfachfte‘ 
und praftifchfle Art den Vorwand nimmt.) — „Enthu⸗ 
flaften und Schwächlinge faleln in falbungsvollen Wor: 
ten von der Würde, der Erhabenheit, ja der Heiligkeit 
der Kunft. Sch kann ed ohne Lächeln nicht anhören, 
wenn man unfere großen Meifter fchildert als wunder: 
bare Weſen, als begeifterte Scher u. ſ. w. Ad, fie 
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waren und find Menfchen wie wir, aßen und tranfen 
gern gut, zauchten oder ſchnupften u. ſ. w. Dabei 
wollten fie WS Tonſetzer hübſche Muſik machen, welche 
den Leuten gefiele. — Wer keine Melodien ſchaffen 
kaun, Die auf die Reierkaften übergehen, der foll das 
Dpernenmponiren bleiben laſſen. — Beethoven ging 
aus feiner zweiten Periode in eine dritte, aus ber 
«Epoche feined Glanzes in die feines Verfalles über: 
fie Hi ie aiuigen feiner Tetiken Werke, in einigen Quar⸗ 
fetten und Meſſen, namentlich aber in feiner neunten 
Symphonie zu srlannen und — zu beflagen ..... 
Sein bis dahin fo volllommener Geſchmack ift Hier 
nur noch die ſinſtere Bebanterie eines talentlofen Com⸗ 
poniften u. f. m. — Meyerbeer ift in der jegigen lie 
bergangszeit ber Mufif unbedingt der Bedeutendſte. 
Er befindet ſich ſicher auf dem reiten Wege; die 
Maximen, nach denen er verfährt, find kunſtwürdig u. ſ.w. 
— Die Gevialen unter ben Componiſten verachten 
Zorking und Flotow, — ſehr mit Unrecht, denn es 
ware fur Sie Selb uud für das Publikum wenn 
fie ihre Opern findirten, um gu lernen, wie man Dem 
sr gefalle ... Wad nüpt ein noch fo tiefeß 
nfimert, wenn kein vergnügliähed Glement barin 
liegt? ... Flotow's Martha Hat mehr wahrhaft ver- 
nügte Stunden, Stunden des Genuſſes bereitet als 
fl ganze Mufik der Benialen zu geben vermag, ſelbſt 
wenn man ihre (relativ) fhönften und natürlichſten 
- Stellen zufammen vorführen konnte.“ 

So viel einfiweilen als ein Pröbchen von ber 
Wahrheit” in den muſikaliſchen Briefen. Jetzt wol: 
{rm wir uns den „Wohlbekannten“ ein wenig näher 
anſehen. 

Gluͤcklicherweiſe ſtehen wir allen literariſch⸗-mußi⸗ 
kaliſchen Kreiſen und ihrem ekelhaften Treiben ſo fern, 
daß wir nicht in die Verlegenheit kommen können, auf 

den Verf. der vorliegenden Briefe auch nur zu rathen. 
Der „Wohlbekannte“ iſt ein und völlig Un bekannter 
und wird dles hoffentlich bleiben. Um fo mehr aber 
muß es und amüfien, unfere Leſer auf feine Spur zu 


leiten, Wir thun dies, Inden wir ihnen Hier vers 


zatben, was er über fich felber verrät, Wir erfahren 
aus feinen Briefen nämlich, daß der Verf. einen ge: 
wiffen Hang zum Trunke befigen muß: wenigſtens 
deuten wir feine Baraflele zwiſchen Muſik und Wein 
di 61) dahin; mir erfahren ferner ganz direct, „daß 
ex ein religiöfes Gemüth befigt (185), — daß er die 

reiheit —* liebt (1 126), — daß er zur Zeit ber 
— in Paris war (1427) — und daß er 
eine tätige Fuge machen kann’ (M 15); endlich 
nennt er 6. M. v. Weber „feinen großen veremigten 
Freund“ (II 84), fig felber einige Male aber ‚einen 
Künſtler“. Von welcher Gattung diefer „Kunſtler“ 
fein mag, das iſt unter Anderem aus Dem zu mt: 


nehmen, was er über Die Wirkung eined Händel’fügen 
Dratoriumd auf ſich felber fagt: „ich Habe hei den 
meiften Nummern eindpläfermde Langeweile, ber einis 
gen wenigen allerdings anbähtige Stimmung, im 
Ganzen nur Mißſtimmung und Zerriffenheit empfur⸗ 
den.’ Nun, bei Gott! auch wir gehören befanntlich 
nicht zu Denen, welche die Vergangenheit wieder auf: 
zumärmen ftrebenz — wenn wir jeboch das „Weſen“ 
unjerer Kunſt fo wenig verflünden and inne Häl« 
ten, um ſolche Ausfprüche thun zu Tönnen, fo wür⸗ 
ben wir und fchämen, auch nur ein Wort über Mu—⸗ 
fit zu reden oder zu fchreiben. 

Doch unfere Leſer werden eine Ueberfiht von dem 
Inhalte der Briefe Begehren: es ift die hoͤchſte Zeit, 
daß wir unferen Eingang fihliegen und zur Sache 
kommen. 

Ein junger Mann beſchwört den Verfaſſer: „zei⸗ 
gen Sie mir den rechten Weg, geben Sie mir Licht, 
geben Sie mir Wahrheit, ungefchminkte Wahrheit, die 
ganze Wahrheit!’ Der Wohlbekannte fpendet dem 
Berzmeifelnden Troſt und Diefe „ganze Wahrheit’ in 
40 Briefen, welche Über folgende Dinge fperielt fich 
verbreiten: „Zweck der Muſik, deutſche Diufll, die 
neueren deutjchen Componiften im Allgemeinen, Die 
deutſche Dper der Gegenwart im Allgemeinen, das 
deutiche Lied, bie Kirchenmuſik, Kunſtregeln, die Form, 
die mufllalifche Declamation, zu complieirt, Drigina= 
Tität, politifche Muſik, clajfifh und romantifh, Fort⸗ 
fHritt in der Muſik, die Alten und die Jungen, mus 
ne Kritik, muſtkaliſche Goterien und Barteien, 
Reflexion und Unbefangenheit, Selbfiftubium und 
Selbſtkritik, Concert und Publikum, Pianoforte, Wirs 
tuojen und Virtunfität, Die Sänger und die Sänger 
innen, Autoritäten, die Bachmanie, Haydn, Mozart, 
Beethoven, Schubert, Hummel, Weber, Spohr, Diens 
belöfohn, Meyerbees, Marfchner, Lorging und Flot ow, 
Bade, Schumann, Wagner.’ Ueber diefe Menge von 
Dingen ſindet nun ein 400 Seiten langes Hin: umd 
Hergerede ohne Tendenz und voll der kraſſeſten Wi⸗ 
derſprüche Statt, — ein Hin⸗ und Hergerede, das fo: 
gleid auf den erſten Bli fi aud noch als völlig 
unnüg und zwecklos herausſtellt. Dan fol und nicht 
auf daS bloße Wort Hin glauben: wir bringen Die 
vollwichtigfien Beweife für Das, was wir fagen, und 
nut die Auswahl unter den Ungereimtheiten, die und 
fat auf jeder Seite des Buches entgegen ſtrotzen, bes 
reitet und einige Schwierigkeiten. 

Zuerſt alfo die Nuglofigkeit des ganzen Buches 
Die Briefe follen einem Kunftftudirenden ben rechten 
Weg zeigen. In der Hauptfache kommt der Verf. bel 
jeder Sclegenheit auf ben Sag zurüd: fludiren Sie 
vor Allım Hayon, Mozart und den Brethonen der en 
fien und zweiten Periode, nicht aber den alten Bach, 
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den. fpäteren Beethoven oder gar etwa bie neueflen 
Somponiken. Su 2Bflen Briefe aber heißt es: „ich 
fee bie Bekanntſchaft mit den Werken der hervor⸗ 
ragendſten Comneniſten von Haydn an voraus, wie 
die gewöhnlichen Anſichten über dieſelben.“ Alſo ei⸗ 
nem. Studisenden, der alles irgend Bedeutende, mas 
feit Haydn geichaffen worden if ſammt den Anfichten 
über die nambaften Somponiften diefer Epochen bereitd 
Tennt, glaubt der Verf. fagen zu müſſen, wo die 
„arnze Wahrheit” ſteckt? Natürlich enthalten die 
Briefe über jede der angeregten Fragen. fo wenig, fo 
Unbeftimmtet und fo allgemein Befanntes, daß fie 
gerade nur Der verſteht, der fie gar nicht zu Teilen 
braucht, während. der Belehrung. Suchende auch nicht 
eine einzige klare Worftellung von. dem MWefen irgend 
einer Sache davonträgt. Auf „Neuheit“ freilich macht 
bex Verf. felber gar keinen Anſpruch, fo wenig an: 
ſpruchslos auch ſonſt fein Auftreten ift: nur „Wahr⸗ 
beit!’ will ex geben, nämlih Das, was er unter die 
fen. nielfagenden Ausdrucke verficht. 

Die außergewöhnliche Befchränktheit, welche den 
ganzen Geſichtskreis unſeres Wahrheitsbringers aud- 
zeichnet, kann man zur Gnuüge aus den bereits oben 
mitgetheilten Sätzen ſeines Buches erkennen. In dem 
Driefe über Lortzing und Tlotow macht er auf feine 
eigene täppifche Weile faſt unausgeſetzt ſich Yuftig über 
Dad „Höhere“ in der Kunft, über die „tiefen Werke 
dieſer Kunft, über die Leiffungen der „Genialen““. 
Was in. diefer. Beziehung fonft noch zum Vorſchein 
Fommt, ift namentlich in den Briefen über Beethoven, 
Schumann und Wagner zu finden. Da kann man 
von der „Verblendung“ Derjenigen leſen, die den „ir 
renden“ Gomponiften. der neunten Symphonie noch 
gelsen laſſen und dergleichen. Den „Senialen’’ (d. i. 
vornämlich Schumann und Wagner) wird in’d Geſicht 
kehauptet,. fie wollten nicht nur, fondern fie Fönn: 
ten- auch nicht fa fchreiben, mie Lortzing und. Flotow. 
Das iſt in gewilfer Beziehung allerdingd wahr: ein 
adles Gemüth kann niemals zu der muſikaliſchen Ge: 
meinheit eines Flotow herabſteigen. Auch darf der 
Verſuch Schunanns's in: der Oper als vollkommen 
verfehlt bezeichnet werden. Was jedoch Wagner an⸗ 
belangt, Ib. erſcheint ſein gegenwärtiger hoher Stand: 
yunkt deshalb fo. wahrhaft, ſicher und unantaſtbar, 
weil er dieſen Standpunkt nm. unten auf unter dem 
enexgiſchſten und muthvollſten Ringen nach ven Höhen 
der Kunſt ſich erobert bat: wer Opern geſchrieben Bat, 
die wie Wagner’3, Keen’’,, ‚Liebeiverbot‘‘’ und „Kienzi’‘ 
fig ſehr wohl neben ihren NWoxbildern, den Werfen 
Marſchner's, Auber's und Spontini's jeden laſſen dür⸗ 
fen, der hat zur. Gnüge bewieſen, daß er auch „kann“, 
wenn er nur. „wollte, d. h. wenn er: wollen konnte. 


— Rührend endlich iſt die Sorge unſeres Freiheits⸗ 
liebenden um die politiſche Unbefſecktheit des moder⸗ 
nen Künſtlers; da Heißt es: „ich kann Ihnen nicht 
dringend genug empfehlen, durch die politiſchen Sire⸗ 
nen ſich nicht verlocken zu laſſen, die namentlich in 
unſeren Tagen an allen Wegen ſitzen und die jungen 
Künſtler zu verführen fuchen”.. — Spaßhaft üher alle 
Maßen aber ift die Wuth unfere® Federhelden über 
die muſikaliſchen Journale; er behauptet nichts Ge 
zingered, ald: „ehe bie verderbliche Macht der Jour⸗ 
nale nicht gebrochen. iſt, ehe die frühere unſchuldige 
und unbefangene Zeit des Kunſtſchaffens und nl 
— nicht wiederkehrt, wird auch die Produktions⸗ 
raft nicht in der Friſche, Jugendkraft und Jungftäu⸗ 
lichkeit erſcheinen wie in früheren Zeiten”; und: „Ties 
bes, unſchuldiges Publikum, glaube doch endlich we⸗ 
der der noch jener Clique oder Coterie, ſondern fol 
deinem natürlichen, unbefangenen Gefühle; laß die 
Schreier ſchreien, denn wenn Bu nicht auf fle hörſt, 
nimmt fofort die ganze Komödie ein Ende”. Nun 
wahrbaftig, au wir ſchwärmen nicht für Die Kritik 
in den muſikaliſchen Zeitſchrifien und für ihre Schrei⸗ 
ber, fondern Halten alles tendenzlofe Gerede über Kunſt 
für überflüſſig und lächerlich, ja ſchädlich; daß aber 
bei der Stellung, welche in der modernen Menjchheitd« 
entwicklung Kunft und Leben zu einander einnehmen, 
das Neue in der Kunſt ohne die Hülfe der Kritik 
gar nicht aufzufommen vermag: dad ift denn doch 
eine allbefannte weil fo oft ſchon dageweſene Thatjache. 
Und was in dieſer Beziehung unfer Journal felber 
anbelangt, fo regnen wir es uns zur höchſten Ehre 
an, zu derjenigen „Partei“ zu gehören, welche dem 
Unwürdigen und Schlechten in der Kunſt ſchonungs⸗ 
los den Krieg macht, dad Mittelmäßige In: einer Zeit 
ber Mittelmaͤßigkeit nach Verdienft würdigt, bad Hufe 
und Ausgezeichnete in der. Kunft aber gegen die nichts⸗ 
würdigen Angriffe elender Zeitungd= und Bücherfchreibar 
bis auf den letzten Athemzug vertheidigt. Daß Bei 
feiner Wuth gegen bie Journale ber Verf. gleichwohl 
in einer feiner gewähnlichen Gedankenconfuſionen ſich 
befindet, ift das eigentlich Ergögfiche dabei: denn of 

x fenbar verwechfelt er bier. Urſache und Folge. Gr 
glaubt nämlich, die Kritif in den Journalen fei- bie 
Urfache des heutigen befangenen Kunſtſchaffens und 
Kunſtgenießens, während fle doch nur der Ausdruck 
dieſer Befangenheit,, die Folge einer fehlerhaften Ent: 
wicklung und das Zeugniß. von der Verkehrtheit des 
gegenwärtigen Standes Diefer Entwicklung. if, Das 
meiß, der große Kunft: und Lebenäfenner „Kladdera⸗ 
datſch“ recht gutz. Jahrgang 1850, Nr. 45 läßt er 
einige genüthlide Berliner mäßrenb einer Theatgrucr- 
ffellung. unter Anderem aus. fagen: 





wow 
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Karoline Aber, Striefefte, ich Bitte Dir, 
auafle boch nich ſo ville, ınan kann den Jang von 
des Stück ja nich verfolgen! 

.  Striefele Des is 00h nich noͤthig! Ich 
habe des aus de Recenſion jeleſen! | 

Diefe kurze Antwort ded Berlinerd trifft den Na⸗ 


gel auf den Kopf: die Heutige Menſchheit will nun 


einmal lieber kritiſiren, als genießen, licher die Me: 


cenſion leſen, als das recenfirte Kunſtwerk auf fich 


wirken laſſen. Auch unſer Wahrheitbringer weiß das, 
Denn bei einer anderen Gelegenheit ſagt er ſelber: „in un: 


ſerer Zeit iſt es ſoweit gekommen, daß man weit we⸗ 


niger auf die Leiſtungen der Componiſten achtet, als 
auf Das, was über ſie gedruckt wird“, — wie er 
denn überhaupt nicht leicht eine Behauptung aufſtellt, 
der er ſelber nicht bald darauf durch Behauptung auch 
des Gegentheils wieder in's Geſicht ſchlägt. 

In dieſem Chaos von Widerſprüchen würden wir 
untergehen, wenn wir und bei jeder Kleinigkeit auf: 
Balten wollten. Wir heben daher jetzt blos noch die 
Hauptpunfte heraus, welche des Verfafferd Totalan- 
fhauung vom Wefen der Kunft am beften charakteri⸗ 
firen, fofern nämlich überhaupt von einer Anſchauung 
da die Rede fein kann, wo das Charakteriftifche eigent: 
lich blos in der volftändigften Unklarheit befteht. 


(Schluß folgt.) 


— —— —— — 


Aus Weimar. 
Den 26ſten Maͤrz. 


„Benvennto Cellini“, Oper in vier Acten, nad) dem Frau⸗ 
zöflfehen von U. FJ. Riccius. Nuſik von Heltor Berlioz. 


Am 2oſten März fand auf der Weimarifchen 
Hofbühne die erfte Vorftellung, am 2aſten darauf die 
erfte Wiederholung bed Tang erwarteten und ſchon im 
Voraus viclbefprochenen dramatifchen Tonwerkes eines 
franzöſiſchen Autors Statt, der, trog mancher Wider: 
facher im Vaterlande, im rechtlichen wie factifchen Be: 
ſitze des Ruhmes ift, dev Heros der Inſtrumentalmu⸗ 
fit feiner Nation zu fein, und ber, wie verſchieden auch 
fonft die Anſichten deutfcher Muſiker über den Werth 
feiner productiven Leiftungen in diefem Gebiete fein 
mögen, durch feine glänzenden Verdienfte um die Kunft 
der modernen Inſtrumentirung ſich bei allen Fachkun⸗ 
digen diesſeits des Rheines ſeit geraumer Zeit den 
Rang einer erften Autorität erworben hat. Ber: 
lioz's einzige Oper „„Benvenuto Cellini“ Hatte ſchon 
am 46ten Februar Hier und in Deutichland überhaupt 
zum erfien Male, als Beftoper zur Beier des Geburts⸗ 


tags der Großherzogin in Scene gehen folen; die be- 
dauernömwerthe Verzögerung der Aufführung ſchreibt 
fi von einer anhaltenden Indispoſition des Haupt: 
darfteller& her, zum Theil wohl auch von einer ziem⸗ 
lich offenbaren, ſchlechten Dispofltion für da8 won 
Franz Lifzt in Angriff genommene Werk feitend ax 
derer zu der Herftellung beffelben leider unumgänglicher 
enoperirender Faktoren. | 

Bei diefer Gelegenheit können wir die Wiberle: 
gung eines von prinzipiellen Gegnern jeder Manifeſtirung 
von Liſzt's Fünftlerifcher Wirkfamkeit in Weimar nach 
auswärts verbreiteten Gerüchted nicht für überfläfflg 
erachten. Man bat von Hier aus in verfihiedene Jour⸗ 
nale einzulügen gefucht, die Schuld der genannten 
Verzögerung fei den vor dem Einftudiren der Oper 
nicht gehörig veranfchlagten und während deffelben erft 
fpäter Mar gewordenen unermeßlichen Schwierigkeiten 
zuzuſchieben, welche das Berlioz'ſche Werk, namentlich 
den Sängern, und diefen zwar noch unter Begleitung 
der drohendſten Gefahr eined completten Stimmruins 
zumuthe. Daran ift kein wahres Wort. So lange 
es Dperneomponiften giebt, die mit ihren Arbeiten 
eine höhere fünftlerifehe Intention al® die des bloßen 
mufitalifchen Ohrenkitzels, eine Dramatifche Abſicht ver: 
binden und diefer vor anderen Nüdfichten entfchiedenen 
Vorrang ertheilen, anftatt fih auf eine dienftwillige 
Handlangerfchaft zu Gunften eined im muſikaliſchen 
Drama undberechtigten Kehlenvirtuoſenthums zu ber 
ſchränken, ertönt darüber dad alte, fletd aufs Neue 
abgeleierte Klagelied fehlechtbemäntelter Sängereitelkeit 
und Darſtellerträgheit. Alle Dperncomponiften, bie 


dieſer gediegeneren künſtleriſchen Richtung angehörten, 


Gluck, Spontini, Weber u. a. hatten unter diefen in 
ihrer Ginzelnheit unheilbaren Uebelſtänden zu leiden, 
und Berlloz, troß einzelner Sünden gegen diefe Rich 
tung, Sünden, welche auf dem Gewiſſen derer Taften, 
die ihm dieſe Conzeſſionen mit einem flraßenräuberifchen 
„aut-aut‘‘ abgedrungen, ſtellt fih mit feinem „Benz 
venuto Eellini’’ in die Reihe der Genannten, er giebt fich 
au fond als einen entichiedenen Belenner des Gluck⸗ 
fhen Prinzips fund. Die Beſchwerde über die Ueber: 
anftrengung, eventuche Stimmengefäßrbung, der Sän⸗ 
ger durch die Muſik des „Cellini“ iſt aber befonder® 
ſchon darum von ausgezeichneter Abgeſchmacktheit, weil 
das Berlioz'ſche Werk als eine komiſche Oper faſt 
durchgängig in einem dem Charakter derſelben entfpre- 
chenden Stile gehalten iſt und in ſeiner Dauer die 
Zeit von höchſtens drittehalb Stunden nicht überſchrei⸗ 
tet, ein Umſtand, welcher bie Direction der großen 
Barifer Oper („Benvenuto Eelini’’ wurde in dieſem 
Theater im September 1838 zum erfien Male aufge: 
führt) veranlaßte, dem „Cellini““ ein großes fünfactis 
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ges Ballet nachfolgen zu laffen, das ſich weniger zu 
der Oper als Deffert verhielt, als dieſe ihm gleichſam 
ald Entroes Diente. Berner läßt fih aber, die Par: 
titur in dee Hand, Rote für Note die möglichfte Rüd: 
fihtnahme und Schonung für den Sänger, bie @ins 
haltung einer angemeffenen, natürlichen Stimmlage in 
einem mäßigen Umfange und vor Allen die große 
Diseretion in der Orchefterbegleitung aller Solo- und 
Enjembleftüde ohne Chor bequem nachweiſen. Um 
nur Eines zu erwähnen: von jenem ſchmählichen Miß⸗ 
brauch der Poſaunen in der neuen franzöfifchen ko⸗ 
miſchen Oper bei Auber und Adam Hält fih Berlioz 
jo fern, daß er diefe Inftrumente 3. B. den ganzen 
erftien Act hindurch pauficen läßt. — Somit fiele denn 
die Behauptung, eine öftere Aufführung der Berlioz⸗ 
den Oper fei mit Nachtheilen für die Stimmmittel 
ber Erecutanten jenfeitö der Lampen verbunden, ale 
ein grundlofe® Gerede in ſich zufammen; die Muſik 
des Cellini ift weder von ermüdender Länge, noch er: 
Beifcht fie angreifende Ausdauer Durch eine aufregende 
Leidenichaftlichkeit, wie eine tragifche Oper fie mit fich 
zu bringen pflegt; gegenüber den Anſtrengungen, welche 
den Sänger in mancher fehr beliebten modernen Oper 


angemuthet werden, erfcheint fie ſogar bequem ohne - 


darum minder dankbar zu fein. Dagegen verlangt 
die Berliozſche Muſik von den Ausführenden freilich 
eine folide mufltaliiche Bildung und eine Intelligenz, 
welche fich fähig erweiſt, die fpezialen Eigenthümlich⸗ 
feiten einer fo ausgeſprochenen —— z. B. 
Berlioz's ungewöhnliche Rhythmen, den lebhaften Wech⸗ 
ſel derſelben, ſeine originelle Melodienführung in ſich 
aufzunehmen und ſie dem Geiſte des Verfaſſers gemäß 
im Vortrage wiederzugeben. Wer allerdings den Geift 
eines Tonſetzers wie Berlioz ſchwer zu faflen vermag, 
dem wird es ſchwer, auch die Buchflaben feines 
Werkes zu behalten. Denn Berlioz in feinem Ber: 
hältnig zum Publikum, und das erſte Publikum eined 
Tonſetzers bilden die Ausführenden feines Werkes, ges 
hört zu Denjenigen, von welchen Eufline fagt, quiil 
faut de l’&sprit pour leur en trouver. 

Kür die Schwierigkeiten des „Cellini“, die ſich 
bei einer näheren Betrachtung bedeutend reduziren, al: 
lerdings aber in einem gemwiften Maaße gegenüber je⸗ 
nen gewöhnlichen Theaterfchlendrianopern, bei denen 
da8 handwerksmaäßige GCinſtudiren genügt, nicht abzu⸗ 
leugnen find, haben drei Wochen bequem -bingereicht, 
um unter Liſzt's eifrigen Bemühungen und dem na= 
mentli von Seiten des Drchefterd rühmenswerthen 
Gingehen auf dieſelben, für alle bei der Aufführung 
in Anfpruch genommenen Kräfte vollkommen überwun- 


den zu werden. Sn den vermeintlichen Schwierigkei⸗ 


ten des Gellini kann alſo Leine deutſche Bühne einen 
annehmbaren Vorwand finden, fich ber Nachfolge des 


von dem Weimarifihen Hoftheater gegebenen Beifpiel® . 


zu entziehen. 

Gehen mir zuvörberft an die Erledigung der ges 
bräuchlichen Nachfragen nach der Ausführung bed in 
Rede ftehenden Werkes, feiner Aufnahme bei der Zu: 
börerichaft u. f. m. bevor wir daſſelbe im Ganzen und 
Einzelnen felbft befprochen. 

Schon die erfte Borftellung des „Benvenuto 
Cellini““ ließ, während diefer für eine neue Dper viel: 
fach gefährliche Abend faſt immer den Charakter einer 
mehr oder minder Vertrauen erwedenden Generalprobe 
an ſich zu tragen pflegt, die Haupterforderniffe einer 
richtigen Ausführung Berlioz'ſcher Muſik: Bräcifion 
und Correetheit in der Nüaneirung nirgends 
vermiften. Namentlich bat ſich unfere wackere Hofka⸗ 
pelle hier mit glängendem Ruhm bededt und fich zu 
dee Höhe jened Eolleetiv-Birtuofen emporges 
ſchwungen, der durch das Orcheſter bei Berlioz realt- 
firt fein will. Nicht minder iſt die Ausführung der 
an manchen Stellen ziemlich ceomplizirten Chöre zu 


rühmen. Wa8 die einzelnen Darfteller betrifft, fo er⸗ 


wähnen mir zuvörderſt Hrn. Bed (Cellini), deſſen 
Berfönlichkeit als Schaufpieler, wie als Sänger, ſich 
im Ganzen ziemlich geeignet für dieſe Rolle erwieſen; 
hat fein derſelben zugewendeter Fleiß im Verein mit 
feinen Mitteln bereits ein erfreuliches Reſultat zumege 
gebracht, fo Darf er bei noch etwa mehr Identifizirung 
mit dem etwas zu einfeltig, d. h. zu ernſt und ſchwer⸗ 
fällig, an dad Morofe ftreifend aufgefaßten Charakter 
gewiß fein, den „Cellini“ zu einer feiner vorzüglich⸗ 
fen Glanzpartien zu machen. — Neben Hrn. Bed 
zeichnete fich vor Allen Frau Milde (Tereſa, Cellini's 
Geliebte) aus, die ihre ald Spielpartie etwas gegen 
die übrigen zurücktretende Rolle durch ihren reizenden 
Geſang — Berlioz hat freilich auch die Terefa muſika⸗ 
liſch ſehr brillant und dankbar audgeftattet — fo in: 
tereffant zu machen wußte, daß wir mehr ald genügend 
Grund fanden, und dur ihren feelenvollen Vortrag 
ſowohl als ihre zwar gräfliche Pretention entbehrende, 
do darım nicht minder anmuthige und zierlicde Co: 
Voraturen für die Nichtwiederkehr der — Leipziger 
Lerche zu tröften. — Hr. Milde (Bieramodfa, Eel- 
lini's Rival) eine Berfon, die in der Oper felbft von 
ihrem Gegner nicht unparteiifeh, aber gerecht als „elen⸗ 
der Weichling” und „prahleriſcher Feigling“ charak⸗ 
teeifirt wird, mar als Sänger, mie immer, ächt fünft- 
leriſch und ermarb ſich mit der trefflichen, geiſtvollen 
Arie im zweiten Aet als folcher den rauſchendſten 
Beifall; doch verſtand er ed nicht, fein fpeziflfch heroi⸗ 
ſches Darſtellertalent vom Kothurn herab auf den soc- 
cus zu bewegen. — Man kann es ihm fo übel nicht 
nehmen: ne forcons point notre talent iſt eine be- 
herzigenswerthe Künfllerregel; übrigen trifft der Vor⸗ 
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wur; eines Mangels an vis comica, einigarmaßen 
durch die eigenthümliche Natur dieſer Komik, von der 
wir fpäter reden menden, gemäldert, im Grunde faͤmmi⸗ 
liche Mitwirkende des hieſigen Perſonals: aus weiten 
Hren. Mayerhofer (Balducci, päpſtlichen Schapmeir 
ſter, Tereſa's Vater) deſſen Leiſtung überhaupt dem 
was man von ihm erwarten durfte, nicht entſprach, 
am wenigſten nach Frl. Wolff, melde als „Aska⸗ 
nio“ (CelliniaSchũler) im Spiele niel Ratürlichkeit 
und im Geſang bedeutende Fortſchritte in der Anwen⸗ 
dung ihrer aumuthigen Stimmmittel entfaltete, welche 
bei ihrem Debüt als „Emmeline“ vor keinem halben 
Sabre noch nicht zur Geltung kamen. Hrn. Höfer's 
mulltaliiche Intelligenz it zu: mäßig, um eine Rolle, 
wie die des Kardinal Salvati, der für die Weiter: 
entwicklung, dee Handlung van. feinem Erſcheinen im, 
Dritten Acte als deux ex machina, muſiktaliſch als 
ein pomphafter Repräfentant feiner Kirche auftritt, ohne: 
Zurücklaſſung manches frommen Wunſches durchzu⸗ 
führen, doch genügte, ex und flörte nit. Das Letz⸗ 
tere ift auch von Ken wenigen kleineren Rebenrollen 
zu fagen. : 

Die äußere Ausſtattung in Bezug auf neus Der 
eoxstionen, fcenifche Arrangements, Aufzüge im Cax⸗ 
nenal u, fi m. war höchſt glänzend und erregte. bei: 
und, nur dad. Bedauern jener, meöquinen Deconomie 
und ſtellenweiſen Nachläffigkeit der Regie bei anderen 
hiex eingebürggrten, dramatiſchen Tonwerken, in denen. 
Lad Dmına nicht. in Dirdemm Grade ber Muſik unter 
geordnet ift, ald bei dem „Benvenuto Eellini”. 
Die muſikaliſche Leitung des Ganzen war gemiß 
Die, ſchwerſte und bier in Weimar ſpeciell die undank⸗ 
harſte Aufgabe: Wir. glauben nicht, daß abgeichen 
nom Companiften irgend ein auderer. der gegenwärtig 
astinen Dirigenten Derfelben fa gewachſen fein möchte 
ala Franz Liſzt. Dielen deöhalb beſonders zu. rüh⸗ 
men, bieße „Eulen nach Athen tragen‘, oder, um das 
Syrichwort zu lakaliſiren, „Hofräthe nach Sm: Athen 
tagen”. 

> Und das Publikum, wie verhielt e& ich bei der 
Sache? — Bällt die Haltung. des Publikums, das 


hai, einen gedeihlichen und naturgemäßen Entwicklung 


non, Runfinftituter, überhaunt ven Kunſtzuſtänden, 
ein: unftweitig. fo. bedeutendes Gewicht in. die Wagr 
ſchaale legi, wicht auch in das Bereich der Kritik? 
Wenn ein. ein Publikum ſich vie höchſte Gerichtsbar⸗ 
keit übar Kunſtwerke und küuſtlexiſche Leiſtungen vin⸗ 
diziat und feine. Spenden von Lob oder Tadel, Ruhm 
ud. Vargeftendeit: als hochſte Memuneration. hafle 
pronirt, umd: Dies. iſt der Fall, gewiß hat dann auch, 
der. Sunfiverfländige volle. Berechtigung, die Haltung, 
eined Publikums zu kritiſiren, zu unterſuchen, ab: dex 
soi-dis a·qchſixx Bisdrer: üherhaugk. uriheilafahig iſt 


und oh feine Richterſprüche irrig oder mahrheitägemäg 
ausgefallen ſind. Unſer heutiges Theaderpuhlikum als 
kr Drten, an der Richtswürdigkeit uneres ganzes 
Theaters, alſo der Dper fpeciell jedenfahs ein gra⸗ 
virter Mitfchuldiger, rechtfertigt mit wenigen Ansnah⸗ 
men die ſtärkſten Zweifel an feiner funflzicdhinylächen 
Competenz: dad viellöpfige Ungeheuer iſt iron Dez 
vielen. Köpfe meift kopflos und fein hauptſächlichfes 
Vrädicat jenes kurze Cigenſchaftswort, das ſich auf 
feine legte Silbe reim. Dad Weimariſche Theaters 
publikum if nicht beſſer noch ſchlimmer gerade alk 
ein andered; im Verlauf der Zait hat der reinigende 
und belebende Einfluß von Liſzt's künſtleriſchem Wir—⸗ 
fen fogar eine Heine Minderheit. fich heraubil den ſehen, 
die entihieden guten Geſchmack und ein hößeres us 
tereſſe als das der bloßen Unterhaltungsluft ar deu 
Tag legt; aber. dex Hauptbeſtandtheil bleiht Doch auch 
bier. wie. überall. unfähig jeden Geuuſſes, zu Dem es 
nicht paſſiv wie das Pferd zur Krippe ſchreiten kann, 
unfähig ſich an etwas zu freuen, dad ihm nicht feine 
eigne Mittelmäßigkeit wiederſpiegelt, dabei vorurtheils⸗ 
voll, mißtrauiſch und obendrein noch meinungs⸗ und 
leidenſchaftslos. Diefed Publikum nun, mie mir ce 
ehem nicht fchmeichelhaft, aber treu geishildert, befuchte 
Die erfie Vorſtellung des „Seflini‘ in. einer Stimmung, 
gemifcht aus natürlicher Neugier und einem, Dank 
der: hiefigen Localpreſſe, die es ſtereotyp für gut fie 
het, jede Manifefticung von Liſzt's Thätigkeit im Worand 
ſchlecht zu finden, vielfach geſchürten ungünftigen Wer 
urtheil gegen das neue Werk ‚Bine in Paris: ges 
falfene Opex wagt man und vorzuführen, eine Oper, 
won der es klar ift, daß fie die Stimmen unſerer Liebs 
lingsſänger ruiniren wird’: fo ungefähre ließen ſich 
dieſe Vorurtheile reſümiren. Leicht begreiflich iſt es, 
daß ein fo gelauntes Publikum von. Berlioz'ſcher Mu⸗ 
fit nicht angeheimelt oder enthuſiasmirt werden konnte; 
im Gegentheil mit Ausnahme der Muſikſtücke leich⸗ 
terer, frivolerer Gattung und Der beiden ſtark anplaus 
bitten Dupertüren, fühlte man ſich ſehr unbehaglich, 
befremdet, ‚‚bewildert”. Die erſte Aufführung des 
„Kellini““ wurde daher ziemlich kalt und ſchweigſam 
aufgenommen; doch befanden ſich Die Hörer ſichtlich 
unter dem unfreiwillig eingeſtandenen Drucke einer 
ihnen nicht blos imponirten, ſondern ihnen unwill⸗ 
kürlich im ponirenden Ceſcheinung. Wie. zweitt 
Vorſtellung, etwas ſpärlicher befucht, ging: jedoch uns 
ter. dem fänımtlichen Muſiknummern und ben drama⸗ 
tiſchen Haupimamenten gewährten lebhafteſten Beifalle 
vorüber, Maucher Beſucher der Wiederholung wurde 
veranlaßt, feine exſt worellig. gefaßte Meinung: weſent⸗ 
lich zu modißzirem. Cine dritte, bald wünſchess merthe 
Morftelung. wind. had Uebrige thun, d. I. dem Werke 
wenigſtenẽ eintgeumaßen dier verdienter Anerbenmung ver⸗ 
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ſchaffen, zu deffen Verſtändniß, wie der Pariſee We: 
ferent Joseph d Vrtigus fagt, wicht eine erſte, ſondetn 
zehn orte Vorſtellungen kaum genügen Pünnen. Po— 
pulär mörd der ‚‚Sellini” auf unferr Bühne wie wer⸗ 
den Binnen; dad Drama, obgleich kutgweilig, enthäft 
zu wenig Feffelndes und teine einzige ſpannende and 
agreifende Sitnalion und da vermag dem auch all 
das Feuer und der Schwunz der Berlidz'ſchen Muflt 
das Publikum nicht zu elektriſiren. Doch wird ah 
De Oper — nach dem terminus techmicns — uf 
dem Neperdoir halten. — 
Man hat es von vetrſchiedenen Seiten kurios umnd 
ſonderbar gefunden und feine mehr ober minder geiſt⸗ 
Iofen Gloffen darüber gemacht, daß Bifzt eine wor be: 
rriis funfzehn Fahren in Paris „durchgefallene“ nad 
drei Aufführungen ad acta gelegte Dper von Berlioz 
in Weimar zur Aufführung empfohlen unb gebrafht. 
Bor Allem kann dad Fiasko einer Oper an einem 
Orte durchaus nicht manßgebend zur Beurtheilung 
ihre® Werthes fein. Es märe eine intereffante Auf: 
gabe, alte die Meifterwerke anfzmzählen, die das Pub⸗ 
Tifum Sei ihrer exften Aufführung zu verwerfen beliebt 
hat; mir führen bier nut Par an Don Yuan, Yigarg, 
Barbier von Sevilla, Curyanthe und wollen diefe Lifte 
ein andermal versollfiäudigen. Berner kann DaB 
Fiaſko des Werkes eines namhaftn Componiſten in 
der Barifer großen Dper für den, der dad Gemachte 
der dortigen Surceffe kennt, verbunden mit den Um: 
ande, daß „Benvenuto EeHini’” mar drei Vorſtellun⸗ 
gen in Barid erlebt Int, alfo viel weniger als jede 
durchgefallene Oper, die man vor ihrem Bregräbniſſe 
doch fo oft giebt, bis fich der größere Theil des Pub⸗ 
Items damit befannt gemacht und unwiderruflich dem 
erſtgefüllten Berdammnıngsipruch beflätigt Hat, nur zu 
Gunſten des gefallenen Werkeß fprechen. Betlioz Oper iſt 
aber in Bariß gefallen als ein Opfer des Coterieweſens, 
das von jenem dreifäpfigen biffigen Cerbetus ausgeht, 
welcher eiferfächtig den Bingang der großen Barifer 
Dper ſeit zwei Dezennten bewacht. Und das edle 
Preiblatt Hat ganz weiſe gehandelt indem «8 fich einen 
Rivalen vom ee hielt, der fer gefährlich werden 
Yonntez „Benvenuto Erlini” tft ein Werk, das, trab 
vielem Unerbaulichen, mehr Fünfllerifchen Werth, weit 
mehr Geiſt, Adel und Originalität enthält, als irgend 
eineß ber meltberühmten Produkte jener Triarchen. 
„Benvennto Eellini’” würde vielleicht Nachſolger er 
balten Haben, bie noch gefährlicher Hatten werben Ihn: 
nen; ein neuer Verſuch umter fo fchmählichen Bedin⸗ 
gungen mie dad erfle Mal wurde Berlioz auf immer 
verkleidet (dad Buch war ihn 3. B. aufgedrungen wor⸗ 
den) and der „‚Eellini” blieb ſein einyige® dramatiſches 
Tonwerk. Liſzt's Unternehmen, eine in Paris durch⸗ 
gefallene Oper nach einem Zwiſche aume von fünfzehn 


Sahren auf einer deutſchen Bühne zur Aufführung zu 
bringen, bedarf daher keimet Rechtteriigung. Mir faſ⸗ 
fen daſſelbe im Gegentheil ald einen fchlimen Act der 
Gerechtigkeit eines Binzelnen auf, der Die Ungerech⸗ 
tigkeit den Geſammtheit, einer Nation, verzuͤten wid. 
Daß eine deutſche Bühne zum Hintergrunde dieſer Hand⸗ 
lung dient, iſt wicht minder erfreulich; rührt doch die 
Bertennung Berlin’ im Waterlande gewade mit Das 
von Ger, daß ex zu wiel deutſche Ader in fich hat, und 
ſoll denn die Kun die engen Schranken des Vater⸗ 
landes Bennen 3 

Die Auffährang bed „Cellini““ in Weinar durch 
Siſzt iſt ein feierficher Proteft gegen das gänzliche Ig⸗ 
noriren und Verkennen eined Dem deutlichen Geifte % 
unbe venwandten Känftlerd wie Berliog. „Cellini“ ifl 
fein dramatöfches Kuſtwerk im höheren Siune, es iſt 
pielleicht nur die dramatiſche Studie eined muſikaliſchen 
Genies. Genie iſt aber Berlivz nicht abzuſprechen; 
der zwingende, innere Schaffenſsdrang, bie 
Dripinalität und Neuheit, die Energie und 
Potenz, de freie, fo unabhängig entwidelte 
Selbſtſtändigkeit des Styles, denn wir in 
feinen Werken begegnen, drücken biefen den Stempel 
des Genies anf. Cellini iſt eines derſelben, in denen 
bee Geiſt Berlioz's Fo prägnant zur Erſcheinung ge⸗ 
langt, daß die Kenntniß dieſes Geiſtes weſentlich durch 
Die feiner Oper nit bedingt wird. Hier und da hört 
man wohl anderöwo eine Symphonie oder Duvertüre 
von Berlioz als Seltenheit: zuerſt ein Zrößerre Wert 
Don ihm, wie den „Cellini⸗“, in Weimar zur Auffüh⸗ 
ug gebrucht zu haben, ift ein nnbeftreitbared Wer: 
dienſt Lifzt’ö, eine Ehre fin Weimar, die man 
Hier vieleicht nicht anerkennen wird, die es aber darum 
wahrhaftig nicht weniger ifl. 

Wir gehen nun in die Spezialkritik der Oper 
ſelbſt, zuerſt des Textbuches, dann der Muſik ein. 


(Bortfegung folgt.) 





Aus Prag. 


Am 12ten März 1882. 


Obwohl den Bublitum während des Carneyals 
Terpſichore mehr gilt als Melpomene, fo war doch 
auch Letziere zu diefer Zeit nicht ganz vernachläſſigt. 
Sanb gab im Theater kutz nach einander gwei Gons 
rerte, dans auf Werlangen noch ein britted, jedesmal 
mit glänzendem Erfolge; im erſten war Mendeläfchn’s 
wundetvolles Es Moll⸗, im zweiten Molique's kaum 
minder reigendes A⸗Moll⸗Concert dev Glanzyunkt des 
Abenbs; im dritten hörten wir nur halsbrecheriſche 
Beavensftäde ohne höheren Weihe. Wom gerade hier 
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anmwefenden regierenden Fürſten Fürſtenberg erhielt 
Laub ein Cadeau von 4000 Bl. C. M. 

Die Sophienafademie gab am 27flen Januar 
zum Geburtöfefte der Erzberzogin Sophie Paleſtrina's 
Vocalmeſſe in C (Missa papae Marcelli) in der Ele 
menskapelle, ſammt dem Adoramus te deſſelben Mei: 
fird. Die Ausführung zeugte von ſehr fleigigem 
Studium und muß faft durchaus als fehr gelungen 
bezeichnet werden. Die Kirche war Anfangs gedrängt 
voll, doch Hielt Kaum die Hälfte der Hörer bis zu 
Ende aus. Sole, unjerem Geſchmacke und felbft 
der Gefühlsweiſe der (mufitalifch) beſſer Geſinnten 
‚allzu fern liegende mufitaliihe Arznei darf dem Bu: 
blikum, und wohl auch den Mitwirkenden felbft nicht 
“in fo großer alleopathifcher Dofid verabreicht werden. 
Leicht könnte Durch allzu determinirtes und anhalten: 
des Verfolgen diefer Richtung die gewiß mwohlgemeinte 
Abfiht des neuen Muflkdirectord Hrn. Vogl para: 
lifirt werden. 


Der fleigige Cäcilienverein bat uns in feinem 


dritten Eoneerte am 5ten d. M. wieder mit einer No: 
vität befannt gemacht: mit Mangold’8 Hermanns⸗ 
ſchlacht. Obwohl die Aufführung dieſes bedeutenden 
Tonwerkes nicht fo ganz gelungen war, tie manche 
andere Productionen ded Vereins, jo war doch jeden: 
falls die quantitative Belegung deſſelben wieder im: 
pofant, und ſelbſt bei diefem erſten Anhören ergab fich 
des Anlafles genug, um Achtung vor dem Werke und 
deffen Schöpfer zu gewinnen. Ein principieller Man⸗ 
gel des Textes befteht (meined Erachtend wenigſtens) 
freilich in der melodramatiichen Behandlung, die mir 
von jeher immer gleihfam ald eine contradictio in 
‘terminis vorfam; doch muß man geftehen, daß Man: 
gold dieſen Uebelftand dadurch bedeutend gemildert 
bat, daß er den größten heil der betreffenden De: 
clamation nur von einem ruhig gehaltenen tiefin Tone 
oder Aecorde begleiten ließ. Beſonders ſchön fchien 
mir die Partie Thusneldens und jene Alrunia's com⸗ 
ponirt zu fein. Die Soli wurden von Frl. Ber- 
gauer, Klinger, und den HS. Petak, Ned⸗ 
wed und Peters vorgetragen. 

Die Brüfungdeoneerte des Conſervatoriums haben 
bereit? am Tten d.M. begonnen. Wir hörten in die: 
fem erften Eoncerte außer drei Schülern, einem Oboi⸗ 
fien, einer Opernfchülerin und einem Rioliniften, von 
denen ſich nur der Leute merkbar hervorthat, die Du⸗ 
dertüre zu Kittl's „Waldblume“ und eine neue Sym⸗ 
phonie von Ambrod. Der große Beifall, welcher dies 
fer Ouvertüre zu Theil wurde, und den fle im Thea⸗ 
ter — bauptfächlich wohl der ungünftigen Akuſtik we⸗ 
gen — nicht hatte erlangen können, rechtfertigte we⸗ 
nigſtens factiſch bie außerorbentlichen Bobfprüche, welche 
viele der bedeutendften Muſiker Hier biefem Tonſtücke 


zollen. — Die Symphonie von Ambꝛos erfreute fi 


zwar nicht eines gleich großen Beifalls heim Bubli: 
kum und bei den Mufikern felbft, wie fo nanches fei: 
ner früheren Broducte, wie namentlich feine Entreacteg 
zu Othello: auch ich gebe letzteren, die Duchauß 
gelungen find, den Vorzug; allein die Symphonv hat 
benno viel Intereſſantes, ja manches Schöne zud 
fogar Großartige, welches fie der öffentlichen Auffüh— 
ung und ber Kenntnißnahme der Mufller würdig 
macht. Died gilt vorzüglih vom erſten und letzten 
Sage. Dad Andante erinnert, wenn auch nicht in 
feinen Melodien, doch in feiner Form, Tactart und 
Haltung zu fehr an das Andante in der Baftorale; 
des Scherzod oft allzu derber Humor ſcheini mir we 
der an fich felbft anſprechend, noch in die Umgebung 
zu paflen. Die Aufführung Eonnte ebenfalls Feine 
ganz gelungene genannt werden, und ließ manche 


Schöne Nüancen fallen. 


Am Bien d. M. folgte fogleich ein anderes, im 
Ganzen viel beffer gelungenes Eoncert, deffen Ertrag 
zum Vortheile der für die Vorftadt Barolinenthal zu 
erbauenden Kirche beftimmt war. Wir hörten darin 
die Oupertüren zur Melufine und zu Fidelio (die große), 
vom Xheaterorchefter unter Skraup's Leitung vor: 
trefflih vorgetragen; dann zwei Duos aus Pergoleſe's 
Stabat mater, von Frl. Bergauer und Gmad, 
zwei Clavierſtücke von Bach und Dreyſchock, von Fil. 
Leopoldine v. Enid ebenfalls tadellos executirt; 
vor Allem aber enthufladmirte unfer treffliher & er: 
dinand Laub mit dem ganz audgezeichneten Bor: 
trage eines Solod von Vieurtempd. Der Chor der 
Sophienafademie führte das Adoramus von Baleftrina 
und ben Chor von Homiliud: „Hilf Herr’ mit gutem 
Erfolge auf. DerSaal war auferordentlih gefüllt; 
auch Kaifer Ferdinand und der Fürſt-Cardinal waren 
anweſend. 

Von der Dper iſt nicht viel Erfreuliches zu be— 
richten, was bei dem Ihnen bekannten Umſiande, daß 
die Pachtdauer der gegenwärtigen Direction mit Oſtern 
zu Ende geht und daß auch viele Mitglieder der Oper 
uns dann verlaſſen, eben nicht befremden darf. Man 
ſpielt und ſingt eben nur, um die allerunerläßlichſte 
Schuldigkeit abzuthun — nichts mehr. Wenn über 
die fogleich wieder fpurlo8 verſchwundene Novität: 
„die beiden Königinnen” in leichtgläubige oder feile 
Blätter von hieraus gemeldet wurde: die Oper babe 
enthufladmirt, fo ift das zwar allerdings ſchon komiſch 
(oder betrübt) genug; wenn aber fogar der Componiſt 
felbft auf gleiche Weiſe und zwar fo ſehr myſtifizirt 
wurde, daß er es fir Pflicht * ſich für den erreich⸗ 
ten glänzenden Erfolg bei mehreren Mitgliedern der 
Oper ſchriftlich zu bedanken, ſo dürfte dies doch des 
Spaßes zu viel fein. Deigleichen Erſcheinungen, bie 
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leider auch bei und mit mehr zu ben Seltenhelten 
gehören, und fe Manches, worüber ich ein andermal 
mehr fihreiben will, zeigen leider und zu fehr, wie 
wahr Richard Wagner ſpricht, wenn er in dem inte 
teffanten Schreiben an Sie, welches und Ihr Blatt 
füngft mittheilte, über die Verderbtheit der mufifa- 
liſchen Zuflände ſowohl im fogenannten Publikum als 
in. der Kritit Inözieht, umd geradezu die Vernichtung 
der Leitern fordert. 

Da ih Wagner citirt Habe, fo will ich Ihnen 
und mir ſelbſt dad Vergnügen nicht verfagen, Ihnen 
anzuzeigen, daß auch hier fhon — mie bomirt and 
der Geſichtskreis und das künſtleriſche Wiften vieler 
unferex Muſikmacher it — dennoch bereitd gewiffe 
„dunkle Gerüchte” über einen gewaltigen mufikaliſchen 
Kampf, der da draußen weit hinter den Bergen ent: 
brannt iſt, und bei dem es fih um nicht Geringere® 
Handelt, als dem gedachten nichtsnutzigen Treiben, der 
verkehrten Kunftrichtung, beſonders aber der in Grund 
und Boden verdorbenen medernen Oper den Garand 
zu machen, — zu und gedrungen find. Ginige we 
nige Mufiler bier, die ſich das deutlih zu machen 
münfchen, was jeder wahrhaft muftfaliiche Menſch, ex 
fer ſelbſt Künftler oder Laie, Tängft fühlte, Haben jogar 
Die neueſten Wagner’fchen Schriften über die Oper und 
Liſzt's geiftuolle Brochitre über Lohengrin gelefen, und 
— ftaunen Sie: ein Eremplar ded Clavierauszugs von 
Lohengrin furfirt bier bei diefen A oder 5 Muſikfreun⸗ 
den, und enthnſiasmirt fi. Ja au Ihr Referent, 
der — offen und ehrlich gefagt — bisher fih mit 
Wagner's Eompofitionen nicht zu befreunden vermocht 
hatte, iſt durch Lohengrin entzädt und erhoben. Den⸗ 
noch getraut er ſich noch nicht zu verbürgen, daß ber 
Eindruck diefed genialen Tonwerkes auf der BVühne 
ſelbſt bei Borausſetzung der tadelloſen Ausführung — 
frei von Dem fein werde, was ihm ſtets bei Wagner's 
Dpern bedenflih ſchien: — die Ermattung deö Zu: 
horers. Jedenfalls werden die gedachten Kunſtfreunde 
foviel fle nur vermögen, dahin wirken, damit Lohen⸗ 
grin unter der neuem Direction Stögerd anfgefiihrt 
werde, und ziwar im Sommer — aus guten Grün— 
den. Aber werden wir unter allen unferen triller⸗ und 
zouladenfeften Hekdinnen eine Elſa finden, naip, ver 
Märt und dog innig Tiebend? Von der Behrend- 
Brand, die Stöger engagiert bat, veripricht man br 
zwar viel Gutes. Nebſt ihr ſollen dem Publifum n 
mehrere dis (eigentlich deae) minorum gentium jur 
Auswahl worgeführt werden. Das Dccheſter erhält 
eine Gagenverbefierung ımd der Eher wird nicht nur 
werftärtt, Tondern au — wie es beit — größten: 
thenls renovirt. Nun denn — wir wollen daB Befle 
hoffen! 

.Roch berichte ich Ihnen In Aurze Aber ein ge: 


ſtern abgehaltenes Coneert zum Beſten der von dem 
verſtorbenen Brofeffor Dr. Krombholz errichteten Stif⸗ 
tung für erkrankte Studenten. Die Crème dieſes Con⸗ 
certes, welches mit Befnchern überfüllt war, beſtand 
in den Clavierpiecen Schulhoffs, welcher eigend® von 
Wien bieher gelommen war, um fein den Veranftal⸗ 
teen des Concertes gegebened Wert zu Tdfen. Er 
fpielte dad Andante und Capriceio in H-⸗Moll von 
Mendelsſohn mit Drcheſter und dann feine „böhmifchen 
Volkslieder“ mit außerordentlichem und verdienten 
Beifall. Außerdem wurden auch zwei Lieder von Fer⸗ 
dinand Laub und zwei Männerchdre ven Vogl fehr 
gänftig aufgenonmen. 

Hente und morgen wird ven nichts ala der Grä- 
fin Roffi gefprochen werben, welche morgen in einem 
Wohlthätigfeitöeoneerte zu ungeheuren Preiſen fingen 
wird, zu melden fie auf Erfuchen der haut volee 
eigend8 hierher gelommen ift. Ueber den Erfolg def 
felben in meinem nächſten Berichte. D. 





Leipziger Muſikleben. 


Achtes Boncert der Cuterpe. Theater. Neunzehntes und zwan⸗ 
sigftes Mbonnementeoncert. Muflfalifche Morgenunterbaltang 
im Gewaubhaus. 


Im achten und letzten Concert dee Euterpe am 
2öften März nahm der Verein auf eine wärdige Weiſe 
von dem Publikum Abſchied. Die Dupertüre zu Eg= 
mont, welche dad Eoncert eröffnete und die Symphonie 
in C⸗Moll ven Bade ald zweiter Theil wurden ſehr 
brav angeführt. Letzteres jugendlich friſches, wenn 
au in der Form weniger, als fpätere Erzeugniffe de& 
Eomponiften abgerundete® Werf, das einit in Leipzig 
fo aufrichtigen Enthufiasmus erregte und Gade po— 
pulär machte, wurde trotz der gelungenen Ausführung 
ziemlich kalt aufgenommen. Grund dazu iſt vieleicht, 
weil man Diefe Symphonie ſchon fehr oft, fogar in 
Barten und Bierconcerten, gehört hat. — Die Ge— 
ſangsvorträge hatte Frl. Tonner übernommen, lel⸗ 
der aber eine Wahl getroffen, die keine glückliche zu 
nennen if. Sie fang Arien aus Spohr's Kauft und 
aus Lucia; zu beiden fehlen ihr die natürlichen Mit⸗ 
tel, zu erſterer aber auch die muſikaliſche Durchbildung 
und das Fünftlerifche Verſtändniß. Die Dontzetti’fege 
Arie erfordert außer bedeutenden Stimmmitteln eine 
ſehr andgebildete Virtuoſiidt und italiemifche Lebendige 
keit, wenn fle einen guten Ginbrud machen ſel — 
Tanter Dinge, die Frl, Tonner nit in dem Maße bes 
figt, um dergleichen abgeſtandenes Zuckerwerk genieß⸗ 
Bar zu machen. Hätte fie Muſikſtücke — vielleicht 
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Dpernarien aus zweiten Partien — gewählt, bie ih: 
zem Naturell mehr zufagen und denen fe eher gewach⸗ 
fen ift, fo würde fie gewiß auch eine wärmere Auf: 
nahme beim Publikum gefunden haben. Hr. Eid: 
mann aus Zürich zeigte ſich durch Vortrag der Va: 
ziationen über das „Lob der Thränen“ von Ferd. Da: 
nid ald ern tüchtiger Violiniſt mit gewandter Technik 
und guter mufifalijcher Bildung. Sein Ton erſchien 
und jedoch nicht recht Fräftig und gefund, möglich 
aber, daß das Inſtrument einige Schuld davon trägt. 
Auch vermißten wir einige Male die volllommene Rein: 
heit und Sauberkeit deö Spieled, durch die ein Dir: 
tuos ſtets am mächtigften zu wirken vermag. — Der 
zweite Solovortrag war nieht ald eine Euriofltät zu 
bezeichnen, die im Grunde nicht vet in ein Concert 
höheren Ranges gehört. Es war died eine Xrt von 
Goncertino für die Ventiltrompete von R. Wittmann. 
Der Vortragende — Hr. Rolle (Mitglied ded Ver—⸗ 
eind) — bewährte fih als tüchtiger Virtuos auf Die: 
ſem an fi unſchönen Inſtrumente, welches im Or⸗ 
shefter von großer Wirkung fein kann, ald Soloftimme 
jedoch zu einförmig und ermüdend wirkt. Ton und 
Bertigfeit find bei Hrn. Rolle fchr zu Toben. Die 
Compoſition jelbft war äußerſt trivial und, wenn wir 
ed offen fagen follen‘, ordinär. Sie verfeßte und oft 
and dem anftändigen Eoncertfaal auf den Zanzboden, 
Der nicht felten zum Schauplage Hitiger und blutiger 
Kämpfe wird. Dabei war fie entfeglich Tang und 
wirkte hierdurch, forwie durch die Klangfarbe des Solo⸗ 
inftrumentes abfpannend. 

Seit wir das legte Mal über dad Theater 
berichtet haben, find von Opern gegeben worden: Stra: 
della, der Freifhüg, der Prophet, Montehi und Ca: 
puleti und Fidelio — Ieptere drei Opern als Gaſt⸗ 
porftellungen von Brl. Johanna Wagner Wir 
haben dieſe mit Recht fo gefeierte Sängerin im Bro: 
pheten gehört und können nicht anders, als in das 
allgemeine Lob über dieſe Künftlerin einftimmen. Non 
Der Ratur mit einer prachtvollen Altſtimme und einer 
zu ihrem Wache vorzugsweiſe geeigneten Perfönlichkeit 
begabt, ift Frl. Wagner eine Künftlerin im wahren 
Sinne des Worted, d. h. fie benupt ihre Begabung 
und ihre im Spiele wie im Gefange hohe Virtuofität 
nur ald Mittel zu dem höheren kuͤnſtleriſchen Zwecke 
— fie geht ganz in dem darzuſtellenden Charakter auf 
und fteht Daher hoch erhaben über fo mander Sän: 

erin von europäiſchem Auf, die es verficht durch oft 
Br unkünftlerifehe Mittel unfer verwöhntes Theater: 
publikum dahin zu bringen, ſich zu blamiren. Brl. 
Wagner's Sefang und Spiel ift fern von jener wi: 
derlichen Effeethaſcherei und Eofetterie, fie ift flet8 
wahr und natürlich. Als Biden Leiftet fie Großes und 
weiß felbit aus einem fo verfehlten und altersſchwa⸗ 


hen Product, ald es der Prophet ift, etwas zu ma= 
hen. Wo nur dad Werk irgend einen bedeutenderen 
Moment darbietet, da erfaßt fie ihn und beutet ihn 
zum Beflen der Kunft aus. Died gilt namentlich 
von dem Finale ded vierten Actes — jedenfall® ber 
Glanzpunft der Oper. Hier mußte fie den’ Schmerz 
der verleugneten Mutter, die auf das Einpfindlichfte 
verlegte meibliche Würde wahrhaft Hinreißend wider⸗ 
zugeben. In der Cavatine im zweiten Ucte, im Bett: 
lerliede und in ihren drei Nummern ded fünften Actes 
entwidelte fie neben ihrer großen Darſtellungstalente 
Die ganze Fülle ihrer reichen Stimmmittel und ihrer 
Geſangskunſt. Wenn der zwar reichlich gefpendete 
Beifall nicht fo enthuſiaſtiſch war, als fie ihn verdient 
hätte, fo lag Died wohl nur an der Oper und deren 
Darftchung im Allgemeinen. Der Prophet an ſich 
ift fein Magnet mehr, befonderd da er bier nicht mehr 
mit dem früheren Glanze gegeben wird, die Richtig: 
keit des Werkes alfo noch mehr hervortritt. Auch war 
die Vorftellung feine gelungene zu nennen und wenn 
Hr. Widemann (Johann), Frl. Mayer (Bertha) 
und Hr. Behr (Zachariad) auch alles Lob verdienten 
und den Gaſt würdig unterftügten, fo Elappte doch 
dad Ganze nicht recht. Man merkte es den Chören, 
wie dem Orcheſter an, daß fie mit feiner befonderen 
Degeifterung ihre Aufgabe an diefem Abende löften, 
eine Sache, die wir ihnen nicht fo jehr übel nehmen 
können. F. G. 
Die beiden letzten Abonnementconcerte am 
18ten und Zöften März gehörten zu den genußreichften 
und vorzüglicäften ded ganzen Chelus. In dem ex: 
fteren hörten wir an Snftrumentalwerten Beethoven's 
Dupertüre Op. 124 und Schumann’d neue Symphonie 
in fünf Sägen unter Leitung des Componiften; Frau 
Clara Schumann fpielte dad G:Mol Concert von 
Mofcheled und Notturno und Barcarole von Chopin; 
Brau Tuczek-Herrenburg aus Berlin fang eine 
Arie aus „Sylvana“ von Weber, die befannte Arie 
von de Beriot, endlich zwei Lieder von Twietmeyer 
und Dorn; in dem letzten Concert hörten wir Frl. 
Johanna Wagner, welche Arie aus Tancred, Lie 
der von Schubert und Taubert, endlich die große 
Scene und Arie aus Oberon vortrug. Es gewährte 
hohen Genuß, den Schluß der Concerte durch dieſe 
drei trefflichen Künſtlerinnen verherrlicht zu ſehen. Frl. 
Wagner iſt gegenwärtig jedenfalls die bedeutendſte 
deutſche dramatiſche Sängerin. Es beſtätigte ſich dies 
Urtheil fuͤr uns namentlich, als wir ſie Tags darauf 
im Fidelio ſahen. Seit den Zeiten der Schröders 


Devrient ift und nicht fo Treffliches geboten worden, 


ja wir möchten in mancher Beziehung in dieſer Role 
Frl. W. vor der Lepteren noch den Vorzug geben, 
obſchon ihrer Stimme dieſe Partie eigentlich zu hoc 
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liegt. Der Eoncertfaal ift weniger der Schauplag für 
Frl. W., aber auch bier hatte fie Gelegenheit, in der 
Roffini’fchen Arie ihre Virtuofität, in der Weber'ſchen 
das Großartige ihrer Darftelung zur Anfchauung zu 
bringen. Minder glücklich war fie in den Liedern, ob⸗ 
fhon fie fih auch Hier in der Sphäre des Zarten und 
Naiven beimifch zeigte, eine Seite, die wir ihr bei der 
entgegengefegten Richtung ihres Talentes kaum zuge⸗ 
traut hätten. Dad Ieptgenannte Gebiet ift Dad, worin 
Frau Tuczek Meifterin iſt. Liebenswürdige Grazie, 
ſichere Beherrſchung, künſtleriſche Rundung der Dar: 
ſtellung zeichnen ſie aus. Beide Damen verdienen noch 
außerdem Lob, daß ſie bei ihren Vorträgen Lieder von 
Componiſten gewählt hatten, welche bei und ſelten oder 
nie gehört werden, obfchon die Wahl des Frl. W. eine 
weniger gute war. Frau Clara Schumann ift fo oft 
beiprochen, Daß mir Hier nichts hinzuzufügen haben, 
und nur unfere Freude darüber audfprechen, daß fie 
nach Tängerer Abweſenheit ihre Vaterſtadt mit ihrem 
Beſuche erfreute. Un Solovorträgen hörten wir im 
legten Concert noch eine Phantaſie für Violoncell, 
eomponirt und vorgetragen von Hrn. Grützmacher, 
Mitglied des Orcheſters. Hr. ©. Hat im Laufe eini: 
ger Jahre fo raſche Bortfchritte gemacht, dag er jept 
ald ein fehr vorzüglicher Künftler auf feinem Inſtru⸗ 
mente zu bezeichnen ifl. Bei jedem neuen Auftreren 
überrafcht er und durch neu gewonnene Vorzüge, und 
wie find verpflichtet, folch Lebendiged Streben rühm⸗ 
lichſt anzuerkennen. Zu mwünfchen wäre ihm bald ein 
beſſeres Inſtrument, damit er Dad, maß cr leiftet, 
beſſer zur Geltung bringen könnte. An ODecheſter⸗ 
werfen börten wir die Duvertüre zu Leonore Nr. A, 
Mendelsfohn’d Symphonie Nr. 4, A-Dur, zum Schluß 
die Jubelouvertüre. 

Noch gedenken wir einer muſikaliſchen Mor: 
genunterhbaltung am 24ften März, welche von 
den HS. Behr, David und Nick zum Bellen eines 
ſehr geſchätzten Schaufpielerd der hiefigen Bühne, der 
duch Tangwierige Krankheit fein Engagement aufzu= 
geben gendthigt war, veranftaltet wurde Wir hör⸗ 
ten die neueften Werke Schumann’ aus der Sphäre 
der Kammermuſik, die bei Hofnieifter erichienene So: 
nate für Bianoforte und Violine, Dp.105, vorgetra= 
gen von Brau Clara Schumann und Hrn. Dapid, ein 
Trio, Manuſeript, vorgetragen von den Genannten 
und Hrn. Grabau, endlih ein nac;gelaffened Werk von 
Mendelsfohn für Streichinftrumente, Andante, Scherzo 
und Eapriccio, Dp. 81. Die HH. Widemanı und 
Behr fangen Lieder von David und Schubert. 

Somit iſt in der Hauptſache unfere muſikaliſche 
Saifon geſchloſſen. Blicken wir zurüd, fo bietet ſich 
Stoff zu mannichfachen Betrachtungen. Wir haben 
nicht die Abficht, dieſe Hier weiter zu verfolgen, bes 


halten und dieſelben im Gegentheil für einen befon- 
deren Artikel vor. Nur foviel fei erwähnt, dag troß 
des vielfach Trefflichen, welches uns geboten wurde, 
und das wir dankend anerkennen, aus allen Erfcheis 
nungen ein Rüdfchritt und unzweidentig hervorzugehen 
fheint. Reformen find nothwendig, und machen ſich 
immer gebieterifcher geltend. Unfere Eoncerte, eben: 
fowohl die des Gewandhauſes, wie der Euterpe, fie 
hen noch ganz auf einen Standpunkt, der jegt mehr 
und mehr feine Berechtigung verliert. Der Rüdfchritt 
befteht Hier, wie in allen geiftigen Dingen, im Stifl- 
ftand, im Mangel eines Bortjchrittd. F. B. 


4 





Kleine Zeitung. 


Berichtigung. In dem Artikel „Herr Fétis“ (Mr.2 
biefer Blätter, Seite 17) findet fih eine auf mich bezüglidhe 
Stelle, welche gegen die Wahrheit gröblich verflößt. Hr. Fo⸗ 
tis ſelbſt Tagt nämlich in Bezug anf einen Herrn temment: 
er habe feine Studien unter mir fortgefeht. Nachdem er 
lange bier verweilt, fei er mit einem Briefe von mir nad 
Brüffel zurüdgefehrt, worin ich gefagt: „Ih wüßte nicht, 
was ih Herrn Lemmens no lehren ſollte.“ — 
Da es mir Feinesweges gleihgültig fein kann, mein Urtheil 
blosgeftellt zu fehen, fo muß ich hier der Wahrheit gemäß ers 
Elären, daß ih Hrn. Lemmens nie einen folden Brief mit: 
gegeben habe. Hr. Lemmens fam im Herbſt 1846 hierher, 
überbracdhte mir ein Empfehlungsfhreiben von Hrn. Fetie, 
fagte außerdem: er reife auf Koften des Königs von Belgien, 
und wünſche Unterricht im Orgelipiele bei mir zu nehmen. 
Obgleich ih nun diefen nie ertheile, da es mir zu biefem 
Zwecke an einer Privatorgel gebricht, fo machte ich Hier eine 
Ausnahme, da Hr. Lemmens deshalb fo weit hierher gekom⸗ 
men war. Ich unterrichtete ihn Turze Seit (Hr. Lemmens 
blieb nur über Winter bier) auf der Orgel der Hauptkirche 
Gt. Bernhardin, bei weldher ich angeftellt bin. Das Ta: 
lent des Hru. Lemmens flellte fi) damals als ein höchſt mit- 
telmäßiges heraus; wenn derfelbe fpäter der große Mann 
wurbe, für welchen ihn Hr. Fetis hält, fo bin ich ganz außer 
Schuld dabei. Daß ih Hrn. Lemmens nichts mehr lehren 
konnte, bat in fofern feine Richtigkeit, al& derfelbe Breslan 
verließ, ohne mir Adien zn fagen, und ohne im Geringften 
nach feinen Verbindlichkelten gegen mid) zu fragen. Letzteres 
führe ih aur an, damit man einfleht, wie ich, ſelbſt wenn ich 
mid hätte .compromitticen wollen, anßer Stande war, Hrn. 
Lemmens das mir angedidhtete Schreiben mitzugeben. 


Breslau, im März 1862. Adolph Heffe, 
Yönigl. Muſitdirector. 


= 
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Tagesgeſchichte. 


Reifen, Coucerte, Eugagements ꝛe. Gin Violinift, 
Remenyi, geborener Ungar, macht gegenwärtig in Paris 
ziert Aufſehen. Derfelbe war ein Freund und fleter Begleiter 


Gborgey's, folgte diefen auf allen feinen Feldzügen, begeiſterte 


feine Landsleute dur nationale Melodien und verfcheuchte 
durch feine Töne die Wolfen von der Stirn des Kelbherın. 
Nachdem ſich Görgdy aber am ber Spike von 40,000 tapferem 
Kriegesu ven Rufien ergeben hatte, trennte fi der Künfler 
von ihm und irrt jetzt heimathsloo in ber Welt umher, blos 
auf fein Inftrument angewiefen. 

Frau Gundy wird in nädfter Zeit in Frankfurt als 
Bives auftreten. Im Tell, welcher zum Benefiz des Barito- 
niften Bed neu in Scene geben foll, Hat fle die Partie ber 
Mathilde übernommen. 

Der Harfenifi ©. Krüger aus Stuttgart hat im Ber: 
liner Tonfünfllerverein mit vielem Erfolge gefpielt. 

Während des Urlaubs der Damen Köfter, Ichanna Wag⸗ 
wer und Tuczek⸗Herrenburger werben bei der k. Oper in Ber- 
Ün die HH. Roger und Formes (ver Baſſiſt) als Cäſte 
erwartet. Hr. Kindermann aus Münden wird im naäch⸗ 
fen Sommer einen Syelus von Gaſtrollen dafelbft geben. 

Der Paritoniſt Salomon, zur Zeit in Berlin, foll mit 
der Münchener Hofbühne ein Engagement auf 10 Jahre mit 
BDenfion abgeſchloſſen haben. 


In dem Goncerte zum Beften bes ehemaligen. berühmten 
Sängers Gabli, welches altjährlich in Paris veramftaltet wich, 
werden biefed Mal die Damen Ernvelli, Angri, Gorbart ums 
bie HH. Belletti, Balzelari, Hiller md Gckert mitwirken 
Salli Hat zur Zeit feiner Blüthe Millionen. eingenommen, 
aber auch ebenfo ſchnell wieder in Umlauf geſetzt mb lebt 
jept in Äußerfter Dürftigfeit. Beſonders fell wubefonnene 
Breigebigfeit gegen feine Eollegen der Grund zu feiner bermes 
ligen traurigen Lage fein. Ze 


— 


Vermiſchtes. | 

Hr.v. Heeringen, der Erfinder ber neuen muſikaliſchen 
Notation, hat Leipzig wieder verlaffen, ohne feinen Plänen 
Anerkennung werfchafft zu haben. Das Gonfervatorinm hai 
ihn, wie dies vorauszufehen war, anf feine Anträge abfchlaͤg⸗ 
lich beſchieden. Wir glauben unferen Lefern dadurch genügt 
zu haben, daß wir in Nr. 5 bief. BL. das Weſentlichße des 
v. Heeriugen'ſchen Syſtems mitibeilien. Auf eine nähere Ber 
fprehung befielben fomaten und wollten wir uns nicht ewlaſ⸗ 
fen, da wir es ſtets vermeiden, nns in vorausfichtlich unfrucht⸗ 
bare und Srofllofe Streitigfeiten einzulaflen. 





Druckfehler⸗Berichtigungen. Ja Nr. 12, Seite 199, 
ae und Seite 133, Ile Spalte lies Ratt >< ftets 
plus). 
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Sntelligenzblatt. 


In meinem Verlage erschien so eben: 


Wagner, Richard, Zwei Briefe. gr. 8. 
eleg. geheſtet. n. 10 Ngr. 


L Ein Brief an den Redacteur der ‚Neuen Zeit- 
schrift für Musik“. 
Il. Ein Brief an Dr, Franz Liszt über die Göthe- 
Stiftung. 
Die bedeutende Nachfrage hat mich veranlasst, diese Bro- 
schüre aus der Zeitschrift für Musik apart abdrucken zu lassen. 


Leipzig, den 27. März 1852, Bruno Hinze. 


Musikalien-Novas von ©. F. WW. Siegel in 
Leipzig: 
Büchner, Cari, Imprompta p. Piano. Op. 1. 10 Ngr, 
Dörffel, B., Erisnerung an Schweinfurt. Walzer f. Pfie. 5 Ngr. 
@eissier, C., Der Festisgssänger, f. 4 Männerst. 0p.99. Nr. 6. 





Hymne zum Charfreitage, 15 Ngr. 
Hamm, J. V., Potp. Der musikal. Steckbrief, f. Pfie._ 20 Ngr. 
Hauptmann, M., Hotette. Op. 36. Nr. 2. 17% Ngr. 


Kalliwoda, J. W., Trois Amusements p. Pianoforte. Op. 188, 
Nr. 1—3, & 17% Ngr. 1 Tbir. 224 Ngr. 
Potpourri’s f. Pianoforte, Nr. 2—4. 4 20 Ngr. 2 Thir. 
Reichardt, C. A., Zwei Lieder f. 1Singst. m.Pfte. Op. 7. 15 Ngr. 
Sammlung auseri. Märsche, Tänze etc. ſ. Pſte. Nr. - 11. 1 Thir. 
Schaab, R., Vaterunser u. Einsetzungsworte, f. 1 Singst, mit 
Orgel. : 5 Ngr. 
Tänze nach Opernmelodien für Pianoforte, Neue Ausgabe. 
Nr. 8, 4, 7, 8—13, 15, 16. A 5 Ngr. 1 Thlr. 25 Nr. 





In Unterzeichnetem erschien so eben und ist durch alle 
Buchhandiungen zu beziehen: 


Carl Czerny’s 799. Werk. 
6 Pange lingua 


für & Singstimmen, kleines Orchester und Orgel- 


begleitung. z 
Preis 1 Thir. ="3 FL" 
Stuttgart. Musiäveriog Mess Mind. 





ETF” Einzelne Nummern d. N. Itſchr. f. Muf. werden zu 5 Nor. bereqhnet. 
Drud von Br. Rhdmann. 

















Menue 


Beitfarift fat aſit 


Franz Brendel, verantwortlicher Rebactent. Berleger: Bruno Sinze in Leipzig. 


Krautwein’idye Bud u.Muflfg. (Guttentag) in Berlin. 
3. Fiſcher in Prag. 
Gebr. Hug in Züri. 


Sechsunddreißigſter Band. 


Bon dieſer Zeitſchr. erſcheint woͤchentlich 
1 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. 








3% 15. 


Preis des Baudes von 26 Nru. 2',, Thir.l Abonnement nehmen alle Bofäniter, Bus, 
Infertlonsgebühren bie Petitzeile 2 Ngr.| 


P. Mechetti qm. Carlo in Bien. 
®. u. 3. Weftermann in New⸗VPork. 
Rud. Friedlein in Marian. 


Den 9. April 1852, 


Muflfs und Kunſthaudlungen an. 


Inhalt: Ueber die mufikaliſchen Briefe eines Wohlbekannten (Schluß). — Kammer: und Hausmufl., — Aus Frank 
furt a. M. (Bortf. u. Schluß). — Leipziger Mufflichen. — Leſefrüchte auf dem Felbe der mufllal. Literatur. — 
Kleine Beitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Bür praktiſche Muſiker. — Kritiſcher Anzeiger. — Intelligenzblatt. 


Weber die mufifalifchen Briefe eines e 


Woblbekannten. 
Von E.N. 
Sqhluß.) 


Obwohl unſerem muſikaliſchen Briefſchreiber un⸗ 
willkürlich mitunter auch Bemerkungen entſchlüpfen, 
wie: „Machen if nicht Schaffen, Rechnen nicht Gr: 
finden”, und: „ohne Whantafle wird nun und nim⸗ 
mermehr ein ächted Zunſtwerk hervorgebracht““, — fo 
iſt er denn doch der Grundanſicht, daß die ganze 
Axxerei“ Der älteren Meifter nachmachbar und das 
Kunftwerk zu berechnen fei. Deshalb auch faſelt er 
von einem „Zwecke der Kunſt“. Won einem Drange 
um SKunftfchaffen, von einem Schaffen nach innerer 
otkiwendigkeit iſt ihm natürlich noch gar Feine Ah⸗ 
nung aufgegangen: die Alten ſchrieben ja bloß, „was 
den Leuten gefiel” und „um ihnen zu gefallen”. . „So 
gehet denn Hin, ige Neuen, und thuet desgleichen“! 
Aus folder bornirten Grundanſicht vom Weſen der 
Kunft erklärt es ſich nun auch, warum die urſprüng⸗ 
lichen Naturen Schumann und Wagner auf Lortzing 
und Flotow verwieien werben, von denen fie dad „Ge⸗ 
hHrige“ Ternen jolen, — warum Weber gelobt wird, 
„daß er im Freiſchütz mit einer gewiffen Entſagung 
nach der Gunſt des Publikums rang’, getabelt aber, 


„daß er in der Buryanthe das Publitum gang zu 
fich empor zieben wollte”, — warum Meyerbeer auf 
dem „zechten Wege’, Wagner dagegen auf einem „Ab⸗ 
wege”, in einem „großen Irrthume“ ſich befindetz 
denn Meyerbeer befigt ja bekanntlich Feine Innerliche 
Beit, Beinen Schaffenddrang, fondeen nur die Lebens⸗ 
klugheit, den Leuten um jeden Preiß zu ‚gefallen‘, 
Wagner dagegen hat bloß ein nolled Innere auszu⸗ 
fprechen, womit man natürlich Die Leute nicht zu „ver⸗ 
gnügen’ vermag. In einiger Uebereinfiimmung mit 
folder Anficht von dem Weſen der Kunft leſen wir 
ferner: „wer feiner Zeit genug gethan, der hat ges 
lebt für alle Zeiten”, — und doch werden fortwähs 
rend Meifter zur Nacheiferung empfohlen, die erwies 
fener Maßen ihrer Zeit nicht „genug gethan“ haben. 
Man denke doch nur an die erſten Erfolge der Sym⸗ 
phonien Beethoven's und der bedeutendften Dpern Mo⸗ 
zart’. Es verfteht fih übrigen® von felbft, dag un 
fer Brieffteller auch in der eben angeführten Behauptung 
bald darauf fich felber wideripricht: „Mendelsſohn 
Rand auf der Höhe feiner Zeit, aber über diefelbe 
hinaus fam er nicht”, — womit doch offenbar ans 
gedeutet iſt, daß der Künftler fehr wohl über feine 
Zeit hinauskommen könne, eigentlich folle. Der Kno⸗ 
tenpuntt, um den ſich diefe und alle Ähnlichen Sal⸗ 


badereien drehen, den unfer wahrheitbringender Brief⸗ 


ſteller aber nicht zu erkennen vermag, If: daß es einen 
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NiUnterſchied giebt zwiſchen Kuuft und „Kunſt“, — daß 
wir eben eine doppelte Kunſt, — a = pri 
‚Merguiigen der Leute“ Hergerichtete Kunſt ha⸗ 
den. — ir Die Kunſt Überhaupt eigentlich Dach 
au unfersen Meben künſtlich aufgepfropft, nigt aber 
ihm wirklich entwachlen if. Daher haben wir auch 
ideale Kunftwerke, melche wahre Künftler nach innerer 
Nothwendigkeit fehufen und deren weſenhafter Schalt 
alle. Zeiten Äberbauert, wenn ihre Form fie auch nicht 
immer für eine Mitverwendung zum „Vergnügen“ 
eines modernen Publikums geeignet erfcheinen läßt, — 
and meben diefen idealen Kunſtwerken haben wir fer: 
ner Machwerke, welche von Kunſtfabrikanten, für Die: 
ſes „Vergnügen der Leute“ eigens hergerichtet find 
und nach zeitlicher Erfuͤllung dieſer Beſtimmung wit 
Recht einer ewigen Vergeſſenheit anheimgegeben werz 
den, wie 3. B. die Opern eine® ‚„‚Winter” und „Weigl“, 
nach denen unſer Briefſteller ein ſebnſüchtigeres Vers 
Fangen trägt, ald nach den Werken Paleſtrina's, Bach's 
und Händel’d, Und das —— — und 
Beruhbigende in dieſer Sache if, ie Kunſt nur 
in den Werlen jener idealen Künßler farsirheeitet, daß 
alle wahren Erfindungen gauz allein van ihnen auda 
chen, während die Kunftmacher dieſer Crſindungen 
fich blos bemächtigen, un fie in den Staub zu ziehen — zum 
„Vergnügen der Leute“. Flotow und Meyerbeer z. B. ges 
jtren zu dieſen Kunfmachern, die dahen auch weites nadpiR 
rinnen küanen ala hächſtens, wie auan unter rem Var⸗ 
oben, ‚Arutiche Wohrheit des Außdrochs it Dam 
—*X & melodiſchen Sefange und zeit Dex Franzis 
Migen Srazie und Leichtigkeit trıkinden” zu wollns, 
eine uelifändige muſtkaliſche Karricaiur zu Stande 
Kringt. Wecchoren und Wegmer aber gchösen gu Due 
Wachen Muſtlern, Die nicht für bad „Merguigen Der 
Bents‘’. avbeiten, ſondern nad inneuer Rachwendigkeit 
ſchaffen, und Wagner würde bei Lebzeiten (cher ganz 
das Sqchickſal deßs allgemein für tall gehaltene Brechn⸗ 
zen Ihellen, wenn er wie dieſer blas in Tänen ih 
ausfpräiches da Wagner als Operneamponiſt aber ſchon 
mit feinen Kunſtpraduktionen nicht nur var Da us 
PHverländige, fondern vor dad ganze kunfigchiläne 
Yubtikum tritt, — da er ferner Buͤcher Über Kuuß 
ſchrelbi, die auch das eig entliche Weſen ſeine aganen 
Kunſtwerke außer Zwoeifal Tagen: ſo gehört eben ein 
Solar Tonfufionsrath wie nie Binbubeikähriuger 
Br um fol ein GBequatfche wie im ſeinen muuflfas 
Aſchen Briefen. vollführen zu Bönnen. Pilied, was auf 
Den idealen Gehalt dee ſtunſt Bezug hat, ‚gilt Bicfeme 
Badiäweser für Phrate ipeiifcheh Defipioig un 
dergleichen. Aber auch hierin wiberipwit en ſelbae 
RG nacuclich, indem «u ſagt: Am Bangen der Moſit 
ded Don Zuan ſinden wir Miche The rd ing, 
in dem der BZauberfihte - die Aufsige Baubemwelts: im 





der Entführung waͤhnen wir uns völlig in den Orient 
verſetzt und im Titus athmen wir Die Luft des alten Rom”. 
Do genug! — Mau vergänne und jedach, 
ſchließuch noch Goiges auzufähren uud zu beleuchten, 
was Des Wahlbekannte“ in feinem Briefe über W age 
ner jagt. Während fein Ton bei Beurtheilung ans 
derer Componiſten nicht felten ind Gemeine binäber: 
ſtreift, fpricht ex von Wagner mit ziemlichem Auftande: 
auch Hält er ihn für „das bedeutendſte Talent in = 
ferer Zeit” *), feinen Irrihum aber für eben fo groß, 
als jeine Gaben. Der Einfihtövofle muß wirklich 
über die Gelaffenheit erflaumen, mit der hier din haeng⸗ 
tiger Bücherfchreiber über eine Kunfterfgeinung abuse 
theilt, die in der ganzen Gefchichte fo einzig und fe 
beqh daſteht, wir Wagner und feine kuͤnſtleriſchen Leiſtun⸗ 
gen. Natürlich wimmelt der Bolef über dieſen Künſt⸗ 
ler von Anfang bis Ende von Un: und Mißverſtand, 
und died wird ein Jeder begreiflih finden, der des 
Verfaſſers Anfigt von der Kunft überhaupt kennen 
lernte. Um jenen Un: und Mißverſtand gewiffermas 
D ſchon im Voraus zu —— trägt das Böthe 
e Matto: „Wie zul Ihr Guere Rederai nur gleich 
ſo hitzig fibentzeiben 9 an der Spitge des Briefes die 
—2* ft „Günleipeame‘. Dap Big 
Wagnern Leidenichaft für die Kunft zufchreibt, damit 
bricht ee — nad) der Meinung des Verfaſſers — mit 


ten in jeinex Loheisihebung den Stab über iin Mat . 


erinnert und zugleich gu eine andere Stelle des Buchs, 
wo eine höchſt ergdgliche Unterfchetdung zwifchen „Kunſt⸗ 
entbuflaften‘ und „Kunſtkennern⸗ gemacht wird. Nas 
tuͤrlich! Wie koͤnnte auch ein Kenner derjenigen Kunft, 
die zum ‚Vergnügen der Leute’ dient, „enthuſiaſtiſch“ 
für fie fein? — Die Ballen DR Verfaſſers über 
Wagnere a angeblichen Sinn, Zarrifieneit und Midas 
dieunrangel übengsgen mir anter einem ſtillen WBedanrum 
scher geaßen Atbernheit. Jegt aber heißt es neinks 
SG: ‚Wie Licht waxe ah get elle Meere yes 
überiscften und der Binkling De gauzea deutſchen Pub⸗ 
Uhans gu ſeia! Aber er will «Bd wuht, weil er eine 
falicye Anſicht von des Tunſt dat’. Mlertinge, Wag⸗ 
um will ch wicht, denn ar theilt wahrlcheialich eine 
an anderer Stelle pom Warfafler aubgrinendene Mai⸗ 
nung über diaſes Puklilun, ma es nach Bukzählung 
änigen Säugerunftund wärtli Gift: „Und daß Puab⸗ 
Klem, dad deutſche, läßt ſich Alles Hits mul — 
applaudixt acht Ach, und a anf dee Baͤhrel Ma 
Ändert men nicht Wenidemdmmitelung, fosber Chäme 
santßehung.. Alte Chingeniänten kurnsuen Da sul 
on Spiel zuſammenz her Bauen kallgt Die 
Sqhuld Anghg dad Mublitue’. Milehe wicclich Han 


Is . 


te nichtwer dagrgvocher M 
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Beinbenke Gconiemuewirung deo Verſaſſers baua 
nars gleichwohl nicht wicht Wunder nehmen nach Dem 
mas wir ſchon frͤter üben die endlefen Widerſpeüche [vined 
Duches bericgter Haben. Ebenja wenig kann und jetzi 
Die Vehanptung überraſchen/ Wagned ‚habe ſich ein 
gmyet menes Syfbem mufgehant, nach dem es handle, 
mädrenb es doch amade nngetehrt iſt, — während 
Wagner nämlich den Stoſſ zu feinen Kunſiſchriften 
aus feinen im hoͤchſten Grade urſprüng lichen Annie 
werfen gezogen hat. Ueber die Erſprießlichkeit abe 
feines: ‚„‚newen Syſtems“ hätte Wagner unter Anderem 
fih auch fragen follen: „Giebt es den Aheaterdirecs 
tionen höhere Binnahmen”? Dan flieht, der Verfaſſer 
fommt immer wieder auf bad „Vergnügen der Leute‘ 
und auf dad — „Geld“ zum: was ber diefe welt⸗ 
beherrfchenden Grofawächte hinaus Wiegt, das find ihm 
Köhmifche Dörfer. Nunmehr fpricht der Verfaffer von 
Wagner’8 „Oper und Drama“ und von feinen Opern: 
anf dieſes Feld haben wir nicht noihig ihar zu Bolgen. 
Mar ind regte Licht zur. rüchen haben wir eins beiläus 
ſige literariſche Aeußerung Wagners, Die auch win ihm 
nachgeſprochen Gaben -mırd ie ſich auf Dad Verſtaͤndniß 
feinee neueſten Schriften begeht. Wenn Wagnen näma 
Ye agb: „wen mich jet wicht weußcht, der wilE uich 
wicht verſtehen n. ſ. w — fo beziehen wir dieſe Neuspenmug 
une anf feinen gang abbgiomee in ew Begciſſ von bes 
Sun, nach weichen das Hauynnorkutal eines Kunfs 
werkes ifb, daß es zur vollſten ſinnlichen Geſcheiaung 
gelauge, nit eiwa halb irn bleßen Gedanken des 
Künftlerd ſtecken bleibe ori won vielem Momente am, 
mo auch dem Kunſtgenießenden das unvermitieisie 
Geſa Asvarſtänduiß des Kunſteverko ermöglicht und. ger 
ſicheri iſt, ſprichs Waguru von Kunſt/“ d. Könneny 
was · dagegen gan. nicht bis zur deſem⸗ Momente ger 
langt, dad if: ihm Literaaun, Gedanbenſpiel und dew⸗ 
gleichen, nicht abe „Kamfl’. Kb nun Des Verfuſſer 
Ber mußkaliſchen Briefe Wagner nicht werſtohen will 
Mer micht verſtehen Bamn.: das darf San und: dahin⸗ 
geſtellt bleisen.. Zugeben: aben wollen win. bei- dirſer 

wirt, daß namentlich im dritten DÜgeile von 
Füngan!d: ‚Des mad Drmna’’ fd ſehr viele cha 
zehne Bufftellungen befntum, die au uud für ſich kauu 


zw werfichen And und uch eche dringend einen weite 


un Aubeinandenſetzung und Begründung bedürfen Kb 
Cuduccheil 8 Berfnfirrd vber Wag ner lautet: Wag⸗ 
ner IR ein Genie, wenigſtens ſicherlich ein: außerordent⸗ 
Kipa Dappeltalent, ei Componiſt und Diben 
Üben Die Reumzungfucht, dee Wunſth Ungendiietichei 
zu Teifhen,, dont Vorhereſchen der Piantafie,. Den Rau⸗ 
geb am holten). angetnühfen, mehigem Mich in Die Think 


lichkeit haben ihr keiten: auf Ab vargıo gefährt‘. Mille 
rüsı At ſtgenie dad ſich auf Ahkeztagzn Befindet ——: uud. 


ein auriinlihen: Briefſcheuber, der⸗ im Stande 


märt, des Genie wiedet auf ham rechteun Weg mel 
zw bringen! Der Vexrfaſſer müßse nicht fe viele fſih 
MWiderſprechende im feinem Buche aubgekrauce 
wenn wir ihn nicht: auch in BVezug auß Thagaer .ıh 
ſeinen eigenen Worten füllte 244 Finnen Er 
vaft (l, 463) älacnen Kunſtfreunden zw: „er Miet 
bie woſentlichen ımweründerlichen Geſehze bet Ann 
mit ſich im Reinen if, wind dem Menen Kegeln 
ymäcfb nicht etwa an. Dem Werbe, fenibeıw au :feiite 
Gefühte> Grkeneiniß ſahigboit zmesfeln. Nun, dal 
Namliche Bürten. wir dam Verfuſſer am fo mehr zu 
unten, als deſer eigentlich noch über gar ulchts zeigt 
„im Beinen‘ mit fly iſt, wovon jede alte Lin⸗ 
Buches Zeugnis ablegt. Wehrigend abed: welch einen 
hoill afen Schroch woͤrden wir zuverläſſtg m Werfife 
fen einjagen, wen wir ihm auf Grund feiner Kaufe 
anſicht a6 einem „Ergeomminniften” dentmeiten woll⸗ 
ton! In des That: inſofern ed den Känflin blos nf 
das „Gefallen des! Yubkitumd” hinweiſt, erklaärr a, 
daß nicht. Der Künflter, ſondern eigentlich dieſod Pub⸗ 
Kb Die And mache, — und das tft doch affenba⸗ 
zer Somunmnidenedt Run, Gert frk Dankn ſolche ver 
worfene und ruchbofe Doctrinen ſindere Seren. Raum 
in unſerey harmloſen Kenſtanſchanang, uad wit Das 
bem dem Hetrn, daß wir nicht ſind wie — der Wege 
befannte! , — DE 
Wenn mie über die „muſikaliſchen Briefe deb 
Wehlsekannten!‘ viel mehr Worte verkorm Jaben, AB 
im Grunde Sch der Mühe verkahnem, fo-.if dies nur 
geſchehen, um das Widerſinnige einer Kunſtanſchauung, 
die Ber unſrigen nicht nur entgegengeſetzt iſt, ſondern 
derſelben auch mit abſtchtlicher Gelege 8 
tritt, im das hellſte Licht zur Rollen, und iquan Kcigern 
und Deren Authzängern den Vorwand zu nrhmen, Kam 
ſie u etwa: der Doerflachlichbeit in Beurtheilantgen 
den Leiſtungen Anderet zn boſchuüdigen Diiene machrä 
ſollaen. DMOppoſttion“ — ne mm: von einer Seiix 
estsernteb — nmachen soft nicht gegen dan Inhall 
Aare Buches, das wahrhaffig gerads genug gegen 
ſich ſelber „eppeniv rn 


2 br .. — * ’ 
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mit unſerm Meifter vertraut fein, wenn ihr Inhalt in 
feinem. ganzen Umfange ‚erfaßt fein will, indem - der 
muſikaliſche Ausdruck Hie und da durch die eigenthüm⸗ 
Yiche Form verdedt, nicht ‚fofort fich darlegt, fondern 
eine gewiſſe Empfängfichkeit für derartige Eonceptionen 
vorausſetzt. Die Wahrheit der Empfindungen und 
Der Adel, der ſich in allen ausſpricht, ‘wird ihnen im 
Yeichen Grade die Sympathie. fihern, ‚wie ähnlichen 
Früberen Geſängen des Somponiften, wenn fi auch 
in einigen Der. vorliegenden ein gewiſſes exeluſives 
Element geltend macht, welches der gewöhnlichen be: 
tretenen Bahn ſich entgegenftellt.: Das Nachtlied von 
Gdthe (Nr. 1) „über allen Gipfeln’ hat der Compo⸗ 
nift überaus glücklich getroffen, es berrfcht in ihm Die: 
felbe feierliche Ruhe, die und aus dem Gedichte zu: 
weht. Indleichen kann Rr. 2. „Ihre Stimme‘ von 
Platen durch feine Innigkeit und Weichheit der Theil: 
nahme gewiß fein. Nr. 5 ‚„Schneeglödchen” (unbe: 
Fannter Dichter) von breiterer Anlage läßt und die 
zarte Naturſchwärmerei deutlich erkennen, der wir bes 
zeitö in mehreren andern Liedern des Eomponiften be: 
gegnen. Nr. A, Geſungen“ (Wilfried von der Neun) 
ein Nachtſtüũck von der beſten Qualität. 
wel und Erde“ (von demfelben) von fanften, ſchwär⸗ 
meriſchem Ausdruck, dem die zitternden Triolen den 
Weiz feliger Unruhe verleihen. 


Albert Dietrich, ©p. 5. Dom Pagen und der Rö- 
nigstochter. Vier Balladen son €. Geibel. Für 
sine Singſtimme und Pianoforte. — SKeipzig, Aler- 
feburger. Preis 1 Shle, 5 Ugr. 


Obwohl ſich der Eompontft noch nicht vollſtändig 


von dem Ginflufie emaneipirt hat, dem wir ihn in fet- 
nem Dp. 1 (Liederfreid von C. Gärtner) erliegen fa: 
ben, fo beanſpruchen dieſe Balladen doch eine nicht 
unbedeutende Geltung, abgeichen davon, daß das gei⸗ 
Rige Terrain, auf dem fle ſich bewegen, noch nicht 
ein echtes naturwüchſiges iſt, fondern als ein mittelfl 
efleigerter Vertiefung in dad Vorbild errungeneß er⸗ 
—2* So werthvoll daher das Werk im Ganzen 
und Ginzelnen, fo läßt ſich doch dieſer Eindruck nicht 
wegleugnen. Man findet nicht genug Naivität im 
Schaffen, die der Componiſt gewinnen würde, wenn 
er bei feiner entichiedenen Begabtheit den Muth Hätte, 
ſich der Feſſel zu chtichlagen und mit Benugung des 
Buch das Vorbild Gewonnenen einer unbrfangeneren 
mufllalifchen Anſchauung ſich Hingeben wollte. Will 
der Künftler fein hohes Ziel erreichen, fo muß er fä> 
fein, gewiſſe Lieblingsneigungen, in denen er fi 
ih fuͤhlt, zu opfern und alles Dasjenige abzu⸗ 






Nr. 5 „Him⸗ 


. Bringen konnten. 


eifen, waß ale allzu ſubjeetiv dem Weſen echt künfls- 
lLeriſcher Sehaltung zuwider if. Es Haben dieſe Bal⸗ 


laden unbedingt die Berechtigung, als paetiſche Er⸗ 
zeugniſſe gelten zu können. Der Componiſt hat dert 
richtigen Balladenton angeſchlagen, und es klingt aus 
ihnen jenes zauberhafte Märchenweſen heraus. Das 
neben find die Gegenſätze ſchön gezeichnet und die ver⸗ 
fHiedenen Stimmungen charakteriſtiſch aufgefaßt. Schade 
nur, daß hie und da Verbrämtes fich findet, und: durch 
die Begleitung, die mehr das Erzeugniß eines allzu 
peinlihen Studiums‘, ‚dem freien Hervorquellen bei 
Geſanges Eintrag geichieht. | i 

Em Klitz ſch. 


— —— — — 


Aus Frankfurt a. M. 
( Dortſeruns und Chu) 
Gonserte. 


Bei Beſprechung der in diefer Saifon flattges 
babten Eoncerte haben mir vor Allem der des Mu⸗ 
feum® zu gedenken. Die erfte Aufführung litt etwas 
an Eintönigkeit. Spohr's C⸗Moll Symphonie vers 
ſetzte und in eine elegiihe Stimmung, die durch Arien 
von Händel (Hr.. Marcefl), ein melancholiſches Con⸗ 
certftül von Ehopin (Hr. Schoch) und Lieder von 
Mendelsſohn noch gefteigert wurde. Cine Folge das 
von war, daß felbft die Arie aus Figaro: Non pik: - 
andrai- und die Ouvertüre zu Oberon nicht mehr durch⸗ 
Die Croica und Gade's Duvertüre 
„Nachklänge von Oſſian“ waren bie Inſtrumental⸗. 
werke des zweiten Eoncerted. Frau von Strang fang 
Mozarts Addio und Lindblad’fche und Diendelsfohnfche 

Lieder, konnte aber feine befondere Bewegung hervor⸗ 
bringen. - Dad A⸗Moll Goncert von Hummel trug: 
Hr. Ernſt Bauer mit ſtürmiſchem Beifall vor. Gr: 
fpielte einen Flügel von Streicher, jedenfalt® eine glück⸗ 
liche Wahl zu diefer Compoſition. Im beitten Con⸗ 
certe hörten mir zum erſten Male Mendelsfohn’s. 
A-Dur Symphonie, unftreitig eine der glücklichſten 
Sugendarbeiten des GComponiften. Die Ausführung‘ 
war- bei allgemeiner Anerkennung eine vorzügliche. 
Bethoven's fogenannte Beflounertüre war dad zweite 
in Diefem Concerte gehörte Inſtrumentalwerk. Der 
Meifter, der diefelbe zu einer Feierlichkeit im Joſeph⸗ 
ſtädtiſchen Theater geſchrieben, bat ihr dieſen Namen 
nicht felbft gegeben. ‚Die Solovorträge von Frl. Roſa 
Kaftner (Biano) und Hrn. Peter Moralt aus Müm . 
hen (Violine) enthuſiasmirten das Publikum. . Eine 
Art von Hymne für Männerchor mit Orcheſter an Die 
Ruhe und den Frieden von Nüdert, Muſik von Mefs: 
fer (dem Dirigenten der Muieumdconente) if würdig. 
gehalten, nur in Betracht der aufgewendeten Muittel 
zu fur. — Nah Hahdn's B⸗Dur Symphonle folgte: 
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in der vierten Anffährung der ſchöne Vortrag eined 
biefigen Gelehrten, Hrn. Dr. Stark, „über das fitt: 
liche Moment in der. Mufil”. 
getragen non den HH. Heeſer, Baumann, Mehner, 
Triebel, Lindner, Düring, Kahl und Grimm, wurde 
mit Hervorruf fänmtlicher Spieler belohnt. _ Beetho— 
ven's Phantaſie für Pianoforte, großes Orcheſter und 


Chor (Hr. Henkel und der. Eäcilienverein) folgten, den. 
Schluß. bildete Mendelsſohn's „Meeresſtille und glüd:. 
liche Fahrt““. — Wegen Erkrankung des Hrn. Meſ⸗ 


fer Hatte .Hr. Kapellmeifter Schmidt die Leitung des 
fünften Muſeumsconeertes übernommen. Beethonen’d 
C⸗Moll Symphonie und die Dupertüre zu Curyanthe 
wurden trefflich ausgeführt. Bel. Hoffınann erfreute 


duch den Bortrag Mendelsfohn’fcher Lieder und des 


Weber'ſchen: „‚Slödlein im Thale”. Das Concerto 
militare von Heinr. Wolff, von dem Componiſten felbft 
geipielt, iſt ein abgerundetes Muſikſtück. Der Vor⸗ 
trag war meifterhaft. — Die Schubertfche C⸗Dur 
Symphonie eröffnete das fechfte Eoncert. Unter der 
Leitung des wiedergenefenen Muſikdirector Meſſer ge: 
ſchah die Auöführung mit großem Verſtändniß. Sehr 
anfprechend war. der Vortrag des Quintetts für Streich: 
infteumente und Glarinette in A-Dur von Mozart. 
Hr. Mehnert (Elnrinette) bewährte ſich dabei als Mei⸗ 
fer auf feinem Inſtrumente. 
Waldhäuſer, Poſch und Siedentopf. ward. er würdig 
unterflüßt. Die Dupertüre „die Fingalshöhle“ beſchloß 


den. Abend glänzend. — Im flebenten und achten Con⸗ 


teste hörten wir die erften drei Säge ber Beethoven⸗ 
hen neunte Symphonie; der vierte Sa wurde auß 
unbefannten. Gründen nicht gegeben. ine foldhe Zer⸗ 
ſtückelung eines. folcden Werkes erſcheint durchaus un- 


berechtigt. Hat man nicht die Kräfte, um es vollſtän⸗ 


dig zu geben, ſo laſſe man es lieber ganz. Gin Vor⸗ 


trag ded Hrn. Dr. Stark im fiebenten Concerte, eine. 


Parallele zwiſchen Muſik, Malerei, Sculptur ꝛc., zu 
deſſen zweiten Text er Beethoven’d Worte: ‚Man 


muß den Leuten Beuer aus dem Geiſte ſchlagen““ zum. 
Motto wählte, war nach. diefem Tonwerke ganz an.: 


feinem Plate. An weiteren Broductionen bot. das 
fiebente Eoncert noch Viotti's Concert in H Mol — 
bon Hrn. Waldhäufer ſehr gediegen.gefpielt — Ge: 


fünge des  Eäciliennereind und. Soloyorträge von Hrn.. 


Dupont. . Lepterer ſpielte eine Zuge von ©. Bach, 
ein Lied ohne Worte von Mendelsjohn und .eine eigene 


Eompofition, . Wir kommen bei Gelegenheit feines. 


eigenen Concertes :auf diefen Künftler zurück. Cheru⸗ 


binis Dunertüre. zu Anakreon ſchloß das ſiebente 
Concert. In der letzten Concert⸗Aufführung wurden 


außer den ſchon erwähnten drei Sätzen der neunten 
Symphonie, der Sturm: van Haydn und Mendelsſohn's 
Walpurgionacht gegeben. 


Mozart's Detett, vor⸗ 


Von den HH. Wolff, 


Das Concert Sliafon’d am 48ten Norbr. v. J. 
bot ein reichhaltiges Programm, vielleicht ein etwas 
zu reichhaltiged und bunt durcheinander gemürfelte®. 
Die Eompofitionen waren von Mozart, Spohr, Men 
delöfohn, Br. Schubert, Rhode, Pergoleſe, Weid, Nof: 
fini und Donizetti. Wir werden alfo nur das Her: 
porftechendfte beiprecden. ‚Hierher gehört Spohr's Dop⸗ 
pelquartett in D-Mol und Mozartö Sinfonie con- 
certante für Rioline und Bratfche (Wolff und Elias. 
fon). Dieſe Eompofition (vielleicht 4780 gefchrieben,) 
bot und, wenn auch ohne gewaltigen Eindrud, doch 
jene Grazie, die in allen Werken des Meiſters wal- 
tet. Der Vortrag des Veilchens von Mozart durch 
Frau Anſchütz ſprach fehr an, ebenfo Roſenhain's 
Adieux à la mer, ein charakteriſtiſches Tongemälde für 
das Piano nach Lamartine, von Frl. Bochkoltz⸗Fal⸗ 
koni mit imponirender Kraft vorgetragen. Billig 
verdient auch Eliaſons Vortrag des erſten Satzes aus 
Rode's Violinconcert erwähnt zu werden. 

Im Theater ließ ſich zwiſchen zwei Schauſpielen 
die kleine Violiniſtin Maria Serato aus Venedig hö⸗ 
ren und überraſchte durch außerordentliche Technik und 
für ein Kind vielen muſikaliſchen Göprit. Ein Herr 
Eben, der fih Nachfolger von Guſikow nennt, ſetzte 
die Herzen des Publikums durch die Holz: und Stroh: 
Harmonika in Blammen. ee _ 

. Bıl. Rofa Kaſtner und Hr. Peter Moralt gas 
ben zufammen ein Eoncert. Die jugendliche —* 
egeellixte, durch eine perlende, nette Technik und tach⸗ 
tiges Eindringen in den Geiſt der Compoſitionen. % 
Vortrag erinnert: an Bield und Clementi. Hr. Mo: 
zalt riß durch Cnergie des Vortragd bin. Geriethe 
er nicht. in Confliete mit. feinem Inſtrumente, das oft, 
der Gewalt feined Bogend zu weichen fcheint, fo wäre 
fein markiger Ton zugleich auch edel, während er fo 
zuweilen eine etwas rauhe Färbung erhält, die nicht 
ftetd mit den Vorzügen feined Spieles harmonirt. 
Die Sängerin Frl. Graumann, der Pianiſt Schläf- 
fer und der Violoncelliſt Siedentopf unterflügten die 
Goncertgeber. Die fernere Anordnung war: Trio in 
D:MoN von Mendelsfohn, Grand Duo brill. für Biano 
oder Violine (aus Vielka v. Meyerbeer) von Kullack 
und Vieuxtemps, Arie. aus Tanered und. Clavier⸗ 
compofitionen von Kuhe, Moralt, Goria, Blumenthal 
und Gottſchalk, ſowie Lieder. von Molique und Küden. 

Das Concert ded Pianiſten Adolph Schlöffer 
bet viel Belungenes dar. Der Eoncerigeber, ein Sohn _ 
des Eoncertmeifterd in Darmfladt, zeichnet ſich durch 
künſtleriſche Selsftfländigkeit aus, ſowie er ſich auch 
aller Effecthaſcherei fern hält. Sein edles Spiel be⸗ 
währte er in einer romantiſchen Phantaße Über ein 
irfändifche® Thema mit Meinem Drcheſter van. ſeiner 
Gompoftion, in SalonsPiecen von Bauer und Obh⸗ 
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Ivo, in der Seerheven' ſchen Slavieriownte Dr 26 für 
für Blano und Wtoline (mit Heinrich Weit) mb De 
dem Hommage & Händel! füv 2 Piunod von Meihe; 
les (mit Yan In), Dazwiſchers wanden Ziehor new 
Sl. Hoffmann und: Hrn. Ewöpari mit geahen Beie 
fall vorgetragen 
Ein Eomeert der jungen Altiſtin, Fri. Minee 
Tourny, eine Tochter des frühen ſehr geſchätzten Tex 
noriſten, verdiente befondere Aufmmerkſamkeit. Sie bez. 
fiat bei Talent und muſibaliſcher Durchbildung eine 
leichte Bravour' (petit genre), einen. goſchmackvollen 
Bortrag und untadelhafte italieniſche Aus ſpruche. Ihro 
aufwärts ſteigenden Paſſagen, die kleineren Fiorituren 
und Borſchlaͤge find aͤußerſt nett und von höchſt an⸗ 
genehmer Wirkung. Dabei trägt fie deutſche Lieber 
une einem Verſtändniß ber Dichtung vor, die bei Bras 
vewr-Sängeriumen der italienifchen Schule ſelten fin. 
Ausbildung der Regifien Verbindung und mehr Sorg⸗ 
falt auf die Intonation blieben noch zu wünſchen 
Auch eine jüngere Schweſter ver Goncertgeberin, Louiſe 
Sournyh kieß ſich bei dieſer Gelegenhrit hören. Eine 
an⸗Stimme vom reinſten Waſſer. Die äbteno 
Schweſter wird bei Bordugms ihre Studien. fortſetzen, 
undk die jüngere fie begleiten, weahalb wir dieſes Con⸗ 
cert, im ihrer Waterfindt gegeben, ala eine glückliche 
Zalent:Probe würdigen. Nebſt anksenweitiger Unter⸗ 
— dieſer Soirée, wolche die Anweſenheit des 
LZiedreromponiſten Abt aus Züurich noch intoreſſanter 
machte, zeichnete ſich noch eins junge Pianiſtin, Sri. 
Sophie Happel (eine Tochter unſeres wurden Boa 
niſten) durch ſichere Technik, brillanten Triller mb 
ſchoͤnen Anſchlag aus. Portiſcher Schwung und. Gr⸗ 
kenntnif clafſtiſcher: Muſil muß ſernerrn Studien und 
der Ekführung überlaffen Mkibum Ä 
Kürzlich: erfreuten wir und eines mfllnbefchen:. 
Differts, daß unfer geſchaͤtes Decheſter⸗Mieglied, Se:. 
Wallenftehr, feinen Freunden im einen Beivat-Salen 
zum Beten gab. Der Kunſtlev Tegte in einen Streich⸗ 
Qunartett ( Ge Due) von feines Gompoftten Proben von 
Ralent und erimdliden Stubin ab. Die Motive 
waren glucklich und originell erfundben, fine Meta: 
Iatten ım® reiner harmeniſcher Satz chavaktoriſtven Died 
Quatuor, mern auch die Form der beiden. Iegtm Säge 
bie und: Na noch der Reviſſon. Betürfen Mad erſtee 
Violin⸗Concert im A⸗Moll vow GSobaſtian Bach: mis 
Beglelinug vor Streichiuſtrumenten hebi und ins eine 
andere ernſiſe Sphlre Hrn Wallenflein, welcher die 
erde Biokine:fpiehte, g dns Verdienſt Diefo® Werd 
zur etſten Anfflgeemg ˖ gebracht zu haben. Mies Tel. 
hafreſte Want‘ Geloßmte den: beſcheidenero Kuſtler — 
Dud Eimeert dr® Shan Dupont, eines. belgiſchen Pin 


niften, am erſten Würz: im Ehalle dar Ba Gefasne).. 


mar geößffenifiefat une der ame: noile Befihti., Ainas 


dirſen mach jugerbliiien: Wirtuefen awäkenihneh, if, nes 
ben Beflegung einer enomuen. Technik (die ſich ales 
jetzt: vom ſelbſt vorſtehzt) Die emule undı Seidusfchaft 
feiwd Vortrugsn, ein Vortrag, der alle Dimmer mız 
Schrankon duech bricht, und zu verheerrn droht, need 
im dieſe Brandamg nicht befäwftigended Del grgeſſen. 
Dwont ift ein: muſtkaliſcher Gigant, bes noch nad 
unbeſtimmten Idealen ſtrebt. Er iſt ein Clavier⸗-Ye⸗ 
ros, des le Dugenden und Laſter unſerer uͤberreizben 
Zeit in ſich vereinigt. Ruhe, Ruhe! rufen wir ihan 
zu, [pl dieſer Draug ſich nicht ſelbſt verzehren, und 
zum ſchönen Ziele führen. Gr wird in. Dentſchland 
zu kämpfen haben, Seine Vorträge waren: das Beetho⸗ 
ven'ſche Trio, EMoll, Op. 4, Nr. 3, (mit Wolff une 
Siedentopf); Paſtovale, Tremolo und Staccato (wo⸗ 
rin bie Kraft und Claſtieität des rechten Handgelenk 
im: Jerzen, Quinten und Sexten wirklich bewundernergsv 
wurdig iſt); due Sonate für Piano und Geige, vom 
fo viel ausſchweifender Phantaſie als Geiſt (ebrnfalls 
mit Wolff) und Salon⸗Pircen: Pluie de Mai’ und 
„Galop fantaſstique“, Tonſtücke voller Dizurrericwv wu 
techniſcher Kunſiſtücke. Der Beifall. theilte fick zwi⸗ 
ſchen Bewunderung dieſer rieſenhaften Technik (die 
übrigens jedem Inſtrument manchen Seufper. axtwingd) 
und dem Wunſch nach feineror Zergliederung des Licht 
und Schattenss. 

MWolff's Quartreti⸗Sirkel brachten folgenne Pie 
car. Quartette von. Mozart A⸗Dur, G⸗Darʒ we 
Berthoren: C⸗Dur, Gvo⸗Dur (Op: 937), A⸗Molt 
Wü, D:Dur; von Mendelsſohn Es⸗Durz ven 
Aloys Schmitt B-Durz von Hay BeBur, 68:Durz 
von Schumann A⸗Mollz; von Cherubini GB: Cm, 
D⸗Mur; von- Schubert A⸗Moll; von Wok ESDinutl;. 
van: In Meier G⸗Moll; won Heben. D⸗Dur. Fernen 
Quinterte: vom. Mozart: A-Dur, von H. Wolff und 
von Bocherini und dad Es⸗Dur⸗Trio von Mo⸗ 
zart (Bioline, Bratiche und Violoncell). Es wirkten 
ins dieſen Auffühtungen mit die HH. Waldhuuſer, Paſch, 
Sirdentopf, Mehner, Vecker jim. nd Aehs Baldes 
netker. Wir erkennen auf vorſtehender Ueberficht ber. 
Viartett⸗ Cirlel, die zu einem wirklichen Bedaͤrſiſſe 
in unſeren Mauern geworbru ad und immrer mecht 
Theilnahme ſtaden, har darin hetrſchenden Geiſt und 
die NAnſtloriſche Richtung. 

Weber die: Aufführungen det Cacilien⸗ und phil⸗ 
bammmifchen Vrreins, [une über Gliafond Dkatiuden- 
werde ich das nächite Mab berichten. Cie Aufzaͤh⸗ 
Tg der übrgen mufifolifdgen: Leiſtumgen in Privab⸗ 
goſelbſchaftew und: von uw Mitadͤunu 12,7 
— — fülun«, F nr 

N) u dieſea Utan,. Wa:in auftren SEAN 
de Dechere Ehteans Ainefigäemi:. G 


— 
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Seiprger Moſfikleben. a. 


Hauptpruſuug am Vonſervatorium. Theater. Orgelbooncer 
des Hm. Radecde. 


Am erften April Sand Die erſte diesjährige Haupb , 


prüfung de Schüler nnd Schülerinnen des Kon; 
ferwatoriums im Saale des Gewandhauſes Statt. Das 
VSeagramim war Folgandos: Mrſter Theil: Duvertüre 
für Dich eſter, eowponist won Hra. W. F. G. Nico 
lai ab Seyden in Holland. (Unter Leitung des Com⸗ 
putiſten) Knust für Piauofarte mit Dicheſter, von 
2 nan Beethopen (E⸗Moll, erſter Say), geſpialt son 
Om. W. Berbig aus Almelo in Halland. . Aria ui 
ohiesa won W. Straballa, geſungen von Bl. Unna 
Maſius aus Bapzig. Caucert für Violine wit Dx- 
cheſterbegleiang, won Molique ( A⸗Moll, Nr. 5, exriler 
Sayı, geſpielt non Hm. ©. Japha aus Königsbeeg 
in Preschen. Arie and dem Barkier von Roſſini, ges 


fungen som Srl. Marie Kühne and Magdeburg. 


Taio Für Vinnsfarte, Mioline und WVioloncell non F. 
Mendalsſohn⸗Bartholdy, (Mr. 2 6-Moll), geipiskt won 
GH, Laura Böıngen ud Verben in ‚Ganumber, 
Om E. 6. Hanub old aus Beipzig nd Hm, Sraban, 
Divstten heil: Dowertfine für Decheſtar, camponirt vom 
Hru. 9. von Sahr amd Dreräden. «Aluder Zeitung Dei 
Gousperiften). MilitässSonrert für Violine mit Dr 
cheſter⸗Begleitung von Lipinski Terfier Sag), gefpielt 
von Hrn. 6. Hahn aus Niimberg. Recitativ und 
Arie der Gräfin, aus Figaro von Mozart, gelungen 
von Frl Marie Sropmeanz aud Magdeburg. 
Grohße Sonate für Pianoforte (F-Moll Dy 54) von 
2, van Beethonen, gefpielt von Frl. RoTalie Hirfchs 
feld aus Danzig. „Jutroduction und Bariationen 
über cin ruſſiſches Thema, für Violine mit Dreheſter⸗ 
begleitung, compenirt von F. David, geipielt von Hrn. 

SZanghanns aus Hamburg. Der 137fte Pſalm, 
für Sopran, Solo, Chor und Orcheſter, componirt 
von 8.8. Richtetr. Das Sopran Solo gelungen von 
Til. Auna Maſius aus Leipzig. 

Auch dieſe Prüfung gab einen hervorſtechenden 
Beweis van her norzüglichen Wirkſamkeit der Anſtaltz 
die Leiſtunges waren durchaus Jlobenswerth, mehrere 
fogas ſehr gelungen, Dies ſowohl, wie der Umſtaud, 
daß Die Meiſten der Mitwirkenden ſchan in Früheren 
Prufungen aufgetreten waren, Äbespebt und der Roth: 
mendigkeit aines ſpecielleren Cingehens. Die meiflen 

igten Die erfreulichſten Fortichritte. Ins⸗ 
beſondert wir Die Geſangsportrãge von Ex. Kühne 
wu» Grohmann hexvor. Beide Damen Hatten Shan 
in früheren Prilfungen gelungen, zeigten aber dies Mal 
ſehr bedentende — *8 Die Bianofortevorträge 
won rl. Borngen und Hirſchfeld verbienten cbenfalit 


Lob; dieß auch die Letztere in der Beethaven'ſchen 
Sonate geifligen Schwung noch zu ſehr vermiffen, iv 
ab Dach der trag Zeugniß son anerkennenswerthem 
Bias Die Geiger bewieſen wie immer, meld” forgs 
öltiger Leitung fie ſich erfreuen. Huch fie waren Tchon, 
wie ebeu Died Mol fa Ale, in frühen Prüfungen 
aufgetreten. Daſſelbe gilt von den Hd. v. Sahr und 
Wisolai, Die beide früher Ihon Proben beachtenswerthen 
Compoſitionſstalentes abgelegt hatten. Im Allgemei⸗ 
nen möchten wir der Dupertüre des Erſteren der be⸗ 
deutenderen Ideen wegen den Vorzug geben. Im 
Ganzen wirkte die diedmalige Prüfung trog ihrer gros 
Ben Länge weniger ermüdend ald manche frühere, wad 
wmehl in Der größeren Diannichfaltigfeit deö Programms 
feinen Grund hatte. Mit Vergnügen fehen wir dieß 
Mal die Namen Moligue und Lipindli. Nur im 
Bianofortefpiel begegnen nus immer worzugäweile Die 
Namen Beethoven und Mendeldfohn, und e® fcheint 
und, als ob die große und weiche Bianoforteliteratur 
älterer fo wie neuefter Zeit zu wenig Beachtung fände, 
In Theater Bm am sten April zum Beſten 

des Theaterpenſionaäfonds Mozart’ 3 „Bchaufpieldirers 
tox nach einer neun Bearbeitung des Sujets, irren 
wir nicht, von GSchuchder, und „Hieronpmus Knicker“ 
son Dietarsdorf zu Aufführung. BB if ſehr dan⸗ 
Tenäverth, awenn auf ſolche Weiſe dam Publikum Ges 
legenheit gegeben wird, ſich mis dieſen Jängere Zeit 
hindurch ganz vergeſſenen Werken dieſes Genres bes 
kauut zu machen, abſchan man nicht umhin kann, zus 
* zu bemerken, daß beide Werbe doch nz ein Bis 
iſches Zutereſſe erwecken koönnen. Der Schaufpiels 
dixector hat durch den glücklichen Einfall, Mozart 
ſelbſt, und die Berfonen ſeines Kreiſes — wenn fon 
bei twad uurichtiger Darſtellung der Thatſachen — 
auftreten zu Taflen, ein ernented Intereſſe gewonnen. 
Hitterädonfd Dper seffelt noch immer duch Die Kreff: 
liche Muſik, Dad Sujet ift jedoch unſerm Leben Thon 
fo sera gesüsdt, dab man zwar häufig durch Die ges 
ſunde Samif zum Lachen gevungen wird, im Ganzes 
aber nicht fvei bleibt non Bangerweile. Im Grunde 
iß es Die Vexzweiflung au Der Unproductibität ber 
Begenwazt auf dielem Gebiet, welche zu dieſem alten 
Werken zutucktieibt. Die Darfellung mar in der 
Hauptsache eine: gelungene. Im Schaufpichdirector 
leißeten Fal. Diayer, die HH. Behr uud Widemann, 
ku Hiexonus Knicker Hx. Stärner ald Si, und 
Drau Günther⸗Bachmang, beide durch Ihe Spiel, Gu⸗ 
ind. Hr. Behr ald Kuider war nicht Teei von einiger 
> BagE Inrauf seranflalteie Dr Wobei Rabeke, 
on früßeren Schuler das Konſernatoriums, ein Digde 
wscert im der Uniberxſitãtatirche, Bad Pragramım 
was folgenden: Passacaglia für Drgel van Joh. Sb. 
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Bad. Arie mit Chor aus Joſua von Händel, ge: 
fungen von Hm. Behr. Fuge (Nr. 4) über BACH 
von MR. Schumann. Toccata und Fuge (O⸗Moll) 
von &. Bad. Arie aud dem Meſſias von Händel, 
efungen von Frl. Maſius. Sonate (F-Moll) von. 
—* ſohn⸗Bartholdy. Hr. Radecke iſt zugleich Piano⸗ 
forte⸗ und Violinſpicler. Jedenfalls dürfen wir die 
Drgel als das Inſtrument betrachten, worauf er das 
Vorzäglichfte leiſtet. Er bewährte ſich ale ein fehr 
tüchtiger, gut gebildeter Orgelipieler. — 


Zefefrüchte auf dem Felde der mufifali- 
fhen Literatur, | 
gepflückt und zubereitet 
von 


€. MW. 


Dritte Fruit. 


„Nichts Neues unter der Sonne! Dieſem Schick⸗ 
fale verfallen denn auch die Richard Wagner’ ſchen 
Beftrebungen in Bezug auf dad Iyriiche Drama. Hd: 
zen Sie nur, was im 4dten Jahrgange der Leipziger 
Allgemeinen Mufitalifhen Zeitung (1815) S. 298 
aus Wien zu lefen iſt. „„Den 5ten März gab man 
zum erſtem Diale Salem, eine lyriſche Tragdbie in 
vier Aufzügen von Eaftelli, mit Mufit von Mofel, 
einem angefchenen Geſchäftsmann und talentuollen, fehr 
gebildeten Dilettanten. Das Gedicht ſcheint wenig⸗ 
flend intereffant erfunden und verfländig angeordnet 
zu feinz die Muſik verdient um fo mehr Aufmerffam: 
teit, da fie eine Gattung wieder herzuftellen verfucht, 
welche große Achtung verdient und doch feit ungefähr 
dreißig Jahren in Deutfchland nicht bearbeitet worden 
it. Es wird fi diefelbe am kürzeſten bezeichnen laſ⸗ 
fen, wenn man fagt, es ſei die der fpäteren Gluck'ſchen 
Opern, aber noch firenger, noch meiter entfernt von 
alle dem, was durch die Italiener in die jetzt gewöhn⸗ 
lichen Opern aller Nationen mehr oder weniger ein: 
geführt worden iſt. Die Mufll geht durch das ganze 
Stüd ununterbrochen fort: Recitative wechſeln 
nicht mit eigentlichen, ausgeführten Arien, 
fondern nur mit kurzen lyriſchen Ergüffen 
in melodifhen Geſangweiſen, Ehören und 

roßen Situationsftüden”” U. ſ. w. Da 

tten wir alfo den Vorgänger Lohengrin's und 
vielleicht auch des Kunſtwerks der Zufunft“”, 
und wäre Hrn. Wagner wohl zu rathen, fih mit Mo⸗ 
ſel's Bartitur befannt zu machen, geſchähe es auch 
nur aus dem Grunde, um daraus zu entnehmen, ob 
denn der Aufwand von Tauſenden werminberter Sep⸗ 


timen und anderer ſchreiender Accorde, wie nicht min- 
der auch muthmwillige, oftmals ſchülerhafte Werlegun: 
gen barmonifcher Belege — und andere Rappalien für 
originale Kraftgenies — zu lyriſchen Ergäffen und 
Situationdftüdlen der altsneum Gattung durchaus er: 
forderlicde Ingredienzen find, wie dieſe fein Rohengrin 
in abſchreckender Menge aufweiſet.“ 





Alſo ſchreibt unter dem 26ſten Februar and Frank⸗ 
furt a. M. Hr. A. Schindler: ein Dann, ber im 
Fache der Selbſtblamage feines Gleichen ſucht, — 
und alſo druckt in Nr. 43 feiner Zeitung ber Hefe 
muflfalienbändler Hr. Bod in Berlin: ber kunſtver⸗ 
fländigfte, kunftbegeiftertfie und kunſtforderndſte unter 
allen Redactoren muſikaliſcher Zeitfchriften. Da mar 
feine Zeitung in der Regel nicht eigentlich zu leſen, 
fondern blos flüchtig zu überlaufen pflegt und in Folge 
defien Die von einem boͤſen Gewiſſen in bie Racırid- 
ten“ verwiefene Mittheilung des Hrn. Schiudler gar 
leicht gänzlich überfehen werden dürfte, fo machen wir 
und ein Vergnügen daraus, diefe Mittbeilung in un 
ferer Zeitfchrift, deren Inhalt man einer größeren Auf: 
merkſamkeit würdigt, zur ſicheren und allgemeinen Kennt: 
niß der muflfalifchen Leſewelt zu bringen. Dieleh 
Verfahren enthebt und zugleich der Nothwendigkeit 
einer „‚ Zubereitung” der hier gepflüdten Frucht, berm 
bloßer Anbli ja ſchon ihre innere Fäulniß verräth. 


ne ne 1883. 


Kleine Zeitung. 


Nudolſtadt. Am Ziften März brachte Hier eine Dilet⸗ 
tantengefellfhaft von 80 Sängern die „Autigone“ von Men: 
deleſohn unter Direction des Hrn. v. Roda, zum Bellen 
hülfebebärftiger Waldbewohner zur Aufführung. Die Auf: 
führung war fehr gnt und die Chöre gingen vortrefflich. Dem 
Dirigenten Hrn. v. Rodä kann e6 une durch unendlich es Be 
mühen geluugen fein, ein Dilettautenchor von folder Zahl zu 
diefer Präcifion and Sicgerheit zu bringen, wofür tkm aber 
auch der lebhafte Dank der Zuhörer in großer Maſſe wurde. 
Zugleich lernten wir im diefem Concert einen jungen Planiſten 
Fr. Schulz, Sohn des rühmlichſt bekannten Orgel bauers 
Schulz in Panlinzelle kennen; er fpielte die Don Iuanphan: 
tafle von Thalberg und eine Polonaiſe eigener Compoſition. 
Fertigkeit, gleichmäßiger Anſchlag und geſchmackvoller Vortrag 
berechtigen zu dem fchönften Erwartungen. Seine Studien 
bat er in Weimar unter Profeſſor Töpfer’s Leitung gemacht 
und die Nähe Franz Lifzt's mag vortheilhaft auf fhn eingewirkt 
haben. Er gedenkt nun zu feiner ferneren Ausbildung no 
Berlin zu beſuchen. Wir wohufchen hiemit die muſikaliſche 
Welt auf ein ſchoͤnes Zalent aufmerffam zu machen. 
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Vagesb gefchichte. 
Weiten, Eoncerte, Engagements ꝛc. Der Baſſit 
Salomon gebt nicht nach München, ſondern iſt auf weitere 
5 Jahre bei, der k. Dper in Berlin engagirt. 

Bieurtemps wird Peteräburg für immer verlaffen und 
feinen Wohnflg in feiner Heimath Belgien nehmen. 

Am Böen Mirz nahm Frau Morig als Megimentstod- 
ter Abſchied von dem Publifum in Schwerin, da fle dieſe Hof- 
bühne verläßt. Diefe Partie gehört zu ihren befien Leiſtun⸗ 
gen, daher auch der Beifall ein Außer enthufiaſtiſcher war. 

Mufitfehe, Aufführungen. Am 14en März ſollte 
in Paris im Saale Bartkelsmy eine Aufführung: aller groͤ⸗ 
feren dortigen Gefangsvereine flattfinden. Die HH. Roger, 
Bartel, Offenbag m A., fowie mehrere Militaͤrmuſtlcorpo 
hatten ihre Unterflügung zugeſagt. Ob die mouſtröſe Auf⸗ 
führung wirklich zu Stande gekommen, uud welchen Ausgaug 
ſie genommen, iſt noch nicht bekannt. 

Künftigen Aten Pfingſtfeieriag wird in Nürnberg das dra⸗ 
matiſche Dratorkam:,,Bottus” von A. Spaäth unter der Leitung 
des Componiſten aufgeführt werden. 

Neue Dyan. Adaiın’d nee Open „le funfadet‘‘ (ber 
Kobold) Hat in der opera comique fehr gefallen. 

Meber eine neue Oper „die Sabineriunen‘ von Lanro 
Rofft, Director des Gonfervatoriums zu Mailand, welche 
dort Türzlich gegeben worben, fagt die Pariſer Gazette musicale, 
fie Habe. ein ſchwaches Textbuch, vie Muflf dagegen fet gelehrt 
uud aut gearbeitet. 


| Vermiſchtes. | 

A⸗Dur Symphonie von Beethovenn. Jegten 
Say. — „Bw Gchaeden erzichls mia ohm der verlodieuben, 
bezanderuden Weile des SiramEa ni ( Daſſernin) ver Str⸗ 
katlflag fol elf, Bariationen haben, wow welchher man aber 
men zehm Innen berf, denn bie elfleigchött deut Medfigeift uud‘ 
ſeinem Heer ;: wollse man fie. auffpielen;: for fingen Tiſche und 
Birke, Kauuen und Dedier,: Greife und Gropmätter, Bliude 
und: Sahtue, Fatbf: die Minden im der Wiege au zw tangeh’'.. — 
Des lepte Say der Din Symphonie tft biefe elfte Variationd 

Die‘ Groͤffnung der italieniſchen Open im: Coventgarben⸗ 
heater ya Lendiew war anf den Böen März feiigefebt:: Ge- 
werben im Banzen 38 verſchichene Dpern gegeben werden, 
darntiler alb- neu: aufi diefem Theater: Spohr's Yauf, Meber’s 


Dberom, Reffini’d Graf Ory, Bonizeitt's: Märtyrer unb Sur 


veritin, Jallens Beier: Der Große. Erſte Samgerinnen ſiud 
ds Damen: Griſt, Eaſtellan, Biarvok Gatoia; Zerr,: Benttaudſ⸗ 


mad. Giga GSanger vie HH. Roncont, Romnck, Baſtalinin 


Mario, Tambetlick, Ander, Meymard / Yearket ¶ Daßſ), Narini, 
Zagllaſßeo/ Polonini· und Btegueis: F 
Zur Jahre 3600 gzab es in Barid u eru Thedter 31 


Ks zum Aaher MOon. Rick damen Zahl auf MI, Zeigt Fu 20 - 


Wofii. ↄ0 gangiiranfieich giebt «6: gegeliinäriig DU Then 


ter, von bauen jeboch ur 46 fekenn fiat: — Die @ 
der puriſer Theater, Concerie nat Mille Böliefen fi far Zahre 
1848‘ auf 65750,280 Gries; , 1088 —X 7,500, 006 Itto. 1008 
anf 7,260,000: Yrie., 2861’ auf 7,000,000 Yıllı Die Semi; 
welche die pariſer Beate in den legten bei Ganiewstetunel 
eingenommen haben, wir auf 190,000 3:18. geſchatzt· a 
Gegen ; welche ſammtliche pariſer Bitte juchrtich am! ihre 
1850 Darfisllen, Chariſten, nad Yigusauitw zahlen, dewagru 
3,860,000 grls. Die bei den Thpaber augeſteticenn Huftee 
bedie heu jahrlich 600,000 Exto., aubers Beamte DERIDE Chuntnn 
In Durdhiäguiit fe jahrich MOD Arbeitev bei Kai bortihed 
Theatern befgäfttgt und im Guten Ichen SEO Birfoxrw Hits 
ihren Bamilien von ihnen es 
Ge iR und: ein Verzeichniß⸗ urhrerer feho wertherller 
muflfaliicher Werke aus alter mub alteror Zeis zugugengem 
welche durch alle Buchäumbluugen: unv Antiquaes zu Fnu 
Baarpreiſen von Chr Gräger im Halle zu bezichen ſtich· Wir 
machen unfere Leſer auf biefe Angerfl' werthucle Samaeiung 


feltener Werke aufmerkfam, ans der man gegen billigen Bid 


jones GStä eingebe erwerben Tann 

- Die Berliner Kapelle hat Hru: Kupelinft Laubert MB 
Dirigenten der Symnplenlecoweeste nice ode ſildernen Yaslk 
Rab zu feinem Geburtstage verehrt, wie man es erſt beabs 
ſichtigte, ſondern ein Medaillon, welches die dagnerreotypirten 
Portraits Gluckſs, Haydu's, Mozart's, Veethoven's, Cheru⸗ 
bini's, C. M. von Weber's und Mendelsſohn's enthält. 


Der franzoͤſiſche Eomponi Ar. Adam theilt folgendes 


Gurichut its Mi Mehaß Mi Jahre 1808 — alfo zu ber 
Zeit, wo fein Ruhm am glaͤnzendſten ſtrahlte — eine Reife 
in feiue Heimath machte, glaubten der Maire und die Bürs 
gerſchaft des Ortes ihren großen Mitbürger nicht mehr ehren 
zu Tonnen, als vurch vie Vorſtelluug einer felırr Spern. Der 
Director der gerade anweſenden Gchaufpielertruppe erhielt alfo 
den Auftrag Mehnls komiſche Oper „Eine Narrheit“ fofort 
in Scene zu fepen. Vas war aber eine ſchwere Aufgabe, deun 
Mr Givet, ber Direeter, hatte nur Schauſpieler nut“ feine 
Sänger. Man muachte es aber donnoch moͤglich, doku au decn 
großem Tage war an. den Straßenecken zw leſon: „Leute, wm 
die Gegenwart nuſeres berühmten und hochgefeierton Lande⸗ 
mauned,: Hrn. Mehunl, in ſoiner Vaterſtadt zu feiern, wird die 
erſte Vorſtellung der komiſchen Dye in zwei Acten: „Eine: 
Marrheit” von Bouilly und Viehnl finttinden, Nota: Maw- 
Glaubt Im Intereſſe des Gtädes ſelbſt zu handeln) menu: man ⸗ dien 
Muſil, welche den Bang.der Haudlung nur aufhaͤlt, wepiägt‘“. 
Das Hans war natürlich ſehr voll, Mehul mußte in der Logo 
des Maired Plap uchmen und bei jedem dem Texie geltenden 
Beitallöfurme aufſtehen nud ſich bedanken. Ge kannte gay“ 
nichto ſchaden, wenn viele nuſerer neueren Dpera ohne bie 


Muſik gegebeu. würden: Biel wire wenigens vabel mir 
verlosen. gehen, manche Dper aber weniger uufanig une ges 
wiß anch weniger langweilig, erichetmen.- Kr 


Unchinga „Mildſch wird gehenwuctige iu ver Derlinco 
Iubglı, Dper vorbertiten 


700 
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.p- Breisansfhreiben des Wiener Männerge 
Sangvereins. Wir berichteten vor Kurzem, der Wiener 
Mäunergefang habe einen Preis von 100 Ducaten für die Com⸗ 
pofition einer Meile ausgefept. Wir haben jet deſſen Auf: 
forderung in Händen und fehen, dag ſich der Preis auf 10 
BDucaten reducirt. Die näheren Beſtimmungen find folgende: 

1) Muß bie Meſſe für vier Männerflimmen ohne alle 

Begleitung berechnet fein, wodurch jedoch die ſtellenweiſe Mehr⸗ 
ober Minderfimmigfeit nicht ausgeſchloſſen iſt, und ſoll fol- 
gende ſechs Städe in der angegebenen Iufammenftellung eut- 
Yalten, als: 1. Kyrie, 2. Gloria, 3. Credo, 4. Sanctas, (mit 
„Pleni“ und ‚‚„Osanna‘‘) 5, Benedictus und 6. Agnus Dei, (mit 
„Dona nobis“) welche Stüäde ans Gräuden, die der hierortigen 
Kirchenordnung eutfpringen, volllommen von einander getrennt 
fein müſſen und unter weldden das Sandus mit feinen beiden 
Anhängen nur fehr furz gehalten werben barf. 

9) Soll deren Styl ein edler, erhabener, audachterwecken⸗ 
der, aller Künßelei und Pebanterie barer, wahrhaft kirchlicher 


83) Die Compoſitlonen müflen bis läugfiens 1dten 
Suli d. J. in Partitur und einfachen Stimmen leferlich ge: 
ſchrieben, ohne Namenaygabe des Componiſten, jedoch mit 


einem Motto verſehen, und unter Beifügung eines verflegelten 
Zettels, weldher Innen den Namen und Wohnort des Gompeor 
niften, außen das früherwähnte Motto enthält, unter der Adrefie 
be6 Männer: Befangsyereines (Stadt KRothen 
thurmſtraße, Nr. 727) franfo eingefendet werben. 

4) Der Männer: Gefangvereiu, der hiebei nur bie 
Förderung der Kunft im Auge bat, beanſprucht kein anderes 
Net, als das der erfien Aufführung bes preisgelrön 
ten Werkes. 

5) Die Eomponiften jener, der als beften anerfannten 
Eompofition an Werth zunaäch ſtkommeuden Meflen wer: 
den erfucht werben, dem Bereine das Recht der Aufführung 
gegen ein Honorar von ſechs St. Dacaten zuzugeftehn. 

6) Sollte nach dem Ansſpruche ber Breisrichter, welde 
fpäter namhaft gemacht werben, fein Werk ven obenangege⸗ 
benen Bedingungen entfpredden, fo wird der ansgeichriebene 
Preis nicht verliehen werben. 


Wien, am Iften März 1858. 
Vom Männer: Gefaugdvereine. 


Guſtav Barth, Sofeftegat, 
Vorſtand und Ghormeifter. Schriftführer. 





Für praftifche Mufiter. 





Weber Bentilinftrumente. 
| Bon 
Jul. Rühlmann. 


Noch einmal nehme ich das Wort, überzeugt, daß 
ich in diefer nicht ganz unmichtigen Sache, die bon 
mir angeregt wurde, nur Halb oder fogar falfch ver: 
RRanden werden würde, wenn ich meine früher aufgeftell: 
ten Behauptungen nicht noch einmal erläuterte. Ungern 
babe ich mich dazu entfchloffen, Hrn. Kligfch zu ant⸗ 
worten, da ich Fein Freund von dergleichen Streitig⸗ 
feiten bin; allein der Aufſatz meines Gegners enthält 
fo Vieles, worauf ih eine Antwort nicht ſchuldig blei⸗ 
ben darf. 


Schon in der Einleitung zu meinen Auflägen 


ſprach ich es aus, daß dieſelben blos eine nähere Er⸗ 
Irterung dieſes Gegenſtandes anregen, eine Verſtän⸗ 
digung über die Behandlung und Verwendung der 
Bentilinſtrumente zwiſchen Praktikern und Componiſten 
herbeizuführen, vor Allem aber eine feſtere, klarere 
Grundlage für die Lehre derſelben feſtſtellen ſollten, 
am fo mehr als es nicht ſelten vorkommt, daß ber 


praktiſche Muſiker die Natur ſeines Ventilinſtrumentes 
kaum kennt. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus ſind meine Auf— 
füge aufzufaſſen. Alles, was ich in ihnen niederlegte, 
ift aus der Praxis hervorgegangen und auch nur für 
diefe beftimmt. Ich babe meine Studien nicht am 
Schreibtiſche gemacht oder gar durch Andere machen 
laſſen und mich auf deren Ausſprüche geftügt, viel: 
mehr babe ich als praßtifcher Muſiker die Ventilinftrus 
mente felbft kennen gelernt, habe mit eigenen Ohren 
gehört. Meine Srfahrungen in diefer Sache Anberen 
mitzutheilen, manched Irrige zu Befeitigen, war bei 
mir Veranulaffung zum Schreiben. 

Natürlich konnte ich den Stoff zu meinen Stu: 
dien und die Anwendung der Ventilinfirumente zu 
größeren Muſikwerken nicht bei Bach, Händel, Glud, 
Haydn, Mozart oder Beethoven fuchen, eben fo wenig 
Eonnte ich Weber'ſche oder ältere Marſchner'ſche Opern 
bierzu benugen, da8 weiß Hr. K. fo gut ale ich, da 
zu der Zeit, wo die Werke diefer Meiſter gefchaffen 
wurden, an Bentilinftrumente nicht zu denken mar, 
und von dieſen allein habe ih nur geſprochen, nirs 
gend won den Raturinfirumenten. Bür meinen Zwei 
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konnte ich nur Berlioz, Schumann, Hiller, beſonders 
aber die Werke R. Wagner’8 benuken, der unter al- 
fen Genannten fih am meiften mit dem wahren Cha⸗ 
alter und der Acht künſtleriſchen Verwendung der Ven⸗ 
tilinftrumente vertraut machte, auf Leteren baute ich 
auch: darum hauptſächlich die Beweisgründe meiner 
Anſichten auf. 

Nur wer die Werte R. W.'s im Originale Tennt, 
wird einen klaren Begriff Haben, welch ein ſchöner Ef⸗ 
feet mit diefen Inſtrumenten ſowohl als Haupt: als 
auch als Mittelſtimme zu erreichen iſt, ich erwähne 
nur: Zannhäufer, Partitur ©. 1—A, ©. 369— 381 
und S. 285—288, ald Gegenfag Hierzu die Natur: 
dörner S.156, und man wird erfennen, daß W.'s Werke 
eine reiche Fundgrube zu Inſtrumentalſtudien find. 


Für NRaturinftrumente haben wir allerdings in unferer‘ 


Haffifchen Diufikliteratur die vollendetften Mufter, für 
dieſe neuere Claſſe aber find nur wenige mufterwürs 
dige Meifter zu nennen, da der größte Theil der neuern 
Eomponiften die Ventilinftrumente blo8 als Lärminftru: 
mente benugte zur Hebung ihrer armfeligen Dielodien. 
Wagner und Schumann betrachten ganz richtig dicke 
neue Gattung als eine ganz für fich beftehende 
Elaffe von Snftrumenten, die eine meientlich andere 
Beſchaffenheit und Bedeutung haben, ald die Natur: 
inftrumente gleiche® Namens. 

Wenn nun au dad, was ich in meinen Auf: 
ſätzen fagte, nur die klarere Einfiht in dad rein In⸗ 
firumentale fördern folte und nur für das Praktifche 
beftimmt war, fo wollte ich vor Allem Bingerzeige ges 
ben, was der praftifche Muflfer für Kenntniffe in Be: 
handlung der Ventilinftrumente im Opern⸗Drcheſter 
nöthig habe; daß er mit einer blos empiriichen, noth: 
dürftigen Kenntniß der Ventile ꝛc. nicht durchkomme. 
Mit großer Sachkenntniß hatte vor mir Hr. Gottwald 
das thenretiichzaluftifche Material in dieſer Zeitjchrift 
niedergelegt, wovon ich aber erſt Kenntniß erhielt, als 
es veröffentlicht wurde und der Hr. Redacteur meine 
Auffäge ſchon in der Hand Hatte. Zu bedauern iſt, 
dag Hr. G. unentidieden läßt, was er für dad Bel: 
fere Hält oder wie diefem oder jenem Uebelſtande ab: 
zubelfen fei, er überläßt es Jedem nach Gefallen zu 
wählen. Was aber gab Hr. Klitzſch? ſchon Tängft 
Bekanntes, fihon hundertmal Ausgeſprochenes, in den 
älteften wie neueften Lehrbüchern zum Ucberdruffe Wie: 
derholtes, von mir aber garnicht im Entfernteften 
Berührtes, da ich in meinen ganzen Aufſätzen an kei⸗ 
ner Stelle von Naturinfirumenten gefprochen habe, 
noch weniger eine "Vergleihung der Klaugfarbe 
zwifchen Ventilton und Naturton irgend wo anftellte, 
Diefen Unterfchied zu bemerfen, dürfte Hr. K. nicht 


fo: leicht werben, als er fih denkt, da ich Beiſpiele 
anführen kann, two mehre der audgezeichnetiien Ton⸗ 


künſtler unferer Zeit den Unterfgied nicht erkannten; 
was auch Berlioz in feiner: „Muſikaliſchen Reife in 
Deuichland” ©. 112 beflätigt. Man muß natürlich 
die Muſiker eined Stadtmufilcorps nicht als die Mu⸗ 
fterbilder der Ausführung betrachten; denn fo ehren 
und achtungswerth diefe Leute in ihrer Stellung find, 
fo fann man von ihnen doch nicht verlangen, daß fie 
vollendete Meifter auf ihren Inſtrumenten fein follen, 
und bei einem wirklichen Meiſter kann man erſt klar 
erkennen, ob ein Unterſchied befteht oder nicht, und 
was außerdem auf Dielen Inſtrumenten ausführbar 
ift und wad man darzuftellen vermag. E 
Hier nügt kein blinded Eifern gegen die Sache; 
was Gutes daran iſt wird bleiben, dad Schlehte fänt 
ganz von felbft, nur aber höre man nicht auf zu faxs 
then und vorwärtä zu ſchreiten. Zu: 
Nicht in den fehon immer Dageweſenen und von 
Allen Audgebeuteten Tiegt der Fortſchritt, Liegt das 
Neue, dad wir erſtreben; wir gelangen nur dazu, wenn 
wir unfere Kunſt nach allen Seiten hin erweitern und 
mehr zu leiſten fuchen, ald das, was ſchon millionen⸗ 
mal geleiftet und nachgeahmt worden. Ä 
Deshalb ſtelle ich auch nochmals auf: daß für 
Bentilhorn (und refp. Trompete) nur eine 
Stimmung ndöthig iſt, alle andern aber .,‚über 
Dord’ zu werfen find, da ich es weder für irrt hüm⸗ 
lich noch ſchädlich Halte, wenn ein Meffingbläjee 
mehr weiß, ald dag er C, E, G ꝛc. auf feinen Ven⸗ 
silinftrsimiente blaſen kann, und wie diefe Töne dem 
richtigen Klange nach Elingen; daß ich bie Normals 
inftrumente nicht mit bier herein gezogen willen will, 
kann Hr. K. ſich leicht denken, da meine ganzen Aufs 
füge nur von Ventil inſtrumenten handeln, nicht 
aber von Normalinftrumenten. — 
Wasd die Klangfarbe der Inſtrumente gegen 
einander betrifft, fo möchte ich bezweifeln, daß die tics 
fern Stimmungen als die in F fo ungeheuer, ſo außers 
ordentlich in der Zonverichiedenheit zwifchen Normals 
und Bentilinftrument fein follen, denn das Sole aug 
der Fidelio⸗ oder der Freiſchütz-Duvertüre auf Ventil⸗ 
born geblafen, möchte wohl nicht fo auffallend in Dex 
Klangfarbe von dem Normalinftrumente verſchieden 
fein, da grade dad Volle, Kernige und Breite 
den tiefen Tönen der Ventilhörner eigen ift, obgleich 
ich durchaus nicht billigen mag, wenn das für einfaches 
Horn Gedachte auf dem Ventildorne *geblafen wird, 
da jedes gute Orcheſter die Mittel zur gedachten Darz 
ſtellung des Componiſten in fih vereint. Was die 
höheren Stimmungen als die in F betrifft, fo bin ich 
mit Hrn. 8. einverflandeng daß fie Keller und klarer 
find; dieſes zu beftreiten ift mie nie in den Sinn ges 
fommen, denn nirgend babe ich in meinen Nuffag das 
bon geiprochen, dad Naturhorn aud dem Orcheſter zu 
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nerbannen. Hr. 8. weile. mir bied nur nad, em 
(obige Gorruption widerſtrebte meinem befleen Kunft- 
Sereußtfein; mr vlos für die Ventilinſtriumente ver⸗ 
werfe ich die verſchiedenen Stimmungen, oder au bie 
Ari und Weiſe wie bie Bentilinfirumente noch hand⸗ 
werlsmaͤhßig benutzt werben, mad mid namentlich ‚bei 
Deuten 74 emport, die doch auf den Namen Künſt⸗ 
ler Anſpruch machen wollen. | 
Meine Vergleiche der Mlangfarbe Habe ih nicht 
Hohen einem ſog enannten Inventions⸗ oder Mafchinen: 
om und einem Ventilhorn angeftelit, fondern qwilgen 
ern und dem ganz einfahen Normal: ober 
Waldhorn, dad nis and einer mehrfach gewun⸗ 
denen Mähre befbeht, und dabei gefunden, daß es nur 
dem ſehx geübten muſtkaliſchen Ohre möglich iſt, eine 
wefſentliche Klangverſchiedenheit (bei Nichtbenutzung 
des dritten Ventiles) zwiſchen den beiden Inſtrumen⸗ 
ten heraus zu finden und daß die entgegengeſetzte Au⸗ 
ſicht großtentheils auf Borurtheil berupt. | 
Was den Mangel an Neiuheit der Ventile an: 
belangt, fo iſt Died einer von ben Webelftänden, die 
daraus hervorgehen, daß die Inſtrumentmacher oft zu 
wenig denkende Männer find, um hier ein temperirte® 
Tonſyſtem einzuführen, anderntheild aber auch bie 
Bläaſer, die fih nur die E, Es ꝛc. Stimmung denken, 
nicht aber fragen, welche Tbne beim fogenannten 
Transponiren unrein fein müffen. Sin Beweis der 
handwerksmaäßigen Behandlung der Inſtrumente, die 
ich eben befämpfe und befeitigt wiſſen mid. 
Nah allem Diefen wird mir Hr. K. gewiß glau⸗ 
ben, Daß ich ebenfo wie jeder denkende und feinhörende 
Muüfiter, die verfhiedenen Charaktere der Stimmuhgen 
Inne und es ſtets beklage, daß das Naturhorn fo 
Häufig fm Dpernorcheſter da nicht benugt wird, wo 
ed vom Tonſetzer gedacht iſt, fordern eben dad Ven⸗ 
tilhorn. Es if irrig, von einem obern Ventile zu ve: 
den, welches Es-Horn geben fol, oder von einem E-Horn, 
welches durch das mittlere Ventil hervorgebracht wer⸗ 
den fol, denn man hat ja ebenfo gut bei dem Wen: 
Hs, wie beim Mafthinensnventiondhorn die verſchie⸗ 
Denen Höheren oder tieferen Stimmungen. Wie könnte 
man wohl von einer Es: oder anderen Stimmung tes 
den, wenn nicht eben ein Mißbrauch oder eine Unfennt- 
niß bier vorlaͤge? Einem Ventilpofaunen- oder Dphi⸗ 
eidenblaſer wird ſolch ein Unflnn nie peifommen, wa⸗ 
mm fellte fo Etwas bei den Hornern und Trompeten 
wit zu kefeitigen fein? Es iſt Died auch möglich, wenn 
man ſich nur vom Schlendrian Todzumanhen verma 
AMie Bentile find der Kunſt nur durch Kerr 
Känfter ſelbſt ſchadlich, fowohl der ſchaffenden 
als der außführenden, wenn fe dieſelben gu 
afünfterifhe oder Tenntnißlofe und handwerfd: 
mlgige Art gebrauchen. Dat Rormglinſtrument wird 


VLentiltrompete 


darum nie verdrängt werden, hab bat zu. viele Fünde 
lexiſche Bedrutungy dag aber das Wentilinfimuget 
neben deynfefben, et non Mictigfeit fein wnb Klee 
ben wird, Faun Niemand in Ahbrxede ſtellen. Die ber 
deutendften Männer unferer Kunft, wie eher, Shure 
ber, Schumann ac, haben früher nielfah üher den he 
ſchränkten Umfang der NRaturinftrumente aeklagt, Did 
if Befannt. (83 mußle'bieigen hodp.etwaß pam Prunde 
Gegen, und das war au ber Fall. Was hätte . B. 
Spohr daxum gegeben, wenn bei feiner erſten Auffühe 
zung der ZJeſſonda in Reipzig in Ventilhoen zu haben 
geweſen wäre? Dann Hätte ihm der —— Zaldhan 
nift wicht Sagen dürfen, daß As in der Dawertäre iſt 
nicht zu bladen; teppdem hört man bis Kruse dieſen 
Ton ale ganz geftppft und old Mißllaug den am 


bern ſchoͤnen Tonen gegenuber, und Spohr fat d 
pier nichts als den —— Bramluragef he 
urchaus Feinen eigenthümlichen Klangeffect Damit er⸗ 


zielen wollen. | 
Was Hr. 8. Über Die Taprupetentone in der Häbg 
und Zicfe jagt, glaube ish ausführlich in ben Yrhfel; 
beſprochen zu haben, nur Mas 
nicht blos Hagen und tabeln, man muß auch die Mr 
facden erörtern, die hier zum Grunde liegen, und dieſe 
find allein in der Praxis zu ſuchen. Die großen Operu⸗ 
orchefter haben nicht bloß Bach'ſche Paſſionen oder 
andelſche Dratoxien, Haydn'ſche oder Diogart’iche 
Symphonien, Webexr'ſche ober Marſchner'ſche Dyern 
zu ſpielen, es wird von dem Bläfer auch die Lijung 
der Aufgaben in den neueflen Dpern gefordert und 
biefe tft der früheren, mehr blos rhythwiſchen Wer 
wendung dieſer Inſtrumente fhnunftrafs A 
Dei der Armuth der Tonxeihe der Naturinfirumente 
war der Componiſt meiftend nur auf den Rhythmus 
n ewiefen, wie es die reine Inſtrumentalmuſik tref⸗ 
md belegt. Im Dratorium ac, wie z. B. hei Händel 
und Baf „ iſt dies anders, mehr aber noch in Der 
Dpex, mo des Iöafiende Künftler eine unendlich tiefen 
und umfaſſen dere Aufgabe zu loͤſen bat, alt Die abs 
fitalte fogenannte Schoͤnheif oder gar nur den Wohle 
Hang; bier iſt oftmals Der rauhe greffe Kan Dex tie 
fen Trompetentöne wie im Tannhäuſer Bart, ©. ABN 
. chaxakteriſtiſch. ER wurde mich zu weit führen, 
noch mehr Beiſpiele dieſer Art anzuführen. Dem 
Künſtlez, der ſeine Ideen zu offenbaren hat, bieten fi 
fteis die Jollrumenie por frleR, die zu Seinem Hwed⸗ 
am geeigneifien find, In da —*3— uud Degan Rep 
Eompofitipu cinig und Kipes Kuh, Gegen Aue un⸗ 
tünftlerifhe — dee Rentiliuſtrumente ſage 
ich kein Wort, Beau sine ſolche mich and wuß Auch 


ſich fear fal 
4m nochmal Die ee % 
f er 


Shlirgi 
ich Wh ve jpwäntten Umfangs ber Retu 


IM 


„mente, oder gar einer MWefritigung herielben aus dem 

Heften wegen meine Auffaͤtze ſchrieb, nur eines mchr 
-Zünßlerifcgen Behandlung der Pentile wegen wurden 
Sie verfaßt. Daß wand nom Wien gut if, wollen 
wir doc ja beibehalten, nur eine klarere Einfiht Bas 
won und darüber wollen wir nicht verfäuugen und ans 


eignen, dem Neuem aber auch unſere ganze Aufmerk⸗ 
Fame widmen, damit die Zeit an und nicht zu raſch 
- serüber eile, wenn wir vergeſſen haben, ait ihr fayi: 
gugeben. | | 
.. . Dusßden, im März 13H. 
| Bulius Nihimann. 

“ 





Aritiſcher Anzeiger. 
Weberficht der neueſten Exicheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 





Inſtruetives. 
Tür Pianoforte. 

J. G. Bach, Alapier⸗Compoſitionen, beyafs der Ein- 
führung in feine größeren Werke zum MBebrauche 
beim Unterricht mit Fingerfotz verichen und beraus- 

geben von A. G. Ritter. Heil 3. Magdeburg, 

— — 15 Ber. 

Das dritte Heft diefer werthvollen und perdlenſtlichen 
"Semmtung enthält 1 Bigue, 6 Prälubien un) I Garabante. 
Wir Haben wohl nicht nöthig, noch einmal weitläufg über 
vorllegende Ausgabe der leichteren Werke des großen Meiflers 
zu ſprechen, verweifen une auf das früher bereit6 Geſagte, 
mb empfehlen nochmals vieſelbe allen Lehrern und Schülern, 
Ye nah einer wahrhaft Hänftlerifchen Ausbildung Rreben. 


3. #. Chmwatal, ©p.92. Methodiſch georanete Piano- 
forte- Schule für das zarte und reilere Jugendalter. 
ſiet. 5. Magdeburg, —** 15 Sgr. netto. 

Die vorliegende fünfte und leßte Lieferung dieſes Werkes 
enthält die Abſchnitte 42: vom Tremolo, 43: von ber Moll: 
tonleiter, und 44: yon den Accorden. Ir letzterem Ahſchnitte 
giebt. her Verfaſſer jo viel von ber Muſikwiſſenſchaft, als dem 

Schüäler nöthig zu wiſſen und deſſen Faſſungsvermoͤgen ange 

meſſen if. Die beigegebenen Fingerübungen and Etäden, zum 

She vom Werfafker ſeibſt, zum hell von H. Dertini, Mad 

and) in dieſem Hefte zwestentlprechend ahne longwellig zu Sein. 

Bir empfehlen mocherals das mit fe viel Brfahrung nur Sach⸗ 

Yansinig abgefaßte, nunmehr vollmbeie Bert allen Minfifichrenn 

ans Muöfigälemn.. | | 

ZJ. &. Chwatal, ©p. 101. Trois Sonatines pour 


0 Piano. Magathurg, Yeinrickebafen, Pr 
Ze Sat Bl R 3. 4 40 Sr) Rx 2, 12% gr. 

- Diefe gefälligen, hübfchen Heinen Mektüäcde Bub Ihrer 
Awedmößlgfeli megen anım Vnlexrichte zu ampbablen ; gavier⸗ 
mäßige and für bie Taflunaäftait dys zogen Sugenbalters bes 
are Pucbanblung des Znlrenuniee und anſprechende Me⸗ 
‚Iobien zeichnen ſie ner. wielen antun Bussagnilien binlas Net 


die Jugend geſchriebenen Werte Diabelli's, und merben as 
athenden Clavlerſpielern gewiß eine eben ſo rutzliche als qu⸗ 
genehme Babe fein, ale dies in miese Jugend, unb ab 
mohl ia meh, die Diabelll' ſchen Sonatinen waren. 


Kür Pianoforte zu vier Händen. 

Jul. Dito, Drei leichte Rondos für das Piansforie 
m vier Günden, Tir.1. Auf dem Walter, Ile.2, Im 
Irtien, Tr. 3, Auf den Bergen. Keipgig, Alerle- 
buxger. Compl. 1 Chir. 10 Nge., jere Nummer 
einzeln à 15 Nie. | 

Es wird in bieſem habſch ausgeſtatteen Werkchen ber 

Jugend eine augsuehme und lehrreicht Jnierhaltung geboter. 

Die Melpvien Bad gefällig amd ießend, We Pobandluug bes 

Anſtraunentes zuerleutiprerhend, wie wan bied nur von ber gg: 

übten Sand Diso's erwarten konn. Wir empfehlen dieſe Ne} 

ua Mondos Muſiklahrera zur Baashiung- oo 


Für Violine mit Begleitung. 


Carl Henning, Wp. 26. Mufikaliches Blumengärt- 
chen. Keichte Muterhaltungsftücke für Pioline und 
Pionsforte, Kick. 1, Ar. 1-3, Magdeburg, Mein- 
richghofen. 15 Ser. | 

Die drei Wumnera, weiche biele erfie Lieferung enihälk, 
heißen: Walzer, Romboletto uud Andante. Sie find ihrem 

Swele, dem jungen Violinfpieler sine angeuehwe sub näh- 

liche Unterhaltung zu gewähren, vollfommen enifpredhenb. 

Das Piauoforte iſt nur begleitend, und kann einem Piano- 

Aaucſch ler aenig mache Mortheil, als Ben ‚geadhren, weh er 

RE ig Begleiten ons überhaupt im Infaummenfpkel Eh. 

Ghr Belang. A: 

ML de Basmubs, By. 66, Bene Selangelchiue für 
die weinich⸗ Btiun (Biopran Ber Be Ranzen). 
Ier heil: Wie Märiangeschude. 2er Eheil: 3 
große Vocaliſen und ‚Mameprianie. Ceipus Gefmei- 
Mes. After Myil, Zr Abel, 24 Ahlr. 








Anb. Diele Gonatimen find ig des Art gehalten, wie die für 
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Bücher, Zeitfchriften. 


J. C. Lobe, Aatechismus der Muſik oder Erläuterung 
Der Begriffe und Grundſätze der allgemeinen Muſik- 
lehre. Ein Hülfsbuch für ſehrer und SKernende. 
Geipgig, 1851, 3. 3. Weber. 


Der Berfaffer fagt in®einem furzen Borwort, daß er, 
aufgefordert das in England bereits in 22 Auflagen erſchie⸗ 
nene Werkchen von James Glarfe: A Catechism of tbe Rudi- 
ments of Music 30. zu überfegen, gefunden habe, wie dies deu 
dentſchen Aufprüchen nicht genüge. Die katechetiſche Form 
jedoch habe dem Verf. gefallen, und nad) diefer habe er das 
vorliegende Werkchen ausgearbeitet. Hr. Lobe giebt nun im 
turen Bragen nnd Antworten eine gebrängte Ueberſicht über 
das weite Gebiet der gefammien Muſikwiſſenſchaft. Nichts if 
ansgefchlofien, von dem ABE der Tonfunft bie zur Compo⸗ 
ftionsiehre, Orcheftration and Aeſthetik. Daß alles Dies bei 
deni befhränften Raum von ungefahr zehn Bogen Duodez nur 
ſehr kurz, oft fogar zu kurz, angedentet werben konnte, iſt nicht 
anders möglich. Ginige Antworten find nad unferem Dafür: 
alten wohl geradezu ungenügend, wie 3.2. die auf bie Frage: 
„Was if eine Fuge?‘ Die ganze erflärende Antwort 
Yautet: „Eine zwei⸗ ober mehrfiimmige Compoſition, in ber 
ein eiuftimmiger Sap (Model — als Abſchnitt, Sag ꝛc.) Im 
einer Stimme auftritt, nach und nach vom den anderen Stim- 
men nachgeahmt, und damit fo lauge fortgefahren wird, als 
die Fuge dauern ſoll.“ Die legten Worte fingen beinahe, 
Beilänfig bemerft, wie der Schluß des Receptes eines Wun⸗ 
derdoctors, der einem unglücklichen Patienten Ginreibungen, 
Latwerge oder Pflaſter verordnet. Den Schüler_möcten wir 
aber feben, der nach dieſer Erflärung weiß, was eine Zuge if. 
@s if dies jedoch nicht der einzige Fall, wo in dem Buche 
eine wichtige Frage über das Anie gebrochen wird, nud wir 
haben nur biefe Stelle als eine beſonders mangelhafte hervor: 
gehoben. Brauchbar iſt das Werkchen für den Lehrer in fo- 
fern, ale es ihm, wenn er dies nicht ohnedem weiß, ben Gang 
anbentet, den er zu nehmen hat; für den Schüler aber das 
Such, daß es ihm bei Privatfiudien alle die Punkte genau 
in's Gedaächtuiß zurückruft, über welche der Lehrer ſich in der 
Unterritöfiunde weiter verbreitet haben muß. 


Unterhaltungsmuſik, Modeartikel. 
Kür Pianoforte. 


Emerick Seoͤkely, Op. 24. Romance sans paroles 
pour le Piago. Hamburg, Niemeyer. 4 Ehlr. 

— — —, ©p.25. Pensee orientale pour 
le Piano, Ebend. J &hlr. 

„Op. 26. La Perle de Corail. 
Polka pour le Piano. Ebend. 4 Lhlr. 

— — —, Gp. 27. L’adieu. Mazourka pour 
le Piano. Ebend. 4 Ebhlr. - 

Kokettirende Salonmuſik von dem gewoͤhnlichſten Schlage 


—— 2—— rrro 


mnd voll unwahrer Gefühlsaffectation. Das beſte dieſer vier 


Biscen IR das Op.26. Es winſelt doch wenigſtens nicht fort⸗ 
während in Jammerterzen und Gerten, wie die Romance sans 


-paroles.. Die beiden Tänze find ſelbſt ale ſolche unbedentenb. 


Th. Kullak, Op. 67. Improvisation sur la romance 
‘de la Fee aux roses, Opera de Halevy, pour le 
Piano. Berlin, Schlefinger. 7 Chir. 

— — Op. 68. Melodies hongroises. Improvi- 
sations pour le Piano. Nr. J. Dall, Nr. U. Ejfel- 
kor. Ebend. à Nr. 4 Ehlr. 


Der Componiſt giebt in diefen Werfchen drei geſchmad⸗ 
voll gearbeitete Salouflüde, welche von einem durchaus ferti- 
gen Spieler vorgetragen eine gang gute Wirkung haben wer⸗ 
den. Die ungariſchen Melodien find Lifzt gewidmet. 


C. Lührßß, ©p.24. Fantaisie brillante pour le Piano 
sur des motifs de l’opera: La F&e aux roses de 
Halevy. Berlin, Schlefinger. 2 Chir. 

Einige Melodien der genannten Oper find hier als Gruud⸗ 
lage zu einem Salonſtück nah neueftem Parifer Geſchmack 
und nicht ohne Geſchick verarbeitet. Mebr kann man Aber 
Tonfläde dieſer Gattung nicht fagen. Auch dieſe briffante 
Phantafie verlangt einen fertigen Spieler. 


Eh. Wehle, ©p. 15. Notturno pour le Piano. Ber- 
lin, Schlefinger. 174 Sgr. 

— —, ©p. 16. Barcarolle en forme d'étude 
pour le Piano. Ebend. 17, Sgr. 

— —, ©p. 20. Muſikaliſcher Weihnachtsbaum. 
La f&te de noël. Cinq esquisses caracteristiques 
pour le Piano. Cbend. $ &hlr. 

Diefe ſaͤmmtlichen Muſikſtücke gehören der befieren Salons 
muflt an und geben außer den glänzenden Aeuferlichfeiten 
auch einen werihvolleren Juhalt, ald man es in der Regel bei 
biefem Genre findet. Der muſikaliſche Weihnachtsbaum fcheint 
für Schüler mit atögebildeterem Faflungsvermögen beſtimmt 
zn fein, da auch die technifhe Schwierigfeit hier nicht bebeu- 
tend it, während zu dem Bortrage der Op. 15 und 16 ſchon 
fehr geübte Spieler nöthtg find. 


Ad. Henfelt, ©p. 13, Nir. 9. Polka pour le Piano. 
Berlin, Schlefinger. 12} Ser. 

Ein ganz nettes, wenn auch in Bezug auf Subalt vor 
anderen ähnliden Exzeugnifien wenig hervorragendes Tänz- 
Ken, welches von einem gewandten Spieler vorgetragen auch 
zum Tanzen brauchbar if. _ 


— ———— m — und Loccate 
für das Pianoforte, ‚„ Rorlavölggs u. Comp. 
45 Ar. C. M. = * 

Der Componiſt zeigt ein anerkennenswerthes Streben nach 
dem Soliden, beſonders in der Taccata. Die Dithyrambe ent⸗ 
ſpricht im Allgemeinen ihrem Namen: bie Gebanfen find friſch, 
die Behandlung des Suftrumentes zweckmaͤßig und efferivell. 


i7$ 


Freunden foliver Blanofortemuffl fei daher das Werken em: 
pfohlen. 


E. Szoͤkely, 
Piano. 


T. —, 02 


Op. 20. La Cascade. Etade pour le 
amburg, — 4 &hle. 
, Campandla. Eiude caracte- 
— pour le a Ebend. „% Ehlr. 

— —, ©p. 22. Oriana, Mazurka pour le Piano. 
Tebem 1CEhlr. 
—, ©p.23. Po&me d'amour in modo Duet- 

tino pour "le Piano. &bem. ir Chir. 
Trot We vielen Noten, die in dieſen Werfen enthalten 
ſim, läßt ſich nicht viel über diefe fagen, da das zum Theil 
drillante Figurenwerk ven Mangel au gefunden unb neuen 
Ideen verdecken muß. Die beiden Hervorragenpflen diefer Mu⸗ 
ſitſtücke iR Podme d’smour und la Campanellch welche auch ei: 
nen ſehr geübten Spieler verlangen, doch find auch dieſe nichts, 
als ein Aächtiger Sinnenfigel. La Cascade if ein durchaus 
mißlungenes Städ; daſſelbe ſcheint den hektiſchen Rererios des 
Hrn. Roſellen nachgebildet zu fein. 


9. Stiehl, Op. 14. a; für das Pianolorie. 
_ Hamburg, Niemeyer. 
— , ©®p. 15. 2me — pour le 
” Piano. Ebend. + &hlr. 

Einem fühlbaren — wird durch dieſe Compoſitio⸗ 
nen nicht abgebolfen, da mit vergleichen leichter and leichtfer⸗ 
tiger Waare der Markt ſchon hinreichend überfhwenmt if. 
Das Jagdlied iR natürlich im FTact und ahmt Hornfanfaren 
mad, die aber ſchwerlich das Herz eines echten Waidmannes 
erheben werden; das Valse-Imprompta iſt eben nichts ale ein 
Walzer vom gewoͤhnlichſten Schlage. 


NR. Goldbeck, ©p. 6. Trois Melodies pour le Piano. 
Magdeburg, Meinrichshofen. 4 Ehlr. 

Diefe drei Melodien heißen: Epenchement du coeur, le 
chant du pecheur and le dernier salut. Originelles giebt der 
Componiſt nit: es iſt Alles ſchon nit nur einmal dage⸗ 
weſen, Die Stüde ſelbſt find leicht, und ein empfindſames 
Männlein oder Fräulein wird fie daher zum Frommen gleich⸗ 
gefimmter Seelen ohne Bingers und Kopfzerbredden vortragen 
können. 
beſſern Fönnen. 

Terd. Ranger, Op. 25. Elegie und Foylle (tu m’at- 
tires — tu m’entraines) für das Pianoforie. Wien, 
Müller. 14 Ngr. £ 

- Ein anſprechendes Salonflüd der befferen Gattung, wels 

des von einem fertigen Planthen vorgetragen nicht un gute 

Birkung fein win. - 


Biro Dettmann, Mazourka hrillante pour le Piano.’ 


__Wönigeberg, Pfitſer u. Seilmann. 15 Sgr. 
‚Le Tremelo. Fantaisie-Etude pour 
le Piano. em. 174 Sgr. 


Beide Städe gehören der’ etwas gefpretzten vn en⸗ 


Ginige Heine Druckfehler wird man leicht ſelbſt vers 


mäßigen Salonmuflf an, wo gewöhnlid mit moͤglicht vielen 
Noten möglichſt wenig geſagt wird, und die nur darauf be⸗ 
rechnet iſt, dem Spieler Gelegenheit zu geben, feine Fertigkeit 
zu zeigen. Don einem tüchtigen Birtuofen geipielt werben 
biefe fehr ſchweren Piöcen das Bublifum, für das fie beflimmt 
Rud, gewiß entzäden. 


®. Steifenfand, ©p. 7. Vier Eharakterftücke für 
das Pianoforte. an auf! Fahre wohl! Im 
ee Auf Wieverichen. Berlin, Schlefinger. 
r. 
Nödel, Op. 16. Souvenir de Néplé. Editedley 
Jules Benedict. Für das Pianoforte. Sonden, R, 
Addiſon u. Comp. 2 Shill. 6 Pener. 


Fhr Pianoforte zn vie DHaͤnden. 

3. Balbmüller, ©p. 30. Feuilles thöatrales. Ool- 
lection des Fantaisies non difficiles sur des Op6- 
ras favoris, pour le Piano & 4 mains. Wien, 
Mechetti. Nie. 1 u. 2, à 15 Ngr. 

Die erfle Lieferung enthält eine Phantafle über Themen 
aus Moſes von Roifini, die zweite eine dergleichen über ders 
gleiden ans Ernani von Verdi. Berfprochenermaßen find 


biefe fogenaunten Phautaflen nicht ſchwer. Das IR auch das, “ 


einzig Önte, was man von ihuen fagen kann. Lehrern ober 
Eltern, die den Geſchmack ihrer Pfegebefohlenen grüudlichſt 
verderben wollen, find dieſe Erzeuguiſſe der Waldmüller'ſchen 


Mufe vor vielen ihres Gleichen angelegeutliä zu empfehlen. 


ap. eilt, Op. 13. fir. 9. Polka. (Compositiong 
- Piano & 4 mains.) Berlin. —* inger. 
z Chir. 
Ein leichtes vierhändiges Arrangement ber fchon oben bes 
ſprochenen Polka. 


Für Saiten⸗ oder Blasinfirumente mit Pianoforte. 


xp. Pirxis, ©p.2. Six Melodies de Meyerbeer, Des- 
“ sauer, Kücken, Jenny Lind, pour le Violon avec 


accomp. de Piano. Liv. IL (Chant norvegien de’ 


J. Lind, Notturno, la Serenata.) Berlin, Schlefin- 
ger. 25 Sgr. 
Die gegebenen Melodien find Hier zu recht anfprecheuven, 
nicht fehr ſchwierigen Salouftäden nmgearbeitet. Das Piano» 
forte iſt zur begleitend, 


Tänze, Märiche. 


Minerva, Auswahl von Märtchen für das Piano- 
forte. Kiel. I u. 2. Magdeburg, Geinrichspofen. 
a fick. 15 Sr. 

Diefe beiden Lieferungen enthalten Märfihe von F. X. 
Ghwaial, 3. Czapeck, A. Ganiſch, Ad. Golde, A. Jungmann, 
A. Schroͤder, B. C. Friedtich, G. Boͤhrs nnd Ad. Grothe — 
natärli fehlt auch ein Marſch nach Motiven der unvermeid⸗ 
lichen Regimentötochter nicht. Saͤnmttiche Naͤkſche ſind ihr 
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rem Zwede entſprechend und für Militärmuflt arrangirt, mit‘ 
obligatet, den Rhythmus reif marfirender großer und Fleiner 
Trommel muß es fi präcdfig nad) ihnen marſchiren. Einige 
der Geſchwindmarſche Fann man allenfalls au als Polfas 
tanzen. 

Lieder und Befänge. 


6. Gobel, 18. Zwei Ganzenetten für. sine Si 
‚ flinnme — des Pfte, APInnamorata pi 
 PAbbendono, Mit deu m und italieniſchem Geste. 
Berlin, Dann. bir, 

— —, ©y. 19. ex Pilgrim von St. Juck, füs 
Bol mit Begl. des A Ehen, 74 Bor. 

Die beiven Gpugenetten ſiud in dem hergebrachten Style 
italieniſcher füglider Sentimentalität gehalten, und erſcheinen 
als blafie Nadagmmnd: des nachtwaudleriſchen Bellini oder 
Die; mußlaliſch⸗ hettiſchen Verdi. Empfinnfamen Haublungs 
banemı nab gefühlenflen Schneidermamſells find dieſe Ergüſſe 
zu empichlen- Zn den Op: 19: hat den Componiß wohl feine 


Kraft Aberihäpt, wenn ex fi an das härrliche Platen’idhe 
Gedicht gewagt. SH dieſe Compoſition auch viel befier, ai 
die Ganzonetten, fo entfpricht fie voch keineswegs dem großs 
artigen Lerte. Hr. übel mtmud ſich im dieſech Op. 18 ame, 
wie ein Pygmaͤc, Ver anf rer Keale ee ſchiaſenden WA Kliten 
umnherfkrabbelt. * 
Ferd. Gumbert. Op 42. Swrites Wale e-Kons für 

sine Singftimme mit Begl. des Pfle. Bırlin, Schle- 

— 174 Sgr. 





— =, 07.43, © bitt such, liche Uige- 


ie, Kin von Prutz, für Al der 
Begl. des Pille Ebend. z' Ahle. 

Das Walzer: Rondo unterſcheidet fi von einem Gun 
ſchen Walzer nur dadurch, daß es gefuugen werben foll unb 
nicht fo geihmaggroli iR als die Erzengniſſe jenesd Zauzhereie 
Das Lied: „O bit’ end, liebe Bögelein‘‘ iR nicht beſſer > 
nit ſchlechter, als die übrigen nun ber — — 
Muſe. 





Antelligena blati. 





Bi F. W. O. Denorart in Breslau sind soeben 


" er und durch jede Müusikalien- oder Buchhendbung xu 


"Brei Praeindten 
Zwei Postindien 


zum Gebrauch beim Gottesdienste 
componirt von 


Oberorganist an der Kathedrale zu zu Breslau, 


Op. 11. Prefs: 15 Ser: 


Praeindiunm Edur, 
Praceludium 


za dem Lieder 
®. Traurigkeit‘, o Hearzeleid, 


Praeludium und Fuge in Amoll, 


componirt und dem Genergi - Musikdirector 


Herrn Dr. Louis Spohr 
h ole auhtumgevoßh zugerukgpet 





oritz Bro u 
Oberorganist an der Kathedrale zu Breslan, 
Op. 18. Preis: 30 Sem 


In: meinemn Verlage erschien sp obes: | 
Wagner, Hichard, Zwei Bılele. gr. &. 
eieg. gehofter. u. 10 Nor, 
I. Ein Brief an den Redacteur der „Neuen Zeit- 
schrift für Musik“. 
il. Ein Brief. as Dr. Franz Liszt über die Götke- 
Stiftung, 


Die bedeutende Nachfrage hat mich versnlasst, diess Bio 


achute aus’ der Zeitschrift für Musik apart abdrucken zu lassen. 
Leipnig, den 3. Märe 1868. Brune Hinse, _ 





hat eine überraschend grosse Theiksahsgb und höchst 
günstige. Beurtheilung gefunden Wöchentlich er- 
seheint 1 Bog. kl. 4,, auch mit Beilagen. Jährlich. 


2 Thir., vierteljährlich 174 Sgr. Dusch aile Buck" 


und Musikhandlungen und Postämter zu beziehen. - 
Beslin, BR Bach- u Musikislig. 





eur en b. 9: Itſchr. f. Muf. werden zu 5 — 


DRS a. 





— — 


Dr. Kossak’s Berfiner Musikzeitung & die 


Neue 





Trautwein'ſche Buch⸗ n. Muſikh. (Suttentag) in Berlin. 
J. Fiſcher in Prag. 
Gebr. Hug in Zürid. 


Sechsunddreißigſter Band. 





Bon dieſer Zeitſchr. erſcheint woͤchentlich 


ettſchrift für 


16. 


Preis des Bandes von 36 Nrn. 2',, ptr.)| Abonnement nebmen alle Bokämter, Aychs, 
1 Nummer von 1 oder 1%, Bogen. ||Anfertionsgebägren die Petitzeile 2 Rör. 


aftk. 


Berleger: Bruno Binze in Leipzig. 
P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 

®. u. B. Weſtermann in New⸗VYorf. 
ARud. Friedlein in Warſchaun. 


Den 16, April 1882, 


Muſik⸗ und Kunſthandlungen an. 


Inhalt: Richard Wagner's Schriften über Kunfl. — Dresdner Briefe. — Kleine Beitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — 


Keitifcher Anzeiger. 





Nichard Waguer’s Schriften über Kunſt. 
vi. 


Man darf behaupten, daß das zweite Bänd⸗ 
en von Wagner’ „Oper und Drama’’, welches vom 
„Schauſpiel und Wefen der dramatifcen 
Dichtkunſt“ Handelt, und dem wir und jet zuwen⸗ 
den, von noch viel höherer Wichtigkeit it, ale das 
erfte Bändchen, denn bei Beiprechung der Oper und 
des Weſens der Mufit Hatte der Verf. weit weniger 
Veranlaſſung, mit aller Entfchiedenheit auf den eigents 
lichen Kern feined Gegenftandes loszugehen, weil die Mu⸗ 
ft im Drama natürlich immer nur ald ein Element 
ericheinen kann, das zu dem bereitd gedichteten Drama 
binzutritt — wenn immer auch diefed Hinzutreten nach 
höchſter Nothwendigkeit fkattfindet, während Handlung 
und Wort der dramatifchen Dichtung die erften Ele— 
mente find, denen eine ..gleiihzeitige Mitverwendung 
der nothwendigen Muſik blos zu erhöhteftem Ausdrucke 
verhilft. Uber noch ein Umftand läßt die Kritik des 
worliegenden Theiled der P.'ſchen Schrift -ald außer: 
ordentlidg bedeutſam erichämen: es if der Standpunkt 
des WVerk’3 auf der Höhe des finnlih dargeftellten 


Kunſtwerks, des wirklichen und lebendigen, nicht lite: 


sarifchen Dramas, ‚gegenüber der Gewohnheit unferer 
Anſchauung, Die auf dem Gebiete der Dichtkunft faft 
nur dad Literaturfunfwerh kennt, was in Bezug auf 
dad Gebiet der Tonkunſt, wo man fich noch niemals 


mit der bloßen Lectüre begnügt bat, nicht in gleicheg 


Maaße gefagt werden darf. Wer daher irgend noch 
im Scheinwefen einer papierenen Kunſt befangen iſt 
und den ungebeueren Unterjchied nicht begreifen kann, 
der eben angedeutet wurde, der leſe vor Allem die 
Sinleitung des vorliegenden Bändchens, und dieſer 
Unterihied muß ihm Elar werden. In der That, ale 
die Kritik fich bemühte, die Grenzen unferer einzelnen 
Kunftarten, zunächft die der Dichtkunſt und Malerei, 
aufzujuchen und zu bezeichnen, und als eine Autorität 
wie Leffing der Dichtkunſt Schranken zumeifen zu 
müſſen glaubte, meinte ex nicht das unmittelbar zur 
Auſchauung gebrachte, finnlich dargeftellte dramas 
tifhe Kunſtwerk, fondern nur den dürftigen To⸗ 
desſchatten defielben, das erzählende, fchildernde, nicht 
an die Sinne, fondern an die Einbildungäfraft fich 
tundgebende Literaturgedicht. An die Eingildungäfraft 
einzig wenden fih alle egoiftifch vereinzelten Künfte: 
fie deuten nur an; dad wirflide Kunſtwerk 
erzeugt ſich nur durch den Fortſchritt aus der Einbil⸗ 
dung in die Wirklichkeit, das ift: Sinnlichkeit. Bon 
Trennung der Kunftarten und Reinheit einer je=. 
den kann daher nur in Bezug auf unfere künſtlich e 
Kunft die Rede fein: einer unbegreifliden Albernheit: 
aber macht, ſich Derjenige fchuldig, der auch das 
Drama in die Eategdrie einer Kunftart ſtellt, die 
ee ald befonderes Eigenthum dem Dichter in dem 
Sinne zufpriht, daß die Ginmifchung einer anderen 
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Zunft (wie der Muſik) in daſſelbe der, Entihuldigung” 
bedürfe. Der nämlige egaiftiihe Geiſt unierer auge: 
meinen Kunſtentwicklung aber, der un endlich bei dem 
Allerweltdinſtrumente anlangen ließ, auf dem der Cin⸗ 
zelue für fich allein ein ganzed Drcheſter genießen till, 
aber freilich in Tönen, die dieſes Inſtrument nur ans 
deutet, während es ihre wirklichen Körper der Gehör⸗ 
phantaſie fi zu denken überläßt: — diefer nämliche 
egoiſtiſche Geiſt hat und auch mit dem Literaturdrama 
beſchenkt, deffen Kritik nun W. zunächft fich zumendet, 
wobei wir ihm fo viel ala thunlich folgen wollen. 
Das moderne Drama hat einen doppelten 
Urſprung: im Romanundimgriehifhen Drama. 
Der Roman bildet den eigentlichen ern unferer Poeſie; 
das aud ihm hervorgegangene Drama iſt unferer ges 
fchichtlichen Entwicklung eigenthümlich: feine höchſte 
Blüthe fand e8 in den Schaufpielen Shafes: 
gegre’d. Den vollkommenen Gegenfag zu Dielen 


Schauſpielen bilden Die Tragddien des Racine, 


die aud dem unſerer Entwicklung durch Reflexion auf: 
gepfropften griechiichen Drama, amd den mißverſtan⸗ 
denen Regeln des Ariſtoteles hervorgegangen find. 
Das Charakteriſtiſche des Romans ift eine Vielſtoffig⸗ 
keit, welche ihren Grund ebenſowohl in dem Leben, 


das er zu ſchildern unternahm, als auch in einem 


Dwieſpalte im Inneren des Dichters und einer hieran 
reſultirenden Sucht nach Zerſtrenung findet: der mit 
NH ſelber uneinige Menſch fühlte nicht den Drang, 
ein beſtimmtes Etwas feined inneren auszuſprechen. 
Gleichwohl bewirkte der Drud, der diefe Erſcheinung 
dervorgernfen hatte, auch den Gegendrud, nad, mels 
Sem der Dichter ftrebte, der Maffe des vielartigen 
Stoffed von Innen herand Herr zu werden, feiner Ges 
Raltung einen feſten Mittelpunft zu geben: und fo 
wurde der Roman zum Drama Shakes—⸗ 
Ge are verdichtete den erzählenden Roman zum Drama, 
indem er ihn gewiffermaßen für die Darftellung anf 
der Schaubühne überjegte: die weite Volkeſchaubdühne 
aber verengte ex zum Theater. Die Darftellungen ber 
Sch auſpieler diefer Volksbühne wirkten faft ausſchließ⸗ 
Uh anf daB Auge der Zufhaner durch die Ge: 
Berde: in dieſer Geberde ſprachen fich deutlich nur Die 
Handlungen, nicht aber die inneren Motive derfelben 
aus, fo daß ihr Spiel nothwendig von maflenhaft zes 
Häufter Handlung ſtrotzte. Indem Shakespeare die 
fen Schauipielern feine dichteriſche Rede Tich, warde 
eine deutliche Darlegımg der Beweggründe der Hands 
fung und fomit eine Bufammendrängung diefer Hands 
'Pung anf ihre wichtigſten Momente möglich: der Dich⸗ 
ter wandte fi nunmehr an Ange und Ohr des Zus 
fſchauers und -hörer® und dehnte feine Zufammendräns 
N ung der Handlung au anf die Zeitdauer auß, die 

de einfach nach der Faͤhigkeit des Menſchen, einem 


vorgeführten Gegenftande feine ungetheilte Aufmerf: 
ſauteit zuüzuwpenden, richten mußte, während weder der 
für die Lektüre beſtiumte Roman, noch da® mehrere 
age dauernde und ganze Lebendlänfe darſtellende 
Volkoſchauſpiel Diefer Beſchränkung unterlegen hatten. 
Auf der Bühne Shakespeare's blieb aber noch immer 
Gined nur der Phantafle des Zuſchauers überlaffen: 
die Darftellung der Scene, welche bekanntlich 
nicht wirklich ‚vorhanden mar, fondern durch eine In: 
ſchrift blos angedeutet wurde, folglich gedacht werden 
mußte. Damit blieb zugleih dem buntftoffigen Ro: 
mane und der vielhandligen Hiftorie im Drama noch 
immer Thor und Thür offen: in Folge diefes Uinftans 
ded aber find die Dramen Shakespeare's der Grund 
und Ausgangspunkt einer beifpiellojen Verwirrung in 
ber dramatifchen Kunft bis auf unfere Tage gemwor: 
ben. — Der biß zur ſchrankenloſeſten Abentheerli- 
feit gedichene Roman der romanifchen Nationen 
mußte am ungeeignetften zur Dramatifirung erfcheinen: 
die bildende Kunft und cine mehr blos ſchil—⸗ 
dernde Dichtkunſt (Arioſt) waren die eigenthüm⸗ 
lichen Künfte dieſer Nationen. Vom rohen Volks⸗ 
ſchauſpiele wandte das durch Meiſterwerke der Archi⸗ 
tettur und Malerei fein gebildete Auge der vornehmen 
Italiener und Franzoſen ſich ab, und in den Palãſten 
der Fürſten wurde den Schauſpielern der prachtvoll⸗ 
Saal für, ihre Scene angewieſen, welche denn auch 
jofort eine gewifle Stabilität annchmen mußte, weil 
die maleriſch und plaftifch genaue Serftellnng einer 
großen Unzahl von Scenen in raſchem Wechſel, wie 
Ne der dramatifitte Roman nothwendig gemacht haben 
würde, In jenee Zeit einer unaudgebifdeten Mechanik 
eben unter die Unmäglichkeiten gehörte, Zudem fielen 
die Regeln des Ariſtoteles mit diefer Einheit der Serne 
jufammen. Die Bolge daven war nun aber, daß bie 
Handlung far gänzlich von der Scene verſchwand und 
grundjäglic Hinter dieſelbde verlegt, Tomit ach der 
Romanſtoff überhaupt als unbrauchbar für dieſes Thea⸗ 
tee erkannt wurde, dagegen nach den für eine entſpre⸗ 
chende Dramatifirung bereits fertig gelegten Stoffen 
ber griechiichen mund römiihen Dichter gegriffen wer: 
ben mußte. Daß die ganze Kunft in dieſem Drame 
A endlich nur noch auf Die Aeußerlichkeit ber 
Nede warf und diefe Hide namentkich in Italien ſehe 
bald in den muſikaliſchen Vortrag fi verlor, 
war ebenſo natürfih und nothwendig, als daß die 
Aragbdie des Racine in die Dper Gind's 
Aberging, der den wirklichen Juhalt dieſes Trayddien 
meien® vollſtändig aus ſprach. Wir ſehen alſo auf der 
einen Seite das engliſche Schaufpiel, daB and dem 
Leben hervorgegangen iſt, den Gehalt deſſelten aber 
in einer ihm zwar eutſprechenden, unferen Sinnen 
jedoch mangelhaft und unvellkommen erfcheinenten Form 
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zur Ausſprache bringt; auf ber andern Seite Dagegen 
das Drama der Italiener und Franzoſen, das der 
vollendeten Kunſtform zu Liebe einen Juhalt audipricht, 
der wit unferewm Leben nicht? gemein bat, Zwifchen 
Diefen beiden Cudpunkten ſchwebt nun aber unfere ge: 
famınte dramatifche Literatur unentfchieden und ſchwan⸗ 
Bend Hin und ber — um fo mehr, ald nach dem Ver: 
blahen jened englifchen Schaufpiel® und romaniſchen 
Dramas es auch den beiden großen Dichtern, welche 
die Sipfelpunfte der poetiſchen Cutwicklung in Deutſch⸗ 
land bilden, verwehrt bleiben mußte, eine erfolgreiche 
Berföhnung zwiſchen modernem Lebensgehalte und vol- 
lendeter Kuuftform des Dramad zu Stande zu brins 
gen. Auf Göthe und Schiller kommt W. nuns 
mehr zu ſprechen, und wir folgen ihm auch hier no 
in feinen Außeinanderfegungen. 

Nah Dentichland drang von Süden her die 
Dper, die durch üppigfle und gefuchtefte Ausjlattung 
der Scene recht eigentlich zum Schau-fpiel geworden, 
von Norden her aber das engliſche Schaufpiel, daB 
mehr ein bloßes Hörſpiel geblieben war. Die mit: 
telalterliche Bühne mußte bald der modernen Plag 
machen: dies konnte um jo cher gefchehen, ald-die 
deutfche Schauſpielkunſt ihren Aufſchwung auf der 
Grundlage des bürgerlichen Romaues nahm, der 
für eine Dramatifirung bei weitem gefügiger erfcheinen 
mußte, als der hiftoriiche und fagenhafte Roman, den 
Shaleöpeare zu dramatifiren hatte. Die Schaufpiele 
dieſes Dichters aber konnten fiir die deutſche Bühne 
nur gewonnen werden nach Umarbeitungen, die von 
den Schaufpielern jener Zeit ganz im Geifte Ihrer 
Kunft vorgenommen wurden. Dieſer Geift ihrer Kunft 
lic fie nit etwa den bunten Scenenwechſel Shakes⸗ 
peare's durch entiprechende Verwandlungen ihrer thea⸗ 
traliichen Scene begleiten oder gar die mittelalterliche 
Bühne Shakespceare's wieder herftellen, fondern bes 
ſtimmte fie zu Aenderungen, nach denen bier einzelne 
Scenen ganz weggelaffen, dort mehrere Scenen zuſam⸗ 
mengezogen, in der Hauptlache Durch Verlegung der 
Scenen der Scenenwechfel weſentlich vermindert wurde. 
Was von der Shafeöpeare’ichen Dichtung bei ſolchem 
Verfahren verloren ging, gewahrte man erſt vom Stand: 
punkte der Literatur aud. Der neueſten engliichen 
Bühne aber war ed vorbehalten, aus Pietät für den 
literarifchen Shakespeare die Erfindungen der Mecha⸗ 
nit dahin zu benugen und zu fteigern, daß fie jegt 
die Schaufpiele, ihres großen Dichter® unverändert Dar: 
zuftellea vermag. Wor diejer Erfcheinung fand nam 
Rer moderne Dichter und mußte erleben, daß Daß, 
wad im Leſen auf ihn den erhebenden Eindrud der 
vollendetſten dichteriſchen Ginheit gemacht hatte, vor 
feinen Augen zu einer unüberjchbaren Maffe von Rea⸗ 
Iitäten und Aktionen. zerfloß, denen feine Bhantafie 


- und unter die Stimmung dieſes Publi 


ein harmoniſch abgeſchloſſenes Bild durchaus nicht zu 
entnehmen vermochte. Die Folge hiervon aber war, 
dag der Dichter entweder nur noch Literaturdramen 
für bie flumme Lektüre ſchrieb, oder ſich der reflectir⸗ 
ten Battung dei antiten Dramas zumendete, alfe 
entweder die vollendete Kunflfor oder den unferem 
Leben entiprecdenden Inhalt des Dramas aufaab. Sg 
begann Göthe mit Dramatifirung eines —* 
manes „Götz von Berlichingen”, den er in Shakes— 
peare’fcher Weiſe für die Bühne überfegte, nachträglich 
aber für bie wirfliche Darftellung auf der Bühne um— 
ne fi veranlaßt fah, wobei daB Gedicht die 
riſche des Romans verlor, ohne die volle Kraft det 
Dramas zu gewinnen, Hierauf behandelte Gäthe bür⸗ 
gerliche Romanftoffe, die wohl dem geiftigen Geſichts⸗ 
punkte feines Publitums entiprechen mochten, ſchwer⸗ 
lid aber von ihm aus einer freiwilligen Unterordnun 
unter den befchränften Geiſt der — dieſer — 
ums gewählt 
wurden, ſondern weil er fühlen mochte, daß zur Er⸗ 
möglihung des Dramas überhaupt eine Unterordnung 
unter gewiſſe beſchränkende Maximen nothiwendig fer. 
Die höchſte Steigerung des dramatifirten bürgerlichen 
Romand erreichte Göthe im „Egmont“, wo er die 
Umgebung bid zum Zuſammenhange weit verziweigter 
hiſtoriſchet Momente auszudehnen verfuchte: gänzlicg 
ab von diefer Richtung ging er ſchon im Entwurfe 
zum „Fauſt““, wo er bloß die vollendete Form des 
Drama’ benugte, während er auf die Bühnendarſtellung 
von porn herein verzichtete. Wenn im „Fauſt“ zum 
erſten Dale mit Bemuptfein der Grundton des rigent: 


‚lichen poetifchen Elementes der Gegenwart, das Dräns 
‚gen des Gedankens in die Wirklichkeit, ans 


geſchlagen wird, fo ift ed höchſt wichtig zu beachten, 
wie Göthe auf diefem Scheidepunfte weder einen wirk— 
lihen Roman, noch ein wirflihe® Drama, fondern 
blos ein — Literaturdrama zu Stande brachte. Die 
eigentlie Blüthe feiner modernen Weltanſchauung 
konnte der Dichter nur in der Schilderung, im Apeũ 
an die Phantafie, nicht in der unmittelbaren drama⸗ 
tifchen Darſtellung und mittheilen. Griff Göthe fpäs 
ter nach der vollendeten Kunftform des Drama's behufs 
feiner wirklichen Darftellung auf der Bühne, fo fah 
er fih gendthigt, zugleich auch den Stoff dem ent⸗ 


ſprechend zu wählen, wie wir vornämlich aus feiner 


„Iphygenia auf Tauris“ erfennen. Sobald «3 ihm 
num aber weniger um ein abſolutes Kunftfchaffen, ale 
um Barflelung des Leben? zu thun war, mußte er 
wieder auf den Moman zurüdgehen, mit dem cr denn 
auch feine Dichterifche Thätigkeit befchlofien hat. — 
Schiller begann wie Böthe mit dem dramatifirten 
Romane unter dem Einfluſſe des Shakespeare'ſchen 


Drama’d: der bürgerliche und politiſche Roman bes 


WB ea re ———— 
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ſch äftigte feinen dramatiſchen Geſtaltungstrieb fo lange, 
bis er an den modernen Quell dieſes Romanes, die 
nadte Geichichte felbft, gelangte, und aus dieſer dad 
Drama unmittelbar zu conftruiren fich bemühte, wobei 
fh denn die Sprötigkeit des geichichtlichen Stoffe® 
und feine Unfähigkeit zur Darſtellung in dramatifcher 
Borm Hinlänglich zeigte, wie wir im „Wallenſtein“ 
auf das Deutlichfte erfennen. Was Shaleöpeare auf 
feiner Bühne in weit audgedehnterem Maße möglich 
war: ganze L2ebendläufe von Perfonen, die zu einem 
Hiftorifchen, Mittelpuntte dienen, mit chroniftifcher Ge: 
nauigfeit darzuftellen, — dad mußte Schiller auf der 
modernen Bühne felbft in Bezug auf eine einzige, 
an Stoff gar nicht überreiche, Geichichtöperiode miß- 
glüden: blos wegen der Umftändlichkeit der Motivirung. 
Schiller lich auch die Hiftorie wicder fallen, um fid 
der vollendetftien Kunftforın und mit ihr eincd Stoffes 
zu bedienen, welcher der gricchifchen Tragädic bid auf 


die Einführung des „Fatums“ nachgebildet war: fo 


entftand „die Braut von Meſſina“, einc der auffal- 
Iendften Zeugniffe künſtleriſcher Spekulation. Seine 
unter dem äfthetifchen Experimentiren merklich erfchlaffte 


dichteriſche Briiche zu retten, nahm er in feinen legten, 


Dramatifchen Gedichte „Wilhelm Tell” die dramatifche 
Romanform wieder auf. Während Göthe's praktifcher 


* Sinn mit unferem Lebendelemente fich verföhnte durch 


Aufgeben der vollendeten Kunftform und Weiterbil- 
dung der einzigen, in der diefed Lehen verſtändlich ſich 
außfprechen konnte, fo verzweifelte Dagegen der ideale 
Schiller an unſerem Leben, mic an einer Kunft, die 
im Zufammenhange mit dem Lchen überhaupt flünde. 


Bon den zu Fiterarifchen Denkmälern gewordenen Vers 


fuchen Göthe's und Schiller's lebt nun aber unfere 
neuere dramatifche Dichtkunſt, ſoweit flenämlich „Kunſt“ 
iſt. Wo fie fih zur Darfielung des Lebens anlieh, 
it fie, um ſeeniſch verfländfich und wirkungsvoll zu 
fein, in die Blattheit des dramatifirten bürgerlichen 
Romans zurüdgefallen: wo fie dagegen einen höheren 
Lebendgehalt auöfprechen wollte, ſah fie fih gendthigt 
als wirklicher mehrbändiger Roman der bloßen Leftüre 
ſich vorzuftchen. Und ein Blick auf das Kunſtſchaffen 
unferer modernen Dichter ergiebt in Wahrheit denn 
auch folgende Ordnung der Erſcheinungen: Um ver: 
fändlichften vermag unſer Lebenselement künftleriich 
nur der Roman darzuftellenz; — im Streben nad 


“ unmittelbarfter Darftellung feine® Stoffe wird er 


dDramatifirt; — hierbei erfährt der Dichter die Uns 
möglichkeit ſeines Beginnend und drüdt den Stoff zur 
erſt unwahren, dann vollftändig inhaltsloſen Unterlage 
des modernen Bühnenſtücks herab; beim Gewahr: 
werden feined Verfinfend in die Gouliffenroutine aber 
wendet er fih zur Darſtellung des Stoffe im Ro; 
mane zurück, läßt fi dagegen die vollendete Kunſtform 


im wirklichen griechiſchen Drama thatfächlich vorführen: 
die „Antigone““ des Sophofled und ihre Yolgen er 
fcheinen unjerem Xeben gegenüber als grobe fünftlerifche 
Nothlügen; — ſchließlich bekämpft, verfpottet, beflagt 
und bemweint der Dichter in der Literatur⸗LAyrik den 
Miderfpruch unferer Lebendzuftände, der ihm für die 
Kunſt als Widerſpruch zwiſchen Stoff und Borm, für 
das Leben ald Widerfpruch zwifchen Menſch und Ra: 
tur ericheint. ° 

Mitdem Audfpruche: „wir haben kein Drama 
und können fein Drama haben” — befchlieht 
W. Hier feine Kritik der biöherigen Erſcheinungen auf 
dem Gebiete der dDramatifchen Kunft. Bid hieher auf 
ift fein Buch wohl für Jeden verfländlih. Die arös 
here Hälfte des zweiten Theile und den ganzen brit- 
ten Theil dieſes Buches bilden nun aber Entwicklun⸗ 
gen auß der neuen dee, die er für das „Kunſtwerk 
der Zukunft” aufitelt, auf welche wir erft fpäter in 
geeigneter Weife näher einzugeben gedenken. Wir wol- 
len dann wenigftend den Verfuch machen, die Haupts 
punfte jener Entwidlungen zu einem allgemeineren 
Verftändniffe zu bringen. Worläufig unterbrechen wir 
uns bier, um dennädhft W.'s allerneueftem Bude: 
„drei Operndichtungen nebft einer Mittheilung an meine 
Breunde als Vorwort‘ "einen befonderen Artikel zu 
widmen. T. U. 


GurETTEmrin — 


Dresdner Briefe. 


MH. Goncerte, das neue Dratorinm und Die Tempi 


Reiffiger’s. 
Am IOten April 1852. . 


Die Eoneertfaifon ſcheint vorüber zu fein: ich 
berichte über diejenigen mufitalifchen Ereigniffe in uns 
feree Stadt, die feit Neujahr flattgefunden haben, in 
meinem vorigen Briefe aber nicht erwähnt worden 
find. Da wird denn hauptſächlich von den Concerten 
zu fprechen fein. 

Größere Soncertaufführungen gab es 
bier zum Beſten ded Wittwenfonds der könlgl. Ka: 
pille an der Aſchermitt woch und am Palm⸗ 
fonntage. In der erfteren hörten mir die Sym⸗ 
phonien in C.Dur von Mozart und in C⸗Moll von 
Deethoven, Frl. Vibrand in einer Sopranatie auß 
Elias, Hrn. Tichatſcheck in der Kirchenarie von Stra: 
della und eine Declamation unferer andgezeichneten 
Schaufpielerin Brau Bayer-Bürd. Am Palmſonn⸗ 
tage kam ein neued Dratorium „David“ von NReiffls 
ger und Die A⸗Dur Symphonie von Beethoven zur 
Aufführung. Die Zahl der größeren Concerte in Dres⸗ 
den ift verhältnigmäßig gering: flehend find neben ben 
beiden eben genannten nur no dad Goncert zum 


m u — 
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Beften ded Benfionsfonds für den Theaterchor im Ro: 
venber und ein Armeneoncert der Kapelle im Som: 
mer. Um fo mehr dürfte die Korderung gerechtfertigt 
fein, in bdiefen ‚Eoncerten durch Aufführung ganzer 
größerer Werke der bedeutenden Mittelaufwendung am 
würdigften zu entiprechen. Aus Mangel an der nö: 
thigen Zeit zur gehörigen Vorbereitung bat ſich gleich: 
wohl der Gebrauch gebildet, fat nur am Palmſonn⸗ 
tage ein Dratorien- oder Cantatenwerk neben einer 
Beethoven’fchen Symphonie zu Gehör zu bringen, für 
die übrigen Concerte aber Mannichfaltigfeitöprogramme 
aufzuftellen, deren einzelne Nummern noch dazu nur 
felten auf Nenheit Anfpruch machen. Run, man muß 


eben zufrieden jein, wenn bad Mögliche geſchieht! 


Zedenfalls aber darf verlangt werden, daß die. Pros 
gramme der Mannichfaltigkeitdeoncerte nah Zuhalt 
und Anordnung den äſthetiſchen Anforderungen ents 
ſprechen, die eine höhere Kunftintelligenz an fic ſtellt, 
und daß die gerechten Anſprüche der Ichenden Com⸗ 
poniften gehörige Berüdfichtigung dabei finden. Un⸗ 
pafiend aber erfchien mir an Aichermittwoch die De: 
lamation, wie überhaupt eine jede trodene Recitation 
zwiſchen SInftrumentalorchefter und menſchlichen Ge⸗ 
ſangſtimmen; an unrechter Stelle erſchien mir ferner 
die Arie Mendelsſohn's mit ihrer etwas judaiſirenden 
Muſik unmittelbar nach einer Jupiter = Symphonie, 
Freilich: Frau Bayer-Bäürck ift ein Liebling unſeres 
Publikums, und in Frl. Vibrans wurde demfelten 
eine junge Dame vorgeführt, die für die hieſige Dper 
ausgebildet wird und — ihren gegenwärtigen Geſangs⸗ 
leiftungen nach zu urtheilen — dieſer Oper einft zur 
Zierde gereichen dürfte; die Wittwen und Waifen aber 
der feligen Kapelimitglieder fchreien nach Brod, wie 
die Verwalter ihrer Penſionskaſſe nah Geld, — und 
vor ſolchem Geſchreie verſtummt ale Aeſthetik! Uns 
gerecht jedoch gegen die Lebenden — Schaffenden wie 
Genießenden — bleibt es, wenn 'man in einer Stadt, 
wo von Schumann’ Symphonien noch gar keine, von 
den Symphonien Mendelsſohn's und Gade's aber erſt 
je eine zur Aufführung gekommen ift, an einem Con⸗ 
sertabende eine Beethoven'ſche und eine Mozart’iche 
Symphonie giebt. Noch fei aus dem Programme des 
in Rebe flehbenden Eoneertö die herrliche Arie Stra: 
della’® hervorgehoben: Hm. Tichatſcheck's 
Stimme und Gefangéweiſe eignen fi ganz vorzüg⸗ 
lich für den Vortrag derartiger Voralcompofitionen, 
und dieſer Umftand in Verbindung mit einer Orcheſter⸗ 
Begleitung, melde zahlreiche Bratſchen, Violoncells 
und Gontrabäffe aufzumellen hatte, bradte dad Mus 
ſikſtück zu einer anßerordentlichen Wirkung. 


GEGdhluß folgt.) 
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Kleine Zeitung, 


Leipzig. Am Gharfreitage, den Hten März, wurde zum 
Beften des Orcheſter⸗Penſio usfonds die Bach'ſche Mats 
tHäuspaffion in der Univerfitätsfiche aufgeführt. Die 
Solis hatten Fıl. Mayer, Braun C. M. Dreyfhod fowie 
die HS. Behr nnd Schneider übernommen, die Chöre 
befanden ans den Mitgliedern der Gingafademie n. a. Ber: 
einen. Die diesmalige Ausführung diefes änßerſt fchwierigen 
Werkes blieb weit Hinter der zurüd, welde Mendelsſohn vor 
31 Jahren am Balmfonntage in der Thomasfirche verauflal: 
tete, obgleidy damal6 das Werk den Sängern, wie dem Or⸗ 
cheſter fo gut wie men war, denn es war feit Bach's Zeiten 
in Leipzig wicht gehört worden und gehörte ſchon zu dem vers 
geſſenen Größen. Ein Mangel an hinreichenden Proben oder 
vielmehr die vielen nachläffig nud unregelmäßig beſuchten Pro⸗ 
ben waren wur allzu ſehr fihtbar, fo daß es oft wur der Ges 
wandheit und der Umficht des Hru. Kapellmfir. Rietz zu dans 
fen war, daß das Banze an gewifien Stellen noch zuſammen⸗ 
hielt und zuſammenblieb. Das Orcheſter hatte aber jedenfalls 
zu wenig Proben gehabt, denn es war keineswegs feh. Hr 
Schneider fang die Tenorpartie und gab fi unverkennbare 
Mühe, feine ſchwierige Aufgabe genügend zu löfen; wenn ihm 
dies nicht in allen Stücken gelang, fo liegt das eben an der 
großen uud einem Theaterfänger ungewohnten Schwierigkeit 
der Partie. An die Sängerinnen Frl. Mayer und Fran 
Dreyſchock ſchienen fid) in den ernten und großen muflfalifchen 
Bormen des alten Meiſters nit recht wohl zu fühlen und 
waͤhrend erſtere Dame faft ſtets im Kirchengefange Treffliches lei- 
flet, vermochte fie fich dies Mal nicht recht geltend zu machen. 
Die befte Leitung war die des Hrn. Behr; er fang mit Wärbe 
und inniger Wärme. Weber den Geſang des Herrn, welder 
die Partien des Indas, Pilatus und Kaiphas vortrug, wollen 
wir mit menfdhenfreunblier Schonung hinweggehen und den 
guten Willen für die That nehmen. 2. ®. 


— — 





Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ꝛc. Das nen enga⸗ 
girte Opernperfonal am Theater in Bresian hat fi im den 
beiden bis jept Rattgefumdenen Vorſtellnugen (Begimentstodhs 
ter nnd Montechhi und Capuleti) die lebhafteſte Auerkennnug 
zu verfchaffen gewußt. Bär erſte Rollen iR Frl. Fiſcher ans 
Bıag, Tür das lyriſche und grazidfe Fa Frau Morig und 
als Igrifher Tenor Hr. Heinrich aus Königsberg gewonnen. 
Belonders bat Fran Moris Cathnuſiasmus erregt, troptem, 
daß fie in Bartien auftrat, welde die in Breslau fo fehr ber 
liebte Frl. Babnigg biöher gab. Cin Berichterflatter fags 
über diefe Sängerin: „Die Inlia (in der Bellinifhen Oper) 
der Mad. Moris bat und in hohem Grade befriedigt. Ge: 
fang , wie Spiel waren ohne Neberladnug, ohne erkünſtelten 
Affelt und von einer seht wohltbnenden Einfachheit, der ele⸗ 
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giſche Eharakter der Rolle durch ein Angerft zartes Golorit her⸗ 
vorgehoben. Die Sängerin hat über feine großen Mittel zu 
gebieten, aber fie foreirt auch nichts umd ihre Geſangsweiſe 
WM eben fo Eunfiverfiändig als geſchmackvoll“. 

Der Bianid Dupont bat mit großem Beifall in einem 
Sofconcert in Berlin gefpielt. And dem Pianiſten Ehrlich 
aus Dresveu wurde biefe Ehre zu Theil. 

Der Tenorifi Ander, mit dem die Berwaltuug der fönigl. 
Dyer in Berlin in Unterhandlung wegen Engagements ficht, 
fol fiebentaufend Thaler jügrlide Gage fordern. 

Muſikfeſte, Aufführungen. Am I6ten März iſt im 
einem Eoncerte der Mufifgefellfihaft zu Zürich die Du ver: 
tiere zu Wagner's „Tannhänfer‘ unter Leitung des Com⸗ 
poniften zur Aufführung gefommen. Auch geht man damit 
am, Ende April den ‚‚fliegenden Holländer‘ zu geben — bie 
einzige Oper Wagner’s, deren Darftellung die Kräfte eines 
Züricher Theaters gewachfen fein dürften. — Wir benupen bie 
Belegenheit diefer Mittbeilnng, um zugleich die hier unb da 
ansgefprocdhene Anficht zum berichtigen, al6 ob W. bei dem Züs 
richer Kunſtleben officiell betheiligt, -dort angefellt ſei. Er 
hat ſich im Gegentheil in Zürich niedergelaſſen, in der Hoff⸗ 
nung, bier anf feine Weiſe zu einer Betheiligung an dem öfs 
fentlihen Knuſttreiben verführt zn werden. Er lebt in der 
vollſtaͤndigſten Zurückgezogenheit. Nur fonnte er e6 dem 
Wuunſche einiger Breunde nicht abfchlagen, dem daſigen kleinen 
Orcheſter verſuchsweiſe eine Beethoven'ſche Symphonie einzu: 
ſtudiren, und deren öffentliche Aufführung in einem ber Son: 
eerte der Züricher Mufifgefehichaft zu leiten. Diefe Auffühs 
rung fiel, trog der befchränften Mittel, über alles Vermuthen 
gut aus, und die Züricher Muflffrennve lichen es fi) von nun 
ab angelegen fein, ihn am die Wiederholungen ähnlicher Anfs 
führnngen zu bitten, was er in der Weife zugeflanden hat, 
daß er ab und zu in einigen wenigen Concerten vorzugsweife 
Beethoven'fche Gompofitionen zur Aufführung bringt. Dies ge: 
ſchieht jedoch, ohne daß er fih um bie eigentlihen Goncerte 
im mindeften kümmert. 

Am Charfreitage wurbe, wie alljährlich, der ‚„„Zod Jeſu“ 
in der Singafademie unter Leitung des Muflfvjr..Greli auf: 
geführt, welcher bis zum Iften November Rungenhagens Stelle 
prooiforifch vertritt. Weber die regelmäßig alle Jahre wieder: 
kehrende Borführnng des Graun'ſchen Werfes meint bie „Ras 
tienalgeitung” fehr richtig, es dürfte wohl endlich an der Zeit 
fein, and andere mehr den Bebärfniffen der modernen Menſch⸗ 
heit eutſprechende Werte aufzuführen und den „Tod Jeſu“ viel: 
leicht nur alle drei Jahre einmal gu bringen. Solche breis 
jährige Aufführungen würden gewiß volllommen genügen, um 
das Wert vor dem Bergefienwerden zu bewahren. 

Neue Opern. P. v. Lindpaintner hat eine große 
Dper vollendet ‚„‚Blulla oder die Corſan“, Tert von Lewald, 
welde demnääft in Stuttgart zur Aufführung kommen wird. 





— 


Bermiſchtes. 

Itl. Wertheimber, weiche in Varis in Griſar'é 
„Glöckner von Brügge‘ ſehr gefallen hat, wird daſelbſt iz 
einer männliden, urſprünglich für den Süuger Bataille 
geichriebenen Rolle auftreten und diefe Bartie in berfelben Ton: 
lage vie Bataille fingen. 

Zu Paris macht jet eine Improviſatrice anf dem 
Biauo viel Aufſehen. Diefelbe heißt Juliette Drillon um 
it im Stande über jedes ihr gegebene Thema auf dem Piano 
zu phantafiren. Kürzlich improvifizte fie Hinter einander eine 
Bhantafie uber „Macbeth“, eine über Volkslieder und ein 
idylliſches Tongemaͤlde. Die junge Dame reift nad) Deutſchland. 

Die „Rheinifhe Mufifzeitung‘‘ bringt in Rr. 38 vom 


2oſten März einen Angriff gegen das Uxtheil dief. BL. über 


Henriette Sontag, der ſich durch feine Gonfuflon auszeichnet. 
Bas dem Kritifer in Nr. 7 unſerer Zeitſchrift entgegen ge: 
Halten wird, um ihn zu ſchlagen, — die techniſchen Borzäge 
des Geſanges der Sontag — findet fh faR mit denfelben 
Worten bei uns, jo namentlih ©. 70, Sy.2 und ©. 71, 
Sp. 1 anerfannt. Richt die techniſchen Vorzüge des Gefanges 
der Sontag beftreiten wir, wohl aber die Fünftlerifche Ber: 
wendung derfelben, wir tadeln den Mangel einer folden. Au 
eine bloße Technik, wenn fie vollendet anftritt, iR etwas fehr 
Anerfennenswertbes, auch zu ihr gehört Talent; die weitere 
Trage aber iſt, ob man bei einer foldden untergeordneten 
Zalentäugerung als einem Lebten Rechen bleist, ob man 
eine ſolche zum Zwede der Darftellung macht, ober eime 
vollendete Technik für höbere künſtleriſche Anforderungen 
verwendet. Jenes untergeorbnete Talent geftehen wir ber 
Sontag gern zu, nnd würden nichts dagegen haben, wenn fie 
dem entiprechende Erfolge faͤnde. Ihre gegenwärtigen Erfolge 
aber flanden im Mißverhaͤltniß zu ihren Leifiungen. Wenn 
derartige im ihrer untergeorbneten Sphäre allerdings vorzüg: 
liche Leiftungen fo, wie es geichab, anerfaunt werben, was bleibt 
daun fir die höchſte Kunſt übrig! Wir erlaunten im dieſer 
Erſcheinung einen offenbaren Rüdfchritt des allgemeinen Kunft: 
bewußtfeins und hielten es darum für umjere Pflicht, einem 
folchen entgegen zu treten. Wie fer wir Recht hatten, bes 
weift bie gegenwärtige Stimmung des Bubliluns. Es war 
ein furzer Rauſch des Enthuſiasmus, der ſchon jetzt fich ſehr 
abgekühlt Hat. Schon jeht hört man bei uns allgemein, bag 
doch die Leitungen der Sohanna Wagner 3.9. etwas ganz 
Anderes feien. — Alle diefe Hauptpunkte fcheint der rheiniſche 
Kritifer gar nicht verſtanden zu haben. Gr befchränft fi 
darauf, Dinge zu erhärten, die wir gar nicht beftzeiten, wo 
er aber beweifen follte, wo er eine andere, begründete Au⸗ 
ficht uns gegenüber zu ſtellen hätte, — ſchimpft er. Darauf 
iR anfländiger Weile nichts zu erwidern. Weberhaupt war es 
mertwürbig,, jo weit wir beobachten fonnten, in allen Jonr⸗ 
nalen die Partei für die Soutag und gegenüber ergriffen, zur. 
Flookeln, leeren Redensarten zu begegnen. Bine felbfiflänbige 
begründete Anſicht trat nirgends hervor: überall ein bloßes 
Nachſprechen des allgemeinen Geredes. — 





‘ 
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Die Berliner „‚Rationalzeitung‘’ brachte in voriger Woche 
die Ginleitung einer ausführlicheren Beſprechung der Schrift 
„Oper und Drama’ von Wagner. Laßt fi umm ſchon die 
Einleitung nit ganz übel an, fo müflen wir doch den Verf. 
fehr bald auf Abwegen erbliden. ‚Nichts in dem Buche“, 


heißt es m. A., „verlegt Gefühl und Vernunft und erfchwert 


die Gerechtigkeit gegen den Autor mehr, als diefer Cynismus 
des Vernelnens, diefe trunfue Zerflörungsmwuth, die nichts re- 
ſpectirt“ n.f.w. 86 ift ein feltfamer Widerfprud, dag Dies 
jenigen, tie auf anderen Gebleten nicht eben die Vertreter des 
Beſtehenden find, in muflfalifhen Dingen hartnäckig am Her⸗ 
gebrachten feſthalten, daß fie, die fonft den Fortſchritt wollen, 
bier jeber Weiterentwidlung entgegentreten. So bringt Kühne’s 
„Guropa’ eine hamiſche Gorrefpondenz aus Weimar über die 
Aufführung des „Benvenuto Gellini”, worin mit Schavens 
freude berichtet wird, die Oper habe Ziasco gemacht, fo Flagt 


eine Gorrefpondenz aus Weimar im „dentſchen Muſenm“ von 
Brug über die entfchwundene Größe, erwähnt aber mit feinem 
Worte der großartigen Thätigfeit Liſzt's. Liſzt iR faR der 
Ginzige in uuferer Zeit, der durch feine praftifchde Wirkſam⸗ 
feit die Grundſaͤtze darlegt, welde der Tonfunft der Gegens 
wart gegenüber die einzig richtigen find, an ben fid) die Hoffe 
nung anf Befreiung aus nnferem muſikaliſchen Philiſterthum 
knüpft. Wir haben des nu: und gefinuungslofen Geredes 
über Mufif in der gefammten Prefje genug, und man muß jehr 
beflagen, wenn die befieren Blätter, an deren Zuflimmung un 
gelegen, in muſikaliſchen Dingen ſich nicht über das Gewöhn- 
lie erheben. 


FO —— In Nr. 180, 6.178, 
Spalte 2, Zeile 17 von unten leſe man: „ſcheint vorzugee 
reie für Shüler obſchon mit ꝛe.“ aufast: „ſcheint für Schäs 
er mit ıc. 





Kritifchber Anzeiger. 
Ueberficht der neueften Erfheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Concertmuſif᷑. 
Gontertfüde. 


D. Gerke, Op. 43. Mampf und Sieg. Grofjes —— 


sertouo für zwei Violinen. Minden, Fiſpuer u 
2 Thlr. 
Arrangements, 
A. Walther, ©p.9. Symphenie (Hr.1, @s-Mer) ik 
. Orshefter. Dierhändiger Glauierauspug vom dm- 
yonikten. Keipzig, Aiſtner. 2 Ehle. 10 gr. 


KRammer- nnd Saus muſik. 
Fuͤr Pianoforte mit Begleitung. 


N. Schumann, Op. 105. Somats in A-Mell für 
— und Violine. ſeipiig, Hoſmeiſter. 2 Ahir. 


Für Bianoforte. 
‚, Mp: 17. Vhentaui⸗ für das Pianolorte. 


— —3 3 hir. 
2, finder una Studien für das Pis- 


” noforte. Eben. + Chir. 
Für Pianoforte zu vier Händen. 


2, Ehlert, ©p. 18. Elavierflücke zu vier Sünden. 
Zeit 1. Berlin, Schlefinger. 235 — 


H. Sattler, Op. 17. Sechs Scenen aus dem ſebes 
der Jungfran. : Muſikaliſche Wichtungen für dag 
Pianoforte zu vier Händen. Blankenburg, €. A, 
Brüggemann. 16 gr. 


Arber und Gefänge. 


Sof. Deffauer, ©p.52. Imei &elänge für eine Sing- 
- Stımme mit Begl. des Pte. Me. 2. Das Mädchen, 
Gedicht von Mofenthal; Fir. 2. Schnſucht, Gericht 
von Em. Geibel. Wien, Mechetti. Nie. 1 und 2. 
a 10 ngr. 

Es reihen fi diefe beiden Geſaͤnge den Abrigen derarti⸗ 
gen Werfen des Eomponiften an. Ciufachheit, Hießende Bes 
haudlung der Singflimme nnd richtiges Auffafien des Tertes 
zeichnen fie aus. Die Begleitung iſt leicht, ohne trivial zu 
werden. 


Ludwig Meinardus, Op. 3. Romanjen und Balladen 
‚ für sine Singftimme mit Begl. des Pte. Heft 1. 
Die Wallfahrt nach Kevlaar, von 9. Heine. Berlin, 
Stern u, Comp. 4 Ehlr. 

Wild. Baumgartner, Op. 10. Sechs kleine ſieder 
für cine Sıngltimme mit Begl. des Pile. Keiprig, 
Senti. 20 Ngr. 

®. Kronach, on. 2. Frühlingsmelodien. Vier Kieder 
aus Adolf Bötlger's Gedichten für eine Bingſtimme 
mit Begl. des Pte. Keipgig, Whiltling. 15 Tiger. 


— 
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.Mufft für Gefangvereine. 
Für Mäunerflimmen. 


Julins Otto, Fünf Ouartetten für Münnerftimmen, 
Gedichtet von Earl Gärtner. Leipzig, Merleburger. 
Partitur und Stimmen, 1 Chile. 10 Ngr. Stimmen 
allein, 1 Chlr. 

Der fleißige Componiſt wird den Kreis feiner zahlreichen 
Sreunde nnd Berehrer durch dieſe Dnartetten nicht vermin« 
dern. In dem erflen derfelben — Frühlingslandſchaft — be⸗ 
währt er von Nenem feine glüdtiche Begabung für den komi⸗ 
fhen Genre, während die vier übrigen — Freud' uud Leib, 
Dede, Herzeleid und Liebeslenz — eleglſchen Charakters find. 
Wir empfehlen diefe auch äußerlich hübſch ausgeflattete Samm⸗ 
tung allen Männergefaugsvereinen. 


Bi. Baumgartıier, Op. 11. Sechs Kiever für vier 
Männerltiummen. Keiprig, Senf. 1 &hle. 15 Ngr. 


Anftructives, 
Für Pianoforte. 


€. 8. 3. Herdtmann, Op. 81. 22 Uebungsftücke 
für das Pianoforte für die erften Anfänger, die noch 
keine Octave ſpannen können. 3 Hefte. Keipzig, 
Hofmeiſter. à Nr. 125 Nigr. 

Dieſe Uebungsfäde find ihrem Zwede entfpredend und 

au zum Theil melodiös. Gie gehen vom Leiten zum 

Schwereren fort, und wenn fie auch nichts Neues oder befons 

ders Hervorſtechendes bieten, To find fie doch immer für Ans 

fänger zu empfehlen. 

Fr. Brauner, Praktitche Elementar-Pianoforte-Schule, 
Dierte durchgelchene Auflage. ſeipſig, C. Merte- 
burger. 1 &hlr. 

Die ſchnell auf einander gefolgten Auflagen diefes Werf- 
chens fprechen für daſſelbe. Es iſt aus einer erfahrenen Bes 
der gefloſſen, wenn es and eigentli nur aus Uebungsflüden 
in zwedmäßiger Bortfchreitung beſteht. Die Muflfichre — fo 
weit fie auch der erſte Anfänger wiſſen muß — fo wie Hals 
tuug der Hand ꝛc. if hier dem Lehrer felbft überlaflen, denn 
die Außerfi furzgen Andeutungen, welche der Verfaſſer in ben 
Borworten zur zweiten and dritten Auflage giebt, fünnen bios 
als Winte für dem Lehrer betrachtet werden. :Die Bmpfehlung 
des ſchreiftlichen Tramsponirens der Tonleitern, welches ber 
Schäfer vorgunehmen hat, ift gewiß fehr gut, nur hätte ber 
Berf. dabei die unpaflenden Austrüde „ganzer und halber 
Zon‘ nicht anwenden follen. Das Berändniß einer fo dunfs 
len Bezeichnung erfordert eine weitſchichtige Erklärung, und 


viel cher begreift ein Kind die Sache, wenn man zu Ihm von 

einer großen und Keinen Tonfiufe ſpricht. — Gine- Geflärung 

der gebraͤnchlichſten talienifchen und franzöffdgen Kunſtaus 
brüde iſt beigefügt. 

Sr. Brauer, Leichte und angenehme Hebungsftücke yu 
vier Händen in ftufenweiler Folge für Anfänger im 
Pianofortelpiel. Zweite Auflage. Fir. 1. feipiig, 
in Commiſſion bei &. Merſeburger. 6 Nigr. 

86 entpält diefes Heſtchen zwölf Fleine Uebungen, für bie 
erfien Anfänger berechnet, welche ihrem Zwede vollfommen 
entiprechen and daher Empfehlung verdienen. 


Unterbaltungsuufit, Modeartikel. 
Lieder und Befänge. 


Fr. Küden, ©p. 36. Nr. 5. Steckbrief, für Tenor 
oder Sopran mit Begl. des fie. - Berlin, Schlefin- 
ger. 174 Sgr. ; 

Es if dies ein Arrangement des befanuten Mäunerauar: 
tetts gleiches Namens, und wird auch in dieſer Form ben Ner⸗ 
ehrern des Somponiften willfommen fein. 


Earl Edert, Op. 21. Er liebt mich nur allein! 
Schweigergefang, für eine Singltimme mit Begl. des 
Pte. Berlin, Schlefinger. 10 Sgr. 

Der Titel befagt weiter, Daß Madame Henriette Sontag 
biefen „ Schweizergefaug” in London im Theater und in Gon: 
certen oft gelungen habe, ferner, dag auch ein Arrangement 
mit Bruammflimmen s Begleitung erifirt, Bon Mad. Guntag 


“.gefungen mag diefe ziemlich fade Gompofition vielleicht das 


durch — aber gewiß andy nur dadurch — etwas an Jutereſſo 

gewinnen. Herrlich und über alles Lob erhaben iſt aber bie 

Idee mit der Brummflimmen- Begleitung. 

Ir. Küden, ©p.57. Zwei kleine Lieder für eine Sing 
ftimme mit Begl. des Pte. Nr. 1. Schlummerlie,' 
Nr. 2. Durch die Nacht. Hamburg, Tliemeger. 
+ &hle. 

Zwei anfpruchelofe Liedergen in des Componiſten bekannter 
Weiſe. Sie find einfach und fangbar, wie es die Texte ver- 
langen. Gıne falfche Betonung ſcheint uns in der zweiten 
Hälfte des zweiten Liedes zu fein. Der Tert heißt am der bes 
treffenden Stelle: „Warſt (mämli der Monb) ein Spiegel du 
zur Stund’” und: Die Liebfle möchte „Mich herzimnig lächeln 
ſehen“. Es if das „Wärft‘‘ nnd das „Rich“ durch eine Her 
mate fo betont, als wenn Alles anf dieſe beiden Worte ans 
fäme, während doch die Worte „Spiegel“ und ‚‚hersinaig“ 
dem Sinne des Ganzen nach markick fein müßten, 
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Inhalt: Die Muſik der Ungarn. — Kammer: und Hausmufik. — Aus Prag. — Dreöbner Briefe (Schluß). — Kleine Beitung, 


Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Kritiſcher Anzeiger. 





Die Muſik der Ungarn. 


Die ungariſche Muſik trägt einen fo originalen. 
SGSharakter in fih, unterfcheidet fih fo mefentlich von 
der Muſik aller übrigen europäijchen Völker, daß es 
für den Muſiker jedenfald, aber auch für den Dilet: 
tanten jeden Grades von Intereſſe fein muß, aud der 
Feder eined Kennerd zum erften Dale etwas Näheres 
und Gründlichere® darüber zu erfahren. Der unter: 
zeichnete Verfaſſer diefer Zeilen machte in den Jahren 
1849 —51 von Wien aus, wo er feine mufilalifchen 
Studien bei Scchter zu vollenden beabfichtigte, mehrere 
Male Ausflüge nah Ungarn, mobei zwar Peſth zus 
nächft der Zielpunft war, aber auch die entfernteren 
Begenden an der Theiß nicht unbeſucht blieben. 
Seine Gedanken über ungarifche Muſik' folgen 
bier, fo weit er fie bei dem karg zugemeſſenen Maaß 
von Geld und Zeit auf feinen Reifen zu verfolgen im 
Stande wat. Verſtändigen wir und aber vor Allem 
darüber, was unter ungarifcher Muſik zu begreifen if. 
Bekanntlich find von den 16 Millionen, welche 
Ungarn bewohnen, höchſtens der vierte Theil Mia: 
gyaren, d. h. Abkömmlinge der aflatifchen Horden, 
welche im Hten Jahrhundert nach Curopa zogen, durch 
das eijerne Thor in’d jehige Ungarn drangen und fi 
bier die großen Ebenen diesſeits und jenfeitd der Theiß 
und dad Donaugebiet aufwärts bis Comorn zu Wohn⸗ 
ylägen mählten. Der größte Theil der Bewohner 


Ungarn? find aber Slaven, ein nicht unbedeutender 
Deutfhe und Walachen, der Pleinere Theil: Juden 
und Zigeuner. Bei diefem großen Völkergemifche darf 
man wohl fragen, welchem dieſer Stämme dad, was 
wir im fpecififchen Sinne „ungariſche Muſik“ nennen, 
feinen Urfprung verdanke? Iſt ungarifche Muſik gleich: 
bedeutend mit magyarifcher, oder mit der Muſik 
der Slaven, Deutihen, Walachen, Juden oder Zis 
geuner, welche Ungarn bewohnen? Die beiden letzten 
Nationen find [don im Voraus in Betreff der Dri⸗ 
ginalitätöfrage ausgeſchloſſen: denn Juden und 
Zigeuner können wohl Vorhandenes benupen und zu 
feiner Ausbildung fchöne Beiträge liefern, nimmermchr 
aber in irgend einem Zweige der Kunft oder der Ge: 
werbe dem Lande, in welchem fie ald geduldete Mi- 
norität zerftreut leben, ein nationales Gepräge auf: 
drüden, und daß Died auch in Ungarn nicht der Ball 
war, werden die folgenden Blätter zeigen. Da der 
Charakter der ungariſchen Muſik, wie jchon bemerkt, 
fih weſentlich von dem aller übrigen europäifchen Mu: 
fit unterfcheidet, fo kann fie aber auch weder ſlaviſchen 
noch germanifchen Urfprungs fein; denn meder die 
Muſik der Deutfchen, noch die der flavifchen Stämme: 
Polen, Ruflen, Böhmen u. f. w., hat mit der ungaris 
(den Nationalmuſik irgend eine Aehnlichkeit ; und ſo⸗ 
mit ſteht feit, daß die ungariiche Muſik rein magyas 
rifchen Urſprungs ift, ohne daß damit verneint wers 
den fol, daß, ſowohl die phyſiſche Befchaffenheit des 
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Landes, als die nicht magyarifhen Stämme jelbft, 
welche Ungarn bewohnen, mehr oder weniger Ginflug 
auf die Entwicklung diefer Muſik ausgeübt haben. 


Was iſt es uun aber, dad die ungarifche Volksmuſik 


in ein fo fremdes Verhältniß zu aller übrigen euro: 
päifchen Muſik ſetzt? Es ift dies vor Allem ihr „RHyt h⸗ 
mus“, der Rhythmus ſowohl die Zacttheile, als 
der Tactordnungen. Während nämlich alle übrige 
abendländiſche Muſik in den geraden Zactarten (3, 
4 Tact u. |, w.) in der Megel den Accent auf Die gu: 
ten Zactglieder 4 und 3 fallen läßt, fo findet in der 
ungarifchen Mufif gerade das Gegentheil ftatt. Un: 
fere fchlechten Zacttheile find für ſie Die guten, und 
wenn wir auf 1 und 3 den Mecent legen, fo accen⸗ 
tuirt der Ungar in den meiften Bällen 2 und 4 Dies 
fer Rhythmus giebt der ungarischen Nationalmufil den 
Charakter des Heroifhen, Heraußdfordernden, 
Stolzen, zugleich drückt er aber auch die noch rohere, 
ungebrochene Gemüthsart diefer kriegerifchen und rit- 
terlicden Nation aud. Werner treffen wir in einer gans 
en Reihe yon magyariſchen Volksweiſen den Werks 
Ki bon geraden und ungeraden Tactzahlen: und na= 
mentlih find es Ttactige Rhythmen, die fehr 
Häufig vorkommen. Da die ungarifche Volks muſik 


(und von dieſer rede ich vorerfl) blos die geraden Zactz 


arten Tennt und von einem 3, H oder $ Tact u. f. w. 
gar nichts weiß, fo tritt in den ungariichen Volks⸗ 
weifen, mo die 32, 5er und Ttactigen Rhythmen vors 
Bommen, gleichſam ein Erſatz für ben gänzlichen Man⸗ 
gel Diefer Muſik an ungeraben Taetarten cin. Diefe 
ungeraden Tactrhythmen find zwar durchaus nicht Ges 
feß in der ungarifchen Vollsmuſik; im Gegentheil ift, 
namentlich, was die eigentliche Tanzmuſik betrifft, der 
aAtactige Rhythmus ebenfalls herrfihend. ch erlaube mir 
hier eine der innigſten und fchönften ungarifchen Dies 
Iodsen, in melchen dieſe merfwärbige Erſcheinung vors 
Tommt, als Beleg beizufegen. Sie lautet, wie folgt: 
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und außerdem kommt fie in einer Dienge von Volle: 
tänzen vor, daher der gute Rägeli iert, wenn er in 
feinen geiftreichen Borleſungen über Muſik &. 42 be- 
Yauptet, daß „alle Tänze aller Rationen aus 


nit mehr und nicht weniger ald viermal 
bier Tacten beftehen”. 

Aber nicht blos duch ihren Rhythmus, au 
durch ihre Melodie, oder nicht blos extenfiv, fondern 
auch intenfiv, unterſcheidet füch die ungariſche Muſik 
von der deö übrigen Curopa. inmal ift es die vor: 
herrſchende Neigung zudem Mollgeſchlecht, 
durch welcher die betreffende Muſik ihren orientalifchen 
Charakter im Allgemeinen verräth; ſodann iſt ed aber 
no ganz befonderd die Art und Weife, wie fich der 
magyariſche Apollo in diefem düfteren Anzuge bewegt, 
Die übermäßige Sceunde fpielt nämlich eine be 
deutende Rolle in den ungariſchen Mollweiſen. Ber: 
ſuchen wir es, den melodifchen Charakter der leßteren, ab: 
geſehen von ihrer befondern Anwendung, auf die all 
gemeine Richtſchnur der Tonleiter zurüdzubringen, 
jo befommen wir folgende® Schema der ungarifchen 
Mollweiſen: 


ua = — 
— Sees 











So heißt es z. B. in dem berühmten Rakoczy⸗Marſch 
— He — II EEE 
FBeE=E —f- — = re = u. ſ. w. 


— 
Und eine ebenſo ächte magyar nota (ungariſche Volks⸗ 
weiſe) fängt alſo an: 


3 I ir . 
Hier iſt die übermäßige Sceunde ſogar in au fw ärtös 
gehender Rihtung gebraudht. Die übermäßige 
Secunde, welche in melodifcher Hinficht fo gern ges 
braucht, macht fi auch in der Harmonie der unge 
riſchen Muſik in einem Uccorde geltend, den die Moll⸗ 
weiſen diefer Nation überaus lieben. Es ift dies 
Der übermäßige Quintſextaccord oder der Accord mit 
reiner Kauinte und übermäßigen Serte wie ihn meiftend 
gegen Bad Ende ihrer Melodien Hin, aber auf 
ſchon früher, eine große Anzahl ungarischer Mollweiſen, 
namentlih in ihren Laffu’d (Adagios) Haben; z. B. 
führen wir die begonnene, Mioliweile noch um einige 
Tacte weiter, jo bekommen wir zu hören: 








N.B. 
Fee — — 
== — Hr — 
Als weitere Eigenthämlichkeit Des ungariſchen Mol 


weiſen kͤunen wir anführen, daß dieſelben ſämmtlich 
im Duraccord mit großes Terz ſchließen, wenigſtent 
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machen die ungarifchen Zigeuner, über deren gelun⸗ 
gene Auffaſſung dieſer Muſik unten Mehreres zu leſen 
iſt, ſtets dieſen Schluß und. der ungariſche Muſiker 
erkennt ihn wenigſtens als adäquat dem Geiſt ſeiner 
Nationalmuſik an, wenn er ſelbſt auch nicht immer 
dies beobachtet. Zeigen wir dies an der bei jeder äch⸗ 
"ten magyar nota (ungariſche Weiſe) wiederkehrenden, 
charakteriſtiſchen Schlußformel: 





. B. N.B 
I © | 
Beer She 
— — — — — — 


Abgeſehen von der minder weſentlichen, wenn gleich 
charakteriſtiſchen Erſcheinung der eine Mollweiſe beſchlie⸗ 
Senden Durharmonie (Die zwar auch in deutſchen 
Muſiken, bei Seb. Bach u. f. w. häufig vorkommt, 
aber nicht, wie in der ungarifchen Muſik, als eine 
volkathümliche) Haben wir bier zugleich die thyth⸗ 
miſche Sonderbarkeit wahrnehmen können, daß der 
Schluß des melodifchen Accents auf einen ſchlechten 
Tacttheil fällt: und dies iſt durchgehends in der un⸗ 
gariſchen Muſik der Fall. Die vorhin angege: 
bene Formel ift shythmifh, melobifh und 
barmonifä die ächte Schlußformel jeder 
magyar nota und war es auch in jener weiter oben 
angeführten 3: und Ttactig rhythmiſirten Dur⸗Me⸗ 
Yodie.. Am auffallendften tritt der ungerade Tactrhyth⸗ 
mus da hervor, wo die Melodie felbk einem fel- 
Gen nach unferem Gefuͤhl zu widerſtreben Icheint. So 
Tantet 3. B. ein überaus zierliher csardas (ſprich: 
Tſchaardaaſch, der Name des ungariichen Volkstanzes 
and der entfprechenden Tanzmuſik) in feinem 2ten Theile 
alfo: 


1. 2. 9. 4. 
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Per meiner Lefer erwartet nicht, 
fortgefahren würde: 


—— — —— 
Bei wem, der noch nicht an dieſen Rhythmus gewöhnt 
iſt, ruft er nicht das peinliche Gefuͤhl der Unbefrie⸗ 
digung hervor? Dies noch eine kleine Epiſode den 
NRhythmus Beireffend und jetzt wieder an unſere, ik 
Harmonie der. uingariſchen Volkaweiſen, beireffenden Be⸗ 





daß nah Taet 5 


merkungen. Wir haben ſchon geſagt, daß die ungas 
riſche Muſik vorzüglich ſich zum weichen Tongeſchlechte 
hingezogen fühle, Sie ſchüttet ihre Klage, ihren Schmerz, 
am liebſten in den Schoos der weiblichen Tonart, fie 
haucht diefe Gefühle, welche ihr vorzugsweiſe eigen 
find, am liebſten is den Armen dieſes Thränengelihlechts 
aus, ja auch da, wo fie ſich in das friſche Dur ge 
worfen, kehrt fie gern, gleichſam aus Heimweh, zu 
der verlafienen Geliebten zurück. Gin furzes überaus 
anziebendes Beifpiel Tann ich mich nicht enthalten, 
meinen 2efern Hier mitzutheilen. Nachden ſich die 
magyar nota in dunkler, dahinkrütender, karawanen⸗ 
mäßig fich langſam fortbewegender Weiſe einige Tacte 
ergangen, fällt fie in's frifhe Dur, ſinkt aber 
ebenfo ſchnell ermattet in die Arme des Mollgeſchlechts 
zurüd. So zeigt ſich und diefer Dualiömus der Ge 
fühle in folgenden kurzen Sägen: 


Langſam. Be Lebhaft. 
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Um wie viel edler und verflärter ifE dagegen eine 


Klage, welche in Dur ihren Schmerz männlich ertraͤgt! 
Welche Wehmuth Tpricht fich in ben iriſchen und ſchwä⸗— 


bifcgen Volkögefängen aus, top dem, daß fle alle in 


Dur fih bewegen! Hievon wird aber weiter unten 
noch mehr die Rede fein, wenn wir vom Geifte der 


ungariſchen Volksmuſik im Verhältniß zu den Volks⸗ 


weiſen anderer Nationen ausführlicher zu ſprechen Ge⸗ 

legenheit haben, und nun noch einige Worte uͤber die 
harmoniſche Begleitung, welche die ungariſchen Wei- 
ſen erfordern. Fürs Erſte ſind hier alle die Künſte 
des Contrapunkts, wodurch Detavenfortſchreitungen 

vermieden werden ſollen, aus zuſchließen, wenn nicht 
blos die Melodie, ſondern auch ihre harmoniſche Un— 
terlage Acht magyariſch fein fol. Wer an eine ächt 
ungarifche Melodie den Hebel und die Zange feiner 
Schulgelehrfamkeit oder dad Syſtem unſerer modern: 
deutſchen Tonfunft anlegen will, der verdirbt fie gänz⸗ 
lid. Es kann zwar Bälle geben, wo z. B. die Ge: 
genbeiwegung nicht mohl vermieden werden kann, aber 
in fehr vielen Källen iſt 8 der motus rectus oder die 
gerade Bewegung, melde mit Ausnahme ber Fort: 
fchreitungen in reinen Quinten, in der Stimmendco- 
nomie einer magyar nota die einzig Achte, dem Geiſte 
der beſtimmten Welle vollkommen entiprechende Be: 
gleitung abgiebt, und wenn noch fo viel Octavenfork- 


⸗ 
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ſchreitungen dabei herauskaͤmen. Leider hat ein Theil 
der Ungarn felbft, welcher in dem Syſteme unferer Kunſt⸗ 
muſik erzogen wurde, darüber das Gleichgewicht ver: 
loren, flieht die Weifen feiner Nation durch die Brille 
des erlernten Syſtem's an und verdirbt, wo er gut 
machen will. So habe ich jene oben angeführte Stelle 
des Racoczy indulo (indulo-Marſch) faſt in allen gedruck⸗ 
ten ungarifchen Bearbeitungen, außer den Kranz Liſzt'⸗ 
ſchen, nicht nur harmonifch, fondern zum Theil fogar 
wmelodifch, verdorben und verfällt gefehen: melodiſch 
ftatt dis ein d, harmoniſch: flatt des motus rectus 
in Detaven und Serten, den fünftlicheren motus con- 
trarius, welcher hier durchaus nicht an feinem Platze 
iſt; alfo fatt 
ge 
— — 
| 


—— 
= 


befommt man zu lefen: 


und was dergleichen Kebereien mehr gegen den Ge: 
nius der ungarifchen Mufe find. Am tollſten Bat 
e3 da der jegige Kapellmeifter am ungarifihen Na: 
‚ tonaltheater in Beth, Erkel, getrieben, der in feiner 
Bearbeitung des Räcoczy indulo ein wahres Monftrum 
von Sefhmadlofigkeit und Verzerrung ded Achten der 
mufilalifhen Welt zu bieten wagt. Ich marne baber 
alle allfalifigen Liebhaber vor derfelben und bitte, ſich 
nicht duch die flotte Dedication an Franz Liſzt, def 
fen Bruftbild zum Schild der Erfel’fchen Verzerrun⸗ 
gen herhalten muß, täufchen zu laſſen. Es gereicht 
freilich dem Kapellmeiſter ded ungarifchen National: 
tbeaterd in Beth nicht zur Ehre, daß ihm ein Aus: 
Yänder, der fih im Ganzen nicht länger ald 3 Mo: 
nate in Ungarn aufgehalten, jagen muß, maß unga⸗ 
riſche Muſik iſt! Ueberhaupt eriftirt meines Wiſſens 
bis dato noch keine aͤchte Auffaſſung des Racoczy⸗ 
Marſches gedruckt: weil aber tadeln leichter iſt, als 
beſſer machen, ſo erkläre ich hiemit mich bereit, auf 
Verlangen eine ſolche zu geben, die jeder Ungar von 
ächtem Schrot und Korn als die wahre erkennen wird, 
Indeſſen bleibt e8 immerhin ein Wunder, daß bei dem 
großen Gemiſche von Nationalitäten dennoch die unga⸗ 
riſche Muſik in. ganzen Bamilien und Gegenden in 
ihrer Urfprünglichkeit fich erhalten Hat. Von Magya⸗ 
xen nenne Ich bier die Hervorragende Erfcheinung einer 
Emilie von Kabinyi, durch Geburt und Geift 
eine der erſten Frauen ihrer Nation. Magyarin von 
Leib und Seele, iſt fie es auch in dem Theile des na⸗ 


tionalen Lebens, welcher fidh in den Straßlen der Ton: 
kunſt ſonnt. Ich Hatte in Peſth das große Glück, 
dieſe Dame kennen zu lernen und verdanke ihrem 
meiſterhaften Vortrage ungariſcher Weiſen auf dem 
Piano, den ich öfters belauſchen durfte, die belehrend⸗ 
ſten Aufſchlüſſe über das Weſen der ungariſchen Diu- 


ſik. Und hier bin ich nun zugleich an dem Punkte 


angelangt, wo über die angewandte Nationalmuſik 
der Ungarn ein Wort zu reden iſt. Wir können von 
dem ungariſchen Geſange nicht ſprechen, ohne einen 
kurzen Blick auf die Sprache und Literatur zu werfen, 
welche mit dem erſteren Hand in Hand gehen. 


(Bortfegung folgt.) 


Sammer, und Sausmufik. 
Lieder und Gefänge. 


‘Georg Bierling, Op. 8. Cyclus arabifcher Wichtun- 
gen für eine Bingitimme mit Pianoforte. — Ber- 
lin, Schlefinger. Pr. 3 hlr. 


Diefer Cyhelus ift ein neuer Beleg zu Dem, was 
bereitö früher bei Befprechung der „Lieder des Hafis“ 
Dp. 5 deffelden Eomponiften gejagt worden ift. Auch 
in diefen Gefängen, die ein Sanzes bilden und unter 
‚einander zufammenhängen, zeigt fich diefelbe Energie 
der Gedanken neben der eigenthümlichen Behandlung. 
Es gehört ſchon ein gut Theil Talent dazu, den fremd⸗ 
Yändifchen Ton in fo fehlagenden Zügen zum Aus: 
druck zu bringen, von den zarteflen Regungen bie zum 
gefteigertfien Ausdrude der Leidenichaft. Es ift eine 
von dem Gewöhnlichen ganz abweichende Empfin⸗ 
dungsweiſe darin niedergelegt; die ſüdliche Gluth in 
der weichlten Hingebung bis zum vulkaniſchen Toben 
der Zeidenfchaft wirkt auf und mit der eindringlichften 
Ueberzeugung von der Wahrheit derfelben. Nicht aber 
blos das ECharakteriftifche in der ganzen Färbung die: 
fer Gelänge feſſelt und, fondern inöbefondere auch der 
Reiz melodiſcher Geftaltung, der das Gewebe ber 
Dichtung nah feinen mannichfachen Phaſen in den 
wohlflingındften Tönen dem finnlichen wie Dem gei: 
fligen Dhre eindringen läßt. Es befteht diefer Cyclus 
aus fünf Gelängen, deren feiner von dem anderen ſich 
trennen läßt. Sie geben ein zufammenhängendes Bild, 
das zu immer höherem Ausdrucke geiteigert, die Be: 
achtung Aller verdient, die nicht dem flüchtig An: 
tegenden, fondern Demjenigen ihre Aufmerkfamleit zu: 
lenken, was nachhaltigere Stimmungen im Herzen er: 
Plingen läßt. — 


Earl Reinthaler, ©p. 4. Brei Gerichte von Aleitı- 
ner und von Eichendorff, für Balz oder Bariton mil 
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Begleitung des Pianoforte. — Berlin, Schlefinger. 
Pr. 3 Chir. 


Es reihen fich diefe Geſänge an die früheren des 
Eomponiften würdig an. Dan findet in ihnen den= 
felben tiefen Grnft in der Auffaffung wie die abge⸗ 
rundete Form in der technifchen Behandlung. 88 zeigt 
fih durchweg ein von der hohen Würde der Kunft be 
feelter Sinn, welcher Das verfchmäht, maß die edles 
ren Gefühle in ihrer Reinheit trüben könnte Das 
erſte: „Nachtgeſang des Wandererd” von Meißuer, 
weiß durch die männliche Kraft, mit der es ſeinen 
Schmerz ausſpricht, unſer Intereſſe zu feſſeln; überall 
klare Strömung der Empfindungen, kein krampfhaftes 
Vibriren, die Wahrheit im Ausdrucke iſt mit Händen 
zu greifen. „Abend am Meere“ von Meißner ſpie⸗ 
gelt die Seligkeit der Gemüthsruhe ab in leis ſich 
hinziehenden Tönen, die eine ſanft ſpielende Beglei⸗ 
tungsfigur umgiebt und uns ganz in die dem Ge⸗ 
dichte angemeſſene Atmoſphäre verſetzt. „Der Ein⸗ 
ſiedler“ von Eichendorff dürfte vielleicht das vorzüg⸗ 
lichſte Stü fein. Die Grundfliimmung det Gedich⸗ 
tes ift meifterhaft getroffen. Was diefe langſam aus⸗ 
flrömenden Töne, die nur einige Male zu einem ſchär⸗ 
feren Accent des Gefühle fich erheben, audfprechen mit 
ihrer fanft mwogenden Begleitung und den darüber hin 
ſchleichenden Accorden, das wird Jeder aldbald mits 
empfinden, wenn er mit dem rechten Sinn fich ihnen 
bingiebt. Durchweg ift in diefen Gefängen die Gans 
tilene das überwiegende Blement, die Begleitung aber 
fo charakteriſtiſch darein verwebt, Daß erflcre mit ber 
Tegteren ein unzertrennliches Ganze bildet. — 


Wilh. Tſchirch, Op. 33. Drei Bibellprüche für eine 
Singſtimme mit Pianoforte. — Berlin, Schlefinger. 
Dr. + Uhlr. 

Es find diefe Sprüche vom Somponiften mit rich⸗ 
tigem Verſtändniß muflfalifh wiedergegeben, und in 
einem folchen Geiſte, der dem didaktiſchen Elemente 
derfelben entipricht. Ihre Form ift einfah, fo wie 
der Geſang Klar und fließend. In Nr. 2 findet fi 
auf den Worten ‚‚leite mich” Händel’fche Figurirung, 
die dem Geifte der Neuzeit nicht mehr recht behagen 
will. Hier und da Einiges aus der antiten Form der 
modernen beizumiſchen, ift äfthetifch nicht zu billigen. 
Die Begleitung dazu bewegt fih in angemefiener 
Weiſe, einige kleine Harmonifche Härten abgerechnet, 
Die bei der Übrigen Einfachheit auffallen. 

Em. Klitzſch. 


Aus Prag. 
‚Am 10teu April 1852. 


Wenn ich meinen Diedmaligen Bericht mit dem 
Eoncerte der Sontag beginne, fo gefchieht dies nicht, 
weil ich demjelben der Wichtigkeit nach den erften 
Pla einräume, fondern weil ihm diefer Plag in chro⸗ 
nologifcher Ordnung zukommt. Ueberdies kann ic 
über Die vielgepriefenen Leiſtungen der gräflichen Sän- 
gerin nur vom Hörenfagen berichten, denn — wenden 
Sie Ihr Antlig ab von mir — ih war jo profan 
gefinnt, meine Karte, mein Unrecht zu diefem erquis 
fiten Genuſſe zu verfchenten. Und warun? — nicht 
weil ich daran zweifelte, dag die Sontag in ihrem 
Fache das Außerordentlichfte leiſten werde, daß ihr 
mezza voce entzüdend, ihre Kehlenfertigkeit ſtaunens⸗ 
werth fei, allein weil mir chen diejer ganze Genre 
überzuderten Gefanged nicht an's Herz gewachſen ift, 
weil mir eine eigends componirte Allary⸗Polka neben 
einer Händel'ſchen Arie (die man fo gleichfam der 
muſikaliſchen Moldauftadt als claffiichen Broden hin⸗ 
werfen zu müffen vermeinte) gar zu widerlich vorkam; 
endlih und hauptfächlih, weil mir die ganze bach: 
ariftofratifche Korm, in der dem (wenn auch für milde 
Anftalten zahlenden, dab immer) zahlenden Bu: 
blikum die Herablaffung der gräflichen Production ver: 
gönnt wurde, höchſt unpaffend fchien. Wenn die Son: 
tag durch die Kunſt ihre und ihrer Familie Erhal⸗ 
tung ficherzuftellen ſich entfchließt, fo finde ich dieſen 
Entſchluß an ſich ſelbſt ganz ſchön und zweckmäßig — 
ja es liegt ſogar in ſolcher Thatſache ein offenbarer 
Triumph der Kunſt; aber eben deshalb ſollte ſie auch 
nur die Künſtlerin, nicht die Gräfin in den Vor: 
dergrund ftelen, nicht mit bedeckten Kopf und eır 
echarpe vor ein Publikum Hintreten, dem fie nichts 
mehr und nichts weniger ift und fein kann, als eine 
Eoncertfängerin. Diefe ganze Sontagd:Gefchichte ifl 
bezeichnend nicht nur für die mufitalifchen Zuſtände 
der Gegenwart, fondern auch für manche Andere bei 
und. Um übrigens der Wahrheit nichtö zu vergeben, 
muß ich beifügen, daß ſelbſt die competenteften Rich⸗ 
tee die hohe, ja faft einzig zu nennende Virtuofttät 
der Sängerin im Goloraturfache, vorzüglich aber ihr 
teizended piano und mezza voce anerkannt haben, 
Das Concert lieferte in Folge der außerordentlich er: 
höhten Gintrittöpreife den enormen Betrag von beis 
läufig 6000 81. C. M. zum Beften wohlthätiger An: 
ftalten. — Wenn ich mich erinnere, daß Henriette 
Sontag einft die Sufanne und die Donna Anna mit 
gleicher Vortrefflichkeit gab, fo kann ih mich eine® 
elegifchen Gefühls nicht erwehren. Breilich darf man 
fih darüber nicht wundern, wenn ihr in der Zwiſchen⸗ 
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zeit der Geſchmack für die wahre Muſik verloren 
ging. — 

Laub Hat am 20ften März fein Abichied®concert 

gegeben. Wenn her außerordentliche Beifall, den er 
von dem überfüllten Haufe erhielt, auch in vielen Bes 
ziehungen verdient war, jo kann ih doch nicht lagen, 
daß er mich diesmal in gleichem Grade wie in früs 
beren Eoncerten befriedigt habe; er hatte die Marotte, 
diedmal nur Paganiuiſche Compoſitionen zu ſpielen, 
deren Vortrag ihm nicht überall gelang. Vom Cä— 
eilienvereine hörten wir bei dieſer Gelegenheit zum zwei⸗ 
ten Male Mendelsſohn's liebenswürdige Duvertüre zur 
„Heimkehr. — Eine andere Novität, aber wahrlich 
nicht zu gleicher Grbauung führte und dad Conſerva⸗ 
torium in feinem zweiten Concerte am 2iften März 
vor: Schumann’d Duvertüre zur Braut von Meifina, 
die Sie ſchon Kennen, und über die wir uns deshalb 
ne nicht weiter verbreiten wollen. Es ift nicht zu 
eugnen, daß Schumann Durch einige neuere feiner Ar⸗ 
beiten bier bei und etwad an Terrain verliert. Wün: 
ſchen wir, daß died vorübergehende Aeußerungen ſei⸗ 
ned Genieß fein mögen, die nur in augenblidlicher 
Stimmung ihren Grund haben, Dagegen erfreute und dad 
Conſervatorium in demfelben Concerte mit der fehr ges 
Inngenen Aufführung der Mendelsſohn' ſchen Symphonie 
in U:Dur. Mit Uebergebung einiger anderer, minder 
bedeutender Concerte, mit denen wir um Diele Zeit 
gewöhnlich überſchwemmt werden, erwähne ich noch 
die am tem März im Theaterfaale gegebene Aka⸗ 
demie zum Beſten des Armenfonds. Waflelbe wurde 
mit der Mendelsſohn'ſchen Duvertüre „Meeresſtille“ 
eröffnet, und mit Beethoyen's achter Symphonie ges 
ſchloſſen. Letztere mar ſehr fleißig einſtudirt, und 
wurde auch bis auf dad Trio der Menuett recht gut 
ausgeführt; das Allegretto wurde ſogar zur Wieder⸗ 
holung verlangt; leider aber ſtellt die miſerable Be⸗ 
ſchaffenheit in Bezug auf Akuſtik jeder durchgreifen⸗ 
den Wirkung unüberwindliche Hinderniſſe entgegen. 


Die Sophien: Akademie hat nach jehr langem 
Sntervall wieder einmal eine GOeneralverfammlung 
gehalten. Die pekuniären Verhältniſſe derſelben, 
welche in den letzten Jahren ſehr herabgekommen wa: 
sen, find jetzt jo ziemlich geordnet und werden wohl 
bei der wieder etwas regeren Theilnahme an dem In⸗ 
flitute ſich vollkommen ind Gleichgewicht ſtellen. Pro- 
teetor, Präfes und Ausſchüſſe wurden in Folge ein: 
getretener Mefignationen neu gewählt. Zum Protector 
wurde anftatt ded abgetretenen Bürften Rohan der 
Kürk von Bürftenberg, zum Bräfes der Graf Albert 
Noſtiz ernannt. Die Wahl der Ausfchäffe ift zwar 
durchgehends auf ſehr ehrenwerthe Männer, aber nichts 
deſto weniger theilweiſe ſehr adſonderlich ausge⸗ 


fallen, wenn man die künſtleriſchen und nicht aus: 
Ichliegend die materiellen Snterefien des Verrins ins 
Auge faßt. Diefer Mißgriff dürfte ſchwerlich dadurch 
vollſtändig ausgeglichen werden, daß man dem gegen⸗ 
wärtigen Muſikdirector Hrn. Vogl ausnahmsweiſe Sitz 
und Stimme im Ausſchuſſe einräumte. — Vederemo, 


Das dritte und leßte Concert des Conſervatoriums 
am Aten diel. M. brachte. uud von Novitäten eine 
Ouvertüre in D⸗Moll und eine Symphonie in Hs Mod. 
Beide Tonftüde find von Schülern des Eonfervatss 
riumd gedichtet, das erfle von Joh. Ludwig, das 
zweite von Joſ. Abert. Die Duvertüre hatte zwar 
einen succes d’estame, der zum Theil verdient if, 
aber jprach im Gamzen nicht fonderlih an; deſto voll: 
ftändiger aber war der Erfolg der allerting® fehr bes 
deutenden Symphonie, die mit vieler Originalität eine 
große Meifterfhaft und mad weſentlich ift — einen 
richtigen Geſchmack in der Verarbeitung der Themen 
und in der Inſtrumentation verräth. Die Symphonie 
ift unter allen Compofitionen von Conſervatoriums⸗ 
fülern, die ich Tenne, — alte und neue zufammen: 
genommen — Die befte. Die Soloproduftionen ba: 
ten, mit Ausnahme der des vortrefflichen Elarinettiften 
Winternig, nichts Befondered. Schumann's Horm⸗ 
quartett mit Orcheſter — die unglüdlichhte Wahl, die 
man fir eine Brüfungsproduftion treffen konnte, — 
mißglückte total. Einen der gediegeniten und are 
artigften Genüffe bot und dagegen bie am 6ten d. DE. 
beranftaltete Aufführung des Hiller'ſchen Dratoriums: 
„die Zerſtörung Jeruſalems“, durch den Tonkünſiler⸗ 
verein mit Unterſtützung der Sophienakademie unter 
Hrn. F. Skraup's Leitung. Dieſe Aufführung vers 
dient eime der beften genannt zu werden, die bier je 
ſtattgefunden. Ach Hat fi die vollfommene Ueber: 
zeugung unter den einſichtsvollſten Diufifern bier feft: 
geitellt, daß Hiller's Meiſterwerk Feine Rivalität zu 
fheuen brauche, ſelbſt die des Paulus nicht. Die 
Solopartien wurden von den Frld. Wagner und Ber 
gauer und von den HH. Emminger und Strafati fehr 
beifallswürdig vorgetragen. Die Ehöre, um deren 
Einftudiren fih Hr. Prof. Vogl verdient gemacht hatte, 
waren von außerordentlicher Wirkung. 


Die letzte Vorftelung unter der Theaterdirection 
des Hrn. Hoffmann war ein Potpourri, in welchem die 
abgebenden Opernmitglieder Frl. Fiſcher, Schwarzbach, 
Rotter, und die HH. Kurz und Reichel mit fehr vie— 
lem Beifall beehrt wurden. An Hervorrufen, Krän⸗ 
zen und dergleichen fehlte es auch nicht. Hr. Hoff 
mann wurde ebenfalld gerufen, ohne daß fih — (maß 
ich ganz decent finde) eine Dppoſitien erhoben hätte; 

dankte in einigen gut gewählten Worten, entfchuls 
digte das nicht Geleiftete durch ungünftige Werhält: 
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niffe, und empfahl fih dem Andenken ded Prager 
Publikums. | | 

Seftern, am Charfreitage, wurde Gordigiani’d 
Stabat mater für Singftimmen und Orgel bei St. Ele: 
mens vonder Sophienafademie aufgeführt. Die Kirche 
war gedrängt voll, denn die Erwartungen waren durch 
manche? VBorangegangene hoch gelpannt worden. Man 
fand ſich aber bedeutend getäufht; denn Melodien 
und Mobdulationen bieten nichtd Anziehendes oder 
Neues oder Effectvolles. Die Ausführung war eben; 
falls nicht Die beite. 
Diie neue Theaterdirection wird Die Opernvorſtel⸗ 
lungen mit der „Stummen von Portici“ eröffnen. 
Hr. Stöger giebt den Mafaniello. 

D. 


Dresdner Briefe. 


D. Goncerte, dad neue Dratorium und bie Tempi 
Reiffiger’s. 


Schluß. 


Ich muß nunmehr von Reiſſiger's „David“ 
ſprechen. Zuerſt iſt die Aufführung dieſes neuen Wer: 
kes eines Lebenden ein erneuter Beweis dafür, daß 
man hier endlich von dem kurioſen Grundſatze abge⸗ 

angen iſſt, am Palmſonntage nur Tonwerke verſtor⸗ 
Meiſter aufzuführen. Erweiſt ſich zu dem das 
Werk des lebenden Componiſten ſo vortrefflich, wie 
das Dratorium Reiſſiger's, ſo darf vor allem Anderen 
der Dresdner Kapellmeiſter verlangen, bei 
der Wahl für das Balmfonntagdconcert berückſichtigt 
zu werden. Zu wünſchen iſt jedoch, daß dieſer Ka⸗ 
pellmeiſter in einer ſolchen ganz natürlichen Berück⸗ 
ſichtigung zugleich die Verpflichtung erblicke, in Zu⸗ 
kunft für die Wahl der Werke anderer lebender Com⸗ 
poniſten beſorgt zu fein. Ich nannte das Dratorium 
Reiſſiger's vortrefflich, und in der That verdient es 
dieſe Bezeichnung in faſt jeder Beziehung. Leider muß 
es mir hier verſagt bleiben, mich ausführlicher über 
das Werk auszulaſſen: nur das Allernothwendigſte 
zur Charakteriſtik deſſelben erwähne ich. Der Text 
hält ſich an die Worte der Bibel und umfaßt David's 
ganzen Lebenslauf: dad Oratorium iſt alſo nothwen⸗ 
dig mehr epiſch als dramatiſch. Muſikaliſch zerfällt 
es in die üblichen Arien, Recitative, Enſembles und 
Chöre: neu iſt in dieſer Beziehung gar nichts in dem 
ganzen Werke. Alles aber iſt mit außerordentlichem 
Geſchicke gemacht und offenbart viel mehr Schwung, 
als man von dem zwar ſehr begabten, aber auch ſchon 
ziemlich bejahrten Componiſten erwarten ſollte. Aus⸗ 
gezeichnet find namentlich ſämmtliche Chöre und von 


den Solonummern die große Sopranarie mit obliga⸗ 
ter. Violine im zweiten Theile; nur einige der uͤbrigen 
Solonummern und die Reeitative leiden an einer ges 
wiffen Mattigkeit. Diefed Dratorium hat wieder ein⸗ 
mal recht auffallend gezeigt, melde Gewandtheit in 
alem Formellen und melche Leichtigkeit im Prodmeiren 
überhaupt Reiffiger befigt, — was er kann, wenn er 
will, — wenn er ſich nämlich zufammen nimmt. Daß 
er nicht immer will, was er fann — wie daB viele 
feiner übrigen Compofitionen und namentlich die aus 
dem legten Jahrzehnt zeigen: das ift cine Folge feiner 
Charatterunfelbftftändigfeit, und diefe hat ihm denn 
auch gerade genug Feinde gemacht Im Leben mie in 
der muſikaliſchen Kritif. Aber die Kritik. thut ſehr 
Unrecht, den Künftler Reiffiger nur nach Dem zu 
beurtbeilen, was er in Liedern, Trios und dergleichen 
Kompofitionen theils Gutes, theil® aber auch fehr 
Schwaches und Mittelmäßige® geleiftet Hat: wer feine 
Meſſen aud einer gewiſſen mittleren Epoche kennt, wird 
allen möglichen Refpert vor dem Können eined Com: 
poniften fühlen, in dem fich die tüchtigfte muflfalifche 
Bildung mit einer fehr bedeutenden fperiflichen Be⸗ 
gabung vereinigt. Und dem wirklich Augezeichneten, 
was Reiffiger in feinen beiten Meffen geliefert bat, 
fließt der Hauptfache nach fein Oratorium „David“ - 


ſich würdig an. 


Zunächſt erwähne ich nun ded Goncerted der Com⸗ 
poniflin Nina Stollewert, Edlen von Rofthorn 
aud Wien, in welchem außer einigen Meineren Stüden 
auch eine Ouverture fantastique und ein Capriccio 
für großes Orcheſter von der Compofltion und unter 
der eigenhändigen Direction der Eoncertgeberin zur 
Aufführung famen. Eine junge Dame, die im Fache 
der höheren Inſtrumentalmuſik producirt und ein Mn- 
fllhor von Männern mit dem Tactſtocke regiert: bei⸗ 
des iſt wohl noch nicht Dagemefen in unſerer Welt, in 
der doch ſchon fo Vieled da war! Uebrigend verrathen 
die Compoſikkonen der Dame ein hübſches Talent und 
ernfte Studien. — Frl. Wied hat ihre im alten Jahre 
mit Erfolg begonnenen Soireen im neuen Jahre nicht 
fortgefegt, fondern nur in einigen Gelegenheitdconcer: 
ten mitgewirft. Dagegen bat Hr. Eoncertmftr. Sis 
pinsfi fein früheres Verſprechen endlich erfüllt und 
einen Eyclus von Quartett: Academieen gegeben. 
Lipinski's Quartettrepertoir befchränft ſich grundſätz⸗ 
lich auf die Werke Haydn's, Mozart's und Beetho— 
ven's; nur ſehr ſelten ſteigt er von dieſer Höhe zu 
Spohr und Onslow, niemals aber zu Mendelsſohn 
und Schumann herab. Diesmal brachte er auch das 
Nonett von Spohr in einer fehe vorzüglichen Und 
führung zu Gehör: um den Preis jedoch einer zufimf: 
tigen Verfehonung mit dergleichen unerbaulien Com⸗ 
pofltionen darf man ihn aus vollſter Serle Inbellie 
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der fingen ob feiner claſſiſchen Einſeitigkeit. Auch 
eine von den fpäteften Gompofitionen Beethoven’d, das 
wunderbare Quartett in Es-Dur Op. 4127, wurde dem 
Bublitum in diefem Winter vorgeführt: ein doppeltes 
Wageſtück, das alle Anerkennung verdient. — Zwei 
Mannichfaltigkeitdconcerte: das eine zu einem Wohl: 
thätigkeitözwede für den Rath: und Hilfsverein, das 
andere zum Bellen ded Denkmals für C. M. von 
Weber — boten kein befonderes künftleriiche® Intereſſe. 
Doch will ich bei diefer Gelegenheit nicht verläumen, 
das Denkmal Weber's auch in diefen Blättern 
in Erinnerung zu bringen. — Un Virtuoſenconcerten 
hatten wir: ein Eoncert des Bianiften Hrn. Rudolf 
Wehner, eined hiefigen tüchtigen Clavierſpielers und 
Muſikers, der im Vortrage ded D-Dur Eonrerted von 
Cari Mayer und der G:Moll Ballade von Chopin 
fehr Rühmliches Leiftete; eine Matinée des audgezeich- 
neten Harfenfpielerd John Thomas aus London, 
und eine andere Matinee des Bianiften Ehrlich aus 
Wien, deſſen Spiel viel beſſer ift als feine Concert⸗ 
progranıme. — Ich beſchließe diefe mehr flatiftifchen 
Notizen mit der Erwähnung der Borlefungen über 
„Phyſik der Tonkunſt“ vom Lehrer Hrn. Reincde, 
fowie der Meldung vom Tode der Wittwe Weber's 
und des Malerd und Dichters Robert Reinid. Frau 
von Weber flarb Hier im 57flen Lebensjahre und 
binterläßt nur noch einen Sohn im fächflichen 
Stantsdienfte: der jüngere der beiden Söhne 
Weber's, ein fehr talentvoller Maler, flarb vor meh⸗ 
zen Jahren in einem fehr jugendlichen Alter. Robert 
Reinick war der mufikalifchen Welt‘ verwandt und 
bekannt als Liederdichter und als Verfafler ded Opern: 
textes zu Hiller's „Conradin“. 

Su der ODper erſang nach ihrer Ruͤckkehr von Prag 
Frau Sontag ein 7tes Mal verichiedenen milden 
Stiftungen ein erfledliched Sümmchen. Nach halb: 
jähriger Pauſe trat — natürlich im „Beopheten” — 
Frau Krebs nicht ohne Erfolg wieder auf, während 
Frl. Sroffer und der colorirte Tenor Hr. Reihard 
und nunmehr wieder verlaffen haben. Verſchiedene 
neu einftudirte Opern, Gäſte und felbfl eine ganze 
italienische Dperntruppe ſtehen im mehr oder weniger 
angenehmer Ausficht. 

An die neuliche Aufführung von „Figaro's Hoch: 
zeit’ knüpfte fih nachträglich eine Meine Titerarifche 
Fehde zwiichen Hrn. Kapelimftr. Reiffiger und dem 
ziemlich obſcuren Dpernkritiker eine® hieſigen palitifchen 
Blattes. Dieler nämlich tadelte in feiner Recenfion 
der DO pernauffüßtung die Tempi Reiſſiger's. Das ift 
etwas Ulltägliched in einer Zeit, wo jeder Quintaner 
Theaterkrititen fchreibt, und in Anbetracht dieſes all: 
befannten Umſtandes hätte der Hr. Kapellmeifter bei: 
fer gethan, den wohlfeilen Tadel eined Ungenannten 


- 


und Unbekannten gänzlich zu ignoriren. Statt deſſen 
rückte er mit einer kurzen befcheidenen Entgegnung 
heraus, in der cr Hinfichtlich feiner Tempi auf ſehr 
ſchwache Autoritäten ſich berief, was denn zur Folge 
hatte, daß der Kritiker die Schwäche diefer Autoritä: 
ten und noch einige andere Annehmlichkeiten auf etwas 
verblümte Weile ihm in die Naſe rieb. Died nun ift 
ed, was mic beftimmt, die Angelegenheit überhaupt 
bier zur Sprache zu bringen, natürlich nur, um für 
Reiſſiger Partei zu nehmen. Nach meiner Anſicht näms 
lich Hätte Reiſſiger entweder gar nicht oder Folgendes 
antworten müflen: Ich bin R., Eomponift und Ka: 
pellmeifter, mit den Dpern Mozart's aufgewachen, 
babe mich ein ganzes Leben hindurch mit dem Stu: 
dium und der Aufführung muſikaliſcher Werke befihäf: 
tigt und muß daher die Sache befler verftehen, als 
Du Kritiker, der Du nicht einmal Deinen Namen 
nennft, der Du möglicherweile zur Sorte „Gevatter 
Schneider und Handſchuhmacher“ gehörft, der Du je: 
denfalls meine Kenntnifle und Erfahrungen nit be⸗ 
figet und Deine fubjectiven Ueberzeugungen mir ge: 
genüber höchftend ganz befcheiden andeuten darffl. Denn 
in der That: man muß von feiner Befähigung zur 
Beurtheilung folcher Eiglicher Bragen, wie die nad 
den richtigen Tempi mufitalifcher Werke, ganz andere 
Proben abgelegt haben, als fie fo einem Handwerks⸗ 
tecenfenten, der ſich in unferen elenden Theaterzuftän: 
den zum Pritifchen Büttel jeder Opernaufführung ber: 
giebt, auch nur vorkommen, um bier nur exit mfts 
Iprechen zu dürfen. Ueberhaupt hat einer foldden Krikik 
gegenüber der Künftler ale Mal Recht, und man wind 
ftetö finden, daß Derjenige, der am meiften verfteht, 
in allen nicht principiellen Dingen am zurückhaltend⸗ 
ften urtheilt. 2 





— — 


Kleine Zeitung. 


Emden, den 2öften Februar. (Berfpätet.) Geftern führte 
uns der Hr. Dr. &. Krüger einmal wieder ben Hänbel’fchen 
Maccabäus vor, und zwar in einem Glanze, wie er-bier noch 
nicht gegeben war, nämlich größtentheile mit Orcheſter nad 
Händel’6 Iriginalpartitur. Früher hatten wir das herrliche 
Werk nur mit Orgelbegleitung gehört. Auf dem Goldgrunde 
des hellſtrahlenden Orcheſters machte das große Tongedicht eine 
ganz neue tiefe Wirfung, auf Lalen, wie anf Kenner. 

Wir haben im Tert zum Maccabäus ein fa rein Iyri: 
ſches und überdies etwas monotones Sujet. Allein die Lyrik 
beffelben war durch einfadken Adel und klare Tiefe für Com⸗ 
pofltion ungemein geeignet, und der große Händel bat auf dies 
fem Tert ein Oratorium von Ehören auferbaut, welches an 
muftfalifher Mannichfaltigkeit, Bälle und Pracht, — fehen 
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wir vom Meffias ab, — wohl faum feines Gleichen Hat, fo 
daß wir ihm die oberflächlichere Behandlung der Recitative 
und einiger anderen Soli gern verzeihen. Binzelne Arien find 
aber auch Hödhft geiftreich und innig, und verfehlen niemals 
den Cindruck, wenn fie fo ausgezeichnet gefungen werben, wie 
3.8. bei uns ein jugendlicher Tenor einige Maccabäns- Arien 
vortrug. Schön und lebendig war auch die Wirkung mehre- 
rer weiblicher Sologefänge und einiger Baß⸗Axien. — Alle 
Soliften fangen, wie es unter K.'s Direction immer üblich 
geweien, alle Chöre mit, und wir haben nicht bemerkt, 
dag eins von beiden dabei gelitten hätte. — Die Chöre übers 
raſchten uns duch Sicherfeit, Klarheit und Reinheit, mit al- 
leiniger Ausnahme des erſten, in welchem einige Befangenheit 
merfbar war. Der Dirigent, welcher fein Scepter fonft mit 
der Ruhe und Sicherheit eines Fachmeiſters ſchwinget, ſchien 
fi) gerade Hier, beim Aufangschor, nicht recht zufammenzus 
nehmen, ließ fich zu einem etwas überrafchen Tempo hiurei⸗ 
Ben, gewann aber bald wieder die Herrfchaft über fi und 
die Seinen. Nah dem Heinen Anftoße, den die Pflicht der 
Wahrheit zuzugeftehen gebent, haben wir feine Schwankung 
wieder bemerft. 86 verdient diefes um fo größere Anerken⸗ 
nung, aud dem Orchefter gegenüber, als nur eine einzige 
Hauptprobe mit DOrchefter ftattgefunden hatte. 

Die Thellnahme der Zuhörer gab fi während der gan- 
zen Aufführung durch lautlofe Stille kund. 

Weggelaſſen wurbe fein Sap, felbft die Onvertüre nicht, 
weldhe imdeß etwas Hart und fleif iſt und deren Intention und 
nie recht hat einleuchten wollen. Sie leitet weder die Klagen 
ein, mit welchen das Gedicht beginnt, noch erwedt fie im All⸗ 
gemeinen eine pafjende Stimmung für baflelde- Seit 14 Jah⸗ 
ren hörten wir nun in öffentlicher Aufführung unter unfers 
Krügers Leitung: den Maccabäus Imal, ben Meſſias Imal, 
ven Joſua 1mal, Sfrael In Aegypten Imal, die Bach'ſche Jo⸗ 
hannespaſſton imal, bie Bach'ſche „feſte Burg“ Imal. Und 
immer fanden wir zu unferer Freude beftätigt, daß ſich Saͤn⸗ 


ger und Hörer an foldhen claffiihen, wahrhaft lebendigen Wer⸗ 


fen innig erbauen. Deſto weniger fönnen wir bie gewöhn- 
liche Entfchulvigung folder Dirigenten gelten lafien, welche 
Schwaͤcheres, Mittelmäßiged bringen, — die franrige Cut⸗ 
fhuldigung: Das Volk fel für ächte, gebiegene Kuuftwerfe 
nicht mündig, die tiefere Kunſtſchönheit fei nicht für ein ge⸗ 
miſchtes Auditorium, das claffifh Schöne fei zu gut für's 
Bolt. Mit folhen Ausflüchten, folden verfehlten Complimen⸗ 
ten gegen das Publifum, fucht fi. meiſtens nur die eigene 
©efinnungstofigfeit Halbgebildeter Dirigenten, nur bie eigene 
Schen zu deden, welde fie von bem wahrhaft Schönen und 
Großen zurädichredt. 


Tageögeichichte. 


Reifen, Eoneerte, Engagement ꝛxc. Ander iR in 
London bereits als Arnold im Roſſiniſchen Tell mit ungehen- 
zem Beifall aufgetreten. 


In Berlin Hat Frl. Lie bhart ans Wien im der k. Oper 
ale Regimentstochter, Nartha, Königin der Naht, Marie 
(Saar und Zimmermann). und Margarethe v. Valois (Hnges 
notten) mit bedeniendem Erfolge gaſtirt. 

Die von Petersburg zurückgelehrten Sänger ber dortigen 
italtenifchen Oper haben in der k. Oper in Berlin drei Bors 
fellungen: Barbier von Sevilla, Liebestranf (von Douizetti) 
nnd Don Pasquale, gegeben. 

Im k. Schaufpielhanfe in Berlin hat Dupont am 2Ofler 
bief. M. ein Eoncert gegeben, ebenfo am A2ften eine Soirse im 
Saale der Singafademie. — Die PViolinifin Johanna 


Bierlich aus Jena gab am 16ten April im Krollſchen Saale 


Conceri. 

Sm Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater machen die Dit⸗ 
ter&dorf’fhen Opern — beſonders Doctor und Apotheker — 
fortwährend volle Hänfer. Die Oper diefes Theaters bat an 
Tran Küche umeiſter-Rudersdorf eine fehr ſchätzbare 
Acgnifition gemacht. Dieſelbe trat kürzlich mit vielem Erfolge 
ald Mavelaine (Pofillon von Lonjumean) und als Rofina im 
Barbier auf. In lepterer Oper gafliste au Hr. Saalbad 
aus Riga als Bartolo. 

Nah Beendigung ihres Baflfpieles in Hamburg wirb 
Fran Sontag auch in Bremen und Hannover antreten. 
Natürlich wieder in den befannten Opern. 

In Franukfurt gaflist Fran Gnudy mit anhaltenden 
Beifalle. Diefelbe wirkte auch in einem am Charfreituge ſtatt⸗ 
gehabten großen Eoncerte mit. 

Frl. Wagner hat kürzlich ale Fides in Roſtock gaftit, 
nachdem fie ihr Gafſiſpiel in Schwerin beendet hatte. Dems 
naͤchſt wird fie nad London gehen, da fie für die italienifche 
Oper im Goventgarben für zwei Monate engagirt if. Ste 
erhält dort für jeven Monat 1000 Pd. Sterl. 

Am 5ten April gab Schulhoff im Saale des Muſik⸗ 
verein in Wien fein fehfles und zugleich fein Abfchienscon- 
cert. Der Ertrag war zum Beften der Armen in Wien. Er 
ärntete abermals viele Lorbeern und die Wiener Armencafle 
machte eine gute Binnahme. 

Berliog’6 „Romeo und Julie” Hat im erſten londoner 
philharmonifhen Goncerte deu größten Beifall erhalten. 

Muſikfeſte, Aufführungen. Am Balmfonntage fand 
zu Presburg unter Leitung des k. k. Hoffapellmfirt. Bro 
eine große muſikaliſche Aufführung zum Beſten des dortigen 
Kirchenmuſikvereins Statt. 

Magdeburg. Der Ritterihe Gefang- Verein führte 
am zweiten Oftertage im Kreife feiner Angehörigen ben 2ten 
und Bten Theil des „Meſſias“ auf. Die Chöre wurden frifch 
und kraͤftig gefungen, 

Menue Dpern. Gine vieractige Oper von Balfe '„bie 
Braut and Sicilien‘‘, Tert von St. Georges und Bunn, hat 
im Drurylanetheater ziemlichen Beifall gefunden. 

Dem Bernehmen nah fol Meyerbeer's NAfrikanerin'· 
im nächften Winter im der pariſer großen Oper gegeben wer⸗ 
den. rl. Wagner wird die erſte Bartie fingen. 
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In Fraulfurt wurbe am 19m bie. DR. zum erſten Male 
gegeben: Ghabeäpeane over ber Izaum einer Gommernacht, 
fomtſche Oper von A. Thoma. 

Todesfälle. Carl RAunt Rarb am Aten April im 
Bm — 





Bermifchtes. 


In Mannheim hat fi ein Verein zur Förberung ber 
Tonkunſt durch Preisausichreiden abwechiend für Gefang nnd 
Inſtrumentalmuſtk unter dem Namen Deutſche Tonhalle 
gebtidet. Diele Kunftfreunde haben fi bereito angeſchloſſen. 
Jeder Thellnehmer leifet für das Einzeichnen ale Mitglieb 
der Tonhalle 4 Täler. und jahrlich 4 Thir. als Beitrag. Als 
Bewerber werben nur dentſche Tonkünſtler angenommen. Au 
der Spike des Dereins ſtehen anerkannte Kunftfenner umb 
Kunftfreunde in Nauheim. 

Haydn, Mozart und Beethoven, ſchreibt bie Modezeitung 
Reben kaum irgendwo in höherem Anfehen als in Spanien, 
"und dort wieder in Barcelona. Dort Hat ſich auf ein Verein 
gebildet, der fi nach ihnen genannt Hat, und in der Ballen: 
zeit nur Duft jener Meifter anfführen laßt. So gab man 
am 19ten März d. I. Haydu's Schöpfung, wobei 4000 Thlr. 
eingenommen wurden. Die Hälfte diefer Summe wird zur 
Unterfüpung alter Muſiker verwendet. 

Hoffmann v. Fallersleben Hat einen Operntert „bie bei- 
den Welten‘ geſchrieben. 

Meyerbeer’s Muſik zu Struenfee wird im Eonferva- 
torium zu Brüſſel einftubirt, nud nächſtens öffentlich vorges 


führt. 
Sur Ginwelhung des nemen israelltiſchen Tempels in 


Varis hat Halevy eine Hymne gefchrieben. 

In der benorfiehenden Londoner Galfon wird ber Don 
Suan mit dem erſten jetzt lebenden Saängerinnen gegeben wer: 
den und zwar mit Johanna Wagner, Henriette Gontag uud 
Sophie Eruvelli. Leptere hat es Abrigens fehr Adel genom- 
men, daß ihr die Barifer ald Norma ven Welhrauch nicht mit 
allen zehn Fingern geftrent Haben. Sie Hat deshalb im den 
darauf folgenden Borflellungen une mit halber Stimme ges 
fungen und fogar ihre erſt verſprochene Mitwirkung in einem 
Goncerte abgefagt, fo daß fle eigentlich, ohne Abſchied vom 
Babtitan zu uchmen, Bart verlaffen bat. 

Als glänzendes Beifpiel unfinniger und wnfünflerifcher 
Sufammenftellnng der heterogenen Muſikſtücke faun das Pros 
gramm eines Eoncertes im Theater zu Aachen aelten, wel; 
es am Uen dieſ. M. flattfinden follte. Es enthält diefes 
Programm n. A. eine Onvertüre zu, Uriel Acofla’‘ von Schin⸗ 
detmeifter, einen Ehor aus Antigone, eine Arte aud Hhndel’s 
Gamfon, das Beethoven'ſche Dratorium „CEhriſtuts am Del⸗ 
berge“ und — zwei Golofäge für die Trompete. 

Roffini fol an Vordogni gefſchrieben haben, daß er 


kemuähf in Paris eintreffen werde. Man Hofft, daß ber 


Maeſtro bei diefer Gelegenheit feinen Schwauengefang, bie 


große Saftige Oper ‚Sohanna d’Arc’' herausgeben würde, de 
sen Criſtenz oft bezweifelt worden if. Nach dem Urtheile De- 
ser, welche diefe Bartitur kennen, fol dieſe Allee übertreffen, 
was in biefem Jahrhunderte im Jache der Oper geſchaffen 
wurben fei. (7) &6 if aber eine Grille Roſſini's, dieſe Oper 
jeßzt noch nicht herauszugeben. Gr meint, er dürfe feinen 
Säwauengefang nicht cher fingen, als bis er wirklich Rechen 
würde — dazu fcheint er aber trotz feines Alters fehr wenig 
Luft zu Gaben. 

Das Königsfädter Theater wird ſchon im nächſten Mo: 
nate feiner urfprünglichen Beflimmung wieber zurückgegeben 
werben, ba ein Bau des k. Schauſpielhanſes nothwendig ge⸗ 
worben. Es wird ein drittes Tönigliches Theater werben uud 
au dem Reſſort des Hr. v. Hülfen gehören. Genannter Herr 
ſcheint übrigens auf feiner ‚‚künftlerifchen‘ Laufbahn mehr Glück 
als auf der militärkichen zu haben. Während er es als Priefter 
des Mars uur bie zum Lieutenant gebracht, hat er im Dienſte 
Apollo's in einem Jahre den Grad eines Generals erlangt, 
nömli den Titel als General: Intendant der k. Schau 
ſpiele. 

Alexander Damas ſtellt der Welt eine Sängerin erſten 
Ranges in Ansficht, nämlich Marie Pleyel, die jetzt erſt 13jaͤh⸗ 
sige Tochter der berühmten Pianiſtin. Nach dem Urtheile des 
Dichters dürfte das junge Maͤdchen in einigen Jahren alle 
ihre Gollegianen verbunfeln. Der Erguß des Schöpfere bes 
Grafen Monte Chriſto über das Kind iſt aber fo enthufiaſtiſch, 
dag uns einige leife Zweifel über die Gompetenz Dumas’ im 
dergleichen Sachen aufgeftiegen find. 

Tamburimi has vom Kaiſer Nifolans deflen Portrait 
am Orden bes Heil. Aubreas erhalten. Es iſt dies eine fehr 
große Anszeihaung, da dieſer Orden ber des Hauſes Romas 
wow iR und eigentlih nur an Kürten, Minifter ober Generale 
vergeben wird. 

Bei einer fürzlih Ratigehabten Aufführung des Roſſini⸗ 
ſchen Zell in Baris it den Sonrnaliften auf Befehl des Mi: 
niſteriums der freie Eintritt verweigert worben, wahrjcheinlid 
damit diefe mißliebigen Leute durch die revolutionäre Oper 
nit zu einem Rückfall in alte Sünden verleitet werben. Sols 
ches geſchieht im Jahre 1858 in der glorreichen ſranzoͤſiſchen 
Republik! 

Auf dem Theater zu Borbeaur beuntzien kürzlich zwei Cho⸗ 
riſtinnes das Zankchor im dritten Acte der Hngenotten zu fehr 
erufligen Ausbrächen ihres gegemfeitigen Haſſes, indem fie fi 
tachtig mit Faͤuſten und Nägeln tracticten. Der Orund hierzu 
war nicht religiöfer Fanatismus, wie er der Scene zum Grunde 
liegt, fondern ein junger und hübſcher Gollege. 


Druckfehler⸗Berichtigungen. Mr. 15, ©. 178, 
©p. 1, Zeile 19 von wuem Ins man flag ſtatt flag- 
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Kritifcher Anzeiger. | 
Neberfiht der neueften Ericheinungen auf dem Gebiete der Mufit. 


Inſtruetives. 
Kür Geſang. 
Laurenz Weiß, Op. 18. Singübungen für Sopran 
mit Begleitung des Pianoforte. Geft 2. 
chetti. 1 Sl VO Ar. EM 
Borliegenbes zweites Heft enthält zwölf Uebungen, welche 
wie ihrer Zwedmäßigfeit wegen Lehrern und Schülerinnen ber 
Geſangskunſt beitens empfehlen fonnen. Gin großer Vorzug, 
weichen dieſe Geſangsſtudien vor vielen anderen derartigen Er⸗ 
zenguiffen Haben, iſt neben dem Melodienreichthum bverfelben, 
daß die Pianofortebegleitung fi nicht in dem hergebrachten 
Schlendrian bewegt, fondern, ohne dem begleitenden Lehrer 
große Mühe zu machen ober gar bie Gingflimme zu beeins 
trächtigen,, fo intereffant gemadt ift, als dies der Zweck bes 
Werkes erlaubt. Die Uebungen find ein Nachtrag zu der Bes 
faugsfchule des Gonfervatortums der Muſik in Wien von dem 
Berfafier, welcher an genannter Anftalt Profeſſor der Geſangs⸗ 
kunſt if. 
4. Reifmann, Ehorgelangichule. Eine vollftändige 
Sammlung für Chor — Sopran, Alt, Ener und 
Balz. ſeipjſig, Hofmeilter. 2 Chir. 


Bücher, Zeitfcheiften. 


Eonife Bot, Cacilia. Betrachtungen: über Aumft 
und Mutık. Würburg, 1851, in —— der 
Stahel ſchen Buchhandlung. 


Unterhaltungsmuſik, Modearutel 
Für Plauoforte. 


Rob, Wolf v. Ehrenſtein, Op. 3. Album - Blätter, 
für das Pianoforte Mr. 5. Dresden, A. Brauer. 
74 Dir. 

Es if Bereits früher der erflen vier Nummern biefer 
Sammlung ausführlich in dief. Bl. gevadyt worden. Wir Fön: 
nen das dort Geſagte von diefem Hefte im Wefenttihen mr 
beflätigen. Anſprechende Melodie und gefchidte, wenn auch 
leichte, Behandlung des Inſtrumentes zeichnen aud die beiden 
Lieder ohne Worte, „Abendruhe“ und „Erwartung‘‘, — welche 
das fünfte Heft enthält — aus. 

Spindlert, ©p.23. Valse pour le Piano. Dres- 

x A. Brauer. 10 Tige. 

Diefer Walzer IM eins son ven Wetfen, deren Bereit: 


Win, Alt- 


gung zum Dafein man nicht recht begreifen Tann, beſduders 
wenn dergleichen von einen Antor fommt, der in anderen Bro: 
buctionen ein Streben nah dem Beſſeren gezeigt hat. Deu 
urfprünglichen praftifchen Zwed aller Tanzmuflt — wach Ifr 
zu tanzen — erfüllt vorliegender Walzer nidjt, vem Fäuftleris 
ſchen, irgend einen Gedanken in der Tanzform grazid6 zur 
Darftellung zn bringen oder auch nur ein unterhaltendes und 
pifantes Salonflüd zu bieten, ſteht er eben fo fern Nicht 
einmal das virtuofe Element iſt hier vertreten, denn die Com⸗ 
pofition if dazu zu leicht und dilettantiſch; fie ſteht alſo micht 
höher als die gewöhnliche Nodewaate, bei ber nur blafirte 
Lientenants, verliebte Handlungsdlener und deren augebetete 
Schönen fhwärmen fönnen. Der Walzer iR Frl. Marie Wied 
gewidmet. 


Ih. Leſchetizky, Op. I0. ka Cascade. Etade de con- 
cert pour le Piano. Wien, Mechetti. 15 Ugr. 

Ein Salonftäd des gewöhnlichfien Genres, doch nicht 

ohne Schwierigkeiten. Wer gern viel Zeit zwecklos verfääwens 
det, dem mag die Gascade zum Cinſtudiren empfohlen fein. 


J. Milan, ©p. 6. Grande Polka-Caprice pour le 
Piano. Wien, Mechetti. 5 Ngr. 

— —, Op. 7. Divertissement à la Mazourka 
pour le Piano, &brm. 15 Agt. 

Es iR in dieſen beiden Werkchen mit moͤglichſt vielen Ro⸗ 
ten möglichſt wenig gefagk. Wozu fo viels Unezu und fo 
euorme Schwerigfelſen, wem vamit nichts weiter jur An⸗ 
ſchauuug gebracht werden ſoll, als eine fee gewöhnliche Polka 
oder Nazurka? Das kaun man bequemer haben. 


C. 3. Pohl, ©p.9. Nocturne pour le Piano. Wim, 
Mechetti. 10 Tigr. 

Ein einfach gehaltenes, meloblöfes Muſikſtück, wenn auch 
nicht von befonderem fünfllerifchen Werth, doch aber nicht ohne 
Geſchick gemacht. Seiner Leichtigfeit und Elaviermäßigfeit 
wegen ift es für den Unterricht von Schülern, bie ſchon einige 
Fortſchritte gemacht haben, brauchbar. 


9. Rasine,. Op. 25. Fantaieis slögante peur le 
Piano. sfKeipzig, Hofmeilter. 22% Ngri 

Es if dieſo elegante Phantafie nicht mehr, als ein Ga⸗ 
louſtück für Spieler, die ſich beb einiger mechaniſcher Fertig⸗ 
leit doch nicht gern ſehr mit Deuken und Fühlen abgeben, und 
deren muſikaliſches Bedürſniß mit einer Polfas oder Galopp⸗ 
Melodie volllommen befriedigt iR. Die Bezeichnung „elegant“ 
ſcheint uns für diefes Städ nicht gut gewählt und kann nicht 


einmal im ver Serarbettaug ihre Berrchtigung finden, in dem 
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Zuhalte aber noch weniger, denn derfelbe hält ſich nur auf der 
Stufe gewöhnlicfier Trivtalität. 


3. Bdie, Op. 14. Zerſtreute Blätter. 3wölf Elavier- 
ftücke. Iftes bis 4tes Heft. Altona, 9. Böie. Ohne 
Preisangabe. 

— —,, ©p. 15. Zweiter Waljer für das Pianoforte. 
Ebend. 124 Ngr. 


Für Saiten- oder Blasinftrumente mit Pianoforte. 


S. Panofka, ©®p. 72. Valse de Bravoure sur des 
motifs d’Auber pour le Violon avec accompagne- 
ment de Piano. Wien, Mechrtti. 20 Ngr. 

Ein Salonftüd leichten Genres, in welchem alles etwaige 
Intereſſe Äh anf die Biolinftimme richtet. Das Pianoforte 
bewegt fi faft nur in den gewöhnlichfien Walzer: Begleitungs- 
figuren. 

4 Lieber nnd Geſaͤnge. 


S. Panofka, Soirées de Londres. Collection de 
morceaux pour le chant avec accompagnement 
de Piano. Nr. 1. Canzone, Nr. 2. Barcarola, 
Nr. 3. Romanza. Wien, Mechetti. à Ne. 10 Nngr. 

Diefe Gefänge find im modernen italieniſchen Style ge: 
halten. Sie find melobiös, die Singftimme ift leiht und für 
den Sänger banfbar behandelt, fo daß man ſie zur Hebung 
nnd leichten Unterhaltung empiehlen fann. Das Pianoforte 
verhält fi nur begleitend und bewegt fi in ten in der hen- 
figen ttalieuifchen Oper und in den Salons üblichen, etwas 
alitäglichen Formen. Die Canzone iR für Bariton oder Mezzo⸗ 
fopran, die Barcarola für Mezzofopran und die Romanza für 

Gontrealt gefchrieben. 


A, Aungmann, ©p. 8. Drei ſieder für Tenor oder 
Sopran mit Begl. des Pſte. Magdeburg, Heinrichs- 
hofn. 12 Ber. 

Die drei Lieber heißen: „‚Blauänglein‘ von Ed. Kauffer, 
„Das Blödlein Im Herzen‘ von 2. B. und „Tyrolerlieb‘. 
Die Eompofitionen erheben fi nicht Aber das Alltägliche, wenn 
man aud eine fließeude Behandlung ver Singflimme dem Ver⸗ 
fafler nicht abfprechen darf. Die Begleitung iſt ganz bilettan- 
tif und bewegt fi nur in den hergebrachten Figuren, die 
man bereitö zum Ueberdruß in italienifchen Opern gehört hat 
und noch hören muß. 

Fr. Zander, ©®p. 2. Vier Kieder für eine Singftimme 
mit Begl. des Pfte. Mönigsberg, Pfityer u. Heil- 
mann. 124 Sr. 

Der Componiſt fcheint nach Beſſerem zu Areben, doch fehlt 
ihm, wie man zu fagen pflegt, noch das Zeng dazn. Diele 
vier Lieder leiden zu fehr an bdilettantifchen Schwächen und 


Ungewanbtheiten, fo daß der Componiſt wohl thun würde, fid 
mit den Anforderungen vertraut zn machen, bie man nach dem 
Borzüglichen, was anf biefem Felde geleiflet worden if, wohl 
berechtigt if, an einen Liebercomponiften zu ftellen — vor Al: 
lem aber möge Hr. 3. in feinem eigenen Intereſſe nicht cher 
wieder mit Liedern vor der Deffentlichkeit erfcheinen, als bis 
er fih die Herrſchaft über Stoff und Mittel vollflommen er: 
rungen haben wird. 


Zerd. Sieber, Op. 15. Vier Lieder für eine Tenor- 
oder Sopranftimme mit Begl. des Pfte. Magdeburg, 
Beinrichshofen. 14 Sgr. 

Diefe Lieder find fehr einfach gehalten, ohne jebodh in bas 
Alltägliche zu verfallen. Die Singſtimme iſt durchweg mit 
Sachfenntniß gefept, die Melodien ‚find frifch und beſonders ifl 
bie finngemäße Declamation anzuerkennen. Die Begleitung, 
dem Ganzen enifprechend, iſt zwar einfach, koch nicht trivial. 
Mit Verſtändniß vorgetragen werben diefe Liederchen ſtets ei: 
nen guten Effect machen. Das Werkchen if Hru. Tichatſched 
gewidmet. 


3.9. Studenfhmidt, Op. 3. &s glänzen wie helle 
Sunken. Gedicht von Anna v. Rottenberg, für eine 
Singftimme mit Begleitung des Pianoforte und der 
Flöte (oder Violine). Magdeburg, Heinrichshofen. 
10 Sgr. 

Eine Eompofition ziemlich gewöhnlichen Schlages, mit et: 
ner Begleitung, die man allenfalls auch einem Walzer unters 
legen könnte. Denke man fih tazu das Hüfteln und Aechzen 
einer ſchwindſüchtigen Flöte, und man wird fich einen Begriff 
von dem Kunftgenuffe machen fünnen, den vorliegendes Opus 
felbR in allen Stimmen gut ausgeführt zu gewähren vermag. 


©. v. Neindorff, ©p. 1. Mutter, mir wird fo weh! 
Mühle Erde. Zwei Kieder für eine Singftimme mit 
Begl. des Pianoforte. Magdeburg, GHeinrichshefen. 
10 Ser. | 


Der Componift beftrebt fi, das Alltägliche zu vermeiben, 
und in der Regel gelingt ihm dies au. Die Melodien find 
etwas hyperſentimental und ſchmerzensreich, was allerbinge 
$heilweife durch die gewählten @ebichte bedingt wird. Uebri⸗ 
gens iſt die Singfkimme gut und natürlich behandelt, und wer» 
ben alfo diefe Lieder zart und innig vorgetragen ihre beabfich⸗ 
tigte Wirknüg nicht verfehlen. Warum der Gomponift bie Sept 
im erſten Tacte des & im erſten Liebe im dem darauf folgen 
ben Tacte nach oben geführt Hat, if nicht recht einzufehen. 


Ad. Köttlig, Frühlingsalbum. Sechs Gefänge für eine 
Singſtimme mit Begl. des Pfte. Mönigsberg, Pfityer 
und Heilmann. 20 Sgr. 
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en Do EN Eee I: — * — — 


Die Muſik der Ungarn. 


(Bortfegung.) ——— 


Die ungariſche Sprache hängt auf's Engſte 
mit den Tönen zuſammen, welche mit ihr einen arti⸗ 
kulirten Geſang ausmachen. Nur durch die Geſchmei⸗ 
digkeit und Weichheit der ungariſchen Sprache iſt ein 
ſo abgeſtoßener ungewöhnlicher Rhythmus 
möglich, wie er auch in dem Vocalgefang der un: 
gariſchen Muſik Herricht. Die Sprache, welche, ges 
wiſſe Raturmworte, als Vater, Mutter u. f. w., auds 
genommen, in feinem Zufammenhange mit einer der 
europäiſchen Sprachen, ſowohl der todten als leben⸗ 
‚den, ſteht, und dieſe Muſik, welche als eine eben ſo 
ftemdartige Erſcheinung und entgegenkommt, machen 


daher, wenn ſie ſich mit einander zu einer Liedweiſe 


verbinden, ein ſo originales Gebilde aus, daß es von 
größter Schwierigkeit iſt, einer ungariſchen Weiſe ei⸗ 
nen deutſchen Text zu unterlegen. an verſuche es 
z. B. einmal, zu der zuerſt angeführten magyar nota 


in G-⸗Dur mit ihrem 3= und Ttactigen Rhythmus 


geſchichte, Vermiſchtes. — Kritiſcher Anzeiger. — SIntelligenzblatt. 


für ſich durch die Originalität der Sprache ein höchſt 
eigenthümliches Gepräge, ſo iſt dies bezüglich des inneren 
Gehaltes dieſer Lieder noch mehr der Fall. Es iſt eine 
wahre Blumenſprache, melde die ungariſche 
Volfäpoefie führt. Man ann. feine Gelichte nicht 
zärtlicher anreden, als es Diefe Poeſie in den Worten 
thut: galambam — mein Täubchen, rözsam — meine 
Roſe, bimbom — meine Knospe; ja «8 giebt 
Stellen in den ungarifchen Volksweiſen, mo der Ungar 
mit allen dieſen Gpithetiß feine Geliebte auf einmal 
überfchüttet, wie es 3.8. in dem Schluß einer bereits 
angeführten Weije Heißt: 





-9 ——RR — 
Andante. — — — den ag 


Rö-zsa bim bom ga - lam - bom! 


Mufit und Tert führen in diefen zwei Taeten die ins 
nigfte und zärtlichfte Sprache der Liebe. Hierher ge⸗ 
hört noch ein. Wort, welches ich, um feiner Unüber⸗ 
ſetzbarkeit in eine andere Sprache und um ſeiner wahr⸗ 
haft muſikaliſchen Laute. willen, anzuführen mir nicht. 


deutfche Worte, gleichviel welche, zu fingen, und man 
wird ſich von der beinahigen Unmöglichkeit überzeugen, 
diefe® Lied .auf deutfchen Boden zu verpflangen, es 
wäre denn, daß man es ſeines rhythmiſchen Blüthen⸗ 
ſchmucks beraubte, wodurch «8 aber wie ein entblät- 
terter Baum da ſtände. Trägt die äußere Form der 
ungariichenieder, abgefehen vonder Muſik, ſchon an und 


verfagen fann. Es heißt.gyönyörü (ſprich: „Djönjdru‘) - 
und drückt .alled.Vortreffliche aus, was man fidh nur. 
denken kann. . Sch Habe. die Mühe nicht gefcheut und - 
trotz der. bereits bezeichneten Schwirrigkeit mit ſechs 
ungariſchen Volksweiſen einen Verſuch gemacht, die⸗ 
ſelben für ein deutſches Publikum zu bearbeis— 
tm. Unter denjenigen, welche ſich mir hierzu 
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al am meiften tauglich erwieſen, ift namentlich eines, 
deſſen Text: fih duch feine wahrhaft tief poetilchen 
Gedanten amdzriihnet und den ich ald Typus des un⸗ 
arifehen Volkdliedes Hier beifege. Melodie fammt Text 
{nd in dem erften Hefte meiner in Kurzem erfcheinen- 
en Sammlung von ungariſchen Voltöliedern mit uns 
terlegtem deutlichen Texte enthalten. Der Tert lau⸗ 
tet in der Form, wie ich ihn bereitd der Mufil an: 
bequemt, aljo: 
1) Baum und Wurzel find (von einander) gerifien! 
Ich und Liebchen*) find getrennt! 
Wie das Blatt im 
Herbſt vom Baum ſiukt, 
Scheide für ewig 
SH yon der Armen! 
Ewig! 
2) Drunten im Schilfe 
Hauſet die Milbdent' 
Auf dem Saatfeld 
Wir die Frucht: 
Doch — wo wähh mit 
Mäpdchentrene? 
Ach ! diefe Stätte 
Sche ich nirgends! 
Nirgends. 


3) Beun Du es wußich, 

Dog Du mi nit liebſt, 

Darum haft Du mir gelodt?, 

Hat’ Du mid in Ruh’ gelaſſen, 

Auch eine Andre 

Sätt’ mich geliebet! 

Sal gelicht, 
4) Deffne Dein Feuſter 

Meine Rofe! 

Jeto ſcheid' ich 

Aus dem Dorf! 

Ach! une Cinen 

Blick von Dir noch! 

Me mehr: ach! niemehr 

ha wir und wieder! 

Niemekr! 

Sa wie ich es hier gegeben babe, Laßt es ſich ſehr 
gut zu feiner fchönen Melodie fingen, melde letztere 
zu denjenigen von mir ausgewählten gehört, welche 
fi in dem neuen Kleide nicht ungeberdig flellen, fon 
den füger, wie die Übrigen fünf meiner Sammlung, 
Sig rechi häbich ausnehmen. Der Miyigmud if der 
von. zweimal fünf Tacten. Leber bie Untreue ber 
Mänckhen wird am weißen in dieſen Bedern geklagt, 
und dieſe ewige Klage iſt cd dann wiedet, waß Dame 


% Gigenlih „meine doſe. 


ſelben bei ihrer Originalität etwas Monotoned giebt, 
Eignen fih die ungariihe Sprache und Muſik fehr 
gut für einander, fo eignet fich doch diefe Mufit bei 
dem ihe anhaftenden ungebrochenen, wilden Rhythmus 
noch beffer für cin inſtrumentales Spiel, und wir 
tönnen fogar behaupten, daß die ungarifche Volles 
muſik vorherrſchend das Inſtrumentale zum Organ 
ihrer Offenbarungen erwählt hat: daß ſie alſo mehr 
Inſtrumentalmuſik, als Vocalmuſik if. Es iſt Pics 
ein weiterer Punkt der Eigenthümlichkeit dieſer Muſik: 
denn im Allgemeinen iſt es doch die menſchliche 
Stimme, mit welcher eine Nation am liebſten ihren 
mufllalifchen Ideen den Ausdrud giebt. Die Mau 
feillaife, da8 God save the King, das „Gett erhalte 
— den Kaiſer“, die ruſſiſche Hymne u. ſ. w., dieſe 

eroen des Nationalgeſangs, find alle für den Ge 
ſang geboren und ſind mit ihrem Texte Ein Guß: der 
Heros der ungariſchen Nationalmuſik iſt dagegen ein 
Inſtrumentalmarſch, der ſich nichts weniger als ſin⸗ 
gen läßt. Wir meinen den berühmten, echt nationa⸗ 
Ien, mit dem Volksleben der Ungarn jo eng verbun⸗ 
denen Räkozcy indulo, und vo iſt wielleicht keine 
Nation, bei der die Muſik in einem fo engen Wer 
hältniß zu dem ganzen Weſen und Treiben der Men⸗ 
ſchen ficht, als die ungariſche. Wie ein clectrifcher 
Schlag wirkt diefer Marih auf dad Gemüth de 
magyar ember: er findet Alles darin, was ihn 
bewegt, feinen Schmerz, feine Luft, feine Freude, feine 
Trauer. Unter feinen Klängen haben ſich Hunderte 
von Honvedd in Schlacht und Tod geſtürzt, und keine 
Muſik fpricht jo vernehmlich zu dem ungariſchen Her: 
zen, als dieſes Muſter einer Nationalmufil. Mic news 
Zeit Hat zwar noch mehr ungarische Märfche aufzu⸗ 
weifen. Die berübmtelten find der Köſfuthmarfch, 
des Werbungdmarfch, der Klapfamarfch u.f.im, 
aber Feiner berfelben hat da® echte Ratienalgepräge 
deö Rakozcy indulo, und fo ſchön und wirklich er 
greifend fie ſämmtlich find, fo find fie dach zu wenig 
charakteriſtiſche Repräſentanten der ungariſchen Na⸗ 
tienalmuſik, um bier, wo wis es allein mit dem Ech⸗ 
ten zu thun haben wollen, eine näbere Beachtung fins 
deu zu können. Um menigften verrät Br Hunyadi 
marſch ungariſchen Gel, und es gehen dem ſelben 
beinahe alle Merkmale von echter Ungarmuſtk gänzli 
ab. Was find num die Yauptjächlichfben Dogane der 
ungarifegen Juſtrumentalmuſik? Wer übt die legtere 
am meiſten auß? und wie mind fie audgeiiht im Un⸗ 
terſchiede von dem Volts geſang? welche Gattungen 
von Inſtrumentalmuſit bet We ungariſche Matiewt 

(Bestfegung folge.) 








Kammer, und Sewsmnfit, 
Yeder mad Geſange. | 


F. W. Rarkull, Op. 39. Fünf Gerichte von @ichen- 
dorft, Falk und Geibel. Für eine Singltimme mit 
Begleitung des Pienoterte. — Mänigsberg, Mlitzer 
un Bodwann. Preis 20 Gyr. 

Ein gutes Heft Geſänge. Neben ber Selbſtſtän⸗ 

digkeit, die fich in allen auf vortheilhaite Weife aus 

fpricht, laden wir finnwolte Auffaſſung und ausdrucks⸗ 
vollen fließenden Sefang, der auf einem geſchmackvoll 

ausgeführten harmonifchen Grunde ruht. Außer Ar. 6 

„Es raufcht das rothe Laub zu meinen Füßen“ von 

Geibel, was mit in ermüntihter Weiſe die rechte 

Stimmung trifft, find alle übrigen wohlgelungene Bil⸗ 

der mit arafteriftifchen Befonderheiten in ihrer muſika⸗ 

liſchen Phyſtognomie. Pr. 1 „Fruͤhlingsfahrt““ von 

Gichendorff muthet und Hefonder® an durch jeine Mor: 

genftifche, fo wie die Mittelpartie durch ihr trübes 

Eolorit den richtigen Ton für ded Dichterd Intention 

anzuſchlagen weiß. Bon fanftem, lieblichen Charakter 

M Ne. 2, Winterlied‘’ von Eichendorff, das fih Durch 

feine Innigkeit in die Seele ſchmiegt. „Der arme 

Toms“ von Falk ift im ergreifenden Tönen mit treuer 

Wahrheit nach den Dichtermorten wieder gegeben, fo 

wie Nr. 4 „Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen“ 

ven Eichendorff durch feine frohe Laune den frifchen 

Sinn des Gedichts dem Hörer offenbart. 


Wolf Röttlip, Sühlings-Album. Serhs Grfänge 
für eine Singftimme mit Begleitung des Pianofortr. 
— Bönigsberg, Pfitjer und Heilmann. Pr. 20 Ser. 


Der. Somponift zeigt Talent nah gute mußfaliiche 
Begahtheit für das Beſſere. Man ſieht, daß ed ihm 
bei der Compoſition dieſer Lieder nicht darun blos zu 
ihm war, irgend welche ſangbate und klangvolle Mes 
ladien zu erfinden, fanden jedem einzelnen Geſange 
ainen befimmien Typus aufzudrücken. Iſt ihm Diet 
auch nicht bei allen befriedigend gelungen, fa hat dach 
ger eine gewiſſe poctiſche Seite, die unſer Intereſſe 
fiir ſich gewinnt. Audererſeits Darf aber nicht unbe⸗ 
merkt bisiken, daß im Allgemeinen dev Cindruck, den 
dieſe Gelänge mahen, nah won. dem ſtörenden Ele⸗ 
mente ber Reflexian und zu abfichiönell geſteigerter 
Smupfintung begleitet if. Dieſenige Reife, welche ſich 
darch ie natürliches. untl gefundes Ausfehen kumd⸗ 
giebt, wermißt: man ned; ‚ed iR hie und da der Ge⸗ 
Whlännädeme wicht ganz for von bramkhafter Senti⸗ 
meentalisikt und wem Goſuchtheit, wo in den Wichters 
Worten fh Ginsachpeit wu Nasiüslichleit udipricht, 
Miele Uaſſand batı auch auf die Vegleitung ringe 


wirlt, Die A Häufig nichtä weniger als claviervecht 
auaweiſt. Gone wirkt äußerſt orend das feltfame 
Werfahren, dem Tacte faſt einen Kommentar bein 
geben, wie er zu fingen ſei. Wenn ſich ſchon daneben 
ebenfonieh italieniſche Vortragszeichen eurios andnche 
men, fe ſieht man gar nicht ein, wozu bei ſo kurzen 
Gefängen ein ſolcher Schwall von ganz fubjectinen 
Beſtimmungen dienen fol. Legt's nur in Die Neten; 
ein einfacge® p und F thatt dieſelben Dienfte, wenn der 
Geiſt Dein ſteckt; wo nicht, ſo find auch ſolche Bann 
tungen eitel und leer und enthalten nichts ale — 
inte. Am wenigften befriedigend ift Nr. 4 „Sen⸗ 
dung” von Seibel. In diefem ift vom % Tacte an 
Mendelsfohnd Lied „Scheiden“ Note für Note enthal⸗ 
ten und das Uebrige von fehr geringer Bedeutung. 
Aufgefallen ift mir darin die Beſtimmung: „feſt im 
tempo’. Ich denke, «8 iſt gut, Alled im tempo zu 
fingen, wo nicht ganz befondere Gründe zur Äbwei⸗ 
Hung vorliegen. Unfere Sänger erlauben fi ohnes 
bin da außer dem tempo zu fingen, wo fie gerade erft 
recht in gutem Tacte fingen ſollten. Wenn nun der 
Componiſt noch vollends dieſem Unweſen Thor und 
TZhün affnet, fo laufen wir Gefahr den Tact ganz zu 
verlieren und eimer taetloſen prima donna maß fid 
das beſtgeſchulte Drcheſter demüthigſt unterordnen, weil 
ige gerade im Augenblich der dame Gedanke beikommt, 
es müſſe etwas ohne Tact geſungen viel fchänere Bir 
bung: beruorbringen. Dad eben genaunte Lied hat 
N. Franz gut getroffen; ich veumeife den Componiſten 
darauf (ed iſt Op. 4, Heft IL, Re. #1), fo ke and 
im Vetreff des folgenden Nu. 6 „Heimkehr von Seine 
auf die Compoſition von Br. Schubert (Schwanenge⸗ 
fang, Heft Il, Nr. 41). Was der Compeniſt in die 
fen Geſauge gibt, zeigi und noch keine zu Fleiſch und 
Blut gewordene muſikaliſche Geſtalt, es ik ein Ges 
fuͤhlserguß, nicht ohne Poeſie, aber fermlod und nicht 
aͤſthetiſch berechtigt. 


Eduard Bernsborf, Op. 4. Fünf ſicder für rim 
Bingftimme mit Begleitung des Wiansförte. — Leip- 
jig, Whiltling. Preis 15 Ngr. 

Es tragen dieſe Lieder das Gepräge geifliger 
Reife an fih. Wir begegnen überall ſchöner Auffafe 
fang und peetifcher Geſtaltung. Ban flieht deutlich, 
mie der Componiſt dad Beſte dev Neuzeit in ſich auft 
geaommen und feinem eigenen Innern affimilirt bat 
Es iſt Alles edel geftaltet und wahr anpfemdben. Wie 
bei fo vielen anderen Liedersonmporiftn [chen wir aber 
auch hier in der harmeuniſchen Ausſtattung eine ges 
wiffe Ueberladung, die häufig den guten Kerne Abbruch 
tt; man will zw wie im der Begleitung fagen 
Were num arsch: dieſe im einer reicheren Wetheifigung 
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ihre volle Berechtigung hat, ſo darf dos die Grenze 
nicht zu weit ausgedehnt werden, wenn nicht dem Haupt: 
momente Gintrag geichehen fol. Won. den fünf Lie 
dern („Serenade“ von Halm, „Wer dir in’d Auge hat 
geblickt“ von. Rüdert, „Frühlingsglaube“ von Uhland, 
„Sonſt“ von Hartmann, „ein feliger Augenblick“ von 
Halm) it Nr. 5 „ein feliger Augenblick“ das worzüg- 
lichſte; es enthält die meifte Innerfichkeit und Gedan- 
Lenenergie neben einem muſikaliſch ſchön fließenden Ge: 
fang, der ebenfo durch feine Einfachheit wie durch bie 
Kraft des Ausdrucks zum Herzen dringt. 

& Em, Klitzſch. 


Aus Weimar. 


Beuvennto Cellini“, Oper in vier Acten, nach dem Frans 
zoͤſiſchen, von Hektor Berlioz. 


(dortſetzung.) 


Wir haben in dem Vorhergehenden das Beden⸗ 
Ten geäußert, dem „Cellini“ als Ganzen das Prädi⸗ 
kat eines Kunſtwerkes im höheren Sinne beizulegen. 
Died wollen wir bier nun näher motiviren. 

Man würde und gänzlich mißverftehen, wollte 
man aus diefem Bedenken ein den hohen künſt⸗ 
Lerifhen Werth des mufifalifhen Theiles 
der Dper in Frage ſtellendes oder nur ſchmälerndes 
Votum ableiten, dieſen Zweifel mit jenen banalen, un⸗ 
überlegten und daher mehr als wohlfeilen Vorwurfs⸗ 
phraſen der Halbgebildeten concordiren laſſen, welche 
die Berlioz'ſche Muſik überhaupt der Zerriſſenheit und 
Verſchrobenheit beſchuldigen, weil ihre eigne Intelligenz 
nicht auf dem erforderlichen Niveau ſteht, um die Sins 
beit und Urſprünglichkeit derfelben zu erkennen, 

Ebenſo wenig fihliegen wir und aber auch in bies 
fem Urtheile Denjenigen an, melde, allerdingd ohne 
allen Aufwand von Gründen, dem Talente Berlioz's 
Die Befähigung zu dramatifchen Arbeiten ftreitig mas 
hen wollen, und den „Cellini““ als ein Inftrumentals 
werk darzuſtellen fuchen, in welchem die Singflimmen 
der handelnden Berfonen nur als Zierrath zur Vers 
mannicfaltigung des Klangeolorits des Orcheſters 
figurirten. 

Um die Bezeichnung eines dramatiſchen Kunſt⸗ 
werkes zu verdienen, muß eine Dper noch ganz an⸗ 
dere Erforderniſſe befriedigen, als den Nachweis des 
Nichtvorhandenſeins der eben genannten muſikaliſchen 
Mängel, die den Glanz der Berlioz'ſchen Arbeit nicht 
verdunkeln. Die Hauptbedingung eines muſikaliſchen 
Dramas iſt und bleibt vor Allem das richtige Ver⸗ 
hältniß von Dichter und Componiſt, möge 
die Dper nun nach Stoff und Behandlungsmweile im 


die Gattung der Fomifchen oder der tragifchen 
Oper einichlagen. Das Vermiſſen diefer Grundbe- 
Dingung, einer Bedingung, nach melcher zur Zeit der 
Entjtehung dieſes Werkes und feiner erften Aufführung 
in Paris freilich noch nicht gefragt wurde, weil man 
im ganzen blüthereichften Dpernirrthume eben tieffk 
befangen war, hält und mefentlich ab, den „Cellini“ 
für ein Kunftwerk im höheren Sinne zu erklären. 

Das Mißverhältniß der beiden Bactoren der Oper 
zu einander liegt im „Cellini“ übrigens durchaus nicht 
jo Mar auf der Hand, ald in einer Menge anderer 
Opern. Dad Libretto ded „Cellini“ — wir haben ng: 
türlih das Driginal, dad franzöfifche der HH. Leon 
de Bailly und Augufte Barbier im Sinne, denn die 
Verdeutfchung ded Hrn. Riccius, mit wieviel Fleiß 
und Ueberlegung fie auch gearbeitet und fo fehr ihr 
auch ein relativer Werth zugeiprochen werden darf, 
bleibt eben doch eine matte Ucherfegungslimonade, — 
Diefed Libretto Hat verfchiedene Vorzüge aufzuweiſen 
bor den meiften neueren Exemplaren feiner Gattung, 
und kann daher nicht fo fchlechthin verworfen werden, 
wenn cd auch in Erwägung der Unanflagbarkeit der 
Batalität und feiner Priorität vor der Compofition 
die Schuld an denjenigen Mißftänden vornehmlich 
wird tragen müffen, welche den „Cellini“ zu keinem 
Kunftwerke im höheren Sinne fih erheben laſſen. 

In der That, es verdient das Tertbuch des „Cel⸗ 
lini” in mehr als einer Nüdficht cher gerühmt ald ge 
tadelt zu werden. Der gewählte Stoff ift ein edler, 
würdiger; der Held ein Künftler, deſſen Berfönlichkeit 
ebenfo intereffant an fih, als für die Zeitgefihichte 
durch feine Memoiren merfwürdig, deffen Name durch 
die monumentalen Kunftwerfe, die er der Nachwelt 
überliefert Hat, bleibend ruhmvoll geworden if. Die 
Zeit, der Die Handlung angehört, das fechzehnte 
Jahrhundert, in melden menigftend im Pri⸗ 
vatleben noch Leidenfchaften ſich betbätigten, die 
dem entpoetificenden influffe der Neformation 
no nicht erlegen waren, fo wie der Schau: 
platz Dicfer Handlung, die ewige Stadt, geben 
ferner einen möglichſt wortheilhaften Rahmen für den 
Helden ab, der auch bei den gekildeteren Deutſchen 
durch die meifterhafte Ueberſetzung feiner Memoiren 
bom „großen Heiden‘ beinahe populär geworden if, 
Gignet fih nun auch die aus „Cellini's“ Leben ent: 
nommene Epifode vom Perſeus-Guſſe unter den 
die Vollendung des Cellini'ſchen Meifterwerfed beglei: 
tenden, d. 5. erſchwerenden, Umfländen mehr zum Epos 
als zum Drama, conftituirt dad Daß und dad Wie 
der. Ausbeutung dieſer Epiſode zu einem dramatilchen 
Hauptmotine gerade einen der Hauptmängel des Texi⸗ 
buche®, fo enthält ‘die Opera semi-seria noch andere 
Ingredienzien, noch andere leitende Gedanken, won 
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denen mir namentlih Einen hervorheben möchten, dem 
der Umstand, daß er vom großen und groben Haus 
fen erſtlich vielleicht gar nicht verflanden und dann 
wahrfcheinlich nicht fonderlich goutirt werden dürfte, 
nicht zur Unehre gereiyen kann. Dem ächten Künft: 
lerſinne wird Diefer Gedanke Dagegen nicht antipathifch 
fein; er wird ihn zu fchägen willen Natürlich fegen 
wir bei der Gefinnung cined ächten Künftler® 
voraud, daß derfelbe frei von dem Fehler der Selbft: 
überſchätzung, freier noch vom Lafter des Neides fei, 
d.h. daß er nicht zu feinen Gunften ein fiat appli- 
catio von dem Princip, um das es ſich Hier Handelt, 
rufe, wenn ihn nicht künſtleriſches Genie zu dieſer 
Brätention berechtigt, und daß, befindet er fih in dem 
Falle, zu der eventuellen Selbſterkenntniß feiner In⸗ 
feriorität gelangt zu fein, er darum nicht triangel- 
freundlich Die Geltendmachung diefed Princips bei hd: 
beren und begabteren Künſtlern befämpfe. Dieſes 
Brineip ift einfach Dad der focialen und politi- 
[hen Ausnahmeſtellung des Künftlerß, er: 
mweitert, Überhaupt dad der Berechtigung einer Geiſtes— 
ariflofratic zu gewiffen Privilegien, deren Ausübung 
eine zeitweilige Suspenſion des fogenannten Rechts— 
zuſtandes involvirt, und die daher niemald zu Zunft: 
privilegien ausgedehnt, fondern jeded Mal nur an eins 
zelne In dividuen verliehen werben fönnen, 

Im „LCellini“ ftetlt fi die Sache fo dar: Cel⸗ 
lini entführt mährend des Carnevals feine Geliebte, 
die Tochter des päpſtlichen Shagmeifterd Balducei 
und tödtet im Gcwühl der Dienge einen ihm von jet: 
nem feigen Rivalen, Bieramodfa, der Cellini's Ent: 
führungdabficht durch eine trügerifche Verkleidung fi 
felbft zu Nuge machen will, vorgefchobenenen Rauf: 
bold (Pom peo). Cellini gelingt es ſich nach dieſer 
That zu retten und feine Freunde und Schüler brin— 
gen ihm unterdeß die Geliette in fein Haud. Doch 
als Beide vereinigt ihre Anftalten zur Blucht zu tref: 
fen beginnen, wird Diefe durch das Eintreten des Va⸗ 
ters der Entführten und ded Nivalen, der ald Kläger 
wegen des getödteten Freundes auftritt, vereitelt. Das 
Teinperament ded Helden läßt und nun zwar hoffen, 
er werde, nach Erſchöpfung aller Mittel zu einem güts 
lichen Vergleih, auf irgend eine andere Urt mit feiz 
nen beiden Gegnern zu Ende kommen — doch der 
unerwartete Beſuch des Cardinals Salpiati in 
der Werkſtätte des Bellini fchneidet jeden möglichen 
Verfuch zur Rettung ab. Diefen führt zwar nur das 
Kunftintereffe zu Cellini, indem er nur um fih nad 
der Srfüllung des feinem Elienten gegebenen Auftrags, 
der Vollentung der vom Papſte beftellten Perſeus⸗ 
Ratue, für welche ex zur Ermunterung dem etivad 
liebeträgem Künſtler bereit8 manchen Vorſchuß ges 


leißei, zu ertundigen kommt, aber die heftigen Klagen 


von Echini’d Feinden, die er hier antrifft, machen den 
mwohlwollenden Mäcın des Künftlers plöglih zum 
rauhen Richter des Menichen Eelini. Da tritt ihm, 
innerlihft empört über diefe Scheidung des Menſchen 
vom Künſtler, des Künſtlers von ſeinem Kunſtwerke 
und von der Kunſt überhaupt, im Hochgefühle ſeiner 
Würde als Prieſter einer Dffenbarung des Göttlichen, 
die bereits damals anfing, wenigſtens ebenſoviel Re⸗ 
ſpeet wieder zu beanſpruchen als jene andere Offen⸗ 
barungs-Religion, Cellini entgegen, bereit in erhabenem 
Unwillen fein Kunſtwerk mit einem Hammerſchlage zu’ 
zertrümmern, falls der Cardinal ſeine Drohung er: 
füllte, einem Anderen die Vollendung deffelben über⸗ 
tragen und den Schöpfer deffelben ald Verbrecher be: 
handeln zu wollen. Unwillkürliche Ehrfurcht erfaßt 
den Prieſter der Religion vor dem Briefter der Kunſt; 
dad heitere Griechenthum trägt in dem Bardinal einen 
Sieg davon über dad ftaatöftrenge Römertfum. Un⸗ 
ter der Bedingung, Daß Eellini fein Kunſtwerk noch 
vor dem nächiten Abendroth vollendet habe, ſchenkt 
ihm der Cardinal Verzeihung für fein Vergehen, ges 
währt ihm Fürſprache bei Balducct zu feiner Verbin- 
dung mit deffen Tochter. Cellini löſt diefe Bedingung 
unter mannichfachen Kampf gegen allerlei Hinderniffe 
und Widerwärtigfeiten. j 
Zichen wir die Moral Hieraus, fo ift ed wohl 
jedenfalls diefe: die Kunſt ftcht über aller Moral, 
der Künftler, der würdige Priefter feiner Kunft, bat, 
fei er im Uebrigen auch wie er wolle, gereihten An⸗ 
ſpruch auf Höhere perfönliche Geltung als der einfache: 
gute Menih und Bürger. An dem Leben eines 
Künftferd ift mehr gelegen ald an dem jetwebed ans 
deren Nichtfünftlerd; darf man ſchon fagen, daß die’ 
Eriftenz eines großen Kunſtwerkes nicht zu theuer er⸗ 
fauft wäre mit den Sriftenzen unterfchiedlicher menſch⸗ 
licher Monaden, und dürfte diefer Behauptung wohl 
fein vernünftiger, ftichhaltiger Widerfpruch entgegens 
zufegen fein, fo läßt fih um fo weniger etwas gegen 
die Korderung einwenden, daß der Künftler, der In⸗ 
baber jener fchöpferifchen Kraft als der Erzeugerin 
einer unbeftimmbaren Anzahl möglicher Kunftmerke, 
gewiſſe Vorrechte in der bürgerlichen Gefellichaft ges 
nieße, und — warum nicht unter diefen auch eine bes 
dingte Straflofigkeit für gewiffe von ihm gegen diefe 
Geſellſchaft werübte Vergeben? So logiſch und fo ges 
reiht es nun auch erfcheint, daß ein Exceptionelles, 
wie der Träger Tünftlerifcher Begabung, demzufolge 
auch exceptionell im Leben geftellt werde, fo find wir 
doch darauf gefaßt, daB Maucher aus dem Publikum 
gegen die allerdingd mehr grüne ald graue Theorie, 
daß der Künstler außer dem Gelege flebe, zu prote⸗ 
fliren ſich bemüßigt fühlen wird. Es iſt die eine 
ganz naturgemäße Conſequenz aus ‚ber ſchiefen Stel⸗ 
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melche unſer modernes Publikum dem Künſtler 
EEE be einzunshmen gewähut worden iſt. Um nicht 
dem Auſchein? Ragm zu geben, als wollten wir das 
Hublikum alq unſere derzeitige hoͤte goire Tode 
zeiten, geben wir ſogleich nen vornherein zu, daß der 
Künftler es if, der die Schul au der Verehrung 
feine Verhältniſſes zum Publikum trägt, . 

Seit Roifini ift die Dictatur im Reiche der 
Konkuuft vom Künſtler niedergelegt und dem Publikum 
Übertragen worden. Der kritlelnde, nicht eiumal mehr 
urſprüuglich naiv Genießende — natürlich, weil ex 
das flerentupe Object des Genuſſes eben in⸗ und aus⸗ 
mendig kennt und die von ihm beſtellte Arbeit (eine 
nicht yan ihm beſtellte weiſt er zurück) nun unterſucht, 
op fe die Poſtulate feiner Anordnungen erfülle oder 
nicht — dieſer krutelnd genußunfähige Genießende iſt 
Geſetzgeber gewarden anflatt ed producirenden, nun 
freilich zum Handwerker degradirten Künftlerd. Ger 
rmeihägung, ja gänzliche Verachtung des Künſtlers 
von Beiten des Publikums als Lohn für Die Weg— 
merfung des Küuſthlers, d. h. feine Unterwerfung uns 
ter den Geſchmack und die Laune des auch in ſeinen 
Apforderungen erfindungsimpotenten rk ift 
hierven wieder. eine ganz natürliche Tolge. Der mo: 
derne Künftler fol „amüfiren‘, fol die Anftands 
halber durch die claſſiſchen Meifter, zu deren Zeit das 
Verhältniß ein andercö war, auszuſtehende conyen⸗ 
tignelle „Bangemweile vertreiben“, die Kunſt iſt 
Dazu da, um „Vergnügen zumachen”, dad Kunft: 
mer ſoll „plaifirlich” fein, und der Künſtler im 
Grunde nur den Beruf eines „veredelten Dans: 
murfkeö”’ ausüben. Wie kaun ed da mit der Würde 
ung Heiligkeit der Kunſt und ihrer Prieſter außichen, 
meun „Künſtler““ diefe Hanswurſtsrolle ohne alle 
Schen geceytiren, wenn „Aeſthetiker“ diefe Grundfäge 
als die alfeingültigen Affentlich predigen und auf theo⸗ 
retiſchem Wege zu ſanctioniren ſuchen! 

Wir haben, für dieſe zmar unerquickliche aber ſehr 
naturgetreue Schilderung die Gunſt beilaͤußger Ein: 
ſchmuggelung in Anſpruch genommen, trotzdem fie 
nicht in unmittelharer Beziehung zu dem Gegenſtande 
walerer Beſprechung ſteht, und dics deshalb, weil fie 
ud indirest auf die beſtimmtere, deutlichere Erörterung 
des Eingangs dieſes Artikels qufgeſtellten Theſe Hin 
leitete. Wenn mir dert ausſprachen, Benvenuto 
Cehliniſeikein KunſtwerkimhöherenSinne, 
fg Mifit das für uns: es iſt als Kunſtwerk zu, ums 
valliaumen und im feiner Sotalität zu verfehlt, 
um, dan Puhlikum der Zukunft gewügen, zu 
edel ee been Rem Publikum der Ge 
ganwart ſhunathiſch fein zu füunen, Den Kern 


dep Haudlung hahen mir vorhin exyanirxt; diaſelbe if 
Au ein⸗ 


eintach, durchhßchtig. natürlichz die Ausführung 


zelner Charaktere ſowohl, ald die Situationen höchſt dra⸗ 
ſtiſchz der Styl, d. h. die Dietign, warm, lebensavoll 
und reich an friſcher, witziger Komik. Bei ſolchen, 
leiden jetzt nicht eben oft ſelbſtverſtändlichen Vorzügen 
bätte dad Publikum vernünftigerweiſe feinen Grund 
feine Aniprüche für nicht befriedigt zu erflären — die 
deutfche Ueberfegung hat Diefe Vorzüge zwar abge: 
ſchwächt, aber nicht aufgehoben — um jo weniger 
als daſſelbe fi bei anderer Gelegenheit mit fo uns 
bedenklichex Toleranz fachunverftändig äußert. Aug 
find wir der feften Usherzeugung, daß das Libretto 
des „Cellini“ mit einer Flatow'ſchen Muſik z. B. 
verkuppelt, höchſt beifällig aufgenommen und yon glän⸗ 
zendſter Wirkung geweſen ſein würde; das Flotow'ſche 
Princip „durch den muſikaliſchen Ausdruck 
einen dem bloßen Worte nicht mehr erreiche 
baren Grad von Gemeinheit zu erzielen” 
würde dem Textbuche, der Handlung, Ar ihren Dans 
gel an modernem Materialidmud und der dazu ge: 
hörigen Bortion Sentimentalität, die Wimper der 
Nachficht zugeienkt Haken, Umgekehrt würde man ſich 
vielleicht die Berlioz'ſche Muſik cher gefallen laſſen, 
trog ihrer Geiſtigkeit und Nichttrivialität, menn als 
Held der per flatt der noblen, Leidenfchaftlicden Künſt⸗ 
lernatur einer kunſtgeſchichtlichen Perfönlichkeit etwa 
die mythiſche Schänkwirthsnatur eines hiftorifchen ver: 
rückten Schneiders fungirte, wenn ftott römiſcher Car⸗ 
nevaldjcenen der pikantere The dansant von todten 
Kounen oder dergleichen dag Auge oder die nur für 
dad Abgeſchmackte empfänglihe Sinneneinbildungs⸗ 
kraft des Zuſchauers ergögte, u. f. w. 

Dasjenige Mißverhältniß, welches ſich in dem 
bier Geſagten zwiſchen Texthuch und Muſik für den 
nach dem Eindrucke des Werkes im Publikum Urtheilen⸗ 
den ironiſch ſo zu Tage ſtellt, iſt nun allerdings nicht 
identiſch mit Dem, welches eine ernſthafte Kritik zu 
rugen hat, Nachdem wir die Vorzüge des Textbuches 
ſignaliſirt, wollen wir, ohne darum den Standpunkt 
des muſikaliſchen Dramas der Zukunft auf eine vor 
fünfzehn Jahren geſchriebene Dper anwendbar zu mas 
Hrn, die Maͤngel deſſelben veranſchaulichen. Der Haupt: 
fehler Tiegt in der Behandlungsweiſe des Stoffes, der 
an und für fih brauchbar war. Das ganze Drama 
iſt zu flüchtig concipirt wid trägt zu ſehr das Gepräge 
eined dramatißrten Meimoiren-@xtraftes. Zwar find 
die Geſetze der Ginheit, der Zeit und des Drtes nicht 
Durch ſucceſſive Vorführung von Scenen oder Tableaux 
verlegt, welche etwa nur einzelne Berfonen mit einan⸗ 
der gemein hätten und in keinem Cauſalzuſammenhange 
ſtänden, allerdings iſt cine in dem Lchen KeQini’&, Fehr 
bedcutſame Epiſode gewählt worden, der Guß de& 


u eus, ſeines Meiſtermerles, und: Died Creigniſ, 


oder dieſe kũnſtleriiche That, — mir mau ed vun nem 
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nen möge — bildet den rothen Faden, der ſich durch 
das Drama hindurch zieht. Die handelnden und Raw 
zirenden Berfonen find ferner nm dem Namen nad 
aus Eelini’d Memoiren entnommen (Sardinal Sal⸗ 
diati, Möfanio, Baldueci, Fieramoska, Pompeo) fonſt 


beliebig umgeſchaffen und mit einander verſchmolzen, 


der Schauplatz des Perſcusguſſes iſt von Florenz nach 
Rom verlegt worden u. ſ. w., Alles in der Art, wie 
es geſchehen iſt, dem Drama zu Liebe. Aber das 
Drama als Ganzes iſt Fein gelungener Verſuch ge: 
worden, trotz der anerkennenswerthen Mühe, dic Anee⸗ 
dotenhafte verſchwinden zu machen und das Material 
zu einer gewiſſen Formeinheit zu condenſiren. Als 
einen Hauptverſtoß gegen die Form müſſen mir fihon 
die Eintheilung in 4 Tableaux (bei der Aufführung 
anf der Weimariſchen Hofbühne A Acte bildend, im 
Paris je 2 Tableaux zu einem Acte vereinigend) rü⸗ 
gen. Die äſthetiſche Nothwendigkeit der Eintheilung 
eines jeden dargeſtellten Dramas in 3, reſp. auch 5 
Here liegt ſo ſehr in der Natur des Dramas über: 
haupt, ift auch mehrmald am gegebenen Orte in Dies 
fen Blättern nachgemwiefen worden, daß wir kein Wort 
weiter darüber zu verlieren brauchen; zu Dem wird 
fein Vernünftiger ein Naturgefeg Der Pedanterie ans 
Hagen wollen Die beſte Kritik des Zuſchnittesd nach 
Anfzligen giebt die Handlung, giebt der Inhalt der 
einzelnen Acte felbft an die Hand; in den meiſten 
Bällen wird man finden, daß bei Dem zweiactigen Drama 
ein Act fehlt, d. h. cin Theil der Handlung vor dem 
erſten Unizuge vor fly geht, möge ed auch nur die 
Expoſttion fein, oder in den Zwiſchenact verlegt if, 
oder daß derfelbe einer Medahtance mit einem anderen 
Theile verbunden if, — daß bei dem vieractigen Drama 
eine unndthige Ausdehnung oder Trennung des Zu⸗ 
fommengebörigen, oder ein überflüffiges Anhängſel flatts 
findet. Zuweilen trifft ed ſich, daß ein Sinfallen oder 
Ausfallen des Vorhangs diefen Schaden heilen kann, 
wie ed Dean auch Handlungen won drei Aecten giebt, 
in denen ein Yet wirflih fehlt und ein anderer völ⸗ 
lig üßerfläfflg if. Die vier Tableaux de Gellini 
ind der Wirkung der ganzen Dper effectiv hinderlich; 
im zweiten Acite hat die eigentliche Kataſtrophe, Die 
Entführung Zerefa’3 und die Tänkıung Pompeo's durch 
Cellini, bereits finttgefunden, im dritten löſt ih der 
Knoten, foweit von einem ſolchen ine die Rede fein 
kann, Indem ver Garbinat Salviati auf einem diabe- 
lus ex machima zu einem deus ex machina durch Eis 
lini befget: wid und ihm Berzeihung file dad Ge⸗ 
ſchehene unten der Bebiugumg aböbaldiger Bollendung 
feined Kunſtwerled gewährte, Ceblini's Charaktor 
und eriorlichkrit laͤßt and keinen Augenblick mehr 
Im Decieb ob des Ausgangs. Abgeſchen davem, daß 
den Gah ui Perſens ba im Deiner Weiſe zu dramas⸗ 


tiſcher Vorführung geeignet iſt, denn fo Habe Intereffe 
der Känftler Geftini für fi errögt, fo wenig vermag 
ein nachgebildeter Schmelgofen bei irgend Jemandem, 
ber nicht blos auf die Muſik im Theater Hört, Theil: 
nahme zu erwecken, — iſt ed Daher durchaus unndthig, 
bag Eeflini die Erfüllung des Geboted feines Patrons, 
die Beendigung feines Kunſtwerkes, wirklich vor den 
Augen des Zufchauers vollführe. Man ift über dei 
Ausgang des Dramas nach dem dritten Aete ebenin 
befriedigt, ald am Schluffe des Freiſchütz, ı00 man 
auch nicht verlangt, in einem noch baranf folgenden 
Acte von dem Ablanfe des dem Jägerburſchen Di ax durch 
den Eremiten vergdnnten Probejahres beionders in Kennts 
niß gelegt zu werden Der Dichter des ‚‚Selini” 
Hat wohl auch einige Ahnung von der Mattigkeit des 
legten Tableau's gehabt und bie drohende Gefahr eines 
„la fin decouronne Posuvre“ ift ihm wohl nicht eut⸗ 
gangen, denn cr hat baffelbe durch eine Menge wech 
felnder Situationen und Meiner Inecldenzien fichtlich 
zu beleben und dieſes Scheinleben möglichſt gm friften 
geſucht. Doch vergebens, Der vierte Acı ift für bie 
Totalwirkung von weſentlichem Nachtheil, und. befähe 
den wir und in dem Walle, dem Eomponifien zu eimet 
theilweiſen Umarbeitung im Intereſſe des Werte umd 
feiner größeren Geltung und leichteren Verwerthüng 
rathen zu dürſen, fo würden wir entſchieden für Den 
gänzlichen Wegfall des vierten Actes oder Tableaus 
ſtimmen und nur den Schluß, den Guß der Statue, 
in den dritten Yet mit hinübernehmen, beffen Wirkung 
hierdurch jedenfalls bedeutend gewinnen würde. Das 
vierte Tablcau iſt zuſammengefbickt und ſelbſt für 
den rein muſikaliſchen Zuhbrer ſo ermädend, Daß. es 
ihm für die Schönheiten der Schlußſcene ziemlich ges 
nngunfäfig bleibt. — Richt minder rathſam wäre eo 
bei einer ſolchen Umarbeitumg, den erften Uct, deu ſich 
durch etwas Magerkeit audzeichnet, Inden er nur von 
dem Entfährmmgepkane Cellini's und deſſen Aushorchung 
durch feinen Rivalen handelt, mi etwas mehr Manz 
nichfaltigeeit der Handlung auszuſtatten, namentlich 
mie ſoicher, in der zu einer näheren GCharakteriſtik des 
Helden Gelegenheit gebotm wird. 

Das führt weicher anf einm anderen Haupifehler 
de® „Eellini”, den wir deshalb nar kurz erwähnen 
wollen, werl er es nn Hinblid auf die Cigenſchuften, 
wriche das Buch und die Maſik einer modernen Dper 
belteht machen, nun bedingungsweiſe iſt nad wir und 
nicht gern den Anfſchein geben möochten, ala woltten 
wit dew ungerechten, weit and ſchlochten Motiven ab⸗ 
gleteten, Vorwurf des Publikumé iczgenbwie fanrtise 
nie. GW der, baß das Drama dub ‚Sin 
nichts wahrhaft Erwärmendes, Pacrndré hat, keint 
überıuniigende Btregemg: außgmüben vera, wäßkend 
die DIE wife Aufpruche mit Necht A. Das 
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Bolt verlangt von einem Drama die Darſtellung all: 
gemein menſchlicher Leidenſchaften; die Privat⸗ 
Veidenfihaft und Sondernatur eines dem (als getrenn⸗ 
ter Stand leider noch fortbeſtehenden) Künſtlerſtande 
angebörigen Helden liegt ihm als jolcde fern und wird 
erfi dann ein ungetheilted Intereſſe erregen, wenn fie 
verallgemeinert wird. Dazu kommt no, daß bie 
Handlung des „Cellini mit dem Helden in einem 
Widerfpruche ſteht: diefer ift ganz ſubjectiv, jene faft 
typenhaft objectiv gehalten. Einem von folder mus 
filalifchen Gedankenüberfülle ftrogenden Tonfeger als 
Berlioz konnte die gegebene portiiche Unterlage nicht 
immer genügen; daher fein ebenſo häufiges als ſtets 


entfchuldbares Beginnen, den Werth und Die Bedeutung ' 


ded Drama's rein aus eignen muflfaliihen Mitteln 
fo zu erhöhen und zu potenziren, daß Mittel und Zweck 


des Ausdruds fich oft mit einander verkehren, oder. 


wenigſtens nicht hinlänglich geſchieden bleiben, um dem 
Laien dad Verſtändniß, d. 5. dad Gefühlsver⸗ 
ſtändniß, des Ganzen zu ermöglichen. Nun iſt aber 
die Berlioz'ſche Muſik überhaupt fo fubjeetiven Cha⸗ 
rakters, daß diefed Gefühldnerftändnig durch Dielen 
Umſtand noch erſchwert wird, zumal da der Vorwurf 
eben ungegründet if, Berlioz habe dad ganze Drama 
in das Drcheſter verlegt. Er bat dem Drama nur 
muſikaliſch nachgeholfen, was fchlimmer und befler 
ift, je nachdem ınan die Sache anficht. Wenn es 
daher auch Tediglich zur Gunften ded Dramas geſchieht, 
dag der Eomponift die vom Dichter etwas vernachläfz 
figte Terefa, die unter der fehr allgemeinen Maske 
einer ziemlich gewöhnlichen „liebenden Geliebten“ als 
‚bandelnde Berfon wenig für fih zu interejfiren ver: 
mag, muſikaliſch veizend individualifirt, wenn 
ec ferner den durchaus nicht fonderlich merkwürdigen 
Kunftinäcen Cardinal Salviati zu einem Träger 
der ganzen purpuenen Pracht der weltbeberrichenden 
Kichhe hHinaufobjectivirt hat, — fo iſt doch dies 
oft angewendete Setzen fubjectiven Berlioz’ichen Hu⸗ 
mord an die Stelle rein objectiver Situationdfomif, 
woburd eine - draftifchere Wirkung zumeilen bewußt 
verſchmäht oder ohne den Willen des Componiſten 
beeinträchtigt wird, ein. bleibendes Hinderniß für die 
Bopularifirung des „Cellini“. Der „Cellini“ wird 
vieleicht eine nicht unbedeutende Minorität fir ſich er 
ringen, eine Majorität nie. Und da dad Streben 


jeder Minorität doch am Ende dahin geht, Miajorität . 


zu. werben, fo ift es zwar. für da6 Heute dad höchſt⸗ 


mögliche Lob, wenn mir ausfprehen: Gellini if 


ein Werk für die Mingrität, aber weniger für 


das Morgen, auf dad wir doch am Ende fchr pe: . 


fitiv zählen oder hoffen. | 
Es würde viel zu weit führen, wollten wir. in 
einem bloßen Referate über ein. neued Tonwerk alle 


die ‚Bemerkungen zu Bapier bringen, die fig bei Anz 
hörung und Prüfung deffelben und aufgebrängt haben, 
und mit Beilpielen aud der Oper belegen. Wir bre- 
hen daher bier ab, um nun einer detaillirten Beſpre⸗ 
hung des muſikaliſchen Theiles in Verbindung mit 
dem dramatifchen Verlaufe Raum zu geben. 


(Schluß folgt.) 





Kleine Zeitung. 


Leipzig. Am Tften April gaben die Bräder Wolfgang. 
and Arno Hilf im Saale des Gewandhanſes eine Soirée 
musicale, Der ältere Hr. Hilf ſteht als tuͤchtiger Violiniſt 
in Leipzig no in gutem Andenfen und bewährte auch an 
diefem Abende feinen wohlverdienten Ruf. Sein Bruder Arno 
Hilf war nus noch unbekannt, defto mehr erfreute es uns, in 
ifm ein würdiges Pendant zu Hrn. W. Hilf zu finden. Sf 
auch der Ton des älteren Bruders marfiger, fein Spiel nnd 
Bortrag fühner und imponizender, als bei dem jüngeren Hilf, 
fo hat doch Lebterer ebenfalle eine fehr bedeutende Fertigkeit 
und fcheint fein Naturell fi befonverd zum Bortrage von 
Tonftüden elegifhen Charakters zu eignen. Im erflen Theile 
fplelten die beiden Brüder die Goncertante für 2 Biolinen 
von Spohr, bei weldem Tonflüde ver erwähnte Unterſchied 
zwifchen beiden Birtuofen ſich recht dentlich zeigte. Außerdem 
trug Hr. DB. Hilf Variationen über das Thema der Arie 
bes Tebaldo aus Montechi und Capuleti vor, eine eigene Com⸗ 
pofition, die wir bereit früher fchon im einem Concert der 
Euterpe von ihm hörten, Hr. A. Hilf aber fpielte elu Bot- 
paurri über Themen ans Seffonda. Das Bräderpaar warb 
wärdig unterflägt von Frl. Mayer und Hrn. Enfe, wel 
Ger Lepterer die Phantafle über Felicien Davids Hirondclles 
von Leopold von Meyer mit. fehr anerfennensweriher Birino: 
ſitaͤt vortrug, außerdem aber auch die Begleitung der Concert⸗ 
ftüde und der Brefangsvorträge übernommen Hatte. Frl. Mayer 
fang eine Goncertarie mit obligater Violine (Hr. W. Hilf) 
von Mozart, die „Liebes botſchaft“ von Fr. Schubert und bie 
„Elfe“ von Rietz. Die Sängerin war an biefem Abeude fehr 
gut disponirt und namentlich zeigte fi der Vortrag der Mo⸗ 
zartſchen Arie fowie des Miepfchen Liedes den beſten Leiflun, 
gen au, bie wir von Frl. Mayer gehört haben. Lebtere Kom: 
pofition wurde Rürmifch da capo verlangt. Es verdient der 
Gefang Frl. Mayers an dieſem Abende um fo mehr Auer⸗ 
fennnng, als ein aufälliger Umfland allerdings nicht recht güns 
fig für die Sängerin war. Der Saal war befonders wäh: 
end. bed erſten Theiles mit einem Höchft unangenehmen Dampf 
— wahrſcheinlich von zu reichlich anskrömendem Gaſe herrüh⸗ 
send — erfüllt, welcher fi auffallend anf die. Bruſt legte, ein 
fol allgemeines Huften erregte. und einen Theil des ohnedem 
nit: ſehr zahlreichen Rublilums nad der een. Abtheilung 
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vertrieb. Es wäre zu wänfen, daß man derglelchen ebels 
Händen in einem foldden Concertſaale möglichR abzuhelfen 
fadte. J. G. 

Meißen, Oſtern 1852, Die muſikaliſche Saiſon iſt ges 
ſchloſſen und wenn die Berichterſtatterin einer Provinzialſtadt, 
die nur 10,000 Einwohner unb noch weniger Seelen zählt, 
Geelen namentlich, die auch für die Kunf eine Seele haben, 
ſich nicht oft in eine große muflfalifche Zeitung und unter bie 
Gorrefpondenten ans London und Paris wagen darf, fo er- 
ſcheint fie do immer einmal im Jahr in ihrer Art und an 
biefem Drt audh ein „Mäbchen aus der Fremde““ — „wenn 
die erſten Lerdgen ſchwirrten“ und Theater nnd Concertſaal 
ſich ſchließen. 

Uuſre Saiſon warb wie gewöhnlich mit einem Dra⸗ 
torium am Charfreitage im Dom beſchloſſen. Der „Pharao“ 
vn Friedrich Schneider kam zur Aufführung uud warb 
mit Theilnahme und Anerfennung anfgenommen. Befonders 
befriedigten die Finales beider Abtheilungen und der Chor 
„Freiheit! Vaterlaud!“ in der zweiten Abtheilung. 

Hat die diesmalige Aufführung auch nit wie mande 


frühere gefelerte Namen auswärtiger Sänger und Sängerin 


nen aufzuweiſen, fo war doch die Ausführung im Allgemeinen 
eine gelungene zu nennen, was nm fo mehr Anerkennung vers 
bient als fie nur von einheimifchen Kräften beſtritten warb. 
Unfer verdienter Muflkvirector G. Hartmann birigirte. Die 
Hiefige Liedertafel und eine große Anzahl von Dilettanten und 
Dilettautinnen hatte die Ausfüährnng der Chöre übernommen, 
die Golopartien befanden ih in den Händen der Frl. Eſten 
(Mahola und Thirza), Frl. Benveleb (Miriam), Hrn. Gitt 
( Pharao) und Hru. Herwarth (Moſes), ſaͤmmtlich Mitglieder 
des hiefigen Stadttheaters. 

Bon größeren Goncerten haben wir nur zwei zu erwähs 
nen. Im erfien hörten wir die Ouvertüre zur Reonore (Nr. 3) 
von Beethoven and die Symphonie von Franz Schubert, vorzägs 
U ansgeführt. Fl. Döring ans Dresden fang die Krei- 
ſchüͤgarie nad Lieder zum Pianoforte. Hr. Rudolf Wehner 
aus Dresden trug Eoncertflüde von Charles Mayer und Schul: 
hof auf dem Pianoforte vor, Hr. Kammermuflfus Beer Ba- 
tiationen für Violine über Schuberts „Lob ver Thränen‘’ von 
David. 

Am zweiten Goncert warb die Symphonie Nr. 2 D-Dur 
von Beethoven anfgeführt and Mendelsfohn’s „Meexresftille umd 
glädlihe Fahrt“. — Die Sänger Hr. Herwarth und Witt 
vom hiefigen Stadttheater Liegen fih hören, Hr. Ciſner, 
Taif. uff. Rammermuflfus, auf dem Waldhorn; Hr. Kammers 
muſikus Hänfel aus Dresven entzüädte durch den WBortrag 
eiguer Gompofitionen anf dem Bioloncelle, Variationen Aber 
das Schlummerlied and der „Stummen“ uud „Alpenklaͤnge“. 

Dem dies Jahr nenerbanten und eröffneten Theater if es 
zuiufchreiben, daß Zeit und Gelegenhelt zu andern größere 
Goncertem: fehlte, obgleich andy für biefe eim meue6 wärbiges 
Local erbaut worben IH, woran es früher gänzlih mangelte. 
Onte Goncerie Hatte man bier ſchon oft gehabt felt Hr. Mu⸗ 


fifnixector Hartmann hier wirkt, gutes Theater aber noch nicht, 
und fo nahm das Neuere das größere Jutereſſe in Aufpruch, 
zumal man auch In diefem gnie Mufil zu Hören befam, da 
Hr. Mufifdir. Hartmanu and) Hier dirigirte und bie Gefells 
haft des Hrn. Tiepe ſich bis zur Aufführung von Opern vers 
Rieg, wie Don Juan, Rorma, Freiſchütz, Czaar und Zimmers 
mann, Martha m. |. w, Breili durfte man Hier feinen zu 
genanen Maaßſtab anlegen, und hoffentlich, wird das Meißner 
Publikum nähften Winter wieder einfehen, daß gute Concerte 
ein edlerer Genuß find als mittelmäßige Opernanfführungen. 

Zum Schluß no die Bemerkung, daß fämmtliche Hieflge 
Abounenten dief. Zeltſchr. fehr erfreut find über bie nenere 
Parteirihtung desfelben und um fo wärmere Anhänger derſel⸗ 
ben. Unfere muſikaliſchen Zöpfe Iefen fie längR nicht mehr, 
theils weil’ fie ihnen „zu weit ging“, tells weil fie überhaupf 
das Lefen für fehr überflüffig finden, aber bie jüngeren firebens 
deu mufifalifchen Talente und Kunflfreunde find für die neuere 
Richtung. Lonife Otto. 


—- 


Tagesgeſchichte. 





Neiſen, Concerte, Engagements ꝛc. Irl. Faſtlin⸗ 


ger aus Weimar IR am 2ifen dieſ. M. in Dresden als Fi⸗ 
belio mit vielem Grfolge aufgetreten. 

Die von Petersburg kommenden italienifchen Sänger has 
ben am 23ften dieſ. M. in Dresden ihre Vorſtellungen mil 
dem Barbier von Sevilla begonnen. 

Frau La range if in Leipzig bereiiö dreimal als 
Noſina, Lucia und als Fides aufgetreien. 

Fl. Babnigg gaſtirt gegenwärtig in Frankfurt a. M. 


In Hamburg gab der Muflfverein Amicitia et Fidel 


tas am Dienflage ber Charwoche ein Concert eruften Inhalts, 


Im Stadtiheater daſelbſt ward am Gharfreltage bie Schöpfung. 


aufgeführt, wobel Frau Sentag bie Partie des Gabriel fang. 

Der Pin Hr. Gockel wird im Lanfe biefer Woche 
eine Soirde musicale in Berlin geben. 

Muſikſeſte, Aufführungen. Am 2öften April verans 
ſtaliete der Componiſt Dr. 3. Hopfe In Berlin im Gaale 
der Singafademie eine Anfführuug, um das Publikum mit 
einigen feiner größeren Orchefierwerfen befaunt zn machen. 


Der Eintritt war unentgeltlich, das Publikum beſtaud aus Bine. 


gelabeuen. 

Mannheim Am Ofterfonntage famen unter B. Lach⸗ 
ner's trefflicher Leitung zwei neue Orcheſter⸗Compoſitionen zur 
Aufführung: eine nene Symphonie in G⸗Moll von %. Lachner 
und das äußerſt talentvolle Werk eines jüngeren Somponiften, 
eine Onverläre zu Shakespeare's Sturm von G. Bierling.. 


Bermifchtes. 


Feel Johanna Wagner warb Fürzli in einem Proceß 
mit dem Smprefarie Eumlcy wegen Contractbruchs verwidelt. 
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ad don neueften Nachrichten hat das engliihe Bericht gegen 
te — & die —2 Meinung ſich 
fir dief he ausſprach and, fo wie die Sache erzählt wich, 
LM. allerdings im Rechte fein mußte. Sie hatte mit Hrn. 
umley bereits bach Vermittiung gined Hrn. Dr. Bacher aus 
Wien contrahirt und bie Potpanen gell daß Ihr 300 Pf. St, 
= > März gezahlt würden. Diefe 
gefchehen follte, iſt gber nicht 
bedungen, gl6 Fides zu bebüti- 
3, daß Lumley den „Propheten“ 
iefe Oper bei dem Ducensfhen« 

m wur dem Koventgarbentheater 

| 6 auch durch die bekannte nach⸗ 
i vozjähriger Saiſon ſeitens des 
bewogen gefunden, mit Hrn. 
| atgarden, abzuſchließen. Hr. 2. 
| Schadenerſatz und —— daß 
der laſtigen Sache eines Bra; 
— en nn 0 Do Mal in 4 Wochen unen i⸗ 
geldlic im Queenstheater zu fingen, bat Hr. L. ſich doch nicht 
bewegen laſſen, feine Ayipräcie, aulangehen. — Es durfte nit 


unintereffant fein, hei diefer Gelegenheit des curpiculem vitae 
de4 Hrn. Dr. Paocher au erwähnen. Derſelbe if ein Dilekiant 
aus Zöplie, der „etwas Flöte bläfl”. Bei dem Beethoven⸗ 
fefte in Boum tauchte er zuerft auf und machte Liſzt den Hof, 
in Wien Rand er Hrn. Pokorny zur Seite, in Berlin war « 
Meyerbeers Gehaſi und engagirte fpäter Lumleys Opernge⸗ 
fellſchaft, mit der derſelbe in letzter Saiſon fo ſchlechte Ges 
ſchaͤfte machte. Für Wien engagirte er Jrau La Grauge, 
betrieb das Aufgehen der electromagnetiſchen Prophetenfogns 
und verſchaffte Hrn. Lumley J. Hiller als Kapellmeiſter und 
die Cruoelli als Primadonna. Er if es auch, der Frl. Wag⸗ 
ner En dem Lumley'ſchen Engagement beredete. Sein ſchoͤn⸗ 
ſtes Werl — ganz würbig des Dilettauten, „der etwas Flaͤte 
blaͤſt“ — iſt die mit fo viel Pomp auspoſaunte Beſetzung des 
Don Suan bei Hrn. Lumley, wie fie in nächſten Salfon ers 
[Heinen follte: Johgnna Wagner mit ihrer tiefen Stimme 
die Donya Anna, die Eruvelli mit einem fehr hohen. Soprag 
die Elvira, die Sontag mit ihren 47 Jahren vie jugendliche 
Serline, Beletti — ein Geſangsvirtuos ohne Stimme — deu 
Don Inan und ber Helbentenor Fraschini hen Amoroſo Ottavio. 





Kritiſcher Auzeiger. 
ueherſicht der geueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Mufit, 


sen 


. Kirchenmuſſt. 
Gantaten, Pialme, Meſſen 2c. 
N. Franz, Op. 15. Kyrie a Copella für vier E&hor- 
"mb Soldftimmen. Kripjig, Whiltling, Partitur nebft 
beigefügtem Elavierauszug 15 Ngr., Stimmen 10 Ngr., 
Porlitur und Stimmen 25 Ngr., jede Slimms ein- 
ya 4 N. 
N Kür die, Drgel. 
G Töpfer, Sonote Lür Die Orgel, Vena Aufle 
u — W. Aörner. 15 * * 


Theatermuſik. 
‚Sfavierausghae 
©. J. Händel, Aria celebre can Roecitativo nel! 
Opera Ezio, per voce di Basso con accomp. di 
Piano. Berlin, Schlefinger. 10 Ser. 
Es iR dies die Arie, mit: hosen Vortrag ber Gänger 


Mare ſich fo Diele gerechte Anerkeunung zn verſchaffen wußte. 
Eh erfordert viel Gtimmpittel, IR aber and mit Verſtaͤud⸗ 


niß vorgetragen ſehr banfbar, und beähalb durchgebildeten Vaß⸗ 
fäygern zum Gopcertvortrage zu empfehlen, 


Kammer» und Stansumfik, 
Fier Sireichiaſtrumente. 
Ir. Chopin, Op. 32. 2 célebres Nocturnes trang- 
posés pour Violon avec accomp. de Piano par 
. Grünwald. Berlin, Schlefinger. Nr. 1. 125 Bar, 
Ur. 2, 174 Ser. 

Das. Arrangement der Rocturnen iR, mil. viel Geſchmack 
und Geſchick gemacht, Der Schwerpunft des Ganzer liegt in 
der Violinſtimme, das Pianoforte iſt mehr, begleitend, duch if 
die, Begleitung intereſſant und geiſtvoll, wie das bei einem 
Chopinſchen erke nicht anders fein, kann. Einem khuſtle⸗ 
riſch gebildeten Vloliniſten geben dieſe Trausſcriptionen Ge⸗ 
legenheit, ſowohl feine Fertigkeit, als ag einen verkägbniß 
vollen Vortrag au entfalten. 


Lleder und Gefänge: 


R. Echumann, er. tot, Minnefpiet aus fFRinkertð 
Kirbesfrühling, hr eine und mehrere Bingftiinmen 
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(Sopran, Alt, Cenor und Balz) mit Begleitung des 
Pianotorte. Ceipnig, Whiſtling. 24 Chlr. 


Mufik für Geſangvereine. 


TR Munerſtimmen 


Fr. Küken, or 36. Vaterlardslied, Btes Heft. Mer 
Sängergraf,, Ptes 
Seit, 3. Chir. Zi Geh, 12, Gyr. 

Diefe beiden Lieber find fehr melodiös, die Behanblung 

der Stimmen fließend und gefangsmäßig. Cie werden daher 
on fehr willfommen fein, denen wir fie auch bier: 
mit beftend empfehlen wollen. 


9. X. Petſchke, Op. 13. Sechs ſieder und Grlänge 
für vierktimmigen Alännerchor. Seipsig, Kiftuer. 


1 Chr. & Ngr, 
QAnftructives, 


Kür Manaioeier, 

Jul. Weiß, Op 27. Belassements de: Fitrde. Er- 
heitevungen für Die Jugend. Ywölt‘ Velhslieder in 
leichter Transſcriptian ohme Octavenſpannung mit 
Singutch; fün das Prenstorte. Mieferung I um 2. 
Berlin, Schltunger. à Kiekg. 174 Ger 

ir kleine Schäler als augenehme amd: nühlliche Nuter⸗ 
haltung / finb: biefe für: · vas Plauoforte aͤbertragenen Bolſolieber 
ſehr zweckmaßig. Den Beheerm wie den Schülern wird dus 

Werken eine augemehme Gabe fein. 

Ad. Sch Op. 2. Sonate non diſfſicile pour le 
Piano, tin,. Schlefinger. 175 Ser. 

*  Diefe Sonate non diffcile fhliekt nö ver fürzlich befktos 

denen Sonate facile Op 1 deffelben Gompaniften an. Aud 

biefes Op. 2 verdient das Lob, welches wir jeuem ſpendeten. 


Für Geſaug 
9. Panoſta, Op. 63. Guide de. chant pratique. 
Seize —** melodiques et progressives depuis 
fe commencement. Pour Soprane ou Tenore et: 
pour Contrealto ou Basse. Liv. I. Wien, Alt- 
heit. N Chir. 

Es liegt ws. von biefen ſechszehn Gefangsäbingen bie. 
Ausgabe für Bontiaalt ober Baß vor. Mit der anf dem. Ti 
tel befindlichen Bezeichnung Vocalises mélodiques darf man es 
— wenigftens in dieſem erſten Hefte — nicht fo genam uch» 
mur,. wäleeut: hi. warfweßene Mogreſſtom aufl' eine zwei: 
mäßige Meile aiugefialtn: inub Yan evfaheemnı Blfangichrer 
. beiunbed:. Es ſeben daher Yiefo Bocallſen Lehrern ut Schü⸗ 
lern zum Studium empfohlen. 


Unterhaltungsmufik, Modeartikel. 


The Pianoforte. 


Eh. Behle, Op. 19. Auf Flügeln des Geſanges, von 
Atınrdslchn Bartholdy, Captiee ſũe das Piamslerte. 
Berlin, Schlelinger. H Chlr. 

— —, ©p. 22. La pauvre mendiante, Theis 
origkral varie pour le Piano. Edend.  Ehle 

Beive Brebe find Geionfürke ver befkren Yatiauns. B8 
fund mit Geſchick und Kenntniß des Infirumentes gemacht umb 

werben von einem fehr tiddtigen Spielus wochetragen vu U 

beſten Wirkung feld. 


Th. Killak, ©p. 65. Ifustrations russes, pour le 
Piano. Nr. 1. ER de Dargomizsky. Ba- 
in, Sehlelinger. 

—, &. 438 iurations russes pour le 
Frame, Nr. 2, Romance de Glinka. Edrädafefbli. 
+ Ehlr. 


Der Componiſt bewahrt auch im vorliigenden beiden Wett 
dien fefnen wohlbrgründeten Huf in Kalt Ar: Trantfrrigtie 
nen. Die few anſpreche uben belden Romuuzra wirken fü-Atrs 
tragen ven: zaßltelcheır Verehrern Auflalev te WRLFsmifiehe 
Gnade fein. 


B. Damdle, ©p. 21. 8 Airs nationaux varies pour 
le Piano. Nr. 1, Borussia de Spontini, Nr. 2, 
Hymne russe d’Alexis Lvoff, Nr..3. Chant autri- 
chien de Hayda.. Berlin, Schlefinger, Nix. 1—B. 
a 174 Ser. 

Gr find dies Variationen, wio fe fräßee ſehy beliebt ons 
zen. und unter Dilettanten, die es nicht lichen, fi; übermäßig 
anzuftrengen, ed wohl His war wiebez-amb. neh ſuud. Die 
tachuifche Gchwierigleit iſt nicht ſehy beimatend, und Spielern 
mittlerer Bertigfeit werk bie drei. werlitien- Natimnallieder 
daher willfommen fein Die Behautlungsweile des. JInſirn⸗ 
mente erinnert hier und da an H. Herz, fogar an Huͤnten. 
Die Fortſchritte, welche die Blanietumfifiacnenefter Zeit ges 
macht, feinen neu Componiſten nicht berührt zu babe, Minn 
begegneti hier wielen- uua aus. der. Zoll mohlbekannten Korn 
und. Begleiiungsfiguren, ale no H. Herz Gyeray una Br. 
Hünten anf feinem Inftrumente der vornehmen und nidht vers 
nehmen Wett fehlen’ vurften. 

J. Roſenhain, &pı-35 A. Lied pon® ler Wiener audit. 
Werlim. Schielingerı IM Bye. 

Cine fehr anfprrdfende und" Höbensinärbiie Satdavidre, 
welche Bei nit ſchwieriger Technik doch einen Epieler vers 
langt der aufzuſafa verfieht naw — — 
ſabig. iR. | 
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Intelligenzblatt. 


Neue Masikalien in Verlage von Joh. Aug. 
Böhme in Hamburg: 


Berens, Herm., Taubenpost. Etude für das 


Piano. Op. 27. 10 Ngr. 
Merz, HM., Marche nationale p. Piano. Op. 166. 
10 Ngr 


Merzog, Aug., Tänze f. gr. Orchester, No. 12. 

Dora-Redowa. Glocken-Polka. 1 Thir. 74 Ngr. 
— —, Dora-Redowa f. Piano, No.31. 5 Ngr. 
— —, Glocken-Polka f. Piano, No. 32. 5 Ngr. 


Marschner, Heinr., 4 Gesänge für Sopran 
oder Tenor mit Pianoforte-Begleitung. Op. 156. 
Seit ich ihn geseh’n, glaub’ ich blind zu sein. 
ch kann’s nicht fassen, nicht glauben. Abend 
am Meere. An den Sonnenschein.) 25 Ngr. 


Mayer, Chs., Immortelle. 24 Morgeaux de 
dilficiles caractöres p; Piano. Op. 140. Liv. 3. 
(Souvenir de la Suisse. Terpsichore. Nocturne 
sentimentale. Impromptu brillant. Pensee variee. 
Ballade.) i 2 Thir. 10 Ngr. 





In der Pfeffer’schen Musikalien-HMandlung 
(«M. Karmrodt) in Halle erschien so eben: 
Brunner, Op. 228. Der kleine Tanzsaal für 

Pianoforte. Eine Sammlung sehr leichter Tänze 
zur Ermunterung der Jugend mit Berücksichti- 
gung kleiner Hände. Helft I. 10 Sgr. 

‚ Op. 229. Six petils morceaux faciles et 
« agr&ables en forme de Rondmos sur des motifs 
favoris d’Operas modernes pour le Piano. 2 Hefte. 

a 10 Sgr. 

— op. 230. Goldener Melodienkranz für die 
"Jugend. Leichte und gefällige Uebungsstücke nach 
beliebten Opernmotiven und Liedern für das Piano- 
forte. Heft I. 15 Sgr. 








Sinfonie für Violine und Viola concer- 
tante mit Orchester componirt von IV, Al. 
Mozart. Op. 104. Partitur. gr. 8vo. 

1 Thir. 16 Sgr. 


Offenbach, im April 1869, Joh. Andre. 


Erstes Liegnitzer Musik- und Gesangfest. 


Preisausschreiben 
für Compofitionen vierfiimmiger Männerchäre. 


Das unterzeichnete Comitée hat beschlossen, bei 
dem im Laufe dieses Sommers zu veranstaltenden 
„ersten Liegnitzer Musik- und Gesang- 
feste‘ einen Gesang-Wettstreit zwischen den beim 
Fest erscheinenden Männergesang-Vereinen um aus- 
gesetzte Ehrenpreise stattfinden zu lassen, und ver- 
bindet damit ein Preisausschreiben für Compositio- 
nen vierstimmiger, auf Massen berechneter Männer- 
chöre, ohne Begleitung. 


Erster Preis 10 Ducaten, 
Zweiter Preis 6 Ducaten, 
‚Dritter Preis 4 Ducaten. . 
Bedingungen, 

Der Text ist freigegeben. Ein und derselbe 
Componist kann nur einen Preis erwerben, . Die 
Composition muss, leserlich geschrieben, in Partitur 
und einfach ausgeschriebenen Stimmen, spätestens 
den 25sten Mai d. J. an den mitunterzeichneten 
Secretair, Kaufmann Schwarz, mit einem Motto ver- 
sehen eingesandt werden, beiliegend ein versiegeltes 
Couvert, welches ausserhalb dasselbe Motto, innen 
den Namen des Componisten enthält. Die preis- 
gekrönten Lieder werden Eigenthum der hiesigen 
Liedertafel und des hiesigen Sängerbundes. Alle 
übrigen eingesandten Lieder können bei obenge- 
nanntem Fest benutzt, in Stimmen ausgeschrieben 
an die Festtheilnehmer versandt, sollen aber nach 
dem Feste den Gomponisten auf Verlangen als ihr 
Eigentbum wieder zugestellt werden. Die Namen 
der Sieger werden beim Fest proclamirt und ihnen 
die zuerkannten Preise eingehändigt. Die Preis- 
richter sind: Oberorganist Freudenberg in Breslau 
und die mitunterzeichneten Capellmeister Bilse und 
Academie-Musiklehrer Reder hier. 


Liegnitz, den 17. April 1852. 
Das Uomitee des ersten Liegnitser 
Musik- und estes. 


Bilse. Reder. Schwarz. Warmer. 








Ar Bingelne Nummern d. R. Stier. f. Mai. werden zu 5 Nor. berechnet. 


Druck von Sr. Rkdmann. 





| Menue ; 





Trautwein'ſche Buch⸗ u. Mufikh. (Guttentag) in Berlin. 
J. Fiſcher in Vrag. 
Gebr. Hug in Zürich. 


Sechsunddreißigſter Band. 


Bertfgrift für 


Franz Brendel, verantwortlicher Redactenr. 


M 19. 





gaſtk. 


Berleger: Bruno Binze in Leipzig. 
P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 
G. u. B. Weſtermann in New⸗Vork. 
Aud. Friedlein in Warſchan. 


Den J. Mai 1852, 


Bon diefer Zeitfchr. erfcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2',, Thlr.|| Abonnement nehmen alle Poſtaͤmter, Buchs, 


1 Rummer von 1 oder 11/, Bogen. 


Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Ngr. 


Mufik⸗ und Kunſthandlungen an. 


nn ee ee en sy Sp en SS rar nn an ee ea el] 
Inhalt: Die Muſik ber Ungarn Gortſ.). — Kammer: und Hausmufik. — Aus Paris. — Kleinigkeiten. — Kleine Seitung, 





Die Muſik der Ungarn. 


(Bortfegung.) 


Schon oben habe ich eined Volksſtammes erwähnt, 
der und Allen durch fein zerſtreutes, herumziehendes 
Leben, durch feinen räthielhaften Urfprung, durch gute 
und fchlimme Gigenfchaften bekannt ift, ich meine Die 
Zigeuner. In ganz Europa zerftreut find fie doch 
in der größten Anzahl in Ungarn, mo fie fih feit 
Sahrhunderten fo eingewöhnt haben, daß fie es bier 
theilweiſe zu feften Wohnfigen brachten und viele der: 
felben durch Heirathen u. ſ. w. fich gänzlich magyaris 
firt haben. 
Ungarn’ nennen, und lieben Ungarn, wie ihr Bas 
terland. Konnte e8 aber auch ein Land geben, dad 
einer folcden wandernden Familie beffer zu ihrem 
Aufenthalte behagen konnte, ald ein Land mit diefem 
Klima, mit feinen unermeßlichen, den Blick in’d Un: 
endliche tragenden, fruchtbaren Ebenen um die Theiß 
und Maroſch, deffen Vegetation durch feine außer: 
ordentliche Ueppigkeit, durch feinen Pflanzenwuchs u.f.mw. 
an weit füdlichere, nicht-europäiſche Länder erinnert, 
aud denen dieſe ſchwarz⸗gebräunten Zugvögel abſtam⸗ 
men. Hier war der einzige Punkt Europas, wo ſie 
einigermaßen einen Erſatz für ihre verlorene Heimath 
finden konnten; darum wurde auch hier auf der Wan⸗ 
derung von einem großen Theile Halt gemacht und 
gedacht: „hier ift gut fein, laßt und Hütten bauen’. 


Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Kritiſcher Anzeiger. — Intelligenzblatt. 


Sie hören ſich ſelbſt am liebſten „Neu⸗ 


Auch der Hanp zur Unreinlichkeit, welcher fo ſtark im 
Zigeuner wurzelt, konnte in den großartigen Moräften 
an der heiß hinlängliche Nahrung, finden (?!). Iſt 
jedes Volk ein Gewächs des Bodens, auf dem es 
geboren wird, fo ift es dies auch mit allen Zweigen 
feine® geiſtigen Lebens. Die ungarifche Muſik ift zum 
Theil fo ſehr der Ausdruck der phyſiſchen Beſchaffen⸗ 
heit des Landes, daß man ſich verſucht fühlt zu ſa⸗ 
gen, man könne ſie theilweiſe gar nicht verſtehen, ohne 
Ungarn ſelbſt kennen zJernt zu haben. Darum iſt 
ed auch fo außerordentlich ſchwer für den Ausländer, 
fih in den Geift diefer Muſik fo einzulchen, bis der 
Diagyar bei feinem Vortrage fagt: „das ift Unga⸗ 
riſch!“ So hat 3.2. unter al’ den Elaviervirtugs 
jen, welche vom Audlande Ungarn befuchten, kein ein⸗ 
ziger echt ungariich geipich. Dad Gewöhnliche, was 
ein Thalberg, Dreyſchock, Willmerd u. |. w. thaten, 
war, daß fie ein beliebtes ungariiches Volkslied nah— 
men, es mit brillanten, aber höchſt faden und geift- 
lofen Variationen außitaffirten und in diefem Gewande 
vor die Dhren des Peſther Publikums brachten, das, 
weil es unter den monftröfen Läufen und Springen 
ſein gewohntes Thema verdeckt fand, und einen durch 
die vielerlei Muſik gänzlih verdrehten, verdorbenen 
und verwöhnten Geſchmack bat, diefen Herren feine 
Whjen zurief, und damit ohne es zu willen ſei⸗ 
ner ſelbſt ſpottete. Die Muſik einer Nation iſt wit 
andere edle Gemächfe, welche der heimathliche Boden 
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erzeugt; darum bekommt auch jeder Ausländer, er mag 
fein von welcher Nation er will, ſobald er fih einmal 
in einem Lande längere Zeit feflgefegt hat, den Anz 
ſteich des Volkes, unter dem er wohnt, nicht blos 
durch das geſellige Zuſammenleben, ſondern auch, weil 
et dieſelbe Luft athmet, dieſelben Weine trinkt u. ſ. w. 
Ich bemerke dies blos, um eine Erſcheinung zu er⸗ 
Hlären, bie ich jetzt mitzutheilen habe. Die Magyaren 
ſelbſt nämlich erkennen es nicht ohne Beſchämung an, 
daß die in Ihrem Lande aufgewachſenen Zigeuner⸗ 
Muſiker die ungarifche Nationalmufit am beften ſpie⸗ 
Yen, NB. wohl bemerkt blos fptelen: die Erfindung 
hleibt den Ungarn. Diefe merkwürdigen Bolfömufifer 
haben ein außerordentliches Talent für dad inſtrumen⸗ 
tale Spiel, weniger Haben fie ein ſolches in der Er⸗ 
findung und am allerwenigften im Geſang. Der un⸗ 
garifche Zigeuner fpielt blos ungariſch, er fingt we⸗ 
nig oder gar nicht, und maß ift fein Hauptinftrument 
und damit zugleich das Hauptinſtrument der ungaris 
hen Volksmuſik? das Hackbret oder das Gim: 
al. Dieſes aus einem hölzernen Rahmen in Torm 
eined Trapezed beftchende Inſtrument mit einem Bo: 
den und einer Refonangdede, auf welcher Drahtjaiten 
zwei⸗ oder Dreichdrig auf Dokken ruhen, welche mit 
zwei hölzernen, am oberen Theile mit Tuch oder Leder 
bezogenen Klöpfeln geſchlagen werden, iR ganz befons 
Derä geeignet, dem Heinen. Drcheſter ber Zigeuner jene 
itternbe, fieberhafte, tremulirende Eſſenz beizumiichen, 
Zurch welche der Vortrag einer magyar nota ſo übers 
aud gewinnt. Bu ihr gefellen ſich da® Streich: 
guartett fammt Eantrabaß und jehr gerne 
auch. die Glartnette. Hingegen find alle übrigen 
Sufisumente, ald: Oboen, Blöten, Fagotts, Hörner, 
Trompeten u. dal., bon einem ungarifchen Zigeuner: 
srchefter gänzlich ausgeſchloſſzn. Was ſtellt der Zi⸗ 
geuner mit dieſen A n vor? ift feine Muſit, 
ift die Volksinſtrumentalmuſik etwa blos Zanzmu ſ i t? 
Za im Wefentlihen wohl — aber, che die Tanzſtim⸗ 
mung beginnt, ehe Luft und Freude den magyar em- 
ber zu Tanz und Spiel hinreißen, und ihn jeiner ſelbſt 
vergeſſen machen, muß ce zuvor im den langſamen, 
gehaltenen Tönen. cined Lassu (= Adagio) in Moll 
die Klagen ausſchütten, die Scufzer wegwälzen, welche 
feine Seele in düſterer Schwermuth gefangen halten. 
Nicht plötzlich kann ſich feine Serle in die friſchen 
Durklänge ſeiner Nationaltänze hineinwerfen, — ja 
oft behält er ſelbſt dann noch das ihm fo liche Moll: 
geſchlecht bei, wenn bereits eitel Luft und Freude ſei⸗ 
ner Schwermuth Platz gemacht haben ſollten. Die 
Gattung von Muſik, welche wir hier bezeichnen wol⸗ 
Ien, heißt im Allgemeinen Csardas (ſprich: Tſchaara. 
Walch). Dieſes bedeutet ſowohl den Tanz ſelbſt, als 
die Tanzmuſik, und da jedem ungariſchen Tanze bie 


bereitö bezeichnete Ginleitung eines Lassu vorangeht, 
fo ift auch dieſe mit inbegriffen. Auf das über ber 
Möglichkeit, fih ald Tanz darſtellen zu laſſen, ſchwe⸗ 
bende Lassüu folgt gern ein Frisded, oder Allegretto, 
von geichtwinderer Brmegung, aber gewöhnlich auch 
noch in Moll gehalten, zum Tanz bereitd gefchaffen, 
aber nur für den Solotanz der Männer. Hat fih 
der magyar ember aud feiner düfteren Schwermuth zu 
einem Tänzchen hinreißen laffen, fo ift es noch vorerft 
blos ein Solotanz: felbftzufrieden dreht er fich im 
Kreife und verlangt noch nach feinem Gegenftand feis 
ner Liebe; erſt wenn der dritte Theil im dieſer pfy⸗ 
chologiſchen Tanzökonomie mit feinen rafchen und fris 
ſchen Schlägen ihn aus fich felbft vollends herauß: 
geriffen, da Eennt er nun aber auch gar fein Maaß 
und Ziel mehr. Sein Auge funkelt, feine Füße ſtam⸗ 
pfen, wie die eines ungebändigten Roſſes, denfen: es ift dem 
Menſchen gut, daß er nicht allein fei, und zu einem 
Mädchen greifen, ift eind, und er beginnt mit ihr je: 
nen andgelaffenen, wilden, zügellofen Tanz, der Csär- 
das im engeren Sinne des Worted, oder zum Unter: 
fehiede Friss (= Allegro — Breito) heißt. Schon im 
Lassü wird das dumpfe Brüten, in welchem die Seele 
des magyar ember ſchwimmt, zumeilen durch einige 
Blitze von Aufiwallung durchleuchtet, im Frisded aber 
fangen die fchwarzen Wolfen der Schwermuth erſt an 
fih zu zertheilen, und im Friss zerreißt auch vollends 
der dünne Blor, welcher noch auf feiner Seele lag 
und ihn in felbfizufriedener Ginfamkeit fi ergeben 
ließ; nun ift an keine Ruhe mehr zu denken, aus 
Schwermuth wird ungeflüme Leidenfchaft, aus Schmerz 
eine unendliche Luft, kurz das aus ſich felbft heraus— 
geriffene Sch tobt und raſt, bis ihm die Füße dem 
Dienft verfagen. Ich hatte hier von mehreren Csär- 
das namentlih den Deberczini Csärdäs vor Au— 
gen, deſſen Lassü zugleich die Muſik zu den oben 
mitgetheilten Volksliede abgiebt. Das Lassüu iſt es 
nun auch namentlich, woran der, ungariſche Zigeuner 
ſein Inſtrumenkaltalent auf das Herrlichſte bewährt. 
Weit entfernt, die ihm von magyariſcher Seite gebo⸗ 
tene Melodie ſo zu ſpielen, wie ſie geſungen wird, 
faßt er fie plötzlich inſtrumental auf, in dem 
Augenblide, wo er fie anf fein Inſtrument, die Vio⸗ 
fine oder dad Cimbal, überträgt, ftehen ihm auch diefe 
Inſtrumente mit ihrem ganzen Umfange vor 
Augen, und fo verwandelt er die Vocaluelodie in ein 
inftrumentaled Spiel, bei welchem ihm die gegebene 
Weile ald Cantus firmus dient, um welchen er feine 
inftrumentalen Biguren, Läufe, Mordenten und alle 
möglichen Verzierungen der ſymphonen Biguration fich 
bewegen läßt. Immerhin verhält fih alfo der Zi: 
geuner zu der Mufif der Nation, deren Aceidenz er 
ift, reproductiv und nicht productiv; was er aber 
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materiell nicht iſt, wird er formell. Die Yrt und 
Weiſe wämlich, wie er die ihm gegebene mota inſtru⸗ 
mental auffaßt, iſt fo angepaßt dem dieſen Melodien ins 
wohnenden Geifte, daß er als der eigentliche Schöpiex 
einer ungarifshen Inſtrumentalmuſik zu betrachten if, 
Was werftchen wir mun aber unter Juſtrumentalmuſik⸗ 
eine Diufit, welche fich weſentlich vom muſikaliſchen 
Geſange unterſcheidet. Die meuſchliche Stimme iſt 
und dleibt zwar das ſchönſte Organ muſikaliſcher Er— 
findungen, das Cemtum aller Tonbewegungen, aber 
bedenken wir, daß dieſer Stimme, in ihrem Normalzu⸗ 
Bande nicht mehr denn 12 — 14 biegſame Töne zu Bes 
bot ſtehen, fo ift dieſem Organ damit zugleich feine 
Gränze und Beſchränktheit im unermeßlichen Meich Der 
Töne angewieſen. Zweitens fehlt ihr die Beweg⸗ 
lichkeit der Inſtrumentalmuſik, wie ſich dieſe nament⸗ 
lich in ihren ſtreichenden Organen bekundet, gänzlich, 
Was langiährige Anſtrengungen und die daraus ent: 
ſpringende Virtuoſität einet Catalani und dergleichen 
Gurgelmaſchinen mehr der menſchlichen Stimme abge⸗ 
wöthigt, das bleibt Zwang wub Unnatur und kann 


daher nicht in Anſchlag kommen, wo wir vom Weſen 


der menſchlichen Stimme in ihrer uaturgemäßen Bes 
ſtimmung reden. Die Violine dagegen bietet non ſelbſt 
einen großen Tonumfang dar, deſſen Durchmeſſung 
dieſes Inſtiument als ſolches von jedem Spieler for: 
bern kann; und bier iſt eben der Punkt, wo wir den 
Zigeuner als Naturmufiler und als Künftler zugleich 
auffaffen können. Hat er eine ungarifche Melodie fin: 
gen gehört und verfuht er es, fie auf feinem Inſtru⸗ 
ment, Bioline oder Hadbret nachzuſpielen, To leitet 
ihn ein richtige® Kunftgefühl, gleichfam ein muſikaliſcher 
Inſtinkt, die gehörte Nota fogleih infirumental 
wiederzugeben. Bad Eimbal hat in den Lassüs, 
in welchen lange Fermaten zwöſchen hinein gemacht 
werden, die Aufgabe, Diefehben durch cin zitterndes, 
rafch auf einander folgendes Klopien derſelben Töne 
auszufüllen, indeß die Violinen aushalten, oder ber 
Spieler macht eine harmonifche Biguration, wie z. BD. 


An aaa un 
— 
ara 


— — 
Das Hackbret umfaßt über 3 Octaven und ſeine Spiel⸗ 


barkeit läßt namentlich harmoniſche Figurationen 
und Tremolos mit größter Geſchwindigkeit ausfüh⸗ 
ren. Die Elarinette miſcht dem Zigeuner⸗Orcheſter 
ein Cſiko-Element bei: wild fährt fie umher, und hüpft 
mit pfeifendem Gefchrei um dad Streichquartett under. 
In der Violine dagegen gräbt fich Der nagende Schmerz 
und die Melancholie des Ungarn cin. Eine unaus⸗ 
ſprechliche Wehmuth, eine winfelnde Klage zittert auß 
den heißen Streichen, mit welchen der Zigeuner die 


Saiten feiner Violine niederdrückt, dem Nhre MB Bus 
hörers entgegen. Die Leidenfhaftlichleit feines Spiels, 
der Paroridmuß, in welchen sr Dabei geräth, giekt ſich 
auch äußerlich ſtark kund. Min heißes Roth überziehi 
die Wangen der Spieler, fie machen convulſipiſche 
Bewegungen mit Kopf und Bänden, und kanm ads 
gefpielt, fiufen fie erwattet anf die Stuhllehne zurück 
Die Gabe, jede Melodie fogleich in ein infirwuuentalek 
Spid zu perwandeln, befigt Die bereitö genannte Dame, 
Emilie non Aubingi in einem heben Grade am Piaus. 
Auch fie ſpielt, wie die Zigeuner, Al les auswendig, 
und zeigt dabei ein außerordentliche Gedächtniß, ing 
bem ihr mehr dena hundert ungariſche Weiſen, ala 
Cjäardass, Sfiles-, Juhazlieder m. ſ. w. zu Gebot Ara 
ben. Als ich fie einmal fragte, ob fie nicht auch um 
gariſch finge, antwortete fie nur, dag fie in ihrem 
Leben nad nie geiungen, ein neuer Beleg für meins 
Behauptung, daß die ungariſche Mufil mehr © piels 
Ad Sing: Mufik fe. Uebrigens kennt diefe Dame; 
was Die Zigeuner nicht verſtehen, Die Noten treiflidg, 
und fpielt auch Haffiihe Muſik meiftenhaft vom Platt. 
Unter den Elaviercomponiften fpricht fie namentlich 
Chopin au. Mit dieſem ſeltenen Muſiktalent wer 
bindet ſich eine hohe, geiſtige Bildung, eine edle Bes 
geifterung für die Sache ihred Waterlandes, für Frei⸗ 
heit und Necht, ungariſche Gaſtfreundlichkeit und Hoch—⸗ 
herzigkeit, Schbuheit und Liebenswärdigkeit dm Um⸗ 
gange, um aus dieſer Frau eine Der merkwär dig ſten 
Erſcheinungen ihres Geſchlechts in unfrer Zeit zu ma⸗ 
chen. Bon einzelnen Zigennermuſikern zeichneten ſich 
in früherer Zeit namentlich Bihari und Kifari au, 
Bihari, der feiner Zeit in einem Peſther Kaffeehauſe, 
wo er Mittags mit feiner Bande zu ſpielen pflegte, 
beim Bimfammeln alle Banknoten, die nit 
Bunderte waren, audlad und den Kellnern 
binwarf, ſtarb zulegt im Peſther Spital. Die orfie 
Bigeunerbande in Peſth ift gegenwärtig die von Sau 
köſi, unter deren Mitgliedern auch ein Sohn DE 
berühmten Bihari ik. Die Kaffeehäuſer, in melden 
fh die Peſther Zigennerbanden gewöhnlich hören Yafe 
fon, fiad der König von Ungarn (bier am häu— 
figiten) da8 Jägerhorn, der Tiger und der 
Hopfengarten, im legtern und im Dötel D’ Europe 
namentlich gern Abends, und Hier Tpiclen fe auch am 
nationalftien. Auch auf der ungarifchen Muſik laſtet 
feit dem unglücklichen Uusgange des Revolutionskriegs 
ein ſchwerer Drud non Seiten der Deftreichifchen 
Regievung; nicht nur, daß der Räkoczy⸗, Koſſuthe, 
Werbungs-⸗, Klapka- und dergleichen revolutionäre 
Märiche vom Öffentlichen Vortrage durch ein ſtrenges 
Verbot gänzlich ausgeſchloſſen find, es ſoll überhaupt 
nicht viel ungariſch geſpielt werden und wenn die Zt 
geuner mehr ald drei Städe ungariſch fpiclen und 
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nicht zum Wenigſten eben fo viel ausländifcge Muſik, 
fo gilt dic al8 Demonftration und (horibile dictu !) 
Tann fogar geahndet werden. Daher kommt e8 zum 
Theil, daß fich ſchon mehrere Zigeunerbanden gänzlich 
modernifirt haben: fie müffen viel Brangaifen, Walzer, 
Polkas u. f. mw. ſpielen und verlieren darüber dad na⸗ 
tionale Gleichgewicht in ihrer einheimifchen Muſik. Da 
nicht blos die Spielweiſe der Zigeuner, fondern auch 
viele ältere ungarifche Stüde fih durch dieſe Volks⸗ 
muflfer blo8 traditionell erhalten, indem ed der Ba: 
ter dem Sohne, eine Bande der andern mittheilte, fo 
tft bei dem Unvermögen derfelben, Noten zu leſen und 
mufifalifche Ideen fehriftlich zu firiven, durch dieſes 
politifche Verbot große Gefahr vorhanden, daß fich 
nicht nur die ächte Spielweife, fondern auch, wie died 
bereitd anfängt, ältere, ächt nationale Pieçen fih nach 
und nach gänzlich im Bewußtſein der Nation verlie⸗ 
zen. Dahin gehört z. B. eined der älteften Dentmale 
ungarifcher Inſtrumentalmuſik, deffen Entftehung in 
dad Ende des 17ten Jahrhunderts zu fegen ift, Das 
man jetzt äußerſt felten mehr in Ungarn zu hören be: 
kommt und fih nur traditionell erhalten hat: es 
{ft dieſes die Rakoczy nota, nicht zu verwechſeln mit 
dem Rakoczy indulo oder Marſch, welcher erſt fpäter 
aus der erfleren entflanden if. Won der ganzen Zi: 
geunerbande des Saͤrkoſi wußte ſich blos noch der be: 
reits erwähnte Sohn des berühmten Bihari derjelben 
u entfinnen; dagegen lebte fie in dem Glavieripiel 
@ Freiftau Smilie von Kabinyi noch friſch fort und 
dem bereitwilligen Eifer, womit fie mir bei der fihrifts 
lichen Birirung dieſer Muſik behülflich mar, habe ich 
es zu verdanken, daß ich diefe Pretioſe num nicht blos 
in meinen Bingern, fondern auch niedergefchrieben 
beſitze. Der Vortrag diefed aus vier Atheilungen be: 
ftehenden, durch feine nationale Originalität wie durch 
fein Alter merfwürdigen Inſtrumentalſtücks erfordert 
bereit8 eine vertraute Bekanntſchaft mit der Eigenthüm⸗ 
Yichkeit der ungarifchen Mufit und damit, daß ich 
diefe Reliquie einem, wenn auch noch fo fertigen Cla⸗ 
pierfpieler in die Hand gebe, habe ich ihm noch Tange 
nicht dad ganze Gcheimniß mitgetheilt, dad beim Vor: 
trag da wieder anfängt, wo es bei der Mittheilung 
der Notenfihrift aufgehört hat. Denn dieſe Muſik 
Tann, wie noch mehr dergleichen ungarifche Zigeuner: 
piecen, wegen des phantaftifchen und freien Vortrags, 
den fie erfordert, unmöglich genau fo nicdergefchrieben 
werden, wie es ihr richtiger Vortrag erfordert, und da 
ich dieſe Piece von Zigeunern nie fpielen hören konnte, 
fo habe ich es allein dem öftern Spiel und der münd⸗ 
lichen Anweifung der genannten Dame zu verbanfen, 
Daß ich dieſelbe in ihrer vollen Echtheit auf dem Piano 
yorzutragen im Etande bin. Daß dad Piano bei 
feinem verklingenden Tonmaterial diefe und andere 


Inſtrumentalſtücke der Art nur nothdürftig wiederge- 
- ben kann, verſteht ſich — daß es aber dennoch, je 
nachdem es geipielt wird, einen Tebhaften Begriff von 
dem Vortrage in feiner vollen Jnftrumentalausrüftung 
geben fann, das babe ich felbft ſchon mehr als ein= 
mal bewährt gefunden. Es ift wunderbar, daß ähn⸗ 
liche Verzierungen, Mordenten, Läufe u.f. w., Die 
bei unferen abendländifchen Melodien angebraht zur 
größten Geſchmackloſigkeit werden können, bei den un⸗ 
garifchen Weifen eine faft nothwendige Begleitung find, 
ohne fie denfelben viel an ihrem nationalen Typus 
fehlen würde: mit einem Wort: Die Verzierungen, mit 
welchen die Zigeunermufifer und, wie wir in der Kolge 
ſehen werden, auch die magyarifchen Naturvölker der 
Cſiko's, Juhazi u. ſ. m. ihre Melodien umgeben, 
find die nationale Tracht dieſer Muſik. Wie 
die nationale Kleidertracht der Ungarn kunt und va= 
rüirt, fo iſt es die Inftrumentaltracht ihrer Volle: 
weifen. Es mögen bier einige Tacte von Inſtrumen⸗ 
tal-Verzierungen einer der fchönften ungarifchen Weis 
fen als Beijpiel folgen. Die erſten fünf Tacte der 
yeinfachen Melodie, deren Ganzes zu dem oben mitge- 
.theilten neunzeiligen Liedtert in vier Verfen gelungen 

wird, lauten: 
Lassu (= Adagio.) Klagend. 
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Merfwürdig ift in dieſem Vortrag das furze Abklap⸗ 
pen der Schlußnote. Bei ihren Modulationen 
lieben die Zigeuner fehr gern häufige Vermittlungen 
von Septimenaccorden: 3.8. harmonifiren fie 
folgende Schlußtacte des Makoi csardas in F-Moll 
alſo: 


> 


Wie ganz unecht und falfh Harmonifirt find 
eine Menge von Cfardad in Peſth bei Wagner und 
Treichlinger erichienen: ih marne alle, melde aus 
folden gedruckten, großartig audgeftatteten Ausgaben 
die ungariſche Muſik ſtudiren wollen, fehr davor. 
Nicht einmal der übermäßige Sertenaccord, von dem 
oben die Rede war, und den dad ungarifche Ohr fo 
fehr liebt, wird von den Hrn. Heraudgebern in ihrem 
handwerksmäßigen Eifer beachtet, von andern Feinhei⸗ 
ten der Melodie und Harmonie, welche der Zigeuner 
beobachtet, gar nicht zu reden! Der vor Kurzem ges 
ftorbene Cyreſſi Beni war noch der befte von den 
fihreibfeligen Setzern in diefer Richtung. Ron allen 
Verzierungen ift dem ungarifchen Zigeuner Feine fremder, 
als der Triller, den er gänzlich verſchmäht. Wes 
nigften® babe ich nie von einer Zigeunerbande Triller 
gehört: nur die Elarinctte macht hie und da triller: 
artige Zonverkindungen, aber als die Harmonie mes 
lodiös verſtärkendes Modulationdmittel habe ich den 
Triller nie gehört. 
Schluß folgt.) 


Kammer⸗ und Sausmufif. 
Lieder und Gefänge. 


R. Schumann, Op. 101. Minnelpiel aus‘ F. Rückert’s 
Ciebestrühling für eine und mehrere Singftimmen 
(Sopran, Alt, Tenor und Balz) mit Begleitung des 
Pianoforte. — ſeipzig, Whiltling. Pr. 24 Chir. 


Der Componift bewegt fih in diefen durch in- 
neren Zufammenhang eng verbundenen Gefängen jo vet 
eigentlich in feinem Elemente. Durch die zarten, fin: 
nigen und geſundes ungeheucheltes Gefühl atymenden 
Gedichte ift ihm Gelegenheit geboten, feinen vorzugs⸗ 
weife in diefer Sphäre glücklichen Intentionen gebB: 
sige Geltung zu verichaffen. Es dürfte ſchwer halten, 


irgend einem einzelnen Theile dieſes Liederfpield den 
Vorzug vor den Übrigen zuzuerkennen, wie denn auch 
ein einzelncd der Geſaugsſtücke aus dem Zujamınen; 
bange mit den anderen gerijfen in feiner vom Eompo: 
niften keabfichtigten Wirkung fehr abgeſchwächt mer- 
den müßte, während das Dlinneipiel in feiner Tota⸗ 
fität vorgeführt, eines nachhaltigen Erfolges bei den 
Hörern gewiß fein fann. Die beiden liebenden Baare 
(Sopran und Tenor, Alt und Baß), welche in Eins 
zelngefängen und Duetten auftretend, zuerft ihre ver: 
ſchiedenen Individualitäten zur Anſchauung bringen, 
vereinigen ſich zwei Mal in zwei Quartetten, einmal 
um ſich des Frühlingsfeſtes zu freuen, dann um ges 
meinſchaftlich dad Glück des Geliebtwerdens zu feiern. 
Daß dieſe Idee von Schumann meiſterhaft ausgeführt 
iſt, bedarf wohl keiner weiteren Erörterung. Ein Uebel⸗ 
ſtand jedoch, der leider hin und wieder Schumann's 
Geſangseompoſitionen beeinträchtigt, tritt auch in dies 
ſem Werke hervor. Es ift died Die oft zu wenige 
Rückſichtnahme auf die Sangbarkeit und den von der. 
Natur der menfchlichen Stimme vorgefchrichbenen Gang 
dieſer. Wir find durchaus nicht der Meinung, daß 
fih ein Componiſt den Launen, dem Schlendrian und 
der Bequemlichkeit oder Sefallfucht der Sänger unters 
ordnen oder auch nur accomodiren folle — maß die 
große Menge der Sänger unter „geſangsmäßiger Diu- 
ſik“ verfteht, iſt himmelweit von Dem unterfchieden, 
was durch die Gelege der Natur geboten wird. Mad 
Letztere aber darf der Tondichter nie vergeffen: er muß 
die menſchliche Stimme mit einen Worte als folche, 
nicht aber willlürlich und wie es zu feinem Idecengange 
paßt, inftrumental behandeln. Gin Eomponift 
fchreibt Lieder, damit fie gefungen, nicht aber am Ela: 
bier oder von irgend einem anderen Inſtrumente ge: 
fpielt werden ſollen, es müffen daher dem Sänger feine 
unnöthigen Schwierigkeiten aufgebiirdet werden. Daß 
died von unferen beften und befieren Meiftern, vor: 
zugsweiſe in Deutfchland, aber oft gefchieht, ift ein 
Grund, weshalb die Sänger nicht gern an den Vor: 
trag der übrigen® Höher fichenden Geſangswerke gehen 
und fih dem Trivialen und abfolut Schlechten zuwen⸗ 
den, wenn cd nur gelangdmäßig gefchrieben ift und 
ihnen Gelegenheit giebt, ihre natürlichen Mittel oder 
ihre Kunftfertigfeit zu zeigen. Nicht felten ift Schu: 
mann’d Geſangsſtimmenführung unnatürlich, und da: 
ber wirkungslos und ſchwer, wie er denn auch — um 
died beilänfig zu erwähnen — bei feinen Orcheſterwer⸗ 
fen oft ebenfo wenig Rückſicht anf den Charakter und 
den Mehanidmud der Orchefterinftrumente nimmt. Zu 
ſolchen unnatürlichen und unnöthigen Bortfchreitungen 
der Singftimme rechnen wir z.B. den Schritt ber 
Sept nah Dben in die Altjtimme des zweiten Quar⸗ 
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tetts des vorliegenden Werkes S. 41, Tact 4. Es 
wird die Terz der Tonika zwar von dem aus der Quinte 
der Dominante auffleigenden Tenor ergriffen — ein 
Verfahren, das in Juſtrumentalwerken und beiondere 
bei Elaviereompofitionen nicht weiter unangenehm bes 
rührt, in Geſangswerken jedoch durch die verſchiedene 
Klangfarbe der Stimmen (hier des Altes und des 
Tenord) dem Hörer fühlbar wird, der Sängerin aber, 
welche das natürliche Gefühl aus der Sept nah der 
Terz treibt, unndthige Schwierigkeit bereitet, unndthig, 
weil im vorliegenden Kalle der betreffende Accord auch 
obne Quinte, die Bei richtiger Fortſchreitung wegfal⸗ 
Ien müßte, ebenfo gut ingen würde. Achnliche und 
beinahe noch fehlimmere Fortſchreitungen, ſchwer zu 
treffende Intervalle ꝛc. kommen bei Schumann haͤu⸗ 
fig vor und es wäre in dem Intereſſe ſeiner übrigens 
ſo hochſtehenden Erzeugniſſe zu wünſchen, daß der Com⸗ 
poniſt küůuftig nicht Rückſicht auf die Menſchenſtimme 
nehmen möge. Sicher würden Schumanns Werke dann 
noch mehr Eingang finden und — was eine große 
Hauptſache iſt — es vermögen, bildend und die wahre 
Kunſt fördernd auf die Sänger einwirken. — 


Aus Paris. 


„Der ewige Zube”, Tert von Seribe und de St. Georges, 
Muſik von Halevy. 


Erſte Vorſtellung. 


Ihr wißt, auf unſern deutſchen Bühnen probirt 
ein Jeder was er mag, ſagt im⸗Vorſpiel zu Goethe's 
Fauſt der Director, 

Daum ſchonet mir an dieſem Tag 
Proſpecte nit und nicht Mafchinen. 
Grbraucht das groß’ und Heine Himmelslicht, 
Die Steine dürfet ihr verſchwenden; 

Ya Waſſer, Bewer, Belfenwänden, 

An Thier und Dögelu fehlt es nit. 

So fähreitet in dem engen Breterhaus 

Den ganzen Kreis der Schöpfung aus, 
Und wandelt, mit. beväht’ger Schnelle, 
Dom Himmel, durch die Welt, zur Hölle. 


Was der Director verlangt und der zaghafte 
Dichter zu Jeiſten zaudert, Hr. Scribe hat cd keck 
geleitet, und obige Weifung nicht allein geleſen, fonz 
dern auch befolgt, kuchftäblih, und man kann jagen 
im erichöpiender Weile. Sein neueſtes Werk ift eine 
Auöführung jenes Verlangend im grandioſeſten Style; 
ber „Prophet“, Der bis dieſen Augenbli fir den 


Gipfelpunft der Knalleffeetpoeſie galt, der felbft dem 
„Berlorenen Sohn’ wit feinem brüllenden Dechſen 
Apis, feinem brünfligen Zempeldienft und befoffenen 
Dberpricfter und Decorationdaufwande noch die Spike 
bieten durfte, er iſt verdunlelt, ihn Hat Dad neue Wun⸗ 
derwert überwunden. In der Ausftattung hat die 
Direction, in der Ausführung der Decorationen bie 
Meifterichaft der berühmten Maler Cambon, Sechan, 
Desplechie und Dieterle, diesmal unter Beihilfe 
ihrer Collegen Thierry, Nollo und Nube, das 
Höchſte erreiht, was jemald Paris, nicht allein auf 
der Bühne der großen Oper, fondern überhaupt noch 
erlebt. Die erſte Vorftellung bat am Freitag den 
2Zjten April flattgefunden, und dauerte, obwohl die 
Duvertüre der weit intereffanteren, aber zeiterforderns 
den Mafchinerie wegend befeitigt worden, von 7 Uhr 
Abends bis 4 Uhr nah Mitternacht. Hier vorläufig 
nur den Inhalt ded Stücks. 

Wir leſen in ber Geihichte des byzantiniſchen 
Reichs von einer Kaiferin Irene, Gemahlin Leo's IV., 
die nad deffen Tode ihren Sohn, Konftantin, den fie 
nicht zur Regierung wollte gelangen laſſen, verbannte 
und endlih blenden lieg, dann fünf Jahre mit gro: 
Bem Glanz regierte, aber endlich wegen ihrer projec 
tirten Vermählung wit Karl dem Großen in einer 
Empdrung durch den Oberſchatzmeiſter Nikophoros, der 
ihr Nachfolger wurde, entthront, nach Lesbos verbannt 
ward, und hier ihr Leben in Armuth und Verachtung 
ſchloß. Beim Antlik der Namen im Textbuche der 
neuen Dper glaubten wir diefelben Berfonen und in 
der Handlung auch diefe in das Ende ded achten 
Jahrhunderts fallende Periode vor und zu haben. 
Dad mar aber ein Irrthum. Hr. Scribe, der Die 
Geſchichte auf feine Weiſe zu behandeln verfteht und 
ihre Unbequemlichkeit geſchickt zu befeitigen weiß, be 
nugt nur geſchichtlich bekannte Namen, um fie auf 
andere Berfonen zu Übertragen und beliebige Hand: 
lungen in andere Zeiten zu verlegen. Wir müflen 
und alſo die Geihichte aus dem Kopfe Schlagen und 
in feinen intersffanten Bhantafien aufgehen. Die died: 
malige Phantafie fäht, wir man Tieft und dach nicht 
recht Har begreift, in das erfle Decennium des 13ten 
Jahrhunderts und ſpielt zur Zeit des lateiniſchen Kai⸗ 
ſerthums, dad mit Balduin I. von Flandern begann 
und nach der Herrſchaft der ihm folgenden Eourtenay’& 
mit Balduin II. ein Ende nahm. Doch ift das Al: 
led von geringem Belang. Nur ift ed gut zu wik 
fen, Daß wir im 18ten Jahrhundert find, der Coſtüms, 
ber pompdjen Aufzüge und prachtvollen hiſtoriſchen 
Decorationen wegen. 

Wohl iſt nichts fo anzichenb ala ein Blick im 
die Baulicgleiten, in Reben und Sitten einer uralten 
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eigenthämlichen Stadt ded Abendlandes zu Zeiten un: 
ferer Vorfahren, befonderd im Contraſt mit den darauf 
folgenden Herrlichfeiten ded DMlorgenlanded. Darum 
auch gewährt und der erfte Aufzug den Genuß eincd 
ſolchen Blicks in Antwerpens alte Pracht. Wir jchen 
die Schelde nebſt ihrem Maſtenwald, auf dem Markte 
das bunte Gewimmel des Volks im lauten Jubel 
einer Kirmeßfeier, und im: Vorgrunde eine Bude mit 
Aushängelhild, auf welchem der ewwige Jude abge: 
bildet. Theodora, die ſchöne Schifferin, tritt mit ih: 
gem blutjungen Bruder daraus hervor, wird von aller 
Belt freundlich begrüßt und — wir können und dar: 
auf verlaſſen — bald aufgefordert werden, daß felt 
fame Bild auf dem Andhängeichilde zu erklären. Bis 
dahin, fo alibefannt dad Bild auch war, hatte noch 
Keiner daran gedacht fich nach der Bedeutung zu er 
kundigen. Gewöhnlich fällt das den Völkern aler 
Zeiten auch nur bei wichtigen Momenten ein, z. ®. 
wenn fie zu einer Oper benugt werden, um Anknüpf—⸗ 
punkte zu geben, oder auch aus Malice, um zu ver 
ſuchen, ob es gelingt, die Sefragte zum Vortrag ber 
vielbeliebten Ballade von einer fchauerlihen Sage zu 
verleiten und fomit eine flereotyp gewordene Opern: 
form herbeizuführen, was felten mißlingt. So hier. 
Die fhöne Schifferin kann der Verfuhung nicht wi: 
derſtehen, thut ernſt und feierlich, fie geht in Die Kalle, 
mit ihr Decheſter und Maſchiniſt: — dieſer löſcht 
‚einige. Lampen, jenes tremolirt, es dunkelt ſehr und 
wird unheimlich, die Ballade ertönt: ein Mann iſt's, 
ſeit einem Jahrtauſend und länger vom Himmel ver⸗ 
dammt zu ewiger Wanderung ..... und die Zubörer 
mit Zeichen der Angſt und Verwunderung einander 
anftierend verfehlen nicht mit einzufallen in den Refrain 
„Wandre, wandte, nimmer ruhe 26”. Unterdeß iſt's 
Nacht worden und Bürgers Zeit, was Gelegenheit 
giebt zu Nachtwächterſang und Scene wie in den 
Hugenotten. Das Volk zerſtreut ſich heimwärts, an⸗ 
ſcheinend betroffen von der Erzählung der ſchönen 
Schifferin, heimlich aber in's Fäuſtchen lachend, daß 
ſie ſich ſo in die Schablone foppen ließ, wie Frau 
Malkolm in der weißen Dame und andere Thörinnen 
in der Nachtwandlerin, Bra Diavolo, Zampa u. |. m. 
Die Sache bat aber doch ihr Gutes: wir erfahren 
nämlih daraud, daß Theodora und die Ihrigen zur 
Sippfchaft des alten Langbartd gehören: nach tauſend⸗ 
jähriger Bamilienüberlicferung, wie fie in früher Zus 
gend aus Ahnes Mund vernommen, fließt in. ihren 
Adern feiner Tochter Norma Blut. Inzwiſchen if es 
nach dem Heimzuge der frietlichen Bürger ftil und 
dde geworden dn Antwerpen und über der Etadt Liegt 
tiefe Finſterniß, als plöglich ein furchtbares Unwetter 
bereinbricht, Blige durchzucken die Nacht und unter 
zürnendem Donner fehreitet den hohen Wanderftab in 


minder finftere Geftalten erfcheinen, Näubergefindel, 
dad fo chen einen guten Bang gethan und die Beute 
zur Theilung herbeibringt. Die reihe Frau, die fle 
gemordet, wie die Häuber von ihren Hauptmann Lu: 
ger vernehmen, es war die Gattin Balduin's von Slan- 
dern, der nunmehr im Morgenlande Kaifer geworden, 
fie zu ih berufen. Auch das gefangene Töchterlein 
wird herangeſchleppt, und da fie nun mal dem Tode 
entgangen, feil geboten. Wer will fieg Sch! don: 
nert dumpf eine unbelannte Stimme, und flaunend er: 
blieden die Räuber den abenteuerlichen Bremden. Sie 
züden die Dolche gegen ihn und Die Dolche zerfplit: 
tern, Ludger führt mit der Streitart den zermalmen⸗ 
den Hieb, und an den alten Knochen fliegt die Art 
in Scherben zu Boden. Da verrätb ihnen ein Bluts 
maal an der Stirn des Alten das furchtbare Geheim- 
niß, und entfegt fliehen fie von dannen. Er bleibt 
mit der jungen Maid zurüd, die feine ganze Liebe 
bat, denn auch fie gehört feiner Nachkommenſchaft an, 
ift aud feiner Tochter Blut entfprungen. Theodora 
tritt auf und ladet den müden Pilger zur Ruhe ein: 
nimmer ruht er, fie bietet ihm einen Trunk Waſſer: 
nimmer, feit jenem verhängnißvollen Tage feiner Lieb: 
Iofigkeit neßte kein Tropfen den lechzenden Gaumen. 
Nun erkennt fie den Unglüdlichen, der ihr die Geret⸗ 
tete anvertraut, diefer fein Dafein widmet und weh⸗ 
klagend weiterzieht, womit der erſte Aufzug fließt. 


(Schluß folgt.) 


—— 1... —— 


Kleinigkeiten. 
Don €. U. 


u. 
Sur „Artitofratie und Demofratie” in ber Kunfl. 


Man hat fürzlich geredet von „ariſtokratiſch“ und 
„demokratiſch“ in der Kunft, ſpeciell in der Muſik und 
in Bezug auf Beethoven und Rich. Wagner. heile 
um die Bedeutung, vicheicht felbft die Berechtigung 
diefer Ausdrücke näher nachzuweiſen, theil® um fie vor 
Leicht möglihem Mißverſtande zu wahren, wollen auch 
wir unfer Scherflein zu jenem Gerede hiermit beitragen. 

Vor allen Dingen haben wir zu bedenken, daß 
unferer gefammten Kunſt muſik gegenüber nur derjenige 


Theil der Dienfchheit in Betracht kommt, der von fich 


felbee — nit etwa von und — „gebildete Geſell⸗ 
Ichaft”’ genannt wird. So ift ed und nicht anders, 
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mag man von dem Cinfluffe der Kunft und den Ein⸗ 
drüden ihrer Werke auf alle Menſchen fabeln, mas 
immer man will: — man ſpricht in foldem Valle 
weit öfter von einer Möglichkeit.ald von einer Wirk: 
Tichkeit, von einer Kunft und von Menſchen, mie fie 
fein könnten und deshalb allerdings auch fein ſoll⸗ 
ten, ald von unjeren Kunftwerken und den Menfchen, 
wie fie zur Zeit nun einmal find. Unter „demokra⸗ 
tiſch“ aber muß man ebenſowohl „volksthümlich“ ala 
„reinmenſchlich“ verſtehen, und obſchon dieſe beiden 
Begriffe in ihrer Bedeutung zuſammenfallen ſollten 
und in der Idee allerdings auch wirklich ſich ge⸗ 
genſeitig decken, ſo erlaubt es der gegenwärtige Stand 
der hiſtoriſchen Menſchheitsentwicklung doch nicht, daß 
wir das Volksthümliche und das Reinmenſchliche als 
mit einander identiſch in der Wirklichkeit faſſen 
und verſtehen. Im Gegentheile: da man heut zu 
Tage unter die Rubrik „volksthümlich“ haupfſächlich 
Das reiht, was auf den Bierbänken des Kneipentem⸗ 
pels feine ſogenannte Erholung von unerfreulichen Be: 
ufögeichäften fucht und etwas höher hinauf zur klatſch⸗ 
luſtigen Theegeſellſchaft geſchäftiger Müſſiggänger wird, 
unter die Rubrik „reinmenſchlich“ dagegen jenes mehr 
oder weniger ideale Menſchheitsweſen, das die vortreff: 
lichen Seiten der menfhlihen Natur, wie fie ale 
menfhlihe Volllommenheiten überhaupt 
aus einer philanthropiſchen Betrachtung der Gattung 
„Menſch“ allerdings fich ergeben, in einer mehr phi⸗ 
loſophiſch gutmüthigen als hiftoriich begründeten Weife 
auch aufdie Berfon „Menſch“ überträgt, fo dürfte 
es nur zu häufig paſſiren, daß zwei eigentlich völlig 
verfhiedene Dinge unter dem Ausdrucke „demokratiſch“ 
inbegriffen werden: von dem Idealiſten nämlich das 
Meinmenichliche, vorläufig in der Luft Schwebende, 
auf der Erde aber noch Unverhandene, von den Ma⸗ 
terialiften dagegen dad Volksthümliche im Sinne der 
allerrealften Wirflichfeit, dad zu unferem Schreden in 
der eivilifirten Welt mehr als im Ueberfluſſe Vorhan⸗ 
dene und Leider Herrfchende.e Daß nun freilich der 
Kunft gegenüber, der höheren idealen” Kunft nämlich, 
wie wir fie uerftchen, nur von dem Neinmenjchlichen, 
alfo nur von einer Demofratie der Idee nad, 
nicht aber von dem (heut) Volksthümlichen, alio nicht 
von einer Demokratie der (gegenwärtigen) Wirklichkeit 
nah (mit Kueipenduft, Biergeftant und Tabaksqualm 
oder auch Salonparfüm und Theclöffelgeflapper) die 
Rede fein fann: das dürfte wohl fich von Selber fiir 
einen „Jeden verftchen, der den Unterfchied zwiſchen 
„Kunſt“ und „Kunſt“, d. 9. zwiſchen idealen Kunft: 
werfen und pöbelhaften Schenkenlicdern oder ſchwind—⸗ 
ſüchtigem Salongezwitfcher zu faflen vermag. So ge⸗ 
wiß nun aber in der gegenwärtigen gebildeten Geſell⸗ 
(haft, die wir nicht meiter zu charafterifiren nöthig 


haben, die ideale Demofratie, d. 5. die Anbeter des 
reinmenfchlichen Weſens, fi in der ungeheuerſten Mi: 
norität befinden und folglich nicht nur unter fich eine 
„Ariſtokratie der Geſinnung“ bilden, fondern zur herr: 
chenden Geſellſchaft fih recht eigentlich ‚‚ariftotratifch” 
verhalten, eben fo gewiß fann der wahre Künftler 
von „demokratiſcher“ Gefinnung — der als „Künſt⸗ 
ler“ eben nur diejenige Bedeutung der Demokratie 
erfaßt, vertritt umd bethätigt, die wir ınit dem beſon⸗ 
deren Ausdrucke des Reinmenſchlichen bezeichneten — 
— den heutigen Lebendzuftänden und Gefelichaftöners 
bältniffen gegenüber nur als Außerftee „Ariſtokrat“ 
ericheinen. Und fo find denn auch Künftler wie Beetho⸗ 
ven und Wagner — ihrer Kunftanfhauung nad — 
die audgefuchteften Ariftofraten, während wir in Lorging, 
Blotow und dergleihen Componiften in Wahrheit die 
mufitalifche Demokratie der Gegenwart zu erbliden 
haben. 

Nun nennt der ‚‚mufifalifche Grenzbote” Wagner 
einen Ariftofraten, Brendel in feiner „Geſchichte der 
Muſik“ aber Beethoven einen Demokraten: Beide ha⸗ 
ben — jeder in feinem Sinne — Net, denn der 
Eine meint die Demokratie und ihren Gegenfaß ber 
Mirklichkeit, der Andere jedoch die Demolratie der 
Idee nad. Dennoch fichen Beethoven und Wagner 
nicht nur auf ein und derfelben Stufe des Kunſtan⸗ 
ſchauung, fondern eine nähere Unterfuhung der Be: 
fhaffenheit ihrer Werke läßt dieſe Werke auch um ein 
Bedeutendes „volksthümlicher“ — im beiten Sinne 
der heutigen Zeit — cerfcheinen, als die ihrer Vorgän⸗ 
ger, und zeigt auf’8 Neue, wie die Begriffe des Rein: 
menſchlichen und Volksthümlichen im Grunde einans 
der decken. Die Angabe der Refultate jener näheren 
Unterfuhung aber mag die heutige „Kleinigkeit“ ab: 
ſchließen. 

Als Beethoven in der Muſik die Elemente 
der Harmonie und des Contrapunktes zu den Dienern 
der Melodie und des Rhythmus machte, verfuhr er 
unwillkührlich „volksthümlich“: jede feiner Sympho— 
nien kann man einſtimmig ſingen und im Allgemeinen 
auch marſchiren. Nicht aber „Melodien“ wollte ex 
dem Volke, das von der Harmonie als unerfaßbar, 
allerdings ſich abwendete, zu hören geben, — nicht die 
Beine der Menſchen wollte er in Bewegung ſetzen, als 
er an die Stelle mehr oder minder künſtlicher contras 
punftifcher Combinationen den prägnanteiten Rhythmus 
fegte: fein Verfahren entfprang vichncht einer rein= 
menſchlichen Kunftanfchauung und dieſe Tieß feine Miu. 
FE won ſelber volksthümlich werden. ine volksthüm— 
liche Muſik aber muß vor allen Dingen „geſungen“ 
und „marſchirt“ werden können, d. h. fie muß die uns 
bedingtefte Herrfhaft der Elemente der Melodie und 
des Rhythmus offenbaren, denn nur für dieſe beiten 
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Elemente Hat der Volfemenfh Sinne, nämlich eine 
Stimme zum Singen der einflinnmigen Melodie und 
zwei Beine zum Dlarfihiren des graden Rhythmus. 
Iſt die Muſik Beethoven's weſentlich melodifch- 
rhythmiſch, fo iſt dagegen die Muſik Wagner's we 
ſentlich „harmoniſch“, alſo das volle Gegentheil der 
Beethoven'ſchen, und es wäre geradezu ein Irrthum 
oder Rückſch ritt in ihr zu erkennen, wenn Wagner „Sym⸗ 
phonien“ componirte. Da feine weſentlich harmoniſche 
Muſik aber aus und auf dem verſtandesklaren Worte 
erwaͤchſt oder als Begleiterin einer ſeeniſchen Handlung 
auftritt, d. h. da Wagner feine Symphonien, ſondern 
„Opern“ ſchreibt, ſo liegt in ſeiner Menſchlichmachung 
der überaus reichen und mächtigen chriſtlichen Har⸗ 
monie, in Diefem endlichen Beſtimmen eined bisher 
. Unbeftimmten, in diefer Begrenzung eined an fich Uns 
endlichen und Unfäglichen, einer der ungeheuerften Fort: 
fehritte der Kunſtentwicklung, und fomit auch eine be 
trächtliche Annäherung an das kühnſte Ideal des Rein: 
menſchlichen, welches zugleich ift das „wahrhaft Volks; 
thümliche““. Während alfo die echten Muſiker ihren 
DOpernzubdrern zumutheten, vor der Bühne die Augen 
zuzumachen und nur in einem Zuflande vollkommen⸗ 
fter Verſenkung nach Innen auf eine Muſik zu hören, 
die allerdingd auch nur auf der Bafld eines Inſich⸗ 
blickens, nicht auf der Grundlage eines freien Blickes 
auf Die Außenwelt, entſtanden war, verlangt Wagner 
gerade das Gegentheil von feinen Zuhörern: er bietet 
ihnen eine Muſik, die ohne den unmwillführlichen Be⸗ 
griff eines jeden Worte vom Gedichte, wie ohne die 
vollſte Aufmerkſamkeit auf jeden der zahlreichen pla= 
ftifchen Momente, welche jeine Scene mit ihren hans 
beinden Berfonen aufweift, vollkommen unfaplich, weil 
unmeßbar, fein würde. Daß ex aber feine Muſik auf 
die Grundlage vom Momenten der plaftiichen Kunft, 
ald Spige auf fein ganzed dramatiſches Gchäude aber 
da8 dichteriſche Wort fegt, zu deſſen unmittelbarem 
Gefühlsverſtändniß eben die Tonkunft wefentlich vers 
bilft: das ift das felbit im engften Begriffe „Volks⸗ 
thümliche“ in feinen muſikaliſchen Dramen; denn jes 
der nur einigermaßen menſchliche und nicht künftliche 
Menich Sicht und Hört zuerft die Dinge außer fich, 
dann fühlt er und ſchließlich erſt begreift er. Die 
Drdnung Heißt: Auge, Ohr, Gefühl, Verftand — und 
Plaſtik, Muſik, Dichtkunſt, — nicht etwa umgekehrt! 





* - on u ———— 


Kleine Zeitung. 


Leipzig. Der Hiefige Muflfalıenhändler, Hr. B. Klemm, 
(Birma: C. A. Klemm) Hat in diefen Tagen einen mit feinem 


Gef näft verbundenen Mufitfalon eröffnet, in welchem alle 
nenen Gricheinungen auf dem Gebiete der Tonkunſt (Mufllar 
lien, Bücher und Zeitſchriften) zur Auſicht ausgelegt werden 
und zuglei dem Publikum ein Piano, ein Metronnom ıc. zur 
Benugung überlaffen, ferner eine Avlstafel aufgeſtellt if, auf 
welder Befanntenadjungen, Geſuche sc. angeheftet werben Föns 
uen. Zutritt im diefen gefämadvoll eingerichteten Salon, wel 
der von frah 8 Uhr bie 13 Uhr nud vom 2 utzr Nachmittags 
bie 7 Uhr Abends geöffnet iR, Hat ein Jeder ohne irgeud 
welche Bergätung, da der Hauptzweck des Degründers dies 
ſes Inſtitutes der iſt, das muſikaliſche Publikum mit den neneſten 
Erſcheinungen auf eine leichte Welſe befannt 3a maden. Es 
verdient dieſes Unternehmen gewiß die ehrenpfte Anerkennung 
und lebhafteſte Unterfiäpung ſeitens der Muſiler und Mufits 
freunde, denn mehr und bequemer fann man wohl faum in ben 
Stand geſetzt werden, flet6 au courranı ber Zeit ju bleiben. 
— Am 2ten Mai Hatte Hr. Klemm zur Gröffnung und Eins 
weihung des Muſikſalons eine Anzahl biefiger Küuftfer unh 
Kunſtfreunde eingeladen. Hr. Profeſſor Moſcheles gab ber 
Heinen Feierlichteit eine würbige künſtleriſche Weife durch den 
Vortrag eines Beethovenſchen Werkes, nachdem ſich die Ges 
ſellſchaft unter dem Klauge des von einem Blasmuſikcorps ges 
ſpielten Marſches aus „Oberon“ in das einzuwelhende Local 
begeben hatte. Wir ſprechen nochmals den Wunſch aus, daß 
das ebenſo uneigennützige, als verbienftvolle Unternehmen bei 


ben Muſikern und Muſikfreunden den Anklang finden möge, 


den es im fo reichlichem Maaße verdient. F. 


—— — — — — 


Tagesgeſchichte. 


Reiſen, Concerte, Engagements ꝛc. Die Harfeniſtin 
Frau Rudolph, geb. Brunner, bisher in Coburg, if für 
das Leipziger Orcheſter engagirt worden. 

Srau de la Orange if in Leipzig noch einmal ale Ro⸗ 
fina aufgetreten und hat auch das nnfünftierifche Kunfftüdchen 
gemacht, die Iſabella und Alice im Robert an einem Abende 
zu fingen. 

Die vortrefflihe Sonbrette Fran Dies if in Münden 
plöglih entlaflen worden. An ihre Stelle wird Fl. Wil: 
dauer aus Wien treten. 

Bel. Wertheimber, welde wegen Unwohlſeln längere 
Zeit in Paris nicht auftreten founte, wird zum erflen Male 
— in Adams neueſter Oper „Galathea“ die Hauptpartie 

ngen. 

Als Nachfolger Dingelſtedt's im der Iutendantur bes 
Münchener Hofs und Nutionaltheaters werben der gegenwär- 
tige Hofmufikintendant Graf Bocci und der frühere Hofthea⸗ 
terintenvant Baron Frays genannt. 


Mufikfefte, Auffüßrungen. Um erſten Ofterfeiertag 
fam Nohr's „Martin Lutyer von bedeutenden mufifalifchen 
Kräften unterflügt, unter des Gomponiften trefflicher Leitnug 


and in, Gotha zur Aufführung. Der Herzog von Coburg 
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zollte dem Werke feine vollkommenſte Aufmerkſamkeit und das 
zahlreiche Auditorium nahm es mit ungetheiltem Beifall auf. 
Da der Werth dieſes Tonſtücks ſich bereits in mehreren Stä- 
Yen, die in muhlaliiher Hinfiht eine nit unbedeutende 
Stimme haben, bewährt hat, fo möchte die öffentliche Heraus⸗ 
gabe des Bartitur und des Clavlerauszugs eime wohl zeitges 
mäße fein, damit es andy allgemeinere Berbreitung fände. 

In Prag wurde am Ofterfonntage eine Meſſe vom Gras 
fen Wermorland in der. Domliche aufgeführt. Ebenſo 
in Wien in der Karlölicche zu Marti Lichtmeß eine missa 
solennis won bemfelben Eomponiften. 

Ja Königsberg wird kim Muguft d. I. ein großes Mus 
ſiffeſt afler oſt⸗ und weſtpreußiſche Geſangsvereine ſtattſinden. 

Rene und neuernſtudirte Opern. Im „Friedrich⸗Wil⸗ 
helmſtaͤdtiſchen Theater in Berlin fam Türzlich d'Aleyracv 
te DOperstte. „die Naht im Walde” zur Aufführung In 
demfelbea Theater wirb in dieſen Tagen eine fomifche Oper 
„nie Doppelflucht“ mit Mufit von Herrmann Schmidt 
zum Beflen des Muflfpir. Thomas zum erfien Male gegeben 
werden. 

Die nene Oper von den HH. ©. zu Büttlig und F. v. 
VIlotow Heißt nit Camoens, fondern „Indra, das Schlan- 

aͤdchen“. 

Bläfer’s Oper „des Adlers Horſt“ wird gegenwärtig in 
Biuttgert uen einſtudirt. 


Vermiſchtes. 

Zu der Vermählung des jetzigen Königs in Baiern mit 
der Brinzgeffin Marie von Preußen ſchrieb Meyerbeer einft 
einen Fadeltanz — eine im brillanten Style gehaltene Po⸗ 
tonaife. Derfeibe Mt bis jetzt noch nicht im Druck erſchienen, 
der Gomponift Hat aber nun der in därftigen Umfländen Te- 


beuden Wittwe des Muflfalienbänblere Spehr in Braunſchweig 
bie Bompofition als Berlagsartifel geſchenkt, jo daß diefe dem⸗ 
naͤchſt erſcheinen wird. 

Fr. Rüden if zum Ehrenmitgliede des Bamberger Lie: 
derkrauzes ernannt worben. 

Die tialimifhe Oper wird in Wien ia biefer Sailor 
ſehr ſchwach beſucht. Man fheint der gevanfenlofen Sms 
geleien auch dort endlich müde geworden zu fein 


Spaf muß and ſein!) 

Selb für eine „keſefrucht“ zu abgeſchmackt! 
Zufolge einer telegraphiſchen Depeihe aus Paris, die über 
Köln nad Leipzig und Vresden gelangt iR, Hat Profeſſor Bir 
fchoff das moderne Babel an der Seine wieder verlaflen, nach⸗ 
dem e6 ihm dort gelungen if, bie feit anderthalb Jahren in 
ber Rhein. Muflfzig. begonnenen Bermittiungsverfuche zwifchen 
franzöfifchem Kunftbewußtfein und deutſchem kritiſchem Be 
wußtlein zu einem mehr als berrliden Ziele zu fügen. DO 
„Radkomme zweier Seneralfnperinsendenten‘‘! juckt Dich bie 
Haut jchon wieder? if der Rüden fhon geheilt feit ver Ges 
Ihihte mit dem „Bandwurme“ ? Haft Du vergeflen, daß wir 
wicht mit Nadeln ſticheln, fondern mit Kenlen dreinſchlagen? 

Der „große“ T. U.: Anhänger einer ‚‚gewifien Fritifchen 

Schule“, zeitgemüßer Betrachter, „ Tendenzritier‘‘, Chre 

nit des muſikaliſchen Blöpfinns, „‚Kritifer par excel- 

lence, Inhaber einer vorgefaßten Meinung, vermeint: 

licher Zvenlift, uͤbertriebener Batriot’‘ und geboremer 
Abonnent auf ben Kladderadatſch. 


ER. 


*) Diefe neue Form, zu deren Auffindung amd entipredgen 
der Erfindung ein guter Freund vom Rheine mich begeiftert 
hat, empfehle ih allen Wiitarbeitern viel. Ztſchrft. auf das 

ngelegentlichfe zur fleißigen Benutzung und RBeranebIIIERR: 





Kritifcher Anzeiger. 


' 


Ueberficht der neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete der Mufit, 


Unterbaltungsmufit, Modeartifel, 
Tänze, Maͤrſche. 

Prinzeſſin von Preußen, Aönigl. Hoheit, Marfch 
über rinen Ipanifchen Nationaltanz für Pianoforte. 
(Bönigl. preufz. Armeemarich, Nr. 102.) Arrange- 
ment in das neus non Heeringen’fche Syſtem. 
Berlin, Schlefinger. 74 Ber. 

Diefer Mari if von einer Dame und zwar von einer 
ſehr hochſtehenden somponirt, man darf alfo hier, um nicht 


Angalant zu fein oder gar ben Reſpect zu verlegen, die fritis 
She Jeder nicht zu ſcharf fpigen. Uebrigens iſt der Rarſch 
— ber aud für Pianoforte zu vier Händen, für Harmonie: 
muſik und Orcheſter zu buben it — feinem Zwecke entfpre 
chend, und die preußifchen Soldaten werden gewiß mit enthn: 
ſiaſtiſchſtem Patriotismus nach den Tönen der hohen Kran zur 
Barate oder in den Kampf marfchiren. Weshalb man den 
Marſch Heeringenifirt hat, ift nicht recht einzufehen, da es 
wohl wenig Leute geben wird, bie nach dem Spfert der hoh⸗ 
len Köpfe muflciren, : 





Lieder und Befänge. 


Ferd. Sieber, Op. 8. vier Sirder für Sopran oder 
Tenor mit Begleit. des Pte. ſeipzig, Whiſtling. 
15 Ngr. 

Es find dies einfache und namentlich für den Unterricht 
brauchbare Lieder, die anſpruchslos auftreten, und in denen 
Alles, was der Componiſt hat fagen wollen, in der Geſangs— 
ſtimme niedergelegt if. Das Pianoforte iſt nur begleitend 
und ebenfalls fehr einfach, öfters fogar etwas zu einfah. Es 
ift wohl gut, daß der Gomponift bei foldhen Liedern in kleinem 
Maßſtabe eine complicitte Begleitung vermeidet, indeflen fönnte 
er dennod die heabfihtigte Einfachheit der Begleitung recht 
wohl erzielen, ohne zu den ſchon zu oft dageweſenen und zum 
Ueberbruß abgenugten Formeln feine Zuflucht zu nehmen. Ge⸗ 
wiß wirden fi diefe hübſchen Liederchen noch ganz anders 
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fo wie andere Gemeinpläge nicht gar zu Häufig flörend ein- 
wirften. Sum Unterrite bei ſchon etwas fortgefchrittenen 
Schülera find jedoch diefe Lieder zu empfehlen. 


Aug. Schäffer, ©®p.15. Gelpenitergetchichten für eine 
Singltimme mit Begl. des Pionsforte. Berlin, Schle- 
finger. 124 Sgr. 

— — —, 69.38. Vater Strigelack und Hopp 
Mariannchen. (Komus, Nr. 55 u. 56.) Für eine 
Singltimme mit Begl. des Pfte. Ebend. à 7% Sgr. 

—, ©p.39. Ermahnung an alle Ehriften- 
heit. HZeiteres Lied von C. O. Sternau, für eine Bing- 
Stimme mit Begl. des Pte Ebend. 174 Sgr. 

Der Componiſt Hat ſchon oft ein gewiſſes Geſchick zum 

Derblomifchen bewährt uns in Meinen Yormen mit Hälfe an- 
fprechender Tanzrhythmen manches Hübſche geliefert. Au 
in den norliegenden Liedern „Vater Strigelad‘ und „Hopp 
Mariaunchen“ iR er wieder in feinem Elemente, weniger je: 
doch in dem Op. 15 und Op. 89. Hier hat er eine größere 
Zorm gewählt und ſcheint feinem Maturell Zwang angethan 
zu haben, weshalb namentlich die „Srmahnnng an alle Ehri- 
ſtenheit““ (für Bariton) oft ſteif und unbeholfen erfcheint Wir 
fönnen dieſes ſowohl, als auch die „Oeſpenſtergeſchichten“ nur 
als mißglückte Verſuche bezeichnen, welche nicht un Stande 
ſein werden, die Lachluſt der Hörer zu erregen. 


F. Gumbert, ©p. 46. vier Lieder und Geſänge von 


Hreubner, Bryffardt, Armin und Werther für Ba 
oder Bariton mit Begleit. des Pianoforte. Nr. 1. 


Grußz des Sefangenen, Nr. 2. Einladung, Mr. 3. 
Die befte Mur, Ne. 4. Regiment Blücher. Berlin, 
Schlefinger. 3 &hlr. \ 

Das, was Hr. Onmbert ſchon fehr oft gefagt hat, wie: 
derholt er in diefen Liedern. Diefelben Zadatfen, diefelbe her⸗ 
gebrahte nnd zum Weberdruß abgebrofchene Begleitung ber 
übrigen Erzeugniffe der Gumbert’fchen Dinfe finden wir and 
hier. Wer an dergleichen ®efinge um Gefltmper Gefallen 
findet, der mag ſich am diefem Op. 46 ergötzen. 


J. Thümmel um O. Noquette, Kieder im Volkston 
für eine Singftimme und Pianoforte. Mir. II. Wein 
Berglein mild, Corelei, das dunkelgrüne faub, Abend- 
lied, Winter, die Sonn’ ift hin, Kirmeh iſt heut. 
Berlin, Schlefinger. 4 Chlr. 

Sehr einfach gehaltene Lieber, welche größtentheils ihrem 
Zwede — vom Bolfe gefungen zu werden — eutipredhen nud 
auch zur Uebung für Anfänger im Gefange nicht unbrauf 
bar find. 


Volkslieder für eine Singſtimme und Pianoforte, Yer- 
ausgegeben von 4. Truhn, F. Aücken u A. Ar. 29 
und 30. Berlin, Schlefinger. 5 Sgr. 

Die beiden in diefer Nummer enthaltenen Lieder — „In 
der Chriſtnacht“ von Gumbert und „Wie fie fo fanft ruhen”‘ 
von Neefe — gehören zu deu Einlagen zu bem Liederſpiel: 
Das Verſprechen hinterm Heerd. Sie find fehr einfach und 
wenig bebeuteub. 

Rationallieder aller Völker für eine Singftinme mit 
Begl. des Pianoforte oder der Guitarre, mit Origi- 
naltext und deutſcher Ueberfetzung. Nr.36. Aoſaken- 
lied. Berlin, Schlelinger. 5 Bgr. 


Das Kofafenlied ift, wie iu der Negel alle National 


geſänge, harafteriftifch, wenn auch etwas roh und wild, Leute, 


die das Heil des Vaterlandes vom Sonnenaufgang ber ers 
warten, werben dieſes Lied mit Begeifterung fingen oder hören. 


Zür gemifhten Chor. 


E. Burchard, Volkslieder und Gefänge, frei bearbei- 
tet für Sopran, Alt, Tenor un Bat. Heft 1. 
Ir. 1—3. Magdeburg, KHeinrichshofen. Compl. 
14 Sgr. 

Die vier bearbeiteten Bolfslieder find die befannten im 


Munde des Bolfes lebenden: „Du, du lieg mir am Herzen‘‘, 


„Kein euer, feine Kohle‘, „Auf einem Baum ein Kutud 
ſaß“ und „tie Infligen Schneider‘. Was der freie Bearbei⸗ 


ter mit der freien Bearbeitung dieſer Schamperlieder bezwedt 


und warnm er fie gerade für gemilchten Chor gefept hat, iſt 
nicht recht Harz denn dergleichen Sachen trällert man allen: 
falls wohl einmal in einer luftigen Gefellfhaft im Bierhaufe 
mit, oder die Studenten fchreien fie bei mächtlicher Welle zum 
Entjegen der Nachtwaͤchter und Joyalen Bürger anf der Straße, 
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um einmal zur Abwechslung die Freuden und Leiden des Car⸗ 
cers zu genießen, ſchwerlich dürfte e6 aber Jemandem, und be⸗ 
fonders muſikaliſch⸗gebildeten Damen, einfallen, diefeiben kunſt⸗ 
gerecht nad) Noten zu fingen. 


Für Männerflimmen. 


©. Rebling, Die Auserwählte. Schwäbifches Volks- 
lied, für vier Männerftimmen arr. Album Nr. 19. 
Magdeburg, Heinrichshofen. 74 Sgr. 


4. Iungmann, ©p. 13. Ständchen, für vier Män- 
neritimmen. Album Sir. 20. Eben. 7% Ber. 

Das von Rebling arrangirte Lieb iR das befannte: „Mi: 
bel ruck rud ud an meine grüne Seite‘. Wenn Dergleichen 
für Männerflimmen arrangirt wird, fo mag das noch allen: 
falls gehen und zum Scherz einmal gefungen werben. Ginem 
dringenden Bedürfniß wird aber dadurch nicht abgeholfen. — 
Das „Ständhen” von Jungmann if ein hübſches Liedchen, 
das Geſangsvereinen willfonnmen fein wird, 


Lg 


Sntelligenzblatt. 


Neue Musikalien 


J im Verlage von 
©. F. Peters, Bureau de Musique in Leipaig. 


Bach, J. S., 6 Präludien und Fugen für die 
Orgel, für das Pianoforte zu 2 Händen gesetzt 
von Franz Liszt. Heft1. 1 Thir. 10 Ngr. 

„ 2. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Goltermann, 6., 4 zweistimmige Gesänge 
mit Begleitung des Pianoforte. Op. 18. 22 Ngr. 

3aell. Alfr., Norma. Reminiscences pour Piano. 
Op. 20. 25 Ngr. 

Kalliwoda, J. W., 2 Piöces amusantes, 
concertantes et faciles pour Violoncelle et Piano, 
Op. 184. 

No. 1. Fantaisie, Reminiscence de Herold. 25 Ngr. 
„ 2. Larghetto et Rondoletto, Reminiscence 
d’Adam. 22 Ngr. 

Kullak, Th., et Rich. Wuerst, 3 Duos 
pour Piano et Violon. Op. 76. 


No. 1. Nocturne. 16 Ngr. 
„2. Barcarolle. 16 Ngr. 
„ 3. Tarantelle. 22 Nger. 


Pohle, Dr. C. F., Leipziger Pianoforteschule 
für Kinder, welche praktisch anfangen und me- 
thodisch lortschreiten wollen, oder Uebungen 
und Compositionen für dasPianoforte, welche 
geeignet sind den Anschlag, die Applicatur, den 
Tact und das Notenlesen auf eine rationelle Weise 
zu bilden. Abtheilung 3. 1 Thir. 

” 1 Thir. 

Rode, P., Air varie, Op. 10, transcrit pour 
Piano par Henry Enke. 16 Ngr. 

Schumann, BRob., Genoveva, grosse Oper 
in 4 Acten. Vierhändiger Clavierauszug ohne 
Worte von Woldemar Bargiel. 6 Thir. 


Weissenborn, E., Ländier für Violine mit 
Begleitung des Pianoforte. 1 Thlr. 
Witwicki, J., Deux Motifs paraphrases pour 
le Piano. Op. 23. 22 Ngr. 


Soeben erschienen im Verlage 

von Oarl Luckhardt’s Musikalienhandlung 
in Cassel: 

Kraushaar, Otto, Der accordliche Gegen- 

satz und die Begründung der Scala. Eleg. broch. 

15 Sgr. 

Brunner, C. T., Der fröhliche Tänzer. Efhe 

Sammlung leichter Tänze nach Motiven «der be- 

liebtesten Opern- und Tanzcomponisten. Op. 203. 

Heft 3, 4. a 74 Sgr. 

‚ Schweizerklänge. Sechs gefällige Ton- 

stücke für Pianoforte, Op.221. Nr.1. Der Schwei- 

zerbue — Nr.2. Auf der Alm — Nr.3. Der Hirt - 





und die Gemsen — Nr. 4. Der Landsturm — 
Nr. 5. Früblingszeit — Nr. 6. Der Alpenjäger. 
a Heft 10 Sgr. 


Edele, J., Lieder ohne Worte für -Oboe (oder 
Violine), Viola und Pianoforte. Op. 2. Heft 1. 
1 Thir. 15 Sgr. 

—-, Lieder ohne Worte für Violine, Violon-, 
celle und Pianoforte. Op.3. Heft1. 1 Thir. 5 Sgr. 
Eschmann, J3.C., Vier Lieder für eine Sing- 
stimme mit Pianoforte. Op. 5. 22,4 Sgr. 
—, Zwiegesang für eine Singstimme mit Vio- 
loncelle und Pianoforte. Op. 11. 15 Sgr. 
‚ Lyrische Blätter für Pianoforte. Op. 12. 
224 Sgr. 

Kirchner, Th., 20 Clavierstücke für Piano- 
forte. Op. 2. Heft 1, 25 Sgr. Heft 2, 224 Sgr. 
Tivendell, F., Capriccietto pour Piano. Oeuv.1. 
0 Ser. 

‚ Eiudes pour Piano. Nr.1. Oeuv.2. 10 Sgr. 











3” Ginzelne Nammern d. R. Ztfchr. f. Muf. werden zu 5 Ngr. berechnet. 
m — peu von Ir. Ridmann. 








Menue 





Zrautwein’fche Buchs u. Muſikh. (Guttentag) in Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 
Gebr. Hug in Zürich. 


Sechsunddreißigſter Band. 


Beitfäcift für 


Trans Brendel, verantwortliher Redactenr. 


A20. 


aſtk. 


Berleger: Bruno Sinze in Leipzig. 
P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 
G. u. B. Weſtermann in New⸗VYork. 
Aud. Friedlein in Warſchan. 


Den 14. Mai 1882, 


Bon diefer Zeitichr. erfcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2", Thlr. Abonnement nehmen alle Poſtaͤmter, Buch⸗, 


1 Nummer von 1 oder 11/, Bogen. 


||Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nur. 
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Inhalt: Die Muflt der Ungarn (Schluß). — Kammers und Hausmuſik. — Aus Parid (Schluß). — Kleine Zeitung, Tages⸗ 





gefhichte, Vermiſcht 


ed. — Mufitaliider Kladde 

















Die Muſik der Ungarn. 
GSchluß.) 


Von den Zigeunern kommen wir zu den Naturs 
völfern echt magyariſcher Abſtammung: den Csiko’s 
oder den Bferdehirten und den Inhaz oder den 
Schaafhirten. Wer meiner Lefer hat nicht in den 
legten Revolutiondjahren von den Csiko’s und ihrer 
furchtbaren Waffe gehört? Es iſt hier nicht der Play, 
über ihre außerordentliche Reitfunft, tiber ihre Gewandt⸗ 
heit in Handhabung ihrer bei Menfchen und Thieren 
Entſetzen verbreitenden Beitfche ein Wort zu reden, aber 
ih brauche nur an Dad, mad meine Lefer bereitö 
wiffen, zu erinnern, um fie begierig zu machen, wenn 
ih fage, daß diefe Menfchen auch eine eigenthümliche 
Mufit haben. Aus ihren von Weidenftöcden felbit- 
gemachten Pfeifen Hört man ihre wilden Weifen über 
die weite Ebene Hin gelfen, in welchen fih nicht. eine 
elegifhe Klage, wie in den Lassw’s der ungarifchen 
Zigeuner, fondern ein roher Naturfchrei Luft macht. 
Sch babe dad Glück, im Befiß einer ſolchen ehten 
Cſikoweiſe zu fein, und werde fie in ihrer echten 
Seftalt feiner Zeit veröffentlichen. Es find zwar in 
Peſth ungarische Weifen mit dem Titel „Osiko's“ 
herausgekommen, allein fie find mit Ausnahme einer 
einzigen, bei welcher ich es nicht behaupten kann, 
gänzlich unecht, und ich warne daher alle etwaigen 
Liebhaber fich durch den Titel, den der Inhalt nichts 


radatſch. — SIntelligenzblatt. 






weniger als rechtfertigt, täuſchen zu laſſen. In den 
Cſikoweiſen ſpiegelt ſich die Lebensweiſe dieſer Natur⸗ 
menſchen nach ihrer muſikaliſchen Seite hin ab: ihre 
Melodien ſind ihren ungebändigten Roſſen, die auf 
jenen großen Geſtüten weiden, zu vergleichen. Ganz 
anders ſpielt ein anderes magyariſches Naturvölkchen: 
ih meine die Inhaz oder Lämmerbirten. Aus 
ihren beinernen Pfeifen quiflen die melancholiſchen Töne 
einer zarten Elegie, lang audgehaltene, im pianissimo 
verhallende Bermaten, unbeftimmt die ungarifihe Tons 
leiter (1. oben) hinauf: und hinabfahrende Läufe, welche 
als Verzierungen um eine beftimmte Weife berum- 
irren. Alles Died macht aus ihrem Spicle ein träus 
meriſch phantaftiiches, geheimnißvoll ergreifendes Ton 
gemwebe, und unwillkürlich fallen Einem dabei die Worte 
des Dichter ein: 


„Vorüber ihr Schaafe, vorüber, 
Dem Schäfer ifi gar fo weh!‘ 


Wie Geifterflimmen halfen Diele in Wehmuth getauch: 
ten Töne bei Nacht über Die unermeßliche Ebene Hin, 
und eine unandfprechliche Ahnung unfered ewigen Das 
feind bemächtigt fich ded Herzens bei dieſen Klängen. 
Sp zeigt fih alfo die mildere Xebendart der Inhaz 
auch in ihrer Muſik; der Anblick und das Weiden 
fanfter Schaafe ruft in dent Inhaz ganz andere Ge⸗ 
fühle herror, als der Umgang mit dem ungeftiimen 
Roß in dem Csiko: der eine ſchwärmt, der andere 
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flücmt, der eine Tiebt, der andere glüht, der eine klagt, 
der andere fehreit auf, der eine duldet, wie ein Lamm, 
der andere bäumt ſich wie ein wilde® Roß. Es be: 
rühren fi die beiden Pole des Gefühllebend in der 
Muſik diefer beiden magyarifchen Naturvölker. Keb: 
ver wir zu den allgemeinen Gattungen der ungariſchen 
Muſik zurück, fo haben wir bis jegt deren zmei ge: 
Habt, das Lied und den der Inſtrumentalwelt ange: 
hörigen Csardas. Was das Friss ded Csardas (f. oben) 
betuffi, fo fordert der echte Vortrag defielben einen 
ganz eigenthümlichen Stufenmwechfel ded Tempo. Nicht 
plöglich erfüllt man die Tempobezeichnung im Vortrag 
des Friss: orft allmahlig wirft ih der Spieler in ein 
Schnelles Tempo binein, deſſen Schnelligkeit er biß zum 
Schluß eined Abſchnitts fortwährend anmwachfen Wit, 
fo wird WB. folgendes hübſche Efarbasfägchen akſt 
gefpielt: 


Friss. 








® 


etwas langsam 


— u —— — 
= : 18 presto em 
accelle - randa 


und erſt bei der Wiederhelung wird ed von Unfang 
an ſchnell, aber gleihmäßig Ichneltl bis zum Ende 
genommen. EB liegt in einer folgen Vortragsweiſe 
etwas auherordentlih Leidenſchaftliches und ungebuns 
den Phantaftifches, und der Inhalt einer folchen Weiſe 
iſt einem ſolchen Vortrage fo adäquat, daß Einer, der 
in diefe Muſik tief eingedrungen ift, eine Weiſe, mie 
die mitgetheilte, gar nimmer anderö ſpielen kann, als 
anf die bezeichnete Urt des Vortrags. Als höhere 
Zanzmuflfgattung ſtellt fich neben den Csardäas der 
jogenannte Kös. Mufif wie Tanz zeichnen fi 
un Verhältnig zum Csardas durch eine Beinheit, Bier 
Tichkeit, einen Anſtand, eine Grazie und Grandezza 
aus, die dem Csäardas nicht eigen find; übrigen® bes 
mwegt ſich der Kös blos in den höheren Kreifen der 
ungarifchen Nation, iſt bei weitem nicht fo alt, ale 
der Csardas, und feine Muflt hat, fo Treffliched darin 
in neueren Zeiten Travnyik und Roͤzſavolgyi geleiftet 
haben, nicht das echt nationale Grpräge, durch das 
der Caardas gegen die Tanzmuſik jeder anderen Nation 
fo auffallend abſticht. ine Kösmuſik verhält fich zu 
einem echten, alten Csardäs ungefägr wie die neueren 
Revolutiondmärſche zum alten Räkozey indulo. Bon 
Solchen, die fih um die Nationalweilen ihrer Nation 
buch eigene glüdliche Verſuche verdicut gemacht, darf 
der Name eine Peſther Claviermeiſtets, Thern, nicht 


ein klein wenig schneller 





verſchwiegen werden. Eine gegenwärtig fehr belichte 
Volksweiſe, genannt: Foti dal (dal = Lied), Hat thn 
zum Componiften. 2 den Geſprächen, die ich mit 
ihm Über ungarische Muſik führte, zeigte ex viel In⸗ 
terefle für dieſelbe und war auch nicht ohne theoreti= 
Ihe Einſicht, was bei einem ungarifchen Muſiker viel 
beißen will. Von Solchen, die durch guten Gefang8= 
bortrag ungarifcher Volksweiſen für die Muſik ihrer 
Nation thätig wirken, find die Namen eined Füredy 
Mikaly und Vorrai mir vorzugsweiſe befannt gewor— 
den. — Ich Fönnte nun noch von der ungariſchen 
Dper reden oder von der zur dramatiſchen Kunft 
erhobenen Nationalmufil der Ungarn. Allen 
— bier flodt meine Feder: die Ungarn Gaben 
bi8 dato noch Feine Nationaloper Wenn 
man 3.98. die neue Oper von Erkel, Hunyadi di Lazslo, 
eine ungarifche Dper heißen will, fo könnte man eben 
fo gut jede Dper von Verdi fo heißen. Die Oper 
Hunyadi verräth, einige Stellen in dem befannten ſchö⸗ 
nen Hunyadi-Marſch vicdeiht ausgenommen, aud 
Feine Epur von ungariihem Muſikgeiſt. Sie if ein 


willkürliches Zuſammengeflick yon Reminiäcenzen aus 


der italienifgen DOpernfchule, und Das, was dieſe in 
jeder Beziehung, ſowohl contrapunftifcher als melodi: 
her, höchſt unbedeutende und ſchwache Oper dem 
Peſther Publikum einige Zeit fo werth gemacht hat, 
ift einmal das Hiltorifchenationale Süjet ihre® Libretto, 
ferner der Umftand, dag ihre Aufführung um ihres 
Süjets millen auf einige Zeit nad der Revolution 
verboten war, die muſikaliſche Bornirtheit des Peſther 
Miſch⸗Maſch-Publikums ſelbſt, und endlich Die bra⸗ 
vourmäßige Ausführung der Sängerin La Grange. 
Ich kann bei dem beſten Willen in dieſer Oper mit 
Ausnahme der hübſchen Motive, welche im Hunyadi⸗ 
Mari zuſammengetragen find, auch nicht eine einzig 
neue Idee oder auch nur halbwegs ordentliche Durchs 
führung einer Idee finden. Ich babe aber ein Recht 
darüber zu urtbeilen, da ich fie nicht blos im Peſther 
Nationaltheater aufführen gefehen und ‚gehört, fomdern 
auch die Driginalpartitur mit Aufmerkſamkeit durch⸗ 
zublättern Gelegenheit hatte. Gine weit genialere 
Schöpfung ift eine Oper von einem gewifien Dopp 
ler, erſtem Flötiſten am Nationaltheater in Peſth; 
dennoch ift auch fie, wenn auch nach Anlage und Aus⸗ 
führung weit vortuefflicher al Hunyadi, auf halben 
Wege ſtehen geblichen. Die Oper, melde ih bie 
meine, heist Ilka oder die Huſarenbraut, und enthält 
eine wahrhaft meifterhafte Duwertüre, melde 
allein fehon binlänglich für das ungewöhnliche Talent 
ihre® jungen Eomponiften ſpräche. Huch vernimmt 
man in der Oper ſowohl, ald in der Ouvertüre herr⸗ 
liche echt ungariiche Nationalllänge,. die jedoch oft nur 
zu bald einem feihten Klingklaug wieder Bla machen 
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licher den aßgemelnen Zufland der Mußk, mie er zu 
Peſth und Dien in Theater, Kirche, Privatkreiſen und 
Samilien ſach zeigt, umd über die perfäulichen Haupt⸗ 
semhfentanten defielken werde ich einen beſonderen Ar⸗ 
titel fchreiben, und für jet ſchließen. Sad ich aber 
de ungarische Dinfil im Allgemeinen noch mit weni— 
gen Worten ſchildern, fo werde ich fagem: in ber 
ungariſchen Mufik ift mehr Leidenſchaftlichkeit 
als Gemüthlichkeit, mehr Feuer als Here 
liihkeit, mehr Weichheit als Zartheit, mehr 
Trauer als Ernſt, mehr klagender als trar 
gender Schmerz, mehr —WE als Gedie⸗ 
genheit, mehr Bravour als Innigkeit, mehr 
Pikantheit als Schönheit, mehr Barockes 
als Romantiſches u. ſ. w. Der Schmerz über den 
Verluſt einer großen Vergangenheit, der politiſche Zus 
hand des Landed, er malt ſich in deiner Muſik wie 
der, unglückliche, aber edle Ration der Magyaren ! 
Habe Dank für die Baffreundfchaft, die Du dem Fremd⸗ 
Img au deinem Heerde werden Ließeft, fiir fo manchen 
biederen Händedruck deiner Söhne, für beine köſtlichen 
Beine, für deine Herrliche Muſik, weiche meine Seele 
mit Wolluſt trank, für alles Schöne, daB ich an beis 
wer Druft genießen durfte! Vieles Gute und Herz 
Ihe was noch unerkannt in Dir ſchlummert, wird eine 
fpätere Zeit zur Reife bringen, und die noch nicht er⸗ 
ſchloſſenen Blüthen der Bildung eine beflere Zukunft 
dem Lichte des Tages Öffnen. Auch deine Stunde, 
da Ichwergebeugte Tochter von Magyar, wird fchla- 
gen, und was du in Zönen ahnſt, an einem großen 
Morgen zur Wirklichkeit werden: dein Schmerz in 
Sreude, deine Klage in Jauchzen, deine Thränen in 
ſüßen Wein fih verwandeln! 


Stuttgart. Dr. Guſtav Preſſel. 
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Sammer, und Hausmuſifk. 
Für Pianoforte. 


Vilh. Steifenfand, Op. 7. Vier Eharakterftücke für 
dos Pianoforte (Dr. Aullak gewidmet), — Berlin, 
Schlefinger. Preis 1 Thlr. 


Die Schlefingerfhe Verlagdhandlung in 
Balin zeichnet fi fehr vortheilhaft vor der der HH. 
Bote und Bock auch namentlich darin auß, daß fie 
meift nus Werke von denjenigen einhrimiichen Künſt⸗ 
Iren publizirt, weldge dad Clavierſpiel auf eine wur⸗ 
dige Weile vertreten und in der Gompofition einer ges 
Kegenen, bonetten Richtung Huldigen, während Tegtere 
es ſich angelegen fein laͤßt, die nichtsnutzigen Fabrikate 
des Notenſchrifiſteller Charles Voß” und Conſorten 


in die Deffentlichkeit zu ſpediren. Da beide Werlags⸗ 


handlungen auf dieſen verſchiedenen Wegen mit giem⸗ 
— Conſequenz fortſchreiten, fo iſt durch einen Die 
auf dad Fitelblatt einer neuen Publikatioa oft [den 
eine relative Werthbeſtimmung derſelben ermöglicht, 

Die vorliegende Eompofitign zechiferkigt Die Mes 
gel. Es if die Arbeit eines im guten Wortfinue ‚om 
fländigen‘’ Künftlerd, der wie Dyus 7 Darth, quan- 
titatine Leiſtungen weniger ſchätzt ala qualitative, dam 
man ferner anſieht, daß er, beydr er ſich entſchließt, 
eine Compoſition der Deffentlichkeit und der Kritik zu 
ubergeben, dieſelbe gewiß einer ſorgfältigen Selbfikrir 
tik unterwirft. Hr. Streifenſand iſt vorzugsweiſe nude 
übender Künſtler und feine produktiven Arbeiten ſchei⸗ 
nen ihren Urſprung mehr von der Reflexion als Ar 
Jnſpiration zu ziehen. Das hindert jedoch wicht, Her 
Inltate zu erzielen, die ſich als formell abgerundete, 
fliegende, wohlklingende und brilane Salonclavler⸗ 
ſtücke Im mittelſchweren Style präſentiren, und fi 
ein zahlreiches actives und paffived Publikum, 2. & 
Spieler und Hörer gewinnen werden. 

Der Titel „Charakterſtücke“ iſt jetzt außerordent 
Li in der Mode; wir hegen ſtarle Vermuthung, Daß 
die einzelnen charakteriſtiſchen Ueberſchriften meiſt erſt 
hinterher entſtehen und nicht a priori maßgebend wir⸗ 
ken. Gewöhnlich ſind es eigentlich nur Umſchreibungen 
des Tempo's, wie im vorliegenden Falle nachgewieſen 
werden kaun. Das erſte Charakterſtück iſt überſchrie⸗ 
ben „Friſch auf“, (C⸗Dur, 4Tact); das will nichts 
anderes ſagen als „Allegro con brio e deciso“, was 
daneben ſteht. Dad zweite Stüd bedarf wahrlich kei⸗ 
ned Titels: der Vortrag kann gar nicht verfehlt wer: 
den; bei dem britten umd vierten findet das Nämliche 
ftatt wie bei eind. Es erfcheint Daher wünſchenswerth, 
einen Zitel aufzugeben, dee nach gerade anfängt fo 
laugweilig und verbraucht zu menden, daß felbft der 
entgegengefegte: „charakterloſe Stücke“ wiel eins 
ladender ericheinen dürfte, 

Was nun die Steifenfand’fchen Charakterſtücke im 
Einzelnen anlangt, fo müffen mir den erften beiden 
entfchieden den Vorzug vor dem lehten Paare einräu⸗ 
men. Nr. 1 und 2 find recht melodiös, friſch und 
ſelbſtſtändig gehalten; namentlich „Friſch auf” macht 
bei lebendigem Bortrag eine hübſche Wirkung und 
dürfte leicht Gefahr laufen, „‚bilflet”’ zu werden. Für 
Nr. 2 Hätte der Verfaſſer, falls ex nicht dem Bots: 
damer Sprachverein angehört, ftatt DeB deutichen „Fahr 
wohl“ das englilche „ſare well‘ norfegen können, Dad 
fonorer, populärer und melancholiſcher if. Das Mags 
giore in diefem Stück iſt etwas matt und gewöhnlich: 
von beunruhigender Magerkeit find die Zacte 3 und 4 
auf Seite 40. 

Die beiden letzten Stüde fcheinen Zwillinge zu 
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fein; beide find in Etüdenform gefchrieben, Haben ge: 
meinfchaftliche Tactart und Bewegung. Ueberhaupt 
verleiht der $ Xart, in dem die Stüde A, 3, A ge: 
fehrieben find, den ganzen Dpus eine gewiſſe Mono: 
tonie; Nr. 2 bat 2 Tact; der Componift möge ben 


C act, den nobelften und breiteften künftig einmal 


bedenken. Die Begleitungsfigur des dritten Stückes 
‚im Sturm’ erinnert etwas zu ungenirt an die gleiche 
Situation in Weberd „Oberon“ (Act 2), Die Die: 
lodie des letzten Stüded ift ein wenig ordinär; dieſes 
„auf Wiederſehen“ iſt mit jener leidenſchaftsloſen Ver⸗ 
üiebiheit geſprochen, welche — grundunpoetifch iſt. 
Dieſe beiden letzten Stücke ſind übrigens ebenfalls 
dankbar und unſchwer auszuführen, doch veranlaſſen 
ſie uns dem Compeniſten den wohlgemeinten Rath zu 
neben, wenn ex Salonſtücke ſchreibt, einen ari ſt o⸗ 
kratiſchen, keinen bürgerlichen Salon im Auge 
haben zu wollen und ſo jeden Gedanken an ein nahe⸗ 
liegendes onomatopdiſches Wortſpiel kategoriſch abzu⸗ 
weiſen. 

| An die Verlagshandlung noch das freundliche 
Brfuchen, dem Längft fühlbaren Bedürfniffe eined ge: 
wiſſenhaften Correktors baldigft einınal abzuhelfen. Der 
Eomponift allein entledigt fich felten untadelhaft Die: 
fer Funktion. Bm. 


Aus Paris. 


„Der ewige Jude“, Tert von Scribe und de St. Georges, 
Mufif von Halevy. 


(Schluß.) 


Zweiter Aufzug. Bulgarien, am Buße des Hä- 
mudgchirged. Balduin hat längſt das Zeitliche gefegnet, 
fein Töchterlein Irene an der Seite ihres vermeintlichen 
Bruders Leo unter Theodorend wachendem Auge fi 
zur bolden Jungfrau entfaltet. Leo, der eine andere 
Neigung gegen fie empfindet als Gefchwifterliche, klagt 
Theodoren fein Leid und erfährt von diefer, daß Irene 
zwar nicht feine Schweſter fe, aber auch nicht feine 
Braut werden könne. Er Hofft dennoch und eilt hoch⸗ 
erfreut Irenen aufzufuchen, die aber ach! fo eben durch 
Danditen entführt worden. Wohin? Er wird ed er: 
mitteln und zieht mit Theodoren auf Kundſchaft aus. 
Verwandlung. Großer Plag in Theffalonich mit be: 
zeiteten Johannisfeuern. Verſammeltes Voll. Nike: 
phoros, der den byzantinifchen Kaiferthron an fich rei: 
fen will, tritt auf mit Gefolg und Kriegern. Ludger, 
ben wir in Antwerpen als Räuberhauptmann kennen 
gelernt, treibt hier Selavenhandel und benutzt die Ges 
legenheit, um dem Kaifer feine Waare anzupreifen 


und dem Publikum zugleich ein Tanzvergnügen zum 
Beten zu geben. Die von Ispahan bis Jeruſalem 
unter den fchmudften ausgewählten, jungen Scla⸗ 
vinnen bemühen fi durch anmuthige Stellungen und 
Biguren ihre Reize zur Geltung zu bringen nnd dem 
Mächtigen zu gefallen; doch ed gelingt nicht; nid 
nach folchen alltäglihen Genüffen haſcht der Leber: 
fättigte, ihn treibt ein namenlod Verlangen, das nir 
gend Befriedigung findet. Da holt der Seelenver⸗ 
fäufer eine Andere hervor, einen Lederbiffen, und führt 
fie dem Herrſcher zu, der bei diefem AUnblide in Wohl 
gefallen ausbricht und fie zu fih nehmen will. Da 
tritt unerwartet Ahadver Angefichtd des verfammelten 
Volks mit der Erflärung hervor: diefe Sclavin, Jrene 
ift es, die Tochter Balduind und ded Throned in 
Byzanz rechtmäßige Erbin. Nikephoros ergrimmt und 
verdammt den frechen Breindling zur Bekräftigung feines 
Worts durch die Feuerprobe. Schon flammt der Schei⸗ 
terhaufen, majeſtätiſchen Schrittö beſteigt der Alte die 
brennenden Scheite . . . D Wunder! Unter Blig und 
Donner erlöſcht die Flamme, der Himmel bat für bie 
Wahrheit der Audfage Zeugniß abgelegt. Kniet! ruft 
der Wundermann, und alles flürzt der Jungfran 
zu Füßen, nur Nikephoros nicht, der chen nit 
geneigt iſt, feine ehrgeizigen Plane für fo geringei 
aufzugeben. Rauſchendes Finale. Grandioſes Schar 
bild; auf funkelndem Gold und Purpur, Waffenglanz 
und ſtrahlendem Decorationsreichthum unter blendender 
Beleuchtung ſich abhebend, die düſtre, verwitterte Ge 
ftalt dc8 uralten Wanderers fonder Ruh noch Rat... 
mit weldem Tableau der zweite Aufzug fchlicht. 
Mittlerweile find Leo und Irene auf ihren Nad: 
forfhungen in Konftantinopel angelangt und unter 
wegd nach dem Faiferlihen Ballaft, um die Befreiung 
der von den Banditen entführten Geliebten zu erflchen, 
wornit wir zum dritten Aufzug gelangen und bei auf: 
rollendem Vorhang dad Innere des prachtvollen byzan: 
tinifchen Gebäudes vor Augen Haben. Die Flehenden 
ericheinen vor der verfchleierten Herrſcherin; dieſe lüf— 
tet den Schleier und giebt fich den Staunenden zu 
erkennen: Irene! Doch verkehrt ſich für den arme 
Leo die Freude bald in Trauer; denn nun hat er den 
Sinn der Worte Theodorend Eegriffen: nicht feine 
Schweſter, nimmer aber auch feine Braut; er, de 
arme Schifferdfohn und fie, die bohe Kaiferin des Mor: 
genlandee, ein Abgrund Tiegt zwifchen Beiden, fol 
unermeßliche Kluft kann die Viche nicht ausfüllen. 
Bort! fort! mit der Verzweiflung im Herzen. Doch 
Hält ihn Irene zurück. Soeben ift cin Hiſtrio einge 
troffen und wünſcht der Kaiferin eine kleine Augen: 
wmeide bereiten zu dürfen. Die Bitte wird ihm ge 
währt, dem unglüdlichen Liebhaber die Zerſtreuung 
gegönnt. Der Hirt Ariſtäos flürzt heran von muth⸗ 
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willigen Bienen umſchwärmt, vor deren Stachel er 
ſich nicht zu retten weiß. In anmuthigften Sägen 
und Bewegungen ſchwebt inmitten des ſummenden Ge: 
folge die Bienenkönigin Taglioni einher, mit ihren 
leichtfertigen Fliegen die reizendften Tanzfiguren aus⸗ 
führend, die gewagteften Sprünge und Beintelegraphien. 
Selbft der unglüdliche Leo fcheint dem Reize nicht 
widerftehen zu können und Wohlgefallen zu finden an 
Dem beraufchenden Immentanz, der dad berühmte Schlitt: 
ſchuhballet, das ex einft als göttlicher Prophet aus ber 
Verne mit anfah, weit hinter fich zurück läßt. Bur 
Krönung des Werks fteigt plötzlich aus dem Boden 
ein riefiger Bienenforb, und daraus hervor fchmwebt 
ein unermeßlicher Schwarm geflügelten Volks, das fich 
zur Stretta des Ballets dem erften Schwarme zuge: 
ſellt; eine Bienenzucht und Unzucht, die dem Bienen: 
vater St. Leon alle Ehre macht und nichts zu wün⸗ 
fehen übrig läßt, ald dag die Muſik dazu von Hum⸗ 
mel wäre Bald aber hat die Freude ein Ende: da 
naht der Brummer. Nikephoros tritt auf mit Senat 
und Gefolg, und bietet die Hand zur Verfühnung; er 
will ſich mit Halbpart begnügen und gemeinfchaftlich 
berrfchen mit der Nebenbuhlerin. Die orientalifchen 
Wirren Ichliege ein Bund am Altare, Srene werde 
fein. Der Vorfchlag gefiel ihre wohl, wollten Nike: 
phoros und Leo die Rollen vertaufhen. So aber kann 
fie mit dem beflen Willen nicht darauf eingeben. Xen 
bittet Heimlih um ein Steüdichein, dad ihm zugenickt 
wird, und mit einem grandiofen Binale, worin der 
Fabrikant Sar mit ungeheuern Niefentubad auf der 
Bühne eine Hauptrolle fpielt, erreicht der dritte Auf: 
zug feinen Schluß. 

Wer was weniger in der O:pernliteratur fich be: 
wegt, und daraus Welterfahrung und Menſchenkenni⸗ 
niß gefchöpft, der wird wiſſen, dag Nikephoros nicht 
der Mann ift, dem das Einverſtändniß zweier jugend- 
licher Herzen nicht entgehen konnte, noch, wie heimlich 
im merhin verabredet, das Stelldichein. Kein Wunder 


aljo, daß er im nun folgenden vierten Aufzuge Beide _ 


belauſcht und in dem Augenblid, da Leo der Gelieb⸗ 
ten feine Herzensqual entdeckt und den Plan einer zu 
ihren Gunften hHerbeizufüihrenden Volkserhebung mit: 
theilt, der Ujurpator, der ohnehin kein Demagogens 
freund ift, dem Ding einen Riegel vorfchiebt und feine 
Schnapphähne auf die beiden Wühler abrichtet, mit 
der Wellung: Ihr — Schande, ihm — Tod! Die 
Schnapphähne find natürlich Leine andern ald Ludger 
und feine Spießgeiellen, die im Verlauf des Stücks 
überall fehr gefchidt verwendet werden. Da wir bier 
vor der Hand nichts mehr zu Schaffen Haben, fo fönuen 
wir und anderdmwohin verfügen, und das geichieht denn 
auch vernöge einer Verwandlung. Bosporus. Jenfeitd 
eine unermeßliche Stabtanficht; diesſeits eine hohe 


Zempelruine, Mondbeleuchtung, inter den prachtvollen 
Decorationen vieleicht Die prachtvollfte, die folgenden 
ausgenommen, denn bei jeder, jo pompös ift die Aus⸗ 
ftattung, glaubt man die Grenze des Möglichen ers 
reicht und die berrliyften wor Augen zu haben. Aus 
der Ruine windet fih geſpenſtiſch die finitere Geftalt 
des Nimmerruhenden hervor und fohreitet langſam über 
die Trümmer herab. Klage und Verwünſchung ber 
ihm anerfluchten Unverwüftlichkeit begleitet von den 
büfterften Tönen der Poſaune. Leo und Theodora, vol- 
ler Hoffnung und Thatbegier Erſterer. Ahasver ents 
det ihm die nahe Gefahr und mahnt ihn zu eiligfter 
Blut. Leo verachtet feine Warnung und ſtößt zürs 
nend den Unheilbringenden von fih, wird aber auch 
in deinfelben Augenblid Dad Opfer feiner unglückſeligen 
Verblendung. Mörder fallen über ihn her und da 
der Alte beſchützend dazwiſchen treten will, erfchallt 
der verhängnißvolle Poſaunenruf den Racheengel ver: 
kündend mit dem Flammenſchwert: Wandre! Wundre! 
Nimmer ruhe! fo treibt’8 ihn fort, unmiderftchlich, Die 
vergönnte Friſt ift abgelaufen. Die Mörder ergreifen 
den Jüngling und flürzen ihn von der hohen Felſen⸗ 
wand hinab in den unabfehbaren Abgrund, Theodora 
finft ohnmächtig zu Boden, der Vorhang fällt. 

Aber nun! Bünfter Aufzug. Hier wird das 
Höchſte geboten, was jemals im Illuſtriren eined dra⸗ 
matifchen Dichtwerks die zeichnenden und bildenden 
Künfte in gemeinfamer Anftrengung erreicht; Hier fin= 
det fih alles beiſammen und ſelbſt an Muſik fehlt 
ed nicht. Doch läßt fih das Alles nicht beichreiben, 
nur flüchtig andeuten, um fo mehr da ſchon jetzt die 
mächtigen Eindrücke förmlich finnverwirrend gewirkt, 
Leo, den wir längit der Felſenwand zwilchen Himmel 
und Erde in der Schwebe ließen, ift durch des Alten 
Bürforge glücklich aus der Luft gegriffen oder aus den 
Wellen gerettet, Irenen's glüdlicher Gatte geworden, 
und Kaifer, oder doch Mitherricher dazu, denn der 
Tyrann ift geftürzt, und Der Thron der rechtmäßigen 
Erbin (unter uud geiagt, eines fehr unrechtmäßig zum 


Thron gelangten Vater) wieder anbeim gefallen. Alles . 


ift glücklich, alled froh, nur Einer nicht: der Fluch⸗ 
beladene, der durch Lieblofigkeit die ewige Seligfeit 
verwirkt. Noch einmal legt er fih an dem Anblid 
des Glücks, das er gefchaffen und rüftet ich, den Tod, 
den unerreichbaren Zod herbeijchnend, zur erzwungenen 
weitern Pilgerfahrt, als die verübte Liebeöthat ihm 
zum erſten Mal einen tröftenden Blick gewährt iu die 
dereinitige Erldfung, und er erichaut den Tod — je 
do nur im Traum; im Traum am Ufer des uners 
mehlichen Meeres, an welchem ein erquidender Schlaf 
über ihn gelommen. Und der Traum wird fichtbar 
jeglichem Menſchenkinde aus myftiichem Wolfengebilde 
heraus fich entfaltend. Mas Thal Joſaphat mit feis 


ben De, 
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nen Gräbern thut ſich uf, und die Pofannen des 
Weligerichts erſchallen, daraus hervor erheben ſich 
die Todten. Das Thal verſchwindet, eb eröffnet 
fich der Hölle Schlund, ein Bild des Eutſetzens, 
aber wie der Tod muß auch Die Hölle weichen, wumd 
vor dem geblendeten Auge erficht, ein Lichtmerr aus⸗ 
ſtralend, der Himmel mit all feinen Herrlichkeiten. 
Doch, inmitten Diefer Verklärung ertönt abermals das 
furchtbare Wandere! Wandere! und durch den Schres 
ckenruf dem Traum entrüdt, zieht, mie er im erſten 
Aufzuge erſchienen, auf hohen Wanderſtab geftügt der 
Nimmerruhende todtmüden Schrittö Tangfam vorüber 
und davon. 

So ſchreitet in dem engen Breterhaus 

Den ganzen Kreis der Schöpfung ans, 

"Und wandelt mit bedächt'ger Schnelle, 

Bom Himmel, durch die Welt, zur Hölle. 


Man fieht, Die Aufgabe, fie ift gelöft, wenn auch 
die letzte Reife nicht in der angeführten Ordnung, [ons 
dern endend mit dem Himmel, wie die große Fauſt⸗ 
tragsbdie ſelbſt. Wie fällt biergegen Richard Wagner's 
an ein Kunſtwerk geftehte Borderung weg! 

Paris, im April. A. Gathy. 





— — 


Kleine Zeitung. 


Caſſel. Am 2aſten April gab Hr. Concertmſſtr. J. J. 
Bott ein Councert im Hoftheater bei überfülltem Hauſe, und 
erhielten vote darim aufs Neue hoͤchſt ſchaͤtzbare Beweiſe von 
dem ausgezeichneten Birtnofentalent des Concertgebers. Vor⸗ 


zugsweiſe im deffen zweitem Goncertino für die Violine und: 


in den Bariationen über ein öſterreichiſches Volkslied war 
das Spiel des Künſtlers ausgezelchnet, und Hat uns insbe: 
fondere die Kraft, wie bie Zartheit des Bogenſtricht, die Rein⸗ 
heit und Präcifion, wie der geiſtig Belebte, feelenwolle Aus⸗ 
drucd im Tone und die Bewandheit bei der Ausführung ver 
fgmwierigften Baflagen, in ungewöhnli hohem Grade anges 
zogen. In Spohr's Salonflüden für Violine und Pianoforte, 
bei deren Ausführung außer dem Goncertgeber ber hier alls 
gemein geſchaͤtzte Pianiſt Hr. F. Tivendell mitwirfte, fuchte 
ſich Bott dem Spiele Spohr's fo viel als möglid In nahen 
und in Ernfl’d Garneval von Venedig, zu welchem burlesben 
Tonftü Bott einige Zufäge gemacht hatte, führte er uns 
eine Reihe ber überraſchendſten Birtuofenfunftflüdle vor, welche 
das Publikum in freudigſte Erregung umb mitunter fogar in 
wahres Staunen verfepten. 

Das fehr zahlreich verfammelte Publikum zeichnete den 
Bier allgemein beliehten und mit Recht hochgeſchätzten Concert⸗ 
geber durch Rüärmifgen Empfang, wie au durch uugetheilten 
Befall na jeder Nummer nad durch Hervorruf am Schluffe 


bes Concerts ans. Bon ben nmoch Übrigen zur Ausfällung 
dienenden Nummern waren die effeckreichſten und in ber Aus⸗ 
führung gelungembfien bie Onvertüre für großes Orcheſter zur 
Dper: „Zannhänfer‘ von Ri. Wagner, fowie die Mer 
miniscences über Lucia von Lemmermoor für Pianofotte vor 
8. Liſzt, vorgetragen von Hrn. 3. Zivendell und erndete das 
fein nüancirte Spiel diefes ausgezeichneten Clavier⸗Virtuoſen 
mohlverdienten Beifall. 

Außerdem wurde die Bravonr Polka für Soprau, welde 
nnter dem Namen der Favoritpiece der Iran Sontag befaunt 
iſt und von Fri. Jaeobſon mit ausgezeichneter Kuuffertigfeit 
za Gehör gebracht, vom Pablifum enthufiaſtiſch aufgenommer 
und da capo verlangt. 

Magdeburg. Am Gharfreituge hatte ber, unter ber 
Dirsction des Mufikdir. Inline Mäühling ſtehende, See 
bach'ſche Befangverein eine Aufführung von Haydus Dies 
toeinm : die Worte des Erloͤſers anr Kreuze, veranftaltet. Es 
war im Laufe des verfloflenen Winters diefes bereits das deitte 
Concert genannten, aus circa 140 Miigliebern beſtehenden 
Bereines, und war ebenfalle, wie bie beiden fräßeren, In der 
ſich zu ſolchem Zwecke trefflich eignenden, feſtlich erlenuchtelen 
St. Ulrichakirche. Wie bedeutend das Interefie iR, welches 
das hiefige Publifum an ſolchen Genüſſen ſindet, bewies vie, 
bis in die fernſten Ränme gefüllte Kirche; was jedoch nicht 
zu verwundern iſt, Indem zugeſtanden werben muß, daß and 
von Selten des Seebach'ſchen Gefangvereines und deſſen Di⸗ 
zigenten Alles gethan und, Teine Mübe gefchent wich, foldhe 
Aufführungen in möglich wärbiger Weiſe herzufellen. Much 
diesmal zeigte genannter Verein, über was für bedeutende 
Kräfte derjelbe gebieiet, und wie forgfältig diefelben bemust 
werben; denn, nicht nur waren bie Solopartien trefflich be- 
ſetzt, und Ebor und Orcheſter ihrer Aufgabe vollfäubig ges 
wachen, fonbern e6 fügte fih auch alles Einzelne zu einem 
fo fhönen, abgerundeten Ganzen, daß der Binbrud nur ein 
fo tief ergreifenber, außerordentlicher fein konnte, als er in 
ber That gewefen. 

Wir fchliegen dieſen kurzen Bericht mit dem aufrichtigen 
Wunſche, daß der Seebach'ſche Öefangverein, ber älteftle Mag: 
deburgs, wie bisher, auch ferner eine fee, würdige Gtüke 
ber Kunft fein und bleiben möge. 


— —. 


Tagesgeſchichte. 


Reifſen, Concerte, Engagements ꝛc. Am 26ſten März 
bat Die Bull in Wafhington fein erſtes und drei Tage dar⸗ 
auf fein zweites Concert gegeben. Gr wurde zu ben Concer⸗ 
ten einmal von Bl Senatoren, und zum anderen von ſammt⸗ 
liden Staatsfecretairen aufgefordert. Die Bull fplelte alle 
Nummern allein ohne Orcheſter, ohne Pianobegleitung, ohne 
Gefang, und führte jedes Stud mil einer Heinen Anrede au 
008 Bublifum ein. 

Die HS. Aluſtiker Kaufmann fiad von Edinburg, wo 
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fie eine Reihefolge gut beſuchter Concerte gegeben haben, über 
Hamburg in ihre Heimath nad) Dresden zurüdgefehrt, um 
mehrere erhaltene Beftellungen nnd mauche neue Ideen zur 
Bervollfommnung ihrer Infirumente ausjnführen, nach beren 
Bollendung Hr. Kaufmann jun. fi} wieder nach London zu 
begeben gebenfi. 

Frau Herreuburger⸗Tuczek gafirt vermalen in 
Danzig. 

Fran Sontag wird dem Vernehmen nad Mitte Mai 
einen Gaflrollen s Eyclus im Käruthnerthortheater in Wien 
geben. Zuerſt beabſichtigt fie jedoch in einem Woblthaͤtigkeits⸗ 
coucerte zu fingen. 

Fran Emilie v. Borke, eine Schülerin bes Geſang⸗ 
lehrers Stümer in Berlin, gab am Bien Mai eine Soirse mu- 

sictale in der Gingafabemie daſelbſt. Die HH. v. Kontoki, 
v. d. Oſten, EM. Ries und eine Anzahl Dilettanten wirkten 
mil. Hr. MD. Jaͤhns dirigirte. 

Mufitfefte, Aufführungen. Der um bie Auffähruns 
gen Haffliher Mufit fehr verdiente Prof. Fiſchhof in Wien 
beſchloß die dortige Saiſon mit einem ernflen Soncerte, im 
welhem Werke von 3. S. Bad, Arcaldet, Berti, Leisring, 
Bittoria und Mendelsſohn zur Aufführung kamen. 

Sm Conservatorio di musica zn Mailand warb am 
sten d. M. Donizettl’d Todestag durch Aufführung einer Sym⸗ 
phonie, eines Ave Maria nnd eines Miserere gefeiert. 

Am Tien d. M. warb in der Matthäusfirde in Berlin 
zum Beſten einer nothleidenden Bamilie aufgeführt: „Gma⸗ 
nuel, Gott mit uns”, Oratorium nad Worten der Heiligen 
Schrift, Mufit von A. G. v. d. S. Die Damen Köfter und 
Marfhalf, fo wie die HH. Kraufe und Organiſt Rudolphi 
wirften dabei mit. Der Wendel'ſche Gefangeverein hatte bie 
Ausführung der Chöre übernommen. 

Neue Opern. Auf den Wunſch her Königin von Engs 
land und des Pringen Albert wir» Spohr für das Covent⸗ 
gardentheater in London feinen Fauſt zu einer großen Oper 
umgeftalten. Die Dialoge werben recitativifh behandelt und 
in’s Staltenifhe überfegt (den Geſangsnummern war ſchon 
Anfangs ein italieulier Tert beigegeben). Die Oper wirb 
in des neuen Geſtalt drei Acte haben und nach der Auſicht des 
Componiſten an Wirkung ſehr aewinnen. Er hofft die erſte 
Aufführung ſelbſt zu dirigiren. 

Sn Zürich iſt Wagner's „Fliegender Holländer” 
mit großem Beifall vier Dal nacheinander zur Aufführung gen 
fommen. 

Luisa Miller — eine Verdi'ſche Verballhornung des Schil⸗ 
ler'ſchen Traueripiels „Kabale und Lisbe” — Hat in Wien 
entfHieden mißfallen. Der Name „Warm“ iſt für die Ita⸗ 

liener ſehr ſchwer auszufprechen geweien, und haben dieſelben 
dabei Töne von fich gegeben, als weum fie Sand zwiſchen ben 
Yen grhabt Hätten 

Ausgeiuungen, Beſorderungen. Der Rönig von 
Danemark bat dem belgiſchen Violiniſten Leonard für die 
Depication einer Militair-Bhantafle eine koſtbare mit Brilan- 


ten geſchmückte Tabafstofe geſchickt, und zugleih in einem 
fehr verbindlichen Schreiben den Künftler eingeladen, nad 
Kopenhagen zu fommen. 

Des franzöfifhe Componiſt Labarre iR zum Direct 
ber Muſik des Präfldenten ernannt worden. 

Dem Vernehmen nad iſt Halevy nad der erfien Bor: 
ſtellung des „ewigen Juden’ zum Commandeur der Ehren 
legion ernannt worden. 

Todesfälle, Der Neflor der Glavierfpieler und Meyer 
beer's erſter Muſiklehrer, Clias Kurländer, iſt zu Prag in 
feinem hunderiſten Lebensjahre geſtorben. Er war am 12:iem 
Januar 1758 in Koͤnigsberg geboren, und brachte den größten 
heil feines Lebens in Berlin zu. 


Bermifchtes. 


Die Brüffeler muſikaliſche Zeitung lo Diapason Flagt über 
bie Nonotonie ber Programme der beiden größten Kunſtinſti⸗ 
tute Belgiens (des k. Conſervatoriums und der Association des 
artistes musiciens) bezäglich der Symphonien. &6 werden des⸗ 


‚ halb eine ganze Reihe von dergleichen Werfen genannt, welche 


in Belgien noch unbefannt find — barunter Gades B⸗Dur 
Symphonie, Menvelsfohn’s in A⸗Moll, Er. Schubert's große 

⸗Dur, Schumann’s dritte und Fel. David's in 86; Dur! 

Lola Montez Hat den löblichen Entſchluß gefaßt, den 
VYanker's ungefähr eine Million Dollars abzutanzen, dann fi 
bei Neapel anzufaufen und dort ihr bewegtes Lehen in größe 
ter Solidität zu beſchließen. Vielleicht ſtiftet fe auch noch 
ein Klofier wie die Gräfin Hahn⸗Hahn. 

Der Bußfänger Hr. Marchefi Hat fih mit Frl. Mas 


- 4Hilde Graumann vermäßlt. 


Das Ballet „Satanekla“ von Taglioni, Muſik von Aus 
ber, hat auf der Berliner Hofbühne fehr gefallen. 

Mufildir. Ketſchau In Erfurt hat die liturgifchen Ger 
fänge in Haydn's „‚fleben Worten‘ für drei weiblide Stims 
men eingeriätet, und läßt fie beim Gottesdienſte von funfzig 
wohleingeübten Mäpchen aus der Obermädcheuſchule fingen. 

Der Lord⸗Kanzler von England Hat Frl. Joh. Wagner 
mittelſt Verfügung verboten, in London auf irgend einem an: 
deren Theater, ald dem bes Hrn. Lumley zu fingen. 


Mufilalifcher Kladderabatſch. 


Einem fehr berühmten Gompofiteur in. Berlin foll kürz⸗ 
id ein Pendant zu jener befannien Anekdote Göthe's mit 
einem Fremden begegnet fein. @in nach Künftlerbefanntichafs 
ten begieriger Provinziale fol ſich bei feinem Beſuche dieſes 
Gompoflteuss folgendermaßen expeftorirt haben: „ Iroßer Mann, 
wer follte Dir nicht kennen!“: 


BEN en 
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Veh weuß gar nuücht, warum man düſen „Wohlböfann: 
ten“ fo ſöhr attafürt. Uech Habe düſe muſükalüſchen Briefe 
gölöſen and muß göſtöhn, daß das, was fü önthalten, alles 
Lobes wörth if. Swidaner. 


Ritter A. v. K...... äußerte jüngft in Meimar anf 
die Frage, warum er fich daſelbſt nicht öffentlich Hören laſſen 
wolle — „in einer Stadt, wo eine Henriette Sontag 
Yon der Kritik fo arg mißhandelt worden fei, laufe auch er 
Gefahr, feinen Ruf (wie Heißt?) compromittirt zu ſehen.“ — 
So empfänglih wir auch für die in diefer Aeußernug enthals 
teme ſchmeichelhafte Anerfeunung unferes Ginfluffes find, fo 
wenig wollen wir doch beufelben Irgendwie mißbrancdhen und 
erklären baher zu allgemeiner Beruhigung, daß wenn wir ges 
Tegentlih au an einem concreien Beifpiele den mit Taleut 
verfnüpften Charlataniom zu befämpfen nicht anftehen, 
talentlofe Blagueurs vor unferer Kritif jederzeit fiher find. 
So liberal find wir mit einer Beminoritätsgut-Achtung nicht. 


Mai: Warum bat fi denn nur die Frau Sontag fo 
alterirt über das Minoritätsgutachten ? 

Erber: Nun, erlauben Sie, das iſt auch Feine Klei⸗ 
nigfeit. 

Mai: Wie fo meinen Sie das? 

Erber: Nun, war do die Frau Sontag vor dem Mi- 
noritätsgutachten eine comtesse Rossi, und iſt fie nachher ge- 
worden eine comiesse rossde! 


Ritter v. 8... ... geht felten zu Fuße, bedient ſich 
zu feiner Lokomotion faf Reis einer Equipage. Gr follte vor: 
fihtiger fein, fi dem Rufe eines ‚fahrenden Mitters” 
nicht fo forglos ausſetzen. 


Warum befindet fich in der Muſik, die der „‚Wohlbelannte” 
in feinen probuftiven Tagen geliefert, fo wenig „vergnügliches 
Element‘? Mir fcheint hier der Fall zu fein, zu fagen nicht: 
„das Wert lobt den Meiſter“, — ſondern — „das Werk 
meiftert Lobe’n‘“. 





Ritter A. v. 8.6 befternte Bruſt glänzt namentlich kur 
dem Orden der „Concepthon“. Sicherem Veruehmen nad 
fol er denfelben von der großmäthigen portugiefifchen Königin 
In Anbetracht ver gänzliden Grmangelung „eigner Eouceps 
ttom‘' erhalten haben. Zartweibliche Aufmerkſamkeit! 


Nah Allem, was über die Muſik von Halevy's „ewigem 
Indeu“ verlantet, ift anzunehmen, daß H.'s ſterbliche Jüdin 
ein verhältnigmäßig „ewigeres" Werk fein dürfte, als die⸗ 
fer „ewige Jude‘. 


Der Barifer Referent der Independance fpricht bei Ge⸗ 
legenheit ver Aufführung des ewigen Juden von „„opposi- 
tions de premier soir“. Alfo nad) dem dernier jugement 
im fünften Acte no ein premier jugement bes Bublifums? 
Wie unchronologiſch! 





Sntelligenzblatt. 


In dem Nachlasse des weil. Kriegscommissairs 
G. Heise in Stade haben sich folgende als ächt 
und gut anerkannte Violinen gefunden: 
1) Eine Violine von Andreas Guarnerius 
vom Jahre 1660. 
2) Eine dito von Pietro Guarnerius vom 
Jahre 1745. 
3) Eine dito von Antonio und Hieronymus 
Amati vom Jahre 1660. 
4) Eine dito von Antonius Stradivarius vom 
Jahre 1704. 
5) Eine Violine von Jacobus Stainer aus 
Tyrol vom Jahre 1685. 
Der Unterzeichnete ist beauftragt, obige Violi- 
nen zu verkaufen, und wollen sich Kaufliebhaber an 
ihn in portofreien Briefen wenden. 


Einbeck, 2. Mai 1852. H. Meyer, 
Stifis-Organist. 


Zar Nachricht. 


In dem Preisausschreiben für Compositionen 
vierstimmiger Männerchöre vom 17ten April d. J. 
wird hiermit hinter die Worte „in Stimmen aus- 
geschrieben“ ergänzt: „oder lithographirt‘. 
Diejenigen Herren Componisten, welche ihre Com- 
positionen bereits eingesandt haben, werden ersucht, 
wenn sie mit dieser Veränderung nicht einverstan- 
den sein sollten, sich behufs baldiger Rückgabe ih- 
rer Lieder an den Sekretair, Kaufmann Schwarz, 
zu wenden. 

Liegnitz, den 10ten Mai 1852. 


Das Oomitce des ersten Liegnitzer 
Musik- und Gesangfestes. 





3 Einzelne Nummern d. N. Ztiſcht. f. Muſ. werben zu 5 Ngr. berechnet. 
Drud von Br. Ruͤckmann. 
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über ihn hinausgehen. Dieſe Etüden ſind Keßler's 
Kammer⸗- und Hausmuſik. rühmlichſtes Werk und werden ihren Autor unſtreitig 
Für Bianoferte. überleben. Chopin's Etüden, an muſikaliſchem Werthe 


— ar ungleich bedeutender, können darum doch die Keß⸗ 
J. C. Keßler, Op. 47. Sonate pour le Piano (Es- ar nicht entbehrlich oder überflüifig ne, 3 
dur) dediee a la memoire de son cher ami F. wenig vermögen es die ſehr beliebten Studien Mo⸗ 
Chopin. — Wien, Alechetti. (Preis nicht ange- ſcheles', der allerdingd an Eleganz, Gefälligfeit und 
geben.) Beinheit in den Detaild Keßler übertrifft und aus die— 

. | fen Gründen fich bei Dilettanten ſtets leichter inſinuiren 

Der Name Kepler Hat bei den Kennern des wird, dagegen an einfacher, edler Melodieführung, an 
Entwicklungsganges der neueren Claviermuſik einen kräftiger und intereffanter Modulation, vorzüglich end⸗ 
guten Klang. Kepler ift als Claviercomponiſt ein ver- lich an praktischer Zweckmäßigkeit demielben entichieden 
bindendes Mittelglied zwiihen Hummel und Eho: nachſteht. Keßler's Etüden find feine in dieien Titel 
pin. Obwohl zu feinen außerordentlichen Rufe ger eingekleidete Salonftüde kurzer Form, fondern haupt: 
langt, ift. er doch von einplußreicher Bedeutung gewer ſächlich auf einen inftruetiven Zweck berechnete Stüde, 
fen, indem er der modernen Elavier-Tchnif weientlih techniſche Uebungen in firenger Durchführung einer 
vorgearbeitet bat. Durch Die das jeinige überragenden jedesmal zu Grunde gelegten Figur beſtehend, deren 
productiven Talente feincd Vorgängers und Nachfol- melodiicher Fluß und harmoniſcher Reiz jedoch Diefel: 
gers bereitö etwas unter feinen Werth herabgedrückt, \ ben bei vollkommener Ueberwindung der Schwierigfeit 
vermochte er namentlich darum zu allgemeinerer Gele — eine gewiſſe Anddauer iſt dad allen gemeinſchaft⸗ 
tung im Publikum nicht zu gelangen, weil mit der liche Hauptrequifit — auch zu wirkungsvollem Vor⸗ 
Ausführung feiner Eompofitionen nicht gewöhnliche trage eignet. Da dieſes Ihägbgre Werk nicht fo all 
tehniiche Schwierigkeiten verbunden find, die fie den gemein gefannt if, ald es verdient, fo hielten wir es 
mehrften Dilettanten ebenfo unzugänglih, ala tüch⸗ für Pflicht, bei Gelegenheit der Beiprechung einer neuen 
tigen Glavieripielern von Brofeifion unumgänglich Gompofition des Antord die Aufinerfiamfeit Der Lefer 
machen. Das letztere gilt namentlich von feinen „24 darauf hinzulenken. Bon älteren, dieſen „24 Etüden“ 
Erden” (Dp. 20. Wien, bei Hadlinger) die Yun: ungefähr zeitgenöſſiſchen Arbeiten Kepler kennen wir 
wel gewidmet find, aber in der Technik bereits weit noch einige Hefte „Impromptus“ und eine treffliche 
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„Toccata“ (Cis⸗Moll) bie mir ebenfalls als ſehr ges 
diegene Specimina des muſikaliſch wie pianiſtiſch gleich 
yorzüglichen Verfafferd bezeichnen müſſen. 

Die vorliegende Sonate (in der vierjägigen Form) 
iſt dad erſte, was wir nach längerem Zeitraum von 
Keßler's neuerdings weit weniger lebhaftın Productions: 
thätigkeit zu Geficht bekommen haben. Der Grund 
mag wohl der fein, daß ber Componiſt in der Ab⸗ 
gefchloffengeit Aned provinzialen Lebens an äußerer 
Anregung wenig Zufluß empfangen, überhaupt ſehr 
wenig oder doch nur fehr indirekt von den muſikaliſchen 
Erſcheinungen der Neuzeit berührt werden wird, Dies 
fer Grund erflärte und dann auch die und anfang? 
von einem fo intelligenten Talente überraichende Sta⸗ 
tionarität, von welcher die vorliegende Sonate zeugt 
und welche unfere für den Componiſten ſchmeichelhaften 
Erwartungen nur wenig gerechtfertigt hat. Die So: 
nate ift dem Andenken feines verſtorbenen Freundes 
und Compatrioten Chopin gewidmet; auf den phyſiſch 
Ueberlchenden jcheint jedoch nicht viel von der geiftigen 
Hinterlaffenfchaft des Gefchiedenen übergegangen zu 
fein; Keßler verhält fi in dieſem Werke zu Chopin 
ſehr progonenhaft, alio anachraniftiich, denn das 
iſt doch gewiß ein Widerfpruch mit der Thatſache des 
Ueberlebens, die cher einen Epigonen präfumiren läßt. 
Wir begegnen zwar an einzelnen Stellen einer gewiſ⸗ 
fon Verwandtſchaft mit den Chopin'ſchen Styl, bie 
ſich zuweilen in ber Roytämifirung - ber Melodie, 
(3, B. am Anfang des Adagio, ©. 16) in Beglei⸗ 
mngöfiguten, in jenen ziemlich Banalifirten nach⸗-Field⸗ 
ſchen Verzierungen einer derſelben bebürftigen, weit 
Härftigen, melodifchen Borafe n. |. w. Außert, aber 
wo diefe Verwandifchaft nicht aus der Gemcinſamkeit 
Der (polniſchen) Nationalität abgeleitet werden kann, 
reducirt fie ſich faſt immer auch auf bloße Aeußerlich⸗ 
kriten. Von jenem ätheriſchen und dennoch fo innig 
keidenſchaftlichem Chopin'ſchen Geiſt, wie ihn md vor 
Kurzem Lifgt durch fern treffliches Buch in Worten 
nachtonend gezeichnet hat, ift in der Keßler'ſchen So⸗ 
nate fehr wenig zu fpüren. ES fehlt der Compoſition 
Überhanpt an BVBoefle. Keßler ſchreibt muſikaliſch ſehr 
rein, aber etwas grob⸗materiell; jene bereitd erwähnte 
mehr nationelle ald individuelle Eigenthümlich⸗ 
keit ſeines muſikaliſchen Ansdrucks, melde den zwei 
mittleren Sätzen, vorzüglich dem Scherzo noch am 
meiſten Intereſſe und Reiz gewährt, bat einen ruſti⸗ 
ealen Anftrich, der verfeinert, (polirt und ſublimirt) 
Hätte werden künnen. Der Mangel an gierlicher Des 
tailarbeit iſt zumellen recht fühlbar; beionderd ber: 
vorſtechend wird er nach durch die, Toll man es Pe: 
danterie nennen? des Verfaffers, unaufbörlich vier: 
tactige Perioden einander furccdiren zu laſſen; daß er: 
müdet unmilltürlich und erregt den Argwohn ſehr kurz: 


athmiger Gonception. Im erſten Sag und dem Fi⸗ 
nale (in Rondo:Borm), namentlich letzterem geht Keß⸗ 
ler entichieden biß zu Hummel zurück und zwar, ab: 
gerechnet ben freilich moderneren Clavierſatz (vom Fi: 
nale dürfte das nicht behauptet werden) bis zu einem 
einiger altmodiger Einzelnheiten entklcideten aber den⸗ 
noch ziemlich fimplificirten Hummel. Gin folder Rüd: 
fhritt fcheint und feiten Keßler's cbenfo wenig con: 
fequent als geſchmackvoll und zeitgemäß, und deutet 
fiher auf rin bedeutendes Nachlafien und Erfchlaffen 
der Erfindung. 

Die Elavierfonatenfabrifation ift im Allgemeinen 
ein entſchieden vormärzliches Gefchäft. Mendel Sſohn 
jelbft, der- Doch fonft keine Gattung von Kammermu⸗ 
fit in den hergebrachten Formen uncultivirt ließ, hat 
wohlweislihe Scheu getragen, mit Beethoven in 
die Schranfen treten zu wollen, deffen Elavierionaten 
(namentlich die Ipäferen) dem Bianiften und Muſiker 
noh für Decennien Hinreihenden Stoff zu Studium, 
Genuß und Erbauung bieten. Im Vergleich mit den 
Beethoven'ſchen ift doch am Ende nichts, was ſeitdem 
von Glavierfonaten erſchienen ift, der Rebe werth, mit 
Ansnahme etwa der Hummel’fchen Fis-⸗Moll Sonate 
und dann allerdings der Werke eincd Chopin und 
eine Shumann in dieſer Gattung, Werke, in wel 
hen der fo reihe und glänzende Gedankeninhalt ver: 
bunden mit einer intereffanten Benugung der neum 
technifchen Errungenſchaften die fir Clavierſtücke im 
Ableben begriffene Sonatenform, trotz ihrer ſelbſt, neu 
zu beleben und zu erheflen gewußt dat. Die neueren 
Ehavierfonaten unbedentenderer Somponiften haben ba: 
gegen ganz und gar feine Berechtigung und wir moöͤch⸗ 
ten fagen, es beweile nicht mehr ein Verkennen bed 
Geiſtes der Zeit, als Glavierfonaten für den Drud 
zu fchreißen (zur Uckung mag es yrivatim immer ge: 
ſchehen) wenn der Verleger, der hente Efavicrfonaten 
drudt, in dieſem Verkennen dem Eomponiften nit 


. den Rang ablirfe. 


In Erinnerung an ſolche nenere Sonaten, von 
denen manche auch in diefen Blättern ein Lob crhals 
ten haben, das Referent dieſes nicht unterfihreibt, kön: 
nen wir jedoch, nachdem mir von den Mängeln det 
Kepler’fchen Sonate geſprochen, nun ach verſichern, 
daß dieſelbe jedenfalls zu den velativ beſten gehoͤrt. 
Das in Rede ſtehende Werk bekundet einen gewandten 
Dinfitfer, der, wenn auch feine Erfindung zuweilen, 
wie 3. B. Dad erſte Motiv des Rondos 


Allegro molto ma marcato. 


enge un BE SER ZEROEBE 
— 


= nn ee 
darthut, nicht fehr wähleriſch, fondern im Gegentheil 
ſehr auttäglich (ach Leider, if ntır das Un gewöhnliche 
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nicht gewoͤhnlich) ſchreibt, und zumeilen Mangel an 


feinem Beſchmack bekundet, Boch auch nie dem wirklich 
ſchlechten (fripolen) Geſchmacke fröhnt und deſſen 
Clavierſpiel modern, brillant, ſolid, kurz in jeder Hin⸗ 
ſicht empfchlbar iſt. Kine zeitweilige Ueberladung wäre 
bad Einzige, was wir in Dem Elavierfage etwa zu 


rügen finden; dahin gehört z.B. gleich auf der erſten 
Seite, Syſtem 5 folgende Zummthung an die zerhte 


e molln briaso, a 





Diele Figur, welche in zwei darauf folgenden analo⸗ 
gen Tacten noch ſchwieriger wird, iſt im richtigen Zeile 
maaß kaum audzuführen und klingt fleif, aber nicht 
voll. Dergleichen Accordfolgen fihreibt man befier 
dreiſtiumig, ohne Drtawenperdoppelung. Aehnlich wür⸗ 
den wir für Den Anfang des recht hübſchen Scherzos 
vorſchlagen, von der den Vortrag der Melodie (in 
der Oberſtimme) hemmenden haxmoniſchen Begleitung 
in der rechten Hand Die obere Note (eg) zu ſtreichen, 
mn fo mehr, ald Liefer Zon bereits im Baſſe vorhau⸗ 
den iſt. Die in einer Vorbemerkung gemachte, in dem 
Werke felbft dann Häufig angewendete den 
bon zwei Arten Urpeggien (die einen vpn oben herab, 
die anderen von unten herauf getheilt) feheint und 
nicht unpraftifch zu fein. | 

Im Ganzen köonnen wir Keßler's Sonate Op. 47 
als ein fait acompli mit gutem Gewiffen allen Ela: 
vierfpiclern wenigſtens zur Befishtigung empfehlen; 
dringender jedoch und ernſtlicher freien deſſelben Autors 
Eiüden, Dp. 20 nohmald empfohlen! Bm. 


Lieder und Befänge. 

Emanuel Kronach, Op. 2. FSrühlingsmelodien. Vier 
ſicder aus Adolf Bötiger’s Gbrdichten für eine Bing- 
ftimme mit Begleitung des Pianoforte. — Kripgig, 
F. Whittling. Preis 15 Ngr. 


Diefe Lieder des Mitarbeiterd diefer Bl. Em, 
Kipfh reihen fih dem Bellen an, mad in neuerer 
Zeit im Fache des Liedes geleitet worden ift, und es 
gereicht und zur aufrichtigften Freude, dies mit gutem 
Gewiſſen fagen zu können. Cie zeichnen fih aus 
durch poetiſche Texte, eine entiprehende muſikaliſche 
Eotalwiedergabe dieſer Texte, durch Sangbarkeit im 
edelſten Sinne, eine volkommene Abruntung der mu⸗ 
ſikaliſchen Fornien amd dur Beinheiten im Einzeln: 
ausdruck, Die chen ſowohl für daß Nachdenken als für 
die Befähigung des Componiften Iprechen. Died im 
Augemeinen: was wir im Beſonderen zu bemerken ba: 
ben, nüpien wir au eine [pesielle Durchſicht ber Lieber. 


Mr. 4. Ein „ſanft bewegter“ Start in A8: Dur 
mit einer einfachen accordiſchen Begleitung 7 d 1 Py 
„Das Luüftchen Hattert in’s Refenbeit und faltet die Ylkgel 
zum Gehlafen, 
tie Rachtigal ſchwelgt im Liebeötneit und lockt zum Ye 
glũckenden Saafen. 
Gewiß durfte der Componiſt, der überbied abgeſchloſ⸗ 
fene ‚‚Xieder”’, wit weitauögeführte „Belänge” geben 
wollte, au den Text der zweiten Strophe 5 
„Der Himmel blant durchſfichtig und hehr, es herrſcht ein 
heiliges Schweigen, 
ich hoͤre nur giihende . — aus ainſomen Hortzen 
en,” . 
der Muſik jener erften Strophe unterlegen, denn nur 
der Ausgang brider Strophen offenbart einen etwas 
verichiedenen Charakter, und bei einer gar zu ängſt⸗ 
lichen Beinlichfeit im Einzelausdruck wird das „Stro⸗ 
phenlied“ bekanntlich zur reinen Unmöglichkeit. Die 
angeführten Verszeilen bilden jeboch nur die Vorder 
täge der beiten Strophen des ganzen Gedichtes: bie 
Nachſätze derſelben beſtehen Dagegen aus einem Res 
frain — aus ferneren zwei Verszeilen von völlig übers 
einſtimmendem Wortinhalte: — 
„Der Geiſt der Liebe durchwandelt ſacht die Felder im Abend⸗ 
gebe — ⸗ =: 
es Tommt Dig Rat, die ſüße Nat, o gönne bie Madht mie, 
du Halbe!” 


Wenn eine ſolche Form des gewählten Textes ſchon 
an und für ſich auf eine ihr entſprechende Form in 
der Mufit, d. i. auf eine Neucempofitien der erſten 
Hälfte der zweiten Steophe und darauf folgende Bin- 
lentung in den Refrain ded Gedichtes, hinzuweiſen 
ſcheint, fo wird dieſer Hinweis nur noch verftärkt — 
einen Blick auf jene Verszeilen, in denen das „Schw 
gen des Rachtiga im Liebesduett““ Den „ſchweren 
glühenden Seufzern aus einſamen Hergen’” gegenüber: 
ichen. Uber freilich: der Componiſt wollte Die enge 
Form des abgeſchloſſenen Liedes nicht überſchreiten, 
und wir dürfen daher nicht peinlich fein. — In dem 
Schlußverſe 
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führen die Sprünge der Singftimme zu einen Mes’ 


Jodirgange, der und nicht recht fangbar ericheintz auch 
ſteht das CG auf „Du“ in cinem etwas bedenklichen 
Verhältniſſe zur unterliegenden Begleitung: gleichwohl 
müffen wir zugeben, daß gerade dieſe None die In⸗ 
nigfeit des Ausdrucks ganz weſentlich erhöht. 

Nr. 2. In einem „lebendigen, doch nicht zu 
ſchnellen““ Ztacte und mit einer wogenden Begleitung 
ift das dreiftrophige Gedicht wiedergegeben: 


„Die Lüfte regen die Flügel und fchwingen ſich über vie Höh’n, 
und weden in Höhl’ und Hügel filbernes Harfengetön.“ 

Da der Eomponift die zufammengefeßten Zactarten 
nicht grundfäglich verfhmäht, jo wäre — feiner Min: 
fit nah — Die Wahl des $= flatt ded Ztacte® hier 


richtiger gemefen. — Auf die Noten rn — 


— 
würde das Wort „Harfengetön“ beſſer F 5 5 als 
E33 [ zu feandiren geweſen fein. 


Nr. 3. „Umfonft lacht der Viole, der Rofe Schön: Zier, 
mit Deinem Lchewohle fchied alle Frende mir.” 


Es folgen noch zwei ſolcher Strophen, und daß 
ganze Gedicht ift in laugſamer Bewegung durchcom⸗ 


ponirt bei einer fletigen Declamation 4 J J J } 
amd auf eine einfache accordifche Begleitung Id d d d dd 


Gegen die Auffaffung des Textes und die altung 
"des mufitalifhen Ganzen läßt ſich nicht dad Geringfte 
einwenden, auch der Einzelausdruck ift zuweilen höchſt 
charakteriſtiſch; dennoch aber befriedigt uns dieſer Ge: 
fang durchaus nicht. Zuerft wird die monotone Be: 
wegung drr Singſtimme ſehr bald langweilig, nicht 
blos weil fie monoton iſt, fondern auch weil fie auf 
den beiden Hauptmomenten ded dreitheiligen Taetes 
ſich fortichleppt: Die Monotonie einer fortgeichten Be: 
mwegung in lauter gleichgeltenden Noten läßt fich eher 
„ertragen, ald ein ewige J J || Kommen dazu noch 
‚wirkliche declamatoriſche Uebelſtände, wie folgende 
Verszeile einen folchen offenbart, 
2 


Bee mare 


mich in Dein Bild ver > fen=Ten 


fo wird die rbythiniſche Conſequenz des Componiften 
geradezu unerflärlih. Sodann finden wir cine Füh— 
tung der Geſangmelodie, welche ein Motiv 


ny ‚au ı geselreen —— 
Veen 
noch dreimal und immer um einen Ton höher wicder: 
Holt, mehr als bedenflih. Endlich aber: nachdem die 
Geſangmelodie bei dieſer Gelegenheit bis in's hohe G 


binaufgeftiegen iſt, ſinkt fie eine Zeile (päter bis in's 
tiefe B hinab. Auch bei Löwe findet mar dergleichen 
Ansichweifungen, obſchon niht ſowohl im Xiede ale 


vielmehr in der Ballade, und auch hier nur bei fehr 


bedeutungsvollen, ſchlagenden Steften. Aber die Bal- 
Taden Löwe's kann auch nur der Coinponiſt ſelber 
fingen — und zwar nur mit einer fogenannten ‚Com: 
poniſtenſtimme“ fingen: nach unferer Vermuthung find 
die Lieder de8 Hrn. K. aber fiir den Öffentlichen Vor: 
trag im größeren muſikaliſch gebildeten Kreiſe be: 
flimmt, und mad fih an eine Allgenteinheit wendet, 
muß den Convenienzen ſich filgen, die bei diefer Al: 
gemeinheit — mahrfheinlih mit gutem Grunde — 
gelten. Dan fpicle Die Geſammtmnſik des vorliegen: 
den Liedes auf dem Pianoforte allein und fehreibe den 
vollfländigen Tert ald Programm darüber: dann hat 
die uriprüngliche Intention des Componiſten ihren 
entfprechendften fünitleriichen Ausdrud gefunden. In 
der That: chen ker diefem Liede, das noch dazır mehr 
„Geſang“ ala ‚Lied iſt, kann man das Verfahren 
des abfolut muſikaliſchen Gefangeomponiften, der felbfl 
im günftigften alle die fchon inı Voraus mehr oder 
weniger fertige Melodie den Worten mehr aufdrüdt, 
als fie aus ihnen unwillkürlich bervorwachfen läßt, 
recht deutlich belauſchen. 
Nr. 4. Von dieſem Licde 


„Du Harer Stern, der meine Naht 
mit freud'gem Kuß hinweggelacht,“ 


berichten wir im Beſonderen gar nichts, weil wir ed 
als in jeder Beziehung höchſt ausgezeichnet zu bezeid: 
nen haben: es ift nicht nur Die Krone des vorliegen: 
den Licderhefted, fondern eines der beften Lieder, die 
ed überhaupt geben mag. 

Hinfichtli der äußeren Ausftattung dieſes Lie 
derheftes ift der Umftand, daß jede einzelne Strophe 
der mehrftrophigen Lieder für fih allein gedrudt wor: 
den ift, auf der einen Seite zu loben, auf der ande 
ren Seite aber zu tadeln: man erkauft die größere 
Bequemlichkeit chen um das doppelte Geld. 


Bild. Bauıngartner, Op. 10. Sechs kleine Kieder 
für eine Singftimme mit Begleitung des Piunoforte. 
— Sripjig, bei Bartholf Senfl. Pr. 20 Nigr. 


Gewiß wird alljährlich eine fat Schrecken er: 
tegende Anzahl von Liedern componirt und gedrudt, 
und gewiß ift die Mehrzahl diefer Lieder einer befon: 
deren Beachtung des Muſikkenners und Kritikers nicht 
werth. Gleichwohl Tiefert gerade die Liedliteratur den 
fiheren Beweis dafür, daß das mujilaliiche Vermögen 
keineswegs außgeflorken ift oder — gegen frühere Zei⸗ 
ten — in Bedenklicher Weife auch nur abgenommen 
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bat, und der Werth der fpeeififchen Kundgebungen dies 
ſes Vermögens in den vorzüiglicheren Liedern der Com⸗ 
poniften der Gegenwart und nächlten Vergangenheit 
ift unendlich höher anzuichlagen, als Alles, was vor 
Beethoven und Branz Schubert in dieſer Gattung ges 
Leiftet worden ift, während auf der anderen Seite ein 
ganz richtiger Inſtinkt Die Mehrzahl der hervorragen⸗ 
deren Mufittalente der Gegenwart vor einer weiteren 
Cultur der höheren Inſtrumentalmuſikgattungen zu bes 
wahren fcheint. Bin Vergleich zwifchen der neueren 
Mufitepoche und der großen Zeit, in welcher Mozart 
aufhörte und Beethoven begann, zeigt, dag damald 
alle muſikaliſchen Kräfte zweiten Ranges ebenfo auf 
die „Symphonie“ und ihre Abjenfer fich warfen, mie 
heut zu Tage auf das „Lied“ und feine weiteren künſt— 
leriſchen Entwicklungen bis zur Oper hinauf. Und 
ob in unferer Zeit die Symphoniecomponiften von einem 
bedeutenden mufifalifchen Talente in diefer Gattung 
wirflih and innerem Drange ichaffen, oder ob nicht 
vielmehr blos in Folge jener verzeihlichen Eitelkeit, die 
einer Erittelnden Mitwelt den Mund ftopfen möchte, 
mit dem Beweiſe, man verftehe recht wohl auch „Sym⸗ 
phonien“ zu fehreiben: das darf wenigftend fehr dahin 
geftellt bleiben. Jedenfalls aber ift die Kritik berech⸗ 
tigt, aus den Erfcheinungen der Gegenwart und ihrem 
Vergleiche mit denen der Vergangenheit den Schluß 
zu ziehen, daß der Zug unferer Zeit auf den Anichluß 
bed Tones an dad Wort, ded Gefühls an den Ges 
danken, der Muſik an die Poefic geht. Und was aud 
diefen Schluffe für die mufifalifhe Production und 


Kritik hervorgeht, ift fo ſelbſtverſtändlich, daß wir deſ⸗ 


fen ausdrückliche Erwähnung bier und füglich erfparen 
dürfen. 

Zu Diefen allgemeinen Bemerfungen, die und fel- 
ber weniger neu, als nothwendig dDünfen, wurden wir 
veranlaßt, durch die vorliegenden Lieder des Hrn. 
Baumgartner, welche, obichon „Salonlieder“ (aber 
ber edelften Art) und als folche im Weſen verfchieden 
von den früher von und befprochenen Liedern R. Schu: 
mann's und den obigen von E, Kronach, dennoch ale 
Erzeugniffe eines nicht gewöhnlichen muſikaliſchen Tas 
lents eine befondere Beachtung fchon beanipruchen dür⸗ 
fen. Diefe Lieder find überdies Rob. Schumann ges 
widmet. Wie der Komponift auf die Idee gefommen 
ift, fie „Eleine Lieder” zu benennen, vermögen wir 
nicht recht zu begreifen. Die Gedichte von H. Heine: 
„Du Gift wie eine Blume’ (Nr. 41), „im wunderſchö⸗ 
nen Monat Mai“ (Nr. 2) und „ich will meine Seele 
tauchen“ (Nr. 4), jowie: ‚Stille Heiterkeit’ won Le: 
nau (Nr. 3) und „ein Stünblein wohl vor Tag““ von 
E. Mörike (Nr. 2) find bier in abgefchloffenfter Lied⸗ 
form, ein „Schiltlied” von Lenau: „Auf dem Teich 
dem regungsloſen“ (Nr. 6) aber in einer Korm, die 


fi mehr der RHapiodie nähert, recht angemefien und 
im edelſten Sinne des Wortcd wirfungdreih in Mu⸗ 
fit gelegt, und ihre ganze „Kleinheit“ beftcht in einem 
Unfange von je zwei gewöhnlichen Drudjeiten und 
der Einftrophigkeit der Nummern 4, 3, Aund6. Heine's 
„wunderfhönee Monat Mai’ ift unftreitig wohl die 
Krone des ganzen, ſehr empfehlendwerthen Liederheftes. 
In Nr. 6 ift dad „Auf dem Teich”: ı N nicht 
gut derlamirt. Seite 5, Syſtem 2, vorlegte Note im 
Baſſe nehme man e ftatt fis; Seite 8, Syſtem 3, 
Zact 3 eis im erſten Accorde der Begleitung. Die 
Ausſtattung ift übrigend ſchön. ZU. 


———— — — — 


Dresdner Briefe. 


U, Die Petersburger Italiener. Fidelio. Gäſte. 
Concerte. 


Am 12ten Mat 1852. 


Neben einigen Nachzüglern der vergangenen Eon: 
certfaiton find ed vornämlich die italieniichen Operiften 
aud Petersburg und eine Aufführung des Fidelio auf 
biefiger Bühne, die mich fchon fo bald wieder zum 
Briefſchreiben antreiben. 

Die Italiener gaben in den letzten Wochen 
ſechs Vorftchungen von den drei Opern: il Barbiere 
di Sivigia, la Sonnambula und l’Elisir d’Amore. 
Ihre Matadore, deren Namen chedem ſicher das ganze 
opernfreundliche Bublifum der eivilifirten Welt in Bes 
wegung gelegt haben würden, vermochten heut zu 
Tage gleihwohl nicht, dad Dresdner Publikum bis 
zur Leitung voller Häuſer aufzuftacheln*). Und das 
thut mir leid, denn dieſes Publikum, das noch vor 
Kurzem bei einer Sontag dreifache Preife gezahlt, ſich 
um Plätze gedrängt und Über die falten Leiftungen 
einer bloßen Kehlkünſtlerin fchier in Verzückung gez 
tathen war, würde in ciner Opernvorftellung von Sei⸗ 
ten der Italiener zu feinem Vortheil und unferer Recht⸗ 
fertigung den ungeheueren Unterſchied vieleicht erkannt 
Haben, melcher beftcht zwiſchen Geſangskunſtſtückchen 
und einem wirklich dramatiichen Gefange, zwiſchen 
einfeitiger Ausftelung einer immerhin anzuerkennenden 
Kehloirtuofität und einem wahrhaft dramatifchen En⸗ 
femble, in dem die einzelnen Bartien cbenfowohl von 
den Talenten ald auch von der Mäßigung der Dar: 
fieller zeugen. Nicht dad Bewußtſein, ehemalige Opern⸗ 
geſangsgrößen allırerfien Ranges vor fi zu haben, 
wie es bei Würdigung der Stimmrelle und gegen» 


9 Ginige fpätere Oyernvorftellangen der Haliener follen 
jedoch fehr befugt gewefen fein. 
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wärtigen Geſangsfähigkeiten diefer Stalicner dem Kris 
tikee unmillfürlich fommen muß, ift ed, was Einem 
zar unbedingten Theilnahme an ihren Leiflungen, wie 
Ge heute nun einmal find, zwingt: — nein, es iſt 
Has wahrhaft Dramatifche in dieſen LZeiflungen, die 
Harmonie in der Gefammtdarfichung, d. h. ebenſowehl 
der Geſammtdarſtellung jede Ginzelnen als auch bed 
Dramatifchen Totale, es ift die Vergeiftigung ded Wor⸗ 
tes, des Tones und der Mienen, Die von dieſen Ita⸗ 
lienern audgeken und deren mannichfaltige Bärbungen 
nur das höchfte Geſetz der dramatiſchen Darftchung 
bedingt, was jeden gebildeten Menfchen, der nicht blos 
Dhren, fondern auch noch einige andere Sinneswerk⸗ 
zeuge mit ind Xheater bringt, zur innigften Hingabe 
an das hier Gebotene nöthigen muß und ihn die zum 
Theil alten und abgefungenen Stimmen und die durch⸗ 
weg mufterhafte aber zum heil freilih auch einge: 
zoflete Technik der Sänger unwilllärlich überſehen läßt: 
Gewiß ift Frau Sontag eine intelligente Dame: fie 
weiß recht wohl, daß man nicht blos triflern, fondern 
auch mit Ausdruck fingen muß; fie weiß ferner, daß 
man auf ber Bühne auch den Charakter der Rolle zur 
Darftellung bringen muß; fie bat fi in Yolge Diez 


feg Wiffend einige melodiöfe Stellen in ihren Gefangd: 


Yartien notirt, die fle ohne Verzierungen, mit halber 
Stimme und dem Bemühen fingt, Empfindung und 
nicht blos kaltes Staunen in dein Zuhörer zu erwecken, 
— fie hat ih ferner diejenigen Niüancen in ihren Spiel- 
yartien recht wohl angemerkt, wo ihr kokettes Weſen 
mit den Herzen ihrer arglofen oder kornirten Zuhörer 
ein Spiel zu treiben vermag. Wie wenig aber mit 
alle Dem und felbfl in Verbindung mit einer bedeu: 
tenden Keblfertigkeit, um deren Ausſtellung es Frau 
Sontag ganz allein zu thun, in Wahrheit gethan ift: 
dad merkt man recht deutlich Bei unſeren Italienern, 
wo Alles wahrhaftiged dramatifched Leben iſt. Ber: 
ner ſieht man bei ihnen ein; daß und warum deutſche 
Dperiften Beine italieniſche Oper darzuftellen vermögen, 
wie denn auch deutſche Schaufpieler niemald die Acht 
franzöfiichen Stüde der Meineren Pariſer Theater zu 
einer entſprechenden Darſtellung bringen werden. End: 
lich muß man denjenigen Stimmen unbedingt beipflich- 
ten, die nicht nur ein Nationaltheater, fondern geradezu 
eine Tocale Bühne vor allen Dingen verlangen. Su 
der That: nur ein „ Driginaltheater‘’ vermag jene Wech⸗ 
felberichung und Wechſelwirkung zwilchen Bühne und 
Publikum zu erzeugen und zu unterhalten, ohne welche 
daB theatraliſche Erzengniß ſtets in einer gewiffen ab: 
Rracten Berne vom Zuhörer, und in Folge deffen ohne 
eigentliche® Verſtändniß bleiben muß. Db die dra⸗ 
matiſche Kunſt dann ſchön oder häßlich iſt, darf uns 
nicht kümmern, da in Bezug auf dieſe Frage Bedin⸗ 
gungen einſchlagen, die weit über unſern nächſten Wir: 


kungskreis hinaus liegen: genug, daß das Kunſtwerk 
dann wenigſtens lebendig und nicht mehr todt ſein 
wird. Damit ich mich jedoch nicht zu fehr in Bes 
trachtungen vertieſe, die ebenfalls weit über meinen 
nächſten Wirkungskreis hinausliegen, ſo will ich ſo⸗ 
gleich in concreteſter Weiſe auf die Petersburger Ita⸗ 
liener zurückkommen, indem ich ihre Namen, Rollen 
und Fähigkeiten näher bezeichne. Sie ſind: Gera. Pers 
ſiani (Rofina, Amina, Adina): wohl noch Alter an 
Jahren als Frau Sontag, aber mit einer Stimme, 
welche die Stimme dieſer Dame an Umfang, Kraft 
und vor Allem an Befeclung, nur aber nicht an ab 
folutem Wohllaut in der Mittellage, weit übertrifft, 
während ihre Geſangstechnik und Vertigfeit fie neben 
jede Sängerin der Gegenwart und Vergangenheit ſtellt; 
— Sgr. Zamkurini, Bariton (Bigaro, Nodolfe, Wels 
eoue): ein fchr alter Knabe, der eigentlich gar keine 
Stimme mehr befigt, woran man jedoch gar nicht 
denft, wenn man ihn auf der Bühne ſiehtz — Bar. 
Pozzolini, Tenor (Almaviva, Elvino, Nemsrino): 
jünger als feine Gollegen, aber mit ebenfalls ſchon 
paifirter, obwehl noch immer angenehmer Stimme und 
polllommener Schule, wie fie Alle, dieſe Italiener; — 
Sgr. Roifi, Baß (Bartolo, Dulcamara): noch im 
Beſitze einer wirklichen Stimme, ausgezeichneter Darf 
ſteller, wie fie Alle, dieſe Italiener; — Sera. und 
Sgr. Demi: Nebenrollen. Im Uchrigen halfen einige 
in aller Geſchwindigkeit italienifirte gutmüthige Dres dner 
Herren und Damen aus, mad weit weniger flörend 
war, als die im Ganzen ziemlich ungelenfe und flarf 
abſtechende Geſangsumgebung, die einer Sontag zur 
bloßen Folie dienen mußte. 

Die Aufführung des Bidelio nach vicljähriger 
Ruhe diefer Oper ermöglichte ein Gaſt: Frl. Faſtlin⸗ 
ger aus Weimar. Wenn man den ergreifenden mu⸗ 
fifalifchen Juhalt dieſer Oper gegen die faſt findifchen 
Bormen derfelben halt, fo darf man in der That über 
die Wirkung erftaunen, die der Muſikkenner von cinem 
dramatiſchen Muſikwerke empfängt, welches im Gau⸗ 
zen nicht ſo viel ächten Dpernſtyl aufzuweiſen hat, als 
z. B. eine einzige Nummer einer Spontini'ſchen Dper. 
Namientlich ſchlägt die ſzuphoniſche Muſik des Fidelio 
den erſten Werlebendiger des Werkes, den Säuger, in 
die unleidlichſten Feſſeln. Es verlohnt ſich ſchon der 
Mühe, hierüber weiter nachzudenken und gerade der 
muſikaliſch mitunter unfertige Spontini eignet füch zu 
einem recht fruchtbaren Vergleiche mit Berthopen, — 
Spontini, der nur Opern ſchrieb, weil er nur für daß 
Drama, wenn au in einer gewiſſen beſchräukten Weile, 
fühlte, während Beethoven, Dem das Theater eigents 
lich ganz fern Tag, den beſchruͤnkten und befchränfens 
den Opernformen feiner Zeit fi blindlings überlich 
werd auf dieſe Weiſe einen überaud koſtbaren Inhalt 
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in einer Art zur Erſcheinung brachte, die wirklich nur 
Demjenigen zu ſchwelgen geflattet, der blod auf das 
Herz und gar nicht auf das Kleid eined Kunſtwerks 
ſieht. Sn der That: wer im Verſtändniß des We⸗ 
fen® der Beethoven'ſchen Muſik niht bis zum voll 
kommenen Erfaſſen dieſes gewaltigen Geiſtes vorges 
drungen iſt, der ſteht auch vor ſeinem Fidelio nur wie 
vor einem verſchloſſenen Buche, und höchſtens Einzeln⸗ 
heiten werden ihn hinreißen. Bopulär fann und wird 
diefe Dper niemald werden: aber ſchwelgen mag ber 
Muſiker wie nirgend. Und doch unterſtehen fih Men: 
ſchen, in deren ledernen Seelen noch nicht einmal eine 
Ahnung aufgegangen von Dem, mas fol eine Mus 
fit fagen will, über Beethoven in Grtafe zu gerathen, 
nachdem fie Tags zuvor für Flotow und Verdi ge⸗ 
ſchwärmt haben, 
immer Heinrich Heine's „jrine Beeme’’ ein: es iſt ges 


zade, als ob Rellſtab gegen die Beſtechlichkeit der 


Journaliſten deelamirt oder die Rheiniſche Muſikzeitung 
den Kladderadatſch eitirt. „Ne, Männeden, wat jehen 
denn Ihnen die jrinen Beeme an?“ — Doch um auch 
hier mich nicht zu weit von meinem Gegenſtande zu 
verirren, will ich ſogleich bemerken, daß die Beſetzung 
des ſeit mehren Jahren nicht aufgeführten Fidelio eine 


unſeren dermaligen Dpernkräften entſprechende war, 
Frl. Faſtlinger aber, ein mehr gediegenes als glän⸗ 


zendes Talent, die Hauptpartie im Allgemeinen recht 
befriedigend ausführte, was ihr denn auch die Aner⸗ 
kennung der Kunſtverſtändigen wie die des Publikums 
verfehaffte. Ben ihren ſpäteren Leiſtungen, ald Donna 
Anna im Don Juan, iſt nicht ganz das Nämliche zu 


rũhmen: angenblidlihe Indispoſition beeinträchtigte. 


diejelben weſentlich — Im Augenblide gaſtirt bier 
der Tenor Hr. Ext aus Wien als Arnold im Lech 
md als Prophet: feine ſehr braven Leiſtungen vers 
fehlen nicht, Die wohlverdiente Anerkennung fh zu ers 
ringen. 

In einem Concerte des hieſigen Liederfreis 
ſes kam zum erſten Male zur Aufführung: Gin 
Sängertag von Franz Abt, einer jener Cyclen 
von Geſängen mit verbindender Declamation, wie ſie 
jetzt in Mode gekommen und namentlich von Julins 
Dito in bedenklicher Vielzahl producirt worden find, 
Sn fol einem Cyhelus macht ſich das Monotone und 
Ermüdende, das den Männergefang ſchon an und file 
ſich für den Zuhörer höchſt unvortheilhaft außzeichnet, 
noch viel fühlbarer, als im einzelnen Liede, das im 
Eoneerte mit Mufitftüden anderer Gattungen abwech⸗ 
jeln mag. Kommt hierzu noch, wie bei der Compo⸗ 
tion Abt's, ein im Allgemeinen bedeutender Mangel 
an Brifche und Eigenthümlichkeit, fo wird man fi 
nicht wundern dürfen, wenn anf diefem Wege der Min 
nergejang endlich bei einem Punkte anlangt, wo er 


Bei ſolchen Gelegenheiten fallen mir. 


blos noch Intereſſe für die außführenden Sänger, nicht 
aber für mufitaliiche Zuhörer Hat. Ueberhaupt duften 
aus den meilten der heutigen Männeggcejangsconpos 
fitionen die übeln Gerüche der Bierftube auf eine fo 
wenig einladende Weile, dag fchon aus diefen Grunde 
jeder feinere Sinn fi von der ganzen Gattung abs 
wenden muß. — Den glänzenden Schluß der Con⸗ 
certfaijon de& vergangenen Winterö machte Frl. Marie 
Wiek mit ihrem Goncerte, dad fih wieder ebenfo 
buch fein Programm als durch die Leiftungen feiner 
Geberin außzeichnete. In Bezug auf das Wie in den 
Vorführungen der jungen Dame brauche ich dad oft 
Geſagte nicht zu wiederholen; hinſichtlich des Was 
berielben nenne ich nur die Namen Elementi, Duſſeck 
Field, Mendelsſohn, Liſzt und Schulhoff, um den Uns 
terfchied darzuthun zwiſchen Dem Coucerte eined mos 
dernen Glaviereirtuofen und dem einer Frl. Wied, 
Von den Unterflügern der Goncertgeberin ift Hr. Kam⸗ 
mermuſikus Seelmann mit der Chaconne von J. 
S. Bach rühmend hervorzuheben. 

Jetzt, wo ich aufgeräumt habe, gebe der Hims 
mel, dag ich fo bald nicht wieder Deranlaffung zum 
Drieffchreiden erhalte! Wen daB Schickſal nad Drebs 
den oder in feine Umgebung verfhlagen hat, dem wirt 
Angefichts der Frühlingsmonate dieferbeicheidene Wunſch 
allſeitig wohl verziehen werden. Wie die Leute im 
Mai und bei folh einer Natur in dad Theater gehen 
mögen, if in ber That ſchwer zu begreifen! - 


Kleine Zeitung. 


Sahresbericht über die Muflaufführnungen bes Tonftufs 
lervereins in Magdeburg. — — Nach einer fa zw langen 
Pauſe And wir es dem hiefigen Tonlünftlervereine wohl ſchuldig, 
ehren Bericht Aber die vorjaͤhrige Wirkſamkeit deſſelben in die⸗ 
fen Blättern niederzulegen. Die Mitgliederzahl Getzt über 
hundert) des Vereins wächk fortwährend, uud feine Thätigs 
Belt iſt wohl eine erfreuliche zu nennen. Da wir ſedoch nicht 
beabſichtigen, eine Recenſton, fondern nur ein Referat zu ger 
ben, fo wollen wir die Leiflungen im Jahre 1851 überfichts 
lich zufammenflellen. Um unfere geehrten Gäſte nachträglich 
no mit gebührender Artigfeit zu behandeln, beginnen wir 
mit den Duartettfoirsen, welde ber Tonfünftlerverein under 
Mitwirkung des Hrn. Adolph Bränwald aus Berlin uud 
ves Hrn. Hofeomcertmfrt. W. UHlri aus Gonderöhanfen 
veranftaliete. Hr. A. Grünwald fpielte in zwei Goirden und 
zeigte ſich im fünften Eoncerte von de Beriot uud in Varia⸗ 
Honen von Bienstemps als ein ganz vorzägliäer Soloſpieler, 
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und in den Duartelten aus ®- und D-Dur von Haydn, fos 
wie in ven Qufhfetten aus & Moll von Mozart und aus C-Dur 
Op. 39 von Beeiijoven ald ein fo auögezeichneter Onartett- 
fpieler, daß er auf diefem Felde ten Beſten beizuzählen if, 
die wir gehört haben. Hr. Hofconcertmitr. Uhlrich wirkte im 
vier Duartettfoirden mit nnd bewährte feine befannte Meifter- 
f&aft in den Quartetten in C⸗Dur und G⸗Dur von Mozart; 
$:, &s und C⸗Dur von Haydn, und G⸗Dur, B-Dur und F⸗ 
Dur Op. 18, und F:Moll Op. 95 von Beethoven. Lepteres 
Duartett fam den beutichen Zuhörer allerdings etwas ſpaniſch 
vor. Außerdem famen in biefen Soireen noch wor: Sonate 
für Pianoforte und Violine in G⸗Dur Op. 30 von Beethoven ; 
Trio in C⸗Moll von Menveldjohn-Bartholdy; (beide Clavier⸗ 
Bartien gefpielt vom Hr. Muſikdir. F. 5. Ehrlich), und das 
@#-Dur Trio Op. 100, von Franz Schubert; (lavier- Partie: 
Hr. Muſikdir. G. Rebling). Hlerzu wollen wir noch bemer- 
fen, daß die Bivloncell-Partien zu all diefen Sahen vom 
Eoncertmfir. Hrn. Julius Schapler in ganz vorzüglider 
Weife ausgeführt wurden. Streichquartette, welche von Mits 
gliedern des Tonfünftler-Bereins zu Gehör gebracht wurden, 
find folgende: Haydn, B⸗ und Eo⸗Dur, Mozart A-Dur, Beetho⸗ 
ven G-Mofl und das E-Moll Quintett von Mozart. Ven Ela: 
vierquintetten, Quartetten, Trio ıc. find vorgetragen, von Hrn. 
Muſikdir. Rebling: bie Duintetten für Pianoforte mit Blaſe⸗ 
infrumenten in Cs⸗Dur von Mozart und Beethoven, das G⸗ 
Moll Quartett von Mozart, das BsDur Trio, Op. 97, von 
Beethoven, die Sonaten für Pianoforte und Violine in B⸗ 
Dar von Mozart, für Bianoforte und Bioloncell Op. 69, in 
A-Dur, von Beethoven, (Bioloncll: Hr. C. M. Schapler) 
und für Pianoforte und Glarinette von E. M. v. Weber, (die 
Glarinettenflimme ganz vorzüglich geblafen von Hrn. Sranfe, 
Mitglied des hiefigen Theaterorchefterd); von Hrn. Mufiftir. 
Ehrlich: Septett in D-Moll von Hummel, Quintett in C⸗ 
Moll vou Spofr, die Trios Op. 12, von Hummel, F-Dur, 
und von Beethoven, Op. 11, B:Dur, (die Bioloncell:Bartie 
des Trios von Hummel fpielte Hr. Allier, ein Schüler des 
Parifer Eonfervatorinms); vom Hrn. Organiſt Tannebeng: 
Duartett in H-Moll, Op. 3, von Meudelsfohn, und die Trio 
Op. 1, in &:Moll und Op. 70 in D-Dur von Beethoven ; 
von den drei Gebrädern HH. Kretzſchmaun: B⸗Dur Trio Op. 11, 
von Berihoven. Goncerte wurden gefpielt: in D-Moll von 
J. S. Bad (Hr. Mufifvir. Ehrlih) in C-Dur für zwei Elas 
viere von Bach, (Hr. Herrmann Richter und Fran Caroline 
Richter) für drei Blaviere in D-Moll von Bad, (HH. Rich⸗ 
ter, Rebling, Ehrlih), das Fe Dnr Concert von ©. F. Haͤn⸗ 
del, (Hr. ©. Rebling), die Eoncerte von Mozart in C⸗Moll 
und D⸗Moll (HH. Tanneberg und Binzenhagen) Die 
Goncerte von Bach und Händel wurden mit der urfprünglichen 
Begleitung, die von Mozart mit Sertett:Begleitung gefpielt. 
Die Duvertüren für Fleines Orchefter zu Gſther (1720) umd 
zu Parthenope (1730) von Händel wurden mwicherholt ausge⸗ 
führt und foll hier onsnahmsweiſe bemerkt werden, daß diefe 
Onvertüren auf die Anmelenden einen beventenden Ginprnd 


machten. Für Pianoforte allein famen zu Gehör: Variationen 
für zwei Flügel, Op. 46, von Robert Schumann (Hr. Ehrli 
und Rebling) zwei Mal; von Mozart: Sonate für zwei Cla⸗ 
viere in D-Dur (Hr. Ehrlih und Finzemhagen), Ondlow: 
Duo in &:Moll, zu vier Händin (Hr. Finzenhagen nud Tan 
neberg), Divertiffement von Fr. Schubert a la Hongroise, zu 
vier Händen, (Frl. Amanda und Frl. Laurı Spranger). 

Bon fleinern und Fürzern Geſangſachen wurben fol 
gende vorgetragen: Arien aus dem Samfon, dem Meifias, 
dem Judas Muaccabäus von Händel, Duett und Terzeit aus 
Fidelio, aus dem fchottifchen Liedern Op. 108, von Beeihoven, 
Lieder von F. Schubert, Weber, Lindblad, Spohr und E. Wenbt. 
Vierſtimmige Gefänge von Menvelsfohn, in welden ih FIrl. 
Elife Wachsmann ald Sopraniflin auszeichnele. 

An Chorgefingen kamen Choräle von &. Vach, Ghor 
and Athalia von Mendelsfohn, Scene und Chor aus Orpheus, 
und Sphigente in Zaurid von Gluck zu Gehör. Wir, wollen 
an diefer Stelle eines Dahingefhiedeuen gebenfen, deſ⸗ 
fen plöglicher Tod gar Viele in tiefe Trauer verfeßte; wir 
meinen unfere lieben Sreund, den ſehr geachteten und tüchtigen 
Geſanglehrer Hrn. Adolph Wachsmann, welcher oben genannte 
Scene und Chor aus Orpheus no einftudirt hatte, der aber 
bei der Aufführung diefer Erbe nicht mehr angehörte. Alle 
Sänger waren tief ergriffen und wohl fein Auge iſt troden 
geblieben. Auch auf die Zuhörer machte das Banze einen 
erfchätternden Cindruck, denn Alle ehrien und liebten den vor⸗ 
trefflichen jungen Künflier. Ehre feinem Andenken! 

Abhandlungen über Muſik wurben gelefen: die Biographien 
Gluck's, Spohr's, Weber’s. Leber Mozarts Requiem vom 
Drtlepp, über Gluck's Opern von Heinſe; über Beethoven’s 
Juſtrumentalmuſik und Mozart’ Don Juan von E. F. A. Hoff⸗ 
mann, über Glavierflubium von Kr. Wied und über Lieberterte 
von Kahlert, über dad Concertweſen der Gegenwart von Fr. 
Brendel (aus deſſen Beichichte der Mufll), die Wunder der 
Tonfunft von Wadenroder; Seb, Bad und feine Söhne, Ro: 
velle von Lyſer, ver Beiuch beim Meifter von Wedel, der wä- 
thende Holofernes von Weisflug. 

Mir fönnen verfihern, daß das Anhören all dieſer Sa⸗ 
hen nicht halb fo langweilig war, als das Durchlefen gegen- 
wärtigen Referates barüber; und find die wohlwolleuden Les 
fer bis hierher nachgefolgt, ſe lönnen wir ihnen nur gratus 
liven, deun es if ein fiheres Zeichen einer fehr auten Con⸗ 
Ritution, die man im unjeru franfen Tagen fo felten findet. 
Wir können alfo auf ein geſundes Wiederſehn hoffen, was 
nicht gar lange auf fi warten laffen wird. 

Magdeburg, Anfangs Mai 1852. 
8 C. Schefter. 


Nachſchrift. Der Vorſtand des Tonfünftler-Bereins 
beftebt ans fünf Berfonen: Den HH. Muſikdirectoren Ehrlich 
und Rebling, Hın. Kreisrichter von Hagen, Hrn. Mufifiehrer 
W. Richter und dem Unterzeichneten. Außerdem iſt noch ein 
Sufpector für die Pocal-Angelegenheiten vorhanden, gegenwär⸗ 
tig Hr. Buchhaͤndler Th. Heinrichshofen jun. 
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agdehurg Sm Belmfonntage führte Muſikdir. 


Rebling mit feinem Kirchengeſang⸗Vereine ie 


der St. Zohannisficche folgende Sachen aus: ans älterer 
Zeit: 1) Choral: Jerufalem, du hochgebante Stadt, von M. 
Frank (Kupellmeißer zu Goburg), Diefer Eboral wurde ganz 
vorzäglich gefuugen. 2) Chor von Puleftrina: Laßt nnd mit 
Jeſu ziehen. 3) Männerdor von Lotti: „Alle die tiefen Qua⸗ 
len’). 4) Achtſtimmiger Chor von Durante: „Die Barmherzigkeit 
bes Heren will ich fingen in Emwigfeit”. — Ans neuerer 
Seit: Der 12te Pfalm für achtſtimmigen Chor von G. Reb⸗ 
ling. Motette von M. Hauptmann. Der 43fte Pfalm für 
achtſtimmigen Chor von Menvelsfohn. — Muflfdir. Ri: 
ter führte mit feinem Geſaugverein am Bußtage ben Bien 
Mai in der Jacobikirche folgende Sachen auf: 1) Abendge: 
fang von A. ©. Ritter. 2) Motette von Jacebus Gallus, 
1590. 3) Zuge für die Orgel von &. Ir. Händel. 4) Mo⸗ 
tette von M. Hauptmann. 5) Arie ans dem „Neſſias““ von 
Händel, geſungen von rl. Anna Zinggeler aus Zürich. 
6) Motette von 3. 3. Wachsmann. 7) Choral⸗Vorſpiel für 
die Orgel von 8. Krebs, und Choral von J. Bachelbel, 1677. 
8) Gantate: „Gottes Zeit‘ von I. S. Dad. 


Miederländifiger Wersin zur Beförderung der 
Tonfunf. Im vergangenen Winter il von ben Singver⸗ 
einen vorgetragen bei der Abtheilung Amflerdam: Haydn's 
Schöpfung — die Sutwiclungsperioden der Bocalmuflf von 
1400 — 1800 in Werfen von Palaͤſtrina, Arcadelt, d'Aſtorga, 
Schũtz, Leisıing, Martini, Händel, Bach und Blind. — Hym⸗ 
ven und Ghöre von Niederländifchen Gomponiften, van Bree, 
Verhulſt ꝛe. Bel der Abthellung 8’ Hage: Niels W. Babe, 
Gomala ; Mendelfohn’s Athalla und Lobgefang; Mozart, Res 
auiem; Haydn: „Des Staubes eitle Bergen’; Spohr, Bater 
unfer; Fesca, 108ter Bfalm ; Verhulſt, Pfalm. Bei der Abs 
Iheilung Haarlem: Mendelsſohn's Lobgeſang; Neufomm, die 
Nacht; Romberg, das Lied von per Glocke. Bei der Abtheilung 
Heusden: v. Beethoven, Meereöfille und glückliche Fahrt; 
Haͤndels Meſſias; Rind, Vater unſer; Mendelsſohn's Lobge⸗ 
fang. Dei der Abtheilung Rotterdam: Haydn's Jahres⸗ 
zeiten; Spoht, die legten Dinge; Mendelsſohn's Athalia; 
Berhulf, Palm. 


— — — — — 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ꝛc. Frau Viala⸗ 
Mittermayer aus Meiningen gaſtirt gegenwärtig In ber 
f. Oper in Berlin. 

Am 17ten Mai wurde der Prophet in Leipzig mit zwei 
Gaͤſten gegeben: Hr. Erl, Johann, und Fran v. Strang, 
Fides. 

Frau Sontag wird ihre Gaßnorſtellungen in München 
am Bien dieſ. M. beginnen. 


Mufbiehe, Usfjührungen, Am 2Wſten nri yerans 
dellete Dip Liedartafel in Maltnz im Vertin mit dem dor⸗ 


tigen Damengeſangverein im Saale des kurfün Pchen Sqhloſ⸗ 
ſes eine Matinde zur Feler deo Zikägrigen X ages Beetho⸗ 
went. Es famen dabel zus Aufführung: die große Daugrtäge 
zu Leonore, Gefangenenchor und zweites Finale aus Fidelio 
uud Ghridus am Delberge. Der Visepräßvent her Liedartafel 
leitele die Anffährung durch eine Jeſtrede ein, Hr. Mußfpk, 
Filcher vom Theoter dirigirte. Wegen äußerer Umfiäung hatte 
bie Matinse fo Iange hinaus verfhoben werben mähen, obs 


gleich fie urfprünglih am wirklichen Todestage des Meiſters 


(den 2ſſten März) Rattfinden follte 

Menue und neneinftubirte Opern. ine mens Oper 
von Alary „Sardanapal“ if ſelbſt in Petersburg durchge⸗ 
fallen, wo man doch ſonſt eine ſtarke DoRs italleulſcher Alter 
gelei und modernen Opernunfluns vortragen Tann. 

Die Oper „die Doppelfincht“ vom verkorbeuen Galle 
componiften H. Schmidt Hat im Friedri: WBilgeimfintiichen 
Theater in Berlin Plasco gemacht. Bereits vor 10 Zaren 
wurde dieſes Werk von der Präiungscommifflen bes F. Oper 
zurückgewieſen, dennoch ward es jept au der Baufe gegeben 
and zwar zum Benefls bes Hrn. Muflfoir. Thomas — weil 
Buch und Partitur der Direction gratis geliefert worben find. 
Dem Bernehmen nad foll diefe Oper and in Leipzig gegeben 
werden. 

In Münden Hat man feit langen Jahren die „Bellas 
lin”, und zwar mit großem Gifolge, wieder In Scene gefeht. 

Auszeichnungen, Beförderungen. 6. Marfhner 
hat vom Könige von Suchfen die goldene Medaille für Kunſt 
und Miſſenſchaft erhalten. 

Zodeöfälle. Der bekanute Claviercomponiſt Fr. Chor 
te in Wien iſt kürzlich geftorben, 


Bermifchtes. 


Im Lanfe vieles Sommers wird das herzogl. Eoburgs 
Gothaiſche Hoftheater fsin 26jühriges Imbiläum feiern. Es 





ſollen Hierzu afle die Künfller eingeladen werden, welche ar 


rend diefer Zeit dort engagirt geweien find. 

Am Schluß der diesmaligen Satfon beſaß das Dbeater 
in Inſpruck nicht weniger als zwei Choriſten und geb den⸗ 
noch große Opern mit Chören! 

Bon Johanna Kinkel werden demniche, Briefe an 
eine Freundin über Clavierunterricht“ eriheinen. Sie gab 
vor ihrer Verheirathuug befanntlich in Berlin Auflunterricht 
und hat jegt in Amerifa dleſen Beruf wieder ergriffen. uch 
bat fle in New-York bereits mehrere Male mit bedentendem 


"Erfolge öffentlich gefpielt. 


ran Diez, die beliebte Soubrette am Münchener Hof⸗ 
theater, if nicht entlaffen werden, wie wir karzlich berichteten. 
Es iſt dieſes Gerucht von Tem perſonlichen Jeinden Dingel-. 
ſtedts ausgegaugen, welche dieſem hierdarch no mehr Gng« 
ner verſchaffen wollten. 
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Mufikalifher Kladderadatich. 


Sammlung von Devifen berühmter Componiſten. 
2 (Frei nach Radowitz.) 

Der geiſtliche General: Ich liebe zu machen ge⸗ 
diegne Maflf. 
Der veltliche General: Was thu' ich mit ge⸗ 
diegne Mufil? 's rentirt ſich beſſer, zu machen frivole Muſik! 
(Bortfegung folgt.) 


Unter mehreren feither gegen das Minoritätsgutachten in 
Nr. 7 der neuen Zeitfchrift für Muſik eingelaufenen brieflichen 
SBrivatproteften befindet fi auch einer, unterzeichnet von dem 
Spielbanfhalter und ſaͤmmtlichen Eronpier’s des Badeortes ***. 
Wir thellen daraus folgenden Pafjus mit: 
„In Ihrer Eigenfchaft ale Mufifer, Herr, ſteht es Ihuen 
frei, über den GBefang diefer Dame Ihr eigenthümliches 
Urtheil zu fällen; doch müſſen wir jehr dringend bitten, das 
Spiel derfelben unangetaftet zu laffen.“ 


Dem jüũdiſchen Enfel eines chriſtlichen Großvaters ſchrieb 
ein Dreedner Kapellmeiſter einſt in's Album den Reimvers: 
„Sei fleißiger 
HER..." 


Wenn ald Object des Pleißes die Compofition gemeint if, 
fo mag bdiefer Rath gelten; follte er fi dagegen auf die Dis 
rigententhätigfeit beziehen, fo erfcheint er uns infofern überfläf: 
fig, ale es in diefem Punkte jedenfalls weit ſchwieriger fein 
dürfte, einen biminutiven Comparativ anznftreben. 


Uech föhe gar nüht eun, warum man fo eufert gegen 
früvole Muflf und macht fo vül Möfens von folüder Mu: 
fit. Habe uch doch neulich örſt gehört in Hannover eune 


‚neue deutfche Oper und gemadht die Bömörfung, daß dör Kom: 


ponäft nũcht Fonnte früh wohl feun, fondern mußte haben, 
eunen örſchröcklüchen Katzenjammer, ale er fhrüb düſe fo lü⸗ 
der liche Mufif. Zwickauer. 


Die „muſikaliſchen Briefe eines Wohlbefannten“ bewahrs 
heiten das Hegelſche Syſtem ber Immanenten Negation. Wir 
hegten vor deren Erſcheinen von dem Verfaſſer eine ziemlich 
yortheilhafte Meinung und erft durch feine muflfalifchen Briefe 
iſt dieſer Wohl befannte für uns ein Le bei befannter geworben. 


— — nn 


Drucfebler  Berichtigungen, Nr. 19, Seite 222, 
Spalte 2, in ver Anmerkung muß es heißen „Erfüllung“ 
Ratt „Erfindung“. 
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Kritifcher Unzeiger. 
Meberficht der neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


. Sammer- uud Sausmufif. 
Lieder und Gefänge. 


Theod. Boigt, ©p.3. Vier ſieder für eine Singftimme 


mit Begleitung des Pianoforte. Keipjig, €. F. Aahnt. 
12; ngr. 

— —  — Op. 4. Dre ſieder für eine Singftimme 
mit Begleitung des Pianoforte. Ebend. 123 Nigr. 


— —  —, ©p.5. Vier ſieder für sine Singſtimme 


mit Begleitung des Piano. Ebend. 125 Nigr. 
Mit Vergnügen berichten wir über biefe Werfchen, mit 
denen ter Componiſt vor die Deffenflichfeit tritt. Durchweg 
zeigt ſich in ihnen jugendliche Friſche und das Streben, inner: 


: halb der engen Grenzen des Liedes das möglichft Beſte zu lei⸗ 
‚Ren, wenn andy hin und wieder bie äußere Form noch nicht 
: jene Runtung und Abgeſchliffenheit Hat, an die man bei ber: 
. artigen Eompofltionen jet gewöhnt if. Bon erſten Werfen 


iR dies jedoch Taum zu verlangen, und bei ber offenbar glück⸗ 
lichen Begabung des Eomponiften bürfte e6 diefem nicht ſchwer 
fallen, ſich bald ver Handhabung der Form gänzlich zu bemei- 


fiern, wie denu and die Lieder in Op. 5 gegen bie in Op. 3 
einen merflihen Bortfchritt befunden. Die einfahe Natürlid: 
kelt der Melodien, das Kernhalten von aller Effectyufcherel hat 
"ns vor Allem an diefen Liedern gefallen. Der Componift bat 
mit richtigem Gefühl den Schwerpunft in die Singflimme ver 
legt, und weun feine Bianofortebegleitung auch Teineswegs m⸗ 
intereflant und unſelbſtſtändig iR, fo beeinträdtigt fie doch 
durch vorlautes Sichhervorbrängen nie den Befang. Lobend 
find ferner zu erwähnen bie richtige Auffaſſung und Wieder: 
gabe der Textesworte, fo wie das Vermeiden widerfinniger 


Wiederholungen. Wir ſprechen den Wunſch aus, daß der Goms 


ponift auf dem betretenen Wege weiter gehen möge, und ems 
pfeblen dieſe drei Hefte Freunden der befieren Gefangsmuftt. 


Mufit für Gefangvereine. 
Für Männuerkimmen. 


Ir. Abt, ©p. 85. Ein Sängertag. Cyclus von drei- 


zehn Gelingen mit verbindender Berlamatien von 
Dr. Carl Gärtner. (Scherz und Ernit, 41ſtes um 
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 42Mtes Get.) Schleufingen, €. Glafer. Partitur 
1 Chir. 10 Sgr., das Texibuch 24 Sgr., jede Stimme 
einzeln 10 Bgr. 

Die Deelamation, weldje diefen Lieder: Eyclus einleitet 
und feine einzelnen Theile verbindet, befchreibt nicht ohne Hus 
mor die Wanderung eined Sängervereins nah einem Muſik⸗ 
feſte. An den bezüglichen Stellen laſſen die Sänger fih in 
Liedern vernehmen, fie fingen beim Abmarſch ein Lied, be: 
grüßen dad Wirthshans und den’ Wald mit Befung, bis fle 
ihr Ziel erreicht Haben und bier mit gefungenem „Willkommen“ 
"empfangen werten. An einem Ständchen, an Tajelliebern, 
MWaflerfahrtögefängen, Toaſten und gefungenem Abſchied fehlt 
8 natärli nicht, denn das find ja in der Regel die Haupt: 
momente bei einem Kampf, zwar nicht ber Wagen, aber doch 
der Gefaͤnge. Die Mufif Abt's it vem Tone des Ganzen an- 
gemefien, leicht, größtenteils frifch nnd mit guter Behaudlung 
der Mittel. Beſonders gelungen find ihm die humoriſtiſchen 
Züge in dem heiteren Bilde, und werben das Lieb von der 
„Cinkehr“ und der „Sangerpaß“ gewiß die Lachluſt der Hös 
ser ſtark reizen. Liebertafeln und Gefangvcreinen wird das 
Berk zur Aufführung willfommen fein, und ſolchen fei es hier⸗ 
mit zu Unterhaltungszwecken empfohlen. 


O. Claudius, ©p.28. Solo-Quartette für vier Män- _ 


nerflimmen. Gtes Heft. Schleufingen, €. Glaler. 
Partitur 6 Sgr., die vier Stimmen 10 Sgr. 

Diefe Sammlung enthält nur Lierer ernfleren Juhaltes. 
Die Compofltion derfelben iſt gefangsmäßig und dem Zwede 
entiprechend, vie mufifalifhen Gedanken find, wenn auch nit 
von hoher Bedeutung, doch auch nicht frivial. Da es Solo⸗ 
quartette find, fo fans man die Außerfi tiefe Lage der zweiten 
Bapflimme (der Componiſt verlangt vas große D und bewegt 
fi oft lange in ren Tönen E, F ac.) allenfall® gerechtfertigt 


finden, obgleich es wenig Sänger geben wird, die D mad E. 


flete gut haben. Binige der Lieder hat Hr. Claudius auch als 
für Chor ausführbar bezeichnet und unter dieſen gerade das 
mit dem tiefen D, und e6 wird es fi daher der Komponift 
wohl gefallen laſſen müſſen, wenn die meiften Sänger den 
böfen Ton eine Octave höher nehmen. 


A. Zöllner, Gebet der Sec. Nach dem Vlämilchen 
von Prudens von Duyſe. Schleufingen, C. later. 
Partitur 74 Sgr., die Stimmen 6 Bgr. 

Gine durchaus ernft und würdig gehaltene Compofition, 
bie wir Geſangvereinen au zur öffintlichen Auiführung ems 
pfehlen. 
. and edel, die Stimmiührung verräth cine geübte Hand uud 
. ft ganz ter Ratur der Menfchenftimme angemeflen. Gine gu‘e 
Ausführung dieſes Werkis bedingt aber fchr forgfältine Bros 
ben und bietet mandherlei Echwierigfeiten dar, wiewohl we: 
niger techniſche, als ſolche einer richtigen Anifaffung. Jeden⸗ 
fall ober wird die Mühe, die man auf das Einftudiren die⸗ 
fer Bompofition Meriwendeh, feine vergebliche und u unlohnende 
ſein. — 


Die Melodien dleſes längeren Geſanges find einfach 


⸗ 


heit, 


Unterhaltungsmuſik, Modeartikel. 
Für Piauoforte. 


J. Milan, Op. 8. La Gracieuse. L’Heroique, mor- 
ceau de concert. Deux Polonaises pour le Piano. 
Wien, Mechetti. 25 Ngr. 

—, ©p. 9. Romance-Etude pour le Piano. 

Eben. 10 Ngr. 

Beide Dpera gehören ber brillanten Salonmuflf an, und 
au) die zweite Polonaife, welche der Componiſt, Concert⸗ 
ſtück“ nennt, erhebt fih nicht höher. An buntem Flguren⸗ 
werfe fehlt es nicht, und ein tüchtiger Birtuos findet Gelegen⸗ 
fih gehörig zu zeigen. Der muflfalifche Werth IR in 
beiden Werken jehr unbedeutend — es iſt hier wieder einmal 
das Mittel zum Zwecke verfehrt worden. 


Ad. Lang, Op. 11. Ballade du Gondolier pour le 
Piano. Wien, Mechetti. 15 Nigr. 

Ein fentimentaled Salonſtück, defien Hanptmotiv jedoch 
aufpredhend. Schwierigfeiten bietet es nicht dar, und es wirb 
deshalb mittleren Spielern, die nicht gern hartes Holz boh⸗ 
ren, willfommen fein. Da e6 eine Sondolicr-Ballade if, fo 
verficht fi der Ktact von felbft. 


Ferd. Sauerwein, Wir werfen uns danieder. Birchen- 
lied für Pranoforte übertragen. Wien, Mechetti. 
35 Ngr. 

Ea iR dieſes Opus eigentlich zur eine Profanation, denn 
der einfache Choral if mit einer langen, äußerR dbäunen und 
ungefalzenen Brühe übergoffen. Es iſt fchon ſchlimm genng, 
wenn Opern- und Tanzmelodien alfo muſikaliſch eingepötelt 
werben, bie ernflen und den Chriſten heiligen Töne der Kirche 
ſollte man aber damit werfchonen, und fie nicht als Fülle vor 
mafifalıfchen Windbenteln für Salongoutmants mißbranden. 


J. F. Dupont, ©p. 9. Morceaux caracteristiques 
pour le Piano. Nr. I. Polonaise arıllanıer, Rot- 
terdam, W. C. de Vletter. 1 Sr. 

Diefe Polonaife gehört der befferen Salonmuflf au. Sie 
iR mit viel Geſchmack und einer gewiflen originellen Keckheit 
entworfen und andgefährt, vie fie intereſſant maden. Die 
Schwierigkeiten fiud nicht fo groß, als man beim Auhören 
des Muſifſtücks glauben follte, es wird daſſelbe alfo wohl bald 
die Gnuſt der Bianiften erwerben. 


Fr. Cönen, Adieu. Noctnrne pour le Pianoforte. 
Rotterdom, W. C. de Vletter. 1 Sr. 

Gin anſprechendes Salouflüd, das einen fehr tüchtigen 
Spieler verlangt. Das einfache und gefangreihe Motiv if 
gefchiet verarbeitet, die Verzierungen find geſchmackvoll und 
dem Inſtrumente angemefien, der Totaleindruck wird alfo im⸗ 
merhin ein angenehmer, wenn auch fein nahhaltiger fein. 


‚ Der Titel des Werkchens if mit dem Portrait des Compo⸗ 


niſten geziert. 
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Für Saitens oder Blasinfirumente mit Pianoforte. 


S. Panofla, ©p.73. Deux Romances pour le Vio- 
lon avec accompagnement de Piano, Wien, Me- 
chetti. 15 Nigr. 

Dieſe Heinen Mufifftüde find in beiden Iuftrumenten fehr 
leicht gehalten umd können als angenehme uud lehrreiche 
Unterhaltung für ſchon etwas fortgefhrittene Violinſchüler 
dienen. 


Frrimund Pfeiffer, für sine Singltimme mit Beglet- 
tung des Pianoferte. Wien, Mecheiti. 10 Nigr. 
C. 3. Pohl, Op. Il. Nacht am Ser. Gericht von 

fribke, für eine Singftimme mit Begleitung des Piano- 
forte. Ebend. 7% Nor. 
Erfteres Wert — L. Spohr gewidmet — mäüflen wir als 
vollländig mißlungen bezeichnen. Um eine fo ſchaurige Bal- 
lade muſikaliſch richtig wieberzugeben, bazn eignet ſich fenti- 
mentale Salonmuſik nit, -weldhe nur zu einem lächerlichen 


Lieber und Geſaͤnge. 


A. M. Storch, ©p. 92. Ufer und Büchlein. Gedicht 
son Ernft Ritter. Steinhaufer von Creuberg, für eine 
Singftimme mit Begleitung des Walphorns (oder Vio- 
loncells) und dcs Piansforte. Wien, Alechetti. 45 Ngr. 
(Mit Pienofortibegleitung allein 10 Nigr.) 

-— — —, ©p. 94. Ir Walde. Wanverlid von 
I. X. v. Fialovitcs, für eine Singftimme mit Beglei- 


Zerrbild werben muß, wenn fie es verſucht ein ernfihaftes Ge⸗ 
ficht zw ſchneiden. Jedenfalls Hat der Componiſt Hierbei feine 
Kräfte uͤberſchätzt. Mehr iu feinem Elemente iR er im Op. 11 
— für Bariton gefchrieben und Staudigl gemibmet, doch exiſtirt 
and eine Ausgabe für Sopran ober Tenor. Die Mufit läßt 
fih bier in träumerifchen dolce far niente gehen, und Leute, 
Die dergleichen lieben, werben dieſes Lieb gern in ihr Reper⸗ 
tele aufnehmen. 


tung des Violoncells (oder des Horns) und des Piano- 
Sorte. Ebend. 20 Nigr. 
88 find diefe beiden Lieder im dem jept in Wien beliebs 
den Geure gehalten, doch if das Streben, aud in diefer Form 
Beſſeres zu leiften, nicht zu verfennen, wenn dieſes auch eben 
der abgenntzten Form wegen. oft vergeblich If. Die Sing⸗ 
ſtimme iſt fließend und ohne ſtörende Verſtöße gegen den Sinn 
- ber: Worte gefept, von den begleitenden Juſtrumenten das 
. Gern aber Bieloucell obtigat, das Pionsborte nur begleitend. 
Siugenven Dilettanten werden diefe Lieder willkommen jein. 


G. IJ. Pohl, Op. 10. Ber tolle Wilm. Ballade von 


Duetts, Terzetts ac. 


9. Marſchner, ©p. 157. Vier Rusttinen für Sopran 
und Alt wit Begleitung des Pianoforte. 2 Hefte. 
feipzig, Hofmeilter. à Het 20 Ngr. 

Die vier Duettinen Heißens Abend am Meer; Wieder⸗ 
fehen; der Schell und Kindesauge. Sie find fehr melodiös, 
charakteriſtiſch, die Siugfimmen naturgemöß hehandelt uud die 
Begleitung Hält ſich fern von allen Trivialitäten. Geübten 
Siugerinnen wird dieſe Babe des Meiſters ſehr willfommen 
fein. — 





Sntelligenzblatt. 
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In meinem Verlag erschien ssehen und ist durch jede Buch- 
handlung Deutschlands und der Schweiz zu beziehen: 


Die 
Kunſt und umfere Zeit. 


Voa 


Louise Otto. 


75 Bogen gr.8. Elegant brochirt. Preis 15 Ngr. 


Die bekannte Verfasserin sucht in der vorliegenden Schrift 
die Nothwendigxkeit einer steten \Vechselwirkung zwischen der 
Kunst und dem Leben nachrwweisen und letztere anzubahnen, 


Dieser Stendpunkt ist durch die Worte der Einleitung bezeich- 
net: „Einseitigkeit ist es, alles Hcıl für den Einzeinen wie für’s 
Gauze von der Kunst zu verlangen, Einseiligken ist es aber auch, 
wenn man meint, fertig werden zu können ohne die Kunst,“ 


Th. Hanfiner io Grossenbain. 








In der Mallberger’schen Yerlagsbandiang in Stutt- 
gart ist se eben erschienen und in alien Musikkandiungen zu 
haben: 

HKuhe, G., Op. 38. Le Feu follet. Scherzo 
capriccioso pour le Piano. 15 Sgr. oder 54 Kr. 





I Llnzeiue Nummern d. R. Ziſchr. f. Duf. werden zu 6 Nor. berechnet. 





———— —— —————— 


Druck von Fr. NKuͤckmann. 
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Mufifs und Kunfthandlungen an. 





Weber die Schlußfcene in Wichard 
Wagners Tannhäufer 
Bon Th. uhlig. 


Das Erfcheinen einer neuen Auflage des Clavier⸗ 


auszuges von W.'s Oper „Tannhäuſer“ (bei Meſer 


in Dresden), wie ſeines neueſten Buches: „drei Dpern⸗ 
dichtungen (worunter die des Tannhäuſer) nebſt einer 
Mittheilung an feine Freunde als Vorwort“ (bei 
Breitkopf und Härtel in Leipzig) hat die beſondere 
Aufmerkfamleit der Kenner und Freunde des Tann⸗— 
häuſer wiederholt auf die Schlußſcene Diefer Oper ge: 
lenkt, die in ihrer neuen Geftalt in Dreöden von der 
vierzcehnten Vorſtellung an (im Auguft 41847) zur 
Aufführung gelangte, und demnächſt auch in Weimar 
in diefer Weile zur Aufführung gelangen wird, wie 
fie denn nicht minder in der Partitur, in dem neuen 
Clavierauszuge und im nenerichienenen Gedichte des 
Tannhäuſer an die Stelle des früheren Schlufled ge- 
treten iſt. | 
Diefer frübere Schluß der per war fol: 
gender: Tannhäufer kommt aus Nom zurüd, trifft in 


der Nacht mit Wolfram von Eſchenbach am befann: 


ten Drte in. der Nähe des Hörjelberged und der Wart: 
burg zufammen, erzählt diefem von feiner Bilgerfahrt 
und der Erfolglofigkeit derfelben, will in den Venus⸗ 
berg zurüd und auch Wolfram dahin geleiten, der ihn 


mit Anſtrengung zurückhält. Der Berg beginnt zu 
glühen und zu tönen, Tannhäuſer im Wahnfinn der 
Verzweiflung fucht fi von Wolfram loszureißen, ber 
endlich den Namen „Eliſabeth“ ausſpricht, worauf 
Zannhäufer wie vom Schlage getroffen zufammenfintt. 
Zu. gleicher Zeit ertönen die Schläge eines Todten- 
glöckchens und der. Gefang von Männerfiimmen von 
der Wartburg ber, welche den Tod Eliſabeth's an: 
kündigen, die vor Gotted Thron für den fündigen 
Zannhäufer flehe Mit den Worten: „Heilige Eli: 
fabeth, bitte fiir mich!’ flirbt Tannhäuſer in den Ar: 
men Wolfram’d, und nur noch die jüngeren Pilger 
treten auf und verfündigen dad Wunder deö Herrn, 
welches den Fluch des Heiligen Vaters von Tann: 
häuſer nimmt und ihn ſomit „erlöſt“. 

Noch vor der erften Aufführung der Oper ſoll 
W. gegen einige der Darfteller geäußert haben: wenn 
fih nah den Schluffe derfelben auch nur eine Hand 
zum Beifallflatfchen rühre, fo ſei der Eindrud ver: 
fehlt, den er beabfichtigt. Nun vermag ich allerdings 
zu bezeugen, daß in Dresden der Beifall am SchLuffe 
des Zannhäufer in der Regel ein ſehr geringer war, 
und als folcher nur von Leuten audging, die damit 
bei allem guten Willen für die gute Sache doch blos 
ihre eigene Unzurehnungsfähigkeit in Bezug auf Auf: 
faffung und Beurtheilung des Wr'ſchen Kunſtwerkes 
darthun konnten, daß etwaiger ſtarker Beifall aber 
fiet® nur von denjenigen zahlreichen Breunden des 
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Dperndichters audging, die ihm und feinen nächften 
Verbündeten — den Darſtellern — durch Hervorruf 
auf die Scene auch ein äußeres Zeichen ihrer Aner⸗ 
Tennung feiner emihenten Kunftleiftung zufommen laſ⸗ 
fen wollten. Sm Ullgemeinen muß betätigt werben, 
daß der chen mitgetheilte Schluß der Oper auf dad 
Zannhäuferpublitum zu Dresden ſtets den Eindruck 
gemacht hat, der fih davon erwarten ließ, nämlich 
den des tiefften inneren Ergriffenfeind, in welchen Ge: 
müthözuftande der Menfch bekanntlich nicht aufgelegt 
ift, kindifh mit den Händen zu klatſchen. Daß dies 
fer Schluß aber auch in Dichterifcher Beziehung ein 
der poetifchen Handlung des ganzen Dramas vollkom⸗ 
men entſprechender ift und fomit von derjenigen Wirk: 
famteit fein mußte, die der Wahl des Stoffes nad 
von einer ſolchen Dper überhaupt erwarlet werden 
durfte: Died erkennt das Auge des Kundigen gewiß 
mit der nämlichen Sicherheit, mit, der ed W.’8 künſt⸗ 
Teriicher Inſtinet während des völligen Grfülltfeind 
son feinem Gegenftande, d. h. während cr die Dich: 
tung ded Tannhäufer entwarf und auöführte,- fand. 
Trotz alledem hat fih W. fpäter nun aber veranlaft 
gefühlt, feinen Tannhäuſer mit einem neuen Schluffe 
u verſehen, den er jetzt ald den afleingültigen ange: 
Then wiffen will. . 
Diefer neue Schluß der DO per ift folgender: 
Mach der Erzählung Tannhäuſer's und ſeinem aus: 
teſprochenen Berlangen in den Venusberg zuritdzu: 
Echren, verwandelt mit Hülfe von Nebelwolken Die 
Scene fh in dad Innere des Venusberges, wie es 
nus Dem erften Acte ſchon bekannt ift: in heller rofl: 
ger Beleuchtung erſcheint Bra Venus auf's Neue 
and Heißt „den ungetreuen Mann’ willlommen, den 
Wolfram von ihr zurüdzubalten und zur Befinnung 
an Bringen ſucht. Erft der Name „Eliſabeth““ aus 
Den Munde Wolfram's und der unmittelbar hierauf 
'ertönende Trauergefang der Männer hinter der Scene 
‚malen Die ‚ganze zanberifche Erfcheinung verſchwinden 
"and verfeßen und zurüd auf den alten Schauplag: 
: daB bekannte Thal vom Morgenroth erleuchtet. Hier 
treten nun der Landgraf und die Edeln, To wie die 
älteren Pilger auf — im RTrauerzuge, Eliſabeth's 
Leiche im offenen Sarge geleitend. Am Sarge fintt 
Rannhäufer nieder und flirbt: Die jüngeren Bilger tre⸗ 
ten auf und verfündigen dad Wunder. 

Sonach ift es, mie man von jelber erwarten 
fonnte, nicht etwa der poetiſche Inhalt der Schluß: 
feene in der Oper, fondern nur die dramatifihe 
VForm für diefen Inhalt, welche weſentliche Verände: 
zungen erfahren bat. Tannhäufer wird ‚bier wie dort 
son den Zaubern des Venusberges durch den Tod 
Eliſabeth's befreit, nur mit folgendem Unterſchiede: 
beim alten Schlüffe find dieſe beiden dramatiſchen 


Hauptmomente (die Zauber des Venusberges und der 
Tod Eliſabeth's) Durch das Erglühen bed fernen Hör: 
felbergeö und das Todtenglöcklein auf der fernen Wart: 
burg Nur angedeutet, ihe Verfiändnig fomit zum 
größeren Theile der Einbildungskraft des Zufchauers 
überlaffen und zugemuthet; beim neuen Schluffe da: 
gegen werden diefe Andeutungen zur Wirklichkeit 
dadurch, daß wir und auf's Neue in den Venusberg 
verfegt und Die Leiche Elifabeth’8 vor und fehen. 
Hierbei ift der „‚dramatifche” Dichter in feinem vollen 
Rechte, denn auf dem Theater gilt der Spruh: Was 
die Uugen feben, da8 glaubt das Herz. Ue 
berhaupt iſt diefe Umänderung der Schluficene des 
Zannhäufer vielmehr eine „dramatiſche Berichti— 
gung“ als eine Veränderung zu nennen. 

Nun muß ich aber auch erwähnen, daß Tann: 
häuſer's Freunde in Dresden, fo weit ich ihre Mei: 
nungen über dieſen Gegenfland Teunen gelernt habe, 
für Beibehaltung des alten Schluffed in Vorſtellung 
und Literatur fletd waren und noch heute find. Den 
Gründen diefer bemeifendmwertben Gricheinung, melde 
die Wenigften ſich klar gemacht haben dürften, nad: 
zugeben, ift bier wohl vor Allem am Orte. — Zus 
vörderft wollen wir und doch ja in aller Aufrichtigkeit 
Zweierlei eingefteben: einmal, daß im Allgemeinen und 
in dieſer über alle Befchreibung philifterhaften Welt 
wir in einem fehr hoben Grade Gewohnheitsthiere find 
und fein müffen, — fodann aber, daͤß der erfte Ein: 
druck einer außerordentlichen Erfcheinung auf und ſtets 
der Ichhaftefte, alſo auch der entfcheidende und unfer 
Urtheil überhaupt, weil ſelbſt unfer Gefühl auf die 
Dauer beſtimmende iſt. Nah dreizehn Vorſtellungen 
Des Zannıhäufer mußte man fih allerdings an dic dra⸗ 
matifthe Form einer Scene gewoͤhnt Haben, bie für 
den ergreifenden Totaleindruck fo überaus wichtig MR, 
mie Die dad Ganze poetiſch fo entſprechend abſchlie⸗ 
ende letzte Scene diefer Dper. Hierzu kommt nad, 
dag zum Verſtändniß eines folchen Werkes durih ehse 
gewiflfe Arbeit vorgedrumgen werden muß, — dur 
eine Arbeit, die Sicher in feiner eigenen Weile vol: 
bringen mag, Die aber Keinem ganz eripart wird, folte 


fie au nur im Abſehen vom alten Gewohnheiten und 
im Eingehen auf ungewohnt Intentionen beſtehen. 


Alles aber, was und Arbeit, Mühe und Anſtrengunig 
gekoſtet' hat, wird unferem Gefühle felbit daun ſchwer 
wieder aufzugeben, wenn unfer Verſtand von ider Uns 


vollkommenheit deſſelben wirklich Aberzeugt wird. So 


weit die Gewohnheit, dieſe „Amme des Menſchen“. 
Db nun aber die berihtigte nene Schluffrene 0 
Tannhauſer nicht‘ ebenfalls den tiefen Cindruck — der 


doch wohl zumaͤchſtevon hrempoetiſchen Fahulte wei 


nicht blos von feiner dramatiſchen tion uägeht u 


auf und: gemacht haben würde, wenn Me unrd van "tn; 





ei da 
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fang an vorgeführt worden wäre: Darüber können wir 
in der That gar nicht urtheilen, weil wir als zufäl- 
Vige Kenner in hen Zuftand einer Unfenntniß und nicht 
zurückzudenken vermögen. Und fo müflen mir uns 
allerdings einzig an dad PBrincip halten, dem der 
neue Schluß des Tannhäuſer feine Entftehung ver: 
dankt: — fobald unfer Verftand und jagt, daß im 
Drama die wirkliche Vorführung der blo— 
Ben Andeutung unbedingt vorzuzichen fe, 
haben wir unfer Gefühl für befangen oder getäujcht 
u halten, wenn ed uns in Bezug auf den concreten 
al das Gegenteil zuflüftern ſollte. Allerdings hat 
Alles in ber Welt fein Maaß, und folglich auch Dos, 
wad im Drama dad Auge fehen kann und darf. 
Um das Weſen ded Dramas nach irgend einer Seite 
erſchöpfend darzuftellen, wirbe bier wohl kaum der 
rechte Det fein: es iſt aber auch gang unndthig, daß 
der eben angeregte zweifelhafte Punkt bei dieſer Ge— 
Kegenbeit ausführlich erörtert werde, weil felbft der be: 
fangenfte Blick erlennen muß, daß in den mufllaliichen 
Dramen W.'s ein Zuviel für dad Auge auf feinen 


Fall porhanden ift. 


Kammer: und Sausmuſik. 
Für Pianoforte. 


Eduard Röckel, Op. 15. Grande Etude de Fugue 
pour le Piano. — Condon, Kramer, Beale u. Comp. 
Preis 2 Sh. 6 Pence. 

—, ©p. 16: Souvenir de Neple. Edi- 

ted by JulesBenediet. — ſondon, R. Addifon u. Comp. 

Preis 2 Sh. 6 Dence. 

—, ©p. 19. -Grandes Etudes pour le 

Piano (à Sigismond Thalberg). — Kondon, WAL- 

maine u. Comp. Preis 4 Sh. 


Die Sympathie, welche und der Eomponift in 
feiner Eigenſchaft ald Bruder eines unglücklichen, ta: 
Yentvollen und charakterfeften Mannes indireet einflößt, 
wird die Unparteilichfeit unſerer Kıitit feiner vorlies 
genden Arbeiten in nichts beeinträchtigen. Das Gleich: 
gewicht iſt Übrigens ſchon duch die Üble Laune her: 
geſtellt, in welche und diefer ebenfo unäfthetifche ald 
unſaubere englifche Notenftich verfegt Hat. Ueberhaupt 
ift dieſes England ein recht unmuſikaliſches, unfünft: 
leriſches dem sontinentalen Künitler, der es zum blei- 
benden Aufenthalte erwählt, nachtheiliged und fatales 
Land. Der Vater der Sängerin Wagner hat wahr: 
lih recht mit feiner freilich unvorfhtigen Aeußexung: 
„England Habe dach nur des Geldes wegen, das von 


dort zur holen fei, eigie 

Uebrigen kann das Leb 

muſikaliſcher Sinn übe 

weit hinauserſtreckt, al 

Auregung bieten. Di 

Anlaß zur Verſuchung 

bewußt abzuſchwören. — 
weichlichen. Wir haben davon Crempel gehabt. Ma 
Edugrd NöcKel erleben wir hier eine analoge Ep- 
ſcheinung. Zur Zeit feines Dresdner Aufenthgffeß 
ſchrieb er einige nicht ſehr anſpruchsvolle, aber gang 
achtungswerthe Salonftüde, in denen fih zwar feine 
herporragende Eigenthümlichkeit, aber ein elegantes, 
liebenswürdiges Talent, duch ein ſolides Streben ger 
hoben, äußerte. Sein rühmliches Clavierfpiel unters 
ſtützte ihn, diefe Stüde (ein Scherzp in C-Dur und 
eine Nomänze in D, wenn wir nicht irren, find Bier 
namentlich anzuführen) zu vwerdienter Beltung zu bein 
gen. In London nun fiheint fich nach. den vorljegen- 
ben Proben Hr. Eduard Röckel, flatt vorwärts am 
ſchreiten, ebenfalls verflacht und verweichlicht, eupbes 
miſtiſch: verthalbergt zu habın. Wir gehören zwgr 
nicht zu den begeilterten Verchrern Thalbergs, waß 
uns nicht hindert, ihm ale Gerechtigkeit —— 
zu laſſenz; aber Niemand wird es und .verargen kbn⸗ 
nen,'an Copien Thalbergs — eine Copie pflegt eo ipgo 
fhon matt zu fein — wenig Vergnügen zu finden. 
Röckels vorliegende Compoſitionen erheben fih gher 
wenig Über die Machwerke eines Schulhoff, 1 
ſelbſt au eine Copie Thalbergs ift, nähern ſich aflo 
in ſehr geringem Maße dem Ideale, dad man in Kies 
fem Genre berechtigt ift, ald Norm aufzuſtellen, da 
«3, nach dem, was hierin die neuere Zeit durch de 


bedeutendſten Künftler geleiftet hat, bereits fehr real 
‚geworden ift. 


Die Klage über eine gewiffe Seichtheit und Kraft: 
Lofigkeit des Inhaltes ſchließt übrigens die Anerken⸗ 
nung einer verfländigen Faktur nicht aus. Der Com: 
ponift beherrſcht die — freilich befchränkten — For: 
men, in denen er fih ergeht, mit Sicherheit, er hat 
Routine, ſchreibt elaviergerecht und muſikaliſch ſoignirt; 
wir haben ihm nichts Dilettantenhaftes (in die ſem 
Bezuge), auch keine Geſchmackloſigkeit gröberer Art 
vorzuwerfen. Ob aber dieſe äußerliche Glätte und 
faſhionable Zierlichkeit, welche wir allerdings da, wo 
fein höherer Inhalt ſich ausſpricht, immer noch bei 
weitem dem Dufte des ſchnupftabakbeſtreuten Schlaf: 
rockes eines deutſchen Reſtaurationskapellmeiſters vor— 
ziehen, an und für ſich ſchon z. B. hinreicht, eine gute 
d. h. intereſſante und geiſtreiche Fuge zu Stande zu 


bringen, iſt eine andere Frage, welche von des Com⸗ 


poniſten Op. 15 nicht gerade bejaht wird. Zwar iſt 
der. Anfang davon für ein Clavierfuge fo übel nicht; 
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das Thema glänzt zwar nicht Durch Neuheit, ift aber 
melodifch prägnant wie es der comes rhythmiſch ift; 
das - Material zur Ausarbeitung wäre alfo vorhanden; 
aber diefe Legtere ift nicht vorhanden. Der Eomponift 
‚Bat: e8 fi im weiteren Verlaufe fo bequem gemacht, 
daß, wenn die Sdentität von „gelehrter““ und „lang: 


weiliger“ Muſik als etwas Feſtſtehendes angenommen 


wird, dieſe Fuge für eine höchſt vergnügliche erklärt 
werden muß. Statt der Engführungen, Umkehrungen, 
Erweiterungen u. ſ. w. des Themas, die bei einer Fuge 


doch ſo ziemlich de rigueur ſind, werden wir — nach 


Den beiden erſten Seiten — mit der ſimplen Aneinander⸗ 
zeihfung dem Thema entnommener fchufterfledarti- 
ger Slavierphrafen abgeſpeiſt. Vielleicht thun mir 
Unrecht, an die „Etude de Fugue‘“ Anforderungen 
zu ſtellen, Die zu erfüllen der Verfaſſer vielleicht gar 
nicht prätendirt, die man aber nad dem Vorgange 
eined Elementi, der doch auch fpecifilhe Clavier⸗ 
fugen ſchrieb, zu ftellen Leicht veranlapt wird. Bat 
Der Autor alfo nur eine Fuge a.l’usage des demoi- 
selles — Anglaises liefern wollen, fo läßt fih im 
Uebrigen gegen diefed Stück nichts einwenden, daß 
ſehr ſpielbar und fließend ift und dem englifchen Hö⸗ 
zer, im Verhältniß zu der von ihm dabei auszuſtehen⸗ 
den Langeweile gewiß auch recht gelehrt vorkommen 
wird. a. 

Als die beſte unter den vorliegenden Arbeiten 
Nödeld müſſen wir fein Op. 16 „Souvenir. de Neple“ 
bezeichnen, infofern und Die muſikaliſche Erfindung ale 
erſtes und vornehmlichfted Hauptrequifit gilt. Dieſes 
„Souvenir de Néplé“ (mad mit dem Titel gemeint 
ift, Können wir — im Unterfhiede von anderen Re⸗ 


cenſenten — nicht fagen, weil wir’d nicht willen) iſt 


eine Art Tanzſtück in modernifirter Rondoform und 
im Mazurkarhythmus, jedoch nicht jener feurigen, na⸗ 
tionalsadligen polniſchen Mazurka, fondern jener ver: 
fühlten, germanifirten oder anglifirten, mit einem Worte 
verbaftardeten Mazurka, wie fie bei und gebräuchlich. 
Diefen Rhythmus einmal acceptirt, ift das Stüd-ganz 
elegant, melodids und formgefällig. Namentlich cons 
traftirt das erſte Trio (H:Dur) recht hübſch mit ber 
Mazurka felbft (EB: Dur), die, bei den betreffenden 
Zuhören, gerade hinlänglich viel Zanzluft erregen 


wird, als diefelben ertragen können, ohne vom Seffel - 


zu deren Befriedigung aufzufpringen. — Zu tadeln 
ift an manchen Stellen die Ueberfüllung mit barmo- 
nifh nur verdoppelnden Begleitungsmittelftimmen, 
welche den Klang entfchieden ſchwächt, beſonders da, 
wo eine Unbequemlichfeit für die Grecution damit ver: 
bunden if. Die tiefen Brummbäfle in Detaven find 
ferner bei derlei Stüden leichten Genres ebenfall® von 
ſchlechtem Geſchmacke. Bolgender Orthographie müf: 
fen wir desgleichen unſere Billigung verfagen: 


dingt e und eis zu ſchreiben. 





Statt fes und des im zweiten Tacte iſt bier unbe⸗ 

Ueber Sp. 419, ſechs „‚grandes Etudes, dediees 
a Thalberg“ ift wenig zu fagen. Diefe Etüden find 
in jeder Hinficht ſehr beſcheiden, können jedoch immer: 
hin als Vorbereitungen zu Thalbergs Etüben figuriren 
und von dem Dilettantenpublitum eined Thalberg mög: 
Tichermeife auch goutirt werden. Mit den trefflichen 
Moſcheles'ſchen Studien, die in England fehr ber. 
liebt find, können fie meder, was den muſikaliſchen 
Inhalt noch mad die Technik anlangt, rivalifitenz 
wir fünnen daher nicht umhin dieſes Werk für höchſt 
überfläfftg zu erflären. Freilich, was wäre nicht Al⸗ 
les überflüffig ! — 

Die vorliegenden Ueberflüſſigkeiten werden dazu 
namentlich durch die fade und Iaumäßrige Grfindung 
geftempelt, die in den meilten derſelben vorherricht, 
und für die einzelne recht anmuthige melodifche Wen⸗ 
dungen, wie deren in Nr. 3 und 5 norlommen, nur 
wenig entichädigen. | | Bw. 


Anftructives, 
dFür Piauoforte. 


Dr. Chriſtian Friedrich Pohle, Keipjiger Pianoforte- 
Schule für: Minder, welche praktilch anfangen und 
methoditch fortfchreiten follen, oder Hebungen um 
Eompofitionen für das Pianoforte, welche gerignet 
find ven Anfchlag, die Applicatur, den Tact um 
das Notenleſen auf eine rationelle Weite zu bilden. — 
feipyig, in Commiſſion bei C. F. Peters. Abthei- 
lung IH und IV. à 1 Thlr. 


Der beiden crften Abtheilungen dieſes Werkes 
wurde fogleich nach deren Erfcheinen in Dielen Bl. 
bereitö in anerkennender Weije gedacht. Auch die vor: 
Tiegende zweite Hälfte verdient Diefe Anerkennung. In 
der Abtheilung II find neben den eigentlichen ſich denen 
der beiden I: Theile anfchließenden Uebungöftüden 
auch Uebungen der Zonleitern in allen Zonarten vor⸗ 
gefhrieben, wobei ganz befondere Rüdficht auf Aus⸗ 
bildung des Anſchlages und der richtigen Applicatur 
genommen if. Der Verfafler hat die Tonleitern zu 
diefem Zwecke mit Zeichen verfehen, deren Bedeutung 
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leicht zu faſſen ift und die deshalb den Schüler als 
unfeblbare Richtſchnur dienen können. In den bis- 
berigen Uebungsftüden war der Bapfchlüffel noch nicht 
zur Anwendung gelommen, in denen der dritten Ab: 
theilung geſchieht dies jedoch, weshalb auch diefe letzteren 
Eompofitionen anfänglich Leichter find, als die in ber 
zweiten Abteilung. Ueberdies find auch flet3 Uebun- 
gen im L2efen derjenigen Baßnoten vor dic Uebungs⸗ 
ſtücke geſetzt, welche in Icgteren vorfonmen: In der 
vierten Abtheilung find den inftructiven Compoſitionen 
Uebungen der Hauptaccorde in ihren verfchiedenen Um: 
kehrungen und Lagen vorausgeſchickt, welche nach des 
Verfaſſers Abficht geeignet find, für die ‚Augen, Fin: 
ger und Ohren des Schülerd eine gute Grundlage zu 
bilden”. Betrachten wir dad Werk im Allgemeinen, 
fo ift vorzüglich das rationelle pädagogifche Element 
in demielben anzuerkennen, eine Sache, die nicht all⸗ 
zu oft in dergleichen Arbeiten zu finden iſt. Der Ver: 
faſſer Hat hier die Früchte einer langjährigen Erfahrung 
niedergelegt, er bat alles Wefentliche, was zur Grund: 
lage einer technifchen Ausbildung dienen kann, mit der 
größten Genauigkeit berüdfichtigt, fo daß allerdings 
feine Art und Weile hin und wieder etwas pebantifch 
ericheint, waß jedoch durchaus Fein Vorwurf fein fo. 
Im Gegentheil, durch diefe anfcheinende Pedanterie 
wird es dem Verfaſſer möglich, feiner Aufgabe — 
einen Grund zu legen, auf dem fpäter das Gebäude 
einer wirklichen künftleriichen Ausbildung aufgeführt 
werden kann — vollfländig zu genügen. Wir wün⸗ 
fhen, dag das mit foviel Erfahrung, Fleiß und Um: 
fit abgefaßte Werk bei den Muſiklehrern die Beach⸗ 
tung finden möge, die es verdient. F. G 


— — 


Kleine Zeitung. 


Zürich. In dem „Bunde“ Iefen wir ans Zürich ein Ur: 
theil über Richard Wagner, dad wir wiedergeben, weil 
es der Gigenthümlichfeit der Waguer'ſchen Muſik näher tritt, 
ale manches andere. „Zudem Erfolge des „fliegenden Hol 
ändere‘ Hat vorerfi die ausgezeichnete Ausführung viel bei: 
getragen. Unter Wagner's Direction wird das Orchefler ge- 
wiffermaßen zn einem einzigen Inftrumente, aus dem der Mei: 
fer mit feinftem Gefühle und freiefter Willfär die reiche Welt 
feiner Töne herausholt. Die Haupirollen waren von Rauch, 
Pichon und Kaufhold mit fleipigem Verſtaͤndniß aufgefaßt und 
mit rühmlichfler Birtuofität ausgeführt. Auch jede andere 
der befiern Opern-mit ſolcher Auftrengung eingeäbt, mit fol- 
chen Mitteln und gleicher Direction dargeftellt, müßte doppelte 
Mirtung haben. Yürs zweite hat der Text, Wagner’s eigene 


Dichtung, wohlthuend ins Herz geflungen. Das iſt andy wie: 


der einmal dentſche Sprache, Lied und Dichtung aus dentſchem 


Herzen, die in ſich felber Adel und Werih tragen! Und end⸗ 
li die Mufil: man fann über Wagner denken, wie mau will; 
ihn ald den genialen Borgeftalter ver Kunftzufunft betrachten. 
oder als ein Genie, deffen reiches Gemüth iu innerer Unbes 
friedigung zu phantaftifhen Verbildungen greift; fo viel if 
gewiß, daß feine Mufit — und je öfter man fie hört, in um 
fo höherem Maße — eine magiſche Gewalt ausübt. Nicht 
fowobl durch die überſtürmenden Tunmaflen, die mehr betänben 
als erauiden, und nicht duch das dämoniſche Gelkrächze all 
ber Herz und Leber anpadenden, doch zuleht in holder Ver⸗ 
jöhnung fi auflöfenden Diffonanzen, nein, fondern durch bie 
originalen, aus frifcher unmittelbarer Empfindung anfquellen: 
ben Melodien, in deuen Rhythmas und Kraft und Wohlklang 
und Wahrheit des Ausdruckes in Lieblichfler Fülle vereinigt 
find. Mehr aber noch nnd hanptfähli durch die pſycholo⸗ 
giſche Declamation — sit venia verbis — die ſich durchs Ganze 
sieht. Seine Muſik declamirt feine Dichtung; die gewaltigen 
Griffe und Ideen der letztern tönen erſt durch ben meifterlich 
inſtrumentirten muſikaliſchen Ausdrud ins volle ergreifendſte 
Verſtändniß herans. Da giebt es Feine Halsfünfteleien ober 
andere fon im Anblick widerlihde Schnörkel. Der Menfd, 
einfach und ganz wahr, tritt heram und fingt mit aller Energie 
des Wiederhalles, was feine Bruft durchfluthet. Sole Mu⸗ 
ft kann nicht mehr amüflren, ihre Seelenwirkung geht viel 
tiefer, der wunderbare Klang läßt ſich nicht abweiſen, er bringt 
ſegnend oder ſtrafend ins innerſte Mark des Lebens nub ſchlägt, 
wie er aus der geheimnißvoliien Tiefe der Natur heraufge⸗ 
fliegen war, fo auch wieder mit magifcher Gewalt in fle hinein. 
Darin eben liegt die Größe Wagner’s, daß er dies vermag.“ 


— — — —— 


Tagesgeſchichte. 

Heifen, Concerte, Engagements ꝛc. Der Baſſiſt 
Salomon wird dem Vernehmen nach nun doch bie k. Oper 
in Berlin verlaflen und nad Münden geben. 

Fran Saloman-Riffen hat fürzlih mit vielem Erfolge 
in Eonftautinopel Concerte gegeben. Bisher hat fie eine reich- 
lie Rubelernte in den Schneeregionen von Petersburg bie 
Kaſan gehalten. 

Die Brüffeler italieniſche Oper gaftirt zur Zeit in Frank: 
furt a. N. 

Wegen ber Anweſenheit des Kaiſers von Rußland in Ber⸗ 
iin fiud die von Petersburg zurückgekehrten italienifchen Sän- 
ger, die noch in Dresden gaſtiren, nad Berlin zum einigen 
Borftellungen eingeladen worden. 

Menue und neneinftudbirte Opern. Das Friedrich⸗ 
Wilhelmſtädtiſche Theater in Berlin gab Fürzli bie alte 
Operette „das Concert bei Hofe‘ von Auber. Bekanntlich 
führte fi der Componiſt mit derfelben in ben zwanziger Jah⸗ 
sen zuerft in Deutichland ein. Diefelde Bühne fudirt jetzt 
Wentzel Mäller’e Singfpiel „das Sonntagskind“ und Adam's 
neneſte einactige komiſche Oper „die Nürnberger Puppe“ ein. 

Das Liederſpiel,Caroliua oder ein Lieb am Golf von 
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Neapel” von Hrn. zu Buttlig, mit Mufif von Hın. Gum: 
Bert, if bei der E. Bühue in Berlin angenonımen worden. 

Todesfaͤle. Coburg. Am 12ten Mai flarb Hier au 
ver Bruſtwaſſerſucht der rühmlichſt befannte Fagottvirtuos und 
Muſikdirector Carl Jacobi in feinem wicht ganz vollendeten 
eaſten Jahre. Sein erfier Lehrer war der Stadtmuſikus Nen- 
meifter in Schleuſiagen; im Winter 1813 trat er in bie hies 
ige herzogl. Hoffapelle. Durch feinen auferorbentlichen Yleiß 
f&wang er ſich iu kurzer Zeit zu einem andgezeichneten.Dir- 
twofen empor, und erwarb fi auf feinen Kunftreifen, fo wie 
darch feine gediegenen Gompofitionen, einen beteuteuden Ruf 
Geine zahlreich hinterlaſſenen Cutreacts⸗ Eompofitionen vers 
dienen eine weitere Verbreitung. Wer bavon Gebrauch machen 
will, beliebe fich, gegen eim billiged Honorar, an die hinters 
laſſene Wittwe zu wenden. 


Muſikaliſcher Kladderadatich. 


Der Redacteur des Sournald für den „höheren muftfa- 
liſchen Blödſinn“ foll mit der Abficht umgehen, feinen gegen: 
wärtigen geiftlichen Namen mit „Cardiual“ zu vertauſchen, 
damit ex dem Verdachte entgehe, unter die mufifalifchen „Ro: 
then” zu gehören. 


Zwickaner fol gefagt haben: „Neun, es if erſchroͤcklich, 
wie wönig däſer Büſchoff fennem Namen Dehre macht!“ 


Seit Jahresftiſt graffirt die @rantheitbes ‚Banbwurme” 
{n der muftlalifgen Zeitungspreſſe: erft ging "in der „Rhei⸗ 


niſchen“ dem Muſikweiſen Bifchoff ein & Glien Tanges Ge⸗ 
thier ab, das mit dem gättlihen „Propheten des „weoberuen 
Orpheus‘ Liebängelte, ſodaun producirte in der „„Berliner‘ 
der ehrwürdige Neftor der mufifalifchen Kritif, Hr. Sud mig 
Rellſtab, ein 34 Ellen langes Ungethüm, das fi am den 
„früheren Mufifzufänden Berlins‘ übervoll gefzeffen Hatte; 
jegt endlich benugt der Vielſchreiber Schilling has Löſchpa⸗ 
pier der „Wiener“, um in blos 8 Nummern die mehr als 
Eindifhe Trage abzuthun: „Was iſt Mufif?“ 


Die erften Laute, welche tas Kindlein „Süupdentfäe 
Mufifzeitung‘*). von fi gab, liefen in die Behauptung 
Hinaus: „wir hätten nicht nur nicht zu viele muſikaliſche Zeits 
ſchriften, fondern deren viel zu wenige”. Das iſt ein Nagel 
zum Sarge des „Wohlbekannten!“ 


Die „gute“ muflfalifhe Preſſe if flellenweife von einer 
Inhumanität beſeelt, die wir nicht unterlaffen dürfen, bier 
mit dem Tribunal der Gefchichte zn überweifen. Die „Wie 
ner mufifalifche Zeitſchrift“ — Gott fegne fie: dem Studinun 
der inhaltreichen Spalten biefes koſtbaren Blattes verbanfen 
wir die gennßreichſten Stunden unjered Lebens — nennt un: 
fer Jonrnal ohne Umſtäude Das des „monbfädtig-trans: 
feendentalen Dilettantiomus !” Weiß man in Wien nicht, daß 
Mondſüchtige nicht „aufgeweckt““ werden dürfen? — Zum 
Glück gehören bie ‚Gelehrten‘ die ſes Kladderadatſch unter 
tie {hen „aufgeweckten” Köpfe der mufifalifchen Belt! 


29) Geboren am Aſten April diefed Jahres i u 
Hrn. Schott In Main. zul dieſes Jahres im Haufe 





Für praktiſche Muſiker. 


Ueber Natur⸗ und Kunſtinſtrumente 


von 
Heinrich Gottwald. 


Als ich im vorigen Jahr in Nr. 12 und 45 des 
Saften Bandes dieſer Zeitichrift meine Anfichten über 
Natur⸗ und Ventilhorn veröffentlichte, Hätte ich um 
fo weniger geglaubt, daß über diefen Gegenſtand jpä: 
ter eine Polemik zwiichen den HH. Rühluann und 
Klitzſch nachfolgen würde, da ich in jener Abhandlung 
mih nach Kräften bemühte, die Vor: und Nachtheile 
beider Inſtrumente in Bezug auf ihre beiderfeitige Un: 
wendung im Orcheſter fo viel möglich klar darzuſtel⸗ 
Ion, and ald Refultat der ganzen Unterfuchung Seite 
438 folgenden ah ra Sätufe erhielt: „Ueberhaupt 
wird jedes dieſer Juſtrumente da, mo ed am echten 
Dee Hft, entiprechen; fomit können diefe beiden In⸗ 


firumente wohl nebeneinander beftehen, aber keines⸗ 
wegs eins durch das andere befeitigt werben.’ 

Hr. Rühlmann, einen andern Plan verfolgend, 
unterzog fih ſpäter der fchr jchägenewerthen, mühe: 


vollen Arbeit, ſämmtliche Ventilinftrumente in praf: 


tiſcher Bezichung zu beiprechen, und verpflichtete fih 
biedurh „gewiß Jedem in dieſer Sphäre Unbekannten 
zu großem Danke. Hr. Klitzſch, in der Meinung, 
Diele Abhandlungen tiber Ventilinftrumente wären in 
der Abficht geichrieben, den Naturinftrumenten Fehde 
anzufündigen, ergriff im Eifer für die gute Sache die 
Bartei der letzteren; kämpfte mit großer Tapferkeit 
für die Natur der Hörner und Trompeten, morauf 
endlich Hr. Rühlnanı zur Ueberrafhung und Freude 
des Hrn. Klitzſch, wie nicht minder zur meinigen in 
Nr. 15 vom Hten April 1852, fich für Die theilweiſe 
Anwendung des Naturhorned eben fo bereitwillig er: 
Härt, als es Hr. Kligfh und der Unterzeichnete eben⸗ 
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falls bedingungsweiſe für die Ventilmiiramente ſchon 
früher gethan hatten. 

Sn der Aufeinanderfolge dieſer Artikel und ber 
endlichen Aufklärung der vermemtlichen Streitfenge 
Yicgt in der That eine eigenthümliche Art von Humor, 
welcher mich in diefem Uugenblide in eine ſehr ge: 
müthliche Stimmung verfett, die aus den nachfolgen- 
den Zeilen wohl bie und da herausleuchten wird, und 
wodurch Dieter alte Gegenſtand nebenbei zur Abwechs⸗ 
Yung ein named Eolorit erhält, das Fin viele Beier 
dieſer Zeitſchrift jedenfalls erquicklicher fein dürfte, als 
es der trockene Ton einer gelehrten Abhandlung wäre. 

Daß die beiden Gegner Hr R. und Hr. K. mit 
meiner Anſicht einverſtanden find, liegt in dem Um: 
ſtande: daß th ſowohl das Natur: als Ventilhorn 

in den Bereich meiner Beſprechung nahm, durch wel- 
chen wohlberechneten Plan meine friedliebende Natur 
keinem der beiden Herren Anlaß zur Aergerniß gab. 


Dieſes iſt mir um ſo lieber, da durch mich das Wort 


der Schrift erfüllet wurde, wo es heißt: „Du ſollſt 
Niemanden Aergerniß geben ꝛc.: womit ich aber nicht 
behaupten will, daß dieſer Ausſpruch nur wegen der 
Natur-⸗ nnd Ventilinſtrumente gemacht worden ſei. — 
Ferner machte es mir viel Vergnügen in den Aufſätzen 
Der beiden Herren Gegner gerade die Anerkennung Aber 
meine theoretifchsakuftifihe Anſicht Iobend erwähnt zu 
‘finden, (fiehe Band 55, Seite 288 und Band 36, 
Seite 175) obwohl ih mir jegt nach zweimaliger Gr⸗ 
wähnung gerade dieſes Umſtandes beindh vorkomme, 
als vb ich zur Abfaſſung meiner Abhandlung fehier 
mit Lederſchürze angethan, den Zirkel in der Rechten, 
das Winkelmaaß in der Linken, gleich einem Bau⸗ 
meifter geſchritten wäre. Uebrigens ift gerade diefe 
Anerkennung für die nachfolgende Abhandlung ‚Ueber 
Natur- und Kunſtinſtrumente“ ‘von vorzüglicher Des 
Deutung, da diefelbe anf eben dieſe Grundſätze gebaut, 
"vieleicht noch manches Licht in Den bisher von diefem 
Standpunfte aus noch nirgend crörterten Gegenftand 

verbreiten dürfte. Um aber allen Mißverftändbniffen 
für die Folge vorzubeugen, glaube ich den Leſern die: 
fer Zeitfchrift die Verfiherung im Voraus, im Ramen 
Ber arldern beiden Herrn geben zu "Dürfen: daß wir 
'Alle in der Hauptfache gleicher Anficht find und beide 
Inſtrtumente dort, wo dieſelben wirffamer, anwendbar 
finden. eben einzelnen Fall Hier anzuführen iſt nicht 

mögli und nicht noͤthig; Die Hauptſache aber, wo 

das Ventilhorn anmwendbarer, findet man in meinem 
früßer erwähnten Auffage (ſiehe Seite 4886); find Hier 

immer nur die äußerſten Grenzen angegeben: fo Tann 

mittelſt Combination de& dort früher Geſagten, bie 

fpecielle Anwendung dieſes oder jenes Inſtrumentes 

immer ermittelt werden. 
Wenn aber nach Lejung jened Aufſatzes, deffen 


:dung ‚der Bentilmfimmente” erklären. 
‚aber Der zweite Ball ald Wahrheit herausſtellen: werde 


tur: und Kunftinftrumente” feſtzuſtellen. 


Schluß ih dem Anfange meines Keukigen Abſichtlich 
wörtlich beigefügt habe, Sr. Rüͤhlmann reihe 
ich unentſchieden laſſe, welches dieſer beiden Inſtru⸗ 
mente ich für dad beſſere halte, fo muß äch beinahe 
annehmen: Hr. R. habe den Inhalt jenes Aufſatzes 
entiweder ganz vergeſſen, oder alle hierauf beziiglichen 
Säge find durch Einwirkung dämoniſcher Mächte vom 
dem nadhläffigen Seper oder Drucker gerade in dam 
Sremplare Bed Hrn. R. in der Abficht ausgelaſſen 
worden, um auch meine feiebliebende Perſon in den 
wutbentbrannten Stweit der Parteien zu verwickeln; 
doch die Götter mollten es anders und mich ſchätzte 
mein guter Geniud! Auf manche andere imige Bremer: 
fungen werde ich aber im Werlaufe bed folgenhen Ge⸗ 
genſtandes non felbft geführt werben und Notiz baum 
nehmen. Für heute alfe: 


Naturs und Kunfinfirumente, 
welche legtere Bezeichnung bisher wohl nicht gebraͤuch⸗ 
lich, von mir vorerft einer nähern Erklärung bedauf, 
‚aber eben abfihtlih als Gegenſatz gemählt wurde, 
um aus der Natur der Sache ſelbſt und Dielen beiden 
Begriffen zu der fehr wünſchenswerthen Beaativ 
der Brage zu kommen: „Ob denn die früheren Va⸗ 
turinſtrumente mittelft angebradkier Ventile wirklih 


in ‚Die Reihe der Kunftinftrumente Abergetseten,, ader 


ob dieſes blos ſcheinbar Der Fall gemoeken 


ir’ — Iſt nach meiner heutigen Unterſucung ‚Der 


erſte Umſtand der wahre, dann will ich mich, jeden 


Einwurf im Voraus wicht achtend, unbedingt und anit 


der größten Bereitwilligkeit „für Die alleinige Anwen: 
Sollte 6 


ich mich, nach wie vor, nur bedingungsweiſe and im- 
mer für die Anwendung gerade deöjenigen Inftriunen- 
tes erflären, welches in feiner fpeciellen Anwendung 
die Schwäche feined Nebenbuhlers verdeckt amd gleich⸗ 
‚zeitig feine Dorzüge benutzen Tann. 

Vor jedem Mißverſtändniß ficher gu fein und wen 
gleich von vorn herein eine Flare Anſchauug ber bei- 
:den Begenfäße zu erlangen, bürfte es vor Alten noth⸗ 
wendig fein, die Definition der beiden Begxifffe 7 
Daß 
bier nur von Blaſeinſtrumenten ;fpreihe, braucht wahl 


‚Feiner beſondern Erwähnung?! 


„Sin Naturinſtrument“ iſt demmach ein ˖ſal⸗ 
ches, welches nur aus einer einzigen Liftſaͤnle (gleich⸗ 
viel ob in gewundener Bogenfarm oder gerader Mh: 
tung) beſteht, und alle Tonrerhältuiſſe in iden ihnen 
entſprechenden Zahlenverhättniſſen von 1 —ö85. alß 
aliquote Theile in ſich enthaͤlt, die chen darum, weil 


die Eintheilung "der Luftfäule eine von der Natur — 


jenen Zahlen gegebene innere Nothwendigkeit, dur 
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- Keine andere mechaniſche Vorrichtung zur Erfcheinung 


kommen, als durch den mindern oder größern Drud 
der Lippen, durch eine größere oder Kleinere Deffnung 
des Munde ꝛc. 

„Ein Kunſtinſtrument“ hiugegen nenne ich 
dasjenige, das ebenfalls aus einer Luftſäule beſteht, 
welche aber (als Gegenſatz zum Naturinſtrumente) 
mittelſt Deffnungen und Klappen immer um eben ſo 
viel verkürzt und verlängert werden kann, als es je⸗ 
der gewünſchte Ton verlangt; ſomit kommt das Kunſt⸗ 
inſtrument nie oder ſehr ſelten in die Lage, aliquote 
Töne der Luftſäule oder was gleichbedeutend iſt „Na⸗ 
turtöne“ in Anſpruch zu nehmen. Nur wenn alle 
Deffnungen diefed Inſtrumentes bededt find, erhält 
Daffelbe einen NRaturton, und zwar den, der Länge 
feiner Luftfänle entfprechenden tiefſten Ton. 

Entfpriht das Raturinftrument nur der Natur: 
Harmonie, fo ift dagegen dad Kunftinftrument in der 
Lage jedem Eünftlichen, von der Natur abweichenden 
Tonſyſtem . (fiehe meinen Aufſatz Seite 125) in bar: 
monifcher Reinheit vouftändig Genüge zu leiften. Da: 
ber konnten ſelbſt Vierteltöne und jeder kleine Unter: 
ſchied zwiſchen halben Zönen bei Kunftinftrumenten 
(wenn es anderd die Nothwendigkeit erheifchte) die 
Ihnen angemeſſene Luftfäule erhalten, obne daß bierbei 
Die Weſenheit des Tones verlegt und dem Charakter 
des Inſtrumentes felbft geſchadet würde. Allerdings 
‚verdiente ein ſolches Inſtrument dann eher den Nas 
"men „Klappenapparat’’, hätte auch wohl den Anfchein, 
ald ob das tongebende Holz, aus dem dad Inſtrument 
gebaut, zum. bloßen Luxus, oder, um doch einen Un: 
haltepunkt für die etlichen 99 Klappen zu haben, vor: 
handen wäre, würde bei manchen Klappenenthufiaften 
dennoch Anklang finden. Diele Bemerkung will ich 
aber keineswegs ald Gegner der Klappen gemacht ba: 
ben, fondern nur andeuten: „daß man auch hier, dann 
und warn zu weit geht und die Scheidegrenze, wo 
ftatt Vortheil das Gegentheil erwächſt, nicht genau 
im Auge behält.” 

Wenn 3. B. der geſchickteſte Slarinettift der Mei— 
nung ift, mit jeiner B-Clarinette die in A verdrängen 
zu können, dann iſt das chen ein Beweiß feines wü⸗ 
tbenden Klappenenthufiagmud, der wohl auch Alles 
auf der erſtern herausbringen kann, daß aber ohnge: 
fähr fo Elingen wird, ald ob Jemand in einer ihn 
nicht geläufigen Sprache „radebricht.“ Dieſes Rape- 
brechen auf der B⸗Clarinette hat mich ſchon manch— 
mal [hier zur Verzweiflung gebracht, und ſcheint in 
‚einigen Opernorcheſtern gerade der Stolz mancher Ela: 
' zinettiften zu fein, welche eben nur auf das 06? nicht 


aber auf das wie? ihre Aufmerkfamkeit richten. Gr: 
bielten diefe Leute wegen der größern Arbeit in ber: 
felben Zeit, aus diefem Grunde einen beffern Lohn, 
dann wäre dieſer Umftand zur Verbeflerung der Eyie- 
tenz am Ende abfichtlich herbeigeführt worden und ic 
müßte mit meinen Klagen verſtummen. Doch will 
ich in Betreff diefed Gegenſtandes, bevor wir unfere 
Unterfuchungen weiter vornehmen, zur Kurzweil nod 
eine kleine Geſchichte erzählen. Während meine En— 
gagementd als erſter Hornift des Theaterd an der Wien 
in Wien, in den Jahren 1845 — 47, gab ich einſtens 
einem ſolchen Helden, der duch und durch B-Clari⸗ 
nette war, bei einer Wärme von 28 Grad Reaum. 
dem Klange nad folgende einfache Noten im Allegro: 


_ nm _ _ en 
Zempo zu blafen: = ef. w. 


die fich für die B-Clarinette fo geftalten: 
ee 
— — u. ſ. w. 


—— mem — 

Sehr bereitwillig, doch mit zürnendem Blick auf 
eine fo herabwürdigende Zumuthung einer fonft fried: 
liebenden Berfon, wurde die vergätterte Univerfal-Ela- 
tinette in B zur Hand genommen; meine andern Col: 
legen famınelten und bereiteten fi in Berüdfichtigung 
des zürnenden Blickes einftweilen zu gebührendem Stau: 
nen vor. Der bei folgen Gelegenheiten nicht au: 
bleibendürfende Augenbli der tiefften Stille trat ein. 
Hierauf kam zur Abwechslung ein zweiter Augenblid 
der allertiefften Stille, der wahrscheinlich dem erftern, 
von dem bevorſtehenden Wettlampfe angeſteckt, den 
Rang flreitig machen wollte. Endlich fegt der Ela: 
rinettift in B an! Und o Himmel! Ein Gemergel und 
Gequärgel Schlägt nun an die bereit® begierig geöff⸗ 
neten collegialijchstheilnchmenden Ohren; die Drei ein: 
fachen Zöne der diatonischen Scala kommen fo bod 
beinig und fteif Heraus, als ob unfer ritterliche Ela: 
rinettift plöglih von einem "Schlaganfalle getroffen 
worden wäre, ob in Folge der 28 Grad Wärme oder 
ber drei einfachen Töne, wage ich nicht bis jegt, um 
Niemanden Unrecht zu thun, zu entfcheiden. Hohnge⸗ 
lächter der Hölle folgte, nachdem ſich die getäujchten 
theilnehmenden Ohren wieder geichloffen hatten, als 
Bravo für Die fühne, gelungene That, und ein zür 
nender Bli des Clarinettiften in B, der diesmal aufs 
Eid gegangen, beihloß das Ende diefer tragijchen 
Scene. Eine ſolche Lection ift bitter, wirkt hingegen 
für’ ganze Leben. . 
(Bortfegung folgt.) 
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I BE ern re ee 





Zur Kritik des Liebes. 
Von €. u. 


Wenn es mit der Behauptung Nägeli's feine 
vollfommene Richtigkeit hat, dag feit Beethoven man 
„Erfinder fein müffe, um auf dem Gebiete der 
Tonkunſt eine befondere Geltung beanipruchen zu kön⸗ 
nen, fo unterliegt c8 doch wohl feinem Zweifel, daß 
dies vornämlich nur in Bezug auf Die reine Tonkunſt, 
wie fie und in den Inſtrumentaleompoſitionen dent⸗ 
(cher Künftler vorliegt, gelagt werden darf. Und. al: 
Verdingd zählen wir auch den Entwidelungdgang der 
Snfteumentalmufif feit Beethoven an den Namen nur 
folcher Edinponiften auf, die nach irgend ciner Seite 
bin ‚‚Erfinder waren: Spohr, Schubert, Ehopin, 
Mendelsjohn und Schumann namentlih in Harmonifch- 
melodifcher, Berlioz vor Allen in Beziehung auf Ins 
firumentation. Daß die Entwidelung der Tonkunft 
durch die Genannten weder organifch in dem Tepten 
Heros derielben — Beethoven — murzelt, wie dieſer 
etwa in Mozart und Mozart wieder In Haydn; daß 
"die nämlichen Genannten fonach auch unter fich dieſe 
Entwickelung durchaus nicht organifh, fondern rein 
willkürlich fortgeiegt haben, und nur die vorzugsweife 
Cultur des „harmoniſchen“ Elementes fie einigermaßen, 
im Hinblick auf Beethoven aber auf eine höchſt be: 
denkliche Weife, als gemeinfshaftliched Band verknüpft; 


— Kleine Zeitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Mufilalifher Klabderadatſch. — Intelligenzblatt. 


"verftändigen Muſiker cin Zweifel. 


re ea Te 


⸗ 


daß ſie daher auch ſämmtlich in „Manier“ verfielen 
und verfallen mußten: dieſe Thatſachen näher zu be⸗ 
leuchten gehört in eine beſondere Betrachtung, die ich 
hier mir erſparen darf. Um ſo ſchärfer wird an die— 
ſer Stelle jedoch das Verhältniß in's Auge zu faſſen 
ſein, in welchem der Geſangscomponiſt zur 
„muſikaliſchen Erfindung“ ſteht. 

Findet die Geſangmuſik ihren eigentlichen Urſprung 
zunächſt in den Worten der Dichtung, ſo verſteht es 
ſich von ſelbſt, daß auch die Hauptfrage der Kritik 
nicht auf die ſpeecifiſch muſikaliſche Erfindung des Com⸗ 
poniſten, ſondern auf den Grad der Uebereinſtimmung 
zwiſchen Wort und Ton, Text und Muſik gerichtet 
werden muß. Hierüber iſt denn auch wohl bei keinem 
Ueber die zweite 
Brage der Kritik bei Gefangscompofitionen berrfchen 
jedoch weſentlich verfchiedene Anfihten: — joll, nach: 
dem der Dichtung mufifalifch genügt ifi, der Com⸗ 
ponift oder fol der Sänger die nächte Berüd: 
fihtigung erfahren? — wird hier gefragt. Das heißt: 
fol der ſpecifiſche Muſiker den Sänger tyrannifiren? 
oder Jol der Sänger die Erfindung des Componiſten 
beeinfluffen und beftimmen? Die immer weitere Ent: 
fernung der Menſchen von der Natur bat und denn 
nun glücklich in einen Zufland gebracht, wo eine ehr: 
liche Kritif mit der Beantwortung fol ruriofer Fra: 
gen fih abftrapaziren muß! Die Barden freifih und 
die Minnefänger hätten ihren Krititern dergleichen 
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Unterfuchungen erjpart, wenn fic jemals des Dajeind 
ſolch unglüdlicher Zwittergefchöpfe bedurft haben könn: 
ten. 
Iebendigung ſeines Werkeß, bei der er eigentlich ja bie 
Hauptrolle fpielen ſollte, ſich zurückzog und fie Un: 
deren überließ, weil überhaupt unfere ganze Kunft: 
entwidelung eine egoiftifhe war, unfere ganze Kunft 
eine monumentale iſt: de&halb erfcheint ed nothiwendig, 
daß wir. im Grunde höchſt überflüffigen, Eunftkritifchen 
Menfchen mit Unterfuchungen und abquälen, die für 
eine endliche Zurädtehr zur Natur die allererfie Be⸗ 
dingung — die nöthige Erkenntnig — beritellen fol: 
Ien. Glücklicher Weife tritt, wo und ctwa die Be⸗ 
weife ausgehen, das Leben felber bereitwillig für und 
ein und beweiſt an unferer Stelle, weshalb wir und 
denn auch zumeift damit begnügen können, auf die 
Erſcheinungen dieſes Lebens Hinzumeifen. Nun, da 
Hönnen wir es ja alle Tage mit anjeheh, wie gefühls 
volle Sänger auf einen anfprechenden Text eine höchſt 
unbedeutende Muflt zu Hören geben und dennoch einen 
ergreifenden Eindruck auf alle unbefangenen Zuhörer 
— zu denen die „Stockmuſiker“ aber niemals gehb- 
zen — bervorbringen, während wahre Ungeheuerchen 
von abjolut muflfalifchen Kunftwerken, auf einen un⸗ 
tadelhaften Zert von untadelhaften Sängern untabel: 
haft vorgetragen, ſpurlos vorübergeben. Und fo kann 
es denn wohl feinem Ziveifel unterliegen, daß auf die 
Frage der Kritik nach der Uebereinftimmung zwifchen 
Text und Muſik einer Geſangscompoſition zunächſt 
Die. Frage nach jener Cigenſchaft folgen muß, für Die 
ein entſprechender Cinzelnausdruck (vielleicht: „Sang⸗ 
barkeit“ — aber im allerhöchſten Sinne) zur Zeit und 
noch abgeht, Die es aber dem Sänger möglich machen 
fol, auf Die edelfte Art und Weile zu effectuiren, 
Wirkung bervorzubringen. Ob hiernach der ipecifilch 
muſikaliſche Erſindungswerth des Fritiichen Objects 
auch noch in Betracht zu ziehen iſt, das wird ſich 
ſpäter auf eine ganz unzweifelhafte Weile herausſtel⸗ 


Im: die Erfindungen des Muſikers aber haben den- 


Anfprüchen ded Sänger nachzuftehen, — desjenigen 
Sänger® nämlich, der nicht einfeitiger Geſangsvirtuos, 
fondern Sänger in der vollen Bedeutung des Wortes 
iR und als folder die Pointe feiner Kunft in dem 
Vortrage des tönenden Wortes, nicht in dem des ge: 
fungenen Toned, ſucht. Nah folder Feſtſtellung der 
Rangordnung unter den mannichfachen Anſprüchen 
einer Kritik, die der Ratur der Sache nach, nicht nach 
herfömmlicher Schablone, verfahren will, darf ich mich 
für heute der Beantwortung der wiehr als kiglichen 
Brage: „Kann überhaupt eine werthvolle Muſik auf 
einen werthloſen Text geichaffen werden?” — ent: 
ſchlagen. Dic umgekehrte Frage bedarf einer Beant: 
wortung nicht: fie beantwortet fig von felber durch 


In der That, weil der Mufller von der Ver— 


einen Blick auf die Art und Weile, wie erbärmliche 
Schwächlinge die dichterifchen Erzeugniſſe unferer erften 
Geiſter muſikaliſch zu nothzüchtigen fich erfrechen. 
Später aber wird die Gelegenheit — vielleicht in Ge: 
alt einiger „Preislieder““ auf fchlechte Texte — es 
ſchon einmal fügen, daß ich mir an tem Verſuche der 
Auflöfung obigen Räthſels der Schöpfung einige Fri 
tifche Zähne ausbreche. 

Im conereten Kalle Hat ınan vorläufig alfo zu 
unterfcheiden: das Licd ded (vollen) „Sängers“ von 
dem Liede des (abitracten) „Muſikers““. Das Lied 
des Sängers darf man in jedem Falle gelten laſſen, 
au wenn ed auf dem Nullpunkte mufitaliicher Er— 
findung ſteht; denn hat ed Peinen ſpeeifiſchen Mufik: 
werth, fo trägt es Doch einen Keim des Lebens in 
fih. Das Lied des Mufiferd dagegen ift todt geboren, 
fofern dieſer Muſiker nicht auch Sänger ift, d. h. fo: 
bald er Lieder compenirt, um muſikaliſch zu erfinden, 
nicht um zunächft gefungen zu werden. An die Lie 
der Beider, des Sängerd wie des Muſikers, ift jedoch 
zu allererft die Forderung der vollen Uebereinftimmung 
zwiſchen Wort und Ton zu fielen. Dagegen gehört 
die Frage nach dem poetiichen Gehalte der Wort- und 
jomit auch Tondichtung — fireng genommen — nidt 
unmittelbar in dad Bach der muſikaliſchen Kritik, fon: 
dern ſollte vielmehr in jeden fühlenden Menſchen, Der 
im Befig des Sprach vermögens if, ihren Richter 
finden. Man könnte diefe Frage nur im Namen einer 
wohlfeilen Intelligenz, nitht aber im Namen Deffen, 
was da Leben bat, aufiverfen. Denn wenn nun im 
Leben wirklich ein Bedürfniß nach alberner Muſik auf 
alberne Texte Wdrhanden ift: fol man dann dieſem 
Bedürfniſſe duch Kunſt kritik Höchft vergeblicher Weiſe 
entgegenarbeiten? Wäre es nicht ſehr thöricht, wenn 
man Erſcheinungen bekämpfen wollte, die als noth⸗ 
wendige Folgen einer Urſache vorhanden find und ſo 
lange vorhanden fein werden, als dieſe Urſache vor: 
handen ift, — einer Urfache aber, der durch muſika⸗ 
liche Recenfionen nicht beizufommen it? — Doch, 
ich fahre fort, dad „Lied des Sängers“ und das 
„Zied des Muſikers“ in ihrem Gegenjage näher zu 
charakteriſiren. 

Das Lied des Sängers wird nie eines poetiſchen 
Textes ermangeln, da es nie aus einem willkürlichen 
muſikaliſchen Belieben, ſondern immer nur aus wahr: 
haftiger Sangesnothwendigkeit hervorgehen kann, dieſe 
Sangesnothwendigkeit aber in der Dichtung ſelbſt ih⸗ 
ren Grund finden muß, in einer unpoetiſchen jedoch 
dieſen Grund nicht finden koönnte. Ein Lied det Sän— 
gerd mit unpoetiſchem Terte wäre eben ein Zeugniß 
der Unfähigkeit, das diefer Sänger fi felber aus⸗ 
Hellte: denn dem wahren Sänger ift das Wort der 
Kern des Geſanges, der Ton aber bloß cin Schmud 
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des Worte. Das Lich ded Muſikers wird dagegen 
nicht nur der fanglichen Eigenfchaften, fondern auch 
der allererften Bedingung, des poetifchen Textes, ent: 
behren oder wenigftend entbehren koͤnnen, denn die ab: 
folute Muſik ift in der That ein Ding der Willfür, 
das ein Jeder, der auf der Höhe ihrer gefrhichtlichen 
Entwickelung ſteht, nach bloßer Laune oder zufälliger 
Neigung verwenden kann. Diefer Willkür könnte eben 
nur dad Wort des Dichterd Schranken fegen, nicht 
aber der Gigenfinn ded egoiflifchen Muſikers. er: 
ner: Das Lied ded Sängerd wird von dem vortras 
genden Künſtler ſtets gefucht, gern gelungen und 
mit Wirkung vor Zuhörern gefungen werden, denn es 
trägt Die wichtigften Bedingungen für diefe Wirkung 
in ſich. Da8 Lied des Muſikers dagegen träflert, 
kräht oder pfeift gar der abftracte Muſiker im eins 
famen Zimmer am hölzernen Clavier und in ber Re⸗ 
gel auch ohne Berüdfihtigung und Audfprache des 
Textes. Dieſes Lied bleibt fonach reiht eigentlich im 
Gedanken ſtecken und erhebt fih gar nicht bis zu der 
Stufe, mo die Kunft erft beginnt, d. i. die Stufe der 
vollen finnlichen Erfcheinung : es iſt ein Zeugniß jener 
Kunft, deren höchſte Spige wir erflimmien, wenn wir, 
Ratt in dad Concert zu geben, die Tonſtücke feines 
Programmd, Abends auf dem Sopha Tiegend, vom 
bedrudten Papiere weglefen. Der Sänger verſchmäht 
natürlich diefed Lied oder wählt ed nur aus Rückſicht 
auf die Anforderungen giner mufifalifch intelligenten 
aber bornirten Kritik: er fingt es dann mit aller 
äußeren Sorgfalt, aber unter innerem Widerftrchen, 
daher auch ſchon deshalb ohne Erfolg vor einer Zu: 
börerfchaft, die mit Recht eine Anregung des Gemü- 
16.8 von dem Teibhaftig vor ihr flehenden Sänger, 
nicht aber durch eine Tonkunſt, deren fpecifilge Er⸗ 
zeugniffe eigentlich mit gejchloffenen Augen hingenom⸗ 
men fein wollen, erwartet und verlangt. 

Woher nun diefer Unterfchied zwifchen dem Liede 
des Sängerd und dem des Muſikers? — Er ift eine 
Folge ded Umftandes, dag der Sänger fich niemals 
den Bedingungen deö Lebens entziehen fonnte, wäh: 
send der Muſiker — wie ich zugeſtehe — nur gar zu 
häufig Veranlaffung fand, diefem Leben den Rüden 
zu kehren und in eine fünftlerifche Einſamkeit zu flüch— 
ten, deren fortgejegte Eultur dem abftracten Gedanken 
den Vorrang vor der finnlichen Erſcheinung einräumen, 
die Bedingungen einer nur gedachten Muſik an die 
Stelle der Bedingungen der wirklichen Muſik fegen 
mußte. Die Möglichkeit des Letend aber ift es, nad 
der man — muß dem Kunfterzeugniffe gegenüber nun 
einmal Kritif geübt werden — zu allernächft forichen 
ſollte; denn felbft in einer Zeit, wo dad Lchen und 
feine Zwede noch fo weit von der wahren Schönheit 
abliegen,; welcher die Kunft zu dienen hat, ift eine 


Vebendige wirkliche Kunft mehr werth, als die ſchönſte 
Gedankenkunſt. Befonders aber das Lied will ja einem 
unmittelbaren Lebenszwecke entfprechen und macht am 
wenigften Anſpruch auf Dionumentalität und egoiſtiſche 
Griften;. 

Solite fchlieglich irgend Jemand nun noch fra: 
gen: Wie aber flellt fi jegt die mufifalifche Erfin⸗ 
dung zur Geſangscompoſition? — fo antworte ich auf 
diefe Brage mit kurzen Worten: fie flellt fich gar 
nicht; es wird einem Gedichte gegenüber von muſika⸗ 
lifcher Erfindung die Rede nicht mehr fein können. 
Denn: bat der Componiſt nur das Gedicht vor Au- 
gen, berüdfichtigt ex zunächſt den Inhalt deffelben im 
Allgemeinen, wie die Bedeutung feiner Worte im Be 
fonderen, fo kann er nur auf das Cine bedacht fein: 
den Ausdruck jo wahr als ihm immer möglich gu 
tseffen, — und vor diefer Bemühuug treten alle ſpe⸗ 
cifiſch muſikaliſchen Grübeleien mit Notwendigkeit von 
jelber zurück. Sobald die Muſik eines Liedes nicht 
mehr für fi allein Geltung erlangen fol, deshalb 
nicht mehr für ſich allein componirt und in Folge def- 
fen auch Fritifirt wird, fondern fobald Diele Muſik im 
Ullgemeinen aus der Stimmung, im Befonderen aber 
geradezu aus den einzelnen Worten des Gedichts wirk⸗ 
lich hervorgeht, verſchwindet die ganze Frage nach der 
mufllaliihen Reuheit der Liebeompofltion von felber. 
So gewiß ed nun aber eine Menge Liedgedichte von 
gleider Grundſtimmung giebt, fo gewiß werden die⸗ 
telben auch nach ihrer Sompofltion nach wie vor eine 
vollkommen gleiche muſikaliſche Totalfärbung aufwei⸗ 
ſen. So gewiß es jedoch kein Liedgedicht giebt, das 
im Beſonderen, d. h. in Bezug auf den Wortausdruck, 
dem anderen gleich oder auch nur ähnlich iſt, fo ge: 
wig wird auch der dieſem Wortansdrud Schritt für 
Schritt folgende Componift gar nicht in den Fall fom- 
men, in cine bereit vorhandene charakteriftifche Muſik⸗ 
weite bineinzugerathen. Died könnte vielmehr nur 
demjenigen Componiften paffiren, ter die im Voraus 
fertige Mufit auf den Tert überträgt, — nnd Dies 
ift eben der abſtracte Muſiker, nit aber der Sänger: 
componiſt. Die Ddichterifchen Reproductionen dieſes 
Sängereomponiftn dürften allerdings zu „Transſerip⸗ 
titnen“ u. dergl. fi nur fchlecht eignen, — wie denn 
überhaupt vor einer wahren Vocalmuſik, d. i. einer 
Diufit, in welcher Wort und Ton Ihre naturgemäße 
Stellung zu einander einnehmen, das Inſtrumental—⸗ 
gemache aller blos nachahmenden, nicht urfprünglichen 
Geifter in einen ſehr entfernten Hintergrund zurück⸗ 
treten dürfte, 
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Eoncertmufif. 


Arrangements. 


Auguß Walther, Op. 9. Symphonie (Nr. I in Es- 
Dur) für Orchefter. Visrhändiger Clavier⸗Auspug 
vom Componiſten. — feipjig, bei Fr. Aiſtner. 
Preis 2 Thlr. 10 Ngr. 


Dieſe Symphonie iſt vor einigen Jahren in einem 
Gewandhaus⸗Concerte zu Leipzig aufgeführt worden: 
uns liegt fie hier blos im Clavierauszuge vor. Sie 
darf eine ſehr ſolide Arbeit genannt werden, die dem 
Componiſten zur Ehre gereigt und von ſeiner muſika⸗ 
liſchen Bildung und Befähigung ein rühmenswerthes 
Zeugniß ablegt. Selbſtſtändigkeit im höheren Sinne 
vermiſſen wir zwar, aber das Werk erhält ſich frei 
von eigener und fremder Manier, ſchließt ſich dagegen 
an den Beethoven der erſten Epoche an, und nur Ein⸗ 
I ‚ die gleichwohl die Harmonie des Ganzen 
nicht 
und die fünfte Symphonie des erften aller Symphonie: 
componiſten, fo wie an diejenige Mittelverwendung, 
melche deffen mittlere Epoche harakteriftifch genug aus⸗ 

eichnet. Hr. Walther bat ein hübſches Talent: mehr 
Keil nicht — und beherrfiht die größten Inſtrumen⸗ 
talformen auf das Vollſtändigſte. Die Wirkung feis 
ner Symphonie ift eine wohlthuende, ohne jedoch tie: 
fer zu erwärmen oder zu ergreifen. Motive wie die 





folgenden: 
Erſter Satz. 
Allegro vivace. 
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Finale. 
Molto vivace. 


Ge 


— — 
+ 








—— 


dürfen auf eigentliche Driginalität allerdings keinen 
Anſpruch machen, aber ihre muſterhafte Verwendung 
zur Herſtellung vollkommen gerundeter Tonſätze kann 


ören, erinnern ſpeciell zuweilen an die dritte. 


für den Componiſten nur vortheilhaft einnehmen. Me: 
berhaupt haben wir uns bier einer gewiſſen Schwaͤche 
für diejenigen Componiſten anzuklagen, welche in r 
ren Gedanken mehr hauöbaden ald ſchwunghaft, 
bei in ihrem formellen Verfahren aber ae er⸗ 
ſcheinen, während wir die tieferen, bedeutungsvolleren 
und gehaltreicheren Gedanken geift: und gemüthreihe 
rer Componiſten, fobald fie jedoch auf eine un toll: 
kommene Weife zu ihrer Erſcheinung in der Form ge: 
langen, in der Kritik zu vertreten für einigermaßen 
bedenflih erachten müffen. Um hierüber ganz dent: 
lich zu werden, bezichen wir und ſpeciell auf einige 
der Inſtrumentalwerke, die uns bis jetzt zur Beſpre— 
chung in dieſer Zeitſchrift vorgelegen haben, und ſtel— 
len z. B. die HH. Walther (vorliegende Symphonie) 
und Ignaz Lachner (Trio in Nr. 5) den HH. Litolff 
(Trio in Nr. 29 des 33ſten Bandes) und Schumann 
(legter Sag der neueften Symphonie) gegenüber. Wir 
wiſſen recht wohl, Walther und Lachner geben nidt 
nur nicht? Neues, jondern Dat, was wir fchon ba; 
den, fogar in noch abgeſchwaͤchter Weiſe: ſie ſind in 
ihrer Muſik conſervativ, gegen Schumann und Litolff 
geradezu ſehr ſtark reactionär. Dagegen bringen dieſe 
letzteren Beiden nicht nur einen weit höheren, ſondern 
auch einen neuen muſſkaliſchen Gehalt, nur Bleibt ihre 
Mittheilungsfähigkeit oft hinter ihrem Bewußtiein zu 
rück: fie vermögen ihren Inhalt nicht immer in eine 
befriedigenden künſtleriſchen Form audzufprechen. Die 
Kunft aber bleibt immer Kunft, wie die Kritik immer 
Kritik, d. h. in der Kunft ift die Form die Haupt: 
lache, fobald man die Kunft in ihrer Beziehung zum 
Leben in’d Auge faßt, in welcher Beziehung fie eben 
fowohl aus dem Leben hervorgeht, als auch daſſelbe 
wieder beeinflußt; die Kritik aber ift weſentlich eine 
Beurtheilung der Erſcheinungen, der Folgen, nicht der 
Urſachen, alſo auch der Form, nicht des Inhalts eines 
Kunſtwerks. Allerdings iſt eine ſolche Kritik höchſt 
unfruchtbar: Niemand kann dies mit hellerem Blick 
erkennen, als eben wir ſelber. Deshalb auch laſſen 
wir es bei den „Recenſionen“ nicht bewenden, ſondern 
befaſſen und mit tem eigentlichen Weſen der Sache 
unter ganz anderen Formen, deren radicaler Inhalt 
von der Gemüthlichkeit unferer fpecififchen Kritik curios 
abjtechen dürfte. Denn jo lange einmal recenfirt wer: 
den muß, würde e8 nicht nur zu nichts helfen, den 
unvermeidlichen Abſtand zwiſchen einer philoſophiſchen 
Kritik, die auf der höchſten Spitze eines, wenn auch 
nach Verſohnung mit dem Leben ſehnfuchig verlan⸗ 
genden, ſo in Wahrheit von dieſem Leben doch immer 
abgewendeten, Bewußitſeins ſich Hält, und zwiſchen dem 
mitten im Leben ſtehenden Künftler, der als Priefter 
des Schönen bie Unergiebigfeit dieſes Lebens noch ie 
lebhaft fühlen mag, unter dem Ginfluffe defielben un: 
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bewußt aber dennoch feine Werke Ihafft, zum Nach⸗ 
theile diefes Künftlers in Recenſionen aufzudeden, fon: 
dern der Kritiker müßte zuvor au — mic weiland 
Herrin. Hirſchbach — alle Humanität und Billigfeit 
abgeſchworen haben, wenn er jede Kunftericheinung nur 
von jeinem, und nicht vielmehr vom Standpunfte des 
gegenwärtigen Lebensbedürfniſſes aus, beurtheilen wollte. 
Wenn daher die HH. Walther und Lachner nur nicht 
in das Gemeine herabſinken, das mit aller Kraft zu 
bekämpfen einer jeden Kritik ſehr wohl anftehen dürfte, 
fo wollen wir in der Recenfion ihrer Compoſition recht 
gern ein Auge zudrücken über den Umfland, daß fie 
im heutigen Zuftande allgemeinfter Anarchie einer mu⸗ 
fifalifchen Richtung folgen, die wir ald eine von der 
Zeit bereits überholte bezeichnen müffen. 

Die vorliegende Symphonie dürfte am Elaviere 
die Spieler und den engeren muſikaliſchen Kreis gleich⸗ 
geſtimmter Freunde mehr befriedigen, als im Orcheſter⸗ 
Eoncerte den kunſtver- und unverfändigen Zuhörer 
yaden. Was jedoh das Glavierarrangement felder 
anbelangt, fo bat e8 feine gewiſſen Schwierigkeiten: 
der Kenner ſieht aus ihm mit Leichtigkeit die ganze 
Bartitur Herand — und das iſt ‚gewiß ein Vorzug; 
der bloße Elavierfpieler aber dürfte ſich zumeilen ins 
commodirt fühlen durch die Sorgfalt, mit welcher der 
Eomponift jein Orcheſterwerk auf das Allerweltsinſtru⸗ 
ment übertragen hat, — nicht als ob diefe Uebertra⸗ 
gung fehr ſchwierig und unfpielbar wäre, aber dad 
Zuſammentreffen der Hände auf einzelnen Tönen, dad 
Durchkreuzen verſchiedener melodiſcher Gänge in ver⸗ 
fehiedenen Händen der Spieler und ähnliche Erſchei⸗ 
nungen werden leicht die nothwendige Deutlichkeit des 
Ausdrucks trüben und diejenigen Pianiſten geniren, 
welche durch Studien im Partiturſpiel alle Verwicke⸗ 
lungen einer Orcheſterſtimmenführung zur dennoch kla⸗ 
zen Erſcheinung zu bringen noch nicht ſich gewöhnt 
haben. j 
Ein Prognoftifon wagen wir dem Componiſten 
nicht zu ſtellen: eine zweite Sympbonie wird erſt zei⸗ 
gen müſſen, ob ein höherer Aufſchwung von ihm zu 
erwarten iſt. | ZU. 


Aus Rönigsberg. 
Im Mai. 


Bine Eoncertfaifon un die Frühlingszeit fleht 
gewößnlich da, wie Butter an der Sonne; ober, um 
den Vergleich fachgemäßer zu geben, wie die audge- 
Iebte Dper gegenüber der jungen Gegenwart: Alles 
zerſchmilzt, und wird mit jedem Momente unzurech⸗ 
nungöfähiger. Um diefe Zeit ift nur bad Ungewöhn- 


lichfte im Stande, die Leute in die Dunftathbnodfphäre 
der Theaterlampen zu loden, und Tichatſcheck ift 
jegt in Königsberg der ziehende Magnet; der Kunſt⸗ 
und Naturfreund fteht nun da, wie jener Eſel ziwis 
ichen zwei Bündeln Heu, — „wohin foll ich nich wen⸗ 
den?’ it da die Brage; fo kommts, daß man fi 
ärgert, da ded Guten zu viel. Ich 3. B. ärgere mich 
heute, daß die Sonne jo warn und labend ſcheiut — 
auf den Theaterzettel, welcher Tichatſcheck als Raoul 
in den „Hugenotten“ anzeigt; mer ginge nicht gern 
nah des Tages Mühen ind Freie, nnd wer ginge 
nicht auch gerne ind Theater, um einen Sänger von 
Gotted Gnaden zu hören? Doch ertappe ich mich da 
auf einigen einfeitigen Ausdrüden, die ich Wagner 
bitten möchte, zu corrigiren. Gin „Sänger“, — fo 
beißt jeder fredye Bengeb, der Pfriemen, Hobel oder 
Heugabel -wegwirft, weil er den derben Bruftkaften 
eined Stierd, die Lunge eined Bären, die Kehle eines 
Nachtwächters hat; fo glänzend von der Natur aus⸗ 
geftattet, gebt ex zur — Dper über, und macht da⸗ 
ſelbſt flugs fein Glück, feine Carriere. Bekanntlich 
iſt aber Tichatſcheck mehr, als blos ein Sing menſch, 
er iſt ein ganzer Künſtler, in der Darſtellung durch 
Ton, Wort, und Gebärde, ein Künſtler, wie ich ihn 
mir eben zu Wagners Kunſtwerk der Zukunft denke. 
Und wie unterſcheidet man namlich einen ſolchen 
Sänger von andern Sängern? Tichatſcheck wirkt be⸗ 
lebend auf unſer Publikum, und es zeigt ſich hier die 
unbeſiegbare Macht des Geiſtes, der doch über der 
Materie ſteht; denn Tichatſcheckks Stimme hat an und 
für fih durchaus nicht .jenen beftechenden, phyſiſchen 
Wohllaut, fondern fie wirkt erſt im Vereine mit allen 
übrigen Kräften des Künſtlers. Die Schwächen 
Tichatſchecks beftchen kurioſer Weife in feiner Kraft, 
nämlich in der Uchertreibung derſelben; mehr Maß! 
ift auch bier erinnernd zuzurufen. -Die reichen Klang: 
farben flehen ihm nur widerſtrebend zu Gebote, faft 
immer fingt er mit hellem Ton. Außerdem glaube 
ih, hat die Verſtandes⸗Thätigkeit zuweilen vorwie⸗ 
gend Antheil an feiner Darftellung, dad warme Ge 
fühl, mit ihm jener poetifche Zauber treten Öfters mehr 
zurück, als es wünſchenswerth ericheintz Doch möchte 
ih Hierauf keinen fo feſt beſtimmenden Accent legen, 
denn Hr. Tichatſcheck wird zur Zeit ſo mangelhaft un⸗ 
terſtützt, daß ſeine Umgebung im Ganzen genommen 
deprimirend auf ihn wirken muß; ſo waren in der 
Vorſtellung des „Propheten“ die drei Wiedertäufer 
wahre Giftmiſcher fürs Ohr: der erſte ein Chortenor, 
der zweite ein Chorbaß, der dritte ein — Riemerge⸗ 
felle, oder dergleichen. der feit drei Jahren den Pfrie⸗ 
men bei Seite warf. (Siehe oben). DaB ehemalige 
Handwerk und die prachtvolle Baßſtimme (mit „Loͤ⸗ 
wentimbre’’) dieſes Sängers in allem Ehren, — aber 
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feine Art in jeder Hinſicht taugt nichts. Wenn 
ſolche Herren nur „ſchlechte“ oder „falſche“ Begriffe 
son der Kunft hätten, fo ginge das noch an, aber 
daß fie gar keine haben und doch „Künftler‘ fein 
wollen, das iſt zu arg! Nota bene Meyerbeers Pro: 
phet, — wiffen Sie, was ich thäte, wenn ich ein Sän⸗ 
ger wäre wie Tichatſcheck? ich Tieße dergleichen Opern 
unbeachtet, und nähme ſolche Partien nicht mit auf 
Kunſtreiſen. Was glaubt eigentlih Ihr Sänger? 
Habt Ihr etwa genug gethan, wenn Ihr fo gut wie 
möglich fingt und aus Eyren Partien „etwas macht?‘ 
Dad ift no gar nichts! wer von Euch dad Gute 
vom Abgeſchmackten zu unterfcheiden weiß, der thue 
Alles, um Erftered zu heben, Letzteres zu Grunde zu 
richten; bringt feine fehlechten Werke aufs Repertoir, 
putzt keine Dummpeiten hübſch heraus, damit fie um 
fo genießbarer werden. Rein, cin Werk, in welchem 
dad Schlechte überwiegt, und nanıentli dad Grund: 
prineip verwerflich ift, das ftellt in feiner angeborenen 
Jämmerlichkeit vor dad Publikum Hin, dann jeid Ihr 
zwar anfcheinend nicht fo „gewandte“ aber deſto ehr: 
lichere Künftler, und als ſolche Wohlthäter, Erzicher 
des Publikums, daB grade durch Euch kopfles 
wurde, trotzdem, daß man cd etwas eigenthümlich 
ſchmeichelhaft „viellöpfiged Ungeheuer” nennt. Ich 
bete zu Bapa Apollo, jeden Johann von Leiden vom 
Beginne ded zweiten Prophetenacted an auf drei Stun: 
den, mit Heiferkeit und BZipperlein zu ſchlagen. Bier 
in Königöberg bat übrigens Diefe Oper nur wenig 
Effert gemacht, wie Director Waltersdorf kürzlich 
Durch Veröffentlichung der Kaflenreiultate darlegte; 
eine ganze Reihe von Prophetenvorftelungen brachte 
faum mehr ein, wie zwei bis Drei Vorſtellungen 
an erften Bühnen, — ja, die Oper überhaupt 
bat Kaffendefecte gemacht, trotzdem, dag fie in dieſem 
Jahre in jeder Weile protegirt wurde, — außer von 
dem hieſigen Opernkritiker, (— eine ehrlihe Künftler- 
haut unterzeichneten Namens). Alſo mit der Oper 
hinkts! Hm, hm, hm! ſehr bedenklich! die Kaſſe be⸗ 
kommt ſogar ſchon Löcher davon, — natürlich, ſo 
ſaures Zeug, das frißt durch, nicht blos Kaſſen, ſon⸗ 
dern auch Hirnſchädel, — Spalten zeigen ſich oft an ſol⸗ 
Gen, daß man hineinlugen und erblicken kann, wie 
gemüthlich Heu und Stroh neben Garnichts darin 
Ueg!. Beiſpiele? „die Briefe eines Wohlbekannten“. 
Dieſe find freilich aus einem Schädel gekommen, der 
zu feiner Zeit nicht jo Hohl war, aber, aber — jetzt —? 
„das bat mit ihrem Singfang die Dperei gethan!” 
Uebrigens thun ſolche Bücher wie des Wohlbelannten 
wohl unbelannt kleibende Briefe Leinen erheblichen 
Schaden, fe fönnen nur auf Flachköpfe wirken, die 
Intelligenz brlächelt fie; man ficht es ja, — während 
kaum Notiz von dem „Wohlbekannten“ genommen 


wird, guet überall der „Richard Wagner’ hervor; 
jogar feine Feinde flolpern alle Augenblicke über ihn, 
indem fie bei jedem entjchiedenen Ausſpruche an Wag⸗ 
ner denken müflen. Mic Leute der alten Operei kom: 
men mir wor wie jene alten Weidenftümpfe an Süm— 
pfen ſtehend, oben find fie längſt entblättert und bie 
in die Wurzel faul; während Alles um fie Her neu 
zu Enodpen beginnt, glauben fie nicht an neuen Früh—⸗ 
ling, weil ihnen der eigene treibende Saft fehlt. Nun 
ſtecken fie da mit ihren welken Wurzeln, können nicht 
beraud, und find Anderen im Wege Che folche 
Stümpfe zu Erde und Staub werden, dauerts Tange, 
und ehe eine ganze neue Baumgeneration an Stelle 
der alten ſteht, dauerts noch länger; aber Geduld und 
tüchtige Urne mit Werten und Haden bewaffnet Fön: 
nen die Dauer ablürzen. Drei Dinge finds im Wag- 
ner, welche allgemeines Niefen verurfachen und die 
augenbliklihe Wirkung hemmen: Zuerſt der Name 
„Oper“; — dann Wagners zeitweilige® Antaften 
„unantaſtbarer“ Autoritäten; dann feine utopifchen 
Ideen von dem Aufhören aller Einzellünfte und dem 
alleinigen Kunſtwerke. Der Name „Oper“ ift mei: 
ner Anfiht gradezu cin Verſtoß; denn Wagners nene 
Werke find in der That fchon Feine „Opern“ mehr, 
wie er ja diefen Namen auch nur einftweilen ge 
braucht. Daher aber rühren alle Vergleiche: das Neue 
paßt nicht zu dem gleichnamigen Alten, und die Anz 
griffe find um jo erflärlicher, weil fie auf einer Art 
von Rechtsboden ftehen. — Unter den Namen „Mus 
ſikdrama“ würden vieleicht Wagner’8 Opern au im 
Clavierauszuge nicht mißdentet und bald hätten 
ſich — nicht Nachnahmen, fondern durch innern Drang 
Iympathifirende Anhänger gefunden, die alte „DO per” 
wäre noch 10 — 15 Jahre nebenher gemwanft an 
ihrer Krüde, bis fie endlich unbemerkt entichlafen wäre 
und dem Mufifdrama allein das Feld überlaſſen Hätte. 
Breilich wird cd To ohnehin fommen, doch es Dauert 
länger und koſtet Kämpfe; der Naure „Oper“ bat 
für mich bereitd etwas Widerliche® und ift mir un: 
erträglich an Wagner'ſchen Werken. — Was nun dad . 
genannte Antaſten „Unantaſtbarer“ betrifft, fo iſt die 
Entrüſtung darüber ein Zeichen der Zeit, — ınan will 
unbedingte, glänbige Hingebung in Allem an bie 
Zonheroen, welche Wagner felbft als folche verherrlicht 
und bloß deßwegen nicht des Langen und Breiten be: 


lobt, weil 3. B. auf Haydn, Mozart, Beethoven das 


Lob ſehr überflüffig if. Immer da aber, wo unbe 
dingter Slaube gefordert wird, ift die Befchränft: 
heit am größten, und für jened Dreigeftien ift ein 
folder Glaube ftinfender Weihrauch. Die muders 
bafte Verehrung gewiffer Leute, die jene drei Namen 
ald Aushängefchilder ihres „elaſſiſchen“ Geſchmack 
mißbrauchen, iſt unausſtehlich, weil man ihr die Schein: 
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heifigkeit, oder im günftigften Falle die kritiſche Im⸗ 
potenz gar zu beutlich anficht; diefe Leute find gewwöhns 
lich die ſtillen Schläfer während eined Beethonen’fchen 
Adagio's und die gottbegeifterten Applaudirer nach 
Beendigung deſſelben. Es ift toll! auf dem Gebiete 
dee Wiffenfhaft iſt man längſt gewohnt, auch bei 
den erſten Geiſtern eine etwaige Unzulänglichfeit, das 
„Bis hieher und nicht weiter” gehörigen Orts zu bes 
zeichnen; ein Shakespeare, Goethe, Schiller ftehen kei⸗ 
neswegs als Markſteine va, von mo an der Men⸗ 
ſchengeiſt ftille ftcht: aber Mozart, Beethoven tollen 
namentlich in ihren Opern unantajtbar fein! daß es 
die Muſik am menigften ift, die an ihren Dpern an⸗ 
gegriffen wird, fondern das einjeitige, hohle Grund⸗ 
princip „ welches die Muſik ald Zweck ftatt ald Aus⸗ 
drucksmittel Hinftellt, wird von den Wenigften begrif; 
fen: man fagt etwad Tadelnded über eine Mozartiche 
Dper, und das ift allemal Ketzerei! — D Mufilans 
tengeifl! — Die Menſchen find manchmal komiſch⸗ 
naiv ; fo ſprach ich fürzlich mit einem geiftreichen Genres 
Schriftſteller über gewiſſe Dinge in dem „Propheten; 
er gab meinem Tadel fletd Unrecht, bis cr, wie aus 
einem Traume erwachend rief: „ach! ich glaube gar, 
Sic jehen die Oper überhaupt für ein „Kunflmerf’ 
an!? wie Tann man das!“ — Nun wußte ich nicht, 
wer von und Beiden der Rärrifchfte je. — — Die 
utopiichen Ideen Wagners aber find allerdings theil- 
weife exft noch näher zu beitimmen, um vor Mißdeu⸗ 
tungen ficher zu jein, ſelbſt abgeichen davon, was man 
als rein fubjective Vifionen Wagner’3 von vorn 
herein anzufehen hat, — denn Viſionen find es doch 
vorerst une noch zu nennen, wad Wagner ald Zu: 
kunftswelt, Menfchheit, Zukände und Zufunftäfunft: 
wert jo edel und fchön hinfteht. Während man cd 
lieft, wird man wohl wie von Wahrheit davon er: 
griffen, — das ift der natürlihe Zauber, der Einen 


and jeder heißen, begeifterten Ueberzeugung magnetiſch 


anrührt. Der munderbare Zufammendang Wagner: 
ſcher Darfteflung, die ticfe Begründung, das Alles 
muß wirfen da, mo überhaupt eine Fähigkeit der 
Einpfängniß nach diefer Seite Hin vorhanden if. Das 
gänzliche Aufhören aller Einzellänfte aber, das allein 
beftehbende Kunftwerk des Muſikdrama — ifl 
von mir entweder theilweife murichtig gedentet, oder 
liegt außerhalb des Kreifed meiner Sympathie. Einige 
näher eingehende berichtigende oder erflärende Worte 
Wagners fiber diefen Punkt in diefen Blättern wür⸗ 
den gewiß feinen Freunden willlommen fein. Hier 
in Königöberg, wo ich zufolge jened unwibderftehlichen 
Zriebed, der auch Gegner antreibt von Wagner zu 
ſprechen, in meinen Kritiken im Feuilleton der Harz 
tungſchen Zeitung Richard Wagner oft umſchreibend, 


erwähne, iſts cin ziemlich ſchwer zu beackerndes Feld, 
doch auch, Fein gradezu unpruchtbared, denn der Mu: 
fitfinn iſt hier Iche rege, der Dilettantismud überaus 
thätig, und der Standpunkt der Intelligenz Königsbergs 
bat guten Ruf; jo kommt ed, dag Wagner hier aufmehreren 
zerftreuten Bunkten cinige begeifterte Freunde hat an 
Solchen, Die nicht blos in den Clavierauszügen feiner 
„Opern ſchnupperten, fondern die auch feine Schrif- 
ten lajen; je weiter Die letzteren verbreitet werden, 
deito mehr werden die zerftreuten Freunde vermittelnd 
zufammengezogen, bis alle Sapacitäten ein Ne bil: 
den, in dem man die blindfhwagenden Staarmäße 
leicht fängt. Vorerſt aber giebt e8 Bier weit mehr 
Spötter ald Anhänger; ich glaube, bloß aus dem 
einfachen Grunde, weil Wagnerd Schriften — — 
eine Hand voll Thaler koſten. — Die Clavierauds 
zuge Wagner’fher „Opern“ find keineswegs fürdernd 
der guten Sache, denn es Tiegt in der innerften Na: 
tur des Muſikdrama, — in der Gleichberechtigung 
feiner Ausdrucksmittel: Wort, Ton, namentlich aber 
in dem Hauptaccente, der auf das Drama ſelbſt fällt, 
— daß folche Elavieraudzüge an und für fi an Reiz 
weit hinter anderen zurückſtehen müſſen. Dennoch aber 
wird nach ihnen „geurtheilt“, — und wenn die Uns 
zulänglichkeit diefer Auszüge auf jeder Seite eigens 
in bündigen Worten Hingedrudt würde, e8 würde troß- 
dem geurtheilt, denn — mas ift ſchöner ald — ur 
tHeilen, befonders für Dilettanten, die fich8 fo bequem 
dabei machen können! — Ob wir hier eine Wagner: 
fie Oper Hören werden, weiß ich nicht, und darf 
es wohl kaum wünſchen, da ich fiir eine angemefiene 
Aufführung in Sorge jein würde; mir foheint, ald ob 
unfere gefammte Opernſängerſchaft (— einzelne Indi⸗ 
viduen -wie einige Hofbühneh audgenommen —) ohne 
bildende Unterweifung gar nicht in der Verfaſſung fich 
befindet, Wagner’iche Opern darzuftellen, — die Uns 
bildung ift zu groß in den mittleren und tieferen Re⸗ 
gionen des gefammten Operuperſonales. Ich würde 
wenigftend von diejem denjenigen Bildungdgrad vers 
langen, den man etwa bein Schaujpielperfonale 
findet; der Unterſchied zwifchen Beiden ift cin fo klaf⸗ 
fender, daß jeder Beweis überflüffig fein wird, denn 
der Thatbeftand iſt eng verbunden mit dem ganzen 
Dpernweſen. Wer kann fih einen Shaufpieler fir 
ein erſtes Nollenfach denken, der von Anfang bis zu 
Ende in fihtbarer Unmiffenbeit ift über den Inhalt 
deſſen, was er fpricht und darſtellt! doch giebt ed 
Derartige OD pernjänger im Ueberfluß; ein bier ſchon 
zum Ueberdruß lange gaftirender Ruſſe, (urfprünglich 
Sordan geheißen), Signor Giordani vom „theatro 
della Seala in Mailand“ ift ein folder Sänger, der 
früher für neusitalienifche Opern ein vorzügliches Mit: 
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glied war, aber Nüdjchritte gemacht Hat, die ihn nicht 
wieder erkennen laſſen. Dieſer Mann fingt erfte Bar: 
tien wie ein Automat; weder von Gefhmad, Stimm: 
reis, Seele, noch von Verfland, weder von richtiger 
noch verfehlter Auffaſſung ift bei ihm’ die Rede. Für 
das reciticende Schaufpiel wäre ein ſolches Individuum 
eine Unmöglichkeit, doch paffirt fo etwas Leicht in der 
Dper, mo man längft gewöhnt ift, gefunden Menſchen⸗ 
verſtand zu vermiſſen. Und ift das Publikum anzu: 
Magen wegen feiner geringen Einſicht? ſchwerlich! denn 
Seber von und ift jelt früher Jugend an dieſe Art 
Schanfpiele gewöhnt, die nur ausnahmsweiſe wahre 
Dienihengeftalten zeigen; unbefangener Sinn im Ems 
pfangen konnte daher in dieſem Kunftgenre ſchwerlich 
gedeihen, und kann in ungetrübtefter Weiſe nur bei 
der neu aufiproffenden Jugend riner fünftigen Gene: 
ration, die durch und Fünftlerifch vorzubereiten ift, hei⸗ 
miſch fein. Solche Gemüther, Die dem jegigen Kunit: 
Veben durch irgend welche Äußere Umſtände fern ges 
halten wurden, bewahren fih zumeilen einen über: 
raſchend richtigen Sinn. So befand ich mich vor einiger 
Zeit im Theater neben einem jungen Bürjchlein von 
etwa 14 Jahren, dem ichs "gleich arimerfte, wie ihm 
der Drt ungewohnt nen war, denn cr fah fi} neu⸗ 
gierig um und fragte mich, den Unbekannten, nad 
Allerlei, wornach nur cin Reuling fragen kann. Es 
wurde Eonftantin Dederd neue Dper, Siolde, Gräfin 


von Touloufe, zum erften Male gegeben; dad Inng⸗ 


hen ſaß, beide Hände in den Hofentafchen, mit offenen 
Munde, verblüfft aufporhend, da. Als Frl. Marx 
mit ihrer bekannten Virtuofltät eine ftark colorirte Arie 
fang, hörte ich von Zeit zu Zeit ein unfäglich komiſches 
Hihihihi —khi! von dem Bürfchlein; diefen Raturlaus 
ten war etwas unwiderſtehlich Magnetiſches eigen, und 
ganz unwillkürlich (— wie man mit dem Gähnenden 
zu gähnen genöthigt ift —) mußte ich chen fo wie er 
laden. Nach und nah nahm ich wahr, daß jened 
kitzelnde Hihihihi ſtets dann fam, wenn Frl. Marr eine 
Coloratur oder einen Triller ſang; bei einem exneuten 
Lachanfalle meines Nachbars fragte ich ihn, warum 
er denn fo kichere? er antwoxtete krampfhaft: „wenn 
Die da fo macht, dann muß ich immer Lachen!’ 
Indem nun das Publikum applaudirte, mußte ich kei 
mir ſelbſt denfen, daß Died Jungchen Alle beſchäme 
mit feinem natürlichen Inſtinkt, der ihn zwingt, dad 
Lächerliche Tächerlich zu finden. Hut ab vor ſolchem 
Kritikus! Wie man aber aus dem Verkehrteſten noch 
etwas Reizvolles machen fann, das zeigten und die 
Mitglieder der Beteröburger italienifchen Oper, welche 
bier einige Vorſtellungen gaben. Die Namen Tams 
burini, Perſiani u. A. find Allerdings erften Range, 
doch aber auch ſchon zu alt, um mit rein äußerlichen 


Naturnitteln glänzen zu können. Die Wahrheit der 
Geſten, die unbeichräntte Bceherrſchung' des Drgand, 
das pulficende Leben des Zuſammenſpiels beflegten aber 
den italienifhen Muſik⸗Miſchmaſch, und erftaunt konnte 
man als Deutſcher trog ihrer oft ſtarken Ucbertreibun: 
gen fein, wel ein ergögliche Bild fie aus Opern 
zu machen mwußten, ih denen wahrlich außer einem 
nur ſchwachen Sinnenteize der Melodien gar nichts cent: 
halten ifl. „Don Pasquale” war ein ſolches Ding, 
das durch Die Kunft diefer Italiener gleichſam erſt zu 
Etwas gemacht wurde. Die Virtuofltät in der Dar: 
Rellung ift hier der Anzichungäpuntt, der über Alles 
Andere hinwegſehen läßt, und die Arbeit des Zert: 
und Muſikmachers nur als zufällige Unterlage betrach⸗ 
ten macht. — Nach folden Menichen, die für das 
Opern: Komddienipiel wie geichaffen find, bekommt 
und unſer jetziges DOpernperfonal ſchlecht. Frl. Marr 
iſt fort, der Spieltenor Heinrich iſt fort, der tüchtige 
Heldentenor Beyer iſt fort, Frl. Raffter⸗Angelini (eine 
durch Schönheit anziehende engliſche Sängerin) iſt 
ſchon ſeit längerer Zeit fort, Frl. Tipka (eine unga: 
riiche Eoloraturfängerin) ift ebenfalls fort u. f. w. und 
nur die geichiete Frau Jagels-Roth bleibt und neben 
dem Löwentimbrebaße ded Hrn. Thelen, und den An: 
fängerinnen Frl. Treu, Frl. Martingen und Andern, 
bie bei und ihre öffentlichen Studien machen, um nad 
erlangter Mündigkeit anderöwohin zu gehen. Nag 
Hrn. Tichatſchecks Abreife wird auch wohl. die Oper 
die Anker lichten, und den Balletvorftellungen der Ma: 
demoiſelle Fabbri aus Paris Plag machen; da wer: 
den wir alfo wieder mit ſiebenfachen Wonnefchauern 
fehen, wie man die Kunft — grazids mit Füßen tritt, 
denn etwas Anderes fcheint die heutige Balletkünftler: 
haft nicht zur Auigabe zu haben. — Vorher haben 
wir wabricheinlih noch ein Concert des Hrn. Mar: 
purg, in welchem Gade's „Comala“ und Ginzelnhei: 
ten aus der eben vollendeten Dper Marpurgs „der 
König der Berge‘, Tert von Hartmann, zur Auffüh⸗ 
tung kommen. Der künftlerifche Eifer des Eoncertgebere 
wie feine Reinheit im Cinitudiren der Chöre laſſen 
Treffliched erwarten. Im Sommer (2Often, Ziften, 
22ften Juli) wird in Königsberg das dritte preußifche 
Sängerfefl gefeiert, 700 Sänger find bis jegt ange: 
meldet, Davon über 200 erfte Tenöre. Mendelsfohnd 
für Goneertaufführung eingerichtete ‚„‚Antigone’’ wird 
Im Theater, Barths nene Mefle im Dome die Haupt: 
lache fein; außerdem werden Kleinere Chöre, (aus denen 
bei andern ähnlichen Feſten meift da8 ganze Pro: 
gramnı beiteht,) und Wettgefänge ausgeführt. Auch 
Preiscompofitionen find auögeichrieben, wegen Kürze 
der Zeit nur für die preußifchen Componiften der Oft: 
provinzen. Als Dirigenten für die verfchiedenen Stüde 
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find. von dem Eomite erwaͤhlt: Sobelemeli, Pabſt, 
und Meferent als Königäberger, Granzin als Dans 
ziger, Börfter als Glbinger. Die Proben und Co⸗ 
mitefigungen werden Schlag auf Schlag abgehalten, 
und Die Theilnahme if Überall ſichtbar. 

Schließlich fei noch der rͤhmendwerthen Thaätigkeit 
der muſikaliſchen Akademie gedacht, die zulegt Hän⸗ 
dels Judas Maceabäus aufführte, zu welchem Mu⸗ 
ſikdir. Säimann die Inſtrumentation gefüllt hat. Sä⸗ 
mann bat ſich kuͤrzlich verdient gemacht durch einen 
offenen Brief an alle Organiſten der Provinz, Die 
Choralzwiſchenſpiele zu verbannen. Die Natur 
der Sache und die ſehr entfchiedene überzeugende Sprache 
Gaben allgemeine Sympathie hervorgerufen und gute 
Wirkung gemacht. Rebenbei noch die Meldung, daß 
der biefige tächtige Elaniermader H. Julins Gebauhr 
Die Londoner Induſtriemedaille erhielt. 

Rouis Köhler. 


Gefchichte der DBriginalpartitur zu 
„Figaro's Hochzeit“. 


Mitgetheilt von Theodor Uhlig. 


In den Nummern 7 und 8 des 35ſten Bandes 
dieſer Zeitſchrift machte ich einige Mittheilungen aus 
der Driginalpartitur zu „Figaro's Hochzeit”. In 
Folge dieſer Mittheilungen wendete ſich der als Bib⸗ 
liograph und muſikaliſcher Schriftſteller rühmlichſt bes 
kannte Aloys Fuchs in Wien an die Redaction die⸗ 
ſer Zeitſchrift, dieſe aber an mich wegen der Schick⸗ 
fale, des gegenwärtigen Beſitzers u. |. w. dieſer Par⸗ 
titur. Sch veranlaßte alſo dieſen gegenwärtigen Bes 
figer, Hrn. Volkmar Schurig, Mufiflehrer in Dreöden 
zur Niederfchrift alled deſſen, was ihm über den frag: 
lichen Gegenftand bekannt geworden, und da ich an: 
nehme, Biefer Gegenftand ſei nicht ohne Intereſſe für 
die große muſikaliſche Deffentlichkeit, fo teile ich Hier 
mit, was er in Folge meinee Aufforderung vor Kur⸗ 
zem mir übergab. 

„Gin Schaufpieler, Namens Schickedanz, cr 
Kand die Partitur in ber Auktion bed Mozart'ſchen 
Nachlaſſes (Ende 1701). Mit einer umberziehenden 
Schaufpielertruppe, deren Director ex gewefen fein ſoll, 
kam er und mit ihm die Partitur auch nah Schnee 
berg (einem Städtchen im ſächſiſchen Erzgebirge). 
In Schneeberg befand und blühete damals eine Con⸗ 
eertgejellfehaft, welche ſchon gegen 200 große Muſik⸗ 
werke beſaß und auch die fragliche Partitur zu Fi⸗ 
garo's Hochzeit käuflich an ſich brachte (ums Jahr 
4800). Nach Aufloͤſung dieſer Concerigeſellſchaft (1810) 
wurde das bedentende Archiv derſelben bei einigen ches 


maligen Vorſtaͤnden untergebradgt, wo denn wu Wie 
feagliche Partitur Tängere Zeit und gänzlich unten: 
tet verblichen. Später wurde mit Zuſtimmung Ber 
noch lebenden ehemaligen Mitglieder jener Gomcert: 
geſellſchaft ein Theil des Archivs, worunter auch Ye 
fragliche Partitur, theils verkauft, theils verſcheuft. 
Auf dieſe Weiſe gelangte die Partitur In die Hnde 
des Lehrer? Müller in Schneeberg, dem fle ſpater 
mein Water, der Cantor Schurig in Une (bei Schnee⸗ 
berg), wieder abkaufte. Seit vier Jahren befige 16 
Die Bartitur als ein Seſchenk von meinen Vater, und 
bier in Dresden iſt dieſelbe von vielen mufkaftichen 
Autoritäten eingefehen und für unzweifelhaft Acht bes 
funden werden. Hr. Dr. Rob. Schumann erräffte 
mir, daß er längft ſchon gewußt habe, wie in einer 


erzgebirgifchen Stadt die Originafpartitue eier Dies 


zart’fchen Oper fih befinden müfle, daß ex von Zwickan 
(feiner er aus Grkundigungen darnach ans 
geſtellt Habe, dieſe jedoch erfolglos geblieben felen. 
— Was die Handſchrift der Partitur anbelangt, Te 
beſtaͤtigt ſich an ihr auf das Vollſtändigſte Alles, was 
in der Biographie Mozart's von Riffen (S. 568 und 
Anhang S. 28) ven den Manuferipten Mozarks im 
Allgemeinen gefagt fl. Der italieniſche Tert iſt von 
der Sand des Gompeniften, ein beutfcher Tert aber 
und noch zwei Blätter inftrumentirtes Necitativ fm 
dritten Ucte von fremder Hand nachgeſchrieben. 
Dreöden, In Mai 185%. 
VBollmar Säurig. 





Kleine Zeitung. 


Leipzig. Gran von Strang. „Es giebt einen Grab 
in der Kunft, der überzeugend zu nuferer Seele fpricht, 
und bei welchem die Reflexion beinahe verſchwindet. Sieſer 
Gran IR indes, ſelbſt Hei Hebentenden Naturaulagen, zur bei 
völlig Äberwuntener Techntt zu erreichen, welche es allein mög: 
lich madt, fplelend die Aunftmitiel zu behandeln, dadurch un- 
geRört auf die geiflige Ausarbeitung des Gegenſtaudes hiuzu⸗ 
arbeiten, und fomit fpäter ein abgerumbetes Ganzes, ein wirk⸗ 
les Kunſt werk zu liefern. Das Talent allein, ohne wes 
chauiſche Vervollfommunug iu ben von ber Matar gebotenen 
Mitteln, kann und wirb dagegen niemals ganz genügen. 

In der Muſik, diefer wohl am meißen nerbreiteten Runft, 
graſſirt unn der unvolllommene Naturalismus in einer unge⸗ 
heneren Ausdehnnug; aber namentlih In ber Gefangemuflt 
begegnen wir felten einem Talente, beffen regelrechte Ansbils 
bang uns einen volllommenen, durch Feine Rörenden Gindrüde 
verfünımerten, Genuß bereitet, und deſſen Leiftungen ein blei⸗ 
bendes Bild im unferer Geele zurückläßt. Um fo wohlthnen⸗ 
der und erfrewlicher IR es daher für ben Kunſtverſtändigen, 
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wenn: ihm eine Grfcheinung in den Weg tritt, welche durch 
außerorbentlige Naturanlagen, durch Vollendung im Mecha⸗ 
aifchen and durch richtigen Ausdruck und Geſchmack im Bor: 
trage. excellirt, und welche dadurch deu Anforderungen einer 
höheren Kritif-Genäge leiſtet. Als eine ſolche Erfcheinnng in 
der Kunft muß nun Fran von Strang genannt werben; 
es ift daher die Pflicht des Kritifers, auf bie verzüglichen Ei- 
genſchaften aufmerffam zu machen, welche diefe Künftlerin in 
fo reihem Maaße zieren, und ihr damit ein Öffentliches Em⸗ 
piehlungsfchreiben anszuftellen. Daß Frau v. Strang feit 
zwei Jahren der Zuhörerfchaft, welche buch ihre Leitungen 
als Eoncertfängerin erfreut wurbe, wahre höhere KRunftgenüffe 
au Theil werden ließ, dies fehen wir durch die mannichfach⸗ 
Ren Anerfeunungen vieler Urtheilsfägigen beftätigt. 

Diefe Sängerin bat fi fell dem Anfange des legten 
Binterfemefters als Bühnenfünfllerin gleih von vorn herein 
in einem Grade geltend gemacht, der Ihr den reichften Beifall 
erwarb. Sie trat zum öfteren in Frankfurt, Wiesbaden nad 
Darmflabt, und zwar in den Opern: „Barbier von Sevilla”, 
„Tankred“, dann in der „Linda und in „Lucrezia Borgia‘ 
anf. Die edelsfchönen, ich möchte fagen glodenartig klingen⸗ 
ben, und in einem Umfange von mehr als zwei Octaven (vom 
Heinen f bis zweigeftrichenem a) völlig gleihmäßig abgegliche- 
nen Töne ihrer Stimme weiß fie niht nur mit Gefühl nud 
mit Wahrheit im dramatifhen Ausdruck, fondern auch mit 
einer feltenen Leichtigfeit und Vollendung in der Coloratur zu 
verwenden und zu behandeln; fie if dabei eine ſchöne uud 
noble Erſcheinung auf der Bühne; und leitet auch ald Schau: 
ſpielerin, troß ihrer Anfangsperiode, Thon fo Anerkennungs⸗ 
werthes, dag man nach allem diefem fie als eine fehr beach⸗ 
tenswerthe GErfcheinung in der Kunſt bezeichnen Tann. Bei 
ihrem feltenen Stimmamfange, namentlich in der Tiefe, dürfte 
ihr ficher von allen dentſchen Sängerinnen das günftigfte Prog⸗ 
noſtikon in Bezug anf die Molle der Fides im „Propheten“ 
zu flellen fein, mit welcher Bartie fie, wie wir hören, naͤch⸗ 
ſtens in der Scene erſcheinen wird.” — 

Wir. theilen obiges, uns ans einer fühbentfchen Stadt zus 
- gegangene Urtheil über die gefchägte Küufllerin mit und bes 
werfen noch, daß Brau von Strang im Leipzig drei Gaſtvor⸗ 
Relinngen gegeben bat: Tankred, Fides und eine Scene ans 
venr Barbier. Leider konnte letztere Oper wegen irgend wels 


Ger Hinderniſſe nit vollländig gegeben werden, die Gaflin- 


fang daher an biefem Abende nur bie Arie in E-Dur und das 
Daranf folgende Duett mit Figoro (Hr. Braffin), nad einem 
Yangathmigen lüdenbüßenden Lnfifpiele jedoch noch ein Rondo 
von de Beriot. Im Allgemeinen fünnen wir dem oben Ge⸗ 
fagten belpflichten, mamentlih was bie natürlihen Gaben, 
fowie deren techniſche Ansbilbung betrifft. Leider ſcheint aber 
die allerbinge fehr bedeutende Birtnofität die Sängerin hin 
und wieder zu einem Fehler zu verführen, von dem wohl fel- 


ten ein Virtnos ganz frei Äh erhalten kann — das Verkeh⸗ 


zen des Mittels zum Zwecke. Gs if in dieſen Blättern bei 
verſchiedenen Gelegenheiten und namentlich auch bei. Beur: 


thelluug der Fran Sontag darauf hingewiefen worden, wie 
bie hoͤchſte techniſche Vollendung doch immer nur das Werkzeng 
dazu iſt, das Knuſtwerk in moͤglichſt hoher Schoönheit zur le⸗ 
bensvollen Darſtellung zu bringen, ſo daß man über dem vom 
Künfller reproducirten Werke diefen ſelbſt ganz vergehen muß, 
man nie eine Abfichtlidhkeit oder gar ein Geltendmachen feiner 
Individualität merfen darf. Gelingt dem Darfleller — glei: 
viel ob auf der Bühne oder im Koncertfanl — diefes Aufgehen 
feiner Perfönlidgfeit in das Kunſtwerk, fo hat feine Kuuft dem 
Eulminationspunft erreicht, deſſen fie als reproducirende Kunf 
überbanpt fähig if. Die Roffinifhe Muſik ift allerdings dazu 
geeignet, den Sänger zum Anbringen von Verzierungen zu vers 
loden, fie iſt vom Gomponiften vielleicht abfichtlich etwas ſtiz⸗ 
zeuhaft gehalten, um dem Künftler Gelegenheit zu geben, feine 
Kunftfertigfeit in ein glänzendes Licht zu ftellen, dennoch darf 
aber eine foldye anſcheinend leicht hingeworfene Skizze utcht 
bis zur Unfenntlichfeit mit Figuren, Trillern und Ronladen 
überfchätiet werden. . Dies that aber Frau von Strautz na⸗ 
mentlich in der Arie der Roſina. Hätten wir einzelne Stel: 
len von ziemlicher Ausdehnung In diefer Arie von Frau von 
Strang ohme Begleitung gehört, fo wäre es uns unmöglich 
geweien, ben Roffini daraus zu erkennen. So gefchmadvoll 
und techniſch vollendet num auch biefe Verzierungen an fich 
im Banzeu waren, fo gehören fie doch nicht in die drama⸗ 
tiſche Mufif, felbft nicht in die italieniſche, während fie in 
Eompofitionen wie das Beriotfche Rondo eher an ihrem Plage 
fein mögen. Bei der übrigens hohen dramatiſchen Begabung 
der Tran von Strang ift es um fo mehr Pflicht der Kritik, 
fie vor biefem Abwege zu warnen, bamit ihr ſchoͤnes Talent 
zu höheren und edleren Runftgeflaltungen fi nicht in bloß 
aͤußerlich glänzender aber boch nur leerer Birtuofität verflache. 
In der Meyerbeer'ſchen Oper hai fie fi von diefem Fehler 
mehr jern gehalten und deshalb hier auch ein wahrheitstreneres, 
dramatifcheres Bild zur Darftellung gebracht. — 


Caſſel. Am 9Hten April (Charfreitag) brachten in ber 
Hof⸗ und Garnifonfiche bie Mitglieder des furfürftlichen Hofs 
Orcheſters, unterlügt von Mitglievern bes Gäcilienvereins, 
der Singacabemie, des Quartettvereins unb der Liebertafel, 
wie auch von einem Theile des Opernperfonals: „Die Ber: 
Härung des Herren‘, Oratorium in zwei Abthellungen von 
Fr. Ludwig, In Mufif geſezt von Fr. Kühmſtedt, unter 
Spohr’s Leitung zu Gehör. Das Werk, welches hier zuesft 
ind Leben gerufen wnrbe und allgemeine Nnerfenmung fand, 
zeichnet fi durch Gediegenheit des Inhalts und Schönhelt 
der Form rähmlidh ans. Die einzelnen Motive find mit Rück⸗ 
Abt auf den für die muflfalifche Behandlung geeigueten Text 
gut erfunden und contrapunftifch intereffant durchgeführt. Dies 
gilt vornehmlid von deu Chorftücken in ben erweiterten For: 
men. Der lets wohlihuende, oft mädtig ergreifende 
Eindruck der einzelnen Tonfäge wird erhöht durch die das 
ralteriſtiſche und effectreiche Infrumentation. . Mehrere Chor⸗ 
Rüde hätten indeß consifer fein birfen. Im. einer hin wu 
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wieder zu breiten Entfaltung. der Motive bat dem Compo⸗ 
niſten wohl zunächſt das an ſich höchſt ſchaͤtzenswerthe Streben 
nach ſymmetriſcher Geſtaltung und formeller Abrundung der 
einzelnen Tonſätze Veranlaſſung gegeben. Dieſe breite Ent: 
faltung der in kirchlichen Geiſte gedachten Motive ift aber 
nicht immer genägend motivirt. Davon abgefehen ſind Inhalt 
und Form des Tertes, wie au der Mufif einander entfpres 
chend und giebt fi in dem Bau der Tonfähe des ziemlich um⸗ 


fangreihen Werfes überafl die größte Sicherheit nud erfren- 


lichſte Sewandtheit des erfahrenen Eontrapunftiften fund, welche 
um fo höher zu fhägen if, da fie täglich feltener wird. Dem 
durchaus geblegenen Werfe, das dem Bernehmen nad bei Kör⸗ 
ner in Erfurt erfcheluen wird, wünſchen wir angelegentlichſt 
bie allgemeinfte Berbreitung. 
Gaflel, im Mai 1852. 


— — 


Tagesgeſchichte. 


Neiſen, Concerte, Engagementd ꝛe. Irl. Bab⸗ 
nigg ans Breslau gaſtirt in Franlfurt a. N. Sie hat, ſchreibt 
man uns, einen ſchweren Stand, um die Vorurtheile zu über⸗ 
winden, welche ihr ungemeſſene Provocationen bereitet haben. 
Sie iſt ſehr brav, muß aber drei Mal ſo viel leiſten, als An⸗ 
dere, weil fie nicht protegirt iſt. Man kann aber nicht umhin, 
ihr Gerechtigkeit wiberfahren "zu laffen, und fo ift fie deun 
endlich als. Brinzeffin Im Johann von Paris nnd im Robert 
durchgedrungen. — Die italienifche Operngefellichaft aus Brüſ⸗ 
fel eröffnete den Cyklus Ihrer Darftellungen mit Lucrezia Bor: 


Dtto Kraushaar. 


gia, aber der Beifall, den diefe Darftellung fi erwarb, galt- 


mehr dem Relze der Neuheit und den ſchnellen Tempi, ale 
der Correctheit der Schule und der Gediegenheit des Enfembles. 

Hr. Er! von Wien hat feinen Gaſtrollen⸗Cyclus auf der 
Leipziger Bühne mit dem Arnold im Tell beſchloſſen. 

Mufikfefte, Aufführungen. Zur Vorfeier der filber- 
nen Hochzeit des Prinzen Earl von Preußen veranftaltete der 
Muflfvirector 3. Schneider in der Garniſonskirche in Ber: 
Iin eine Anfführung des Elias, wobei die Damen, Burchardt, 
Marfchalt und Hoppe, und die HH. Mantius, Krüger, Bafle 
und Bötticher mitwirften. 

Neue und neueinftudirte Dpern. Boieldien’s voitures 
versees ift in der Opera comigue zu Paris mit vielem Er: 
folge nen in Scene geſetzt worden. 

Sn Stuttgart hat die Glaͤſer'ſche Oper „Adlers Horfl‘’ 
nur getheilten Beifall gefunden. 

Todesfaͤlle. Der ehemals berühmte Tenorift ber Ber: 
(iner Hofbähne, Jäger, flarb fürzli in Stuttgart, wo er 
als Geſanglehrer beim Theater angeflellt war. 


Bermifchtes. 


Mr. Eye und Hr. Wagner haben gegen ben Erlaß bes 
Lord: Kanzlers von Cugland — daß FIrl. Wagner nur bei 


Lumley fingen dürfe — proteflitt. Vorausfichtlich wird fi 
der Proceß dadurch fehr in die Länge ziehen und Frl. Wagner 
in diefer Saiſon wahrfheinli in London gar nicht zum Auf⸗ 
treten kommen. 

Das Sommertheater im Kroll'ſchen Garten in Berlin 


wurde mit Seribe's „Frauenkampf“ und Auber's „Manrer“ 


eröffnet. 
Bei Gelegenheit des Baflfpield der Frau Sontag in 
Hannover befanden fi in einem dortigen Localblatte folgende 
Derfe: 
Ein Engel bift Du der Bollenvung, 
Direct gefandt vom Himmelsthron, 
Nur fordert Du für Deine Sendung 
Unmäßig hohen Botenlohn. 


— — — — 


Muſikaliſcher Kladderadatſch. 


Vielſeitigen dringenden Anfragen zu genügen, benachrich⸗ 
tigen wir unfere Leſer hiermit: 
„Der mufiflalifhe Kladderabdatſch Hirbt 
nit, fo lange ein Biſchoff lebt!“ 
Vergl. Nr. 99 der Rhein. Muſikztg. 
Die „Gelehrten“ des minſik. Aladb.⸗ 


Muſikaliſcher Conſtitutionalismus 
oder: Ze 
Die goldene Mitte, .. . 
Frei nad Fichte. 


Linfer Aber da6 muß doch jeder halbwegs vernänf- 


2 tige Menſch einſehen, daß 2><3 nur ſechs fein kann! 


Rechter. Erlanben ſie mein Guteſter! Die Leideuſchaft⸗ 
lichkeit führt Sie da viel zu weit! Sie haben hier offenbar 
Unrecht: ich lebe und ſterbe darauf, daß 2308 vier iſt! 

Biſchoff. Nun, wie wäre e6 denn, meine hochzuvereh⸗ 
renden Herren, wenn wir, um dieſen unfrucdhtharen Streit zu 
ſchlichten, annähmen, 2203 fei fünf?! — 

Chor der muſikaliſchen a 


— — 


Heil ſei denn Tag, an In welhem Du beinns er 
— — ——— 


— = Es == 
fhiesuen! ——— dideldum, —— 





Und da ſage man noch, daß die —— des SeL 
lenenthums“ in unferer Kunft nit mögli ſei! Allervings- 
hatten die Griechen fieben Weile, und wir haben deren bis 
jetzt nur drei, naͤmlich: den Brofeffor „Cardinal“, was-ba 
nacht in den herrlichſten Blüthen des „höheren muſtkaliſchen 
Blodſinns““; den muſikaliſchen „Srenzboten“ vom Triams- 
virat der „gemäßigten Demokratie“, vefien Weisheit auf Loͤſch⸗ 
papier ein wohlthuendes Mittel if, um bie letzten nnflädhigen 
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Spuren ber durchſchlagenden Wirkung feines Oeles (Oleum noch eine Enrze Zeit aubanert, dann find wir ſchon in gwei 
ricini) zu verwiſchen; eublih ten übelbefannten Sahren über das armſelige Griechenthum weit hinaus and 
„WBopibelannien” Wenn jeboch bie Fruchtbarkeit des Schlagen Thales, Golon und Gonforten mit ungebenerer Hei⸗ 
Iepten Jahres in Hervorbringung folder Muſikwelsheit aur terkeit ein Schnippchen! 





intelligenzblatt. 


Compositionsschule 


von Fr. Hühmsiedi in Eisenach. 


Motto: 
Eh’ man was Gutes macht, 
Muss man es erst recht sicher kennen, 
$ : Göthe 
Nach einem mehr als 15jährigen, beinahe ausschliessliohen Studium der Musik ist es mir nach 
meiner festen Ueberzeugung gelungen, den musikalischen Satz, d. i. den musikalischen Gedanken in sei- 
ner Leiblichkeit gait allen seinen Eigenthümlichkeiten und Modificationen, nach Stoff und Form, aus Einem 
Principe entstehen, organisch sich entwickeln zu lassen, somit gelungen, eine Theorie der Musik, eine 
Compositionsiehre in Wahrheit, oder „eine Kunst, in Tönen zu denken“ aufstellen zu können. 
Allen, die sich entweder zu Componisten, Organisten, zu Lehrern der: Composition auszubilden 
gedenken, oder sich überhaupt ein gründliches Wissen und Können in der Musik aneignen wollen, widme 
ieh daher hierdurch die Anzeige, dass ich zu diesem Zwecke in hiesiger Stadt eine Compositionsschue 
eröffnet habe, und bemerke zugleich, dass ich zu weiteren Mittheilungen und Erörterungen auf frankirte 
Anfragen gern bereit bin. 


Eisenach, im Mai 1852. Fr. KHühmstedi. 


Städtischer Männergesang-Verein zu Düsseldorf. 


Drittes grosses Gesangfest, 
Zweiter Gelang - Wettftreit, 


Compositions-Kampf 
und grosses Schluss - Concert, 
om 1. Znguft 1852 und an den folgenden Cagen. 


Die verebrlichen Vereine, welche sich noch an dem Feste betheiligen wollen, werden freund- 
lichst und dringend gebeten, ihre Anmeldung bis zum 1. Juli a. c. einzusenden, damit in der Anordnung 
des Festes den hilligen Anforderungen aller Vereine entsprochen werden kann. 


Das Comite. 











I” Einzelne Nummern d. N. Stiche. f. Mnf. werden zu 5 Nor. berechnet. 





Drud von Er. Ruͤckmann. 
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Franz Brendel, verantwortliher Repactenr. 


Trautwein'ſche Buch: u. Muſikh. (Buttentag) in Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 
Gebr. Hug in Zürid. 


Sechsunddreißigſter Band. 
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| Preis des Bandes vou 26 Nru. 2',, Thir. Abonnement nebmen alle Boftämter, Budo, 
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ufik, 


Berleger: Bruno Sinze in Leipzig. 





P. Medetti qm. Earlo in Wien. 
©. u. B. Weftermann in New Dorf. 
Aud. Friedlein in Warſchau. 


Den 11. Suni 1882, 


Mufifs und Kunfthanblungen an. 





Inhalt: 


Kirchenmuſik. — Aus Hannover. — Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Mufitalifder Kladderadatſch. — Fuͤr praktiſche 





Kirchenmufik. 
Cantaten, Pſalme, Meſſen ꝛc. 


Robert Franz, Op. 15. Kyrie a capella für vier 
Chor- und Soloftimmen. — Keipgig, F. Whiftling. 
Preis 15 Ngr. 


Eine Voealeompofltion, der wir nur mit dem höch⸗ 


ſten Rühmen gedenken können. 

Maestoso, Es-Dur, beginnt der Chor dad Kyrie 
in einer rein accordifchen Weife, piano mit nur fanf- 
ten Zonfchwellungen, die nach zwei Btactigen Rhyth⸗ 
men einem furzen Forte weichen, von deſſen Gipfel 
es plöglich in’8 Piano zurückſinkt, um entiprechend 
auf einer Fermate in einer Nebentonart zu ſchließen. 
Hierauf intoniren die Soloftimmen piano das Christe 
in der biäherigen Weife des rhytämifirten Choralge⸗ 
ſanges; die Chorflimmen nehmen ed ihnen fogleich mie: 
der ab und führen den Mittelfag aus, in dem eine 
funftvolle Steigerung durch vermehrte Bewegung, lan: 
ges Crescendo und Ausweichungen in entfernte Ton⸗ 
arten flattfindet, nach welcher jedoch der Schluß wie: 
der im Piano und auf einfachen Noten erfolgt; die 
Soloftimmen hauchen die letzten Yecorde diefed Mit: 
. telfages hin. Nunmehr beginnt auf die Wiederholung 
dee Kyrie, Pitt moto und im Tutti, eine große Buge, de: 





ren kräftiges Thema — ee 
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in einer ebenmäßi, charakteriſtiſchen Weife zuvör⸗ 
derft ziemlich Tange fortgeführt wird. Auf der 
Dominante der Baralleltonart unterbrechen fodann 
die Soloftimmen im Piano und mit blos vier Tacten 
in accordifcher Haltung den Strom der Fuge auf eine 
höchſt wirkungsvolle Weile, wornach im Tutti und 
Forte die Fuge fogleich wieder aufgenommen und weis 
tergeführt wird. Nochmals erfolgt auf der Dominante 
eine ähnliche Unterbrechung durch die Soloſtimmen, 
worauf fogleich die letzte Engführung der Fuge und 
ſchließlich deren glanzvolles Ende anf fräftigen und 
einfacyen Harmonien im Tempo primo eintritt. Drei 
Atactige Rhythmen in Art und Charakter des Anfangs: 
faged der ganzen Sompofition Bilden den eigentlichen 
Schluß derjelben. 

Wir haben diefe kurze Darftelung gewagt, um 
die große Kunft, welche in der vorliegenden -Compo= 
fition auf eine höchſt anfpruchdlofe Weife verftedt ift, 
einigermaßen wenigflend anzubenten. In der That: 
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uns ift noch nie eine reine Vocalcompofition vorge: 
fommen, in welcher auf eine fehr einfach erfcheinende 
Weiſe mit Acht Lüinftlerifchen Mitteln eine fo außerz 
ordentliche und dabei durchaus reine und keuſche Wir: 
kung erreicht wurde, wie bier. Ueber die Mufll an 
und für fih nur, daß fie durchgängig ebenſo edel und 
würdig, als Mar und faßlich ericheint; aber auf bie 
Kunft in der Anlage diefer 470 Tacte umfaflenden 
Compefition möchten wir die Aufmerkſamkeit aller Künft- 
Ver und Kunftfrennde hinlenken. Man beobachte in 
dieſer Beziehung zunächft die Uebcreinftimmung im 
Charakter des Ynfanges und Schluffe® der ganzen 
Compofition; fodann die Steigerung, die in der Auf: 
einanderfolge des fehr einfachen Anfangsſatzes (Kyrie), 
des etwas bewegteren Mittelfaged (Christe) und de& 
mächtig dahinftrömenden Schlußſatzes (Buge) fich kund⸗ 
giebt; endlich den Verlauf jedes dieſer einzelnen Säge 
für ſich allein: das Auf: und Abfleigen im Tone des 
Anfanga: und Mittelfaged, die Abrundung des letz⸗ 
teuen durch die beginnenden und ſchließenden Solo: 
flimmen, Die durchaus confequente Haltung der Fuge, 
die Unterbrechung ihrer umfangreichen Haupttheile durch 
die kurzen Zwifchenfäge der Soloftimmen in ebenfalls 
eonfequenten aber entgegengefeßtem Charakter. Dabei 
iſt die Rhythmik durchweg mufterhaft und bildet ge: 
wiſſermaßen dad moderne Element zu dem mit Roth: 
wendigkeit harmoniſch⸗contrapunktiſchen Style des gan⸗ 
zen Tonſatzes. 

Die Compoſition iſt Friedrich Schneider ge⸗ 
widmet. Matürlich war es dem Componiſten nicht 
Darum zu thun, „Kirchenmuſik“ zu machen — weder 
antife noch moderne; aber ein Jeder wird feine Mu⸗ 
fit als eine für jede mögliche Kirche geeignete mit Freu⸗ 
den acceptiren. Man könnte jagen, der Eomponift hat 
nicht der Kirche, fondern mit dem höchſten Exnfte eines 
wahren Künftler® feiner „Kunft“ allein dienen 
wollen, und bei dem gewählten (nur im Allgemeinen 
maßgebenden, im Beſonderen aber ganz gleichgültigen) 
Texte und den verwendeten Kunftmitteln mußten der 
Styl und Charakter der vorliegenden Eompofition von 
ſelber fih fo geftalten, mie wir fie chen befunden 
haben. | 

Allen Singacademien jei dad Werk auf dad wärmfte 
empfohlen; auch für den Öffentlichen Vortrag im „ern⸗ 
ſten“ Concerte eignet es fi vorzüglich. Das Ein- 
ſtudiren erleichtert ein der Partitur beigefügter Cla⸗ 
vierauszug; eine ſtarke Beſetzung der Chorſtimmen 
ſcheint uns ſehr wünſchenswerth. 

T. uU. 


deutſchen Theatern ebenbürtigen Ran 


Aus Hannover. 


Das nene Theater. Das Muſeum für Kun u. Wiſſenſchaft. 
Die Oper Auflin v. Marſchner. Gaftipiele. Henriette Son 
tag. Sechs muflfalifhe Abenbunterhaltungen. Sonſtige 
Eoncerte. Aufführung des Mefflas dur die neue Ging: 
afademie. Concert zur Ginwelhung des Goncertfaales 
im neuen Theater. 


Die wegen ded am 18ten Nov. vorigen Jahres 
erfolgten Todes des Königs Ernft Auguft angeord- 
nete Landestrauer wurde mit Anfang Zan. aufgehoben 
und die mufllalifchen Freuden find feit der Zeit wieder 
im vollen Gange. Daß vorher die Mercadante’jche 
Oper: Der Bravo, neu aufgeführt wurde, wollen wir 
nachträglich noch bemerken. Die Oper hat verdienter- 
maßen nicht gefallen und wenn die Intendantur ihr 
einen Pla angewieſen, an dem fie in ungeflötter 
Ruhe ein filled, felbitbefchauliched Leben führen kann, 
bis fie felig in Staub zerfällt, fo bat fie ein gute® 
Werk daran gethan. Sonft nicht? Bemerkenswerthes 
aus jener Zeit. 

An den Regierungdantritt des jekigen Könige 
Georg V. knüpfen ſich für die Kunſt, ſpeciell fir die 
Muſik, erfreuliche Hoffnungen an, und da auch die 
Königin den Mufen nichts weniger als abhold ift, fo 
laßt fi erwarten, daß unfer hieſiges Kunftleben, im 
richtiger Weile gefördert, einen bebeutenderen Auf: 
ſchwung nehmen wird. Die Eröffnung de& neuen 
Theaters, die zu Anfange der nächſten Saifon beſtimmt 
erfolgen fol, wäre cine treffliche Gelegenheit, dahin 
zu wirken, daß da& Theater nicht blos ald Gebäude, 
fondern vielmehr als Kunftanftalt einen den beſſeren 
einnähme. Auf 
Engagement frischer Kräfte für die Oper, Verſtärkung 
des Orcheſters u. ſ. w. ſcheint man ernſtlich bedacht 
zu ſein. Der Kammerherr von Malortie iſt nun 
definitiv zum Intendanten ernannt‘, ſcheint indeß mit 
feinen Engagementö:Berfuchen wenig Glück zu haben. 
Kur cin nened Mitglied ift bis jegt für die Oper 
gewonnen, der Baritonift Boſchi. Ob auf eine Ver: 
tingerung ded Gintrittögelde8 zum neuen Theater — 
den eriten Rang audgenommen — Rückſicht genom⸗ 
men werden wird, können wir augenblicklich nicht 
fügen. Und crfcheint fie ſowohl im Intereſſe der 
Theaterkaſſe wie der des Publikums nothwendig. — 
An Ausftattung des innern Theils des Theatergebäudes 
wird raſtlos gearbeitet. Der geniale Maler Kreling 
aus München, ein geborner Hannoveraner, der bei 
der Concurrenz den Preid gewann, hat: die Deckren⸗ 
gemälde vollendet und iſt ebenfalls beauftragt, einen 
neuen Vorhang zu malen. Da mir gtrade vom 
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Bauen ſprechen, fo wollen wir bei diefer Gelegenheit 
auch Folgendes berichten. 

Schon feit längerer Zeit wurde im hieſigen Künft- 
lerverein hin und her debattirt, wie man fich mit der 
Zeit ein eignes Local verfchaffen könne Man be: 
fürchtete mit Recht, daB bei der immer größeren Aus⸗ 
Dehnung des Wereind die gemietheten Räume bald zu 
ein werden möchten und fam endlich jo weit, ein 
&omite zu mählen, das fich diefer Angelegenheit 
bejonder® annehmen und Vorſchläge machen follte. 
Die Bemühungen deffelben waren indeß von feinem 
Erfolge begleitet und die Sache ruhte. Vor ungefähr 
6 Monaten nun wurde fie von neuem in die Hand 
genommen und ein viel weiter gehender Plan ent: 
worfen. Es hatten fich auch mittlerweile noch mehrere 
andere für dieſe Sache fich interejfirende und einflußs 
reihe Männer, ebenfalld Mitglieder ded Vereins, jenen 
erſten Comite = Mitgliedern zugefellt und dieſe zu⸗ 
ſammen conftituirten fi als felbftjtändige® Comité, 
nahmen die ganze Angelegenheit allein in die Hand 
und wirkten auf Herftellung eines Gebäudes hin, das 
jowohl mehre Kunfts mie wiflenfchaftlide Vereine 
Sollte in fih aufficehmen können. Zu dieſem Zwecke 
ſetzten fie fih mit mehreren derſelben in Verbindung. 
Es gehören dahin: Der Künftlerverein, der Kunſt⸗ 
verein, die neue Singafademie, der Architektenverein, 
der naturhiſtoriſche Verein, der Verein für Nieder: 
ſachſen und der Ärztliche Verein. Auf Grund diefer 
Bereinigung nun ging man mit Bittfhriften um Un: 
terftiigung erftend an den König, zweitens an das 
Miniftertum uud drittend an die Stadt. Der König 
veriwilfigte zu dem Baue 10,000 Thlr., das Miniftes 
rim 4000 Thlr. und die Stadt oder der Magiftrat 
oder vielmehr die Bürgervorficher erklärten fich bereit, 
ein Eapital von 15,000 Thlrn. zu billigen Zinfen her⸗ 
zuleihen. Damit ift der Grund gelegt, auf dem rüftig 
vorgejchritten werden kann und ed unterliegt feinem 
Zweifel mehr, dag wir binnen zwei Jahren eine flatt: 
liche Kunſthalle in unſerer Stadt werden aufzumeifen 
haben. Bei der auögefchriebenen Concurrenz für den 
beften Plan find die Pläne zweier hieſigen Architekten 
für die beften anerkannt nnd einer von ihnen wird den 
Sieg davontragen. In ein paar Monaten wird der 
Grundftein gelegt werden können. Danf Allen, die 
fih dieſer Sache mit Luft und, Eifer angenommen, 
im Voraus auch denen, die Re ihre noch annchmen 
werden. Dad Comite ded „Muſeums für 
Kunft und Wiſſenſchaft“ beiteht aus den Herren: 
Stadtrichter Baldenius, Baumeifter Wohlbrüd, Apo⸗ 
theker Angerftein, Architekt Hafe, Aſſeſſor Einfeld, 
Banquier Meyer, Hofbaumeifter Vogell, Kammerrath 
Dppermann, Profeſſor Defterley, Caſſirer Hadje, zu 
denen noch als Stellvertreter ded Königs der Ober: 


hofmarſchall von Malortie, der fi für dieſe Sache 
biölang fehr thätig gezeigt, Hinzugefommen if. — 
Doch wieder zurück zur Muſik. 


(Bortfegung folgt.) 





Tagesgeſchichte. 


Neiſen, Conterte, Engagements ꝛc. In Dresden 
gaftirt gegenwärtig Frl. Ney aus Wien mit vielem und wohl⸗ 
verdientem Beifall als Norma, Lucia, Agathe, Lucrezia Borgia. 

Hr. Kindermann von München if in Berlin als Fi- 
garo (im Barbier) und Czaar mit vielem Erfolge aufgetre- 
ten. Frl. Geiſthardt aus Brauuſchweig gaftirte zugleich 
als Rofine. 

Frau v. Strand Hat in Erfurt in einem Goncerte mit 
dem größten Beifall gefungen. Sie gaflirt gegenwärtig in 
Stettin. 

Servais Hält zur Zeit im ſüdlichen Rußland Rubel: 
ernte. — ; 


Mufitfefte, Aufführungen. Am zweiten Pfingftfeier: 
tage iſt in der Fatholifchen Hofkirche zu Dresden eine nene 
Mefle von Emil Naumann zur Aufführung gefommen. 

Su einem Boncert des philharmoniſchen Bereine 
in Zwidau unter Em. Klitzſch' Leitung kam eine neue Com⸗ 
pofition defielden, der 6ſte Pfalm, unter großem Beifall zur 
Aufführung. Nah beeudetem Concert wurde dem Componis 
fien auf der Partitur feines Pfalms ein ſchwerer goldener 
Siegelring als Zeichen der Anerfeunung überreicht. 

In Gera gab der Muſikdirector W. Tfhir am 15ten 
Mai fein Antrittsconcert, das fi allgemeiner Theilnahme 
zu erfreuen hatte. Unter Anderem wurde barin anfgeführt: 
Eine Concert: Ouvertüre und die dramatiſche Gantate „der 
Sängerfampf’‘, Compofitionen vom Goncertgeber, Der bier 
neu entflandene Muftfverein, von welchem der reg. Fürſt von 
Neuß Protector if, wird in vierzehn Tagen fein erſtes Con⸗ 
cert geben, und daſſelbe mit der Beethoven’fhen C⸗Dur Syms 
phonie eröffnen. 

Kapellmfr. Shindelmeiffer in Wiesbaden beabfidh- 
tigt, Mitte Juli d. 3. Rihard Wagner’ „Tannhäuſer“ da⸗ 
ſelbſt zur Aufführung zu bringen. Auch in München foll für 
fünftigen Herbfi Wagner's „Tannhäuſer“ in Ausſicht eben. 

Das dritte Concert des Montag'ſchen Singvereins iu 
Meimar brachte am I1ten Mai folgendes gewählte Pro- 
gramm: 1) Gantate über den Choral „‚Ein’ feſte Burg“ von 
J. S. Bad; 2) der 114te Pfalm für achtſtimmigen Chor und 
Orcheſter von Mendelsſohu; 3) Hauftonvertüre von R. 


. Wagner; 4) Schlußfcene aus Göthe's Kauft (2ter Theil), 


componitt von R. Schumann. Lifzt birigirte. Wagner’s Fauſt⸗ 
ouvertüre, hier zum erftien Male gehört, machte einen große 
artigen Cindruck. 
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Todesfälle. Nach jahrelanger Rranfhett iſt in Dres: 
den der Rammermuflfns und Biolinfpieler Friedrich Müller 
im beften Maunesalter geftorben. 

Der Neftor der Bioliniften, Goncertmftr. Attilio Grift, 
Rarb kürzlich 87 Jahre alt zu Würzburg, wo cr bis zuletzt 
mit großem Eifer die Kirchenmuſik im Dom leitete. Er er: 
freute fi ſelner Zeit eines großen Rufes ald Virtuos. 

Der Violoncelliſt MReruda — Bruder der Bioliniftin — 
iR in Petersburg geflorben. Der Kaifer von Rußland hat 
die Ginwilligung dazu gegeben, daß fein Leihnam dem Wun⸗ 
ſche des DBerftorbenen gemäß nad ber Vaterſtadt der Ge⸗ 
ſchwiſter — Brünn — geihafft werden Fann. 


4 


Bermifchtes. 


In dem unter Franz Lifzt’s Leitung am 2öflen uud 
Shen Inni Rattfindenden Mufiffefte in Ballenfläpt, bei wels 
Gem die Deffaner, Bernburger, Sondershanſer und die Weis 
mariſche Hoffapelle vereinigt mitwirken werben, follen am ers 
Men Tage zur Aufführung fommen: Ouvertüre zu Wagner’s 
Tannhänfer, großes Duett ans deſſen „fliegendem Holländer”, 
gefangen von Hrn. und Fran v. Milde, Biolinconcert von Das 
vid, „Mauſik“ (Gedicht von der Herzogin v. Orleans), compo- 
niet von Liſzt, gefnngen von Frau v. Milde, Beethoven's 
Biauofortephantafle mit Orcheſter nub Chor, gefpielt von 9. 
v. Bülow, erſtes Finale ans Curyanthe und Beethoven's neunte 
Symphonie mit Chören. — Der zweite Tag wirb bringen: 
Duvertüre zu König Alfred von Joachim Raff, das Liebes- 
mahl der Apoflel, Cantate von R. Wagner, Harold-Sympho⸗ 
nie von Verlioz und Menbelsfohn’s Walpurgisnacht. 

Der Cantor und Muſikdirector Julius Otto in Dres 
den Hatte vor mehreren Wochen das Unglück, als Zuſchauer 
bei einem Weitrennen durch ein überſpringendes Pferd gefähr: 
lich verwundet zu werben: er befindet ſich jedoch auf dem 
Wege der Beflerung. 

In einem amerikaniſchen Blatte befindet fi folgende mit 
der Ueberſchrift „Jenny Lind und ihr Gemahl“ ver- 
fehene Notiz, die wir der Merkwürdigkeit wegen hier mitthels 
len: Mr. Goldſchmidt ift eine fchmale, fchlanfe, ſchwache Pers 
fönlichfeit, außerordentlich geneigt ſich felbft zu lieben, auch iſt 
er kürzlih vom Indenthum zum Chriſtenthum übergetreien. 
Er iR ſtets um Jenny und erweift ihr Aufmerkſamkeiten ohne 
Gleichen. Ihr Geſchmack ift der feine, ihre Meinung die ſei⸗ 
nige. Bel der Verheiratkuug hat fih Jenny in Form Rech⸗ 
tens fo geftellt, daß von ihren Bermögen ihr Gemahl nie 
einen Pfennig befommen wird, und ihm nur ein Feines wös 
chentliches Taſchengeld im ver Art ansgefept, daß ſich die Höhe 
defielben nad feiner Aufführung richtet. 

Meyerbeer Hat zur Feier der filbernen Hochzeit bes 
Brinzen Earl von Preußen eine Bantate geſchrieben, welche er 
ſelbſt am Piano leitete. Fran Tuczek⸗Herrenburger hatte be 
Solopartie Abernommen. 


Der Kölner Männergefangsverein hat eine Ein: 
ladnug nad Lille zu einem großeu Gefangswetiftreit erhalten, 
welder daſelbſt am 20ften Suni ftattfinden fol. Beiläufig fei 
erwähnt, daß geuaunter Verein feit feinem Beſtehen nicht we: 
niger ale 16,000 Thaler für wohlthätige Zwede erfungen Hat. 

Nan bat die Beobachtung gemacht, daß im Berliner 
DOpernbaufe bei den Ballets die bifligeren Bläge ftets ſeht 
leer, die Logen des erften Ranges dagegen Überfüllt find. 
Bei claffiihen Stüden nnd befleren Opern findet das umge⸗ 
kehrte Verhältniß Statt. Gin befleres Tesumoninm morum — 
welches anderen Theils wieder ein fehr bezeichnendes geiſtiges 
Testimonium paupertatis für die bonne societee wird — fanu 
dem Bolfe wohl kanm ausgeftellt werten, als durch Veröffent: 
lichung diefer Thatfache. 

Sm legtverfloflenen Theaterjahre betrug die Summe der 
Zantlemen, welche die Theater von Frankreich und Algerien 
am bie Autoren zahlten, 917,531 Fres. Die Ginnahmen ver 
drei erfien Bühnen In Paris waren im letzten Jahre: bei ber 
großen Oper 995,000 $r., bei der Opera comique — Fr. 
beim Theatre francais 667,000 Fr. 

Der Preis, weldhen der König von Holland für die befle 
„franzoͤſiſche“ von einem Holländer conmgponicte Oper andge: 
feßt Hatte, iſt Hrn. van der Does zuerkannt worden. Es 
waren im Ganzen nur zwei Partituren eingefandt worden. 


Nedaetionserklärung. Die Rhein. Mufitzeitung druckt 
in Nr. 99 die In Rr. 19 dief. BI. unter der Ueberſchrift „Spaß 
muß and fein’ gegen fie gerichtete Bemerkung ab, und be: 
gleitet diefelbe mit ihrem Grelamationen. dür Sole, welde 
unferen Streitigfeiten mit der Rh. Mufifz. anfmerkfam gefolgt 
find, glauben wir faum eine Grwinerung nöthig zu haben, 
denn fie feunen den Hergang, wiſſen wie fehe wir im Recht 
find, für Solche, welche weniger Notiz nehmen, fei Nachſtehen⸗ 
des zur Grläuterung bemerkt, woraus ſich zugleich die Rh. Mi} 
das Nöthige entnehmen möge. Daß wir wärdige Kämpfe in 
würdiger Weife zu führen verfichen, glauben wir durch bie 
Praxis vieler Jahre bewiefen zu haben. Ginen folden wärs 
digen Kampf hat die Rh. Mufifz. nie verfuht. Sie hat uns 
mit allerhand Bemerkungen zuerſt angegriffen, bevor wir fanm 
noch Notiz von ihr genommen hatten, und als wir uns biefe 
Angriffe nicht ruhig gefallen ließen, ift fie in einen nörgeln- 
deu Ton verfallen, fo daß jetzt faft keine ihrer Nummern ohne 
einen Seiteuhieb auf uns erfcheint. Uns iſt das bisher ims 
mer fehr gleichguͤltig geweſen; wir arbeiten im Tienft der 
Sache, und die Folge if, daß uns perfönliche Gereiztheit völ: 
(ig fremd if. In letzter Zeit bat ſich jedoch die Sache an: 
ders gefaltet. Die Rh. Muſikz. fühlte fi berufen, gegen das 
Urtheil dief. BL. über Henriette Sontag In die Schranfen zu 
treten, in einer Weiſe, daß jede fernere Rüdficht gegen fie 
anferer Seite Schwäche gewefen wäre. Das Urtheil dief. Bl. 
über Henriette Sontag iſt das einzig Wahre, welches wir and: 
drücklich auch zu dem Unfrigen maden. Wie fehr wir Redt 
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hatten, beweift der Umſchwung der öffentlihen Meinung, benn 
vergebens würde man jept noch den Sontagsenthuflasmus in 
dem bisherigen Brave in Städten, die muſikallſch von Beben: 
tung find, anfzufinden fi bemühen. Der Raufh ift ſchnell 
verflogen, und nüchterne Prüfung bat fi geltend gemacht. 
Die Rh. Muſikz. aber verfuchte eine unglückliche Polemik ges 
gen uns, eutweber abfolnt unfähig, deu höheren Standpunft, 
welcher unfer Urtheil leitet, zu faflen, oder mit Bewußtſein 
and böswillig das Urtheil dief. BI. verdrehend. Sie Hat des⸗ 
halb empfangen, was fie in beiven Fällen verdient. Unfer 
Klabberabatich If das Organ, durch welches wir mit ihr zu 
verfehren haben. 


Bei diefer Gelegenheit fel im Allgemeinen Folgendes ber’ 


merft: Wohl wiflen wir, daß es ſich ganz bequem leben laͤßt, 
wenn man Alles gut heißt, das Widerſprechendſte, Schlechteſte 
um des lieben Zriedens willen lobt. Mag fih im einer fol- 
Gen Stellung gefallen, wer Luſt bat, wir halten fie für un- 
würdig. Auch wir find friebliebend, au wir wünjchen nicht 
nuplos Feindſeligkeiten Hervorzurufen, aber die Sache fleht uns 
höher als die Berfonen, und wir ſchenen uns nicht, im Dienft 
derfelben die Feindſchaft der Perfonen auf uns zu ziehen. Wir 
erflären allem Schlechten ber Gegenwart den Krieg, wir wol: 
len eine andere Kuuft, als die in unferer Zeit jämmerlidh da⸗ 
bin fiechende, inwerlich vergiftete, wir wollen, daß fi nufere 
Zeit ans diefem Verfall heransarbeite. Wenn irgend Jemand 
noch daran zweifell, fo fagen wir es ausdrücklich: wir wiffen 
und frei von jedwedem perfönlichen Cinfluß, won jeder perfön- 
lichen Gehäffigfeit; nur biefe höhere Aufgabe if ed, die wir 
unverrückt im Auge haben. Dafür aber find uns auch zu fei- 
nex Zeit fo viel begeifterte Stimmen der Anerfennung unjeres 
Strebens zugegangen, wie gerate jegt. Alle friih Streben- 
den find der Erbärmlichkeit unferer Kunſtzuſtände überdrüſſig, 
und wollen, indem fie ih uns anfchließen, daß durch energis 
ihen Rampf Neues geboren werde. Das iſt der große Beruf 
der Kritik in der Gegenwart, den fie durch rüdfichtelofes Vor⸗ 
gehen esfüllt, nicht durch Complimente rechts und linke. In 
unferer Nation liegt fo viel gefunte Kraft, daß die Möglid- 
feit gegeben iR, eine folde Aufgabe zur eudlichen Löfung zu 
bringen. D. Red. 


— · — u — — 


Zur Beilage. Wir geben zu dieſer Nummer als Bei⸗ 
lage eine Romanze für Pianoforte und Violine vom Concert⸗ 
meifter J. Joach im in Weimar. D. Red. 





Muſikaliſcher Kladderadatſch. 


Am zweiten Pfingſtfeiertage dieſes Jahres, Vormittags 
zwiſchen 11 und 12 Uhr, auf dem Gliaskirchhofe zu Dresden, 
will man an dem Grabe des ehemaligen hurfürfllih face 
fſiſchen Hoffapellmeiftere Naumann eine aufiallende Deräus 
derung wahrgenommen haben. Bine Komiſſion von Sadıs 
verfländigen, weldhe von einer hohen Obrigkeit zur Ergründung 
ber Urſache diefer Veränderung fogleich beftelt worden if, 
bat ihr Gutachten dahin abgegeben, „daß ber Juliegende ſich 
berumgedreht haben müſſe!“ 

Mit einigen anderen Gerlinern war während ber Pfingft- 
felertage an Herr Zwidanerin Dresden. Das ſchlechte 
Wetter trieb diefe Herren jedoch ſtatt im die „ſchöne Gegend“ 
in die katholiſche Hoffirde, wo man die neue Mefle eines 
jungen Komponiften anfjührte. Bel diefer Gelegenheit ſell 
Herr Zwidauer bie ewig beufwürbigen Worte ausgerufen haben: 
‚Sun Balöfräna üſt erfhünen! Gun iwenter Palöſtrüna!“ 

Auch eine „[höne Gegend!“ 


„Ber wahrhaft nügen will, muß verfiehen Barthei 
zu ergreifen!“ Wolfgang vou Söthe 
Nieder mit den Autoritäten! Sch bin mir felber genug! 
Mein Loſungswort Heißt: „Unp artheiligkeit!“ 
Ludwig Biſchoff. 
Joötzt ondlich weuß üch doch anch, warum dä „Rheuniſche 
Muſikzeutuug“ ſchon fo vül genügt hat! Zwidaner. 


Ein Recept. 

Man nehme viel fhlehten Rothwein ober einen tüdptigen 
Mangel an Geftunung und deögleichen Ueberfluß an Beſchraͤnkt⸗ 
heit, etwas bittere Bommeranzen ober eine kleine Dofis ohn⸗ 
mächtige Berbifienheit, nicht zu wenig magenverfänernden 
Zuder oder eine leivlide Gabe ſüßſauere Höflichkeit: und 
man wird ein Getraͤnk erhalten, von deſſen Genuſſe man fi 
den Magen verdirbt und Kopfſchmerzen befömmt. 





Für 


Heber Natur- und Kunftinfteumente 


von 
Meinrich Gottwald. 
(Bortfegung.) 


Nach dieſer Epifode ſtelle ich als charakteriftifches 
Unterſcheidungszeichen der beiden verfchiedenen Inſtru⸗ 


praftifche Muſiker. 


mente zur Wiederholung Folgendes auf: „Hat bei 
einem Blaſeinſtrumente jeder Ton ſeine, ihm eigen⸗ 
thumliche, größere oder kleinere Luftſäule: ſo iſt es 
ein Kunſtinſtrument; wird aber die Luftſäule eines 
Blaſeinſtrumentes nächſt ſeinem Grundtone gleichzeitig 
für alle Aliquottöne verwendet: dann iſt es ein Na⸗ 
turinſtrument, bei welchem ſich die Töne aus der Nas 
tur ſelbſt, oder, was gleichbedeutend ift, aus feinem 
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Grundtone 1 erzeugen. Demnach gehören alle Holz: 
blafeinfirumente des Orcheſters, als: Flöte, Clari: 
nette, Baſſethorn, Oboe, das engliſche Horn, Fagott 
in die Reihe der Kunſtinſtrumente. Sie entſprechen 
vollkommen meiner Definition der Kunſtinſtrumente 
und werden ihrer uriprünglichen Anlage ſelbſt dann 
nicht untreu, wenn diefelben noch viel mehr Klappen 
erhalten follten, als fic deren jet haben. Jeder Zon 
findet da feinen Audgang, wo er ihn feiner Höhe oder 
Tiefe nach verlangt. Aus diefem Grunde bildet fich 
au jeder Ton fehr leicht, da fich die Luftiäule nicht 
wie bei den Naturinftrumenten erft in aliquote Theile 
zu zerlegen braucht; auch kann ferner in der That und 
allen Ernfted nur bei diefen Inſtrumenten cin tem: 
perirtes Tonſyſtem eingeführt werden, da die ganze 
Luftſäule des Inſtrumentes, von feinem tiefften bis 
höchſten Tone alle verſchiedenartigen größeren und klei⸗ 
neren Abkürzungen erlaubt, wie ſich dieſes auch bei 
allen gut gebauten Inſtrumenten der genannten Arten 
vorfindet. Erſt als dieſes Princip, und wie es ſcheint 
von den Inſtrumentbauern auf empiriſchem Wege ge⸗ 
funden und anerkannt wurde; erſt von der Zeit dieſer 
Erkenntniß an konnten die genannten Holzinſtrumente 
einer ſolchen Vollendung entgegen gehen, in welcher 
wir diefelben Heute ald fertig wieder finden und be: 
wundern. Es gab eine Zeit wo der Blöte die ſechs 
Zonlöcher mit einer Klappe ganz allein zur Hervor⸗ 
bringung aller Töne dienen mußten; wie in dieſem 
armjeligen Zuftande die Töne mit den fogenannten 
Gabelgriffen, das ein⸗- und zweigeftrichene f, gis, b, 
gelungen und wie unrein dieſelben waren, wird fid 
noch mancher erinnern; nur nachdem jeder diefer Töne 
durch die gleichnamigen Klappen, nach unferer feflge: 
ftellten Theorie, gerade dort feinen Audgang erhielt, 
wo es feine Höhe oder Tiefe verlangte, dann erſt wur: 
den die Töne rein und entiprachen der Anlage ded ganz 
zen Inſtrumentes. Auch will ich nicht unerwähnt Taf: 
fen, daß die Flöte ein ſolches Kunftinftrument ift, das 
ſich eines Aliquottones, aber nur dedjenigen, welcher 
dem Grundtone zunächſt Tiegt, nämlich der Detave 





bedient. Dieſes Verhältniß findet bei nachfolgenden 
Detaven ftatt: 
- -- .. = 
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Die obere Detave ift von der untern und deren Lufts 
fäule der nächfte Aliquotton der fih wie 2 zu 4 ver: 
hält. Dieſes Verhältniß ift bekanntlich Daß einzige, 
Das fih in unſerm fünftlichen Tonſyſteme wiederfindet ; 
(fiehe meinen Aufiag Seite 125) aus dieſem Grunde 
bildet dicfer obere Naturton zu den übrigen fünftlichen 
durchaus Fein Harmonische Mißverhältniß, wie es bei 
dem Sten oder Tten Raturton (der Terz oder Septime) 


der Fall fein würde. Auf dafjelbe Princip gründen 
fih Die andern genannten Holzinftrumente und bedür: 
fen zu meinem Plane durchaus feiner weitern Beſpre⸗ 
hung. So bin ich num bei der Unterfuchung der mir 
gefteliten Brage angelangt: „Ob die Bentilinfirumente 
durch ihren angebrachten Mechanismus wirklich in die 
Reihe der Kunftinftrumente übergetreten, oder ob die: 
ſes nur fcheinbar Der Ball iſt?“ Nah dem Vorange: 
gangenen und der nun volftändig klaren Anſchauung 
der beiden Begriffe mit ihren charakteriſtiſchen Unter: 
[Heidungäzeichen ift der Weg zum Folgenden fchon 
ziemlich geebnet und es ergicht fich beinah die Sade 
von ſelbſt. — Ich will mich aber dennoch augenblid: 
lich wieder im Geifte in die mir ſelbſt angedichiete Les 
derſchürze flüchten, beide Hände mit Zirkel und Win: 
kelmaaß bewaffnen, um fampfgerüftet gegen alle Ein: 
wäürfe, fie mögen fommen woher inımer, dazuſtehen. 
Da ich genöthigt bin, wiederholt auf meinen früheren 
ſchon mehrfach erwähnten Auflag „Ueber dad Horn” 
zu verweilen, babe ich unter den Bentilinftrumenten 
eben dad Bentilhorn gewählt. — Jedes Ventilhorn 
(fo wie alle Bentilinftrumente) giebt ohne Benugung 
der Ventile, den Grundton der Grundtonart mit al: 
Ten feinen übrigen Aliquottönen an und ift nach mei: 
ner Definition: „Naturinſtrument“; wird mit Diefer 
Grundſtimmung eined der Ventile in Verbindung ges 
kracht, fo wird Dad ganze Horn um eben fo viel nich: 
ziger, ald es die zur Hauptluftfäule dazugetretene des 
Ventild bewirkt; (fiehe meinen Auffag Seite 135) 
wir erhalten abermals, nur tiefer, ein Horn ganz mit 
denfelben Aliquot: oder Raturtönen als Died früher 
der Wall geweien, und fomit ift ofnerachtet der An: 
wendung ded Bentild dad Horn ein Naturinſtrument 
geblieben, das, wie Ichon erwähnt, nur um fo viel 
erniedrigt worden, ald das Ventil die Hauptluftfänle 
verlängerte. Died ift der Ball bei allen Ventilen ohne 
Ausnahme. Jedes dieſer Ventile ift auf daſſelbe Ge: 
feß gegründet; jedes giebt nur feine Naturtöne oder 
Naturharmonie an. Der Bläfer befam duch die Ven: 
tile nur mehre Naturhörner gleichzeitig zur Teichtern 
und fihnellern Tractirung ın cin und dieſelbe Hand, 
wodurch er nun allerding& alle Töne ald offene er: 
hielt. Machen wir und num mit den beiden früher 
angegebenen iharafteriftiichen Unterſcheidungszeichen det 
Natur: und Kunftinftrumente fo vertraut als möglich, 
und denken wir gleichzeitig an den Contraſt zwiſchen 
Naturhbarmonie und nnferem Pünftlichen Tonſyſteme, 
dann wird und gleich Mar werden: „woher die, ben 
Ventilinftrumenten eigenen barmonifchen Uebelftände 
und Schwächen entſtehen“. 

Kann bei den Kunftinftrumenten jedem einzelnen 
Zone fein Ausgang gerade an derjelben Stelle ver 
fchafft werden, wo feine Höhe oder Tiefe in der Luft: 


Re 
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ſdule feine Grenze verlangt, und hängt eben hievon 
die harmoniſche Reinheit der Töne untereinander ab: 
fo ift, wie wir geſehen, dad Ventilinftrument, trog al: 
ler jeiner erhaltenen offenen Töne, immer noch ein Na⸗ 
turinfirument geblieben oder vielmehr ein verpfufchtes 
Naturinftrument geworden, ohne deshalb in den Rang 
der Kunftinftrumente einzutreten, denn alle feine, mit 
und ohne Ventile erhaltenen Töne, entwideln und bil: 
den ſich nach den Gefegen der Naturinſtrumente, und 
erzeugen deshalb immer nur aliquote oder Raturtöne. 
Wer dies widerfpricht muß zuerſt meiner Definition 
der Raturinftrumente wideriprehen und cine andere 
beffere Hiefiar geben, oder die, aus diefer Definition 
hervorgehen den Eonfequenzen ebenfalld anerkennen. Nur 
eind von beiden it das Mögliche, ein britted giebt 
ed Hier nicht! Sollte vielleicht Jemand die naive Be: 
merfung bier in Bereitichaft halten: „Mögen ſich die 
Töne bei Ventilinftrumenten nach immer welchem Ge: 
fege Bilden und entwideln, das ift und ganz gleich, 
mern wir nur offene Töne erhalten, dag ift die Haupt: 
ſache.“ Dem erwiebere ich: „Eben diefer Umftand 
ift der allerwefentlichite hiebei, und das ift ja von der 
folgefehwerften Wichtigkeit, nach welchem akuftifchen 
Geſetze ein Inſtrument feine Töne entwidelt und auf 
‚welche Theorie der ganze Erzeugungäprozeß der Töne 
bafſirt.“ — 

Auf die Naturharmonie, welche mit unſerm künſt⸗ 
lichen Tonſyſtem im argen Confliet ſteht, iſt die ganze 
Theorie aller Ventilinſtrumente gebaut, daher die vie— 
len Uebelſtände in den. harmoniſchen Beziehungen. Wäre 
unſer Tonſyſtem fein künſtliches und hätte die Natur: 
Harmonie ohne die geringfte Abweichung in fich enthal⸗ 
ten: dann wäre jedenfalld diejer Uebelſtand behoben. 

Hr. Rühlmann dagegen fagt im feinem letzten 
Auflage Seite 176: „Was den Mangel an Reinheit 
der Ventile anbelangt, ſo ift Died einer von ben Uebel: 
fänden,. die daraud hervorgehen, daß die Inſtrument⸗ 
macher oft zu wenig denkende Männer find, um bier 
ein tamperirted Tonſyſtem einzuführen.‘ 

Daß diefed bei Bentilinftrumenten, die immer 
nur. aliquote Töne geben (wie dies bis jegt 4852 
noch der Fall ift) eine reine Unmöglichkeit jei, braucht 
nah dem Borangegangenen durchaus feiner meitern 
Erflärung. in folder naturverbeifernder Inſtrumen⸗ 
tenbauer müßte zuesft in dee Grundſtimmung Die zu 
Heine Terz und noch Eleinere Scptime erhöhen oder 
temperixen, der andern Abweichungen nicht zu erwäh—⸗ 
nen. Als ich Diefe Aeußerung des Hrn. Rühlmahn 
la8, fonnte ich mich nicht mehr wundern, ald wenn 
ih in einer aftronomifchen Zeitjchrift etwa folgenden 
Sap gelefen hätte: „Es ift dem Hm. N. N. endlich 
nah langem Nachdenfen gelungen ımferım Erdball 
durch einen künſtlichen Stoß (mwahrfcheinlich auch mit: 


telft eined Ventiles oder einer 100 Meilen langen 
Klappe) einen ſolchen Lauf zw geben, daß derjelbe feine 
Umlaufdzeit um die Sonne nun genau in 365 Tagen 
vollenden wird, wodurch die über diefen Zeitraum frü⸗ 
ber Laufenden Stunden und Minuten befeitigt worden 
find. Solche Leute könnten es fo weit bringen ſelbſt 
in den aftronomifchen Berechnungen, ein der Natur 
widerjprechendes, Fünftliche®, temperirted Sonnen: und 
Planetenſyſtem einzuführen, obwohl fie Hiedurch mit 
der Wirklichkeit in Ddenfelten Conflict fämen, ald mir 
ed mit unſerm künſtlichen Tonſyſtem gegenüber der 
Naturharmonie immer ſein werden; doch gegen dieſen 
Irrthum ſorgte die gütige Natur ſelbſt, da es der 
Aſtronom mit ganzen ſichtbaren Welten zu thun hat, 
die fih einem Lieblingswunſche der armen Erdenwär⸗ 
mer eben fo wenig anzubequem bemühen, ald es die 
abftracten aliquoten Töne unferer Naturinſtrumente 
unjerm fünftlihen Zonfyfteme zu Gefallen thun wer: 
den. Bon einem dergleichen gründlichen Naturverbei- 
jerer könnte man allen Ernſtes noch manches Groß: 
artige für die Folge erwarten; derfelbe könnte bei gu⸗ 
ter Laune und Bebarrlichkeit für fein „Kunſtwerk Der 
Natur’ in einer glüdlichen Stunde, noch einen kleinen 
Erdball oder andern Planeten ins Univerſum fegen. 
Hätte Hr. Rühlmann gefagt: „dem Bläfes der Ven⸗ 
tilinfirumente iſt es möglich, wenn auch umftändlich, 
durch verichiedene Eombinationen der Ventile untere 
einander, ein temperirted® Tonſyſtem einzuführen,” Bann 
wäre ich mit feiner Meinung volllommen einserflanden 


geweſen. 


Sind nun zwar die harmoniſchen Uebelſtände 
durch den erwähnten Unſtand' zum Theil. zu beſeitigen, 
jo wird Hingegen bei denſelben nie, (fo lange Ventils 
inſtrumente die jegige Eonftruction und als Baſis die 
Naturharınonie haben) eine, den übrigen Kunftinftru: 
menten nur allein eigenthümliche Leichte Behandlung 
und Anſprache zu vrreichen fein, da bei den letztern 
jeder Zon feine ihm zugehörende Luftfäule ſchon fertig 
vorfindet, während dad Bentilinftrument nur immer. 
auf aliquote Theile feiner Luftfäule angewieſen ift, 
deren Eintheilung durch die naturwidrige Stellung der 
Ventile zur Hauptluftfäule verzögert und ungleich, 
daher die erhaltenen Töne dem entiprechend, ebenfalls 
fich tpäter bilden, fchwerer zur Anfprache kommen und 
unreiner find. 

Bei dem einfachen Raturinfirumente, wo fih Bi 


Luftfäule naturgemäß nach und nach erweitert, bilden 


fi) auch die aliquoten Töne fehr Feicht, und verbins 
den’ fih, weil diejelben von der Natur fo bereitwillig 
unterftügt werden beinah von felbft; ein Ton fchließt 
fih Deshalb fo Teicht und fo ſchön an den andern an, 
weil der cine in dem andern fchon enthalten und ale 
aliquoter Theil verwandt if. 
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Diefed Verhältnig ändert ſich aber in demſelben 
Augenblide als das Ventil hinzutritt. Durch die 
naturwidrige oetroirte Ginzwängung der eng gewun⸗ 
denen Röhre des Ventils „innerhalb“ der Hauptluft⸗ 
ſäule iſt der natürliche Gang der letztern aufgchoben, 
die Eintheilung in aliquote Theile nicht fo genau mie 


"bei dem Natuchorn, daher die fo gewonnenen Xöne 


noch unbarmonifcher (fiehe meinen Aufſatz Seite 135) 
und der Entwidlungd: und Bildungsproceß um fo 
Ihwerfälliger und naturwidriger, je mehr Ventile für 
einen Ton benugt werden. g 

(Schluß folgt.) 





Sntelligenzblatt. 


— ne — —— — 


Schuberth & Oo., Hamburg u. New- York. 
Verlags-Bericht, Monat Mai, 
enthaltend interessante und werihvolle Werke in eleganter 
Ausstlatlung. 


Boulanger, Ed., Polka di Bravoura p. Pfte. 
Op. 20. 174 Sgr. 
Krug, D., Souv. de Mme. Sontag. 3 Morceaux 
de Salon p. Piano. Op. 57. Nr. 1. Polka favor. 
d’Alary. 15 Sgr. 
‚3 Polkas fav. de Mme. Sontag. Op. 58. 
Nr. 1. Louisen-Polka d’Alary. 5 Sgr. 

„ 2. Martha-Polka de Flotow. 74 Ser. 
Mayer, Ch., Gr. Polonaise pathetique pour le 
Piano. Op. 109. ‘ 1 Thlr. 
Schuberth, C., Gr. Noctume elegiaque p. 2 
Violoncelles et Piano. Op.6. Edit. de Con- 
cert. 15 Sgr. 
Schuberth, Jul., Musikal. Handbüchlein für 
Künstler und Kunstfreunde. Ate Aufl. geb. 20 Sgr. 
, Vollständiges musikal. Fremilwörterbuch. 








geh. 5 Sgr. 
Sponholtz, 2 Lieder f.Sopr. m.Pfte. Op. 18°. 
15 Sgr. 


Stark, Ch., (Capellmeister im k. k. Oesterr. 42. 
L.-I.-R. Herzog von Wellington), Tänze und Mär- 
sche f. d. Pfte. 

Nr. 11. Huldigungs-Polka. 5 gr. 
„ 12. Abschieds-Poika. 5 Sgr. 

Strakosch, M., Otlello-Preghiera, pour Piano 
(la main gauche seule). 10 Sgr. 

Tedesco, J3., „Rastlose Liebe“. Fantasiestück 

f. Piano. Op. 34. Zweite Aufl. 20 Sgr. 
Wallace, W. V., Wiegenlied (Cradle-Song) 

f. Gesang m, Pfte. (m. engl. u. deutschem Text). 

Ausgabe für Sopran. 10 Sgr. 





Wallace, W. V., ‚Le Chant des oiseaux“. 
Nocturne pour Piano. Op. 16. 10 Sgr. 

Willmers, R., Gr. Sonate (Allegro appassio- 
nato, Andante, Scherzo, Allegro con spirito) p. 
Piano et Violon. Op. 11. 4 Thlr. 
Zu beziehen durch jede Buch- u, Musikalienhandlung. 


Neue Musikalien im Verlage von Joh. Aug. 
Böhme in Hamburg: ' 
Herzog, Aug., Tänze f. gr. Orchester, Nr.13. 
Rostocker-Poika,. Redowa animee. 1 Thir. 7% Ngr. 
‚ Rostocker-Polka f. Piano, Nr.33. 5 Ngr. 
‚ Redowa animee f. Piano, Nr. 34. 5 Ner. 
Marschner, Heinr., 4 Gesänge für Sopran 
od. Tenor mit Pianoforte-Begl. 156s Werk. 





Nr. 1. Seit ich ihn geseh’n, glaub’ ich blind zu 
sein. 74 Negr. 

» 2. Ich kann’s nicht fassen, nicht glauben. 
74 Ngr. 

„ 9. Abend am Meere. O sieh, der Abend- 
himmel glüht. 7% Ner. 

„ &. An den Sonnenschein. O Sonnenschein, 


wie blickst du mir in’s Herz hinein. 10 Ngr. 
Mayer, Chs,, Gr. Valse-Etude brill. p. Piano. 
Op. 160. 20 Ngr. 
Schindelmeisser, Loui®, 3 Bagatelles 
p. Piano. Op. 22. 124 Ngr. 

‚ Zweite grosse Sonate f. Piano. Op. 3. 
1 Tblr. 45 Ngr. 


W. A. Mozart 
Klavier - Goncerte in Partitur. 
Nr. 1 Es-dur ist erschienen und versendet. 
Von jetzt an ist der Subser.-Preis 3 fl. = 13 Thlr. 
Joh. Andre in Offenbach. 








5” Ginzelne Nummern d. R. Str. fe Muf. werden zu 5 Nor. berechnet. 





Drud von Fr. Ridmann. 


Menue 





Zrautwein’fche Buchs u. Muſikh. (Buttentag) in Berlin. 
3. Fifher in Brag. 
Gebr. Hug in Zürich. 


Sechsunddreißigſter Band. 


— 


Von dieſer Zeitſchr. erſcheint wöchentlich 











Feitſchrift Für 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. 


M 25. 


Preis des Bandes von 26 Nrnu. 2,, Thir. Abonnement nebmen alle Poſtämter, Buch⸗, 


afik. 


Berleger: Bruno Sinze in Leipzig. 
P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 
G. u. B. Weſtermann in News York. 
Rud. Friedlein in Warſchau. 


Den 18. Juni 1862. 


1 Nummer von 1 oder 1%/, Bogen. SInfertionsgebühren die Petitzeile 2 Rer-| Mufifs nnd Kunſthandlungen an. 


Inhalt: Soncertmufit, — Inftructived. — Aus Hannover (Fortſ.). — Ein Heiner Protefi in Sachen Wagner’d. — Kleine Zei⸗ 
tung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Mufilalifher Klabdderadatſch. — Kür praktiſche Muſiker (Schluß). — Keitifcher 
Anzeiger. — SIntelligenzblatt. 





Eoncertmufit. 
Für Streihinfirumente. 


RB. A. Mozart, Op. 104. Symphonie concertante für 
Violine und Viola mit Begleitung von 2 Violinen, 
2 Violas, 2 ©boen, 2 Hörnern, Pioloncell und Bat. 
Partitur. — Offenbach a. M., bei Johann Andréè. 
Preis 1 Zhle. 16 Ber. 


In Bezug auf die Gefchichte diefed gewiffermagen 
neuen Werked des großen Meifterd dürfen wir und 
zunächft auf eine längere Notiz berufen, die in Nr. 26 
des 35ſten Bandes dieſ. Ztichrft. unter der Rubrik 
„Vermiſchtes“ zu finden if. Was dad Werk in mu: 
ſikaliſcher Beziehung anbelangt, fo fieht allerdings aus 
jeder Zeile deffelben der leibhaftige Mozart heraus. 
Man kennt den Soloftyl feiner Elavierconcerte, feines 
eoncertanten Trios für Streihinftrumente, feiner In⸗ 
Rrumentals Vor⸗, Zwiſchen- und Nachipiele in der 
großen Arie der Conſtanze. Den nämlichen Styl fin- 
det man auch in den Solopartien des vorliegenden 
Werkes, verbunden mit einer ebenfo didcreten als über: 
ans intereffanten DOrchefterbehandlung: ein Stimmen- 
Ipiel und eine Motivverwendung, die unmittelbar mehr 
noch an dad Duartett ald an die Symphonie erinnern, 


und zu ber reizenden Wirkung des Ganzen fehr mes 
fentlich beitragen. 

Bei einem noch unbefannten Werke Mozart's find 
wie wohl zu fpeciellen Angaben verpflichtet. Daſ⸗ 
felbe enthält die 3 üblihen Säge der Eoncertform: 
ein Allegro maestoso in Es-Dur ($), ein Andante 
in C⸗Moll (J) und ein Brefto in EsS-Dur (2). Sämmt: 
liche Sätze find von ziemlicher Ausdehnung: das häu⸗ 
fige und recht intereffant angeordnete Alternicen der 
Soloftimmen vet die fonft bei Mozart in der Regel 
gedrungenen Glieder der Form auseinander. Zu bes 
merken ift auch, Daß die Solobratfche in D⸗Dur fpielt, 
alfo einen halben Ton höher geflimmt werden muß. 
Died könnte ein Hindernig werden für jehr viele Spie- 
ler, denn Fein Saiteninftrumentift verftimmt gern fein 
Inſtrument. Den Grund für die vorgefchriebene Um⸗ 
fiimmung der Bratfche fuchen wir in dem Umftande, 
daß früher Inſtrumente von etwa größeren Dimen: 
fionen üblich, Spieler von einer bedeutenden Fertigkeit 
aber nicht vorhanden waren. Heut zu Tage jedoch 
quält ſich nicht Leicht ein Soloſpieler auf den alten 
Niefeninftrumenten ab, wie man fie z. B. im Orcheſter 
der Fatholifchen Hofkicche zu Dresden noch fehen und 
probiren kann: die neueren Bratfchen find bequem zu 
behandeln und verleiden ihre Spieler Leider nur zu 
ſehr, bei offenkundiger Crmangelung werthvoller Dri= 
ginaleompofitionen in die Violinliteratur binüberzugreis 
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fen und durch eine rüdfichtölofe Uebertragung des 
Violinſpieles und felbft feiner modernen Schwierig« 
fetten auf die Bratfche die fehr refpectable Eigen: 
thümlichkeit dieſes letzteren Inſtruments allmälig im- 
mer mehr zu verwifchen. Allerdings ift die Bratſchen⸗ 
flimmme des vorliegenden Werkes in D⸗Dur leichter zu 
fpielen, ald in Es⸗Dur; aber in Es⸗Dur ift fie eben 
auch nicht ſchwierig für einen Solobratſchiſten unferer 
Zeit. Aus diefem Grunde rathen wir einem jeden 
Spieher diefer Stimme unbedenklich, fein Inſtrument 
nicht umzuftimmen, fondern feine Stimme ſich umzu⸗ 
Schreiben. Mehr Roſpecrt abe muß man bei einem 
M var ber Tenau des ganzen Werkes haben: 
ſonſt könnta man auch amathen, die Soloviolinſtimme 
und mit ihr dad ganze Orcheſter nah DsDur zu ver⸗ 
feßen. 

: Die Anfänge der einzelnen Säge des Werkes 
lauten: 





— — 
Den Herausgeber möchten wir frage: Findet bie 
(übrigen reiht wohl ſtatthafte, weil nicht übel klin⸗ 
gende) harmoniſche Qintenfortſchreitung zmifchen dev 
erſten Bioline und ber erften Viola OD im zweiten 


Taste auf Seile 55 wirklich bei Mozart ſich vor? 
fr zweifeln fehr daran, weil fie in der That ohne 
Seiſpiel in den übrigen Campeſitionen dieſes Meiſters 
daftehen mürbe! 


® 


- Sbfchon wir nicht zu Denen gehören, welche über 
die Nochnichtveräffentlihung jeder Note des großen 
Mozart ald über einen „Raub an der Nation’ fihreien, 
und obſchon wir dem Wefiger des Mozart’ichen Com⸗ 
pofitiond-Rachlaffe® kaum Unrecht geben kännen, wenn 
er nor einen Veröffentlichung beflelben durch den Drud 
erft Die Gewähr eincd den aufzumwendenden Koften ent: 
ſprechenden Abſatzes verlangt, fo müſſen bei diefer Ge 
legenheit doch auch wir den Verleger des befprochenen 
Werfed erfuchen, falls unter den ungebrndten Eon: 
pofltionen Mozart’8 noch mehrere von dem muflfali: 
fhen Wertbe und fa eigenthilmlichen Genre des von 
Viegenden Doppelconcerteö fi befinden follten, dieſel⸗ 
ben der mufitalifhen Welt nicht länger vorzuenthal⸗ 
ten. Duͤrfte die befprochene Compoſition im Eoncerte 
auch nur dann zu verwenden fein, wenn dad Pro: 
gramm deſſelben ein „hiſtoriſches“ oder ein abflrad 
„elaſſiſches“ ift, in welchen beiden Fällen vom Bubli: 
kum mehr als bloße Empfänglichkeit für da8 Schöne 
verlangt werden muß, fo iſt das Werk denn doch chen 
fowohl für den Forſcher durch feine Eigenthümlichkeit 
intereffant, für den Kunſtjünger aber befchrend, ala 
vornämli auch zu unmittelbaren, wenn gleich unter: 
georbneteren, Kunftzweden recht wohl zu benugen: eb 
eignet fich nämlich vortrefflich für eine mehr ober min: 
der Öffentlide Uebung unferer zahllofen Geiger und 
Dratfchiften im Goncertvortiage, weil es geringe 
Schwierigkeiten mit guter Muft® verbindet. Cine rei: 
zende, wenn auch im Style etwas veraltete Compe⸗ 
fition und eine Technik, die der Spieler fpielend über: 
windet, — was kann der „ſolide“ Muſikmenſch mehr 
verlangen? Ber zuhörende Kenner wird mit Intereffe 
dem Gange der Gampofikien folgen, der Nichtkenner 
aber — wir immer — gebührenten Refpect wor dem 
Namen „Mozart“ haben! 


Dito Gerke, Op. 43. Mampf und Sieg, grofjes Eon- 
sark- Mao: für 2. Diolinen. — Mimen, bei S. W. 
Alpner md Eımp. Preis 2 Ehlr. 


Hinfiätlih der muſikaliſchen Cigenſchaften der 
Viglincempafitionn Hm. Gerke's verweiſen wir au 
unjere NRecenflon eined. früheren Werkes diefer Gattung 
in Nr. 26 des vorigen Bandes dieſ. Zeitſchrift. Nur 
noch brillanter und in der Ausführung bedeutend fchroier 
tiger, als das dort beſprochne Op, AR, ericheint dad 
vorliegende Contertduo, welches Spohr zugeeignet iR 
und beiden Spielern tücktige Aufgaben ſtellt. Den 
Enmponifien warnen, wir vor der zu häufigen Anwen⸗ 


"dung, chromatiſcher Sextaccordfolgen: ihre mehrnsalige 


Wiederkehr auch in dieſer Concheſition erfiheint uns 
eins bedenklichere Manier, al& die biofe Machbeteves 
desa ganzen Spahr ſchen Harmonie⸗gatechis mus. 
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Was num aber den „Kampf und Sieg” und daB 
„FConcertduo anbelangt, fo milffen wir und auf das 
Entſchiedenſte gegen Hrn. ©. eiflären, ſofern es ihm 
nämlich mit diefen Bezeichnungen voller Ernſt Sem 
follte, was mir einigemmanßen bezweifeln dürfen Bei 
dem Componiſten einer Concert⸗Phantaſie“ (ſtehe 
jene Nr. 26 des vorigen Bandes), welche fo ſchwer 


iſt, Daß nicht leicht ein Geiger wagen wird, dieſelbe 


im Concert gu ſpielen. Bon Darſtellung einer po eti⸗ 
fen Idee durch muſikaliſche Mittel, fowie von 
Concert muſik, kann erft dann Pie Mede fein, wenn 
das ſpecifiſch Muſtkaliſche einer Compofition felber 
nichts Weſentliches mehr zu wünſchen übrig läßt, 
d. 5. wenn Die verwendeten Kunſtmittel ein wenigſtens 
erträgliched „Orcheſter“ bilden. Solche Orcheſter 
won mehr oder minderer Reichhaltigkeit ſind z. B. das 
Pianoforte, das Streichquartett, ſelbſt das Bogentrio 
mit Violoncello, dad Quintett für Blasinſtrumente, 
ſobald es dieſer Vereinigung nicht an Tonumfang in 
Höhe und Tiefe fehlt, alle vollſtaͤndigeren Bruchſtuͤcke 
ded ganzen Inſtrumentalorcheſters; niemal® aber ver: 
mögen zwei Biolinen feld’ em Drcheſter zu bilden, 
ſchon ihrer Beſchränktheit in der Tiefe wegen — um 
von den übrigen Beſchränktheiten des Geigenduetts 
gar nicht zu reden. Bis zur Unterhaltungsmuſik der 
ebeliten Urt darf der Componiſt ſich Hier verfleigen, 
höher Hinauf nit. Die Hauptfeite Diefer und ähn⸗ 
licher Eompofitiondgattungen bleibt immer die inſtrue⸗ 
tine, und auch aus diefem Grunde eignen fie fich nicht 
für das Eoneert. Das Streben des Componiſten nach 
Mehr rächt ſich ganz natürlich durch Uebelftände an⸗ 
derer Art, wie man aus dem Concertduo ded Hrn. ©. 
secht deutlich erſehen kann. Wir finden Hier einen 
erſten Sat, der in beiden Violinſtimmen blos nenn 
Seiten Tang iſt; — melden Zuhörer follte dabei die 
Geduld nit andgehen? „Gin Königreich für einen 
tiefen Violonceloton!”’ Wir finden ferner im zweiten 
Sag die ruffifche Volkshymne mit Variationen; — 
nach der muflfalifhen Darftellung des Hrn. ©. muß 
das ruſſiſche Volt blos aus Weibern und Kindern 
befteben. Im übrigen Scherzu und Binale: in Summa 
235 Blattſeiten. Stich ſehr ſchön und nn ? 


— -.- 


Anftructives, 
Für Gefang. 

Alexis de Garaude, Op. 66. Neue Gelangſchule für 
die weibliche Stimme (Sopran oder Meno-Sopran). 
Zweiter Theil. Zwöll grotge Vocalilen und Eoncnt- 
Arie. — Seipfig, Hofmsilter. Pr. 23 Ehlr. 


Es ſchließen ſich diefe zwokf Docnlifen an id 
bereits friher erſchienenen desb Berfaſſers an, nur mit 
dem Unterſchiede, Daß die vorliegenden xuf ein Höfe 
res Ziel loſsſtenern. Denn wihrend bırth die voran⸗ 
gegangenen Gtüden die Stimme fortiihreitend entwickckt 
werden ſoll und dieſe Hebimgen jeder Art und Form 
dam Tiefeen, fo tk der Vorwurf dieſer Vocdliſen, An: 
beitung zu geben, wie man Gefänge jedes Charaktetd, 
Ausdrucks und Styls richtig finge. Neben ber Feſtig⸗ 
keit und Geiwandibeit der Stimme full darin mehr ge⸗ 
fen werden auf eine gene Anwendung bet ver 
ſchiedenen Nünneen und ihre Wirkungen, und ferner 
anf den Charakter, ben fe in vollendeter — 
einem Stüde verleihen; denn alle Nünnchung erheiſch 
eine andere Färbung, je nachdem fie in een Mragis 


oder Allegro u.f.ie. erſcheint. Bin gewiſſenhaft durch⸗ 


geführtes Studium dieſer wie der vorangehenden Stu⸗ 
Bien des Berfaſſers, fo wie auch der Etüden Op. 82 
über Aubſprache und Betonung wird ſicherlich zu einem 
erwünſchten Ziele führen. — 


A. Neißmann, Chorgrlangſchule. ine vollllandige 
Singlichule für Chor — Sopran, Alt, Tenor und 
Balz. — Leipzig, Gofmeilter. Pr. 2 Ahle. 


Der Verfaſſer diefer Chorgeſangsſchule Hat fi 
nit blos einem Höchft verdienftlichen Werke unter: 
zogen, fondern auch feine Aufgabe in eimer fehr be: 
friedigenden Welle gelöf. Das Internehmen, in 
feiner Art nen, verdient die vollſte Beachtung aller 
Derer, die Gefangvereinen vorſtehen. Denn werfen 
mir einen tieferen Blick auf den Chorgeſang ber mei: 
fen Singchöre, \felbft derer, die man „ftehenbe” 
nennt und welche tägliche Uebungen vornehmen, nicht 
alſo blos auf ſolche, die aus bloſen Dilettanten 
beſtehen, ſo werden uns die auffälligen Mängel ſo⸗ 
fort bemerkbar werden. Dieſen Mängeln nun will 
der Verfaſſer durch ſeine Chorgeſangſchule abhelfen, 
die von -andern Vorausſetzungen ausgeht, als ſie 
J. Becker z. B. in ſeiner Männergeſangſchule gege⸗ 
ben hat und Häſer in ſeiner Chorſchule. Mit Recht 
behauptet "der Verfaſſer, daß duch Treffübungen, Die 
bei Häfer den größten Theil der Schule bilden, fein, 
für den Chorgefang günſtiges Refultat erzielt werde. 
Die vorliegenden Chorftudien find größtentheild in 
Form von Muſikftücken geföhrieben, von denen mehrere 
auch nicht ohne Compoſitionswerth find. Hierdurch 
werden bie Schüler fofort näher in die Muſik hinein= 
geführt und nicht mehrere Monate Tang mit diürren 
Vorübungen gepeinigt, wodurch ihnen im Voraus ein 
gut Theil Liche genommen und die Begeifterung für 
Das eigentlich Höhere geſchwächt wird. Der Berfafs 
fee verbreitet ſich in Den den eigentlichen Studien 
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vorangehenden Vorbemerkungen über Krganifation 
des Chores, Disciplin defielben, Stimmorganigmus 
und Unterricht. Alles, was darin gefagt wird, ift 
in feiner Kürze fo treffend, daß es zur Beberzigung 
Vieler gefagt fein möchte. Sodann folgen Bemer: 
tungen über die 23 Chorſtudien in genauer Detailli- 
zung alles defien, was zur gründlichen äfthetiich ſchö— 
nen Ausführung gehört und es finden ſich darunter 
Andeutungen, wie fie biöher über Chorgeſang noch 
nicht öffentlich ausgeſprochen waren. So giebt der 
Verfaſſer eine Uebung für Kolfettfludien und wider⸗ 
Iegt die Behauptung, im Chor dürfe nie Salfett ge 
fungen werden. Mit Recht fpricht er die Anficht aus, 
daß darin, dag in manchen Chören nur Bruft gefun: 
en werde, der Grund liege, daß fie nie ein größeres 
erk vollendet durchführen könnten. Bine genaue 
Befolgung diefer Bemerkungen wird einen Chor ge: 
wiß zum erwünfchten Ziele bringen. Freilig werden 
Dilettantenchöre ſchwerlich mit derartigen Uebungen fich 
befafien wollen, die in ihrem oberflächlichen Sinn nur 
nafchen wollen, nicht eigentlich genießen, allein von 
den eigentlichen ſtehenden Chören, die immer wieder 
durch frifche Kräfte ergänzt werden, Tann man mit 
Mecht verlangen, daß fie ſich dieſen und ähnlichen 
Studien unterziehen. Und Häufig finden wir aud, 
daß gerade fie ed am meiflen bedürfen, vorausgeſetzt, 
dag ihnen ein Director vorſteht, der mit der hinläng⸗ 
lichen Intelligenz audgerüftet if. Denn nur dann 
wird ein Chorgeſang dad erreichen, was von ihm er⸗ 


heiſcht wird, muſikaliſche Nichtigkeit und Schönheit. 


Das letztere Moment finden wir leider nur zu Häufig 
völlig unbeachtet, und der größte Theil der Sing- 
höre befindet ſich in dieſer Hinficht in der tiefiten 
Miſere. — 88 bildet das vorliegende Werl den er: 
fen Theil; im zweiten will der Verfaſſer die eigent: 
tiche Theorie bed Ehored: Behandlung der Chor—⸗ 
formen, folgen laſſen, deſſen baldiges Grfcheinen 
nur wiünfchendwertb fein kann. — 
Em. Klitz ſch. 


Aus Sannover. 


Das neue Theater. Das Muſenm für Kuuf nu. Wiſſenſchaft. 
Die Oper Aufin v. Marſchuer. Gaſtſpiele. Henriette Sons 
tag. Sechs mufſilaliſche Abendunterhaltungen. Sonflige 
Concerte. Aufführung des Meſſias durch bie neue Sings 
akademie. Coucert zur Einweihung des Concertſaales 
im nenen Theater. 


(Bortfegung.) 


Das Theater brachte und eine fehr intereffante 
Renigkeit, eine neue Marſchner'ſche Oper in vier Ac⸗ 


ten, „Auſtin“ betitelt, Die bis jegt, irren wir nicht, 
vier Mal gegeben worden if. Die Spannung war 
groß. Was wird und Marfchner Tiefern? Welchen 
Weg wird er eingefchlagen haben? Hat er den Sän: 
gern oder dem verwöhnten Publikum Eonceffionen ge 
macht? Iſt der Text gut? Sole und ähnliche 
Fragen hörte man dutzendweiſe. Nach Aufführung 
der Oper wurden ſie beantwortet, theild mit Sa, 
theils mit Nein. Man ann nicht fagen, daß die 
Dper vom Publikum nicht mit Beifall aufgenommen 
worden wäre, es fehlte an Beifallöbezeugungen, an 
Hervorrufen keineswegs, allein in die wahre warme 
Stimmung bat fie bis jegt nicht verfegen können. 
Während über Die Mufit die Urtheile, felbft unter 
den Muſikern, verſchieden find, flimmen Alle, Künft: 
ler und Laien, barin überein, daß der Text ſchlecht 
fei. Von wen er herrüht, wiſſen wir nicht. Man 
munkelt eineötheild, er habe in höheren Regionen ſei⸗ 
nen Urfprung gefunden, anderntheild, im Kamilien: 
kreiſe des Componiſten fei er entitanden. Wir glau: 
ben weder an das Eine noch das Andere; wahr bleibt, 
daß der Text undeutlih, plan⸗ und charakterlos ifl. 
Die Verſe find theilweie nett und. fließend gefchrie 
ben. Wir können Marjchnern Die Wahl diefes Ter: 
tes, auch wenn äußere NRüdfichten bei derfelben mit: 
gewirkt haben follten, dennoch nicht verzeihen und. be 
baupten, daß er die Muſik zu Grunde richten muß 
und wird. Da' es ſehr unerquidlich fein würde, 
ihn zu zergliedern, jo enthalten wir uns des näheren 
Eingehen? auf denfelben, wollen indeß auf befonderes 
Verlangen und dennoch bereit finden laſſen und das 
Gefagte belegen. Ueber die Muſik könnten. wir viel 
Gutes jagen; allein iſt nicht das Malen der ſchönſten 
Gemälde auf die Wände eined baufälligen Gebäudes 
ein offenbared Vergeuden von Zeit, Kraft und Talmt? 
Gehen fie nicht bei dem nahen Einfturze mit zu 
Stunde? Haben fie der Kunft genügt? Hat man 
fih daran erfreuen, erheben, begeiftern können? Wir 
hätten Marfchner, den gerade in der letzteren Zeit dei 
Schickſals Schläge hart betroffen, ihn hätten wir von 
Herzen gern einen neuen entfcheidenden Triumph erle 
ben fehen, einen Triumph, an dem er ſelbſt fich Hätte 
aufrichten können, einen Triumph, der der Kunſt zu 
Gute gelommen wäre und der bei Sung und Alt die 
Luft zu Nacheiferung erwedt hätte. — 

Als Säfte traten auf erflend: Frl. Stubbe 
Sie fang die Agathe im Freiſchütz und die Amine in 
der Nachtwandlerin, ohne den gebegten Erwartungen 
zu entſprechen. Sie iſt Anfängerin und das zeigt füh 
in Allem faft zu deutlich. Ihre Stimmmittel find 
auch nicht der Art, daß fie mit Glück erſte Partien 
fingen Tönnte. Die Stimme ift zu ſchwach, auch no 
zu unflder. Sie if nicht engagirt. Bei neun Gm 
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. gagementd folte überhaupt genau zugeleben werben, 
daß nicht Silher weggeworfen und Kupfer dafür hin⸗ 
genommen oder Kupfer audgegeben und Pfennige da⸗ 
für eingetaufcht werden. — Der zweite Saft, der 
Daritonifi Boschi, gaflirte im Barbier, in Lucretia 
Borgia und in Czaar und Zimmermann mit Beifall 
und iſt engagirt. Seine Stimme HMingt friſch, feine 
Geſangsweiſe ift aber manieritt. Ob unfere Oper an 
ihm einen tüchtigen Sänger gewonnen, wirb die Zeit 
Ichren. Außerdem gaftirten noch Frl. Geiſthardt vom 
Theater zu Braunfchweig ala Roſine im Barbier. Sie 
zeigte ſich als tüchtige Coloraturfängerin mit dünner 
Stimme Alddann no: Frl. Meyer vom Theater zu 
Caſſel, eine fehr brave Sängerin, die viel Beifall erntete. 
Zugleich eine äußerſt angenehme, jugendlicde Erſchei⸗ 
nung. Warum man unterlaffen hat, fie zu engagi: 
zen, ift und unbelfannt. Noch trat auf Frl. Hart: 
mann, die im Ganzen mit wenig Beifall fang. Auch 
Hr. Schifbeutner aus Mainz hat in Tepter Zeit 
gaftirt, ebenfo Frl. Schulz vom Friedrich-⸗Wilhelm⸗ 
ſtädtiſchen Theater. 

Bergefien wir aber nicht Frau Henriette Son 
tag. Sie trat auf in der NRachtwandlerin, in der 
Regimentötochter, im Barbier und in Bigaro’d Hoch: 
zeit (Suſanne). Im colorirten Geſange leiſtet fie 
wirklich Das Höchſte; ihre Cadenzen find dabei intereſ⸗ 
fant und geſchmackvoll. Den höheren Tönen ihrer 
Stimme fehlt Die Kraft und fie gebraucht fie meift 
nur im mezza voce, da8 allerdings fehr fchön ift, 
aber doch zu Häufig von ihr gebraucht wird. Einen 
ſchöneren Triller Haben mir noch nicht gehört. Daß 
in den Jahren, in denen die Sängerin ftcht, die 
Stimme nicht mehr die urfprüngliche Friſche Haben 
fann, iſt natürlich. Die Tiebendwürdigfte Koketterie 
mit allen Nüancen ift das Charakteriftifche ihres 
Spield und in Rollen von ſolchem Charakter ift fie 
In ihrer eigentlichen Sphäre. Einen gemiflen Grab 
von Leidenfchaftlichkeit zeigt fie allerdingd auch, aber 
fie ergreift nicht. Die Hannoveraner, von Natur et- 
was kaltblütig, Haben ihre großen Vorzüge natürlich 
anerkannt, aber in Enthufiagmus find fle nicht gera⸗ 
then. Dazu auch batte die Intendantur die Preiſe 
der Plätze ungebührlih und zu unverhältnißmäßig 
erhöht, fo daß dad Haus bei den erften Vorftellun- 
gen nichtöweniger ald gefüllt war. Beſſere Geſchäfte 
machte fie bei den letzten Borftellungen, nachdem fie 
Die Preife beruntergefegt. Bin Winkl für Fünftige 
Fälle! Das. Geld fpielt nun einmal die Hauptrolle 
und ſolche Gewächſe will man nicht zu teuer erfaufen. 
8 eine wahre Dafe in unferer bießjährigen 
Kammermufll-Wüfte erfchienen die von den HH. En- 
gel, Kaifer und Lindner im Hanflein’jchen Saale 
veranftalteten mufllalifchen Sotreen. Sie fanden fo 


großen Anklang, daß, nachdem der erſte Cyelus (aus 
drei Soireen beftehend) vorüber war, noch ein zweiter 
veranftaltet wurde, der ebenfalld viel Theilnahme fand. 
Es wurden Inſtrumentalſachen von Beethoven, Mo: 
zart, Haydn (Trio für Piano, Geige und Flöte), 
Mendeldfohn, Marfchner, A. Fesca, Hummel, Schu: 
mann, Spohr vorgeführt. inige Unebenheiten, wie 
fie immer vorzufommen pflegen, weniger charafterifti: 
Ihe Auffaffung des einen oder ded andern Satzes abs 
gerechnet, wüßten wir nur Gutes über die Aufführun: 
gen zu fagen. Daß die Herren auch materiellen Ges 
winn dabei hatten, freut und um fo mehr, als ge: 
wöhnlich bei derartigen Unternehmungen die Hige mit 
dem Rauche aufzugeben pflegt. Unterflügt wurden 
die Goncertgeber von Mitgliedern des Drchefterd, fo 
wie von Solofängern nnd Sängerinnen unferer Bühne. 
Wir wünſchen trogdem, daß wir und mit dem Arrange⸗ 
ment nicht immer einverflanden erflären konnten, daß 
nächſten Winter Ähnliche Soireen, vielleicht in ausge⸗ 
dehnterer Weife, veranftaltet werden mögen. 


(Schluß folgt.) 


— — 


Ein kleiner Proteſt in Sachen Wagner's. 


Die Nummern 20, 21 und 22 der Berliner 
Mufitzeitung (von Bol) enthalten einen erften 
Artilel von Julius Schaeffer über. ‚Richard 
Wagner's Lohengrin mit Bezug auf feine Schrift: 
Dper und Drama’, den wir der Beachtung em: 
pfeblen dilrfen. Da Wagner’s fünftlerifche und ſchrift⸗ 
ftellexifche Productionen in anderen Zeitfshriften bisher 
immer,nur von Bafelhänfen in oberflächlichfter Weife 
beiprochen worden find, fo haben wir Hm. Schaeffer 
unferen Dank dafür auszuſprechen, daß er fih die 
Mühe genommen, Wagner verftehen zu lernen. Nur 
eined chronologiſchen Irrthumes macht Hr. Schaeffer 
fih ſchuldig, weil er wahrfcheinlih Wagner’8 „Vor⸗ 
wort zu den drei Dperndichtungen’’ nicht gelefen hat: 
er befpriht nämlich „Lohengrin“ mit Bezug auf 
„Oper und Drama’, d.h. er legt an das Kunfl: 
wert auß einer viel früheren Beriode Wag- 
ner's einen theoretifchen Maßſtab, den in gemifler 
Beziehung Wagner allerdings ſich felber geichaffen 
bat, den man billiger Weife aber nur auf feine ko m⸗ 
menden Kunſtwerke anwenden darf. Das Nicht: 
vorbhandenfein des Stabreimed im „Lohengrin“ hätte 
Hrn. Schaeffer Über, Dielen Irrthum aufklären koönnen. 
In der That: wenn man die Theorien in ‚Oper und 
Drama’’ an einzelnen Beifpielen aus Wagner's letz⸗ 
ten Opern deutlich macht, fo verfährt man vollkommen 
gerechifertigt, obwohl nicht erfchäpfend, denn in diefen 
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Theorien ift die biöherige Prarid Wagners mit ent 
halten. Umgekehrt jedoch darf man nicht nerfahren, 
denn bie Theorien, welche Wagner allerdingd nicht aus 


der Luft gegriffen, fondern aus den Ideen zu feinen 


exft noch zu erwartenhen Kunſtwerken geichäpft hat, 
geben weit über Dos hinaus, was im „Lohengrin“ 
der Deffentlichkeit vorliegt. u 





Kleine Zeitung. 


Magdeburg. Nachdem wir furz vor Oſtern von den 
uuter Leitung der HH. Ritter und Wachsmann ſtehenden 
Gefaugfräften ven erfien Theil von Händel’s „Israel“ hatten 
aufführen hören, veranfalteten biefelben am 26flen Mai eine 
Darftellung des ganzen Werkes mit Aueſchluß einiger fehr mes 
niger Nummern, deren Weglaffung ohne Störung des Iufanı 
menhanges möglich und bei der herrichenben, fehr grußen Hitze 
räthlih war. Das zahlreiche, vielleicht aus 120 Sängern und 
mehr beftehende Chor löfte diesmal feine fehwierige Aufgabe 
in einzelnen Partien noch befler, als das vorige Mal, und 
lieferte den Beweis, wie es den, das ganze Werk durchdrin⸗ 
genden großartigen Geiſt immer mehr erfaßt und fühlt. Wenn 
die Unternehmer ein Eleineres, zu öffentlichen Zwecken felten 
oder nie gebrauchtes (übrigens dem Geſange ſehr günfliges) 
Local wählten, fo glauben wir nit zu irren, einen Grund 
dafür unter anderem auch in ber Abficht zu finden, dem groß- 
ertigen, bier faR vollfommen unbefannten Meifterwerfe zu⸗ 
uächft bei einer Fleineren Zahl Bingang und Würdigung zu 
serihaffen, num ſodaun fpäter, gewiſſermaßen einer tüchtigen 
moralifchen Unterſtützung licher, daſſelbe buch Aufführung in 
einer Kirche Allen zu einem wahrhait erhebenden Genuffe dar: 
zubieten. Der Ritter’fche Sefangverein, der den Kern des ers 
Ren Chors bildeie,. trat außer bei den vorgenannten Auffüh⸗ 
vangen wo in einem Coucerte am Bußtage und hei Kirchen» 
muſiken im Dom (worunter unter anderem 3.5. Bach's „‚Ein’ 
fehe Burg’ am Reformationsiefle) vor die Deffentlichkeit; 
font beſchränkt ſich derfelbe bei feinen Aufführungen, deren er 
im legtverfloffenen Winter vier halte: Samfon und Meſſias, 
jedes zwei Mal, auf den Kreis feiner Mitglieder und deren 
Angehörigen. — Der Seebach'ſche Geſangverein übt gegens 
wärtig den Elias, zunaͤchſt für das bevorſtehende Mufiffek im 
Braunfhweig, woran fi die Mitglieder zahlreich betheiligen 
zu wollen feinen. — Die öffentlihen Vorträge des Doms 
Chors unter Muſikdir. Wachsmann haben im Dom wieder ber 
geunen. Näheres ſpaͤter. — Unfere Localprefie befünmert 
fi, mit Ausnahme des „Magdeburger Eorrefpondenten‘‘, fehr 
wenig, vielleiht gar nicht um mufifalifhes Leben. Was bie 
„Magdeburger Zeitung‘ Dahineinſchlagendes bringt, beftcht 
in der Megel in einer, irgend einem anderen Blatte entichn- 
ten Notiz über dieſe oder jene muflfalifche Euriofität, ber 


diefe ober jene Sängerin u. ſ. w., ober im peiitichrifiuen „in- 
gelandts‘‘, deren Fundament zum öfteren von nur preblemafi- 
fer Sicherheit fein dürfte; ein eigentliches, wahres Kunſt⸗ 
interefie Derer, die das Blatt zu leiten haben, it alſo uur ix 
ziemlich zarter Weife wahrzunehmen. Günfliger kat ſich von 
jeher ver „Magdeb. Correſpondent“ geflellt, der zum öfteren 
eine Art mufifalifher Leitartikel brachte, freilich neben manchet 
bebenklichen Theaterktitif; und wie ed den Anſchein Hat, will 
Dr. Keipp, der feit einigen Monaten die Rebaction in Händen 
und das Blatt bedeutend ſchon gehoben hat, aud Hierin ent⸗ 
ſchieden felbibewußt forigehen, indem er ber Kunſt bie auf 
merkſamere Beachtung fihert, die bisher das Blatt im All⸗ 
gemeinen berjelben gewährt hat. So bringt eine der legten 
Nunmern einen Artifel über Richard Wagner’ Opern, ber 
über die für unb wider ihu kämpfenden Parteien mit kurzen 
Worten berichtet, uud, wie es ſcheint, eine Reihe ähnlicher 
Artifel eröffnen fol. — j 


Coburg, Juni 1852. Die mehrbeſprochene Subilänma: 
Fefter des 2öjährigen Beſtehens ver Hiefigen herzegl. Hofe 
bühne, welde am Iften Juni hier in feRlidher Weiſe Ratt 
fand, if vorüber. Nächſt den Beziehungen, welche biefelte 
alo Grinnerungsfeler brachte, hatte fie auch eim nicht gerin- 
ges muſikaliſches Intereſſe. Bor Allem iſt die Gompofitien 
ber Feſtonvertüre, und ber muflfalifhen Arrangements zu bem 
melodramatiſchen Zeftprolog, vom Kanmermuflfus Lrämer, 
hervorzuheben. Der Feſtprolog: „Erinnetungen“ überfchrtes 
ben (eine Dichtung bes Ober-Regiffens Kawaczynotij 
erfchien mit der muſikaliſchen Begleitung, welche ſich sen Gr: 
Innernugen an bie verfchiebenen älteren und neueren Opern 
und Eingfpiele, bald melodiſch anfchmiegte, bald die Segen: 
fäge der mannigfachen Kunftrihiungen vermittelte, eben fo 
originell, und nen an fi}, als überraſchend in der Ansführ 
zung. Es warb berfelbe mit dem allgemeinften Beifall aufs 
genommen. — Die daranf folgende Oper Floravanti’s: „Die 
Sängerinnen anf bem Laude“, diefelbe, mit welcher vor 3 
Sahren das Coburger Hofihenter eröffnet worden, war als 
ſolche zwar für viele Zuhörer ein willfommener Genuß; batıs 
ernb auf dem Mepertotz erhalten wirb fi aber bier dies, in 
mancher Hinfiht doch etwas veraltete Werk nit. — 

Als eine genußreiche Nachfeier des folennen Jubelfeſtes 
wüflen wir demnaͤchſi das Goncert bezeichnen, zu welchem ber 
k. preuß. Hofpianiſt Nitier U. v. Kontski, am 3. vd. M. 
im hiefigen Theater veranlagt wurbe. Hr. v. Kontski iſt als 
Virtuos eine bebeutende Erſcheinnug. Wir börten von ihm 
ein Concertſtũck mit Orxchefterbegleitung, Phantafle über bie 
Dper Attila, Lieb ohne Worte und Bariationen über bie bößs 
miſche National⸗RPolka, (alles eigene Gompofitionen) benen 
er, als ibm am Sclufle rauſchender Hervorruf und reiche 
PBlumenipenden zu Theil wurben, nmoch einen Gallop folgen 
lieg, in weldem er, gleihwie in ben vorhergegangenen Pie⸗ 
cen, durch brillanten Vortrag, Kraft, Bräckkon und Ans 
Dauer in Ueberwinduug ber rapideſten Schwierigleiten, Des 
wunberung erntete. 














219 


Blankenburg Am 32Ren Immi feierten die Blanken⸗ 
Hurger Sänger in Berbindung mit den Halberfläbter und 
Dneblinburger Sängervereinen beim herrliääften Wetter das 
fünfte Sefangfeh am Fuße der Teufelsmaner. Die Gefänge 
wurden gut vorgetragen nnd ſprachen meift an, beſonders 
Menvelsfohns Lie: „Sägerabfchied,” das noch ſpät am 
Abend wiederholt vorgetragen wurde. Zu dem am 1ften, 
2ten und Sten Juli Ratifindenden Muflffete in Braunſchweig 
werben große Vorbereitungen getroffen, fo viel befannt, wer⸗ 
den die Vereine von Magdeburg, Halberſtadt, Ouedlinburg, 
Blankenburg, Wolfenbüttel, Goslar, Peine u. A. den mehr 
ald 400 Sängern und Sängerinnen in Brannfchweig zur 
großartigen Aufführung des „Elias“ von Mendelsſohn ſich 
anfhließen. Die Golvpartieen werben übernehmen: Frau 
Dr. Köfer-Schlegel ans Berlin, Frl Sophie Schloß aus Duͤſ⸗ 
fefdorf, Hr. Ir. Schmezer ans Braunfchweig, Hr. Krane ans 
Berlin. Golovorträge haben übernommen: Henry Litolff, 
Carl Müller, Frau Köfter, Frl. Schloß und Rofalie Spohr. 
Am zweiten Gonceritage werben die neunte Symphonie von 
Beethoven und bie Ouvertüre zu ‚Egmont‘ zur Aufführnng 
fommen. 


— en A —— 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ꝛc. Der Baffiſt 
Marcheeſi wird mit feiner Satin, geb Granmann, im 
Lanfe des Augnſt einen Gaſtrollencyclus bei der k. Oper in 
Berlin geben. Auch Frau Viala Mittermayer wird 
im genannten Monate bafelbfi noch ein Mal ale Gtatyra, 
Fides ıc. auftreten. Hrn. Narcheſt iſt übrigens ein Emgage- 
ment bei der berliner Hofbühne in Ausſicht geftellt, wenn er 
erſt der deutſchen Sprache mädtig fein wird. 

Meneinfinbirte Opern. In Baris hat man Mehnl'e 
alte Oper: „Irato“ mit vielem Grfolge nen in Sceze gefegt. 
Diefe Oper, eine Berfifflage des italieniſchen Genres, wird 
nicht ohne Grund ale die Mutter der heyfigen Opera comique 
ver Franzofen in formeller Beziehung beirachtet. 





Bermiſchtes. 


Bei der in dieſen Tagen: in Berlin ſtatt habenden Ber: 
fommlung evangellſchat Geiſtlichen foll auch ein Vortrag ge 
halten werden Aber dio in ver Rewgeil augewandten Mittel, 
den Eultus mit Hülfe vor Kunf zu heben. Go viait 
und ſchon viel geiseunen, wenn mie bei biefer Gelegenheit 
nur erfahren, welche Mittel mau biäher zu demfelben Iweck 
nicht angewandt hat. Das. negative Berfahren, oder gerade 
herausgefagt, die Senumfiiuhe zu erlennen, dis man nid 
ſelten tädytigen Beinebungen in dieſer Beziehung anlegte, 
zone fon von: weientlichem Ruben fein, uniene befdheibenen: 
Anſpruche Befuiesigem- 

Dos Duff im Ballenß abr findet nit, wie wir 


in voriger Rummer berichteten, deu 25ften und 26ſten; ſon⸗ 
dern deu 22flen und 28flen Juni Statt. EM. Destb fpielt 
nit, ſtatt deſſen Roſalie Spohr ans Braunfhweig. Statt 
des Finale ans Euryantibe fingt Frl. Shred aus Erfurt 
Arte uud Scene mit Chor aus Orpheus. 

Schumann’s neneſtes Werf, der „Königsſohn“ von Uh⸗ 
land, eine Ballade für Soloflimmen und Chor mit Orcheſter 
wird in Partitur und Clavierauszug gleichzeitig bei Whif- 
Kng in Leipzig erſcheinen. 

Das „Echo’' enthält eine Notiz, dag die vielfah fünf 
lerif$ verwendete Sage von der Loreley nicht wie andere 
Mythen diefer Art aus dem Bolfe hamme, ſondern iu der 
Phantaſie des Dichters Clemens Brentano entflanden und zu⸗ 
erſt in einem wenig befaunt gewordenen Berichte deſſelben 
vorfomme. Go möchte dieſe Behauptung wohl wenig Grund 
baben, vielmehr anzımehmen fein, daß Brentano vie Gage 
zuerſt ausgeſchmückt und vichterifch benupt bat. Es wäre 
auch merfwärbig, wenn von dem fagenreichen Rhein gerade 
ein fo interefiauter und wilbromantifcher Punkt, wie der Lor- 
leyfelfen ohue Mytge geblieben wäre, während es doch bes 
kannt iſt, daß es nirgend in Deutfchland eine nur einiger 
maßen von der Natur bedachte ober düſtere und uuheimliche 
Stelle giebt, am die ſich nicht eine Gage fnüpfte. Die Er- 
zählung von ber Loreley wird wohl fo alt fein, als die Rheins 
Schifffahrt, denn nur zu fehr und zu unheilvoll find früher bie 
Schiffer an dieſen ehemals geführlihen Felſen gemahnt 
worden. 

In Bezug auf die in Nr. 21 d. WI. enthaltene Recens 
fion Aber Keßlers Sonate, Op. 47, geht und die Mitthels 
Inng zu, daß biefes Werk bereits zu der Zeit geſchrieben if, 
ale der Componift mit Chopin in Warſchan lebte, alfo in 
den Jahren 1827 — 1832. Daß die Somate erft jetzt veröf- 
fentliht worben, hat feinen Uruns darin, dag Keßler zur 
Zeit ihres Gnifichens Teinen Verleger fand. 


Muſikaliſcher Kladderadatich. 

Es mehrt fl von Tag zu Tag Vie Zahl ber Vereine, 
weldge vie Wiedererweckuug des verloren gegamgenen „reits 
giöfen Simes“ fi zum Ziele fopen um ein unfehlbares 
Mittel für diefen Zweck in einer umfteſſenderen Pflege dee 
„FMrchengeſanges aus den vergangenen Jahrhunderten er 


bAdem. 
Zwidauer und fein Schuhmacher. 

Zwickaner. Lüber Mann: SR haben mie da eun Baur 
SAdteln genadt, bis Ach nücht anzüken. kann, wenl fü nr 
bu Henmen Zöhen enwpeöflen. GA mim mür Das Anden, 
Iüber Daun! 

Echnuhmachet (raſch). Ach, Ya wird balb geholfen ſein 
mein vereheter Herr Zwickaurr: wir fneiben bie Fleinen Je⸗ 
ben. wog, dann facnen dir Stiefeln fie nicht: mehr erpenfient 

Zwicknner (nach einer Baur): Min, tem Sir miunen, 
lüber Mann, — raetigen! 
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Es darf unun nicht mehr heißen: 
„Ein Comödiant Fönnt’” — fondern: 
„Stan Muſikant wird einen Pfarrer lehren!” 


Wolfgang von Böthe, 
Bunt un verfländiger. 


Grgebeufle An Anfrage. 
Warum brudt die „Rheiniiche Pufitjeitung” aus bem 
Berliner „Kladderadatſch“ mit andh die neneſte Meyers 
beer’fche Geſaugscompoſition ab? 


En 





Die Heftigen Ausfälle, mit weldgen ber Berfafler ber 
„mufltalifchen Briefe‘ in Form von Seitenhieben gegen Pro⸗ 
feffor Marr in Berlin zu Felde zicht, gehören keinesfalls zu 
feinen befferen @infällen, find andy namentlih nit geeig- 
net, fein Incognito zu wahren. Au der Gereiztheit dieſer 
Ausfälle niert mau fo etwas vou Gollegialität und entre- 
mangerie professorale. — „Sie, Sie haben fi verraten, 
Sie find — derjenige, welcher bei Breitlopf und Härtel im 
Leipzig ebenfalls eine muflfalifche Theorie zu publiciren be- 
gonnen hat und gegen feinem überlegenen Goncurrenten nicht 
aufzufommen vermochte.” Nicht wahr? 


— —— — 


Druckfehler⸗Berichtigungen. Nr. 33, S. 357, 
se 2, 3.18 9.0. lies weich en flatt reihen. ©. 258, Sp.2, 
3:23 v. o. if nad „Anſicht das Wort „nad“ einzufchalten. 
Ebendaſelbſt 3. 32 v. o. lies aeanımert fait Nachnahmen. 


— — — — — 





Für praktiſche Muſiker. 





Weber Natur⸗ und Kunſtinſtrumente 


von 
Heinrich Gottwald. 
Schluß. 


Nach allen dieſen, aus der Natur dieſer ZJuſtru⸗ 
mente ſelbſt entlehnten Erſcheinungen, ſagte ich früher 
nur die reine Wahrheit, indem ich behauptete: Wir 
erhielten Durch Die Ventile keine Kunſt⸗, ſondern ver: 
pfuſchte Naturinfirumente, die in ihrer Grundſtimmung 
ſchon durch den Ballaſt der Ventile in ihren Vibra⸗ 
tionen beeinträchtigt; (nicht wie Hr. Klitzſch, Band 35, 
Seite 238, falf lich anführt, in andere Schwingungss 
verhältniffe treten) durch den Gebrauch der Ventile 
aber noch ſchwerfälliger und fchlechter als die Natur: 
inftrumente der gleichen Stimmung geworden. So 
find denn die Ventilinfirumente mit ihren erzeugten 
Naturharmonieen zu unferem künſtlichen Tonſyſteme 
eine eben ſo großartige Lüge, als es die ſogenannte 
neu⸗romantiſche Oper, welche ſich in Meyerbeer gip⸗ 
felt, gegenüber dem, von Richard Wagner angeſtreb⸗ 
ten „wahren muſikaliſchen Drama“ iſt. Dieſelbe Un: 
natur, derſelbe Widerſpruch mit dem, was es ſein 


will und was es in der That iſt, hervorgegangen 
aus der eitlen Sucht, Etwas uſurpiren zu wollen, 
wozu nicht das Zeug von Haus aus vorhanden. 
Langt doch ſelbſt unſer temperirtes zwölfſtufiges 
Tonſyſtem nicht für alle Tonverhältniſſe aus, und 
müffen felbit diefe auf den Kunftinftrumenten flereoty: 
pen Töne nach ihren verfchiedenen charakteriftifch=har: 
monifchen Beziehungen (um ein feingebilbete® Ohr 
nicht zu verlegen) abermald temperirt werden, um 
wie viel weniger die NRaturinftrumente mit ihren Na: 
turharmonieen. Gebt diefer Uebelftand bei Kunftin: 
fitumenten leichter zu befeitigen, fo iſt dies dagegen 
bei Natur und Ventilinfirumenten, wo die aliquoten 
Theile der Luftfäule ſich nicht verdrängen laſſen, viel 
fhwerer, und dad unangenehme Ueberfchlagen der 
Töne wird, bei flärferem Drud und Breffen der Lip: 
pen, wo fih ſehr leicht Höhere aliquote Theile ber 
Zuftfäule bilden, nur zu Leicht herbeigeführt. Hat 
3. B. ein Horniſt einen ſolchen Ton zu blafen, der 
nach feiner Harakteriftifch-harmonifchen Beziehung noch 
höher ald der temperirte fein fol, und der gleichzeitig 
ein folcher Aliquotton, welcher auf feinem Inſtru⸗ 
mente noch tiefer als der gleichnamigstemperixte iſt, 
dann könnte den Bläfer (der ein feined, leicht ver: 
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letztes Gehör Hat) gelinde gefagt: der Teufel Holen. 
Daher habe man Billige Nachficht mit dem häuflgeren 
Ueberfchlagen der Töne bei Meffingbläfem! — 

Diefe Analyfe zwifchen Kunft: und Naturinſtru⸗ 

menten war durchaus nothivendig, um ein Mal aus 
der Sache ſelbſt, aus dem innerflen Wefen der beiden 
Infteumente, auf den eigentlichen Grund des Uebels 
und zu Dem folgerichtigen Schluffe zu gelangen: „daß 
beide Inſtrumente nad ihrer jegigen Conſtruction noch 
miangelhaft und in der praftiihen Unmwendung eine, 
ihrer Natur nach eigenthümliche, angemeffene, ver- 
Ihiedenartige Behandlung verlangen.“ So bin id 
denn auf dem heutigen Wege zu demſelben Endreful- 
tat gekommern, als es hei meinem frühern Auflage: 
„Ueber das Horn’ der Ball war, und welchen bierauf 
bezuͤglichen Sag ich aus gewiſſen Rüdfichten gend- 
tigt war, in die Ginleitung meiner diedmaligen Ab⸗ 
handlung aufzunehmen; und in eben diefem Satze 
ind wir ja, wie es fi endlich herausgeſtellt, alle 
einig. Nehmen iwir bereitwillig und dankbar alle 
Berbefferungen auf und benugen wir biefelden zum 
Beſten unferer Kunſt; geben wir aber auch mit kla⸗ 
ven Augen, fcharfprüfendem BE und ohne Vorur⸗ 
theil an Diejenigen Verbeſſerungen, die eben noch einer 
Verbeſſerung bedürfen, wie c8 in dieſem Uugenblide 
bei den Bentilinfirumenten noch der Ball iſt; nur 
durch Mare Einfiht in die Wefenheit eined Gegen: 
ſtandes kann derfelbe gründlich beurtheilt und den 
noch vorhandenen Mängeln abgeholfen werden. Alles 
in der Natur geht nach ewigen Grundgefegen, Diele 
zu erkennen und zu unlerm Vortheil zu benupgen, ift 
anfere größe Lebendanfgabe. — 

Da Hr. Rühlmann ferner in feinem legten Auf- 
faße, Seite 175, den Wunſch audfpricht, meine Mei- 
nung kennen zu lernen, „wie diefem oder jenem Uebel⸗ 
Rande abzuhelfen ſei“: fo will ih mich im Nachfol- 
genden, nach den in meiner jegigen Abhandlung feit- 
geftellten Grundfägen bemühen, ‚‚theoretilch den Weg 
zu bezeichnen, auf welchen die Ventilinftrumente in 
gewwiffen Beziehungen vwerbeffert oder felbft in den 
Hang der eigentlichen, von mir bezeichneten Kunftin: 
Arumente treten können.“ Iſt die meiner Anficht 
mtiprechende Theorie die wahre, fo muß der nach Die 
jer Theorie vorgeſchlagene Weg, wenn die entjprechen- 
den Mittel gewählt werden, eben fo zum Ziele füh— 
sn, als died bei Chladni der Fall war, der feinen 
Slavicylinder nicht zufällig, fondern nach theoretiichen 
Srundfägen abfichtlih erfand; oder wie Died in der 
Aftronomie der Ball mit dem Auffinden der foge- 
nannten „Aſteroiden““ geweſen, deren Vorhandenſein 
durch Analogien, deren Standort im Weltenraume 
mit mathematiſcher Genauigkeit angegeben wurde; 
von deren wirklicher Cxiſtenz man aber erſt nach Ver⸗ 


teoffen werden (woran ich durchaus nicht zimel 


befferung ber aſtronomiſchen Inſtrumente, die vof- 


fändige Ueberzeugung hatte — 

Die eine Verbefferung könnte dadurch bewirkt 
werden: „daß die Ventile nicht mie bie jegt, in⸗ 
merhalb der Hauptluftfäule in Verbindung zu beifef- 
ben treten, fondern duch eine Vorrichtung, melde 
die Verbindung gleich voin Anfange her Ruftfäufe 
auf Ähnliche Art bewirkt, mie Died durch bag Auf- 
ſetzen des Bogens bei den einfachen Raturinſtrumen⸗ 
menten geſchieht.“ Auch müßte bei dieſen, den Ans 
fang der Luftſdule bildenden Ventilen darauf geſehen 
werden, daß die Bogenform ſo viel möglich beibe⸗ 
halten würde. Kann eine derartige Vorrichtuͤng de 

e 


welche auf dieſe Art die Luftfäufe vom Anfang 9 


langert, fo iſt die Ratur und natürliche Behandlung 
des einfachen Raturinfirumentes auf das Bentllin= 
firument übertragen, und würde demnach fein ver. 
pfuſchtes Naturinftrument mehr fein, wenn baffelbe 
auch deshalb nicht in die Reihe der übrigen Kunſtin⸗ 
firumente übertritt. Die Eintheilung der Luftfäule 
in ihre aliquoten Theile würde Durch den im Unfange 
beginnenden Zutritt des Ventils chen fo regelmäßig 
und auf Diefelbe ſchnelle Art, wie bei dem einfachen 
Naturinſtrumente bewirkt werden; alle Töne würden 
ſich ſchneller Bilden, Leichter anfprechen und ohngeach⸗ 
tet der Ventile Nichts an Ihrem natürlichen Sorn= 
Mange einbüßen. Der einzige Uebelfland, den ein 
ſolches Inſtrument dann noch hätte, wäre nur der: 
dag wir eben nur Naturbarmonieen erhielten, die aber 
duch Combinationen der verfchiedenen Ventile unter: 
einander, in ein, unjerm künſtlichen Tonſyſteme fa 
ziemlich entfprechended Verhältnig gefeßt werben könnten. 
Auch wäre e8, um jeden harmonifchen Uebelftand 
zu befeitigen, zweckmäßig, zwei verfchiedene Normals 
börner, ein tiefered und ein höheres feftzuftellen, wo⸗ 
von dad erftere mit ciner ducchfchnittlich etwas weis 
teren Menfur, der Reinheit und Fülle des Tones des 
Secondhorned ebenſo, ald das zweite, mit einer durch⸗ 
gängig etwas engern Menfur, den Anſprüchen des 
höheren Primhornes entfprechend wäre. Dad tiefere 
Normalhorn Fännte feiner Grundtonart nach z. B. ein 
E:Horn, dad Höhere ein F-Horn fein. Erweiſt ſich die⸗ 
fer Vorſchlag als praktiſch und wirden-diefe zwei, eine 
Quart audeinanderliegenden Grundftinmungen bei den 
Aläfern feſten Boden faffen, oder in connentionefler Weiſe 
ald allgemeine Grundfäge feſtgeſtellt: „dann hat Hein 
Componiſt mehr nöthig, die Stimmung worzufchreiben; 
jede Rote wird fo geichrieben wie fie klingt; der Blä- 
fer weiß nach feinem höheren oder tieferen Horn, wie 
er alle Töne zu erzeugen hat und nimmt yon feinem 
c,e, g, auf ewig Abſchied.“ — Das Gefagte iſt 
auf alle Bentilinftrumente anzuwenden. — Der zweite, 
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aus der Theorie und Definition der Kunſtinſtrumente 
hervorgehende Vorſchlag wäre der nachfolgende: Als 
Grundgeſetz müßte das natürliche Verhältnig der Na- 
turinfirumente mit ihren Aliquottönen gänzlich beſei⸗ 
tigt und eine ſolche Vorrichtung an deſſen Stelle ge: 
‚fett werden, welche nach Mapgabe der Höhe und 
Tiefe des Toned, einem jeden derfelben, die ihm ent: 
ſprechende eigene Luftſäule zuweiſt, oder nur den Ge: 
"Brauch des erften Aliquottones, der unferm Tonfufteme 
vollkommen harmoniſchen Detave erlaubt, wie wir 
dieſes an dem Kunftinftrumente, der Flöte auch geſe⸗ 
ben haben. Bei der Verkürzung der Luftfäule nad 
dieſem Brinzipe müßte der Ton jedes Mal dort ſei⸗ 
nen Ausgang aus dem Inſtrumente befommen, wo 
er feiner Höhe oder Tiefe nach liegt. 

Da nun aber der Schalltrichter dieſer Inſtru⸗ 


mente als nothwendiges charakteriſtiſches Zonbildungs- 


material bei jedem der einzelnen Töne, oder bei jeder 
abgekürzten Luftfäule, nothwendiger Weiſe zugleich 
in Wirkſamkeit gefeßt werden müßte: fo dürfte aus 
diefem Grunde der Ausführung diefed Vorſchlages 
‚eine bedeutend größere Schwierigkeit im Wege liegen, 
als dem erſt „angeführten.” Ob aber die jehige 
Born der Naturinftrumente die Ausführung des letz⸗ 
ten Vorfchlaged erlauben; ob wir ferner nach Verän: 
Berung der jeht gebräuchlichen Form mit Anwendung 
meined Vorſchlages, dem Klange nad, nicht vielleicht 


‚ein ganz andered Inſtrument erhalten würden, wage 


ich bis jet noch nicht zu entſcheiden. So viel aba 
ſteht feft: „daß ein folched Inſtrument dann wirklich 
und nicht bloß fcheinbar in die Reihe der Kunflin 
firumente Übertritt, deſſen Stimmung unferem Ton: 
fyfteme ganz entiprechend gebildet werben könnte; bei: 
fen Töne in der Entwidelung eben fo ſchnell vor ſich 
geben und Teicht -zur AUnfprache kommen würden, ala 
dies bei den anderen Kunftinftrumenten feither flatt 
findet.” — 

Bon und Muſikern vom Bach fünnen in der Re 
el nur die, aus der Erkenntniß der Natur der Fu 
rumente beruorgegangenen theoretifchen Vorſchlaͤge 

zur Verbeſſerung berfelben gemacht werben; Die prak⸗ 
tifchen Verſuche bleiben der Binficht, Gefchicklichkeit 
und dem Gifer der vorurtheildfreien Inſtrumenten⸗ 
macher allein überlafieen. Wäre ih ein Herr von 
Heeringen, ich würde flatt Der neuen muſikaliſchen 
Notinungsmethode ein Kapital auf Verfuche der an 
geführten Art verwenden, womit der praßtifchen Mu: 
fit jedenfalls mehr gedient wäre, Unterdeſſen follte 
ed mich ungemein freuen, wenn die vorliegende Arbat 


auch nur in einiger Beziehung Nutzen verfchaffte und 


zur Vervolllommnung der Ventilinſtrumente - Etwad 
beitragen würde. 
Hohenelbe, am Buße des Riefengebirges. 
Am Aften Mai A852. 





— — 


Kritiſcher Anzeiger. 
ueberſicht der neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Sammer: und Gansmmſik. 
Für Streichinſtrumente mit Bianoforte. 


Rob, Volkmann, ©p.5. rio in B-Moll für Piano, 
Violine und Disloncell. Peſth, Röravölgyi u. Comp. 
4 Js. ER. | 
Für Bianoforte, 


8. v. Beethoven, Op. 89. Polonaiſe für Wianoforte. 
. Wien, Mechetti. 10 Nigr. 


Es iſt dies eine nene fehr hübſch ansgeftattete Ausgabe 
des Beethoven'ſchen Werkes. Auch ein vierhändiges Arran⸗ 
gement iR davon im berfelben Berlagshanbinug erſchienen. 


B. Anton Mepler, ©p.2. Vier Eharakterftücke für 
vas Pionsforts. Keipfig, Brritkopf u. Bärtel, 


Dir haben das Streben des Componiſten bereits bei dem 
Erſcheinen feines erſten Werkes lobeud anerfaunt und wir kis: 
nen dies andy bei dem zweiten. Gtreift er audi Hin nnd wir 
der noch etwas au Menvelsfohn und Schumann an, fo zeigt 
er doch tm Ganzen eine Selbſtſtändigkeit, die man bei erfien 
Werfen innger Componiften nit oft findet. Die Melodien 
in diefem Werkchen find frifch, ihre Behandlungsweiſe natür: 
lich nud ungefucht. Obgleich die Ausführung diefer Charakter⸗ 
Rüde bei ber einfachen Behandlung des Inſtrumentes Feine 
befonderen oder gar monftröfen Schwierigkeiten darbietet, fo 
verlangen biefelben doch einen Spieler, der es verfieht richtig 
aufzufaſſen und verſtaͤndnißvoll vorzutragen. Befonders lobend 
iſt hervorzuheben, daß der Componiſt mit ſparſam verwende⸗ 
ten Mitteln mehr zu erreichen vermag, als viele Andere mil 
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einem Scähwall von Noten. Wir wünfhen, daß Hr. Metzler 

anf dem betretenen Wege auch ferner weiter gehen möge. 

M. Weiß, Sechs Fugen für Pianoforte. Wien, Me- 
shetti. 20 Nigr. 


Lieder und Geſaͤnge. 


8, Franz, ©p. 12. Sechs Gefänge für eine Bing- 
ftimme mit Begleitung des Pianoforte. Oilenbach, 
u I. Awre. 1 SI. 30 Ar. 


Mufit für Gefangvereine. 
Für gemiſchten Chor. 

J. Fr. Dupont, ©p.8. Frühlings- und Herbitklänge, 
Sechs Kieder für Sopran, Alt, Eenor und Ball. 
Rotterdam, W. C. de Dletter. Partitur 1 Fr. 40 Cts., 
Stimmen 1 Sr. 60 dis. 

Fr. Meſſer, Op. 10. Sechs vierſtimmige Gelänge für 
Sopran, Alt, Eenor und Balz ohne Begleitung. 
Offenbach, Anpre. Partitur 2 Sl. 24 Ar., einzelne 
Stimmen 24 Ar. 


2) 


Sntelligenzblatt. 


Nexue Mulikalien, 


Im Verlage von Pr, Mistwer in Leipzig erschienen 
‚so eben: 


Mücken, Fr., Wunderlich! — Gedicht von 
R. Reinick, für eine Stimme mit Begleitung des 
: .Pfte. Op. 58. Nr. 2. 15 Neger. 
- Mayer, O., Mosaique. 24 romantische Stücke 
für Pfte. Op. 166. 8 Hefte. & Heft 1 Thlr. 5 Ngr. 
Heft 1. Rosenknospe (Ballade) — Postzug (Diverlissement) 
— Tremolo (Fantasiestäck). 
An. U. Scherzino — Traumbild (Nottumo) — Festmahl 
(Intermezzo). 
An. Ill. Die schöne Sicilianerin — Ungarischer Krieger — 
Erinnerung an Iwmlien (Fantasiestäck). 
Aft, IV. Der Schmetterling (ein Scherz) — Traner-Marsch 
— Dithyrambe (Fantasiestück). — 
Hft. V. Rondo-Menuett — Norwegischer Tanz — Versöh- 
nung (Diverlissement). 
Hft, Vi. Die Tarantel — Melancholie — Am Bach, 


Mendelssohn -Bartholdy, F., Sechs 

der beliebtesten zwei- und viersimmigen Lieder 
: -(Wasserfahrt — Wer hat dich du schöner Wald 
- aufgebaut — Ich wollt’ meine Lieb’ ergösse sich 


-_ "Cruss — Volkslied — Lied aus Ruy Blas) 


für. eine Singstimme mit Begleitung des Pfte. ein- 
25 


gerichtet von R. Franz. Ngr. 
Korman, L., Sonate für Pianoforte und Vio- 
ime; Op. 3. 1 Thir. 15 Ngr. 
Ons»low, 6., Quintetto pour Flüte, Hautbois, 


Clarinette, Cor et Basson. Op.81. 1 Thir. 20 Ngr.. 


Saphir, Oh., Chanson d'amour sans paro- 
tes pour Violon avec: Piano. Op. 5. 10 Ngr. 
ger, Edm., Fantaisie hongroise sur 

des motifs de l’Opera: A’Kunok de Csäszär, pour 


‘Violon avec Orchestre. Op. 7. 2 Thir. 


Singer, Edm., La m&me Fontaisie avec 





accomp. de Piano. 25 Ngr. 
-, L’Arpeggio, Etude de Concert pour 
Violon seul. Op. 8. Ä 10 Ngr. 





‚ Trois Caprices pour Violon avec ac- 
compagn. de Piano (Les Octaves, le Staccato, le 
Spiccato). Op. 9. 25 Ngr. 

Voss, Ch., Zwei Lieder von Fr. Kücken, für 
das Pianoforte übertragen. Op. 135. 

Nr. 1. Die Thräne 15 Ngr. 
Nr. 2. Gut’ Nacht, fahr’ wohl! 15 Ngr. 


Leipzig, 6. Juni 1862, 





Neue Werke von C. Voss. 
Verlag von Jok. Andre in. Offenbach. 
Op. 134. Barcarole d’Oberon var. en style de 
Concert p. Pfte. 174 Ser. - 
Op. 13%. Don Juan, Grande Fantaisie de Con- 
cert p. Pite. 25 Sgr. 





Pe Zu 


So eben ist erschienen und in alten Buch- u. Musikhand- 
lungen vorräthig: . 

| Theoretisch-praktische. 

Gesanglehre_. 
für Schulen, Herausgegeben von Ch. H. Thorbecke. 
Lexik.-Format (6 Bogen). Osnabrück, Rackhorst, 1862. geb. 
4 Rıhlr. 

Alten Lehrern, die im Gesange gründlich unterrichten wol- 
len, kann diese e Gesanglehre mit voller Ueherzeugung 
als sehr zweckmässig empfohlen werden. 
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Neue Musikalien 


im Verlage von Jos. Aibl in Müuchen. 
(Nova Nr. 3 vom 15. Mai 1852.) 


Album pour le,Piano. Compositions par A. Go- 
ria et A. de Kontski. 2 fl. 42 kr, 

Aurora. Samml. auserl. Ges. m. Begl. d. Pianof, 
Nr. 3. Russ. Volkslied: Der rothe Sarafan; Nr. 4. 
Volkslied: Mutterseelen allein; Nr, 5. Romanze: 
Die blauen Augen (Arnaud). & 18 kr. 

Brunner, C. T., Opern-Flora. Auswalıl bel. 
Opern-Melodien f. d. Pianof. z. 4Händen. Op. 202. 
Nr. 7—12. à 36 kr. 

— —, 0p.227. Fant. brill. et non diff. s. d. mo- 
tifs de l’Opera: L’enfant prodigue (Auber) p. Piano 
adäms 1f. 12 kr. 

Casino. Sammig. von Opernstücken, einger. ſ. 
kleines Orchester. 22. Liefg. Robert der Teufel 
(Meyerbeer), 3f.18kr.; 23.Liefg. Ernani (Verdi), 
61. 


BDuetten f. Guitarre u. Pianoforte. Unterhalt. 
Tongtücke versch. Characters. Nr. 1. Mazurka, 
Mertz, J.K., Op. 40, 36 kr.; Nr. 2. Barcarole, 
Meriz, J. K., Op. 41, 36 kr. - 

Echo de l’Opera. Collect, de Potpourri 
s. d. ihemes d’Operas p. Piano seul, Livr. 68. 
l’enfant prodigue (Auber), arr. par Brunner, C. Th. 
1 0. 12 kr. 

. Auswahl bel, Gesänge mit leicht, Begl. 
rare Nr. 4, 5, 6. Lieder in oberbayer, 
Mundart (Kobell) von Lachuer, V.; Nr. 7. Favorit- 
arie a. d. Oper: Die beiden Füchse, von Mehul; 
Nr. 8. Russ. Volkslied: Der rothe Saralan; Nr. 9, 
Steyr. Volkslied: Hoch vom Dachstein; Nr.10. Ro- 
manze a. d. Oper: Richard Löwenherz, von Gre- 
try; Nr. 11. Romanze: Die blauen Augen, von 
Arnaud. Nr.4—9, 11.27 kr., Nr.10.12kr. (4Ngr.) 

Wigaro. Auswahl bel. Melodien f. Pianof. im 
leichtest. Styl einger. von Baumgartner, A. 2. Band. 
17., 18. Heft. a 27 kr, 

Führer, R., 6 kurze Messen f. Sopran, Alt, 
Tenor, Bass m. wilik. Begl. d. Orgel. Nr.5 in C, 
Nr.6 in Es. a1fl. 48 kr. 

MKontski, A. de, Op. 47. L’Isolement. Medi- 
tation p. Piano. 45 kr. | 

——, 0p. 55. Sans espoir. Meditat. p. Piano. 
36 kr. 

‚ Op. 83. Murmure de la source. Medit. p. 
hr. 





Piano. 


Lemoine, H., Theor. pract. Klavierschule, 
Zum Gebrauche in Instituten u. zum Selbstunter- 
richte. 2. Auflage, 1 fl. 48 kr. netto, 


Mozart, W.A., Offertorium in Festo St. Joan- 


nis Baptistae quatuor vocibus junctis 2 Wolinis, 
Violono et Organo descriptum. Nunc primum in 
lucem edidit, versione germanica et praefalione 
illustravit Dr. Carolus Schafhaeutl. Partitio. 1. 
30 kr. (Die ausgeschr. Stimmen 1 Al. 30 kr.) 

Münchener Liebl.- Stücke (. Pianof. 
Nr. 71. Steyr. Volkslied: Hoch vom Dachstein; 
Nr. 72. Romanze a. d. Oper: Richard Löwenlerz, 
von Gretry. à 18 kr. 

Opernfreunde, die, Ausgew. Melodien f£. 
Violine mit Begleit. des Pianof. übertragen von 
Hom, C. Th. Op. 7. Nr. 2. 1, Abth. Der Prophet 
(Meyerbeer) ; Nr. 3. II. Abth. idem. à 1 9. 12 kr. 

ÖOperngeiger, die, Ausgew. Melodien f. 2 
Violinen übertragen von Hom, C. Th. Op.6. Nr.2. 
1. Abth. Der Prophet (Meyerboer); Nr.3. II. Abth. 
idem. à 54 kr. 

Opern-Musik im Salon, Die besten u. 
bekanntesten Opernstücke u. Ouverturen einger. 
f. Pianof. 2. A Händen, Violine, Flöte u. ad lib. 
Violoncelle. 2. Liefg. Ouverture a. d. Oper: Fi- 
delio (Beethoven), einger. von G,v.Ruf. 28, 6 kr. 

Ortner, A., Drei Gesänge (Sopran u. Alt) m. 
Begl. d. Pianof. 1 A. 21 kr. 

Portefeuille für Guitarrespieler. 
Leichte u. eflectvolle Unterh.-Stücke nach Opern- 
u. Lieder-Melodien bearbeitet f,Guit. von Mertz, J.K. 
0p.30. 9. Heſt. Belisar, Oper ven Donizetti. Op. 31. 
10. Heft. Des Teufels Antheil, Oper von Auber. 
Op. 34. 11. Heft. Das Blümlein, Lied von Proch. 
Op. 35. 12. Heft. Die Nachtwandlerin, Oper von 
Bellini. & 45 kr. 

Potpourris nach Melodien d. beliebtest. Opern 
f. Pianof. z. 4 Händen. Nr. 38. Die Zigeanerin, 
von Balfe. 2 fl. 42 kr. 

Sammlung von Ouverturen {.2Viol, 
Viola u. Violoncelle einger. von G. v. Ruf. Nr. 3. 
Die Haimonskinder, von Balfe; Nr. 4. Das Nacht- 
lager in Granada, von Kreutzer; Nr. 5. Der Ah- 
nenschatz, von Reissiger. à 1 fl. 30 kr. 

Terpsichore. Unterh. Fonstücke nach Me- 
tiven vorz. beliebter Ballete f. Pianof. z. 4 Hän- 
den. Nr. 1. Gisella, von Adam, 2 A. 42 kr. 





Meyerbeer, 6., Miniatur-Bäste, in Stearnin- 
Masse, 54 Zell hoch. 54 kr. netto. 


TH” Sinzelne Mummern db. R. Itſchr. ſ. Muf. werden zu 5 Mar. berechnet. 
Drud von Br. Rkdmann. 


Deue 


eitſchrift Für aſtk. 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. Berleger: Bruno Sinze in Leipzig. 
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Trautwein'ſche Buch» u. Mufikh. (Outtentag) in Berlin. P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 


I. Fiſcher in Prag. ©. u. B. Weſtermann in NewsPork. 
Gebr. Hug in Jürich. Aud. Friedlein in Warſchau. 


Sechsunddreißigſter Band. M 26. 


Bon dieſer Zeitſchr. erſcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2’, Thir. Abonnement nehmen alle Poſtaͤmter, Buchs, 
Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. 


1 | Infertionsgebühren die Petitzeile 2 ng. Mufifs und Kunfthandlungen an. 
Inhalt: Muſik für Gefangvereine. — Aus Paris. — Aus Hannover (Schluß). — Leſefrüchte auf dem Felde der mufikal. Lite⸗ 
ratur. — Tagesgeſchichte, Bermifhtes. — SIntelligenzblatt. 


am oem en 


Den 25. Juni 1882. 





Muſik für Gefangvereine, welche die Kraft zu Höherem befigen, aber bereits 

DM von der Brivolität des Tagedurtheild beſtochen auf: 

Für Mönnerftimmen. der einmal betretenen Bahn umzukehren nicht Muth 

Wilhelm Baumgartner, Op. 11. Sechs Fieder für genug haben. So muß man unter sehn, zwanzig 
vier Männerftimmen. — Keipjig, Bartholf Genff. Heften, die der litterarifche Markt und zuführt, herum— 

j 5 fuchen, ehe nur eins fih findet, an dem man rechte 
Preis 1 Chle. 15 Ngr. Breude haben kann. Das vorliegende Werl von W. 
Ueber die quantitativ reiche Männergefangslitee Baumgartner rangirt unter den Befferen. Der Eoms 
ratur iſt ſchon vichfach geiprochen worden, dag wir poniſt hat Talent und zeigt Gewandtheit in der tech: 
aber qualitativen Reichthum beſäßen, ift meine Wiſ- nifchen Behandlung. Auch da, wo er von der ge= 
fend von Niemand noch behauptet worden und dürfte möhnlichen Bahn nicht viel abweicht, verfällt er doch 
auch fchwerlid von Jemand nachgewieſen werden. nicht in's Gewöhnliche; fein Ausdrud hat immer et= 
Es giebt zwar eine hübſche Anzahl von guten Lie- was Beftimmtes und Entichiedened ; zeigt ex fich auch 
dern für Männerchor, indeflen Dedjenigen, mad mu: nicht immer neu und felbftftändig, ſo ift er doc 
fllalifchen Werth beanipruchen könnte, äußert Weniz , wahr und ſpricht fich mit fefter Männlichkeit aus. 
ged. Der Grund davon Liegt weniger in dem Uns Die einzelnen Lieder find Nr. 1 „An mein Vaters 
vernögen, als theild von Seiten der eigentlih dazu land“, von Gottfried Keller — kräftig gehalten, aber 
berufenen Componiften in einer gewiſſen Haft, ſich nicht ungewöhnlich — Nr. 3 „Nachtgeſang“ von 
bald einen Namen zu machen, indem die tieferen Ins Göthe (D gieb vom weichen Pfühle), zählt zu den 
tentionen der Suht nah Popularität geopfert wer- beſten im Hefte, einfach, aber von eindringender Wahr: 
den, theild daran, daß fo viele der Eompofition von Heit und Empfindung — Nr. 3 ‚Leicht Gepäck“ 
Männergelängen fich hingeben, die über den Dilettanz von Herwegh — nähert ſich mehr der hergebrachten 
tismus nicht Hinausgefommen find, Die mit einem Weile, aber es entfihädigt durch feine Friſche und 
Bischen Leichtigkeit in der Behandlung, mit leidlich Natürlichkeit — Nr. 4 „Abſchied“ von J. Kerner — 
hübſcher Dielodie Alles gethan zu haben meinen. Leis gleichfalls einfach, mie Volksweiſe, aber ed hat zu 
der befinden fih unter Denen, die grundfägli dad wenig Wärme und Schwärmerei, welche Nr. 5 
Beflere dem Götzenbilde eined wohlfeil erfauften Ruh: „Ständchen“ von H. Cramer, in voller Blüthe ent: 
med opfern, viele unferer Männergefangscömponiften, wickelt, mit Nr. 2 dad befte ber Sammlung; Nr. 6 
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„Warnung vor dem Waffer” von W. Müller, ift von 
guter Laune, ohne eine befondere Pointe durchblicken 
zu laflen. 


Wilhelm Tſchirch, Op. 27. Der 24te Palm für 
vierftimmigen Männerchor mit Solo. — Alagpe- 
burg, Seinrichshofen. Preis 10 Ser. 


Es Hat der Eomponift den Schwung und bie 
Kraft, die in den Worten diefed Pſalms liegen, in 
marfigen Zügen wieder gegeben. Die Harmonien 
find einfach und fchreiten, wie ed die Würde des 
Ganzen erheifgt, in wohlberechneter Bedeutſamkeit 
einher. Eine complicitte Stimmenführung würde auch 
dem Geiſte des Ganzen unangemeffen gewelen fein, 
von der fi mancher Componift noch nicht losſagen 
will. Dee Männergefang wirkt nur duch Einfach⸗ 
Heitz im ihr aber Inhalt audzufprechen, ift eben die 
Aufgabe. Der vorliegende Pfalm entfpricht dieſer 
Korderung und ift Diännervereinen zu empfehlen, da 
m gewiffe kirchliche Feierlichkeiten Compofitionen 
iefee Art nicht im Weberfluffe vorhanden find. Das 
Sanze beſteht aus einem Satze (alla breve con spi- 
rito). Insbeſondere wird die Mitte ſich wirkſam er 
weifen — erhebt ihr Thoren dad Haupt. — Das Solo 
beanfprucht nur acht Takte, — wer ift der König 
der Ehren — worauf dad Tutti in F die Antwort 
Jehovah, der Götter Gott, daherbrauſt. 


Kür gemiſchten Chor. 
€, Kunte, ©p. 10. Tir. 1. Wanderlid. Eher-Al- 
bum. Sammlung vierftimmiger Gelänge für Sopran, 
" Mt, Smor und Balj. — Magdeburg, Heinrichs- 
hofen. Preis 124 Sgr. 

@in Lied ohne befondere Phyfognomie, heiter 
aber nichts Charakteriſtiſches an fih tragend. Die 
Melodie if anfprechend und mohlflingend. Dem 
Texte hätte noch mehr abgewonnen werden können. 
Der Anfang frappirt etwas; die zweite Hälfte des 
zweiten Taktes (fo auch bei der Wiederholung) ers 
wartet das Gefühl anders geführt; das Zurückkom⸗ 
men auf den Gang ded erflen Taftes ftört und läßt 
sermuthen, daß der Eomponift das muſikaliſche Wort: 
fpinnen nicht in erwünfchter Weile gefunden und nun 
wohl oder übel die Form in vorliegender Weiſe ge: 
wählt habe. 


Sophie Seibt, Op. 2. Sechs vierftimmige ſieder für 
Sopran, Alt, Armor und Balj. — Keipjig, Whilt- 

- ling. Preis 14 Chir. 
Es fpricht aus diefen Liedern viel Studium, 
wie denn fo Häufig componirende Frauen mit einer 


gewiffen Aengſtlichkeit und peinlichen Sorgfalt beim 
Schaffen zu Werke gehen. Hierbei gefchieht es denn, 
daß ihnen die Naivetät verloren geht und an Stelle 
einer ſorglos fchaffenden Phantaſie die Reflerion tritt. 
Den Eindruck machen auch vorliegende Lieder. Dan 
ließt unverkennbar heraus, daß die Componiftin Ta: 


‚ Ient hat und nicht ohne Phantafie ifl, denn man fin: 


det einige ſchöne Blüthen darin, Die und poetiſche 
Stimmungen zuwehen, allein die Gindrüde davon 
werden Bald wieder vermwifcht durch eine gewiſſe Trocken⸗ 
beit, die der berechnende Verftand mit feiner Weis— 
beit darüber ausbreitet. Betrachten wir dad Einzelne 
ein wenig. Nr. 4 „Glockentöne“ bat einen ganz 
poetiichen Anfang, die Melodie athmet Innigkeit und 
blüthenreiche® Leben, der weitere Verlauf Dagegen 
zeigt ein merkliches Abnehmen aller derjenigen Eigen: 
ſchaften, die eine poetiſche Compoſition charakteriſiren. 
Mit dem Verarbeiten des Gedanken verflüchtigt ſich 
auch die Poeſie und es bleibt bei dem einen guten 
Gedanken. Die Componiftin bat ſich dur die all: 
zugroße Sorgfalt die Begeifterung für das Folgende 
verdorben und der, fhöne Schluß („Für dein felig 
Auferfich'n, Mutter Erde, wol’n wir beten) hat fid 
mit einer falten Phraſe begnügen müffen. Abgeſehen 
davon, daß Nr. 2 „auf dem Teich, dem regungsloſen“ 
allzu ſubjectiv iſt für Die mehrſtimmige Behandlung, 
jo trifft auch zu wenig das grübleriſche Element dei: 
jelben die Stimmung des Gedichtes; Lenau'ſche Poe 
fie verträgt ſich nicht mit folcher erarbeiteten Muſik. 
Deffer gelungen ift Nr. 4 ‚Die Sennin”, es bat 
harafteriiche Färbung ſchon durch den Rhythmus und 
das beftgelungene ift Nr.5 „Auf eined Berges Höhen“. 
Hier ift Empfindung und natürlicher Ausdrud, de 
Fluß derfelben wird nicht unterbrochen. Daß bie 
Componiftin das Hein'ſche „Du biſt wie eine Blume“ 
als Quartett behandeln konnte, zeugt nicht von äfthe- 
tiſchem Takte. Kommt nun außerdem noch dazu, 
dag die Auffaſſung deſſelben völlig verfehlt, die Me 
Indie das Refultat Detonirter Stimmung ift, fo be 
darf es keines Meiteren Nachweiles für die obige Le: 
hauptung. 


©. Rebling, Op. 13. Ar. 1. Der 12te Plalm für 
2 Soprane, 2 Alt, 2 Tenöre und 2 Bälle. — ſcip- 
zig, Breitkopf und Härtel. Partitur 15 Agr. Sing- 
flimmen 10 Nigr. 

— — — 1.2 Der Sölte Palm für 2 Sopr, 
2 At, 2 Uenöre und 2 Bälle. — Ebendatelblt. 
Partitur 20 Ngr. Singitimmen 20 Ngr. 


Somohl der Geiſt diefer Pialmen, ald auch die 
Behandlung in techniſcher Hinficht verdienen auszeich⸗ 
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ende Anerkennung. Richt blos iſt Die Auffaſſung im 
Allgemeinen eine den Terteömorten angemefiene, fon: 
dern auch das fpecifiich Kirchliche iR darin auf eine 
böchft gelungene Weile zur Darſtellung gebracht. 
Lange nicht ift und durch Kirchencompoſitionen folde 
Befriedigung geworden, ala durch diefe Beiden. Denn 
während Häufig nicht nur nicht das kirchliche Element 
werfehlt ift, fondern entweder geradezu Prefanes oder 
doch wenigſtens hergebrachte Trieialitäten zum Ans 
bösen und aufgenöthigt werben, ſpricht fich in Diefen 
Bialmen jener file, von dem Weltlichen abgezogene 
Siun auf eine fo fihöne Weile aus, daß er die volifte 
Befriedigung in dem Hörer hervorruft. Hinfichtlich 
des Techniſchen ift die weiſe Deconomie hervorzuhe⸗ 
ben, die der doppeldhärigen Behandlung zu Theil ge: 
worden; beide Chöre find zweckmäßig audeinander ges 
halten, mo ed der Sinn erheifcht und wad vorzüg⸗ 
lich hervorzuheben, im Ganzen ift Fluß, nirgends 
Schwälſtigkeit zu bemerken oder mit Abſicht berbeige- 
führte Modulationen, oder fchwicrige Stimmenver⸗ 
flechtung u. dergl.; Alles fliege in Maren, leicht an: 
führbaren Harmonieen, was zugleich ein Beweis für 
die Wahrheit im Ausdrude if; es if dem Compo⸗ 
niften alles leicht aus dem Herzen gefloffen und wird 
demnach miederum leicht den Weg zum Herzen finden. 
Sie feien den Kirchenchören und Gefangvereinen ange: 
legentlich empfohlen. Em. Klitzſch. 


— — — — — 


Aus Paris. 
Bon Auguſt Gothy. 


J. 
Concerte. 


Wie in dem diesjährigen Bericht unſere bisher 
übliche Folge in umgekehrter Ordnung erfeheint und 
der Beiprehung der Bühnenleiftungen die der Eon- 
eerte vorangeht, jo wollen wir auch in diefer die neue 
Drdnung eintreten laffen, d.6. mit den Leiftungen der 
Soliften beginnen, um vom den Binzelvirtuofen zu den 
größeren Mufifaufführungen, der Kammermuſik und 
den Eoneertgefellfchaften überzugchen. 

Elavier und Geige fpielten die Hauptrolle. Oben 
an in erſter Linie fliehen, erſteres veriretend, Wil- 
helmine Clauß und Fl. Magdalene Gräver; 
letzteres, Gran, Leonard und Bazzini. Wil: 
helmine Elauß und Ernft eröffneten den Reigen 
und feierten Beide glänzende Triumphe. 

Wilhelmine Clauß, in welder befanntlid 
hen bei ihrem erfien, durch einen herben Werluſt fo 
unerwartet und fchmerzlich unterbrochenen Hiefigen Auf: 


treten die Pariſer mit richtigem Taet eine im Durch⸗ 
bruch begriffene bedentende kuͤnſtleriſche Individualität 
erkannten und aufmunternd begrüßten, hatte ſich, von 
einer mütterlichen Freundin aufgenommen, unter Frank 
reichs ſüdlichem Himmel in ſtiller Abgeſchiedenheit mit 
der ganzen Wucht des ſo plötzlich über ſie herein⸗ 
gebrochenen Schickſals um fo ernſter und eifriger wies 
der der Kunſt zugewendet, als fie dadurch einem von 
der ferbenden Mutter audgefprochenn Wunfche ent 
ſprach. Died glüdlide Zufammentreffen begeifternder 
Pietät mit dem angeborenen Beruf in der reichbegab: 
ten Natur hatte denn auch die herrlichſte Entfaltung 
der ſchönen Anlagen zur Folge und die Feſtigun 

einer hervorragenden künſtleriſchen Individualität. Dak 
die erfahrenen Seelenfämpfe, die in der Ausübung der 
Kunft ihre Verföhnung gefunden, die Tiefen der Ge 
můthswelt erichloffen und das ſchöne Talent in hohem 
Grade der Reife entgegengeführt hatten, warb mun- 
mehr an jeder Leiſtung der jungen Künftlerin offen- 
bar. Die vollendete Technik, die in der Ausführung 
Bach'ſcher Bugen, Scarlatti’fcher und ähnlicher Muflk 
ftüde noch am allerreinften zur Geltung kam, und Bie 
allein in three Schönheit manchem anderen Biamiften 
genügt hätte um fich Künſtler zu dünken, verſchwand 


. in den Vortrag von Werken anderer Gattungen, na: 


mentlich Beethoven'ſcher Sonaten und Chopin'ſcher 
Eompofitionen gänzlich unter dem überwiegenden Gin: 
den der tiefen Auffaffung und des überfprudelnden 
geiftigen Lebens, umduftet vom jchaffenden Genins der 
Poeſie. Dieſer Fülle der Phantafie und des jugend: 
lichen Feuers, der eine höhere harmoniſche, letzte Pen: 
Derirung noch bevorfteht, dürften, neben den aus fok 
chem Reichthum fließenden Vorzügen, vielleicht auch 
Die wenigen kleinen Mängel beizumeffen fein, die ich 
bier ganz unbefangen und in gutem Vertrauen rüge, 
weil fie dem Glanz der ganzen Erfiheinung feinen 
Abbruch thun; ein Fingerweis, der ſich ausdrücklich 
auf die zu ſtarke, und daher an das Melodramatiſche 
grell anſtreifende Fäärbung der einen Baßſtelle im An- 
dante, und auf das zu raſche, die fich wiederholenden 
charakteriſtiſchen beiden rhythmiſchen Schläge kei fol: 
cher Uebertreibung verſchlingende, Tempo des Finals 
der ſonſt mit gewaltigem Schwung meiſterhaft aus— 
geführten Cis-Moll Sonate bezieht. 

Außer den genannten Meiſtern ſpielte die Con⸗ 
certgeberin Thalberg (Somambula), durch welchen fle 
die Zonfülle des Erard'ſchen Inſtruments am wirk- 
ſamſten zur Geltung brachte, Mendelsſohn (Brefte und 
Lieder ohne Worte), Stephen Heller (Saltarello), 
Berd. Hiller (neue rhythmiſche Etüde), Dreyſchock 
(Rhapfodien), Chopin (Netturno), Teßteren ganz mit 
der Sunerlichleit und Schwärmerei, mit welcher fi 
der Verftorbene in feine Tonwelt zu: verſenken pflegte, 
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nächſt Clara Wied am beſten; auch Lifzt fpielte 
fie, und nicht allein feinen Antheil am Herameron, 
womit fie von Paris Abfchied nahm, fondern feine 
Phantaſien über „Lucia und „Don Juan’, letztere 
auf Verlangen fogar zwei Mal. Bon der Ueber: 
zeugung, daß Liſzt'ſche Eompofltionen nur von Lifzt 
vorgetragen werden müflen und von feinem Anderen, 
am allerwenigften von Frauen, bat auch fie, trotz des 
Damit eingeernteten Beifalls, mich, und wohl aud 
Andere, nicht abbringen können. Wilhelmine 
Clauß gab im Laufe der Saifon drei in jeder Be: 
ziefung glänzende und, was bier ein jeltener Fall, 
auch ergiebige Eoncerte, nächſt Ernſt's die glänzend⸗ 
fien, und fpielte faft allabendlich in den Salons der 
höheren Geſellſchaft und der Künftlerelite, wo man fich 
jörmlih um fie ri. 

Frl. Magdalene Gräver, eine junge Künft: 
lerin aus Amfterdam von deutfcher Abkunft, erwies 
Sich gleich bei ihrem erften Grfcheinen im November v. J. 
in einer Matinee bei Erard als eine zu den beften 
gehörende Pianiſtin. Beethoven'ſche Sonaten, Bad: 
fche Fugen, Chopin'ſche Präludien, Gtüden von Mo⸗ 
ſcheles, Aloys Schmitt und Charled Mayer trug fie 
mit Geiſt und Befonnenheit und ungewöhnlicher Ber: 
tigkeit vor; mit ausgezeichneter Technik auch andere 
Eompofitionen, wie Litolff's erſtes und Beriot's zwei: 
tes Trio, Liſzt's chromatifchen Galopp, Thalberg's 
Bhantafle über die Stumme, Goittſchalk's Mance⸗ 
pillero u. dergl. m. Kraft und Energie, Bülle des 
Tons find Gigenfchaften, die fie in hohem Grade be: 
fit, doch fcheint ihr noch die Weihe abzugeben und 
die Anmuth, die in den zarteren Regungen des Ge: 
fuͤhls ihren Urfprung bat und ihre Abſtufungen findet. 
Ihr Vortrag ift noch bis jet mehr ein ernfter, folt- 
der, als ein poetifcher; mie denn überhaupt bei ihr 
Alles eine gewiffe Strenge bat und den Stempel des 
Ernſtes und der Würde trägt. Außer jener Matinée 
gab fie zwei Goncerte bei vollem Haufe und wohl: 
verdienter Anerkennung; auch trat fle in anderen Eons 
certen, 3. B. in Leonard’, dann im Cercle mu- 
sical des Cäcilienſaals, wo fie Hummel's AU- Mol 
Goncert ausgezeichnet vortrug, und überdies in höhe: 
ren Cirkeln mit ungewöhnlichen Beifall auf. Gin 
Mißgeſchick gewiſſermaßen war für fie, die gänzlich 
Unbelannte, das Zujammentreffen mit der Hier fchon 
beliebten und gefeierten Wilhelmine Elauß, ohne wel: 
ches fie ganz anderd burchgedrungen wäre und gewiß 
den erſten Rang eingenommen hätte. Daß fie in näch⸗ 
fer Saiſon zu voller Geltung fommen wird, leidet 
feinen Zweifel. 

Und da wir num einmal bei den Damen flehen, 
fo wollen wir noch der außgezeichneteren gedenken, die 
ih im Laufe der Saifon mehrfach Hören Tießen, ale 


da find: Frl. Louiſe Mattmann, Schülerin Kalk: 
brenner’8 mit des Meiſters fchönem Anſchlag; zeichnet 
fi vor den Meiften auß durch Innerlichkeit und fee: 
lenvollen Vortrag Beethoven's; Mad. Maffart, 
Gattin ded Beigerd und Profeſſor am Conſervatoire, 
reiner Styl, feiner geſchmackvoller Vortrag, Kraft und 
Feuer; Charlotte de Malleville, tüchtiges Spiel, 
ariftokratiich fauberer, aber etwas kalter Vortrag, in 
ihrer Art auögezeichnet, aber ermangelnd des poeti⸗ 
ſchen Hauchs; Frl. D' Meare, die ich nicht gehört, 
jedoch von ihren Bewunderern ſehr hoch geſtellt wird; 
Bl. Joſephine Martin, die in den letzten Jah— 
ren viel gewonnen hat, nur eins nicht: Innerlichkeit 
und den angemeſſenen Vortrag; ihr Spiel bleibt ein 
zuweilen anmuthiger, ſelbſt ſpiritueller glänzender Me⸗ 
chanismus. Dieſe Damen gaben bei ſich zu Hauſe 
mehr oder minder intereſſante, meiſt ſehr beſuchte Ma⸗ 
tineen oder Soiréen, Frl. v. Malleville überdies mit 
den HH. Maurin, Mas, Ney und Lebouc im Pleyel⸗ 
ſchen Saale vier oͤffentliche Sitzungen, worin befons 
ders Beethoven'ſche Trios, Sonaten ꝛc. audgeführt 
wurden. Von Dad. Farrene reden wir fpäter. 
Zum eriten Mal im Januar bei Pleyel erfchien in 
einem glänzenden Kreife von Zuhörern aus der höhe⸗ 
ren Geſellſchaft und allen hier anweſenden ruffifchen 
Adel, fogar won der geſangskundigen Fürſtin La ba: 
noff unterflügt, eine Dame Roubaud de Gour 
nand, dem Rufe nach eine talentvolle Bianiftin aus 
Chopin’d Schule, (unter der Rubrik Schüler oder 
Schülerin Chopin's tritt jet, nach deſſen Tode, Alles 
auf, was irgend einen Segen von feinem Unterrichte 
wegichnappen konnte), und trug unter Begleitung der 
trefflihen Alard und Franchomme Mozartfche 
und Beethoven’sche Triod vor. Das Wagniß eines 
erften öffentlichen Auftretens laſtete Anfangs jo be: 
ängfligend auf der jungen Frau, daß fie inmitten des 
fehr gelungenen und auddrudsvollen Vortrags Cho: 
pin’fcher Etüden von überhand nehmender Aufregung 
übermannt abbrechen und plötzlich das Clavier ver: 
Laffen mußte. Eine mit NRaturanlagen verfehene, aber 
über ihre Kräfte hinaus ringende und von künſtleri⸗ 
ſchem Ehrgeiz getriebene junge Dame, von der ſchon 
voriged Jahr berichtet wurde, Bel. Juliette Di 
Ion, wie fie fih in der Künftlerwelt und am Buße 
ihrer kritiſchen Sournalberihte nennt, oder vielmehr 
Godillon, wie fie eigentlich heißt, dieſelbe, Die mit 
dem abfonderlichen Rufe einer außerordentlichen Orgel: 
fpielerin und dem noch feltiameren einer mohlbeftallten 
Drganiftin an ber Kathedrale zu Meaur nad Paris 
kam und bier leider in einen Kreis von Sournaliften 
gerieth,, Die durch übermäßige Lobpreifungen ihre Ci⸗ 
telkeit nährten und durch Unwiſſenheit und Verken⸗ 
nung bed Welend der Mufit ihren Bhantafieinflinet 
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auf falfche Wege brachten, gab, nachdem fie durch den 
sriginellen Einfall Hoffmann's Phantafieftüde in No⸗ 
ten zu übertragen einiged Aufſehen erregt und das 
muſikaliſche Yeuilleton des „Abendmoniteurs“ errun⸗ 
gen hatte, erſt auf Cinladung eine ſehr zahlreich be: 
ſuchte Fmprovijationdfoiree, worin die Schriftftcher: 
welt den Vorrang hatte und dad Wort führte, und 
ihre Yon Beter und Paul die unfinnigften Aufgaben 


geſtellt wurden, welche, von einer contrapunktijchen 


Verbindung und Durchführung miſikaliſcher Motive 
abftrabirend, wovon die Herren keinen Begriff hatten 
und wozu ihr die gründliche Schulbildung fehlte, zu⸗ 
meift auf Naturſchilderungen, Idylle, Sturm, Blig 
und Donnerrollen und ähnlicher beliebter Dinge mehr 
hinausliefen. Sn einer ſpäteren öffentlichen Soiree 
trug fie auch und nicht ohne Gewandtheit Präludien 
vor, wie file fle nannte, über aufgegebene Motive in 
vorgefshriebenem Zon und Zeitmaaß; doch hatte fie 
— und dad Publikum noch mehr — größere Freude 
an dem fogenannten poetifchen Phantafiren, d. h. dem 
Beftreben, Schilderungen, Bilder, Zuflände, Scenen 
verſchiedener Gegenflände enthaltend, durch Motive ver: 
Ichiedenen Charakters in romantifcher Weife wieder⸗ 
zugeben. Wollte die junge Dame, was ihr jegt wohl 
fchwer fallen dürfte, mad weniges in ſich gehen und 


einige ernfte Studien treiben, fie würde ihr unleugs- 


bares Zalent gewiß zur Entfaltung und in eigenthüms 
licher Weiſe zur Geltung bringen. 

Und ehe. wir vom Ihnen Geſchlecht am Clavier 
fcheiden (Seelen fordert Philadelphia! wie der entzückte 
Dichter feiner Laura zuruft), will ich aus der beträchts 
lichen Anzahl derjenigen Damen, Bräulein und fun: 
gen Mädchen, die in diefer Saifon concertirten und 
von fich fprechen machten, gleichſam nur fo ’ne Hands 
voll namhaft machen, wie fie mir eben im Fluge ein- 
fallen: die Damen Klotilde L’Hote, Mutel de Cour⸗ 
temblay, Elvire Pedelmonte, Deloffre, Eolinz Neu: 
mann, Lagarin, Dem. Grad, Ehaffant, Laval, Her: 
fllie Rouy, Mires, Mira, Bleve, Virginie Le Nor: 
mand, Zelina Vautier, Antonia Llorend und die ſechs⸗ 
jährige Peine GBaltier, um doch auch ein Wunderfind 
mit anzuführen; diefe Alle nur ald geringer Vorpoften 
des zahllofen Heeres der Elavieripielerinnen, das mit 
dem noch zahlreicheren Heere männlichen Geſchlechts 
bier durch öffentliches Auftreten und Stundengeben 
um das tägliche Brod kämpft. 


(Bortfegung folgt.) 


Yus Sannover. 


Das neue Theater. Das Mufenm für Kunft m. Wiſſenſchaft. 
Die Oper Auflin v. Marſchner. Gattipiele. Henriette Sons 
tag. Sechs mukifalifhe Abendunterhaltungen. Sonftige 
Eoncerte. Aufführung bes Meffias durch die meue Ging: 
akademie. oncert zur Einweihung des Concertſaales 
im neuen Theater. 


Schluß.) 


Rud. Willmers gab bier zwei, ziemlich be- 
ſuchte Concerte im Theater und erntete Beifall, der 
aber wohl mehr feinem Spiele wie feinen Compoſitio⸗ 
nen galt, Der Vortrag der großen F-Moll Sonate 
von Beethoven war fein gelungener zu nennen. Aus 
dem geiftigen Bereiche feiner eigenen Gompofltionen 
ſcheint Hr. W. nicht heraustreten zu können. 

Die blinde Sängerin, Anna Zinggeler aus 
Zürich, veranftaltete ein geiftliches Eoncert in der 
Schloßkapelle. Sie fingt Alt, der in der Tiefe recht 
Fräftig und vol klingt und trug Arien aus dem Mei: 
fiad, aus Samſon und Paulus vor. Unterftügt 
wurde fie von unferem erſten Zenoriften am Theater, 
Hın. Mertend, der die Arie aus Panlus: „Se 
getreu bis in den Tod ꝛc.“ durchaus lobenswerth vor⸗ 
trug. Hr. Kammermuſikus Prell führte die obli⸗ 
gate Violoncellbegleitung in einfach edler Weiſe aus. 
Auch die neue Singakademie wirkte in dem 
Concerte mit und trug unter ihres Dirigenten Lei⸗ 
tung zwei Chöre aus dem Meſſias und aus Sam⸗ 
fon und außerdem. a capella einen Bach'ſchen Cho⸗ 
tal, ein Salve regina von Danzi und das achtſtim⸗ 
mige Weihnachtölied von Gerard vor. Die Ehöre 
gingen gut und verfehlten nicht, ihre Wirkung auf 
die Zuhörer auszuüben. Hr. Schloßorganift Ends 
bauten begleitete die Sologefänge fehr diseret auf 
der Orgel. 

Hr. Muſikdirector Wehner aus Göttingen führte 
fih den Hannoveranern in einem gegen Schluß der 
Saifon veranftalteten Concerte ebenfalld vor und zwar 
ald Elavierfpieler und als Componiſt, erflereö aber 
vorzugsweiſe. Gr fpielte: Sertett von Hummel, 
Trio von Marfchner, zwei Xieder ohne Worte von 
Mendelsſohn, Notturno von Chopin und Bolonaife 
von Gutmann, einem Schüler Ehopin’d. Hrn. Web: 
ner's Anſchlag ift weich und elaftiih, fein Vortrag 
ungeziert und edel. Dad Elegante, Graziöſe ſchien 
und in feinem Spiel etwas zu fehr bervorzutreten; es 
kann dadurch Leicht eintönig werden und die Urſpruͤng⸗ 
lichkeit der Auffaffung und des Vortrags darunter 
leiden. Sonft halten mir Hrn. Wehner für einen 
ſehr tüchtigen, talentvollen Spieler, dem es weder an 
intelleetueller wie ſpeciell tünftlexifcger Bildung mans 
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gelt, um in den Geift der Tondichtungen verfhiedener 
Meifter einzwdringen. Ueber Hrn. Wehner ald Com: 
poniften getrauen wir und nach den und zu Gehör 
gebrachten Liedereompofitionen von ihm fein Urtheil 
zu fällen. Daß die Lieder von künſtleriſchem Stre⸗ 
ben des Componiften zeugen, daß die Auffaffung der 
Terte keine verfehlte ift und daß fie, namentlich in 
Bezug auf die audmalende Begleitung, auch interef= 
fant genannt werden dürfen, mollen wir gern geſte— 
ben. Die Vorführung irgend viner größeren Com: 
pofition würde und Gelegenheit gegeben haben, aus: 
führlicher über Hrn. Wehner ald Componiften und 
aus zuſprechen. Der Blügel, den Hr. Wehner in feis 
nem Concert gebrauchte, ift aus der Fabrik von Ritz 
müller in Göttingen und macht diefer alle Ehre. 
Hrn. Ritmüller raſtloſes und erfolgreiches Streben 
nah Vervollkommnung feiner Inſtrumente verdient 
die vollfte Anerkennung und gegenwärtig möchte feine 
Fabrik nicht allein Die größte im Lande, fondern auch 
Biejenige fein, welche im Laufe der Zeit mit größeren 
namhaften Babrifen im Auslande zu concurriren im 
Stande wäre. Ä Re: 
. Wie im vorigen Jahre, fo gab au dielen Wins 
ter die neue Singacademie ein Concert vor ein: 
geladenen Zuhörern und lieferte den Beweid, daß es 
ſowohl den Mitgliedern, wie dem Dirigenten, E. Hille, 
Ernſt ift, den Sinn und Geſchmack für gute Ehorge- 
ſangmuſik au® alter, neuer und neuefter Zeit zu 
wecken und zu heben. Das zeigte fich ſowohl Hins 
ficgtlich der Wahl, wie des Vortrags der einzelnen 
Muftftüde, Der dem Geiſte derfelben entiprechend 
war. BHinfichtlih des rein Zechnifchen im Bortrage 
find in fofern Bortichritte gemacht, als die Chöre a 
capella faft durchſchnittlich im Tone gehalten wurden. 
Es wurden vorgetragen Chöre von Schicht, Ba: 
leftring, Eccard, M. Haydn, Händel, ein alt: 
englifched Lied von Th. Bord und ein altfranzafl: 
ſches Lied. Den zweiten Theil füllte Gomala von 
Gade aud. Die Soloparticen wurden von Mitglie⸗ 
dern der Singacademie recht wader ausgeführt. Wir 
möchten gern näher auf dieſes intereflante Werk ein: 
gehen, wenn wir nicht fürchteten, daß unfer Bericht 
zu lang würde, Deshalb nur fo viel, daß es geficl 
und der Wunfh nah Wiederholung ziemlich allge: 
wein geäußert wurde. Bei nochmaliger und hoffent⸗ 
lich mit volftändigem Orcheſter flattfindender Auffüße 
rung behalten wir und vor, darauf zurückzukommen. 
Daß Hr. Wedemeyer, Mitglied der hiefigen 
Sapelle, cin ſehr beſuchtes Eoncert gegeben, in dem 
ex Violoncell geipielt Hat, wollen wir nicht uner: 
mähnt laſſen. Bei dieſer Gelegenheit hörten wir 
Brau Fiſcher-Achten aus Braunfchweig einige 
Lieder fingen, die ſie, wie ſich erwarten ließ, fchön 


vortrug. Nur ſchade, daß das Koͤnnen mit dem 
Wollen fo wenig mehr im CEinklange ſteht. Die 


Stinnme ift recht foharf geworden und fpricht in Der 


Höhe nicht Leicht genug mehr an. Cine liebe Srin- 
nerung an frühere ſchöne Zeiten! 

Die beiden legten Eoncerte waren zugleich Die 
bedeutendften der ganzen Concertſaiſon. @in würdi⸗ 
ger Schluß. Der geehrte Lejer möge noch cin Baar 
Augentlide Geduld haben, wir wollen unſer Referat 
fo kurz als möglich faſſen. Die öffentliche Auffüh- 
rung des Meſſias geſchah am Gten Mai dur Die 
neue Singacademie in biefiger Marktkirche, der Dex 
Ueberfhuß, nach Abzug der Koften, zum Bellen Des 
Ausbaues derfelben zufiel. Der feit drei Jahren be 
fichende Verein brachte dad in feinen inzelheiten 
zum Theil ſchwer auszuführende Werk gelungen uud 
würdig zu Gchör. Die Ehöre waren von dem bor- 
bin fchon genannten Dirigenten des Vereins, Eduard 
Hille, mit Eifer und Liebe einflwdirt und aingen 
auch bei der Ausführung ficher und präcis. Es war 
diefe Aufführung eigentlih Die erfle öffentliche 
Leiftung des jungen Vereind, der zur Breude aller 
wahren Mufiffreunde immer mehr emporblüht und 
von dem nun öfter derartige große Aufführungen zu 
erwarten find, — die Bahn ift ja einmal gebroden. 
Das Werk wurde nach der Mozart'ſchen Bearbeitung 
aufgeführt, war aber noch gekürzt, befonder® in fei= 
nen Solonummern, deren größter Theil zu fehr den 
Stempel der Zeit an ſich trägt, in der fie entſtanden, 
als daß diefer Umſtand nicht die Kürzungen gen 
gend rechtfertigen ſollte. Trotzdem währte das Werk 
nabe an drei Stunden, ein zweiter Umſtand, der Kür⸗ 
zungen nothwendig macht, denn länger ald höchſtens 
drei Stunden wird die Aufmerkſamkeit der Zuhörer 
bei einem folchen Werke fchwerlich noch erhalten mer 
den. Die Soli’d hatten bereitwillig übernommen : 
Frau Henriette Sontag und die HH. Stein 
müller nnd Mertend Erſtere fang die Bartie 
im 2ten Theil ven: ‚Die Schmach bricht ihm das 
Herz‘ bis „doch ließeſt ihn im Grabe nicht” nad 
anferer Ucberzeugung fehr Tchön und — waß wir be: 
ſonders hervorheben wollen — treu; außerdem nad 
die Arie: „Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt“, deren 
Vortrag bei der Aufführung nicht fo gelungen war, 
ald in der Generalprobe Frau Steinmiller, die ans 
fänglih die ganze Partie zu fingen übernommen, 
Ipäter aber cinen Theil derfelben an Frau Sontag 
nach deren freier Wahl abgetreten Hatte, fang die 
übrigen Nummern, fehien aber an dem Tage nicht Be: 
fonder8 disponirt. Frl. Dub fang die Altpartie al- 
lerdinge etwas ängftlich, aber fonft lobenswerth. Un: 
fer allezeit fertiger Baritonift, Hr. Steinmüller, neigte 
etwas zum Detoniren hin, was indeß den Eindrud 
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im, Ganzen nicht beeinträchtigte. Der Tenoriſt, Hr. 
Mertend, that zum Gelingen das Seinige. Wenn 
Sicherheit und Ruhe die erſten Haupteigenfchaften 
eined Dirigenten fein müflen, wie man allgemein fagt, 
fo bejaß fie, glauben wir, ber vorhin genannte Diri⸗ 
gent der Singacademie biö zum Bunde. Noch cine 
Bitte möchten wir an Bühnenfänger, die in Drato⸗ 
rien 2c. mitwirken, zu ftellen und erlauben, nämlich 
die: eine Verſtändigung, eine möglichft genaue Vers 
fändigung mit dem Dirigenten über die vorzutra⸗ 
gende Partie auch bei folch’ „Leichter Muſik, auch 
„bei den Noten in der Hand’ doch ja nicht zu ker: 
ſchmähen, felbft wenn die Sertigkeit im Notenleſen 
noch fo groß fein follte. — Daß die Mitwirkung der 
königl. Hofeapelle mit eine Garantie für das Gelin⸗ 
gen des Ganzen war, brauchen wir wohl faum zu 
erwähnen. Gegen 1100 Zuhörer hatten ſich einges 
funden. Gleichfalls waren der König und die Köni⸗ 
gin anweſend. Am 9ten Mai, alio in vderfelben 
Woche fand dad Goncert zur Sinweihung des Con⸗ 
certfanled im neuen Schanfpielhaufe flatt und zu un⸗ 
fexer großen Freude hörten wir da die C-Moll Syms 
phonie von Beethoven unter Marfchnerd Leitung jehr 
gelungen audführen. Frau Soutag half ebenfall® 
mit einweihen duch Vortrag von einigen Liedern und 
Arien. Wir Tonnten nur die Symphonie und bie 
erfte Arie der Frau Sontag hören. Es klingt in 
dem fehr geſchmackvoll decorirten Saale außerordent: 
lich Deutlich, aber — Hart, ziemlich hart, es iſt zu me: 


nig Refonnanz da und die Töne Elingen wie mit dem 


Meſſer adbgefchnitten. Wir hörten Architecten fagen, 
es käme von der Neuheit ded Locald und mit der 
Zeit würde fich die Refonnanz ſchon einftellen. Run, 
wollen ſehen, ob fe reiht haben. Der Saal war 
mit Ausnahme der Tribüne ſehr ſchwach beſetzt. 
Dieſe Woche bot des Guten auch faſt zu viel und 
der Geldbeutel mochte nicht mehr herhalten wollen. 
Unvorſichtigerweiſe hatte man wieder das Entroͤe zu 
hoch geſetzt, was zu der Leere ſicher nicht wenig bei⸗ 
getragen hat. Hoffentlich wird man ſich künftig eines 
Befſſern beſinnen. Der Ueberſchuß war zu einen wohl⸗ 
thätigen Zwecke beſtimmt; indeß wird wohl wenig 
übrig geblieben ſein. Wir frenen uns im Voraus 
auf die nächſten Winter ſtattfindenden Ahbonnements⸗ 
Concerte und die Symphonie⸗Auffuüͤhrungen und ſchlie⸗ 
ßen in dieſer Freude unſern Bericht. 


Hannover, den Aften Juni 1882. 
| MB 


Lefefrüchte auf dem Felde der mufifali« 
fchen Literatur, 
gepfludt und zubereitet 
von 


T. UM. 


Vierte Frucht. 

„Für Richard Wagner entftcht in einigen mufi⸗ 
kaliſchen Kreifen Berlin's, in Folge des Friegerifchen 
Allarms, den die Leipziger muſikaliſche Zeitung er- 
hebt, ein neugieriged Intereſſe; und ich halte ed wohl 
für möglih, daß feine an genialen und einfchneibend 
wahren Gedanken reichen Abhandlungen troß der 
verwirrten und einfeitigen 1) Haltung, in der fie bis 
jegt auftreten, auch hier in Berlin Vielen die Köpfe 
verdrehen ?) werden; die große Maffe ift in der Res 
gel nur für Ertreme und Unmäßigkeiten ?) befähigt; 
auch mag ed nichts ſchaden, daß den erclufiu muſika⸗ 
lichen Beſtrebungen eine Zeit lang das Aufgehen der 
Muſik in poetifche Innerlichkeit, dem monotonen Ab⸗ 
ſpinnen eined unbedeutenden Motivs die Bornlofigkeit #) 
gegenübertritt. Leider ift gar Feine Ausſicht dazu 
vorhanden, Wagner’d Opern bier bargeftellt zu ſehen, 
durch eine eigenthümliche Sronie des Schickſals. Denn 
wie kommt Wagner, der in feinem mufllalifchen Ges 
ſchmack und in feinen Ideen durch und durch Roman: 
tifer 5) ift, dazu, fich für einen Demokraten unb Re⸗ 
publifaner 6) zu halten? Man leſe die äfthetifchen 
Abhandlungen der Schlegel’8, ſo wird man finden, 
daß fie es waren, die fünfzig Jahre vor Wagner das 
Evangelium von der Verbindung aller Künfte zu 
einem Kunſtwerk predigten, in eben dem Sinne, daß 
Die innige Verſchmelzung zu einem untrennbaren 
Ganzen ald das Höchfte gelten follte ?). Mit den 
Romantikern theilt Wagner ferner die Vorliebe für 
die Sagenkreiſe ded Mittelalters; er theilt mit ihnen 
Die Neigung, Boefle und Muſik ineinander verſchwin⸗ 
den zu laſſen, wie ja denn das poectifche Empfinden 
der Romantiker faft ein muſikaliſches au nennen if; 
endlich in rein muſikaliſcher Beziehung fteht er denen, 
die als Romantiker gelten, wie Weber‘, entſchieden 
am nächſten. Aber wie Alled an dieſem wunderba⸗ 
ren Manne ſtets mit feinem Gegentheil verknüpft tft, 
fo ift er denn au ein Demokrat, obfhon ihn fein 
ganzed Wefen der Ariflofratie zugefellen müßte; man 
fönnte ihn in eine Kategorie mit Männern, wie Ra⸗ 
dowig ®), ftellen; "und wenn feine ungluͤckliche polis 
tiſche Vergangenheit nicht wäre, fo würde er in ben 
Kreifen, die am Meiften über unfere Bühne zu vers 
fügen baben, den günftigften Boden finden). Dad 
Schickſal hat feine eigenen Launen; und fo hat es 
dem Manne, ber die Beſtimmung zw haben fcheint, 
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daß er der Reibſtein für die muſikaliſchen Princi⸗ 
pienkämpfe fei, Die größten Hinderniffe bereitet, viel- 
Veiht nur darum, damit der Kampf um fo Tänger 
und um fo gründlicher geführt werde.” G. €. 





Das Vorftehende ift zu leſen in Nr. 93 der 
‚Rheinifhen Muſikzeitung“, und der Schrei: 
ber deffelben, Hr. Guſtav Engel aus Berlin, 
gehört keineswegs zu jenem elenden Literaturgefindel, 
den wir einen noch viel heißeren ewigen Krieg er: 
Härt baden, ald den wirflichen Kunſtmachern, die mit 
ihmen parallel Taufen. Wenn die geiftreichen Parifer 
und Londoner Eorrefpondenten der ‚Signale‘ jet eben- 
fall3 ihren Senf zu dem ziemlich allgemeinen öffent: 
lichen Gerede über den plöglih in Mode gefommer 
nen Wagner geben zu müſſen glauben und dabei na- 
türlich wie die Blinden von der Farbe reden, fo ift 
dieß ungefährlich, weil Jedermann ja weiß, daß man 
in Barid und London keinen Begriff von Wagner's 
Kunftwerken erlangen kann; dieſe Kunftwerfe felber 
aber muß man geſehen und gehört haben, um zugleich 
mit der Bedeutung und Berehtigung von Wagner’ö 
Kunftfchriften die Möglichkeit feiner Theorien einzu: 
ſehen. Sobald aber ein anftändiger mufifalifcher 
Schriftſteller in der fandumflofienen Metropole der 
Deutichen Kunftkritit — gleih einem Johannes in 
der Wüſte — feine Stimme erhebt, um von Wag- 
ner, wenn auch nur beiläufig, zu reden, fo fegt man 
voraus, daß er mit feinem Gegenftande ſich vollfom: 
men vertraut gemacht, daß er die Werke Wagner's — 
Dpern mie Schriften — jämmtlih und gründlich ken⸗ 
nen und verfichen zu lernen fich bemüht hat. Wir 
vernuthen nun aber fchr ſtark, daß Hr. E. Wag⸗ 
ner's (entfcheidende) Opern gar nicht aus eigener 
Anſchauung kennt; mir entnehmen aus feinen oben 
angeführten Aeußerungen mit Sicherheit, daß er Wag⸗ 
ner's „Vorwort zu den drei Operndichtungen“ noch 
nicht ein Mal gelefen Hat — oder daß er, was auf 
das Nämlihe binaudläuft, den Inhalt diefer höchſt 
bedeutungdvollen „Mittheilung an feine Freunde“ 
abſichtlich ignorirt; wir milfen endlih ganz gewiß, 
daß Hr. E. in höchſter Unflarheit über den ganzen 


Wagner fi befindet, über den cr Doch fich äußert: 


dieje Unklarheit aber ift nur auf Rechnung Hrn. E.s 
zu bringen. Denn: als die erften Schriften Wag⸗ 
ner's erfchienen waren, hatte die Stumpffinnigfeit und 
Faulheit unferer Literaten gewiſſermaaßen ein Recht, 
darüber in die albernften Faſeleien audzubrechen, meil 
diefe erſten Schriften allerdings zu wenig pofltiven 
Anhalt für Denjenigen boten, der bisher fih um 
nichtö Anderes befümmert hatte, als was die Einſei⸗ 
tigkeit vergangener und die Mittelmäpigkeit gegen: 


wärtiger Zeiten in der Kunft zu Stande gebracht. 
Jetzt jedoch Liegt in Wagner's Schriften: „Das 
Kunftwerk der Zukunft”, „Dper und Drama”, „drei 
Operndichtungen nebſt Vorwort” — ein Ganzes, 
Vollſtändiges, Abgelchloffened vor, woraus Jeder, 
den es nicht gänzlich, an natürlichen Verſtand und 
gutem Willen fehlt, den Künftler und den davon un 


"zertrennlichen Menſchen Wagner hinreichend kennen 


lernen kann. Wer daher noch jept über Wagner fa 
felt und immer nur fafelt, der wird ſich eine öffent⸗ 
liche Zurechtweiſung gefallen Lafien müflen, wie wir 
eine folche eben Hrn. E. zufommen zu laffen in dem 
alle und befinden. 

Wir könnten zu dieſem Zwede diejenigen einzel: 
nen Stellen aus Wagner’8 „Vorwort“ hieher fegen, 
neben welchen ' die obigen Bemerkungen des Hrn. ©. 
grundlo® und völlig unpaffendb ericheinen müßten: 
diefe Stellen mag man jedoch eben fo gut im Buche 
felber nachlefen. Wir verfahren daher mit der Wi: 
derlegung auf unfere eigene Weife, 

4) „Verwirrt und einfeitig?” — Die un 
Aehnliches ift Die flete Rede der fogenannten ‚un 
parteiiſchen“ Kritik, welche zwar anerkennen muß, dag 
Wagner in feinen Schriften binfichtlich der „Kunſt““ 
vollkommen Recht bat, die aber, wo er fi von dieſer 
Kunft zum „Leben“ zurückwendet und confequent nun 
nicht mehr die Kunſt, fondern das Lehen der Gegen⸗ 
wart ald die Urſache unferer elenden Kunft bekämpft, 
die Ohren ſich zuhalten und über ‚‚Uebertreibungen‘” 
ſchreien. Für dieſe „unparteiiſchen“ Leute ift die 
Kunſt überhaupt, und ſelbſt die von Wagner ge 
meinte, ein Gebiet, das fern ab vom Leben für ſich 
ganz allein beftchen und in dem fonach auch für ſich 
ganz allein „reformirt“ und ‚revolutioniert‘ werden 
fann, während Wagner in Wahrbeit durch die Aecht⸗ 
heit feiner Kunft zur Dppoſition gegen dad Leben ge: 


- führt worden ift. 


2) „Die Köpfe verdrehen?“ — Leider thun das 
die Schriften Wagner's, wovon Hr. E. ein Ichende& 
Beifpiel ifl. Aber daran iſt nicht eigentlih Wagner,. 
fondern der Stumpffinn feiner Leſer ſſchuld, im vor⸗ 
liegenden Falle die Trägheit ded Hın. C., der von 
„Köpfe verdrehen“ erſt dann ein Recht zu ſprechen 
haben kann, wenn cr bewieſen, daß er felber diefe 
Schriften verſtanden hat. 

3) „Extreme und Unmäßigkeiten?“ — Wir ſpra⸗ 
hen ſchon unter 4) davon. Die Tugend der Con⸗ 
fequenz wird Wagnern natürlich ald ein Verbrechen 
angerechnet von allen Denen, welche entweder zu feig 
find, ebenfalls confequent zu fein, oder zu flumpffin- 
nig, Die Conſequenzen eined neuen Princips zu er: 
kennen. 

4) „Formloſigkeit?“ — Hier ſpricht Hr. C. ein 
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großes Wort gelaffen aus. Wo find denn die Bor: 
men für eine naturgemäße Verbindung aller Kunft: 
arten, als welche Wagner’8 Opern — und zwar fie 
die erften unter allen — unbefttitten denn doch er⸗ 
ſcheinen? — Wo find fie denn, diefe Bormen? Nun, 
fie find eben nur in den Opern Wagner’8 vorhanden, 
wo ein neuer Inhalt fie unwillkürlich geichaffen hat. 
Dahin wende, fih die Kritif, um zu lernen: fie 
lerne erft erfennen und urtheile dann nach gewonne: 
ner Erkenntniß, recenfite in Gotted Namen Nachah⸗ 
mungen, vor denen der Himmel und bewahren molle, 
auf Grund diefer Vorbilder und lerne bei diefer Ge: 
legenheit vielleicht einfchen, daß dieſe geſammte Re: 
cenfirerei höchſt überflülfig ift, weil das wahre 
Kunftwerf gar nicht recenfirt zu werden braudt. 
Mas thut flatt deſſen Hr. &.? Gr hat die Hiftoris 
ſchen, rein mufilalifchen Formen der principlofen Er: 
ſcheinung, „Oper“ genannt, im Sinne, und weil er 
diefe Formen in Wagner’3 Opern nicht wiederfindet, 
Ipricht er friſchweg von „Formloſigkeit“. 

5) „Romantiker in Geſchmack und Ideen?“ — 
Man kann darüber nachleſen in Wagner's „Vor⸗ 
wort“, Seite 59 bis 131. Wagner iſt Fein Ro: 
mantifer, wenigſtens nicht im Sinne Derjenigen, 
welche dieſen Ausdruck zur Bezeichnung einer be⸗ 
flimniten Kategorie in Poeſie und Muſik gebrauchen, 
und wer in Wagner’d Opern blod dad „Roman 
tifche‘’ fieht, dem muß man eben die Fähigkeit ab: 
tprechen zur Erkenntniß des reinmenſchlichen Ges 
baltes in Kunſtwerken, Die in ihrer äußeren Er—⸗ 
ſcheinung mit Nothwendigfeit auf cine ergangen: 
beit hinweiſen, in welcher die Aeußerungen des rein: 
menſchlichen Wefend noch nicht verfälicht durch den 
Druck derjenigen Gewalten waren, die ihre Herrſchaft 
über den Menichen von da an ausüben, wo für und 
die „Geſchichte“ beginnt. 

6) ‚Demokrat und Republikaner?” — Was 
find das für Dinge? fragen wir. Der Eine ant: 
wortet und: das find Hallunken und Mordbren: 
ner; der Andere: das find Batrioten mit eigenthüms 
lichen Begriffen von Staat, Geſellſchaft und Menſch; 
ein Dritter: es find die Freunde der Humanität, des 
Lichtes, des Fortſchritts. U. ſ. w. Wir Haben hier 
alfo rein formelle Bezeihnungen vor ung, 
über die als ſolche allerdingd geftritten werden 
fann, über deren weſenhaften Gehalt jedoch 
wohl ſchwerlich eine Meinungsverfihiedenheit unter 
aufgeflärten Köpfen denkbar if. Wenn im 
Befonderen Hr. E. unter „Demokraten und Republis 
kanern“ verftchen ſollte, was man feit 1848 gewöhn⸗ 
lich unter dieſe Bezeichnungen bringt, fo kann ich 
ihm verficdern, dag Wagner im Grunde niemals mit 
dem formellen Gebahren dieſer Leute weder ſympathi⸗ 


firt, noch auch ſympathiſiren zu können fi eingebils 
det hat. Aber in den politifchen Beflrchungen des 
„Jahres 1848 war allerdings ein Kern, den zwar 
nur die wenigſten von jenen „Demokraten und Repu- 
blifanern’’ erkannten, der aber Jeden, dem es um den 
Fortſchritt der Menſchheit ernftlich zu thun war, an 
diefe Beftrebungen fefleln mußte. Welcher Art Wag⸗ 
ner's Antheil an den Breigniffen der Revolutiondjahre 
war, mag man felber nachlefen in dem „Vorworte“, 
Seite 431 .bid 434 und 167 bis 175. Dabei wird 
man einſehen, daß Wagner keineswegs für einen 
„Demokraten oder Republitaner” im gewöhnlichen 
Sinne ded Wortö fih hält, wie Hr. E. mit noch 
manchen Andern meint. . In Wahrheit verdient 
Wagner nur eine Bezeichnung: Die des „Revo— 
lutionärs“. Wevolutionär, d.h. Zerftörer bed 
Alten und Aufbauer des Neuen, ift er duch 
und durch — fonft nichts. „Jronie des Schickſals“ 
aber ift ed, daß er, der immer nur das Wefen jeder 
Sache und zwar bis zu einem. Grade vor Augen hat, 
Daß er in feinen Schriften ſchließlich bei einem Ziele 
antömmt, wo der beichränkte Sinn nur noch „Staats⸗ 
loſigkeit, Formloſigkeit“ u. dergl. erbliden kann, von 
der famoſen Kritik unferer Tage mit rein formel- 
len Titeln feleft jeßt noch überfchüttet wird, mo 
doch fein ganzed Weſen in feinen Schriften für Jeden 
außgefprochen vorliegt, der Lefen will und fann,. 

7) „Die äſthetiſchen Abhandlungen der Schle- 
gel's?“ — Zwilchen dieſen Abhandlungen und den 
Schriften Wagner's beſteht blos der ganz kleine Un- 
terfchied, das die Schlegel's, weil fie impotent zur 
dichteriichen Production waren, aus müßiger Laune 
und im Hochmuthe des abftraften Wiſſens kritiſche 
Recepte zu Kunſtwerken fabrieirten, welche felber fie 
nicht zu Stande zu bringen vernochten, Wagner aber 
die Keime zu feinen Theorien aud den lebendigen 
Kunftwerfen zog, die er felber vorher in vollſter Ur— 
Iprünglichkeit geichaffen hatte, und die er durch feine 
theoretiichen Entwidelungen auf der einen Seite alfer: 
dings erflärt, während cr auf der anderen Seite mit 
diefen Entwidelungen weit über feine bis jeßt vorlie— 
genden Opern hinausgeht. Während alfo ;,die äſthe⸗ 
tiichen Abhandlungen der Schlegel's“ ohne jeden 
praftifhen Werth find, erfcheinen die Schriften 
Wagner's von höchſter praktiſcher Wichtigkeit, jo weit 
fle zum Schlüffel feiner eigenen Kunftwerke dienen. 
Was Waguer aber über diefe Kunftwerke hinans 
theoretifh noch weiter entwidelt, verdient ebenfall® 
die größte Beachtung, weil ed von einem „Künſtler“ 
und zwar von demjenigen Künftler herrührt, der al« 
lein fähig ift, dieſe Theorieen in Praxis, in leben: 
dige Kunft, umzufegen. 

8) „Radowitz?“ — Da trauen wir doch dem 
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Sen. v. Radowitz mehr Beurtheilungskraft zu, ale 
Seinem Beurtheiler und meinen, bieler Hr. v. Rado⸗ 
wig werde eifrig gegen bie Barallele mit Wagner 
etefliien, was und in den glüdlichen Fall bringt, 
unſeren rigenen Proteſt unterlafien gu dürfen. Uebri⸗ 
gend mag hiet auf die „Kleinigkeit: zur Ariſtokratie 
und Demokratie in der Kunſt“ (in Rr. 19 d. DL.) 
derwieſen fein. 

9) „Den günftigfien Boden finden?’ — Ba 
einigen „romantiſchen“ Boruſſen vielleicht, bie ſich 
gleich dem Hrn. E. niht an Den Kern, fondern an 
Die Schale der Wagner'ſchen Kunft Halten. Sonft 
aber willen wie ja nur zu gut, welde Kunſtmacher 
af der Bühne zu Berlin und auf allen übrigen 
Operntheatetn „den günfkigften Boden” finden! 

Umd nun zum Schluß noch Gind. Seit riniger 
Zeit ſchon haben wir cd uns zum Geſetz gemacht, 
af Das, was namentlich Prof. Bifchof in feine 
„Rhein. Mſztg.“ a6 nad zu gegen uud ſchreibt, 
‚mie ia den ſpaßhaften Rubriken unferer Zeitfihrift 
einzugehen. Mit Hrn. Guſtav Engel haben wir — 
wie billig — die Mal eine Ausnahme gemacht. 
Yernere Faſeloien von feiner Seite jedoch würden und 
beſtimmen, auch ihn unter die „Gelehrten des hoheren 
muſikaliſchen Blödſinns“ zu rubriciren und unfere 
Entgegnungen darauf in den „muſikaliſchen Kladdera⸗ 
datſch“ zu verweiſen. 





Tagesgeſchichte. 
Neiſen, Concerte, Engagements ze. Henſelt traf 


Tarzliy in Warſchau ein und wird ſich von dort nach Lon⸗ 


don begeben. 

C. Edert wird dem Vernehmen nach der Frau Son: 
tag auf ihrer Reife buch die vereinigten Staaten von 
Nordamerika als muſikaliſcher Begleiter Geſellſchaft Teilen. 

Sowie biöher alle Sängerinnen von Ruf einen Feldzug 


nad Rußland unternahmen, nachdem fie daB civilifitte Cu⸗ 


topa abgeweidet hatten, fo feinen fie jetzt nach der fingen 


grau Goldſchmidt⸗Lind Vorgang eingefehen zu haben, daß 


der Dollar Teine ſchlechtere Müngforte if, als der Silberru⸗ 
bel. Kanm if die ſchwediſche Nahtiga mit ihrem Gatten 
und circa 400,000 Species in Liverpool an’6 Land gefliegen, 
fo beeilt Äh vie Bräfle Roffi den ‚republifanifchen Vankee's 
das arikofratife Vergnügen zu gewähren, fie fingen zu bö- 


ren. Außer ihr wird aber auch die Albomi die vereinigkn 
Staaten bereiſen. Die chemalige Königin ber Barifer grefen 
Oper, Mad. Stolp, hat fi dagegen na Sübamerife ge 
wendet und beglädt bie Brafilianer in Rio Janeiro mit den 
legten Weberbleibfeln ihrer ehemaligen Herrlichkeit. 

Roger gaftict gegenwärtig in Stuttgart. Er iſt zuerh 
mit großem Beifall als Raeul in ben Hugenotten aufge 
iveten. 

Mufiffefte, Aufführungen. Zum Frohnleichnamefeſe 
wurbe in ber fatholifhen Hedwigskirche in Berlin eine mem 
Melle von Lindpaintuer unter bes Componiſten verfinli« 
ber Leitung aufgeführt. Frau Herrenburger-Tucgef 
fang die Solopartie. 

Am 19. Zunt fand im Saale des Gewandhaufes zı 
Leipzig die zweite Biesjührige Hanptprufung am Confernate 
rinm flatt. Wir werden in nädfter Nummer darüber ans: 
führli berichten. 

Reue Dpern. Schindelmeiſſer's „Räder iR in 
Wiesbaden mit großem Erfolg in Scene gegangen. 

Sn der Opera comigue wird eine neue Operette: Oper. 
au camp, Muflf von Dorney, einftadirt, 

Sm Eoventgarventheater wird im nächſten Monate eis 
große Dper von dem franzöflihen Tanzcomponiften Sullien 
erſcheinen. Diefetbe heißt ‚Peter der Große” und es wer 
in ihr nur 6—7 Mufifcorpe und 40-650 Mann Koſaken zu 
Bierde auf der Bühne erfcheinen. „Du ſtolzes England freut 
Dig!“ 


. Vermiſchtes. 


Sceibe hat zu Meyerbeer's „Feldlager in Schleñen“ ei: 
zen den franzöfifhen Verhältniſſen entiprechenden Tert unter 
der Feder. Der Gomponift hat mancherlei Beränderungen mit 
der Mufif vorgenommen, fo daß die Dper unter dem Rama 
„Viala“ in nächſter Saifon in Paris gegeben werben fanz. 

Die italienifhe Oper in Wien bat den Don Yuan in 
großer Vollendung vorgeführt, 

Bei der Fönigl. Oper in Berlin ereignete ſich fürzlid) der 
bisher unerhörte Fall, dab die Bühne wegen eines Krank 
beitöfalles für den Abend gefchlofien werden mußte. Es war 
Martha angekündigt und Frl. Geiſthardt follte darin fingen 
Kurz vor Geginn der Oper meldete ſich diefe Sängerin alt 


krauk, nnd obgleich ein ſolches Theater Leicht ein Ballet, 


Goncert ob. berg). hätte als Lüdenbäßer einſchieben koͤnnen, 
fo wurde doch dem bereits verfammelten Publikum das Ans: 
fallen der Vorftelung angefündigt. 
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Intelligenzblatt. 


— [tn neu 


im Verlag von Breitkopf 5 Märtel in Leipzig 
sind neu erschtenen und durch alle Buch- und Musikslienband- 
lungen zu beziehen: 


‚Benedsct, J., Op. 45. Concwst pour le Piano avec aceompagne- 


. ment de l’Orchestre. 5 Thlr. 
— —, Le méême pour le Piano seul. 1 Thlr. 20 Ngr. 
Benett, W. St., Genevieve. Romance pour le Piano. 74 Kgr. 


‚David, F., Op. 82. Quarteit für 2 Violinen, Bratsche und Vio- 
loncell. 8 Thir. 10 Ner. 
— —, Op. 33. Psalm für zwei Sopranslimmen mit Beglei- 
tung des Pianoforte. 10 Ngr. 
Dupont, A., Op. 19. Mazoaorka Ballade pour le Piano. 10 Ngr. 
Friedenthal, L:, Op.1. Charakterstück für das Pianof. 20 Ngr. 
Geliert, L., Op. 1. Drei Lieder für eine Tenor- oder Sopran- 
siimme mit Begleitung des Pianoforte, 10 Ngr. 
— —, Op. 2. Drei Lieder für eine Singstimme mit Beglei- 


tung des Pinnoforte. 15 Ngr. 
Golinelii, S,, Op. 67. Le Carnayal de Bologne. Chanson Pour 
ie Piano. 15 Ngr. 
— —, Op. 58. Fantaisie romantique pour Piano. 25 Ngr. 
— —, Op. 59. Vittoria. Morcean de Concert puur le Piano. 
15 Ngr. 

— —, Op. 60. Noctarne pour Ile — 15 Ngr. 
— —, Op. 61. Valse brillante pour le Piano. 15 Ngr. 
— —, Op. 62. Polka de Conceri pour le Piano. 10 Neger. 
Gouvy, Th., Serenade pour le Piano, 10 Ngr. 


Grädener, Carl G. P., Op.?7. Quintett für Pianoforte, zwei Vio- 
linen, Viola amd Violoncell. 2 Thir. 10 Ngr. 
— —, Op.15. Hebräische Gesänge für eine und zwei weib- 
liche Stiamen mit Begleitung des Pianoferte. 39 Ngr. 
Hartog, Ed. de, Op. 38. La Danse des Willis. EAude de Con- 
cert Bom te Piano. 20 Ner. 
— , Op. 24. Drei vierstimmige Gesänge ſar Männerstim- 
men. — Parlilor. und Stämmen. 1 Thir, 
— —, Op. 3. Villanelle. Esgaisse Pastorale pour le Piano, 
20 Npr. 

Haydn, Jos., Trios für Pianoforte, Violine und Violoncell * 
nates pour ke Piano, avec accompagnement de Violon et Vio- 


ioncelle). Neue genau bezeichnete Ausgabe. 
Nr. 1. in G-dur, 1 Thlr. 
„2. in Fis-moll. 1 Thir. 
„3. in C-dur. 1 Thlr. 
„ 4. in E-dur. 1 Thir. 
in Es-dur. 1 Thir. 


— —, Trios für Pianoforte, Violine umd Niolensel far das 
Pianoforte zu vier Händen arr. von C. Burchard, 


x. 1. ia Aaer. 25 Ngr. 
„ 2. in Fis-moll. 25 Ngr. 
„8 m CAur. 3 Mer. 
„% in oder. 26 Neger. 

5. in Es-dur. 25 Ngr. 


Josephson, J. A., Op. 12. Sechs viersuimmige Lieder für Sopran, 
Alt, Tenor und Bass. Partitar und Stimmen, 1 Thir. 
Kiel, #r., Op. 1. 15 Canons im Kammerstyl f. das Pianoforte, 
1 Thir. 10 Ngr. 

EBirchner, Th., Op. 3. Mädchenlieder für eine Singstimme und 
Pianoforte. 20 Mer. 
— —, 0p. 4 Vier Lieder für eine Sipgstimme und Piano- 
forte. D Ber. 


Luft, J. H., Op. 12. Fantaisie sur des thömes russes nationam 
poar PHlautbois avec accompagnement de POrchestre. 
2 Tbir. 15 Ngr. 


—, ey meme avec accompagnement de Piano, 1 Thir. 
Lumöye, H . C., Nebelbilder. Fantasie für Orchester, 3 Thir. 
—. Tänze für das Pianoforte. 
"Nr. 82. Christiane-Polka, 5 Ner. 

„ 88. Asurine-Walzer. 15 Ner. 

„ 84. Stratagem-Marsch. 74 Ser. 

„ 65. Tamino-Polka. 74 Ner. 

„ 86. Manoeuvre-Polka. 74 Ner. 
Rosalie-Polka. 5 Ngr. 


87. 
Mendeissohn- Bartholdy, F., Op. 93. Musik zu Oedipus in Ko- 
lonos des Sophokles für zwei Männerchöre und Orchester. 


Partitur. 10 Thir. 
Orchesterstimmen, 6 Thir. 
Quartleltstimmen extra: 
Violino 1. 25 Ner. 
Violino Il. 20 Ner. 
Viola. 20 Ngr. 
Violonceli und Bass. 25 Neger. 


— —. Op. 97. Nr. 26 der nachgelassenen Werke, ’ 
Recitative und Chöre aus dem unrvollendeien Orato- 
rium Christus. 


Parütor. 4 Thir. 
Orchestersummen. 3 Thir. 
Quarteittstimmen: 
Viotino 1. 19 
Vielino 41. 30 Ngr. 
Viola. 10 Neger. 
Violoncelt und Bass. ‘10 Ngr. 
Klavierauszug, 2 Thir. 
Singsiimmen. 25 Ner. 
Einzeln: Sopran. 6 Ne. 
Alt. 6 Ngr. 
Tenor. 7: Ner. 
Bass. 73 Neger. 
— —, Op. 98, Nr. 27 der nachgelassenen Werke. 
Finale des ersten Aktes aus der „nvollendeten Oper 
Loreley. 
Partitur. 4 Thir. 
Orchesterstimmen, 3 Thir. 10 Ngr. 
Quartetistimmen: 
> Violivo 1. 15 Ngr. 
Violino U. 10 Neger. 
Viola. 10 Neger. 
Violoncell und Bass, . 10. Ngr. 
Klavieragszng, ı Yalr. 15 Near. 
Singstimmen. ı Thlr, 
Sopran Sole, 7 Us. 
— ey . 
Opzan, gr. 
alt. 5 Bier. 
Tenor. 5 Ner. 
Bass, 6 Ner. 
— Scherzo aus der Musik zum Sommernachistraum, für 
Fiöte (oder Viotine) und Pisnef. on WW, er 
Meizier, W. A. Op. 2. Vier Charakterstücke für das — 
Er. 
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Rebling, G., Op, 13. Nr. 1. Der 12. Psalm für 2 Soprane, 2 
Alte, 2 Tenore u. 2 Bässe. Partitur. 15 Ngr. 
— —, Derselbe, die Singstimmen. 10 Ngr. 
— —, Op. 13. Nr.2. Der 85. Psalm für 2 Soprane, 2 Alte, 
2 Tenore und 2 Bässe. Partitur. 20 Ngr. 

‚ Derselbe, die Singstimmen. 20 Ngr. 


Schumann, R., Op. 41. Drei Quarteite für 2 Viol., Viola und 
Veell. für das Pianoforte za 4 Händen arr. von O. Dresel. 
a 1 Thlr. 20 Neger. 5 Thlr. 
— —, Op. 92. Introduction und Allegro appassionato. Con- 
ceristück für das Pianoforte mit Begleitung des Orchesters. 
3 Thir. 
—, Dasselbe ohne Orchester. 1 Thir. 10 Ngr. 
Tedesco, Ien., Op. 50. Le Prophete de G. Meyerbeer. Grande 
Fantaisie de Concert pour le Pıano, 1 Tbir. 5 Ngr. 
Voss, C., Op. 105. 2 Motifs du Prophete transcrits et varies. 
Arr. pour le Piano a 4 mains p. F.L.Schubert. Nr.1. Marche 
du sacre. Nr. 2. Melodie de la Mendiante. ä 10 Ngr. 


20 Ngr. 
Wagner, Richard, Lohengrin. Romantische Oper in 3 Akten. 
Vollständiger Klavierauszug ron Theodor Uhlig. 8 Thlr. 


Wehle, Ch., Op. 21. Valse rl anle pour le Piano. 15 Ngr. 


Thematisches Verzeichniss der im Druck erschienenen Compo- 
silionen von Fr. Chopin. ı Thlr, 





Bei Schubertk & Co, in Hamburg und New- 
York erschien so eben: 


Chelard, A. H. (Grossherzogl. Weimarscher 
Hofkapellmeister) , Zwei Lieder mit Pfte. (Au 
meine Harfe — die Alpenrose). 10 Sgr. 

Field, J., 6 Nocturnes pour le Piano, nouvelle 
Edition redigee par Fr. Liszt. Nr. 5, 5 Sgr. 

Nr. 6, 74 Sgr. 

———, Nr. 1—6 compl. in 1 Bde. mit einer hi- 
storischen Einleitung von Fr.Liszt. 1 Thir. 10 Ser. 

Krug, D., „Robert le Diable“. Bouquet de Me- 


lodies p. Piano. 15 Sgr. 
— —, „Martha“. Bouquet de Melodies p. Piano. 
15 Sgr. 


) 


übertragen im leichten Style. 
Nr. 9. Yankee doodle (amerikanisches Volks- 
lied). > Sgr. 





Vaterlands - Lieder für Pianoforte solo, 


Nr.10. Ital. Volks-Hynmne auf Pius IX. 5 Sgr. 
„11. Was ist des Deutschen Vaterland. 5 Sgr. 
„12. Rule Britannia (englisches Volkslied). 

5 Sgr. 

Mayer, Charles, Grande Fantaisie p. Piano 
sur des Motifs de l’opera „le Prophete“. Op. 141. 
2te Aufl. 1 Thir. 10 Sgr. 
Beinecke, Carl, Variationen über eine Sa- 
rabande von J. S. Bach für Pfte. zu 4 Händen. 


Op. 24. 20 Sgr. 
Spohr, L., 5tes Trio für Pfte., Violine u. Velle. 
Op. 142. 2 Tulr. 224 Ser. 


Stark, Chr. (Capellmeister im k. k. Oesterr. 
42. L.-L-R. Herzog von Wellington), Tänze und 
Märsche ſũr das Pfte. 

Nr. 2. Gruss an Hamburg, Polka. > Sgr. 
„4. Defilir--Marsch, Nr. 2. 5 Sgr. 
„ 6. Helenen-Mazurka. 5 Sgr. 

Wallace, William, Op. 59. Der Liebes- 
stern. Lied mit deutschem u. engl. Texte — — 
Begleitung. 

‚ Trab! Trab! Variationen f. Pfte. on. 5 

10 Sgr. 

_———, Lurline, Romance f. Pfte. solo. Op. 22.Nr. 7. 

10 Sgr. 
‚ Mathilde, Romance f. Pfte.solo. Op D.Nn2. 
10 Sgr. 
Zu beziehen durch jede solide Bach- u. Musikalienbandiung. 











Bei F. Muhnt in Eisleben ist erschienen und ia 
allen Buch- und Musikalienhandlungen zu haben: 


Tempelklänge. Eine Sammlung von leicht 
ausfünrbaren Motetten, Hymnen, Cantaten und 
lithurgischen Gesängen zu sämmtlichen Festtagen 
wie zu allen andern kirchlichen Gelegenheiten 
für gemischten Chor, unter Mitwirkung der 
bedeutendsten Componisten herausgegeben von 
F.G.Klauer. 1.,2.Heft, Partitur a 74 Sgr.; 
Part. u. Stimmen 2%0 Sgr. 


- a nn ne 3 . 
— — — — nn nn 22 m. ee ehe 


Zur gefälligen —— 

Den verehrlichen Abonnenten die ſchuldige Nachricht, daß die „Neue Zeitſchrift für Muſik“ 
ohngeachtet der Stempelfteuer im Preife nicht erhöht wird, fondern nach wie vor pro Band 2: Thlr. 
durch jede Buch: und Muſikhandlung zu beziehen iſt. Inſerate, die in diefe Blätter gehören, werden 
auch ferner pro gefpaltene Betitzeile 2 Ngr. aufgenommen. Ergebenft 


Leipzig, den 24iten Juni 1852. 


Bruno Dinze 





e5” Einzelne Nummern d. N. Ziſchr. |. Muſ. werden zu 5 Ngr. berechnet. 
Drud von Br. Rkdwann. 

















LVeue 


Battsrift für 144.9 


Kedbigirtvon 


Stan: Brendel 
unter Mitwirkung von Künftlern und Kunſtfreunden. 


Begründet von 
KRobertShumann. 











Steben und Dreifigfier Band. 
(Auli bis December 185%) 


Mit Beiträgen 


von 


F. Brendel in feipjig, 9. v. Bülow in Weimar, R. Franz in Galle, A. Fuchs in Wien, A. Gathy 
in Paris, F. Gleich in feipgig, 6. Gödecke in Detmold, C. Sollmick in Frankfurt, 6. Gottwald 
in Hohenelbe, Ch. Hagen in kondon, 3. Heller in Prog, 8. Aindſcher in Deſſau, € Klitzich in 
Zwickau, £. Köhler in Mönigsberg, €. Arüger in Emden, ©. Lorenz in Winterthur, A. Müller 
in Darmitadt, F. Präger in Kondon, A. &. Ritter in Magdeburg, 3. Rühlmann in Dresden, 
G. Sattler in Blankenburg, R. Schumann in Düflelvorf, &. Seiffert in Schulpforta, Th. Thrämer 
in Dorpat, Ch. Uhlig in Dresden, BR. Wagner in Zürich, C. F. Weitymann in Berlin, 
A. W. v. Zuccalmaglio ın Frankfurt a. M. u. A. m. 








Inhaltsverzeichniß 
zum fieben und dreißigfien Banbe 
ber neuen Zeitfhrift für Muſin. 





Groͤßere Aufläge, Erzählungen. | 


Akuſtiſche Briefe. 
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Don F. ©.: Theater. 92. — Bon F. G.: Hans Walt son 
David. 135. 

i Aus Paris, 

Bon A. Gathy: Die italtenifhe Oper. 176. 


Kleine Zeitung. 


Aus Newsdork: Jenny Lind, Ole Bull. ©. 16. Aus Ham: 


burg: Schuberth, Vieurtemps, Willmers. 17. Aus Königs: 
berg von 2. Köhler: Matinee musicale von Marpurg. 28, 
Aus dem Hannöverfhen: Das Feſt der vereinigten nor: 
dentichen Liedertafeln. 49. Aus Leipzig: Der Gejangvereiz 
Offian. 81. Aus Danzig: Das Walpurgisfefi, Oper vor 
Marfull, 124 Aus Erfurt: Concert des Soller'fhen Mu: 
fifvereind. 125. Ans Leipzig: Erſtes Abonwementconcert. 
Drgelconcert von Schellenberg. 159. Aus Leipgig: Zwei⸗ 
tes Abonnementconcert. 170. Aus Breslau: Taunhänfer. 
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Süpdeutfhen Mufifzeitg. von R. 170, Aus Frankfurt a. M. 
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Akuſßiſche Briefe. 


Erſter Brief. 


Tinleitende Betrachtungen. Standpunkt nud Aufgabe ber 
akuſtiſchen Briefe. 


Das Aufſuchen der Geſetze in den 
Naturerſcheinungen hat für den dorſcher 
feinen Zweck und feinen Werth ſchon in 
AH ſelbſt — und ein eigenthumlidher 
Zauber umgiebt dad Gılennen ven 
Maaß und Harmonie im anſchei⸗ 
nend ganz Begellofen. — 

- Gau. 


Wir ſtehen inmitten einer Fülle von Erſcheinun⸗ 
gen des Natur⸗ und Geiſteslebens, deren unendliche 
Mannigfaltigfeit wir eben fo wenig überfchauen kön: 
nen, als wir vermögen, den legten Grund dieler Gr: 
fheinungen zu erforichen. Ein eng gezogener Hori⸗ 


zont beſchränkt unferen Blick, der immer nur auf eiz. 
nen Bunft gerichtet fein kann. Je höher der Menſch 


ſteht, deſto weiter dehnt fich der Horizont. aud; je 
geübter der Blick, deito raſcher und ficherer fein Urs 
theil — aber die ewig mechielnden Geftalten ziehen 
noch ſchneller worüber, und Keiner fieht, woher fie 
fommen, noch wohin fie gehen. 
Darum muß fih der Menfchengeift an das Ein: 
zelne halten, um das Ganze begreifen zu lernen — 
ee muß trennen, um verbinden zu fünnen. Gr 


prüft. die einzelne Erſcheinung und forfcht nah Ver. 
wandtem. Cine Diannigfaltigleit ähnlicher Erſchei⸗ 
nungen faßt er zuſammen und fucht nah dem @es 
fen, dem fie gemeiniam unterworfen find. Wohl 
wiſſend, daß in der Natur Nichts Willkür, Nichts 
Zufall iſt — weiß ex a priori,. daß ein Geſet vor- 
handen fein muß. 

Gelingt es ihm, einen vernunftgemäßen Zuſam⸗ 
menhang zu finden, fo prüft er das, was zunächft 
nur Hypothefe ift, an der Erfahrung. Er ruft 
die Erſcheinungen im Kleinen willkürlich hervor, er 
erperimentirt, und der Erfolg muß lehren, ob er 
Urſache und Wirkung richtig erfannte und verknüpfte. 
So wird er nach uud nah Herr de Einzelnen, 
ſo weit es zur finnlihen Erſcheinung gelangt — 
und damit ift der Anker geworfen in das unendliche. 
Seftaltenmeer, bei deſſen unergründlicher Tiefe. e& 
aber wohl nie gelingen wird, den Grund zu faflen: 
Darnach forſcht auch der Phyſiker nicht. Er ber 
gnügt ih, ein Gefeg gefunden, eine Erſcheinung nach 
Zeit und Raum gemeffen und eine Xhatfache mas 
tbematifch begründet zu haben. Das Forfchen 
nah Grund und Zuſammenhang überläßt er dem 
Metaphyfiker, der, in höchſtem Sinne ald Steuer: 
mann und Lootſe berufen, jeßt noch auf feinen Ge⸗ 
dankenſchifflein einſam umher treibt und kaum weiß, 
wo er fein Senkblei zunähft auswerfen foll. 

Die Theilung der Arbeit, die Analyfe 


iR das Charakteriftifche unferer Zeit, ſoweit fie fich 
mit der Materie befehäftigt. Die Kritik iſt das 
Zeichen unferer Zeit auf inteleetuellem Gebiete. 
Der Eintritt einer kritiſchen Periode beweift, daß die 
Production im Abnehmen begriffen, daß der Culmi⸗ 
nationdpunft überfchritten iſt und daß ſich cine neue 
Zeit durch die Kritik vorbereiten, abklären und ge: 
falten will. Gin Zeitalter der Analyfe ſchließt ebenfo 
fol mr die Syntheſe aud, Die erſt als Folge der 
analytiichen Beftrebungen in einer fpäteren Beriode 
wieder zur Geltung kommen fann. Gin Jahrhundert 
era das die Theilung der Arbeit im Materichen 
and Intelectuellen anerkennt, ann die Univerfalität 
weder fordern, noch geſtatten, felbft wenn fie ſich bei 
der unendlichen Detailarbeit und Detailkenntniß nicht 
von ſelbſt verbieten wuͤrde. Darum gehören die 
epochemachenden Productionen,, die Synthefe und die 
Polyhiſtoren, einer vergangenen Zeit an. 
- Sn der That wirft a in der Wiſſenſchaft jept 
nicht nur Scdersauf ein befondered Bach, fondern 
af ‚sinen ſpeciellen Punkt dieſes Baches, arbeitet 
eonfequent auf dieſen bin, fanımelt Material und 
trägt Erfahrungen zufammen, snbefümmert darum, 
wer fie verbinden wird und wie fie verbunden wer⸗ 
den können. Männer defielben Baches können daher 
ungehindert neben einander beſtehen, ohne nothwendig 
RG vegegnen, fördern oder hemmen zu müſſen. So 
wird in einem Bergwerk Schacht auf Schacht, Stol⸗ 
"en auf Stellen getrieben, ohne daß ein Arbeiter vom 
Andern mehr weiß, als daß er denſelben Zweck bat, 
Materlal zu Tage zu fördern, das ferneren Zwecken 
dienen ſoll, die ihm ſelbſt noch unbekannt ſind. Wohl 
ſich, daß Stollen auf Siollen trifft und die 
Arbriter ſich begegnen. Dann rufen fie ein frbhliched 
„Glückauf“ se gemeinfam weiter.! 
MDas if allerdings auch der einzige Weg, Die 
Schutze der Natur zu heben, ihr Weſen erfennen, 
igre Rrufte beherrſchen zu können, fo weit Überhaupt 
He Katur ſich bemältigen läßt. Man kann aber auch 
Hierin zu weit gehen. Wenn mar immer mır theilt, 
oßme zu verbinden, wenn man immer nur ſammelt, 
ne zu bauen, dann mädhft das Detail in's Unüber: 
fehbnre und zuletzt würde kein Geiſt mehr mächtig 
enug fein, diefe Sandkörner ber ewigen Wahrheit 
“einem feflen Gebäude zu vereinigen. Mephiſto 
hrafterifirt and ironifirt das Streben der Fetztzeit 
fo treffend mit den Worten, die er dem ſtaunenden 
Säfiler einprägt: 

Wet will was Lebendig’s erfennen und beſchreiben, 
Sucht etſt ven GR herauszutreiden, 
Donu hat ex bie Theile in ſeiner Haud, 

Fehlt leider! mir das geifige Baud. 
. ‚Kacheiresin naturae nenat's die Chemie, 
pottet ihrer ſelbſt und weiß nicht wie. 


\ 


Dennoch Lebt in jedem Menſchen der Drang zum 
Verbinden und Schlichen, daB Bedürfniß den Grund 
der Erſcheinuggen zu erfahren, die und nahe treten 
oder die wir ſeibſt hervorbringen. 

Hat nicht jedem denkenden Menſchen die Frage 
nach dem belebenden Princip, nach dem legten Grund 
der Dinge ein Dial beichäftigt? Natur und Geift, 
innere und äußere Welt find auch nimmer zu trems 
nen. Beide eınpfangend und bildend, Beide ſich auf 
einander beziehend, ſich wechſelsweiſe durchdringend, 
kommen ſie niemals vereinzelt zur Erſcheinung. 

Die Schritte, welche die Naturphilofopfie 
in Anerkennung dieſer Wahrheit, wiederholt that, um 
mit den Erfahrungdwifienichaften Hand in Hand zu 
gehen, verunglüdten biöher, bauptfählih an der 
überreichen Phantafiefülle der Dichterphilofophen. 8 
entipann fi ein harter Kampf um die Palme des 
Ruhmes der Erkenntniß, aud dem die inductive 
Miffenfhaft ald Sieger hervorging. Seitdem 
ward „Erfahrung“ das Feldgeſchrei und wird es 
immer bleiben. Aber ſchon fängt eine neue Annähe 
rung der indnetiven und deduetiven Wilfenfchaft an, 
ſich vorzubereiten, und dies Mal geht fie von der 
erfteren au. Einzelne Stimmen, und zwar die Der 
Korpphäen in Phyſik und Phyfologie, dringen ener: 
giſch vorwärts, um den Erfahrungsweg der 
Speculation näher zu bringen und ein gemeinfa: 
med Wirken anzubahnen. - Derftedt vor Allen 
durchbrach von Neuem die Schraufe ber Vorurtheile 
mit feinem „Geiſt in der Natur““. Dadurch, daß 
dieſer Meifter der Erfahrungswiſſenſchaft die Specu: 
Tation zu fi herüber 303, ward dieſer Schritt, der 
vielleicht fonft ein vergeblicher gemweien wäre, epoche⸗ 
machend. Gleichzeitig rüden die Phyſiologen, na: 
mentlich die Neruenphyflologen, der Piychologie nä:- 
ber und näher. Bemerkenswerth ift bier ein Aus: 
ſpruch, den einer unferer erften und geiftreichften Phyſiolo⸗ 
gen der Gegenwart, Rudoph Wagner in Göttin: 
gen, vor Kurzem in feinen „Phyſietogiſchen Briefen’ *) 
getban Hat: „Die Pſychologie kann in gewiſſer Hin⸗ 
ſicht gar nicht matetialiſtiſch genug werden. Als 
Zweig der Naturforſchimg, was freilich nme ihre cine 
Seite iſt, wird fle auf ſtreng phyſtologiſchen Grund⸗ 
lagen allein weiter fortſchreiten können. — — em 
man es vermoͤchte, cine graphiſche Darſtelung dr 
Gehirns und der mechaniſchen Verbindung aller feine 
feineren anatomi ſchen Clemente darzulegen und damit 
eine Nachweifung ven der phyſikaliſchen Wirkung ‚mu 
Gegenwirkung zu verbinden, würde man beim, micnfdie 
licher Weisheit überhaupt zugänglicden Thal der Bye 
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ologie mehr Varſchub leiſten, als alle Denker non 
laro und Ariſtotcleßs big auf Herbart und feine 
chũler.“ 
Diele Stimmen find aber erſt yon heute und 
geſtern, und ſtehen ziemlich vereinzelt da. Denn eb 
hört jegt noch eben jo viel Muth dazu, das Gei⸗ 
ige in dad Gebiet ded Materiellen herüber zu zier 
n, ald es dem Mann der Erjahrungsmifienichaft 
ſchwer wird, der Deduction überhaupt ein Naht ein⸗ 
zucäumen. Was Wunder, daß es daher noch wiele 
Disciplinen giebt, die in ihrer Iſolirtheit eine einflige 
Verſchmelzung mit anderen kaum ahnen lafien, und 
daß es viele tüchtige Käpfe giebt, die dirfe Aſſimili⸗ 
rung der Wiflenfchaften mit mehr Wahrſcheinlichkeit 
Kugnen, als mit welcher man dad Gegentheil bes 
Baupten Lana. Und wenn mir nun gar die Kunſt 
in das Bereich dieſes Kreiſes zichen wollen — wenn 
wir behaupten, daß die Künfte, als Erzeugniß und 
Ausflug des Meuſchengeiſtes, duch Sinneseindrücke 
angeregt, auf Sinnedeindrücke berechnet, und der Mit⸗ 
del, welche die materielle Natur und bietet, fi dazu 
hedienend — dag die Künfte zulegt gleichfalls im 
diefen Cyelus von Urſache und Wirkung, in dieſen 
geſetzlichen Zuſammenhang der Raturerſcheinungen 
folgerecht eiugereiht werden müſſen — wird dieſe 
Behauptung noch jetzt nicht allenthalben Widerſpruch 
erfahren? Dennoch iſt der letzte Zweck dieſer Briefe 
gerade der, die Nothwendigkeit eines Feſetzlichen 
— zwiſchen Naturerſcheinung und Gei⸗ 
Nesthätigkeit in Bezug auf die Muſik, — als der ſinn⸗ 
lichften und unmittelbarften unter den Künften — 
darzulegen, wenn gleich es nicht möglich fein wird, 
dieien Zufammenbang felbft genau verfolgen zu 
lönnen. Bis zu dem geheimnigvollen Moment der 
Zeugung, im Materiellen wie im Künftlerifchen, 
werden wir ‚niemald durchdringen können, denn dann 
wären wir Mitten in der gebeimjten Werkſtätte der 
Natur. Alles Sichtbare if Den mechanifchen Geſetzen 
antermorfen: Der Aſtronom Lalande fagte daher: 
„Ich habe Ken ganzen Simmel turchforicht und nir⸗ 
gends eine Spur vom Gott gefunden”. Er Hatte 
Net — denn er ftudirte nur den Mechaniamus 
Der Weltlörper, Im Dichaniamus ſelbſt kanu der 
Geiſt nicht gefunden werden. Darum muß der 
zum Atheiſten werden, der nur Sinn für den 
Mechanismus Hat. Der Geiſt iſt nur im Geiſt zu 
fuchen — auch hier tritt nur Verwandtes zu Ver⸗ 
wandten. Da, wa dag Unſichtbare, und dach that: 
tächlich Vorhandene beginnt, wo mir die Zeugung 
belebten Welen, das künſtleriſche Schaffen des göttli⸗ 
Ken Brometheudfunfend int Menfchen fchen und füh: 
kn. da, mo aus dem ſcheinbaren Nichts cin Etwas 
wird, und Me „Hegeiſterung“ der Materie hegiunt * 


34 hört Per⸗chnuug and Guflärmg auf, e- de fuͤh⸗ 
Ien wis, daß win Dienichen Herd. Kihlen daß Mn 
Rige in und malen und werdar oh Dada wiumer. har 
arcifen. — ea 

(Bartfeguug folgt.) 
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Muftt für Geſangvereine. 
Bür Minnerfimmen. = 


Berd. Hiller, Op. 52. Zehn Cieder aus Waldmeiſt 

. Meautfehrt non Otto Roquetto für Mlännerftimmen 
soaponirt. Parkitur und Stimmen m 2 Heften « 
Moin, bei B. Schott's Hähnen. Preis eines jeumk 
Hertes I Sl. 48 Mr. 


Der wüßte nicht, daß Werd. Hiller ımter die 
Meißen feinste Kunft gehört? Nun, mer Dratscien, 
Dpern mad Symphanien gefhrieben Kat, der varmag 
gewißß au „Mannerquartette“ zu Stande zu hrim 
gen! Und democh Yürfte Hr. H. es erleben, daß die 
Lieder wich unbedentenderer Componiſten bei Sänger 


und Zuhörern den feinigen den Rang ablaufen. Kia 


iſt nun zwar dad Loog manches „Schonen auf Det 
Erde“, und es bleibt deshalb Bach immer ſchoͤn. Be 
den vorliegenden Liedern aber tritt nem der Umſtand 


Dinzu, daß auch die Kritik auf die Seite jener Sau— 


ger nnd Zuhörer fich ſtellt, weil fie ja doch zur Me 
urtheilung derfelben unmöglich hoge mufifalifche und 
äſthetiſche Maßſtäbe Hervoriuchen dasf, ſendern ver 
Allem die praktische Tauglichkeit und Zweckmaͤßigkelt 
vor Augen haben muß. Was bier alfo feinen Zen 
nicht oder nur unvolllommen erfüllt, das taugt auf 
wit oder bat wenigſtens dem Zweckgemäßeren nad 
zuftchen. Den Zweck aber der Lieder für nier Min 
nerſtimmen haben wir wicht erſt möthig audeinemder zu 
gen. Der Fall jedoch kann, mie geſagt, woefnuek 
nun, daß dad Zweckgemäßere einer ſchwächeren Kyaft 
fine Entſtehung vertanft, während Das, was mir 
ihm nachftellen. müffen, eine bedeutende mußlaliſche 
Intelligenz offenbart, wie 3. B. eben die Lieder des 
Hin. Hiller. Ä SER: 

Genug! Sollen wir aufzählen, was von guten 
Eigenſchaften die vorliegenden Lieder aufzumcifen ha⸗ 
ben? Run, man vermißt bei einer Brüfung in's All⸗ 
ganeine Hin keine einzige nothwendige gute @igen: 
Ihaft: und Doch wollen Diele Lieder weder edit in's 
Hhr fallen, mach recht zum Bergen fyrechen. ° --: 
Mo 4 ,Manderodgel” — iſt ein ucttes Lich, 
weh obwohl nicht eben ungewohnlich, doch von dag 
gewiſſen Brühe, Unnatürlich in. Harmonifirung und 
Auadrud Hd die Schlußtacte, . 





= Ara „Bruß”, und Rr.7. „Brauenlob” -— find 
nicht übel, obſchon etwas gewähnlid. Manche Stim⸗ 
men haben mehrere höchſt unbequeme Bortichritte, Die 
ihnen fehe wohl Hätten eripart werden können, wie 
man denn gerade nach der Seite der Sangbarfeit hin 
aus faft jedem der vorliegenden Lieder zu erkennen 
nermag, dag Hr. H. nicht felber fingt. 

Nr.3 „Pfingſten“, und Nr. 4 ‚ Sonnenaufgang”. 
Diefe Lieder find von einer gewiflen Eigenthümlichkeit 
und im Ganzen auch von guter Wirkung. Ginzelne 
Stellen jedoch kann man weder in Elingender, noch 
in: fingender Bezichung unbedingt Toben, 

Me. 5 „Breimuth‘” — bar allerdingd Humor; 
Metodien. aber von der Art. der vier Anfangstacte 
Üind unter allen Umftänden unerquidlic. 

Nr. 6 „Die goldene Zeit”. Ein guter Gefang, 
nur etwas monoton in rhythmiſcher Beziehung. 
MB „Bürgerliche Deputirte‘. Es iſt eine eis 

ene Sache um den mufllalifchen Wig in einer jo be: 
Ichränkten Gattung wie das Dlännerquartett — ja, 
man Darf fagen: um den Wig in der Geſangmuſik 
Überhaupt. Schr vermuthlih ihut Hr. H. auf das 
vorliegende Lied fih etwas zu Gute Sollten die 
„Rheiniſchen Männergefangvereine”, denen die Lieber 
zugeeignet find, und welche wiflen und gezeigt haben, 
was „Geſang“ ift, eben fo viel Behagen bei dem öf⸗ 
fentlichen Vortrage diefed Liede8 empfinden und er: 
weden, als der Componiſt wahrfcheinlich bei einem 
Blicke auf feine Arbeit, dann wollen auch wir fagen, 
es fei ihın „ein großer Wurf” gelungen. | 

Rr.9 „Wanderlied“. Der Ztact wechfelt mit 
dem tacte mannichfach ab auf eine durch die metri: 
che Faſſung des Textes wohl motivierte und muſika⸗ 
liſch recht ungezwungene Welle. Dad giebt cin net⸗ 
te8 und zugleich in gewiſſer Beziehung eigenthümliches 
Fleined Ganze. 

Nr. 10 „Rheinweine“. Unter den humoriſtiſchen 
Liedern der vorliegenden Sammlung das befle, er: 
innern die acht Anfangdtacte defielben (Bapfolo) doc 
immer mehr an den Inſtrumental⸗ ald an den Ge: 
fangecomponiften. j 


H. T. Petſchke, Op. 13. Sechs Lieder und Gefänge 
- für vierftimmigen Männerchor. Ate Sammlung der 
Gelänge für Männerchor. Partitur und Stimmen. 
— ſeipſig, bei Sr. Aiſiner. Preis 1 Chir. 5 gr. 
Den Eingang der vorangegangenen Beſprechung 

der Lieder Hiller's haben wir in Nüdficht nicht nur 
auf diefe, fondern auch auf die bier vorliegenden 
Männerquartette des Hrn. Berichte geſchrieben. Und 
in der That: Hr. P. hat, fo viel und befannt, alters 
dinge weder Symphonien, noch Dpern oder Dratorien 


geſchrieben, aber feine Männerguartette find ihm ohne 
Brage befler gelungen, als dem Hrn. Hiller die feints 
gen. Deshalb wollen wir denn auch nicht verfehlen, 
diefe P.'ſchen Lieder allen Männergefangdvereinen als 
fehr fangbar, wirkungésvoll und in ſpeeifiſch muſikali⸗ 
ſcher Hinfiht unter: die befieren Producte ihrer Gate 
tung gehörig anzuempfehlen. Muſikverſtändige aber 
möchten wir namentlich zu einem Vergleiche der Rum: 
mern 8 und 10 von Hiller mit Nr. 3 von Petſchke 
auffordern, um an den cin: und zweiltimmigen Solo- 
melodien dieſer Lieder erkennen zu lernen, wie eine 
folche Melodie beichaffen fein müffe, wenn fie chen 
wirkliche ‚‚Ziedmelodie” fein fol. Wir finden in die⸗ 
fer Beziehung bei Hiller einen Gefang in Art ein 
facher Inſtrumentalmotive, welche eine bald progref- 
ſions⸗ bald transpoſitionsweiſe Weiterbenugung er: 
fahren, — eine (unvorhandene) künſtlich harmoniſche 
Unterlage, welche (mit dem inneren Ohre) nur Der: 
jenige zu hören vermag, der die Roten mit einem kun⸗ 
digen Blicke überfieht, die dem Zuhörer aber beim Er⸗ 
Mingen der Melodietöne keineswegs von felber mit in 
die wirklichen Ohren fällt, — muſikaliſch gemachte 
Eigenthümlichkeit, in Folge defien einen Mangel an 
natürlichen Fluß _und einen gezwungenen Humor. 
Dagegen finden wir bei Petſchke die wahre Liedmelo- 
die, Scheinbar bunt zwar in melodifcher Bezichuna, 
gut zufammengehalten jedoch durch eine durch die Faſ⸗ 
fung des Textes bedingte firenge Rhythmit, — eine 
allerdingd auch nur gedachte harmoniſche Unterlage, 
die in ihrer Einfachheit aber jedes Ohr ohne Mühe 
Heraudfühlen wird, — muſikaliſche Anſpruchslofigkeit: 
natürliche, man möchte fagen felbftverftändliche, Gänge 
und in Folge deſſen die Möglichkeit für eine ſchla⸗ 
gende Wirkung: vollen Spielraum fir den Humor, 
der in Wirklichkeit ja doch nicht in den Noten fteden 
kann, fondern den der ungefeflelte Sänger bei dem 
mufifalifchen Vortrage des „Wortes“ erfi In die Ro: 
ten bineinzulegen haben wird. 
Die Lieder des Hm. P. find dem Univerfitäte- 
Sängerverein zu Leipzig gewidmet, und ihre Texte: 
Nr. 1. Kriegölied von Seibel, Nr. 2. Ständchen, und 
Nr. 3. Euriofe Geſchichte von Reini, Nr. 4. Grüßen 
aus den Wunderhorn, Nr. 5. Bundeslied von Mahl⸗ 
mann, Nr. 6. Brühlingdlieb von Klingemann. 
Theodor Uplig. 
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Das Muſikfeſt zu VBallenftedt. 
Bo 
F. 8 — 


Schon mehrere Wochen vor dem Termin der Auf⸗ 
führung hatten bie Anzeigen der öffentlichen Blätter 


die Aufmerkſamkeit auf dieſes Feſt gelenkt; ein Bro: 
gramm, fo intereffant, wie wir ed bei ähnlichen Ges 
legenheiten faft noch nie gehabt haben, die Kunde, daß 
Franz Lifzt die Direction übernehmen werde, hatten 
die Theilnahme ded Publikums im hohen Grade er: 
weckt; ein außerordentlich zahlreicher Beſuch fland in 
Ausficht.. Wenige Tage vor der feſtgeſetzten Zeit‘ ins 
deß verbreitete fih auf einmal die Nachricht, daß das 
Zuftandefommen ungewiß jei, böfe Lridenichaften, In⸗ 
triguen aller Art fcheinen ſich — Died ift faſt außer 
Zweifel — eingemifcht zu haben, umd fo war ed uns 
vermeidlich , dag entferntee Wohnende in Unſicherheit 
blieben und die Reife unterliegen, daß jonach diefer 
Umftand nicht ohne Einfluß auf den Beſuch des Be: 
ſtes bleiben konnte. Demohngeachtet hat daſſelbe am 
22ſten und 25ſten Juni wirklich ſtattgefunden, und 
zwar unter einer in Rückſicht auf die Umſtände ſehr 
lebhaften Betheiligung ſowohl der Mitwirkenden als 
der Hörenden. Die nähere Umgebung erſetzte mög: 
lichſt, was die Berne vermiflen ließ. 

Das DOrchefter war zufammengeftellt aud den Ka⸗ 
pellen von Ballenftedt, Sonderöhaufen, Weimar und 
Cöthen. Die Chöre Tieferten die Städte Ballenftedt, 
Bernburg, Cöthen, Deffau, Halle, Hettftedt, Nord: 
haufen. und Leipzig; von bier war der Bauliner Sän⸗ 
gervereim mit feinem Dirigenten, Hrn. Langer, gekom⸗ 
men. Die Zahl der Mitwirkenden betrug circa. 500, 
das Auditorium beftand nach meiner ohngefähren 
Schägung wohl aud 41500 Perſonen. Die herzogliche 
Reitbahn in Ballenftedt war zu einem Goncertfaal 
umgefchaffen worden, und bot ein außerordentlich ge: 
täumiged, auch in akuftifcher Hinficht nicht gerade un⸗ 
günftiged Local, 

Was nun zunächſt das äußere Arrangement be⸗ 
trifft, fo iſt dies die Urfache vielfacher Mißverſtänd⸗ 
niffe und Störungen gemwefen, fo daß es nothwendig 
ift, hierüber zunächſt Siniged zu erwähnen. Das Un: 
ternehmen ging urlprünglich von einem Hötelier in 
Ballenftedt, Hru. Nebfe, aus. Liſzt wurde um bie 
mufllalifche Leitung erfucht, und fagte diefelbe zu, 
ohne an dem Gefchäftlichen weiter betheiligt zu fein, 
in der Erwartung, daß bei feiner Ankunft Alles fo 
weit eingerichtet fein werde, um die Proben beginnen 
zu können. Als aber die Tage der Aufführung heran: 
kamen, ergab fih, daß in geichäftlicher Hinficht wenig 
oder gar nichts gethan war. Es wurde jegt vor als 
(en Dingen nothwendig, dad Verfäumte nachzuholen, 
jest erſt wurde ein Gomite in Ballenſtedt gebildet, 
jegt erft mußte, und zwar von’ nicht unmittelbar an 
diefen Angelegenbeiten Betheiligten, gethan werden, 
was ſchon Wochen vorher hätte gefähehen ſollen. Hier⸗ 
zu kamen Störungen von Außen. Der Stern’fche Be: 
fangverein in Berlin Hatte feine Mitwirkung zugefagt, 


und ſchrieb wenige Tage vorher ab. Auch auf Die 
Mitwirtung der Deffauer Kapelle war gerechnet wor⸗ 
den, aber diefe verjagte ihre Theilnahme ebenfalls, und 
zwar, wenn ich recht berichtet bin, aus nicht zu billi⸗ 
genden Gründen, aus kleinlicher Eiferfüchtekei. 

Im Hinblid auf alle dieſe Uebelftände grenzt 
es an’d Wunderbare, wie e8 möglich war, innerhalb 
weniger Zage doch noch ein Unternehmen in's Leben 
zu rufen, dad ohne längere Vorbereitung eigentlich 
faum denkbar ift, in&bejondere als noch die chen er> 
wähnten Störungen von Außen binzufamen. Die 
energiiche Thätigfeit Liſzt's, der Eifer aller Mitwirs 
kenden, jelbft der Anfangd Widerftrebenden,, als eins 
mal die Proben begonnen hatten, ald der begeifternde 
Einfluß des Dirigenten fich geltend machte, waren 
Urtache, daß, blieb auch Außerlich Manches zu wün⸗ 
fhen übrig, doch in künſtleriſcher Beziehung der 
fchönfte Erfolg Tohnte, "in fünftlerifcher Hinficht das 
Feſt vieleicht gerade dadurch gewann. 

Ich theile zunächft das Programm mit, Am 
erften Tage kamen zur Aufführung: Ouvertüre zu 
Tannhäuſer und Duett aus dem fliegenden Holländer 
von N. Wagner, das Lehtere gejungen von Hr. und 
Grau v. Milde; Dberon, Phantaſie für die Harfe 
vom BP. Alvard, vorgetragen von Brl. Roſalie 
Spohrz die Macht der Muſik, Sopranfolo mit Dr: 
KHefter von F. Lilzt, gelungen von Frau v. Milde; 
Phantaſie für Bianoforte, Orcheſter und Ehor von 
Beethoven, die Pinnofortepattie gefpielt von Hrn. v. 
Bülow; Scene aus Orphens von Glud, die Soles 
partie gelungen von Frl. Schred aus Erfurt; end» 
lich die Hte Symphonie; am zweiten Tage: Ouver- 
ture militaire zur Oper „König Alfred” von Joachim 
Raff; das Liebesmahl der Apoſtel, für Männerchor, 
von R. Wagner; der Ste und Ste Satz aus ber 
Haroldfymphonie von Berliog; (nur diefe beiden 
Säge, da die Zeit, Die ganze Symphonie einzuſtu⸗ 
diren, fehlte) endlich die Walpurgisnacdt von Men⸗ 
delsſohn. Ich habe oben ſchon dieſes Programm's, 
feiner Vortrefflichkeit gedacht. Bei einem Muſikfeſt 
kommt es darauf an, entweder elaſſiſche, ſelten ge⸗ 
hörte Werke, Werke von Paleſtrina, Bach, Händel 
u. ſ. f., inöbefondere foldde, deren Ausführung eine 
große Zahl mitwirfender Kräfte in Anſpruch nimmt, 
zu wählen, oder bahnbrechend voranzufchreiten, Ton⸗ 
dichtungen vorzuführen, die der fortichreitenden Kunft 
angehören, nicht aber der Gewöhnlichkeit und: Mittel: 
mäßigkeit Rechnung zu tragen, nit bad zur Aufs 
führung zu bringen, was man in gewöhnlichen Gon- 
eerten alle Tage hören kann. Betrachten wir unter 
diefem Geſichtspunkt das Programm des eben jept 
ſtattfindenden Braunſchweiger Muſikfeſtes, fo Gaben 
wir bier ein ganz gemüthliches Philiſterthum, muſi⸗ 
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taliſche ‚Stabilität, wie fie die große Menge dr Mus 
Getreibenden zug Zeit noch charakteriſitt, vor und, 
it Ausnahme der Oten Symphonie iſt dort wenig, 
was verdiente, Gegenſtand eines Muſikfeſtes zu ſein. 
Hundert Dal Gehoͤrtes komuit dort zu einer für bie 
Kunſt nicht ſehr erfprießlichen Wiederholung, An 


Beiden Welten ift allerdings Mendelsfohn vertreten, 


aber auch bier iſt der große Unterichied, daß die 
Wolpurgisnacht, cin ganz vortreffliches Werk, zu den 
ſchonſten Compofitipnen des Meiſters gehört, worin 
ih gerade die Gigenthümlichkeit deſſelben vorzugs⸗ 
weife ausprägt, während Elias ald eine durchaus 
ſchwächere Schöpfung zu bezeichnen ift. Ich kann 
nicht oft genug wiederholen, daß mit unferen biöheriz 
gen Programmen nicht mehr von der Stelle zu kom— 
men iſt. Wir haben bei dem Bisherigen nur bad 
Bild, wie man fih behaglich im Kreife dreht, ſich 
freyend, Daß man es, nach dem Ausſpruche von Fauſt's 
Famulus, fo herrlich weit gebracht, um ſich behaglich 
hinſtrecken uud ausruhen zu können. Im Hinblid auf 
dieſen immer noch eingenommenen Standpunkt war 
das Programm des Ballenſtedter Muſikfeſtes ein Dem 
Fortſchriit angehöriges, ein ſolches, wie ih es ſchon 
ſait Jahren als nothwendig in unſerer Zeit bezeichz 
vet habe. Nur Schumann vermißte man ungern 
darin, weil in diefen Falle die wichtigſten Leiſ.ungen 
der Gegenwart vereinigt vorgeführt worden wären. 
Das ein Wert yon Schumann aber nicht zur Aufs 
führung fam, Tag nur in äußeren Urſachen. Es war 
yiht Raum genug, um noch cin großes Werk aufzu⸗ 
nehmen. Mußte aber etwas wegbleiben, jo konnte 
Schumann dieß Mal am leichtelten vermißt werden, 
da. feine Compoſitionen jegt zu den am meiſten auf⸗ 
geführten gehören, insbeſondere aber, da cr erſt kürze 
Hg duch die Aufführung feined Manfıcd in Weimar 
durch Liſzt vertreten worden ift.. 

Die Ausführung war, wie fih unter Liſzt's Di: 
xectien erwarten läßt, voll Geiſt und Leben. Man 
muß in Bezug auf Darſtellung bei einem Mufitfeft 
den andern Maßſtab anlegen, ald bei gewöhnlichen 
Goncertleiftungen. Iſt die Diöglichkeit gegeben, wo⸗ 
chenlang die forgfältigfien Proben abzuhalten, bat 
man ein zuſamumengeſpieltes Orcheſter, fo iſt die äußerſte 
Souberkeit des Details mit Recht zu verlangen; drängt 
die Zeit, find nur wenige Proben möglich, fo kommt 
ed var allen Dingen auf deu Geiſt des Ganzen an. 
Dieter ahes wer biz ein höchſt würdiger, Hoher, 


Dlire zuweilen im Einzelnen zu wüuſchen übrig, fo- 


mar bach die Darſtellug der Hauptwerke, der Taun⸗ 


bäyjar:Davertüge, der Diem Symphonie u. f mw,, zine 


je. ſchmingvalle, begeiſterte, daß fie nach bieler Geite 


hin den gelggenbiien Auffühmugen, die wir ge 
habt Haben, wjnbig zur Geita ſtand, ja dieſe wohl Aber: 


traf. Auch die Chöre Ecfriedigten; inäbefondere -aber 
trug der Bauliner Verein, deſſen Director überhaupt 
Liſzt's Thätigfeit wirkſam unterftügte, zu einem tüchz 
tigen Gelingen kei. Be 
Bon den auftretenden Enliften find Hr. und 
rau v. Milde ſchon früher von mir als in der Dar: 
ſtellung Wagner'ſcher Partieen bewährt und audger 
zeichnet bezeichnet worden. Beide find Gefecht von 
künſtleriſchem Streben, und es mar überaus wohl⸗ 
thuend, virtugfe Prätentionen bier fo ganz entfernt 
zu ſehen. Bel. Schul, früher am Hoftheater zu 
Dresden, wurde fchon öfter in dieſ. Bl. von Dlagdes 
burg-auß mit Anerkennung erwähnt, Sie befigt bek 
ſchönen Stimmmitteln und guter Bildung Verftänds 
niß für Daß Xiefere in Der Funft, und ift daher vora 
zugsweiſe für ernſtere Particen geeignet. Zu be— 
dauern war, daß die Harfrnpartie der unfterblichen 
Scene aus Gluck's Orpheus durch dad Pianoforte 
erjegt werden mußte, da Frl. Spohr ſich nicht her⸗ 
beiließ, Ddiejelbe zu übernehinen. Dieß war her eins 
zige flörende Mißklang des Feſtes, da fonft überall 
die Acht künſtleriſche Geſinnung ſich vorwaltend zeigte. 
Auch Die Übrigen Soli hatten die Genannten im 
Verbindung mit Hrn. Muſitdirector Wolf aus Hals 
berftadt übernommen. In der Bhantafie von Beetho⸗ 
ven wirkten außerdem eine geſchätzte Dilettantin aus 
Leipzig, Frau Steche und Hr. Diganiſt Langer 
mit. Dice Geſangſolo's der Symphonie traten inäbelens 
dere wirkſam hervor, wirkſamer ald man gewöhnlich meint, 


da fie in jeder Stimme von fo tüchtigen Kräften ver= - 


treten waren. — Bel. Spohr war dieß Dial minder 
gut disponirt, als ſonſt. Sie bat mir bei ihrem 
Auftreten in Leipzig ungleich beffer gefallen. Es war 
eine gewiſſe Nüchteruheit in der Darftellung vorherr⸗ 
(hend, abgeſehen Davon, daß Biter etwas mihlang. 
Wohl mochte das für derartige Vorträge doch min—⸗ 
der geeignete Local dazu beitragen, wie denn auch 
das Piavoforte fih als. ziemlich unmwirkfam erwies. 
Il. Spohr ſpielte Öfter in Diefen Tagen in Privai⸗ 
geſellſchaften, und Teiftete hier ungleich mehr. — Noch 
babe ich des Vortrags der Pianofortepartic durch den 
Mitarbeiter dieſ. BL. Hru. v. Bülow zu gedenken. 
Ich hörte ihn zum erfien Male und war nicht mes 
nig gelpannt, Da er mir von vielen Seiten ſchon oft 
ald einer der heiten Klavierſpieler unferer Zeit bes 
zeichnet worden war, nicht wenig gefpannt auch deß⸗ 
halb, "weil ich ſeltſamer Weiſe bei dieſer Gelegenheit 
an bie Nheinifche Mufikzeitung dachte, der Angriffe 
derselben gegen Hrn. v. Bülom, als fle glaubte, für 
cuxiette Eontag auftreten.zu muͤſſen, und bei dieſer 
deronlaffung Meinungen äußerte, die an bie bekannte 
Geſchichte von dem Buchs und her. Traube eriunriien. 
Ich müßte wig jan damals über dieſen blinden 





GSifer, bar dieſe kecken Angriffe zufällig Jemand trafen, 
Den ich ale audgezeichneten Virtuoſen kannte, um fo 
mehr aber aber jet, ald mir die Gelegenheit gebos 
un war, durch eigned Anhören uich zu überzeugen, 
und die Mittheilungen Anderer beflätigt zu finden. 
Irre ich nicht ganz, fo ſpielte Hr. v. B. zum erſten 
Male vor einer fo zahlreichen Verfammlung ; ich er⸗ 
Häre mir wenigflend daraus eine gewiſſe Gebundene 
Beit, namentlich im Zutammenfpiel mit dein Orcheſter, 
eine gewiſſe Zaghaftigkeit feiner Darftichung. Das 
war aber auch das Einzige, mad ich daran amdzus 
fegen Hatte, denn im Uebrigen war die Leiſtung eine 
meifterhafte. Kr. v. B. beſttzt eine vollkommen auds 
gebildete virtuoſe Technik, wie ſich dieſelbe z. B. in 
feinem trefflichen Triller zeigte, ex überwand die nicht 
unbedeutenden Schwierigkeiten, die ‚‚Inauplichen” 
Stellen mit größter Leichtigfeit, aber er fpielte zus 
gleich mit einer Hingebung an die Sache, mit fo viel 
Geiſt, das einleitende Solo des Pianofortes z.B. fü 
großartig, daß ihm in dieſer Beziehung feiner der Vir⸗ 
tuofen, von denen ich dad Werk hörte, gleichkommt. — 
IH muß mich Hier auf die furzen Mittheilungen be⸗ 
ſchränken, da ich mein Urtheil nur auf die erwähnte 
Leiſtung bafiren kann. 

Wende ich mich ſchließlich zu den aufgeführten 
Compoſitionen, jo muß ich vor allen Dingen des Er⸗ 
folge8 der Onvertüre zu Tanuhäufer gedenken. Schon 
nad Der erften Aufführung war der Eindrud ein 
derartiger, daß der lebhafteſte Beifall laut wurde, 
und mehrere Stimmen Dacapo tiefen, er war jedoch 
noch nicht fo allgemein und dDurchgesifend, daß fi Lifzt 
hätte bewogen fehen können, dem ſich kundgebenden 
Wunſche zu willfahren. Als dee Genannte jedoch 
am zweiten Tage hervortrat und das Pubdlikum bes 
nachrichtigte, (eine Drucktrei giebt es in Ballenſtedt 
nicht) daß zwei Sätze der ee Symphonie 
aus Mangel an ausreichender Zeit zu Den Proben 
wegtleiben müßten, erſcholl anf ein Mal der Muf 
„Tannhäuſer“, und dad Berlangen war jo allge: 
wein, daß jet Fein Grund mehr zu der Nichierfüls 
kung deflelben vorlag. Jetzt, zum Schluffe des Fe⸗ 
Red, ging das Werk unter ſtütmiſchem Beifall vor: 
Ahrt, und trat in der That als die Hauptnummet 
des Banzm hervor. Die Begeifterung war allge 
mein, und nur ſehr Wenige babe ich geſprochen, Die 
noch gänzlich unbekannt mit Wagner's Tondichtim⸗ 
gen, auch nach dieſem zweiten Hören ſich nicht ganz 
befreunden wollten. — Wagner's Aebedmahl der Apo⸗ 
MU iſt ein Gelegenheitäwert, was vor uhngefähr 6 
Haben für das Männergefangfefl in Dresden ges 
fihrichen nein Es HA Übers ſchrierig und bes 
Darf großer Maſſen, wem es wirken ſol. Mir miß⸗ 
firl es damals, und trug dagn bei, mich, arun auch 
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nicht gegen Wagner's Kunſt einzunehmen, fo de 
gleichgültig zu ſtimmen. Jetzt, mo der. Autor ſchon 
an dem Ziele ſteht, welches er Damals ſuchte, iſt natür⸗ 
lich das Urtheil außerordentlich erleichtert. Bleiben 
auch die Grundzüge des damaligen Urtheils diefel⸗ 
ben, muß insbeſondere der ſpäte Gintritt des Orche⸗ 
flers getadelt werden, erſcheint Cinzelnes matt und 
wicht von ber beabſichtigten Wirkung, fo findet ſich 
doch auch wirklich Schbucd, Großartiged, was wie 
jet leichter heraushören, eben weil wir das Bid, 
welched hier nur angeftrebt iſt, nun ſchon kennen. Das 
Werk ift, wo tätige und zahlreiche Kräfte verſam⸗ 
melt find, zur Anfführung angelegentlich zu empfeh⸗ 
fen. Der Schwung und die Begeiſterung darin ent⸗ 
ſchädigen reichlich für Dad, was zu Mminfchen übrig 
bleibt. — Liſzt's Sompofition des Gewichts der Hera 
zogin von Drleand war mix neu. Das Gedicht iR 
ſtreng genommen, obſchon «3 bie Muſik beſingt, ſehr 
unmuſikaliſch. Der Componiſt hat aber dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten glücklich zu überwinden gewußt, md ein 
ſehr anſprechendes Bhantaflebild daraus geſchaffen. 
Das Wert iſt mit Pianofortebegleitung im Drud 
erſchienen. Die Orcheſterbegleitung, an ſich äſthetiſch 
nicht zu rechtfertigen, war bier durch die Umftände 
geboten. Ein Gefang mit Bianofortebegleitung wire 
in einem Leral, groß genug um mehrere Tauſeub 
Perſonen zu falten, verflungen fein. — Sehr zu be 
Banern mar, Daß die Symphonie von WBerliug 
nicht vollſtändig gegeben werden Tonıtte, ba wir if 
Deutfchland, mit Auſsnahme Weinar's und Brag’s, 
fonft nirgendE Gelegenheit haben, bie Werke dieſes 
Antord zu hören. Die nicht glädliche Mnorunung 
v8 Unternehmer, dad Arrangement eines Tangıyeis 
ligen Feſtmahles, das nicht enden wollte, da Die eins 
ztinen Gänge durch ftundenlange Pauſen unterbros 
en wurden, war Urſache, daß bie für bie Proben 
erforderliche Zeit verloren ging. Futrreſſant war 26 
mir, an mir jelbR die Wahrnehmung zu machen, wie 
ſehr uns Berlioz ſeit ber Zeit, mo er in Dentfihland 
reifte, näher getreien if. Die beider Säge der Sym 
phonie, welche aubgeführt wurden, Marche des P&le: 
rins nnd Serenade d’un Montagnard des Abruzres 
ind überaus zart und fein, ſinnig und poetiſch, und 
Brenn man nach biefen Bruchſtücken urtheilen bauf, 
müßte einſtmals wohl eine Zeit kommen, wo man ew 
kennen wird, wie ſehr Betlioz gegenwärtig Uarecht 
geſchah, wir ſehr aber Lifzt im Recht iſt, wenn 2 
fich nicht beirten laͤht, ſendern ſich auch dieſes Wer⸗ 
auchtdſſigten annimmt. — Noch bleibt mi Worin; 
der Duvertüre sun I. Maff za gedenkant. Lang juh⸗ 
tige Deſer dief. Bl. wiſſen, ut woelchet Entſchleren⸗ 
4. die Zeitſchrift den früherrn Werken deſſelben ent⸗ 
gegentrat. Da ith ve die Perſon, ſondern aur bie 





Wichtung, die ich mißbillige, bekämpfe, To gereicht 
e8 Mir zur Freude, jetzt mich in. einer der früheren 
entgegengelegten Weiſe ausſprechen zu können. Raff 
hat die Pauſe einer Reihe von Jahren benutzt, um 
die umfaſſendſten Studien. zu machen, um jetzt ein 
gänzlich Anderer neu herborzutreten. In Folge dies 
feB Bildungsganges ericheint er nun ald cin Kuͤnſi⸗ 
ker, wie fie die Zukunft der Kunſt verlangt. Gr iſt 
gründlicher. Muſiker, ed. ſteht ihm in hohem Grade 
zu Gebote, was biöher der Stolz des Muſikers mar, 
die Herrſchaft über die geſammte Technik, aber ex hat 
ugleih die vielſeitigſten Anregungen der Wiflens 
art und des Lebens in fih aufgenommen, Hat N. 
Wagner ein aufmerkſames Studium gewidmet, und 
teitt jegt in fich gereift und ein Mar erfanntes Ziel 
vor Augen aufs Neue vor dad Publikum. Natürs 
Tiche muflfaliche Begabung war ihm von Haus aus 
nicht abzufprechen, und fo erfcheint es gerechtfertigt, 
wenn: ich bemerke, daß wir in der Zukunft wohl Mora 
zügliche® von ihm erwarten dürfen. Ich kenne zur 
Zeit nur zwei Werke von ihm, die erwähnte Duyer⸗ 
türe und 12 Klavierſtücke, welche binnen Kurzem im 
Druck erſcheinen werden, Beide Werke zeichnen fi 
ans durch das Gereifte und Yertige, dur ein dr> 
deutendes combinatoriiche® Talent, die Dupertüre 
durch ‚meifterhafte Geftaltung, Ausarbeitung und In 
ſtrumentation. Beide wurzeln in dem Boden ber 
Nenzeit, Beide zeigen den umfafienden Gorigent, deu 
ber, Autor jet geronmmen Kat, Wie Dusertäre if 
zur Aufführung fehr zu empfehlen, denn fie if zu⸗ 
Ileich ein ſehr wirkſames Stück. Ich kann hei eis 
gentlich nur flüchtiger Bekanntichaft mit beiden Wer⸗ 
ten nicht ſpecieller in das Einzelne gehen, ich kann 
zur Zeit nur andeutend verfahren. Es kam mir 
darauf an, die für die Beurtheilung dieſes Künits 
lers jetzt geltenden Hauptgeſichtspunkte zunähft und 
vorläufig hinzuſtellen. 

. Das Gelagte zeigt, wie reichhaltig die Anregun 
gen waren, melde das Ballenftchter Mufitfeft den 
verſammelten Hörern bot. Aeußerlich minder gläns 
zend als vice derartige Feſte, war es cin® der ber 
sorftechendflen durch den Geiſt und die künſtleriſche 
Befinnung, welche Hier mwalteten, hervorſtechend zus 
gleih Auch Die Bedeutung, melde es für die Rich⸗ 
tung, die wir vertreten, gewann. Der Saame des 
Neuen hat in Kreifen Wurzel gefaßt, die, wenigſtens 
unmittelbar, davon noch nicht. berührt waren. Thuͤ⸗ 
singen iſt eind von den deutichen Ländern, welche vor⸗ 
zugsweiſe Sinn fjür Mufit haben, wmelcheb- zugleich 
eine: aroße Zahl tüchtiger Künftler: kefigt.. Die neue 
Richtung Hat Hier entichiedene Freunde gewonuen, 
Frennde, Die um fo höher zu ſchätzen find, als es ih⸗ 
nen wahrhafter Cruſt mit der Sache if. . 


Noch muß ich einer empfehlenswerthen Einrich⸗ 
tung der ausgegebenen gedruckten Programme geden: 
ten. Waährend man ſich anderwärts damit .begniigt, 
nur ein Verzeichniß der. aufzuführenden Compefttionen 
und den. Tert der Geiange in. die Hand zu geben, 
war hier darauf Rückſicht genommen, ben Zuhörer gu 
tieferem Verſtändniß hinzuleiten. Zur Tanmhäufer⸗ 
Duverture war Wagner's Erläuterung gegeben, die er 
vor Kurzem bei.einer Aufführung in Züri hatte vers 
tbeilen laſſen, bei der neunten Symphonie Wagner's 
Grläuterung, die ex gefchrieben hatte, als er zuerft in 
Dresden diefelbe zur Aufführung brachte, Hei Der 
Walpurgidnacht die betreffende Stelle. aus dem Briefe 
Goͤthe's an Mendelsſohn u. f. m. ze 
ı Leider war die Zeit ſehr befchränft, die anweſen⸗ 
den Künftler wurden fo fehr durch Die Proben in An⸗ 
Ipruch genommen, daß zu einem. längeren perfänligen 
und geſelligen Zuſammenſein ih nur menig Belegen: 
heit bot. Mauche Bekanntſchaft kounte ſo nur flüch⸗ 
tig oder gar nicht gemacht werden. Allen aber wer 
den die Stunden begeifterten Zuſammenwirkens unver: 
geßlich ſein. — 


— — . — — 


Leipziger Muſtkleben. 


Zweite diesſahrige Hanytpräfung am: Conſetvatarim 
Ze am 19ten Juni. en 
Im Allgemeinen Tieferte dieſe Prüfung wieder 

regt erfreuliche Reiultate und beionders find die Zei: 

ungen im Solofpiel hervorzubeben. Von Bianiften 
hörten wir Hrn. Louis Braffin aus Leipzig 

im erſten Sage des E: Moll: Eoncertcd von Chopin 

und Fil. Frances Bigg aus London in Men: 

delſohn's H- Moll: Eapriecio. Hr. Braffin hat eine 
tücgtige technifche Audbildung und cinen guten Anz 
ſchlag; er gab Ah ſichtlich viel Mühe die etwa 
ſehr hochgeſtellte Aufgabe, ein Chopin'ſches Werk zu 
ſpielen, möglichft gut zu löſen, doch reicht bei derglei⸗ 
chen Compoſitionen techniſche Ausbildung und guter 

Wille allein noch nicht aus. Es giebt wohl wenig 

Pianiſten, die Chopin zu ſpielen verſtehen, am wenig⸗ 

ſten kann man dad aber von einem noch in der Aus⸗ 

bildung begriffenen, wenn auch immerhin ſtrebſamen 
jungen Manne verlangen. Im Anfange hatte Hm. 

Brafſin's Spiel einen gewiſſen Schwung, welcher fir 

des Spielerd künſtleriſchen Sinn das beſte Zeugniß 

ablegte, im weiteren Verlaufe des Stückes erlahmte 
jedoch ſeine Kraft und wurde namentlich gegen das 

Bade hin von der Größe der geſtellten Aufgabe zu 

ſehr bewäaltigt. Wie wollen hiermit gegen den jun⸗ 
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gen Künfller keinen Tadel andfpreihen, da fein Spiel 
im Allgemeinen und berechtigt, ihm ein günſtiges 
Brognoficon zu ftellen, die Wahl eines ſolchen Mu⸗ 
ſitſtückes aber auch in geiftiger Beziehung für ihn 
ſpricht, wenn fie auch dies Mal ald etwas verfrüht 
erfchien. Schr lobenswerth erſchien das Spiel de 
Tri. Frances Bigg. Die junge Dame ift im Beſitze 
einer bedeutenden techniſchen Wertigkeit und tıug das 
Mendelion’fhe Capriccio auh mit Gefchmad und 
Verſtändniß vor. — Das Violinipiel war dieſes 
Mal Buch die HH. Robert Frieſe uud Georg 
Haubold, Beide aus Leipzig, vertreten. Erſterer 
fpielte den erſten Satz des Mendelsſohn'ſchen Eon: 
ecertes, Letzterer Adagio und Finale aus dem vierten 
Concerte von David. An dem Spifl Hrn. Frieſe's 
iſt im techniſcher Beziehung, abgercchnet einige Peine 
Unreinheiten, wenig audzufegen, doch ſchien es uns, 
als wenn auch er fich eine etwas zu ſchwierige Auf: 
gabe geftellt Hätte. Bedentender noch erichien Hrn. 
Haubold's Spiel im Techniſchen wie im Geiſtigen. 


Freilich ift es auch ein Leichtered und für einen bes 
ginnenden Künſtler Dankbareres eine David'ſche Com: _ 
yofition vorzutragen, ald das Mendelsſohn'ſche Con⸗ 


eert. Die gefällige glatte Born, die anſprechenden 


Melodien David’8 fanden bei dem größten Theil des 


Publikums leichter Gingang, als der mehr ernfte 
und hochfliegende Inhalt des Mendelsſohn'ſchen Wer: 
kes. — Die Sologefangöleiftungen ftanden im Gans 
zen „nit auf gleidem Niveau mit den Soloipiel. 
Frl. Bertha Walſeck aus Eöln fang Scene und 
Arie von Mendeldfohn. Abgeſechen davon, daß der 
Bortrag dieſes ſchwierigen Werfed eine vollendete 
Meifterin verlangt, und daß eine Anfängerin ſtets 
daran ſcheitern wird, To hätte man doch auch bei eis 
nem leichteren und für eine Schülerin danfbareren 
Geſangsſtücke jedenfall geichen, daß Frl. Walick 
noch viele und ernfte Studien machen muß, che fie 
ald Sängerin vor die Deffentlichkeit treten kann. 
Die junge Dame hat ohne allen Zweifel Talent und 
ft auch von der Natur mit einer guten Stimme 
audgeftattet, doch ift wor Allem ihre. Zonkildung der 
‚Urt, daß die natürlichen Mittel nicht zur rechten Gel: 
tung kommen können, von einem geiftigen Grfaffen 
und überhaupt einer höheren künſtleriſchen Ausbil: 
‚dung wollen wir noch ganz abichen.. Wir wünichen, 
dag Frl. Walſeck nicht Durch den etwas zu reichlich 
geipendeten Beifall verleitet werden möge, die ihr 
dargebotene Gelegenheit, ſich eine gute Tonbildung 
anzueignen und überhaupt die unleugbaren Fehler ih: 
rer früheren muſikaliſchen Grzichung zu beſeitigen, 
unbenutzt zu laſſen. Frl. Minna Bleyl aus Leip⸗ 
zig — dem Publikum bereits aus früheren Prüfun⸗ 


‚gen vortheilhaft bekanut — trug 


fitionsverſuch genügt. 


Applaus wäre. 
ſtrebende Talente durch einen angemeſſenen Beffaf 
„ermuntert, aber jede, wenn auch noch ſo mittelmäßige 


Die Scene und Age 
and dem Freiſchütz wor und zeigte hierbei, daß fe 
recht erfreuliche Bortfchritte gemacht hatte. In F 

Adelheid Koh aus Dresden Iernten wir eine 
ſchon weiter vorgefchrittene Sängerin fennen, deren 
Talent aber ficher noch mehr zur Geltung gelommen 
wäre, wenn fie eine entfprechendere Wahl getroffen 
hätte. Sie fang eine Arie aus Roffini’d Semiramis. 
Roſſini's Muſik und namentlich die in diefer Dper, 
ik für völlig vollendete Geſangsvirtuoſen und italies 
nifche Keblen berechnet. Won ſolchen gefungen iſt fie 
von großem Reiz, der aber verloren gehen muß, wenn 


deutſche Sänger, die fich noch nicht vollſtändig in das 


Welen der Italienifhen Muſik bineingelebt und ges 
dacht haben, darüber gerathen. Den fihtwierigen Eos 
loraturen und anderen Gefangffiguren war die Säns 
gerin noch nicht gewachfen. Sie kamen, wenn auch 
größtentheild ſauber und rein, Doch noch ziemfich fleif 
und — heraus, wie denn überhaupt Die Sänge⸗ 


rinnen ſeltener werben, die ed verſtehen, den pridelns 
‚den Champagnerſchaum Roffinifcher Muſik Leicht und 
ungenirt fprudeln zu Yaflen. Trotz allebein fonnte 


man doch in rl. Koch's Belang deren ſchönes Tas 


Tint und ihre gute muflfalifche Bildung erkennen und 


wir ſind überzeugt, daß fie bei fortgefeßtem elfrigen 
Studium bald eine recht tüchtige und beachtenämwerthe 
Sängerin werden wird. — Am mwenigften bat bei ber 
diedmaligen Hauptprüfung der vorgeführte Compo⸗ 
8 beſtand dieſer in. drei 
Sägen and einer Symphonie in D-Mol von Hm. 
Sulind Grimm aus Bernau in Liefland. Der 
Inhalt diefer Compoſition iſt nicht bedeutend und 
aus den Werken verfchiedener Meifter zufammengeles 
fen. Bei einem Erſtlingswerke fieht man darüber, 
fowie über die unvermeidlichen Schufterflede, Hins 
weg, wenn nur eine gewiſſe formelle Abrundung und 
eine halbweg geſchmackvolle Verwendung des Orche⸗ 
ſters zu finden iſt. Leider aber fehlt Ddiefe Dinge 
gänzlich. Das Ganze erfchien formlos ohne genial 
oder auch nur von Talent zengend zu fein, dad Werf 
iſt mit Orcheftermaffen überladen, welche nur einen 
Fraftlofen Lärm verurfachten. Der Eomponift muß 
no mehr und ernſte Studien machen, che er dahin 
gelangt, daß er die Maffen, die cr gern heraufzube⸗ 
ſchwören ſcheint, beherrichen kann. Bis fett ficht er 
noch unter der Hersfchaft Lerfelben. — Wiünfhens. 
werth wäre ‚cd Übrigend, wrun bei. zukünftigen Prü⸗ 
fuugen dad Publikum etwas weniger freigebig mit 
Es iR wehl gut, wenn man auf: 


Leiftung mit Hervorruf zu lohnen, ift doch wehl Des 
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Suten zu viel. Wad_ bleibt für den vollendeten 
Künftler- übrig, wenn man un fon die —* 
Sr erweiſt? F. G 


D 


entſchiedenes Gluͤck gemacht. 





Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ꝛc. Piſcheck ga⸗ 
ſtirt zur Zeit in Mannheim. Als Don Juan bat er einen 
glaͤnzenden Triumph gefelert. 

Ander fingt mit glänzendem Erfolge, in Hamburg... Die 
dort erfcheinenden „Iahreszeiten’' meinen, er verſtehe die Ita⸗ 
liener klaſſiſch und den Fidelio populär zu machen. 

Frl. Treffz, die in Wien in Ungnade gefallen, weil ſie 
mit einigen ber bemofratifchen Partei angehörenden Lenten 
in, frenndſchaftlichen Bezichungen geflanden, hat in London 
Sie wird demnmaͤchſt nad Ame⸗ 


.sUn gehen, da.fie ein Impreſario für 30,000 Dollars enga⸗ 


girt Hat. 


Der konigl. ſaͤchſ. Sofopernfänger Dalle Aſte if ebenfalls 


„in London. - GEs foll ihm ein fehr vortheilgaftes Engagement 


nach Liffabon angelragen worben fein, doch ſei es uneutſchie⸗ 


‚ben, ob er daſſelbe werde annehmen können. 


Vine funge Sängerin, Albina Murray, die bereits 
in Petersburg viel Auffchen erregt Hat, ift in Wien mit gro⸗ 
zem Beifall als Roſina aufgetreten. . - 

Menue Dpern. Berdi's neue Oper heißt il Trova- 


tore und wird Zi im — ın Venedig —— 
werden. 

Todesfälle. Der ehemalige Director des Leipziger 
Stadttheater, Dr. med. Schmidt, foll im Mai auf feiner 
Befigung in Amerika 'geftorben fein. I 

Der befannte Violoncelliſt Merk in Bien if obnläugk 
geftorben. 


AED ne er © 


Vermiſchtes. 


Das Trauerſpiel „Struenſee““ von Midarl, Beer mit 
Mufit von Meyerbeer if in Hamburg mit ungewöhnlidem 
Erfolg in Scene gegaugen. Es qharakterifirt unſere beufs 
fen Theaterverwaltungen, daß diefer Tragödie, die za dem 
Deiten zählt, was nad der Haffiihen Perlode geichrieben 
mworben, bis jetzt faſt alle Theater verſchloſſen geblieben And. 
Andy die. Muff gehört unftreitig zu dem Vorzüglichſten, was 
Meyerbeer geleiftet Bat. 

Im Thöatre francais wurde am 19ten SIumi Bonfar b’s 
Trauerfpiel: „Ulyſſes“ mit Mufit von Gonnod zum erſten 
Male gegeben. Die Dichtäng erinnert in ihrem Genre au 
Naäcine's Athalia, die Muſik an Mendelſohn's ähnliche Werke. 
Das Tranerfpiel erfreute fich nur eines succks d’estim, und es 
iR ſehr unwahrſcheinlich, daß dergleichen Nahbilvungen ber 
griechiſchen Elaffifer mit moderner Muflf auf dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Theater einen gäufligeren Boden finden werben, als im 
Deutſchland, wo man im Grunde aud nichts von einer fol: 
hen Pünflieriih ungereditfertigten Erſcheinnug wifen will. 





" ... Neue Verlags-Masikalien 


— von AR 
er Adolph Nagel in Hannover. 


Edckbausen, H., Der 67ste Psalm f. 4 Männerst, mit will- 
kährl, Begl. von Blasinstr. od, Orgel. u Werk. Part." u, 
Sümmsa, 1 Tbir. 8 gGr; 

— — Mazurka für Pfie, 79stes Werk. 8 ie. 

— Nociurse fär Pfie. Op. 80. 12 46r. 

Eyertt, Carl, Forellen-Polks. 4 gGr. 

Gerold, Freuadschafisklänge: Notturno f. Pfie. 4 gür. Tänze 
Nr. 1-1 zu 4-12 gCr. 

Goltermann, Georg, Mailied von Goethe für 1 Stimme mit 
Veell. oder Horn u; Pie: bier Werk, 10 gCr., mit Pfie. allein 
Er 5 


> u ‚Intelligenzblatt. 


Lindner, Aug., 3 zweistimmige Gesänge mit Pfie, ee 
Werk. 20 gGr. 

Meyer, W., Mignon, Gedicht von Goethe, mit Pfie. istes Werk, 
8 gGr., „Gieb dich zur. Ruh“. „Wie blickst du heil“ m. Pite., 
2tes Werk, 8 gCr. 


Neumann, H,, „Rohns Lust‘. Walzer f. Pſte. Söstes Werk, 
10 gGr. — 3 Gedichte von C.W. Karnstaedt wit leichter Plie.- 
Begi, 56stes Werk. 8 gGr. . i 


Pillwitz, Feord., „Niemand hat's geseh’n“. Gedicht von Grappe, 
mit Pfe. 9tes Werk. 6 gGr. 


Reinecke, Aug., Elfeuseigen.. 
12 gGr. 


Volks)ieder mit Pfte. oder Guit, 29. Nr. @. 
Wiegenhei 'Schlafe Wein Söhtichen“;“ — —— a4 ir 


-Lied A Worte‘ für Plie 
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Neue Mufikalien. 


‚Verlag von Joh. Andre in Offenbach ä.M. 


Pianoforte mit Befleitung. 
Fürstenau, A. B., 2 Morceaux pour Flüle et Pıanof. 
INo. 1 „hdelslde de "Beethoven. No.2. Elegie de Ernst. 4 54 kr. 
Lindner, A., Op. 19. 3 Morceaux de Salon pour Vile. et Pfie. 
No. 1. La Juive. No. 2. Robert. No, 3, Lucia. a 45 Ir. 
‘Mozart, W.A., Trio No.8 für Pf., V. u. VIR® (Part.u.Sı.) 30, 


Pianoforte zu 4 Händen u.®8 Pf. 

Burgmüäller, Franz, Potpourris zu 4 Hd. No. 7. Auber, 
* Stamme von Portici. 1 2. 38 Lkr. 
‚Thalbers, Sigm., Op. 12. Fanteisie brill, p- 2 Pf. sur des 
themes, .de l’op. Norma. an. 

" Pianoforte. allein. 
Beethoven, L. van, 3 Walzer. Sebnsuchts-, Schmerzen- u. 
. Hioffüungs-Walser, 27 kr. 
Burgmüller, Franz, Tbeaterbibliothek, leichte Potpourris, 
No. 8. Grossfürstin, 54 kr. 
„ 9. Hugenolien. 64 kr. 
Clementi, M., Sonaten. Neue Ausgabe. No, 13. 1 fl. 12 kr. 


“ 


No.1%. 64 ir. No. 15. 54 kr. No. 16. 1. 
ne H., RP. 16. Ne. 3: Air de la -Cenerentola. 4 kr, 
=. „ 4% Choeur de Norma. 54 kr. 
» 7. „ 5. Von meinem Begli. , 5% kr. 
„ 6. Hoch vom Dachstein. 54 Ir. 
„ 78. ,„ 2 Schubert, Forelle. 54 kr. 
„83. Reissiger, Zıgeunerbub, 5% kr. 


„» 5. Des Banernbub’ Herzeleid. 54 kr. 

» BB... A Polka d’Alary, chanice per Me. 

Sontag, 27 kr. 

Czerny, C Op. 823. Der kleine Klavierschüler, 72 leichte 

Tonstüokchen. 4. 

Dasselbe, Heft 1, 2, 3. za 1 8. 30 kr. 

Goria, A., 0p. 9. Särenade pour la main gauche seule. 45 kr. 

„ 33. Andante de Salon, 54 kr. 

„ 14. Mezurka brillante. 45 Ir. 

| „35. P’Bleganza, Etude de Sdlon. -" 54 kr. 

Hay yer, C., Op. 327. Humoresken, 3 Eiuden, 1 f. 30 kr. 
Einzeln :- No. 1. 27 kr. No 2. 86 kr. No. 3. 45 kr. 

— —, Op. 153. 5 grandes Etudes caraclerisiiques. 3A. 

i Einzein: No. 1,4, 5. zu 36 kr. No.2. 54 kr. No. S. 45 kr. 

Quidanı, A., Op. 21. Eiede- Galopp. .; -. Min 

Voss, Op. ior. Ng, 3. Polka d'Alary, chantée par Me. Sontag, 

Var. 654 kr. 

— pP 1ER. 8, Ave Mifin ad “Schubert var; 63 kr. 

„ %. Melanwlie de Prume varie. 54 kr. 

„ 8. Lob der Thränen von Schubert, Var. 

54 kr 


5 6 Liebend gedenk’ ich dein von Krebs, Var. 


y 54 kr, 
— —, Op! 132. Machäth, Fantaisie' brilianfe. "1%. 30 kr, 
Willmers, Rıd,,.Op. 81... Tonbilder. 10.48, kr. 


No. 3. Mährchen, 45 kr. No.2. Am Bache, 36 ir. No. 3. 
‚Ständchen, rr% kr. 

— — , Op. 82. Chansons d’amour, 3 Lieder ohne Worte. 

1 8. 30 kr. 

No. 1. Ade mein Lieb, No. 2. An die Ersehnte, No.3. Traum 


der Liebe, zu 86 Ir. 


Abt, F., Op.81. Fünf — —— Sopran, alt, Tas und Bass, 
Part. u. St. 14. » kr. 
— —, 0p.86. Hornist nnd Musketier, für Bass oder Bariton 
mit Horn ad lib, 45 Ir. 


Gumbert, Ferd., Op. 44. Fünf Lieder für 1 tiefe Stimme 
mit Pıanof. 

Marschner, H., Op. 155. 6 Lieheslieder von Hoffmann von 

Failersieben für eine Alt- oder Baritonsiimme mit Pianoforte. 

. . 10.48 kr. 

Einzeln: Nd. 1, 2, 3, 6. zu 27 kr. No.4, 5. zu 18 kr. 

Verschiedene Instrumente. 
Brosig, M., Op. 13. Postludıum, 2 Präludien u. Fantasie für 


Orgel. $4 kr. 
Ernst, H. W., Op. 25. Sk Moroesux de Salon pour Yiolon 
. avec Pianof. Liv, J. 2 fl, 24 kr. 
Neumann, E., Sontagspolka ud Eisele-Beisele-Polka für Or- 

chesier, 17f. 30 ki 
Panofka, H., Op. 69. Le Carnaval de Naples, Kapieae pour 
Violoa avec Pfte. . 2A. 


— —, Op. 74. Le Staccato, Rondeaa brillant pour Violon 


avec Pianof. ı fl. 30 Ir. 
Ries, Hub,, Op. 21. Drei Dueite für 2 Violinen. R fl. 23 kr. 
Säassmann, Potpourris für I Guitarre. No.4. Sonnambula. 27 kr. 
No. $. Belısar. No. 6. Lucia di Lammermoor. zu 27 kr. 


Von früher erschienenen Werken fehlten set kürzer 
oder länger und sind wieder vorrätbig:_ 


Abt, Fr., Op. 54. In den Augen liegt das Herz — Liebes- 
wünsche — Name und Bild — Vöglein mein Bote — Fern 


..— In der Sterne sanflem Sehein. 6 Lieder. mit Püe, einzeln 


2 ' za 18 kr. 
Bornhard, Guitarreschule n. A. 1 N, 12 kr. 
Böhner, J. 'L., Variationen für Pianoforte n.A. Des-dur. 48. kr. 
Burgmüller, Friedr., Op. 28. Leichtes Rondo über Elisire 
d’amaoge. . 36km 
Gramer, H., Op. 34. 6 Rondos für Pianof. No. i- 6. à 45 kr. 
Kublau, Op.55. 6 Sonatines pour Pianof. Liv. 1,2. A10.12kr. 
Mozarı, W.A,, Veilchen, Lied mit Pianof. - 16 kn 
Müller, P., Op. 5. 10 Adagios für Orgel. Br: kr. 
Serena, Lieder mit leichter Guitarrebegl. Is Heft (in gleichem 
Format wie 2s Heft). . 54 kr. 
Wilbelm,, C., Op. 5. Tremolo fär Pienof.. ‚30 kr 
— —, Frankfurter Damen-Galopp für Pipnaf. (mit Vigoette). 
2 


"Für Freunde. der Tonkunft 
ist das vortheilhaft bekannte Werk von 3: ‚Örtlepp: 


. Grosses Instrumental- und Vokal-Conzert; eine 
: ‘ musikalische Anthologie, 16 Theile Taschenfor 
mat, 2000 Seiten stark,’ ö 


von Rthir. 4 anf Rihlr. 14 = fl. 2. 24 kr. rh. bei 
u. Bezahlung herabgesetzt worden, und 

ird noch als Prämie ein Heft it 4 reizendon 
Stahlstichen beigefügt. — 

69” Dieses Werk ist eine wahre Fundgrube der interessan- 
testen musikalischen Aufsätze; es enihält das Bestie, was je über 
Masik geschrieben wurde, namentlich auch interessante Charak- 
terzüge und Anekdoten berühmter Künstler, musikalısche Cario- 
sitäten aller Art, Briefe, Kritiken, musikalische Reisen, Novel- 
len u.3.w. — 

Auf feste Bestellung ist dies Werk durch alle Buchhandlun- 
ge zu erbalten. 


Verlag von Heinrich Kühler in Stuttgart. 
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Bei. MI. Böie in Alıoua erschian so eben: . 
Matthiessen, P. F. C., 2 Lieder für eine 


Bassstimme mit Pite, Op. 1. 15 Ngr. 
——-, 3 Lieder für eine Sapranstimme mit Pfte, 





Op: 2. 15 Ngr. 
— —, 2Lieder für eine Sopranstimme mit Pite. 
Op. 3. Ngr. 


Melchert, J., Der fleissigen Jugend. 3 leichte 
Rondos für Pite. Op. 32. Nr. 1, 2,3. a 10 Nom 


Richter, C., 2 Balladen von E. Geibel, für. 


Bariton mit Pite. Op. 6. 
Nr. 1. Friedrich Barbarossa. 12+ Ngr. 
„ 2. Der Streit um des Kaisers Bart. 12; Ngr. 





Bei Schubertk & Co, in Hamburg und New- 
York erschien so eben: 


Berens, H., Beitel-Lied aus dem Propheten. Transcription f. d. 
Piano. 74 Ser. 
Berwald, Fr. (Königl. Schwed. Tlofkapellm.), Trio Nr. 1. f. d. 
Pfie., Violine u. Velle. “ 2 Thir. 5 Ser. 
Burgmäller, Ferd., 8 Airs popalaires Americaiss (Nr. 5. The 
star spangied Banner, Nr.6. Yankee doodie, Nr.7. Miss Lucy 
Nealo or Ihe Yaller Gal, Air. ®, Haıl Columbia). dä 7% Sgr. 
-Bunmel, J. N., Op. 93. Grand Trio pour le l’ıano, Violun et 
. Velle. Nouveile Edition. 3 Thir. 7$ Ser. 
Malkbrenner, Fr&l., Op 129. Les Sowpirs, 2 Nocturnes p. le 
Pieno. Nouvelle Edition. 15 Ser, 
Krug, D., Op. 48. 3 Rondesux faciles p. le Piano à % morms, 
- Mr. 1. PElisire d’amore; Nr. 2, le Prophäte; Nr. 3, Linda & 
Chameunis. J au Bgn 
un — , Modebibliothek f. Piane-Forle. Cah. 19. Des Sum- 
‘ mers letzte Rose... - 2 Son 
— — ‚Veterlands-Lieder f. d. Pfie. (Nr 4. Schleswig-Hol- 
. steinische National-Hymne, Nr. &. Russische Natiogal-Hyınue, 
‘Nr. 6. Belg Nationellied (la Brabengonne), Nr. 7, Spun. Con 
stibnsions-Hytans, Nr. 8; Holland. Vulkstieder). a 5 Syr. 
Suupe, C. E., 4 Lieder ſ. eine Sıngstimme mit Begl. des Pfie, 
(Frählingslied — Tausendschön — Dahin — Frühlngslied). 

Pr . rs Sgr. 
Schumann, B., OB. 1% Etudes en fomme.-de Varistions p le 
Piano - u; nouvelle, resue par V’Auteur. 1 Thir. 10 Sgr. 
Seussman, rauscriptioas p. la Flöte avec le Pıauo. Nr. 1. 
. „dies Seupirs“. 3 Nucturnes de Kalkbrenn-r. 20 Ser. 
Stark, Chr. (Kapellmeister im k. k Oesierr. 42. L.-1 -R. Herzog 
von Welliugton), Tanre und Mäısche £. d. Pfie. Nr. 1. Iulien- 
Polka; Nr. 8. Defllir-Marsch. a 5 Spr. 
Wallace, W. Y., Op 21. ke Räte, Romance p. le Piano. 15 Syr, 
Hearielte Sontag (Graßn Rossı), Portrait. Stehlstich, chinesisch 
Papier. 2ier Abdruck, Ato. 20 Ser. od. 


Zu’beziehen durch jede solide Buch- u. Musikalienhandlung. 


® 5* 

In meinem Verlsge erlükeinen nächstens: 

Bott, 3. J., Romagesca. Air de Danse du 
16ième Siecle — Violon avec Piano. M Sgr. 
(Auch f. Violine Mit Orch. in correcter Abschrift.) 


Czerny, ©., Album elegant pour Piano, 204 
Suite 3. Igr. 


Eschmann, J.C., Fünf Lieder f. eine’ Singst. 
mit Pfte. Nr. 1, Widmung — Nr. 2. „lüg Schie- 
nen so golden die Sterne‘ — Nr,3. Auf gem 
Meere — Nr. 4. Denn du bist fern — Nr. 5. 
„Nächtlich macht der Herr die Rund’“. Ob. 7. 

E " 2; Ser. 

Gumbert, F., Die Thräne. Op. 35, mit Gui- 
tarrebegleitung. i 5 

-, Drei Lieder: Provenzalisches Morgen- 
ständchen — Der letzte Kuss — Licbestöne,. für 

- Sopran oder Tenor mit Pite. Op. 50. 124 Spa 

Schumann, Bobert, Sechs Gesänge: Mirze- 
leid — Die Fensterscheibe — Der Gärtner — 
Die Spinnerin — Im Wald — Abendlied, für eine 
Singstimme mit Pfte. Op. 107 (Heft 36 der ein- 
stimmigen Gesänge). Heft 1. ° 124 Ser. 

Heft | 15 Sgr. 

‚ Mährchenbilder. Vier Stücke für Piano- 

forte, und Viola (Violine ad libitum), Op. 113, 
Heft 1. 5 - 1 "Thir. 
Heft 2. ‚25 Sgr. 

. Cassel, }. Juni 185%, == 


Carl Lackhardi’s Musikalienkandlung. 
m — — 


im’Verlage der Unterzeichnetes- ist so ebon ersebienen und 
darch alle Buchhandlungen zu beziehen: ee 


Bar Geſchichte heiliger Lonkunk. . 
Eine Reihe einzelner Abhandlungen 
t von i 


Hari von Winterfeld. 
Zweiter ‚Theil. gr. 8 geh. 14 Tblr. 
Leipzig, im Juni 1852. Breitkopf & Härte. 











e3” Ginzelne Aummern d. N. Itſchr. f. Muf. werden zu 8 Ngr. berechnet. 





. Deuck von Er. Mmann. 

















Veue 





Jettſchrift für 


% 


eſis. 


Gran; Brendel, verantwortliger Medactenr. Berleger: Bruno Sinze in Leipzig. 


Trautweinſche Bud: u. Muſtkh. (Guttentag) in Berlin. 
3. Fiſcher in Prag. 
Gebr. Hug in Züri. 


Eiebenundbreißigfter Band. 





Bon diefer Jeitſchr. erſcheint woͤchenillch 
1 Mammer von 1 ober 1!/, Bogen. 














M 2. 


Preis des Bandes von 26 Nru. 2", Thir. Abonnement nebmen alle Poſtaͤmter, Buch⸗, 
Inſertlonsgebühren die Petityeile 2 Ngr. 


P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 
G. n. B. Weſtermann in New⸗Vork. 
Nud. Friedlein in Warſchau. 


Den 9. Juli 1862. 





Mufik⸗ und Kunſthandlungen an. 





Zubealt: Akufifge Briefe (Jortſ.). — Kammer: und Hausmuſik. — Kleine Beitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Kritiſcher 
Anzeiger. — SIntelligenzblatt. 


Akuſtiſche Briefe 


Erſter Brief. 


Einleitende Betrachtungen. Standpunkt mb Aufgabe der 
afaftifhen Briefe. 


(Bortfegung.) 


Die Akuſtik — dem Wortlaute nach die Lchre 
vom Hören, jedoch nad deren Erweiterung, die der 
eigentliche Begründer diefer Wiflenihaft, Chladni, 
ihre extheilte: die Lehre vom Schall, von der Klang: 
farbe, die Tonlehre und mufllaliihe Harmonielehre 
aufammengenonimen — ſteht als phyſikaliſche Willen: 
Schaft in fich feſtbegründet, abgeſchloſſen, aber auch 
ziemlich iſolirt da. Obgleich die Akuſtik durch bie 
Darmonielehre fo unmittelbar in das Gebiet der Mu⸗ 
FE übergreift, wie fonft keine andere phyſikaliſche Wiſ⸗ 
ſenſchaft das Aeſthetiſche berührt, ſo gehen doch Mu⸗ 
ſik und Akuſtik noch ziemlich unbekümmert neben ein: 
ander her. Nur der Inſtrumentenbauer — der, ſo⸗ 
bald er wiſſenſchaftlich und künſtleriſch zugleich ver⸗ 
fährt, ſich mit Recht Akuſtiker nennen darf — be: 
darf der phyſikaliſchen Disciplinen direct, um den 
mufltalifchen Anforderungen genügen zu können. Zwi⸗ 
fhen der mufifalifchen —28 und phyſikaliſchen 
Akuſtik befindet ſich allerdings noch dieſelbe Kluft, 
wie zwiſchen den Naturerſcheinungen und der pro⸗ 


ductiven Geiſtesthätigkeit überhaupt. Sobald die 
phyſikaliſche Bricheinung hervorgebracht iſt, d. h. 
ſobald die Schallwellen das Ohr getroffen haben, be⸗ 
ginnt die Thätigkeit der Sinne Dieſe erzeugt eine 
eigenthümlige piychologifche Wirkung, welche 
auf äfthetifche Geſetze baſirt iſt und ſchließlich zum 
Reproduciren oder Produciten auffordert. Phyſik und 
Aeſthetik könnten mithin nur duch die Phyſiologie 
mit einander verbunden werden. Da jede diefer Wifs 
fenfchaften aber weit davon entfert ift, ſchon ein Ganz 
ze@ zu bilden, oder in ſich abgeſchloſſen zu fein, fo 
müſſen noch allenthalben Züden bleiben. Dich ver: 
anlapt den Phyſiker, ſich mit dem finnlichen Ein⸗ 
druck zu begnügen, ohne zu fragen, wohin ex führt, 
und den Mufifer, die Harmonie als Thatfache. zu er⸗ 
greifen, ohne zu vn woher fie kommt. Der: 
ftedt Hat aber hier den erften weientlichen Schritt 
getban, um den naturgemäßen Entwidelungsgang 
von der TZonerregung bis zur Tondichtung 
möglihft zu verfolgen. Seine, darauf bezuglichen 
Abhandlungen im Sten und Aten Band des ‚‚Geift 
in der Natur“ gaben dem Verfaſſer die erſte Anres 
gung, zu nerfuchen, Derſtedt's Anfichten, in Ver: 
bindung mit den phyſikaliſchen Thatſachen, dem 
muſikaliſchen Publikum An: einer Reihe von Briefen 
vorzulegen, ne 

Han ann gegen diefen Verfuch Kon horn herein 
zweierlei einwenden. Zunächſt, daß dieſes Unterneh⸗ 


14 


men zu keinem beftimmten Reſultate führen Tann. 
Wir geben das ohne Weiteres zu, fofern man unter 
„Reſultat“ Hier einen erfennbaren Kortichritt der Mus 
fit, als Kunſt betrachtet, verſteht. Darum kann es 
ſich hier nicht handeln, ed wäre auch viel zu früh, 
ſchon ſo weit gehen zu wollen. Der Hauptzweck die⸗ 
ſer Briefe wird zunächſt nur ſein, den Muſiker mit 
der Akuſtik vertrauter zu machen, oderi, fofern er das 
ſchon ift, ihm die Hauptfächlichften Refultate in ges 
krängter Borm, mit fleter Hinweifung auf Analo⸗ 
gien, noh cin Mal vorzuführen. Die Briefe follen 
den Muſiker darauf hinmweifen, dag die Akuftik feine 
Aufmerkſamkeit nicht nur verbient, fondern in [päterer 
Beit fogar fordern wird. 

Mit dem mechaniſchen Theil der Akuſtik be 
ginnend, werden wir die Entftehung und willkürliche 
Erregung des Schalles, feine Bortleitung und Zurüd: 
werfung betrachten. Sodann zum mathemnatifchen 
Theil, zur Tonlehre übergehend, werden wir bie 
Srundverhältniffe der Töne, ihr Verhalten zu cinans 
der, ihre Farbe, die Temperatur und Stimmung be: 
handeln. Hieran fchließt fich eine vergleichende Cha⸗ 
zakteriftit von Schall, Wärme und Lit und eine 
Betrachtung ihrer Wirkungen. Dergeftalt kommen 
wir auf die phyſiologiſche Wirkung ded Schal: 
les, wobei der Hör: Apparat zunächt zu betrachten 
iR, an welchem ſich die Hanptergebnifje der Nerven⸗ 
phyſiologie infomweit anfchliegen werden, als fie Auf: 


flup über die Sinnesihätigkeit geben können. Dur 


Nerven und Gehirn finden mir den natürlichen Ne⸗ 
bengang zur. Betrachtung der pfychologifchen 
Wirkung der Töne, in Bezug anf Erregbarleit und 


Empfindung , ſowohl in ihrem zufälligen al& vorau®: 
berechneten . Wirkungen. Auf Diefe Welle gelangen 


wir. naturgemäß bis zu den allgemeinen äſthetiſchen 
Geſetzen ded Gleichgewichts und der Symmetrie. Im 
Verlauf der Unterſuchung finden wir vielfach Gelegen⸗ 


heit, Derſtedt's Anſichten darzulegen und weiter zu‘ 


verfolgen. . Dadurch wird dem Mufiler Diaterial an 
bie Hand gegeben, das er, aus eigenen Erfahrungen 


ergänzend und auf die Muſik übertragend, erfolgreich’ 


felbft. audzubilden im Stande iſt. Derartige Briefe 
ſollen überhaupt, ebenfo wie alademifche Vorleiungen, 
um Studium nur anregen, Die Wiſſenſchaft aber 
—ã erſchöpfen. Sie können weder ein Lehr⸗ 
buch bilden, noch dieſes erſetzen; ſie ſollen in das De⸗ 
tail nicht einführen, ſo wenig als ſie im Einzelnen 
auf ſtreng ſyſtematiſche Darſtellung Anſpruch machen. 

Dies iſt der zweite Vorwurf, der und treffen 
könnte — daß wir nämlich die Briefform gewählt 
haben, die, popularifirend und aphoriftifch zugleich, in 
jedem Ball nur eine oberflächliche Kenntnig befördern 
könne, Darauf erwibern wir: daß Nichts Anderes, 


BE die deutiche Gründlichkeit daran Schuld ift, daß 
dad wiſſenſchaftliche Brieffchreiden und Populariſiren 
an die Tagesordnung gefommen if. Wir find in 
der Wiſſenſchaft fo ſehr in dad Syſtematiſiren, Spe⸗ 
cificiren und Themätifiren hinein gelominen, und ha= 
ben dazu, bis vor Kurzem, einen fo barbariſchen 
Styl gefhrieben — daß ein Extrem nothwendig das 
andere hervorrufen mußte. Denn dad Bebilrfniß, 
fih mit den Refultaten der Wiffenichaft bekannt zu 
machen, ift im Publikum allerdiugd vorhanden. Dazu 
kommt, daß die analytifche Methode, — bie ſich in 
Specialitäten vergräbt und Thatfachenmaterial häuft, 
während fie auf Alles, was Speculation heißt, nder 
auf Vergleihung und Generalifiten hinweiſt, wer» 
nehm Tächelnd herabblickt — ſchon mehr wie eine 
Wiſſenſchaft dem Leben fo entfremdet bat, daß es 
erft mancher vorbereitenden, wielleicht wergeblichen An 
firengung bedarf, ehe das Gleichgewicht zwifchen Wil: 
fenfchaft md Leben wieder hergeſtellt fein wird. „Die 
Wiſſenſchaft kann nie populäre werden‘ bat 
man ſchon oft erwidert. Schr wahr — aber fie 
kann doch lebendig werden? Uebrigens Handelt e& 
fih nicht um eine populäre Behandlung der Wif- 
ſenſchaft, fondern nur um populäre Darlegung 
der Refultate der Wiffenfchaft. Diele follen u 
müſſen Ullgemeingut merden. — 
Dieſes Bedürfniß haben auch die geiſtreichſten 
Männer der Wiſſenſchaft längſt erfannt, weshalb wicht 
sur in der Septzeit, fondern bereitd im vorigen Jahr 
hundert wiftenichaftliche Briefe erfchienen, fo daß wir 
jegt in Betreff der Naturmiflenfchaften und philoſo⸗ 
phiſchen Wiſſenſchaften im Beſitz einer faft vollſtaͤndi⸗ 


‚gan Sammlung von populären Behandlungen in 


Briefform find. Warum denn aber gerade Briefe? 
„Weil dad der eigenthümliche Reiz von Briefen ift, 
daß man Hier feiner Subjectinität volle Rechnung 
tragen darf, während wir, ohne anmaßend zu erfcheis 
nen, in wiſſenſchaftlichen Abhandlungen und Werken 
dad, maß und in tieffter Seele perfänlich erregt und 
bewegt, unfere fo zu fagen tiefinnetfte Beziehung zum 
wiſſenſchaftlichen Stoff, kaum Leife andenten dürfen“; — 
antwortet darauf R. Wagner in feinen phyflologis 
ſchen Briefen. Dan darf mit anderen Worten in 
Briefen Menſch fein, und nit Fachgelehrter. Die 
Subjectivetät muß in der Wiffenfchaft unterbrüdt 
werden — darum macht fie fih an anderem Orte 
Luft, denn der Menſch iſt nun einmal, trog aller Be: 
mähungen nicht zum Objeet zu machen. Man if 
„des trodenen Tones“ zuweilen „ſatt“ und will fi 
der intereffanten Ergebniffe des Forſchens ungetrübt 
erfreuen können, will diefen rohen Diamanten ſchlei⸗ 
fen, ala Schmuck faffen und in der Sonne des Le: 
ben® alfe Farben fpielen lafien. | 
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Warım das aber nicht Sternen erfler Größe, 


Akuſtik ſich wagt. „Die Maierie, mit ber ich Om 


wie Euler, Derftedt, Liebig, Schleiden, Mädler, Wags Hoheit jcht zu unterhalten die Ehre habe” — (greift 


ner, Earnd u. U. überlaffen — Männeen, die ſich 
wohl erlauben dürfen, popalär zu fein, weil fie ſchon 
bewiefen haben, daß fie gelehrt find? Aus dem eins 
ſachen Grunde, weil akuftiſche Briefe zu fihreiben, ge: 
tade noch Keinem eingefalten iſt. Gegenwärtiger Ver⸗ 
fach wäre allerding® überflüſſig, wenn ein berühmter 
Bhyſiker Achnliches fon unternommen hätte. So 
lange das aber nicht geſchleht, nehme man biefe 
Probe als Surrogat freundlich anf. 2 

Mit den akuſtiſchen Kenntniſſen im Publikum 
ſeht es noch ziemlich traurig aus, und auch viele 
Muſiker ſind eben nicht ſehr hart darin. Man kann 
allerding® ein recht guter Muſiker fein, ohne daß man 
deshalb nur zu wiffen brancht, wad Akuſtik überhanpt 
fi, — der praktiſche Beweis gegen die Lehte der 
Enrtefianer: „daß man nur Das machen bane, wurd 
man begreift”. Der Muſiker thut BVieles, one 
ſich des Grunded bewußt zu fein, er folgt feinem ins 
Rinetiven Genius, der aflerdings felten irre führt, fm 
Hößeren Sinne aber nicht genügen kann. „Die wiels 
Ren Erſcheinungen anf dem Muſikgebtete“ — ſagt 
ein Berichtetſtafter bei Beſprechung der Kraushaar⸗ 
ſchen Schrift über den accordlichen Gegenſatz und die 
Begründung der Scala — „fſind theilweiſe oder ganze 
Nättfel, und felbfk die gründlichſten Theorien fußen 
in mancher Hinſicht noch anf. keinem feſten Bodenz 
man weiß wohl das Wie und Was, aber nicht daB 
Barum?” Gr erkennt dabei an, daß die afufilfchen 
Erſchein ungen > eine Baſis der Muſikwiſſen⸗ 
ſchaft Bilden md folglich „für jeden denkenden Muſi⸗ 
ter, deſſen Horlzont über die Klaviatar und das Ro: 
tenſyſtem nur- etiwa® Hinausgeht, von Intereſſe fein 
mäflen.” 

Member Muſiker würde wohl auch ein Lehr: 
buch der Akuftik zur Hand nehmen, wenn er nicht 
son der Schule Her einen Abſcheu vor Allem haͤtte, 
was An Mathematit nur ſtreift. Denn die Scheu 
vor der Mathematik vererbt ſich Bei den Lalen tros 
ditioneli von Sefchlecht zu Geſchlecht. Maucher Mus’ 
ſiker Hat ſich wohl auch an bie Arbeit gemacht, die 
Muſtik zu ſtudiren, bat aber als ſicherſtes Reſultat, 
zunachſt wenigſtens, gefunden, daß bie Akuſtik ſehr 
iangweilig ſei. Zeber, der Erperlmentalphyſik gehört 
hat und dabei Fein ſpecielker Freund, oder Jünger 
der Mufit iR, weiß, daß eds kein trockneres Capitel 
im der Phyſik gicht, als das der phyſikaliſchen und 
mathematiſchen Tonfehre. Glanbte Boch ſelbſt der be- 
rühmte Mathematiker EnTer, der die erften „phyſika⸗ 
liſchen Briefe” an eine preußiſche Prinzeſſin vor bei- 
nahe 400 Jahren geſchrieben Hat — ſich entſchuldi⸗ 
gen zu’ müſſen, bevor er an dad Capitel con ber 


er*) — „it ſo troden, daß ih im Grunde für 
Em. Hoheit bald zu langweilen. Um daher Ari = 
viel Zeit darauf zu verwenden, fende ich heute bie 
Briefe auf ein Dial, um dieſen faR unangenehmen 
Segenftand auf ein Mal zu erledigen”. — 

Beſcheidener kann man bach nicht fein! Keine 
Aeußerung kann daher befier, als dieſe des großen 
Euler, geeignet fein, Das zu bevorworten, was der 
Verfaſſer jetzt zu unternehmen wagt. Sie möge den 
gewogenen Leſer, namentlich den Muſiker, vorberei⸗ 
ten — aber nicht abſchrecken. Denn eines Verſuches 
iſt eß immerhin werth, auf dieſem populäre Wege 
ber vhyſtkalifchen Tonlehte das Heimathstecht bei den 
Muſikern, alfa ba gu verſchaffen, two ie She recht 
eigentlich geboren und gepflegt werben, 


(Bing vos erſten Btirfes.) 





Saummer- und Santa. 
Kür Bianoforte. 


5 5. Martal, ©p. 33. Deri cherakieritkiiche Ton· 
ttücke Tür das Wianoforte — Aiebeständeln — S- 
fer Croft — Waldodglein. — Magdebutg. Bein- 
zichshofen. Pr. 15 Ber. 


Man bemerkt in biefen Weei Tonſtäcken des wohl 
betannten Componiſten nicht beſonbees reiche hd 
dung und hohen Schwung, nicht ein dichtendes Ver⸗ 
mögen, das und Huch intentianitte Anſchauungen dar⸗ 
bote; ſonbem 8 giebt fich darin mehr em dyllifches 
Stilileben kund, in welchem Ph Ber Componift ala 
einen Benntntgreigen wrb gewandten Muſiker durlegt. 
Das erſte von deu drti Stücken kundigt ſich auch als 
das beſte un — Liebestandeln, mit einem Morto mu 
Fauſt — es fagt ganz Daß, was es fein ſoll, — 
ſchegeud in anmuths ooller Weiſe, die Einen Jeben ſo⸗ 
fort von ihrer Wahthtit und Innigkeit der Empfin⸗ 
bang überzeugt. Obmohl treffend it feiner charakte⸗ 
riſtiſchen Brocutung IM doch dad ten erg 
ment von Mr,2 „Süßer Troft” won geringeren Weorthe. 
Nr.5 ‚‚Walbuöglein‘, mit einem Motte aus Bogl’® 
Woldubgbein, if, trat dev geſchickten Ausführnng, mıre 
eine matte Copie von Henfelt's: Bi j’&tais un Disean. 
Der Componiſt hat es felbft als „Seitenſtück“ zu 
Henſelt's Etüde bezeichnet; allein der Kunſt iſt damit 


*) 2, Guler's Briefe an eine deutſche Prinzeſſin mit 
einem Supplement von Müller. 1. Theil. Tier — ©. 17. 
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nichts gedient. Wenn Jemand den Drang hat, Aehn⸗ 
liches zu machen, fo möge cr e8 am beiten für feine 
fubjectiven Bedürfniffe aufbewahren; durch die Ver⸗ 
öffentlichung wird er fich fchwerlihd Dank und Ruhm 
erwerben. Der Componiſt fchlägt fich ſelbſt mit dem 
vorgefepten Motto: „Ach koönnt' ich folch ein Vöglein 
fein — ein Henfekt’fches Voglein ift es allerdings 
nicht geworden, ed fehlt ihm die hohe vomantifche 
Blüthe, die aus Henſelt's Etüde und die Tichlichften 
Düfte zumeht; die vorliegende ift die bloße Kehrfeite 
der Henfelt’ichen. 


Lieber und Sefänge. 


Ludwig Meinardus, Op. 3. Romanen und Balladen 
für eine Singftimme mit Begl. des Pfte. Heftl. — 
Berlin, Stern u. Comp. Pr. 4 Ehlr. 


Wir begegnen in dieſem Werke dem Componiſten 
zum erſten Male auf dem Gefangdgebiete, und kön⸗ 
nen ihm das Zugeſtändniß nicht verſagen, daß er es 
mit Glück betreten. Nach der „Novelle“ für Piano⸗ 
forte (Dp.9) ließ ſich auch erwarten, daß er auf dem 
betretenen Wege fortwandeln werde. Das vorliegende 
Werk enthält die „Wallfahrt nach Kevlaar“ von Heine. 
Dasjenige, was daran zu loben ift, ruht hauptjäch- 
lich in der richtigen Erfaſſung des Balladentoned und 
der confequenten Durchführung deffelben. Sodann hat 
der Componiſt in treffender Weile auch Demjenigen 
Mechnung getragen, was Ich den Localton des Ge: 
dichtes nennen möchte, — da8 Fatholifhe Element 
meine ich, was und aus der Eompofition entgegen- 
weht. Eine genauere Beurtheilung darf jeboch auch 
nicht unerwähnt Taffen, daß (maß ich ald Mangel an 
dem Werke bezeichnen muß) Bad charakteriftiiche Mo⸗ 
ment zu ſehr die Oberhand behält und dagegen das 
zein mufllalifche etwas zu ſehr in den Hintergrund 
tritt. Faſt möchte ich fagen, daß eine etwas zu kalte, 
nordifche Luft darin mehe, und dagegen dem Dufte 
melodifcher Entfaltung keinen Raum geſtatte. Es 
mag dies dadurch entſtanden fein, daß der Componiſt, 
vieleicht in Folge feiner Naturanlage, dad Gedicht 
mehr refleetirend in fih aufgenommen, ftatt daſ⸗ 
felbe mehr empfindend zu durchleben. Lobend das 
gegen ift noch zu erwähnen, daß die Diction durch⸗ 
and gewählt ift, die harmoniſche Behandlung einfach, 
aber deögleichen den denkenden Harmoniker ertennen 
Yäßt, was man an mehreren feinen Wenbungen alds 
bald zu bemerken Gelegenheit bat. 

Em. Klitzſch. 


Kleine Zeitung. 


New: York, Jeuny Lind Goldſchmidt Kat bei 
ihrer Abreife von Amerika drei Abſchleds⸗KToncerte in New⸗ 
Vork gegeben, nämlih am 18ten, Aſten and 25flen Mai. 
Die erflen beiden fanden in MetropolitausHall, das Ichte im 
Caſtle⸗Garden flatt. Die Breife waren 3 Dollar für nnmes 
sirte Plätze, 2 Dollar für gewöhnliche Sige und 1 Dollar 
für Stehpläge, oder hier gewöhnlich Promenaden⸗Tickets ges 
nannt. Alle drei Borftelungen waren glänzend beſucht, je 
zum Erdrücken voll. Der Reinertrag diefer drei Eoncerte, iR 
nahe an 16,000 Dollar geweien, gewiß ein hübſches Reifegelb. 

Was das Artiftifche dieſer Eoncerte betzifft, fo wurde das 
Hoͤchſte geleitet, was je hier geleiftet worden. Jenny Lind 
hatte außerorventlihe Kräfte für ihre Abſchleds⸗Concerte ver⸗ 
wandt, die größten Sänger: Salvi (Tenor), Babiall (Bari 
ton), Violinvirtuos Burfe (Schüler de Berlots), Bapellmeis 
fer Cisfeldt ac. 20. waren engaglıt, und ein DOrchefer von 
nabe an 100 Berfonen der vorzüglichſten Muſiker News Dort, 
lieferte unter Leitung des fehr routinirten Dirigenten Cie 
felot, den Beweis, dag nicht leicht irgend wo Onvertürer 
mit größerer Präcifion ausgeführt werden fünnen. Madame 
Seuny Lind Goldfhmidt ift mit ihrem Gemahl am 29fen 
Mai pr. Steamer Atlantic-Eapit. Wer, mit dem fie die Reife 
ſchon früher gemacht, nad Liverpool zurüdgegangen und bes 
findet fih das junge Ehepaar feit einigen Tagen in Hams 
burg. 

Die Bull Hat am 2öften März in Washington ſeis 
erſtes und drei Tage daranf fein zweite Koncert gegeben, 
Daran knüpfen fi folgende nnerflärlihde Facta, welde ich 
hiermit wörtlich ter vor mir liegenden Zeitung ans Washing- 
ton entnehme. Dle Bull wurde nämlid zu ben Concerten 
öffentlih anfgefordert: I) vom Senate Chamber — von ſaͤmmt⸗ 
lihen Mitglievern des Senats — 31 an der Zahl unterzeid- 
net; 2) von fämmtlihen Siaatsfecretären (den activen Mi: 
niftern der Ber. Staaten) und den fremden Geſandien, 17 an 
der Zahl mit Daniel Webfter an der Spike, unterzeichnet; 
8) vom House of Representalives, von fämmtlichen 57 Mit: 
gliedern unterzeichnet. — Auf diefe Aufforderung folgt in dem⸗ 
felben Blatte Die Bull's Danf — abbreffirt an: Hon. 3. 
Shields, and another gentlemen of the Senate; Hon. Daniel 
Webster, and other gentlomen of Ihe Executive Coancil; 
Major General Winfield Scott; His Exoellency A. de 
Bodisco and other gentlemen of Ihe Diplomatic Body; Hon, 
Joseph Lane and pther gentlemen of the House of Repre- 
senlatives. Man pflegi gewöhnlich zu fagen: Nichts Neues 
unter ber Sonne, — Alles [don da gewefen! — 
aber fo etwas if denu doch gewiß noch nicht erlebt worben! 
Run über das Concert feld. Die Bull's Vorträge beſtan⸗ 
den in ſechs Blecen, die er allein fpielte, ohne irgend Un⸗ 
terſtäzung gehabt gu haben, nämlich: ohue Orcheſter, 
obue Pianobegleltung, ohne Gefang, alfo wirkllch 
solo, nur introbducirte Die Bull jeden feiner Vorträge mit 








einigen höchſt undentlich geftammelien Worten, begleitet mit 
einem ſehr frennblich blinzelnden Geſichte. — Ein ſolches Con⸗ 
cert dürfte auch wohl noch nicht leicht vorgefommen fein. 
nch einige Worte über die Ansführung ver-Piecen (eö was 
sen nur Fragmente). Gin Berichterflatter fagt: Lie Bull 
dat ale Birtuofe (nit mit Küufller zu verwechfeln) Korts 
ſchritte gemacht, nämlich. in den Kunſtſtückchen ald Trommel: 
flag, Flageolet, Pizzicatos ıc., auch iſt fein Ton no dün⸗ 
ner, fein Strih noch ſchwächer geworben; bie Delicateffe 
trieb der geniale Virtnos fo weit, daß man nur noch fpielen 
ſah — zu vernehmen, zu hören — war oft Nichts. — Die 
Iunfiverfländigen Zuhörer: fahen ſich verwundernb lächelnd an — 
das große Publikum brach in rafenden Appland Aber den 
Genuß aus, deu es zu hören glaubte. 

. Harburg. Shuberth, Bieurtemps, Willmers. 
Catl Schuberth, der Solovioloncellift des Czaaren und Hein- 
rich Vieuxtemps haben Petersburg gleichzeitig verlaflen, Er⸗ 
Rerer um eimer Ginladung nach Hamburg zu folgen, wo ber- 
felbe feine neueſten Werke zur Aufführung bringen wird. — 
Es find dies: eine Symphonie für großes Orcheſter, ber 
königlichen Academie der Mufll in Stodholm gewidmet — zu 
deren „Ehrenmitglied er ernannt worden — ein neues Quin⸗ 
tett für Streihinftrumente (fein 3te8), dem Dr. Spohr zus 
geeiguet und fein 2tes Concert für Violoncell mit Orcheſter, 
welches er Befangfcene betitelt und feinem Freunde Servais 
gewidmet Hat. Vienrtemps bat aber Petersburg für Immer 
verlofien, da er feinen Eontract in Kolge Heiner Differenzen 
mit dem Directorium des kaiſerl. Theater ſelbſt gefündigt. 
Vienrtemps bat im Petersburg und Moscan glänzend beſuchte 
Abſchiebsſsconcerte gegeben und wird jeht in Brüſſel erwartet, 
wo er fein ihm eigenthümlich zugehöriges pallaſtähnliches 
Haus jetzt felbft beziehen wird; daſſelbe war während feiner 
Abweſenheit von einer fürflliden Familie bewohnt worben. 
R. Willmers befindes fi ſeit zwei Monaten bei feiner 
Kamilie in Hamburg. um ‚von ten Goncertfirapazen — er 
gab einige 40: Eomcerte ‚mit großen Erfolgen in Holland — 
anszurnhen. Willmers Hat fo. chen ein Onartett für Piano, 
Bioline, Biola nad Bioloucell vollendet — ein Werk ganz 
entgegengefegt und ‚abweichend von feiner in leßterer Zeit 
ansfchlieglich, befolgten der Mode huldigenden Richtung. Zwei⸗ 
fels ohne. wird dadurch die Kritit dem Componiſten fich wieder 
geneigter zuwenden — vou welcher Willmers ofimals zu ſcharf 
milgenommen. worben. Ferner erſcheint jetzt auch von Will⸗ 
mers eine Sonate für Plano nnd Violine concertaut in 4 
Säpen, ein Werk, weldhes fon vor einigen Sahren ebirt 
aber nicht allgemein verjenret wurde, wegen Differenzen, in 
welche er mit feinem Verleger und Frenude Schuberth kam — 
der.. Ach. darnach capricirte Nichts mehr von Willmers zu vers 
legen, bis die obſchwebenden Differenzen ausgeglichen. — 
Die Ausgleihung hat flutigefunden und Schuberth und Willis 
mers gehen wieder Hand in Hand, wodurch das ploͤtßzliche Er⸗ 
[Heinen dieſer ſchon früher componisten Sonate Hd erklärt. 


© 


Nun 


Tagesgeſchichte. 


Neiſen, Concerte, Engagements ꝛc. Roger iſt am 
Aten d. M. zum erſten Male wieder in ber Berliner k. Oper 
als George Brown aufgetreten, nachdem er in Hamburg mit 
dem größten Erfolge mehrere Male gefungen hat. 

Kran Bundy beabfihtigt nad Paris zu reifen, um fi 
bei Barcia und Alary in der Technik des Gefanges noch weis 
ter auszubilden. 

Frau Sontag hat zum lebten Male in Deuntſchlauv 
vor ihrer Abreife nach Amerika in Coburg geſungen und 
natürlich dem fümmtlichen hoben Adel und verehrungswürbis 
gen Publifum die betreffenden Köpfe verdreht. Es Hat der 
Gräfin Rofft dort fo fehr gefallen, daß fie nad) ihrer Rüds 
kehr von den republifauifchen Daufee’s und freien Rothhäns- 
ten fi für immer in ber allervinge reizenden Gegend der 
Nefivenz des Dpern componirenden Fürſten nieberlaffen will. 
Here v. Wangenhelm, der Intendant des dortigen Hofthea⸗ 
ters, Hat im Auſtrage der Sängerin bereits Unterhandlun⸗ 
gen wegen Anfauf einer Befisung in ber Nähe Coburgs ans 
gefnäpft. 

Berlioz if bereits wieder na Pari« zurüdtgefehrt. 

Mufikfefte, Aufführungen. Winterthur ven 1ften Mat. 
Am vergangenen Ofterfonntag Abends wurde in der Hieflgen 
Stabdtfirde das Dratorlum „Lazarus, oder bie Feier der Auf: 
erſtehung“, componirt von dem herzogl. Eoncertmeifter A. 
Spaeth in Coburg, zum erflen Male aufgeführt. Das 
Gefammtperfonal, über 100 Perfonen zählend, fand unter ber 
geitung unferers braven Muflfdirectord Ernſt Metbfefiel. Es 
wirkten auch ſechs vorzäglihe Mitglieder der aufgelöfen He⸗ 
chinger Gapelle mit. Die fehlenden Ordeflerpartieen ergänzte 
anf der Orgel unfer talentvoller Stadlorganifl Kirchner. Die 
Sopran =» und Altfolopartieen mwurben von ben Damen Zieg: 
ler, Steiner und Hagenmacher, die Tenor: und Baßfolopars 


‚tieen von den HH. Hüſer, Biedermann, Volkart, Kaufmann, 


Mathik und Goldſchmidt vorgeiragen. Um ber nnbemittelten 
Klaffe den Kunſtgenuß nit zu rauben, wurbe der Ein⸗ 
trittöpreis auf einen halben Schweizerfranfen feſtgeſtellt. Die 
Kirche war überfüllt und die Einnahme, für einen wohlthätt- 
gen Zweck beftimmt, fehr befriebigend. 

Am 18ten Sunt führte die von Mofevins begründete 
und feit 27 Jahren geleitete Singacademie in Breslan ven 
Handel'ſchen Pfalm: „Der Herr IR mein Lit und das 
Oratorium : „die Israeliten in ber Wüſte““, von Emanuel 
Bad — dem Bernehmen nach in großer Vollendung — auf. 

Das vierte Saͤngerfeſt des neuen maͤrkiſchen Saͤngerbun⸗ 
des fand am sten Juni unter Hrn. €. Runge’ Leitung zu 
Pritz walkt fait. 

Spohr's Oratorium: der Fall Babylons, ik in Char 
kow zum Beſten ver dortigen lutheriſchen Kirche aufgeführt 
worden. — 
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Bermifchtes. 


Sr. Cerf, ver Sohn bes efemaligen befanuten Direcs 
tore des Königfläntifchen Theaters, bat die Couceſſion zur 
Wiedereröffunng diefer Bühne erlangt, 

Die Hamburger „Sahreszeiten‘ flellen Betrachtungen 
über da6 Reyertoir der T. Bühne in Berlin an, welches feit 
Hr. v. Hülfen den Saul dieſes Thespisfarrens lenkt, aller 
dinge reich an traurigen Luffpielen, abgeflandenen Poſſen 
und in bem Muude der Harfenmäbchen und den Pfeifen 
vor Leierkaͤſten lebenden Opern if. Der bo6hafte Betrachter 
meint, früher hätten die „Jahreszeiten“ ein Mal geſagt, das 
Zrieveih:Wilhelmfäntifche Theater fuche der E. Bühne nach⸗ 
zusehen, jegt ließe fi aber der Say umdrehen, Indem bie 
L Bühne ſich das erwähnte Wolfstheater zum Muſter ges 
nommen zn haben ſchitn. 

Ein janger Juriſt in Breslau, Hr. v. Tilly, hat ſich 
erfchoffen, weil feine Bamilte im eine eheliche Verbindung mit 
El. Babnigg wicht Kat willigen wellen. Da Hat alfo ber 
ante ſeelige Lorking doch nicht seht, wenn er bis Baronin 
Sreimann im Wildſchütz fingen laͤßt: „Ans Liche Hemb zu 
Tags ſchießt Keiner ſich mehr tebk!’' 


Hr. Prof. Lo be tritt jegk im der „Jünfrirten Schtung‘ 
entigieden für Hrn. v. Heeringen’s. Rotationsfpken anf, 
nachdem er früßer in demfelben Blatte baflelbe verworfen. 
Dem Vernehmen nad will Hr. Lobe ſich auch Die Mühe 
nehmen, eine anf das Syſtem der hohlen Köpfe begründete 
Sarmonielehre zu fchreiben. . Ze 

Der k. baierifhe Generalmuſildireetor Franz Lachtn er 
bat vom Könige von Balern eine ſehr werthvolle Vnſennabel 
erhalten, weil es ein Gedicht In Muſik gefeht, dad Sr. Mal. 
n Kronprinz im Jahre 1882 anf Frau Sontag gemadt 
ha | 

Mercadante, der ohnlängfi erſt von Lonis Bouayarte 
die Ghrenlegion empfing, bat jet auch einen ruſſiſchen On 
ben erhalten, letzteren wegen ber von ihm compaenicten Märfdge, 
die in Venedig von dem Großfürſten Conſtantin bei deſſen 
Nevune über bie E. E. üferseichtichen Truppen geipielt wenrbew. 


Beilage, Wir geben zu biefer Nummer als Beis 
Inge „Ungariſche Rhapſodie“ von Frauz Liſzt. 
D Ber. 





Aritiſcher Anzeiger. 
neberſicht der neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Ruſik. 





Inftruetives. 
Für Pianoforte. 


Julius Knorr, Elaflitche Unterrichtsſtücke für An- 
fanger auf dem Pianoforte. In Ordnung vom feich- 
teren zum Schwereren, fo wie mit Anmerkungen und 
Fingerfatz. Seipzig, C.F.Aahnt. 4 Hefte, à 15 Ngr. 

Der als erfahrener und tüchtiger Lehrer befannte Bew 
ffir oder — wie er ſich felbR nennt — Herausgeber diese 

Webmugtftüdde hat fa dieſer Sammlung kurze Auszüge aus dem 

Warten ver Clavierhereen der Altenen Richtung gegeben. Ex 

bat viele Stüde für vie Jugend bearbeitet uud mit Fingerſatz 

ud Aumerlungen verfohen,, welche Iehteren dem Lehrer beim 

Unterricht felbk, fo wie dem Schüler bei Privatſtudien bis 

nätgigen praftiſchen Winfe geben. Schr richtig fagt Hr, Knorr 

in dem Borworts tiefes Werkee, daß bie meiſten ber vorhau⸗ 


denen Uebungsflüde entweder ald Gompofltionen matt und fade, 


ober nichts als trodene und langweilige Bingerübungen find, 
daß ferner noch andere Ingendeomponifien den Oeſchmack des 


GSchuͤlers glei von vorn herein durch axraugirte meberue 
Dperus uns Tanzmelsdien grüublichk verberben, und hu fo 
unfähig machen, jemals vie edle Cinfachheit und Größe der 
Meier älterer und neuerer Seit zu würbigen und zu verſteher. 
Auch tem Mangel an Uchungsfiüdten in gebunbener Schreibe 
art ſucht ber Berf. in biefem Werke abzuhelfen. Diele Uebel⸗ 
fände find bie Gründe gewefen, welche Sen. Aaoız gar Her⸗ 
ausgabe der and von Werken Mozart’s, Hayın’a, Eiementi’s 
und Gramer’s entnommenen Webungei veranlaßt Haben. ums 
mel, Beethoven und S. Bach bat er abſichtlich vom biefer. 
Samndung ausgeichloffen, weil wie Werke diefer für deu vor 
geßeclten Swed zu fchwierig ind, befombers aber Beethoven 
und Bad bei Anfängern noch fein Verſtändniß finden Fünner 
und Bepierer unleugbax ber Ingend zu ferz liegt: Der Ber 
faſſer hat feine Abſicht erreicht, und in dieſen wertvollen, mit 
vieler Umſicht geochneien Uchungsfüden die Mitt ‚gegeben 
zus Erzielung einer foliden Richtung bes über die erſten Gle⸗ 
mente forinefchristenen: Sülene, die ihn fpäter fähig madien 
wird, auch das wahre Schöne aller Perioden zu erfuſſen. Daß 
Wert verdient alfo Empfehlung, und wir hoffen, dag «6 moͤg⸗ 








lichſt allgemeine Seltung ‚bei Lehrern und Lernenden finden 
wird, — 


Für Geſang. 


Fr. Abt, Op. 82. BWreiljig dreiftimmige Jugendlieder. 
©ffenbach, 3. Andre. Partiepreis 36 fir. netto. 
Es iſt dies eine empfehlenswerthe Sammlung, welche ih⸗ 
rem Zwecke vollkommen entſpricht, Die Lieder find leicht und 
einfach gehalten, die Behandlung der Stimmen fließend, bie 
Terte gut gewählt. r 


A. Struth, 24 zweiltimmige Kieder für Schulen. 
iftes und Ztes Gel Jedes nebſt sinem Anhange 
»on Sechs ſiedern von verſchiedenen Componitten, 
Darmttadt 1350, Ch. Fr. Will. & Heft 18 Mr. 
In Partien umd bei Einführung in Schulen beven- 
tend billiger. 


Diefe Heinen Liedchen verraihen ben erfahrenen Geſangé⸗ 
lehrer, der es verfland, fie dem zarten Jugendalter anzupaflen- 
Die beigegebenen Lieder anderer Eomponiflen find befannte 
Bolkslieder, jedoch mit theilwelfe veränderten Texte. Nicht 
einverflanden können wir damit fein, daß der Herausgeber ber 
Menuett ans Don Juan einen Text von Hoffmann v. Fallers⸗ 
leben nnierlegt bat, der zu diefer Muſik durchans nit paßt, 
wie e6 uns denn überhaupt ein Mißgriff zu fein fcheint, der 
Jugend Operumelodien als Schalliever fingen zu laffen. 


Carl Pilz, DVeilchen. Zwölf kleine Gelänge mit 
leichter Pianofortebegleitung für Minder zur Auf- 
munterung und Unterftützung beim Muterricht. Ceip⸗ 
ng, C. S. ahnt. 8 ngr. 


Dem anf dem Titel angegebenen Zwecke entfprechen dieſe 
feinen Geſänge vollkommen. Sie find jämmtli leicht und 
fangbar gefchrieben, die Texte gut gewählt. Die einfache, jes 
doch nicht trivlale Elavierbegleitung macht ed möglich, daß 
fh ein Kind, das ſchon über die erfien Anfänge Hinans If, 
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felbft beim Gefange begleiten Fann. Das Werichen ſei hier⸗ 
mit Lehrern und Lernenden beflens empfohlen. 


Bücher, Zeitfchriften. 


Thematifches Verzeichniß der im Bruck eefchienenen 
Eompofitionen von Friedrich Chopin. Keipjig, 
Breitkopf u. Gürtel. 1 Uhlr. 


Unterbaltungsmuftt, Modeartikel, 
Duetts, Terzeits ac. 


Th. de Witt, Op. 4. Nr. 1. „Die linden Cũtte (ind 
erwacht“ von Uhland, Nr. 2. „Der Du von dem 
Himmel bift“, für zwei Soprane und eine Altltimme 
mit Begl. des Pfte. Berlin, Schlelinger. à Nr. 
124 Ser. 

Die Siugftimmen find in biefen Terzetten fangbar bebans 
belt, wenn auch die erſte Stimme faſt durchgehend fo hoch 
liegt, daß mur ganz beſonders bazn geeiguete Sopranifliunen fie 
ohne Anflrengung ausführen können. Die Glavierbegleitung 
erhebt ih nicht über die Alltäglichfeit, Das, was der Com⸗ 
poniß fagt, eben fo wenig. 


A. Aungmann, ©p. 9. Nr. 1. Mein ttilles Glück. 
Duett. (Helikon, Mr. 13.) Magdeburg, Neinrichs- 
hofen. 7% Ber. 

Sowohl bezüglich der Erfindung, der Behandlung ber zwei 
Stimmen, als der Begleitung bietet das ‚vorliegende Werk nur 
fon oft Dagewefenes. Die beiden Eoprane bewegen fi faſt 
ans in Terzen nad Serien, bie Begleitung weicht wenig von 


dem berühmten ber -ab, von welcher Figur 
 +.z 


der mufifliebende Graf in Lorking’s „Opernprobe“ fagt, er 
verehrte ihrefwegen bie italleniſche Muflt fo fehr, denn man 
wäßte dann ſtets ſchon im Borans, was fommen wärbe, 





Sntelligenzblatt 


Für Musikfreunde und Künstler 
erschien so eben bei Schuberth d Co. in äter Auflage: 


Jul. Schuberth, Musikalisches Handbüchlein, 
eine Encyklonadie, enihaltend das Noihwendigste aus der Musik- 
wissenschaft, Erklärung aller Fremdwörter, biographische Notizen 

aller ansgezeichneien Tonkünstler eic. Preis geb, 20 Sgr. 


Ein nützlicheres Buch als das vorliegende kann Musikfreun- 
den nicht empfohlen werden, da es in allen musikalischen An- 
————— kurz und bündig Auskunft und Belehrung ertheilt. 

an schlage nur den Namen irgend eines bekannten Componi- 
sten und Virtuosen oder ırgend ein Fremdwort auf, — und das 
Buch wird sıch selbst empfehlen. 


Vorräthig in allen Buch- und Musikhandlungen. 
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Neue Musikalien 


im Verlage von 
©. V. Peters, Bureau de Musique in Leipzig. 
Erk, Ludw, u. C. E. Pax, Auswahl klei- 


ner, leichter Uebungsstücke für den ersten Unter- 

richt im Pianofortespiel, mit genauer Angabe des 

Fingersatzes. In 3 Heften, Heft. 25 Ngr. 
Kalliwoda, J. W., 3 Morceaux de Salon 

pour le Violon, avec accompagnement de Piano. 

Op. 183. Nr. 1,2, 3. a 15 Ngr. 1 Thir. 15 Ngr. 
‚ 6 Nocturnes pour Viola et Piano. Op. 186. 
Liv. Let IL & 25 Ngr. 1 Tbir. 20 Ngr. 
,‚ Vier Lieder für eine Mezzo-Sopranstimme 
mit Begleitung von Pianoforte und Violoncelle. 
Op. 189. 








Nr. 1. Blau Aeuglein. 12+ Ngr. 
„ 2. Mondnachtliedchen. 74 Ngr. 
„ 3. Sonst und Jetzt. 124 Ngr. 
„ 4. Am Bache. 10 Ngr. 


Beissiger, C. G., 5 vierstimmige Lieder von 
J. N. Vogl, P. Wilken, Geibel und Heine, für So- 
pran, Alt, Tenor und Bass. Op. 198. 1 Thlr. 

Schumann, BRob,., 3Fantasiestücke für Piano- 
for. Op. 111. 20 Ngr. 
—— WMWilh., Bilder aus dem Hochlande. 

characteristische Glavierstücke. Op. 3. 1 Thlr. 

Nr.1. AufdemSee. Nr.2. Zwiegespräch. ä5 Ngr. 
„ 3. Wasserfahrt. 5 Ngr. 2 
„4. Zur Kirmes. Nr.5. Nach Sonnenunter- 

gang. & 7% Ngr. n 
„ 6. Unwetter. 10 Ngr. 

Voss, Ch., La Pluie de Perles. Fantaisie-Etude 
pour le Piano, Deuxieme Edition, precedee 
d’une Introduction. Op. 9. 25 Ngr. 


Im Verlag der O. Hibnner’schen Kunst- und Musikhand- 

‘Jung in Stuttgart erschien so eben: 

Auberlen, W. A., Hymne auf die Himmel- 
fahrt Christi, Wechselgesang für Männerchor, Par- 
titur u. Stimmen. 25 Ngr. 

Jäger, Frz. jr., 0p.38. Das Röschen, Gedicht 
von E. Seeger, f. 1 Singstimme mit Pfte. 10 Ngr. 

Levi, 3., Clarissen-Galopp u. Tyrolienne ” ai 

gr. 

Lindpaintner, P. von, Op. 149. Treuer 

. Tod, Gedicht von J. G. Scheuerlen, für 1 Sing- 
stimme mit Pfte. (und Cornet & piston ad libit.) 


Ngr. 


Silcher, Fr., Mozart als Tausendkünstler, Ge- 
dicht von A. Müller, für eine Singstimme ar Pfte. 


Ngr. 
Unter der Presse befindet sich: 


Litolff, Henry, Op. 70. Trois Idylies pour 
ie P iano, 
‚ Op. 71. Trois Aquarelles pour le Piano. 


Heue Mulikalien 


| im Verlag, 
Breitkopf & 





MHärtel in Leipzig. 
Burgmüller, #., '0p.32. Soarenir de Schöfbrunn. Grande Valse 
brillaute ayg. pour le Piano seul. - 15 Nr 
Dürrner, J., Op. 19. Drei Gesänge. für eine tiefe Stimme mit 
Begleitung des Pianoforte. 16 Ner. 
Jahn, O., Sieben Lieder für Sopran, Alt, Tenor und Bass. 1 Thir. 
— — Aeceht Lieder für eine Singslimme wit Begleitung des 
Pianoforte. Zweite Sammlung. 20 Ngr. 
Jedliczka, A., Nocturne pour le Piano, 10 Xgr. 
Mendelssohn-Bartholdy, F., Op. 99. Sechs Gesänge für eine 
Sıngsiimme mit Begleitung des Pianolorte. (Nr.28 der nach- 


gelassenen Werke. 3 Ner. 
Radecke, R., Op. 4. L’Amazone. Einde caracieristigue poar le 
Piano. 20 Ngr, 


Voss, Ch., Op. 101. Fantaisie dramstique sur l’Opera: Le Pro- 
phéte de Meyerheer, arr. pour le Piano a 4 mains, 1 Thlr, 

— — 0p.104. Drei Melodien für das Pianoforte zu 4 Hän- 
den eingerichtet, 


No. 1. Ein Dücht'ger Blick, 74 Nr 
„ 2% In einsamen Stunden, 74 Ne. 
„ 8. Werd’ ich dich wiederseh’n? 74 Ugr. 


8 
— —, 0p.189. Le Juif errant. Grande fantaisie dramatique 
pour le Piano. ı Tblr. 
Wagner, R., Polpourri aus Lobengrin für das Pianoforle. 
(No. 112 der Sammlung von Potpourris.) 20 Ngr. 
Wohlfahrt, H., Der Klavierfreund. Ein progressiver Klavier- 
unterricht für Kiuder berechnet und nach den methodischen 
Grundsätzen seiner Kinderklavierschule bearbeite, Zweite 
verbess. Auflage. In einem Hefie. 1 Thir. 


Hauptmann, M., Portrait. Velio-Papier. 15 Np. 
Chines. Papier. 20 Nr. 





Die Herren Musikverleger erlauben wir uns besonders anf- 
merksam zu machen auf: 

MH. Enkhausen, Der erste Unterricht im 
Clavierspiel. Eine Reihenfolge methodischer Le- 
bungsstücke für den progressiven Clavier- Unter- 
richt. 82. Werk. 

Vollständig in 4 Heften & 15 Sgr. 


Zum Gebrauch beim Unterricht höchst empfehlenawerth ! 
Verlag von F, Muhnt in Eisleben. 
Vorräthig in allen Buch- und Musikalienhandlungen. 





HF Minzelne Nummern d. N. Itſchr. f. Muſ. werben zu 6 Nor. berechnet. 
Drud von Br. Ruckmann. 





Veue 





Trautwein'ſche Buch⸗ u Mufifg. (Outtentag) in Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 
Gebr. Sug in Züri. 


Siebenunddreißigſter Band. 


Bon dieſer Jeltſchr. erſcheint wöchentlich | 





Zettſchrift für 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteunr. 


M 3. 


Preis des Bandes von 26 Nru. 2',, Thlr. 





sin, 


Berleger: Bruno Sinze in Leipzig. 
P. Medetti qm. Carlo iu Wien. 
G. u. B. Weftermann in New⸗VYork. 
Aud. Friedlein in Warſchan. 


Den 16. Juli 1852. 


| Abonnement nebmen alle Peſtaͤmter, Buch⸗, 


1 Rummer von 1 ober U!/, Bogen. | Inſertionsgebührer die Petitzeile 2 nr. Mufifs und Kunſthandlungen an. 


Inhalt: Atufifhe Briefe (Bortf.). — Kammers und Hausmufil. — Bücher, Zeitfriften. — Das Mufitfeft zu Braunſchweig. — 
Kleine Zeitung, Tagesgeſchichte, Bermiſchtes. — Kritiſcher Anzeiger. — SIntelligenzblatt. 





Akuſtiſche Briefe. 
Zweiter Brief. 


Metaphyſiſche Vorauoſetzungen. Fundamentalprincipien ber 
Mechanik. Bewegungsgeſetze. 


„Mit leiſem Gewicht und Gegenge⸗ 
wicht waͤgt fi tie Natur bin und ber. 
Und fo entfledt ein Hüben und Dris 
ben, ein Oben und Unten, ein Zuvor 
und Hernach, woburd alle tie Er⸗ 
f&einungen bebingt werten, tie und 
im Raum und in bes Beit entgegen: 


testen.‘ & d t h e. 


Die geſammte Natur — von der entfernteſten 
Sterneninſel, die im ſtärkſten Fernrohr nur als Ne⸗ 
belfleck ſich zeigt, bis zur Clementarzelle, die ſich dem 
Miktoskop erſchließt — beugt ſich einem gewaltigen 
Geſetz. Died Geſetz bedingt dad Leben des Drga⸗ 
niſchen, wie es das Unorganiſche harmoniſch regelt; 
es gilt für die Geiſteswelt, wie für die Körperwelt, 
und kettet fie Beide an einander. Es heißt Bewe⸗ 

ung. — Wo keine Bewegung, da if Still 
Band — mo feine Bewegung, da fein Leben — 
wo fein Bewegung, da kein Leben — wo fein Bes 
wegen, da kein Bortichritt: fo tritt das Weltges 
feß in dreifacher Gehalt aus der dreifachen Gricheis 
nungswelt deö Unorganiichen, Drgauiſchen und Geiſtigen 


und mit cherner Strenge und unbeugfamer Gewalt 
entgegen. Ein Uugentli der Ruhe im Weltall — 
und ed flürzte zufammen. Der Stillſtand wäre Die 
Vernichtung der Welten, in ihrer gefonderten Indi⸗ 
vidwalität, und dad Beginnen des Chaos. Ein 
Augenblick Stiüftand im Weltäther, — dem gedan⸗ 
kenſchnellen Boten, der von Stern zu Stern fliegt, — 
und die Welten erflarrten in unermeßbarer Kälte, 
dad Licht Hätte aufgehört zu: fein, und mit Wärme 
und Licht verfchwände daB organifche Leben. Und 
wenn cd noch beftehen könnte — für und wäre es 
nicht mehr vorhanden. Denn die Communication 
zwiſchen und und der äußeren Welt wäre unterbro: 
then, die Sinne müßten ruhen, die Welt wäre todt 
für uns Und was iſt das Aufhören der Nerven 
fhwingungen, das Stoden des rezens, der Still: 
ftand der Säfte anders, ald uffer Tod? Was 
das Aufhören des Empfindens und Denkens anderes, 
als das Ende des geiſtigen Lebens? — So faßt 
der Schöpfungsruf: „Bewege dich“ alles Sichtbare 
und Unſichtbare mit einem Griff zuſammen; aber 
die Variatienen- über die ewige Grundthema erklin⸗ 
gen fort und fort in's Unendliche. 

Was aber wird denn bewegt?! — Die Mates 
tie. -- Worin wird fie bewegt? — Sm Zeit und 
Raum — Und wodurh? — dur die Kraft. — 
Die Löfung dieſer drei Fragen umfaßt das ganze 
Gebiet der Metapdyfit der Ratur und befchäftigte 
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unausgeſetzt den Menfchengeiit, ſeitdem er geordnet 
denken lernte. Für und iſt die Materie, als Ge: 
genftand der äußeren Wahrnehmung, das den Raum 
Grfüllende, auf unſere Sinne cinzuwirfen fähige Reale; 
das fich in Ruhe oder Bewegung Eefindet und Durch 
das Nacheinander in der Zeit erſcheint; daß ald ewig, 
- al8 unvernichtbar, als beweglich und unturdhdringlich 
gedashte Sciende. Nur durch die Fähigkeit, in Bes 
wegung geicht werden zu können und durch den 
Widerftand, den Lie Materie der Vernichtung und 
der Durchdringung im Raume entgegenfegt, erfaıs 
nen wir das Dafein dr Materie. Es iſt alio fein 
blofed Sein, kein abſolut ruhiges, ſtarres Beharren 
im Raum, ſondern vielmehr ein thätiges, wirkſames 
Sein. Folglich müſſen wir der Materie auch eine 
Kraft Beilegen, und zwar cine urſprüngliche 
und bewegende, fo daß mit der Materie zu: 
gleih Bewegkraft derfelben gefegt werden muß, 
wenn fie und erkennbar fein fol. Die Kraft an fi 
Tiegt' außerhalb der Erſcheinungẽwelt, aber fie Bedingt 
und regelt Die Erſcheinungen. Sie iſt die Urjache 
aller der mannigfachen Wirkungen, welche und darauf 
hinführen, daß es ein immanented bewegendcd 
Princip der Materie geben muß, wodurd Dies 
felbe fähig wird, die Zuflände ihres Scin® zu äns 
pers. Cine beflimmte, räumlich begrenzte Quantität 
Der Materie nennen wir ewmen Körper. Derſelbe 
kann aus mehr oder weniger quantitativ und qualita⸗ 
tig zverſchiedenen Theilen beſtchen, je nachdem bie 
Materie unter verſchiedenen Bedingungen zur Er⸗ 
ſcheinung kommt. Gin letztes Theilchen aber, daB 
ih in alen feinen Wirkungen wie cine untheilbare 
Finheit werhält (gleichviel, ob fie ed iſt oder nit) 
nennen wir ein Atom Wir behandeln daſſelbe in 
der Mechauik als einen phyſiſchen Punkt, fobald die 
Entfernung der Atome untereinander, im Verhältniß 
zu ihrer Ausdehnung im Raum, ald unendlich groß 
betrachtet werden kann. Molekül dagegen ift die 
Rabile Gleichgewichtösgrppe von zwei ober mebreren 
gleichartigen oder ungleichartigen Atomen, Sobald 
dad Sleichgewichtader Kräfte im Molckäl nicht ges 
Kört wird, kann 8, amderen Molekülen gegenüber, 
— als Einheit behandelt werden. Um die 

tiheinung des Körpers im Raum hervorzu⸗ 
bringen, bedarf derſelbe zunächſt nur der dreifachen 
Ausdehnung nah Länge, Breite und Tiefe, mon 
bei natürlich Beweglichkeit und Undurchdringlichkeit, 
als allgemeine Cigenfhaften der Materie, vorandges 
feßt find. Gin Körper ericheint im Zufland des 
seinen Seins, fobald er beharrlich im Zus 
Rand der Ruhe oder der Bewegung verbleibt. Gr 
erfcheint aber im Zufland dere Veränderung dei 
Seins, wenn cr and der Ruhe in Bewegung oder 


umgekehrt, oder endlich aus einer Bewegung in cine 
andere übergeht. Die Beränderungen in der 
Körperwelt, die Durch dieſen Orgenfag von Ruhe 
und Bewegung bedingt find, müſſen aber Dauer 
haben, fonft können fie nicht zu unferem Bewußtfein 
gelangen. Um alio Die Ericheinungen in der Zeit 
bervorzubringen, bedarf es der immaneuten Fähigkeit 
der Materie, durch ſich ſelbſt und obne alle äußere 
Cinwirfung in dem Zuftand des ruhigen oder beweg⸗ 
ten Seind zu verbarren, jo wie in der Unfähigkeit, 
durch fich ſelbſt den ein Mal vorhandenen Zujland 
zu ändern, Dieſes immanente paffive Prin— 
cip der Materie nennt NRedtenbacher*) das 
Brineip der Selbſterhaltung des ruhigen 
oder ded bewegten Seind der Materie. Die 
Phyſiker nennen c8 gemöhnlih Trägheit oder Be: 
harrungsvermögen, die Philoſophen fehr bezeich⸗ 
nend die Willenloſigkeit der Materie. Da 
die Materie in dem Zuſtand verharren muß, in wel 
chem fie ſich einmal befindet, ift fie willenloe, — 
aber wir wiffen bereit, daß fie nicht kraftlos if. 
Die Kraft, dad immanennte aktive PBrincip 
der Materie, wird von Nedtenbadher dad Brincip 
der Wechſelwirkungsfähigkeit der Materie 
genannt, wodurch das ruhige oder bewegte Sein der 
Körper verändert wird. Somit erſcheint die Materie 
als willenlos und doch kraftvoll, ald ein Doppel: 
wefen, dad mit einem activen und, paffiven Princip 
begabt if. Das Active ded eines Körpers kann nur 
anf das Baffive des anderen Körperd wirken, die 
Kraft des Ginen nur auf dad Träge, Willenlofe des 
Anderen. Nur buch dieſe Wechſelwirkung wird e& 
der Materie möglich, aus einem Zuftand in den ans 
deren zu gerathen, folglich eine Mannigfaltigfeit ber 
Erſchelnungen in Zeit und Raum bervorzubringen. 
Materie ift ohne Kraft, Kraft ohne träge Materie 
nit denkbar — Beide find untrennbar Eins und 
doch ein Verfihiedened. Bier tritt und alio jener un: 
begreifliche Dnalismus entgegen, der durch das 
ganze AU geht; derſelbe, der Geiſt und Körper, Gott 
und Welt zuſammen faßt und doch ald Doppeltes er⸗ 
ſcheinen läßt, und an deſſen Erklärung und Auflö⸗ 
fuug die Philoſophie noch immer ſcheiterte. Daß 
aber ſelbſt der mwillendfräftige, mit Breigeit begabte 
Menſch den Geiſetzen der Materie in vollem Maaße 
unterworfen ſei, moͤge ein Beiſpiel keweifen, das zus 
gleich den Gegenſatz von Wiltenlefigkeit und SKrafts 
begabtheit der Materie als ſolcher, erläutern möge 
Man denke ih einen Menſchen auf einem Echaufeks 
bret gerade ausgeſtreckt Tiegend, freiſchwebend, hoch 


”) Brirofpten der Wechanilk, ter Abfchnitt. F. 17. 
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über der Erde. Der Menſch ift gegen dad Weltall 
ein Atom, wir begehen aljo keinen großen Fehler, 
wenn wir ihn als wirkliches Atom betrachten. Die⸗ 
ſes Atoın, Menſch genannt, beficht aus Körper und 
Geiſt, Hat Kraft, Willen und träge Materie Auf 
dem freifehwebenden Brete liegend kommt aber von 
feiner Kraft und feinen Willen Nichts Weſentliches 
zur Erſcheinung, er erſcheint als rein patjive Dias 
terie und als folde willenlos, nur der Einwir⸗ 
fung äußerer Raturfräfte unterliegend. Gr ift zus 
nächſt Schwer — deun fobald die Stride reißen, 
fällt er zur Erde, Tediglih dem Gravitationsgeſetz 
folgend. Er ift ferner träge — denn er fällt fo 
hange fort, bis er auf einen zweiten Körper trifft, 
der entweder durch feine Undurckhdringlichkeit ihn aufs 
hält, oder durch die Ginwirkung feiner Kraft Die 
Wirkung der Schwere aufhebt und einen ſtabilen 
Sleichgewichtözuftand herſtellt, fo daß das Menſch⸗ 
atom, auf melches zwei Kräfte dann mit gleicher In⸗ 
tenfität wirken, freiſchwebend zwilchen beiden verharren 
muß, bis cine dritte Kraft den Gleichgewichtszuſtand 
aufhebt. Died wäre 3. DB. der Kal, wenn dad Atom 
zwiſchen zwei Welten fich befände, welche beide gleich 
Kart anziehend wirkten, fo dag es zwifchen beiden 
Welten ruhig ſchwebend verharrte, bis die Attraction 
eincd ſich ihm nägernden Kometen oder Mondes ed 
zwänge, auf diefen nieder zu fallen. Wäre irgend 
eine irdifche Kraft im Stande, die Schwere zu übers 
winden, fo würde das Abem von der Erde hinweg⸗ 
geſchleudert werden können, es flöge in den Welt 
zauın hinaus und zwar fo lange, bis es in die Nähe 
eines anderen Welikörpers kommend, von diefem ans 
gezogen würde. Das Menſchatom befände ſich dann 
ungefähr in der Lage eines Meteorſteines. — Die 
Schwere kann aber von keiner irdiſchen Kraftäußerrung 
überwunden werden, und die Stricke, welche das Bret 
freiſchwebend erhalten, mögen dauerhaft, das Bret in 
Ruhe fein, dann muß das Atom Menſch ebenfalls 
in Ruhe bleiben. Seine inneren Kräfte find zivat 
tätig , aber fie fönnen Feine äußere Veränderung bes 
wirken. Sein Herz puljiet, fein Blut cirfulirt, alle 
feine chemifihen und Lebenäfräfte find in ihm thätig, 
dad Alles bringt aber Leine äußere fihtbare Bewe⸗ 
gung hervor. Der Menſch kann ſich fogar ſeines Zus 
ſtandes vollfommen bewußt fein (wern ihn der Schwins 
del nicht daran Hindert), er mag fagen wollen, daß 
das Bret ſich bewegt — fein Wille vermag das jo 
wenig, alM fein Glaube „Berge veriegen‘ oder 
ihn nur vom Bret herab auf den ficheren Erdboden 
verſetzen kann. Gr möge noch weiter geben, er möge 
duch feine Willensékraft ſich erheben, fih gegen daß 
Brit ſteumen, an Den Seilen rütteln ꝛe., er wird 
richt eimunal das Bret in Schwung verſetzen Fünnen, 


Dad Bret wird nur Teife ſchwanken, ſofern ſein 
Schwerpunkt dur diefe Anftzengungen des Menfchen 
eine andere Rage erhält, Alſo ik es wieder »ie 
Schwere, der dad Atom lediglich unterliegt. Das 
Atom Menſch kommt ſomit zur praktiichen Erkennt⸗ 
nig des mechanitchen Grundgeſetzes, daß «8 
für fih allein Nichts in feinem Zuftand ändern kann, 
daß es folglich träge if. Gr fieht ein, daß es eis 
nee Wechſelwirkung zwiſchen feiner trägen Materie 
und einer zweiten, äußeren Kraft bedarf, um ihn zu 
bewegen und ihm zu Helfen, feinen Willen zur That 
zu machen. Gin zweites Menfchatom trete jegt Hinzu 
es ſtemme fih gegen dad Bret, es wirkte mit feiner 
Kraft auf die träge Maffe des erſten Atoms und fos 
gleih bewegt ah das Brei. Dieſes beginnt zu 
ſchwingeu — wirde aber wieder in Ewigkeit forte 
ſchwingen, wenn nicht neue Kräfte als Widerſtand 
hinzutreten, um der Trägheit des, nun ebenſo willen⸗ 
los ſchwingenden, als vorher ruhenden Menſchen zu 
Hilfe zu kommen und das Bret wieder aufzuhalten 
oder bezichendlich herabzulaſſen. — Kein noch fo er⸗ 
habenes Bild der dichteriſchen Phantaſie könnte wohl 
mehr geeignet fein, die Nichtigkeit des Meufchen 
ſchlagender darzuthun, als dieſes Schaukelbret. — 
Daß dieſer Dualisnus des paſſtven und activen 
Principes der Materie ein in der Vernunft bes 
gründeter und nathwendiger fe, möge nach 
durch folgende Betrachtung erläutert werden, Me wie 
mit Redtenbachers Worten wiedergeben wollen. 
Wenn die Materie nur mit dem pafflven Prin⸗ 
eipe der Trägheit begabt wäre, fo würde jeder Körs 
per nur für fich ſelbſt und in jeder Hinficht underän⸗ 
dert fortbeftehen. Körper, die einmal in Ruhe mis 
ven, würden ewig und umverändert an ihrem Plag 
verbleiben; die bewegten würden, unbekümmertt um 
Alle, was neben ihnen befteht, zwecklos ihren 
Weg im Raum geradlinig fortfegen. Ganz anders 
geftalten fih die Erfiheinungen, wenn wir und bie 
Materie no mit dein activen Brineip der MWechfele 
wirfungsfäbigfeit audgerüftet denken. In dieſem 
Kalle beſteht jeder Körper nicht nur für fih allein, 
jondern auch in Beziehung zu anderen Körpern; fie 
nehmen von.ihrer Exiſtenz wechfelfeitig Notiz, leben for 
zu fagen in Sefeltfchaft, treten zu Gruppen zuſam⸗ 
men, wodurch mannigfaltige Gebilde und Geftalten 
entfteßen, die aber nicht unveränderlich find, ſondern 
durch ſpäter eintretende Wechſelwirkungen wiederum 
aufgelöſt werden. Kein Körper iſt dann zu ewiger 
Ruhe oder zu unveränderlid einförmiger Bewegung 
verdammt, denn Alles wirkt wechſelſeitig auf einans 
Ber cin, und fo centitcht denn cine Welt des Zujanıs 
menſeins, des Zuſammenwirkens, des Geſtaltens, de 
Nude und Bewegung, oder init einem Wort, cine 
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wirkliche lebendige Welt. Ohne das gleichzei- 

tige Vorhandenfein jener beiden Brineipien ift weder 

die wirkliche, noch überhaupt eine Welt mit ver: 

nünftigen Zweden denkbar. i 
(Bortfegung folgt.) 


Kammer: und Hausmufik. 


Für Pianoforte, 
Franz Liſzt, Sechs Praeludien und Fugen für die 
Orgel (Proal und Manual) von Joh. Beb. Bach, 
“ für das Pianoforte zu zwei Händen gefetzt. 2 Hefte. 
— feipjig, im Bureau de Mufique von E. SF. Pe- 
ters. Preis eines jeden Heftes: 1 Thlr. 10 Mgr. 
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Dem erften Hefte diefer Fugen ift in deutfcher 
und franzöflicher Sprache eine Vorrede von S. W. 
Dehn vorangedrudt, durch deren Mittheilung eine 
Kritik von unſerer Seite auf die erfprichlichite Weiſe 
Aberflüſſig gemacht wird. Dieſe Vorrebe Tautet: 


Die erſte Schule eines ſelbſtſtändigen Glavier: 
ſpiels wurde in Deutfchland durch Johann Sebaflian 
Bach in ber eriten Hälfte des vorigen Jahrhundert 8 
gegründet. Wenn auch Bach fein eigentlich didakti⸗ 
ſches Wert — keine eigentliche Elavierfhule — aus⸗ 
gearbeitet hat, jo war er es doch, der theils durch 
feinen Unterricht, theils durch den Inhalt feiner bier: 
ber bezüglichen praktiichen Muſikwerke dem von ihm 
nen gefhaffenen und ausgebildeten Clavierſpiel fo ent: 
fhieden die Richtung vorſchrieb, daß feine Methode 
lange als die einzige rationell begründete galt. Wäh⸗ 
rend Bach in Deutſchland jo die Behandlung des 
Claviers auf eine vor feiner Zeit nicht gefannten Höhe 
brachte, bildete fih in Stalien eine andere Schule des 
jeloftftändigen Clavierſpiels aus unter Domenico 
Scarlatti. Beide Schulen, von einander verfchie: 
den, hatten ihre beſonderen Vorzüge. Die deutfhe 
Schule wurde harakterifirt durch die Wahl reicher 
barmonifcher Eombinationen und durch gebundene the 
matifhe Schreibart, durch welche Ichtere fie häufig 
dem damaligen Orgelſpiel nahe verwandt. if; bei 
Bach tritt ganz beſonders noch der Umftand hervor, 
daß die mindere oder größere Schwierigkeit der tedh: 
nischen Ausführung immer von der Bedeutung des 
porwaltenden muſikaliſchen Gedankens abhängig und 
in diefem bedingt if. Die italicnifche Schule jener 
Zeit fuchte ihren Glanzpunkt in Ausführung fließend 
an einander gereibeter gefälliger Melodien und briflan: 
ter Paſſagen, wozu die Kunſtrichtung der damaligen 
italienifchen Bravourlänger ald Modell diente. 

Nachdem ſchon Bach ſelbſt, durch Bearbeitung 
italienischer Violinconcerte von- Vivaldi und tur 
feine befannten Driginaleompofitionen ‚nach italie 
niſchem gusto”, ferner einige feiner Zeitgenoffen und 
unter feinen Söhnen vorzugsweile Earl Philipp 
Bmannel, fi die im Vergleich zur ernfleren deut: 
[hen Schule leichtere italienifche Ausdrucksweiſe ans 
zueignen verfucht hatten, ohne jedoch in ihren Wer: 
fuchen die charakteriſtiſche Verſchiedenheit beider Schu: 
Ien mit einander zu verſchmelzen, gelang dies endlich 
in Der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts einem 
Römer, Muzio Elementi. Anfangs in Sear⸗ 
latti's Schule tur deſſen Schüler Cordicelli ge 
bildet und fpäter in die Meiſterwerke Bach's und Hän- 
del's eingeweiht, mußte Elementi die Vorzlige beider 
Säulen nit nur In feinem Spiel, fondern auch in 
feinen Compofltionen, befonder® in -feinen Clavier⸗ 
fonaten und am umfaflendften in feinen Gradus ad 
Parnassum, mit einander zu verbinden und hiernach 
fein eelectiſches Syſtem bed Unterrichts auszuarbeiten. 
Die Clementi'ſche Schule fahte auch bald allenthalben 
Wurzel, indefien Bach nur noch das Muſter für Die 
höchſte Ausbildung des Organiftien biieb. Außer Ele 
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menti's Bianofortes Säule und außer feinen immer 
noch gepriefenen, mit tiefer Sachkenntniß und muſika⸗ 
liſhem Verftand gefchriekenen Kleinen und großen Stu: 
dien, waren ed namentlich feine eben erwähnten Ela: 
vierfonaten, die zur allgemeinen Verbreitung feiner 
Methode beitrugen. Es gab fogar cine Zeit, wo rd 
für die höchſte Aufgabe eines Claviervirtuoſen gehal⸗ 
ten wurde, Cleinenti's Compoſitionen ſelbſt, oder doch 
in deren Geiſt das Pianoforte zugleich fo verſtändig 
als brillant zu behandeln. 

Dieſe Schule, der Cramer, Kalkbrenner, 
Field, Klengel, Berger, Hummel, Moſche— 
les, Ries, Mendelsſohn und viele andere ges 
feierte Künſtler angehören, lebt heute noch in voller 
Anerkennung und gerechter Würdigung; ſie gilt jetzt 
aber nur noch als nothwendige Vorſchule und Baſis 
der neueren, ſeit jener Zeit rieſenmäßig vorgeſchritte⸗ 
nen Technikk. Während fie unter den genannten und 
anderen Kfünſtlern in der Haupiſache nicht ertweitert 
wurde, und während nur ein Beethoven in feinen 
großen Elavierfonaten bei Darftehung feiner Gedan⸗ 
fen die durch eine noch nicht weit genug vorgefchrit- 
tene Technik ihm angelegten Feſſeln in der mechani⸗ 
[hen Ausführung danı und wann abzufchütteln ver: 
fuchte, trat gegen das Ende des vorigen Jahrhundert® 
Giufeppe Francesco Pollini in Mailand auf, 
der, ein Zögling der Schule Clementi's, bald die von 
feinem Lehrer vorgezeichuete Bahn mit Glück noch 
weiter verfolgte, nm das vorgeftedte Ziel zu über: 
[reiten und das Feld der Technik bis zu einem (da⸗ 
mals von ihm felbft wohl kaum geahnten) bogen 
Grade zu erweitern. Pollini's Leiftungen blieben lange 
unbekannt; dennoch aber bildeten fie fpäter den Ucker: 
gang zur gegenwärtigen neueften Schule. Für den 
durch ihn angebahnten Bortichritt Tiefern viele ſchon 
zu Anfange dieſes Jahrhunderts von ihm componirte 
und in Italien herausgegebene Clavierwerfe das voll: 
güftigfte Zeugniß, unter denen hier vorzugsweiſe die 
beiden folgenden angeführt werden müſſen. 4) Uno 
de’ trentadue esercizj per clavicembalo, fatli in 
forma di toccata. Dp. 42. — 2) Saggio di una 
toccata per Piano-Forte ordinata in tre righe, (mit 
einem kurzen Vorworte Über den Zwed der dreizeili⸗ 
gen Notation) Op. 56. Mailand bei Ricordi. — 
Bollini war der erfte Bianift, der die moderne Form 
eined den ganzen Umfang des Inſtrumentes beherr⸗ 
ſchenden Aecompagnements einer in den Mitteloetaven 
von wenigen Bingern bald der rechten, bald der lin⸗ 
Ten Hand vorgetragenen Santilene erfand und ſchon 
auf drei Linienſyſtemen drucken ließ — eine Form, Die 
der fpäter oft beivunderte Harfenvirtuos Pariſh Als 
vars auf die Harfe übertrug und nad England ver- 
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pflanzte, von wo fie md auch nach Frankreich und 
Deutſchland geführt wurde. 

Lange Zeit hindurch wurde jedoch Pollini's Be 
reiherung der Behandlung des Claviers nur als eine 
reihe WBundgrube zur Erweiterung mechaniſcher Bin: 
gerfertigleit angelchen, und von manchen Künſtlern, 
die eine tiefere Bedeutung darin nicht zu ahnen ver: 
mochten, bis zum Ueberdruß des Concert: und Salon: 
publikums andgebeutet, bis endlich Branz Liſzt der 
ganz vorzugsweiſe durch ihn ſelbſt nach allen Mich: 
tungen bis auf's Höchſte ausgebildeten Technik eine 
innere Bedeutung gab — und ſie als Mittel zu einem 
höheren Zweck benutzte. Liſzt wußte mittelſt derſelben 
das biſherige Pianoforte zu einem ganz anderen In⸗ 
ſtrumente umzuſchaffen und, wo es die Umftände er—⸗ 
forderten, aus ihm ein Orcheſter zu machen. Er be⸗ 
herrſcht bei ſeiner unbeſchreiblichen Fertigkeit mit eigen⸗ 
thümlich ſinnreicher Verwendung des Pedals das, was 
ſonſt nur von einer Geſammtheit verſchiedener Inſtru⸗ 
mente ausgeführt werden konnte. Wer erinnert ſich 
hier nicht an den coloſſalen Eindruck, den er durch 
den erften Vortrag feine zweihändigen Arrangementd 
einer Beethoven'ſchen Symphonie auf das kunſtſinnige 
Publikum machte? 

Gegenwärtig hat ihm fein Genius und feine 
muſikaliſche Intelligenz noch cine andere Richtung vor: 
gezeichnet: die Uchertragung der größten Joh. Sch. 
Bach'ſchen DOrgelcompofltionen aufs Clavier. Der 
Kenner und Verehrer Bach’fcher Werke wird in Er: 
ftaunen geraten, wie es möglich gewefen ift, erſt über: 
hanpt nur auf diefen Gedanken zu kommen und daun 
ihn in einer ſolchen Vollkommenheit auszuführen. Dur 
Uebertragung der Partie des obligaten Pedals in die 
linke Hand hat dennoch Feine der Übrigen Stimmen 
an ihrer weſentlichen Originalität verloren — Bach's 
große Drgelfugen find ihrer Authentieität erhalten, 
voNftändig auf das BPianoforte übertragen und auf 
demſelben von einem einzigen Spieler auszuführen, 
Welcher Kortichritt des Clavierſpiels feit Bach's Zeit, 
welche überraſchende Anwendung der neucften Technik! 

Dur die vorliegende neuefte Arbeit Liſzt's iſt 
wieder ein Abjchnitt in der Gefchichte des Clavier⸗ 
fpiel8 angedeutet, und fo wie die früheren Abfchnitte 
durch Die Namen Ba, Scarlatti, Clementi und Bol: 
lini bezeichnet find, fo trägt Diefer den Namen Franz 
List. S. W. Dehn. 


Für Pianoforte und Streichiuſtrumente. 


Aloys Schmitt, Op. 118. Sonate für Pianeferte 
und Violine. — Keipgig, bei Srievrich Gefmeifter. 
Preis 1 hlr. 74 Nigr. 
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Gin nette® Werk in Sen drei üblichen Sätzen, 
das von Tiefe, Bedentendheit, Erfindung und Drigis 
nalität zwar eben fo weit entfernt iſt, als von Tri⸗ 
pialität, Da8 aber durchweg cine gejunde Muſik, na: 
türlichen Fluß, folide Arbeit und cine untadelhafte 
formelle Haltung aufweift: nur die Motive des letz⸗ 
ten Satzes erſchienen und ald etwas zu algenugt. 
Clavier- und Biolinpartie find leicht: einigermaaßen 
geübte Spieler exccutiren die Sonate ohne Anftrenz 
gung vom Blatt weg, und cignet ſich diejelbe vor: 
züglich für den geſellſchaftlichen Kreis, dem fie cine 
immerbin edle Unterhaltung gewähren wird. Wir 
müffen wiederholt daranf zurückkommen, daß Mufik: 
werke von der Art des vorliegenden auf keinen Fall 
verdienen, von Dee Kritik fo fchlechthin verworfen zu 
werden; denn wenn ihre Verfaffer die Kunft auch um 
feinen Schritt weiter fördern, fo fchaden fie doch auch 
Diefer Kunft nicht nur nichts, ſondern nützen geradezu 
in einer Richtung, die wir Alle als fegenbringend 
anerkennen müſſen: Werke diefer Art find es vorzugs⸗ 
weife, die ſich des Beifalls des folideren Dilettantis⸗ 
mus erfreuen, und dieſer Dilettantismus iſt es, der 
das verbindende Mittelglied bildet zwiſchen den un: 
bewohnten Höhen der Kunft, auf denen wir umber 
taumeln, und den Tiefen der Seicht- und Gemeinheit, 
in die wir mit Unwillen und Verachtung binabbliden. 
Nicht jedem originelleren und geiftreicheren Mufil: 
werke kann man diefe Nüglichkeit oder cine ihr gleich> 
fichende ſchätzbare Eigenfhaft nachrühmen. Zube 
find die Berfaffer folder Werke in der Regel Sons 
poniften von zwar nur mäßigem Vermögen, aber ſehr 
teellen Senntniffen, die nur durch große Anftrengung 
und vielen Fleiß erworben werden konnten: und alle 
Achtung vor tem „techniſchen“ Können in 
einer Zeit, wo daſſelbe immer feltenee zu werden be: 

innt! 
i „Raphael wäre da8 größte malerifche Genie 
auch dann geweſen, wenn er unglüdlicher Weife ohne 
ände geboren worden wäre!’ Die Richtigfeit dieſes 
Ausſpruchs Leſſing's wollen wir bier nicht in Zwei⸗ 
fe£ ziehen, obſchon derfelbe unferem Componiſten nicht 
zu Gute kommt. Bragen aber müſſen wir: maß 
hätte denn die Welt von dem Genie Raphael's ge: 
habt, wenn Diefer Maler ohne Hände geboren wor- 
den wäre? Die Antwort kann nur lauten: Nichts, 
gar Nichts! Die Moral diefer Babel ift: beffer ein 
befcheidened Talent mit den Händen, als ein gro: 
Bed Genie ohne Hände! Sapiemi sat. 
T. U. 


Bücher, Jeitfchriften. 


Louiſe Otto, Die Aunft und unfers Zeit. — Grofen- 
hain, bei Th. Haffner, 1852, 


In einer Zeit, wo die meiſten Männer wie alte 
Weiber und kleine Kinder ſich betragen, iſt es ebenſo 
erfreulich als nothwendig, daß Frauen von Herz und 
Geiſt ihre Stimme erheben zur Ausſprache männlicher 
Worte und Gedanken, fol anderd der Reſpekt unſerer 
Nachkommen vor ihren Vorfahren nicht gänzlich ſchon 
im Keime erflidt werden, oder — um mit der eriten 
aller Autoritäten der Gegenwart zu reden — „die 
angefränfelte Bläſſe des Gedanken? auf den Wangen 
unjerer Enfel nur mit Roth der Scham über das uns 
verſchuldete Unglück, Väter gehabt zu haben, fich ſchmin⸗ 
fen.’ Dffenbaren zudem .die ausgeſprochenen Worte 
und Gedanken cinen jo unmittelbar auf Das Leben 
gerichteten Drang, wie dad vorliegende Echriftchen, 
fo mögen wir und ſelbſt dann an ihnen erfreuen, 
wenn wir und auch ceingefichen müflen, daß fie in 
unferen gegenwärtigen Zufländen einen unmittelbaren 
praktischen Erfolg nicht haben können und werden, 
Wir glauben die Ueberzeugung Gegen zu dürfen, daß 
die Verfaſſerin dieſe unſere Anſicht theilt, und vermu⸗ 
then, daß das Weſentliche ihres Schriftchens in einer 
Zeit geſchrieben worden iſt, welche den Hoffnungen 
auf praktiſche Erfolge bei weiten nicht jo ungünſtig 
war, als die gegenwärtige. 

Frl. Otto ſpricht auf 108 Seiten über Dichtkunſt 
Uyriſche, epiſche, dramatiſche Poeſie), Tonkunſt (Oper, 
nationale Muſik, Populariſation der Muſik, Rolle: 
liedertafeln und Sängerfeſte, öffentliche Muſiken), 
Baukunſt und Bildhauerei (Reſtaurationen, zeitge⸗ 
mäße Bauten, Denkmale, plaſtiſche Gruppen und 
Statnetten), Malerei (Heiligenbilder, hiſtoriſche und 
literarhiſtoriſche Gemälde, Stoffe ans der Gegen⸗ 
wart, die Malerei im öffentlichen Leben), die Künfts 
ler (Leben im „Ganzen“, Vereine und Verſammlun⸗ 
gen, Barteien, Ramensariftofratie, Nationalität, Stele 
lung im Bffentlichen Leben, Brod!), — über Das, 
was — nach ihrer Anſicht — in allen dieſen Ges 
bieten Noth thut. Vom Standpunkte des gebildeten 
Laien aus, welcher die Kunſt nicht minder liebt, als 
den Fortſchritt der Menſchheit und in der Kunſt zus 
nächſt ein Bildungdmittel erblidt, ſchon deshalb im 
alleinigen Hinblicke auf Dad (vermeintliche, angebliche) 
Bedürfniß unſerer Zeit, ſtellt die Verfaflerin ihre Are 
forderungen an die Kunft und die Künftler dieſer 
Zeit. Ihre Anſchauung von der Kunſt giebt ſich in 
ſofern nicht als die höchſte, als fie denjenigen Drang 
im Künftler iguorirt, welcher allein — bis auf den 
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heutigen Tag — wahrhaft Großes, mahrhafte Kunſt⸗ 
werke geichaffen hat, — als fie vermeint, das Kunfts 
werk könne durch äußere und willkürliche Beranlaf: 
fung hervorgerufen werden. Diele Anſchauung ift 
gleichwohl nicht nur Die herricheude, fondern auch die 
in unferer ‚Zeit faft allein berechtigte; denn in Wahr⸗ 
heit iſt unſer Leben der wahren Kunft feindſelig, Die 
Künftler aber find in der Mehrzahl eben keine Künſt— 
Ser, fondern Handwerker. Dan muß ſchon froh fein, 
wenn Dieje Künftler ihre Aufgaben im Sinne einer 
Kunft auffaffen, die zunächſt Bildungsmittel iſt. 
Ueber die Erfolge einer ſolchen Kunſt Eönnte freilich 
geftritten werden: dazu aber ift hier wohl nicht der 
rechte Drt. Es fei nur noch bemerkt, Daß auch die 
Beftrchungen der Kunſtkritik parallel Taufen müſſen 
mit den Charakter unjerer Kunft: der Humanismus 
iſt in dieſer Kritik berechtigter als die Aeſthetik. 
Auch wie haben es und zur Aufgabe gemacht, Die 
Harakteriftischen Kunfterfcheinungen umferer Zeit nicht 
von dem höchſten Standpunfte aus zu beurtheilen, 
fondern vor Allem Das zu fördern, was einer ges 
funden Bildung entiproffen if. Nur reſerviren wir 
und ſtets die Idee der einzig wahren Kunft. 
T. U 


Das Mufikfeft zu Braunfchweig. 


Noch erfüllt von den großen und mannichfaltiz 
gen Gindrüden des Ballenſtedter Muſiffeſtes, eilte ich 
am Aften Zuli dem ähnlichen Feſte in Braunſchweig 
entgegen. Dem Programme nach erwartete ich nicht 
gleichen Genuß mie in Ballenftedt und fand ihn auch 
nicht trotz des im Allgemeinen günftigen Eindruds, 
den das Braunfchweiger Belt auf mich machte. Dad 
am 2ten Juli aufgerihrte Mendelsſohn'ſche Oratorium 
„Elias“ wirkte in den großartigen Räumen der Ae⸗ 
gidienkirche fehr günftig, beſonders entwickelten ſich 
die durch 600 Enger und nahe an 200 Inſtrumen⸗ 
tiften gebildeten Geſammtmaſſen voller, edler als in 
Ballenſtedt; dennoch war der Eindruck nicht fo all⸗ 
gemein begeifternd ald der Eindrud, welchen 3.8. die 
Walpurgisnacht von demſelben Componiften in Bal⸗ 
Venftedt hervorrief, was ſchon daran hervorgeht, daß 
in Braunſchweig beim Beginne des letzten Chors die 
Zuhörer nach den Ausgängen drängten. Wenn auch 
nit zu Teugnen ift, daß im Elia Herrliche Chöre 
und Eoli vorfommen, fo liegt doch im Terte wenig 
oder nichts, was unſere eigentliche menfchliche Natur 
berührt. Der Held dieſes mufifalifchen Dramas Elias 
ericheint ala reine Schickſalsperſen, von den Engeln 
Din und ber gefendet, um entweder zu weiffagen, ober 


dem Hunger oder der Lebensgefahr zu entrinnen; im 
ganzen Oratorium findet ſich keine nothwendige Ente 
widelung der Handlung, und feleit vom ſtreng orto= 
doren Standpunkte betrachtet, Leidet der Text an Un: 
wahrheiten, Die ftörend wirken, 3.8. in Nr. 2 bie 5, 
wo Bitte und Verheißung mit dem Erfolge im Wie 
Deriprucch fichen. Es fonnten daher nur entweder Die: 


‚ jenigen Nummern, in welchen fih afflgemeine Wahr 


heiten ausſprachen, oder Die, welche ſich innſikaliſch 
auszeichneten, Dad volle Intereſſe der Zuhörer ges 
winnen. In techniſcher Bezichung gelang tie Aufz 
führung des Elias unter Leitung des Hofkapellmeiſters 
Hrn. Müller im Ganzen fehr gut, einzelne Schwan: 
tungen in der Vocalpartie würden vielleicht bei einer 
energiicheren MDirestion vermieden fein, find aber eben 
fo Leicht bei der großen Mafle der Mitwirkenden zu 
eutſchuldigen; Dagegen traten die feineren Nüancirun⸗ 
gen entweder ſchwach oder gar nicht hervor, was ſei⸗ 
nen Grund theild in der zu großen Nefonanz ber 
Kirche, tHeild in Der geringen Anzahl der Geſammt⸗ 
proben, theils aber auch in der Maſſenhaftigkeit des 
ODrcheſters Hatte Die Hauptfolopartion waren von 
Frau KöftersSchlegel aus Berlin, Ed. Schloß 
aus Düffeldorf, Hrn. Schmezer auf Braunſchweig 
und Hrn. J. Kraufe aus Berlin übernommen. Die 
glockenreine Metalftimme der Frau Köfter entzückte 
allgemein, während die weiche, liebliche, wolle Alte 
ſtimme der Frl. Schlop fo recht eigentlich zum Her⸗ 
zen drang und Hru. Krauſes vofer, tunder und Tür 
niger Bag Nichts zu wünfchen übrig ließ. Um daB 
Vocalquartett vollkommen darzuſtellen, fehlte nur ein 
Tenor, der fich ebenbürtig den übrigen Stimmen an⸗ 
geihloffen Hätte. Hrn. Schmezers, Defien vorzügliche 
Zeiftungen im Vpernfache laͤngſt anerfannt find, 
etwas manierirte Ausſprache, fein zu füßlicher Vor⸗ 
trag, Dem Die Raturfriiche abging, daB äftere Detos 
niren ganz befonderd in Nr. 45 Ecwirkten, daß daB 
auartett nicht Die Wirkung hervorbrachte, die zu er⸗ 
warten fand. 

Der zweite Feſttag brachte und verſchiedene 
Solovorträge, worin Frau Köſter, Frl. Schloß, Hr. 
Soneertmeifter Muͤller, Frl. Roialie Spohr wohlver- 
dienten Beifall fanden. Frl. NR. Spohr ſpielte mit 
viel mehr Sauberkeit und Gefühlswärme ald in Bal⸗ 
lenſtedt, doch fand man allgemein, daß die Harfe fo 
gewaltige Räume nicht erfüllen fönne Am meiften 
wohl fprach unter den Solovorträgen Litolffs Sinfo- 
nie concertante hollandaise an. Es zeigt fi in 
diefem Werke neben Gediegenheit ein friſches geiftige® 
Lehen; zu bedauern ift nur, daß die Form des Gans 
zen, welde ein feleftftändiged Wirken des ODrcheſters 
bedingt, das Hauptinftrument, dad Biano, zu fehr er 
drückt, fo daß befonder® in dem großen Raume ber 
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Kirche Letzteres zu ohnmächtig den Orcheſtermaſſen 
gegenüber ericheinen mußte. Der letzte Theil des Con⸗ 
certe® brachte die neunte Symphonie von Beethoven, 
jenes gigantifhe Werk, das in Braunſchweig, troß 
der großen Schwierigkeiten und des zu foldhen Auf: 
führungen ungänftigen 2ocald unter Hrn. Litolffs Lei⸗ 
tung zur Ehre ſämmtlicher Mitwirkenden glänzend 
durchgeführt wurde. Der Eindrud der drei erſten 
Sätze war ein Mlarer und höchſt wirkffamer, der letzte 
Sag dagegen blieb Hier zur Zeit noch räthſelhaft und 
unbefriedigend *). k 

Am dritten Befttage hörte ich noch einen Theil 
des Quartett⸗ Concertes der Gebrüder Miller unter 
Mitwirkung der HH. Moſcheles und Litolff und er: 
freute mich im hohen Grade an der, wenn auch nicht 
originellen, doch gediegenen und geſchmackvollen Auf: 
führung des Haydu’fchen BO: Durs und des Beetho⸗ 
ven'ſchen E⸗Moll-Nuartetts; ein Trio von Litolff 
(Nr. 2) und die fihöne Compoſition von Moſcheles 
(Homage & Händel) fonnte ich Teider nicht mehr 
hören, da der Eiſenbahnzug mich erwartete. Was 
Braunfchweig außerdem den Fremden an Genüſſen 
aller Art bieten konnte, war im reichen Maaße ges 
ſchehen, beſonders zu rühmen ift die Gaſtfreundſchaft 
der Braunfhiweiger, befonderd zu rühmen ber bes 
kannte Kunftinäcen**), durch deffen freiwillige, bedeu⸗ 
tende Opfer diefed. Hercliche Feſt nur veranftaltet were 
den konnte. — Obgleich nun daſſelbe im Ganzen, 
wie ſchon oben erwähnt, einen günftigen @indrud auf 
die zahlreichen Fremden machte, fo lad man doch in 
den Blicken Vieler eine leife Verwunderung über den 
den verbältnißmäßig geringen Beſuch der Coneerte, 
über das Auftreten der Theaterdirection dem Feſteo⸗ 
mite gegenüber, über den nichrigen Standpunft der 
Drgelipiellunft, der fo auffallend ift, daß ein preußis 
ſcher Organiſt, der nebft vielen andern Tonfünftlern 
den Morgen des dritten Feſttages dem Beſuche der 
werichiedenen Kirchen widmete, äußerte: bier muß man 
fih ſchämen, fi als Drganiften audzugeben. Das 
mit ift den dortigen DOrganiften durchaus Fein Tadel 
audgefprochen, denn fie wiſſen fel&ft am beften, daß 
in Braunſchweig das Amt eincd Organiften ſtets ale 
ein an fi unbedeutended Nebenamt betrachtet 
en it, daß es im ganzen Lande nicht beſſer 

eht. 


*) Mir find überrafcht, eine ſolche Thatſache erwaͤhnt zu 
finden, da wir der Meinung waren, daß das Verflänbniß des 
testen Satzes, ter Krone des Ganzen, in unferer Zeit nun 
{don ein allgemeines ſei. DOD.. Red. 


*e) Herr C. Schade, der die Garantie des Feſtes über⸗ 
aommen hatte und mehr als 6000 Thlr. nachzuzahlen hat. 


Vergleichen wir dad Braunſchweiger Muſikfeſt 
mit dem Ballenſtedter, fo flellte fih in Braunſchweig 
eine forgfältigere Vorbereitung, eine größere techniſche 
Vollendung der Vorträge, ein anfprechendered äußeres 
Seftgepränge Heraus, während in Ballenftedt bei ges 
ringerer Vorbereitung, bei äußerer Binfachheit cin hö⸗ 
heres geiftiged Lchen in den Vorträgen waltete und 
durch diefelben den Zuhörern fich mittheilte. 

9 Sattler. 


Kleine Zeitung. 


Königdberg. ine Matinde musicale, gegeben von Frieb⸗ 
ri Marpurg (Sonntag am Sten Juni) erfreute umd interefs 
firte in mehrfacher Weile. Die ans der Dper Marpurge: 
„der König der Berge,’ vorgeführten drei Scenen bieten in 
ihrer vereinzelten Stellung feinen feſten Anbaltepunft für ein 
Urtheil, das bis dahin verſchoben werden muß, wo das ganze 
Merk zur Erfcheinung kommt. — — Die Ausführung vor 
Bades Comala war vorzüglich gut zu neunen, und Hr. Mar: 
purg zeigte fih dadurch auf's Neue als finniger, energifcher 
Leiter. Der Chor befand aus gewählten Mitgliehern ber 
Academie, und fang faum einen Tact, im welchem er midt 
Ehre einlegte. Den Damen darf no eim befonderes Lob 
geſprochen werden, indem bie verfihlevenfien Schattirungen 
von benfelben höchſt reizuoll gegeben und bie Textworte darch 
die angemeffeue Acceutuation Far verſtändlich ausgeſprochen 
wurden. Anch die Soli waren mit tüchtigen Dilettautens 
Iräften befebt, und boten manches Anziehende und Charak⸗ 
teriſtiſche. Louis Köhler. 


Tagesgeſchichte. 


Neiſen, Concerte, Engagementd ıe Irl. Joh. 
Wagner wird während der Anmweienheit ber Kaiſerin vor 
Rußland in Werlin einige Dale anf der borfigen Hofbühnt 
fingen. Auch ber Tenoriſt Meer aus Coburg wird bei bie 
fer Gelegenheit ın Berlin fingen. 

Die erfle Oper, welche im neuen Theatergebäube in Han: 
nover gegeben werben foll, wird der Prophet fein. Andet 
wird den Johann In derfelben fingen. 

Die großen Etfolge der Frau Lind⸗Goldſchmidt 
feinen die blonden Damen Scanbinaviens ermuthigt zu Has 
ben, ihr Licht nit mehr unter den Scheffel zu Rellen, ſon⸗ 
dern e6 vor aller ter Welt, fo da hohe Entrées bezahlen 
fann, leuchten zw laflen. Bine neue ſchwediſche Nachtigall, 
Namens Frl. Weſterſtraud, ift abermals in Berlin ange 
fommen, um bort die dentſche Sprache zu ſtudiren und alds 
bann auf der Bühne anfjnireten. 


29. 


Hr. Dalle Afe hat das ihm angelragene Ungagement 
an der italienifhen Oper in Liffabon angenommen. 

Nach Abgange tes Hrn. v. Holbein wird Hr. Eor- 
net die techuifche Leitung des k. k. Kärthnerthortheaters übers 
nehmen. 

Hr. Concertmeiſter Joſeph Joachim aus Weimar hat 
in London in einem ſelbſtſtändigen Goncerte mit dem glaͤn⸗ 
zendſten Erfolge gefpielt. Auch Hr. v. d. Ofen ans Ber 
Iin, welcher in demfelben Concerte auftrat, Hat dort fchr ans 
gefprochen. 

Neue Dypern. Bom Eapellmeifter des Stadttheaters 
in Hamburg, Barbieri, wirb bafelbft Binnen Kurzem eine 
wene Oper gegeben werben. Diefelbe heißt Niſtda. 





Bermifchtes. 
rau 3. Lind-Goldſchmidt Hat ihrer Baterflabt 


Gtodhelm die Summe von 260,000 Yıls. zus Gründung ei⸗ 


ner Axrmenſchute überstehen. . 


In Stettin wärs fürglich während des dritken Finales 


im. Propheten dad.Thenter beinahe ein Raub der Flammen 
geworden. 86 faßten zwei Goulifien plötzbich Jeuer und obs 
gleich Hr Reer, der ale Gaſt den Johaun gab, mil mer⸗ 


ſchütterlicher Auhe fortfang, fo mußte doch der Dorkang fal- 
len. Rab einiger Zeit war das Fener gedämpft und bie 
Dper halte ihrem ungeflörten Fortgang. Mühmend zu erwähr 
nen und als Beifpiel für ähnliche Zälle aufzuflellen iR das 
Berhalten bes Pnblifums bei diefer Gelegenheit. Es ſiel 
Niemandem ein, fi nad dem Ansgange zu drängen, man. 
blieb ruhig ſitzen oder entfernte ſich langſam und ſtill, jeden 
Falls das Beſte, was man bei einem ſolchen Unglück thun 
fann. 

Der berühmte Proceß Wagner-Enmiey if noch nicht ganz 
beendet, indem Hr. Lumley Hru. Gye auf eine Cutſchaͤdi⸗ 
gnuugsfumme von 20,000 Bf. St. (circa 130,000 Thlr.) 
verflagt hat. Leider hat diefer Proceß auch einem zeitweilig im 
London lebenden Berliner veranlaßt, fi durch überfpannfen _ 
Enthuflasmus für Irl. Wagner zu blamiren. Diefer Vereh⸗ 
ver der Kunft hat von dem Kammermädchen ber Küäufilerix 
ein Taſchentuch, welches viele In einer Zornanfwallung über 
den verlorenen Proceß zerrifien hatte, für ſchweres Gelb ges 
Tauft und es in Glas und Rahmen faſſen laflen. Am beſten 
fheint Hr. Ander bei der ganzen Sache wegzukommen. Er 
hatte während des Proceſſes feiner Landemännin mit Rath 
und That zur Seite geflanden und die Bolge davon fol eine 
Verlobung gewefen fein. 
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Kirchenmufit, 
Santaten, Pfalme, Meflen ꝛc. 
J. ©. Klauer, Tempelklänge. Cine Sammlung von 


leicht oustührbaren Moteiten, Gymnen, Gantaten 


and anderen geiftlichen Grlängen zu ſammtlichen 
Sehttagen fo wie zu allen anderen kirchlichen &e- 
legenheiten für gemifchten Chor. Zum Gebrauche 
. füs kirchliche Sangerchore, Singvereine, Schulenttul- 
tem x. herausgegeben. Iftes Seit. Eisleben, F. Auhnt. 


Partitue 7% Sur, Past. u. Stimmen 20 Sgr., die 


Stimmen 15 Sgr., eine sinzelne Stimme 33 ‚Ber. 


Das erſte Heft dieſer werthvollen Sammlung enihält. 


Tonſtücke ver Altefleıw,. mittfesen und neneſten Zeit. Bei ber 


uswahl derfelben iſt beſonders Nädficht auf einem ſtreng 
firchlichen Iuhalt und eine leidgte Amsfühebatfeit genommen, 
20 dag rk four Zwede vollfommen auiipiht. Die 
dem Titel Siona 


allgemeige Angrkegupug . ;weldhe,vdie uni 
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von Klaner herausgegebene Sammlung Zeiſtlicher Geſaͤnge 


Kritiſcher Anzeiger. 
Ueberſicht der neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


für Männerchor gefunden, bat den Sammler zu dieſem un⸗ 
ternehmen beſtimmt und wir wünſchen, daß auch dieſes Sam⸗ 
melwerk dieſelbe Verbreitung finden möge, wie bie Siona. 


Eoncertmufit. 
Symphonien. 
B. A Mozart, Op. 103. Sinfonie concertante für 
Dioline und Viola mit Begleitung von 2 Vislinen, 


2 violas, 2 ©born, 2 Hörmern, Diolancell und Balz. 
Partitur. Offenbach, J. Anore. 1 Chir. 16 Sgr. netto. 


KRammer- und Hausmufſik. 
Für Streidhinftrnmente. 


B. Molique, ©p.4t. Six Morceaux cäracteristiques; 
pour Violon ct Piano concertants. Livr. 1, I, 
Offenbach, Andre. à Liv. 1 Sl. 48 Mr. ae 
Die Bier gegebenen Dufitfäste, find In Bezug anf Ins 
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helt and dorm ſehr zu empfehlen. Sie haben einen höberen 
Zweck, als ven vor leichten, flüchtigen, wenn auch angeneh⸗ 
men Unterhaltung Molique's Cigenthumlichkeit tritr auch 
Hier hervor un® giebt den Piecen ven Reiz der Urſprünglich⸗ 
Fett nnd Selöfffändigteit. Beide Inftrimente find auch tech⸗ 
af trefflich Hehanbekt‘ ar wenn im Ganzen and) die Vio⸗ 
fine domtairt, fe HR vas Piano voch für den Spieler wie 
Hörer von Interefie: Wir empfehlen dieſes Werf angelegent⸗ 
HR und bemerken noch, daß au im Concert Dice Ton: 
Hd au Ihren Blape fein werden. 


Für: Yilanofoste mit — 


Mactſchner, Ep. 147. Duo pour le Pianoſorte 
"et Violon. Gffenbach, Andre. 3 Sl. 30 Ar. 
Gule und gefunde Melodien, eine vollfommene und ges 
ſchidte Handhabung der gegebenen Miltel zeigen ſich — wie 
fa foft. allen Werfen Marſchners —, auch in biefem. Die 
eigenthũmliche Art und Welfe des Gomponiflen verleugnet 
ſich niemals, man ſieht ed ihm ſtets an, daß ex eben nicht 


anders fhreiben. fann, ald ed ihm um's Herz if. Eo aner⸗ 


kennenswerth dies Allee nun au if, fo iſt duch nicht zu 
Iengnen, daß auf und moberne Menſchen die ausgeprägte Ei- 
genthämlichfeit Marſchners nicht mehr bie Wirkung machen 
Taun, bie fie vor etwa zwanzig Sahren allgemein Hatte. 
Marfchner — obgleich noch unter uns lebend — gehört. als 
Künftler einer früheren Periode an, die unleugbaren Fort⸗ 
fSritte der Nenzeit haben ihn wenig oder gar nicht berührt. 
Seine früheren großen Werke fanden ihre beſte Berechtigung 
in der Zeit unmittelbar nah Weber und eis ein veejentlidhes 
Moment in der Kunſtgeſchichte haben fie eine ſolche auch noch 
jetzt. Bei dem etwas zu ſtarren Behtalden des Eormpmuißen 
an den Kunflanfhauungen und Formen feiner Blülhezeit 
Lönnen aber feine neueſten Werfe nicht als bedeuinngsvoll für 
unfere Zelt, fonbern nur als Nachzügler jener mittelalterli 
romantiſchen Rihtung, zu der in der Poefle Tieck, die beis 
den Sälegel n. 9., in der Tonfunft C. M. Weber den Im: 
puls gaben, gelten. Au Marſchuner rächt fi jetzt eine Afthes 
tiſche Sünde, welche feine Freunde von damals begingen, ale 
fle in ihrem Enthuflaomus für ven genialen Freund in öfs 
fentlichen Beurtheilungen dieſen ale eine noch nie dageweſene 
Suofterieinung priefen, ben Mozart aber ala veraltet, philificae 
unb reif zur antiquariihen Rumpelfanumer bezeidäneten. 
In von Zahrgängen yon 1827 bis 1831 hex damaligen beiles 
triſtiſchen Zeitſchriſten kann man ſch von der. Criſtenz bexar: 
Uger Urtheile überzengen. Bei Beurthellung vom Marſchner⸗ 
ſchen Werklen muß man alfo anf einen längfi überwundenen 
Standpunkt zuruckgehen, am ulcht ungerecht gegen dem im⸗ 
merhin hochbegabten Cemponiſſen gu werben. Vorliegendes 
Dan nun tragt ebenfalls ganz deu Stempol der Ghach„ nach 
Bern Des Inhalt iR an ih intereſſant, die Worm abge: 
zundet und meiſterhaft — weun auch altmobiſch — gehandhabi. 
Unwillfärti äberlommi Cinem aber ſtete beim Anhören bies 
ſes Werteh das Bedauern, dab ein fo bedentendes Talent Res 


hen geblieben If. Welch eine Fülle von ſchönen muſikaliſchen 
Gedanken Narſchnet auch jetzt noch, trotz ber Cinſeitigkelt 
und der Stabilitaͤt, In die er verfallen, im ſich tragen muß, 
geht and aus biefem Werfe hervor, Es liefert jedoch vom 
Neuem einen Beweis — wenn es überhaupt eines ſolchen 
noch bedürfte — daß es jetzt wicht mehr genügt, ſpeciflſcher 
Muſtfer zu fein, daß vielmehr auch ver Küuftler vollfommen 
Menſch fein, db. h. ſich nicht in fich ſelbſt zurückzlehen und 
bie Erſcheinungen des Ledens in der wirklichen Welt am fich 
ſpurlos vorüber gehen laſſen darf. 


J. Edele, ©p. 2. Vier Lisder ohne Worte für Obes 
(oder Violine), Viola und Pianoforte. Iftes Hei. 
Caſſel, &. Luckhardt. 14 &hle. 

—, Op. 3. Sechs Cicder ohne Worte für Vio- 
line, Violoncell und Piannterte. Iſtes Geft. Ebend. 
14, &hlr. 


Züs Phau⸗forte. 

9. Sattler, Op. 17. Sechs: Srnen aus. dem: Caben 
der Jungfrau. Miutıkalitche: Bicktungen für das 
Pianstorte. Blankenburg am Gary, 6.1. A Brügge 
moun. 16 gr, 

DRfe fee Tontüde von Helnerem Umfang veebienen 
Beachtung. Der Inhalt iſt troß des Fleinen Rahmens, in 
dem diefe Bilder gefaßt find, nicht unbedeutend, wenn aud 
nicht immer urfprüangli und felbfifländig. Mendelsfohn und 
Schumaun Haben in biefem Werkchen oft auf den Componi⸗ 
fen Infinirt. Wir wollen damit keinen Tadel ausipredhen, 


denn von Neminiscenzen und Dem, was man gewöhnlich uns 


ter biefem Worte verſteht, faum bier Feine Rebe fein, wohl 
aber if es beider Meifter eigentkümliches muflfalifches 
Idiom — wenn wir uns fo ausbrüden därſen — in welchem 
au Sattler feine Gedanken zur Darſtelluug bringt. Die 
äußere Form if bei aller Abrundung und Glätte, welche eine 
geübte Haud verrather, vemmodk etwas Hinter dem Fortſchrit⸗ 
ten zurüdgeblieben, welche in biefer Beziehung täglich noch 
gemacht werben. Man muß ganz wubefangen und nicht an 
Die uapufle MWeugeit denfend om: tm&: Spiclen mid Udicem Wiciae 
mulaliichen Dichtngen gehen, bau. wid: mem ande einen 
wiciiidyen Genuß durqch flo erre ichen· Bis ifk: yles nicht von 
jenem widerlichen mobernen Gentimenteitäb zu Bnden, zu 
welcher einen weniger gebiegemen. Gemponifim. beicht ver 
Sf verliiiei haben wiirde, alte @edanfen. fat einfach, 
kraftig une geſand uud Dinmody zatt, male: 06 bie Dem ‚Gmmjen 
zw Grunde Regeude Idee verlange, Die: Zhaubimg den ta: 
ſtrumentts iſt AUGE ſwierte, fo daß auch Splelern wem seit: 
lerer Bertigielt tiefe Muiiikäde zugaͤnglich ine. Trotz der 
angeführten Bängel wird Miemanı birfe Dichtnugen, wen 
ex fie mies hen mögefprodgenen: Gefldptöyuuiten beisadkteh, 
unbefriedigt aus her Gum legan 
5. Kirciner, ©p. 2. Zwanſig Elewierflücks für des 
rg * Kun. gr. 2% Sy. 
ge: 
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3 6. Eſchmann, Op. 12. Eyritche Blätter für das 
Pianoterte. Sammlung. I. Caſſel, Luckharat, 224 Ser, 

J. Roſenhain, Op. 45. Calabrese et Ballade. 2 Me- 
lodies caracteristiques pour le Pieno. Nr. 1 m. 2. 
Berlin, Erautwein (Gutientag). A Tr. 124 Sgr, 

Lieder und Gefänge. 

3. &. Eſchmann, ©p.5. Vier Kirder für rine Sing- 

flimme mit Begl. des Piansforte. Calſel, Luckhardt. 


223 Sgr. 
— — Op. 1. Swirgelong. Gedicht von 

C. Reinick, für eine Singitimme mit Begl. von Dio- 
loncell und Pianoforte. Ebend. 15 Bgr. 
R. Würft, ©p. 18. Sechs Kieder für eine Singitimme 

= a. des Pte. Berlin, Crautwein (Guttentag). 

gr. 

®. Taubert, Op. 88. Mlünge aus der Ainderwelt, 
von ſõwenſtein, Reinick, Ruͤckert, Güll, aus des 
Anaben Wunderhorn ıc., für rine Singetimme mil 
Begl. des Pfte.. Ates Heft. Berlin, Erautwein (&ut- 
tentag). 14 Thlr. 


Mufit für Gefangvereine. 
Für Jrauenſtimmen. 
Bernh. Klein, Op. 44. Sechs Eerzette für zwei So- 
prane und Alt. Berlin, Erautwein (Guttentag). 
Partitur 15 Spr., jede Stimme 5 Sgr. 


a = urn ‚ nfirmeiven. 
Für Biauvferte. 

Th. Kullak, ©p. 74. Rathichläge uns Siwien Bei- 
träge zur Schule des neueren Llauissipiels. Ber- 
lin, &rautwein (Guttentag). I, Ehlr. 

Dr. Chr. Fr. Pohle, Leipziger Pianofortefchule für 
Ainder, welche prakticch anfangen und methoditch 
fortfchreiten follen, oder Mebungen und Compoſilio- 
nen für das Pianoforte, welche geeignet find den 
Antchlag, die Applicatur, den Cart und das Moten- 
lefen auf eine rationelle Werte u bilyen. Fipfig, 
in Commiſſion bei C. F. Peters. Abth. HI a. IV. 
a 1 Ehir. 


Unterhaltungſum ſit, Mobeartikel. 
Für Planoforte. 

Guill. Kuhe, Hommage & l’exposition de toutes leg 
nations & Londres. Fantaisie brillante pour le 
Piano. Offenbach, Andre. 1 Sl. 12 Kr. 

Wäre diefe brillante Phautaſie, wit welcher bier gehul- 
digt wird, auf ver großen Weltmefle mit ausgefelli geweſen, 
fo hätte fie fiher feinen Preis echalten, auch wenn fle das 
eingige Erzeugnis muflfalifcher Induftrie grivefen wäre. DER 
ganze Hommage ift nichts ale ein äußerſt flüchtig und leicht⸗ 
fertig zufemmengeindeltes Potpourti von verfeglerenen Natie⸗ 
ualmelodien mis einigen im höcflen Grade gewöhnlichen Ca⸗ 
benzen, Variationen und anderen ſüßſauren Zuckerplätzchen aus 

Hru. Kube’s Laboratorium. Rußland, deſſen Roten bekauni⸗ 

lich zur Zeit von nicht, wenig Gewicht find, eröffnet mit ſei⸗ 

mer beiannten Nationalhymne das Ganze, doch werden die eb 
was ſchwerfaͤlligen Accorde derſelben fen tm Herden Lacke 
durch eine fleife nnd rindsleberme Gabdenz unterdrochen, weiche 
in ein Stückchen des Danfeedoodles ausläuft. Aber and vie 
fer hat gleihes Schickſal. Eine nit weniger fabe Cadenz 
tritt ebenfalls im vierten Tarte ein, nnd man gelangt über 
biefe ſehr morfche Brüde nad) Ungarn und hört den Racoczy⸗ 
marſch. Es folgen nun nad einander ein notmauniſches Lie, 
eime nubefannte Melodie zu dem Wrmbi’jchen „Mas If des 
Deuifhen Vaterland‘, noch einmal der Racoczymarſch, biess 
mal verfchönert mit Knhe'ſchen Zuthaten, dann bad Hanf 
ſtederiſche (alcht ſchutizeriſche, wie He. meint) Lie: „God 
vom Dadjitein‘‘, ter Yankeedoodle vollflfändig, und ben Bes 
ſchiuß macht ein „Old english Song”. Weber alle diefe Melos 
dien giebt Hr. 8. in vielen ſinnloſen Roten feine ſehr amaß⸗ 
gebuche muflalife Distmng ab, für die ihm die Völfer, des 
ven Gefänge er deigellalt mißhandelt hat, ſchwerlich großen 

Dank fügen werben. Das Belle an dem Machwerke if bie 

fehr hübſche Titelvignetic, ven Glaspalaſt darſtelleud. 

. Mayer, Op. 140. 3uble Aeveien für das Pio- 

noforte. Iftes bis Ates Heft. Offenbach, Andre. 

— —, Gp. iA. Cinq grandes Etudes caracte- 
ristiques pour le Piano. Ebend. 3 Ji. 





 Snteft rgenzb Inte 


Bei F. Muhnt in Eisleben wird ın Kürze erscheinen: _ 


Dr. Franz Liszt in Ballenstedt. 


Das 3. Anhalt-Bernburg’sche Musikfest zu Batten- 
stedt am 22. u. 23. Juni 1852. Ein Erionerumgs- 


blatt für alle Theilne:mer am Feste, sowie ein 
Beitrag zur Kunstgeschichte für alle Freunde der 
classischen: wie romantischen Temkunst von M. 
Blentge. Preis 5 Ser. 
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Neue Mulikalien. 


Im Verlage von Pr. Misiner in Leipzig erschienen 

so eben: 
Krüger, W., Mazurka de Concert pour Piano, Op. 29. 
10 Ngr. 
— —, Rondeau pathetigque pour Piano. Op. 30. 15 Ngr. 
Kücken, Fr., Liebesbote. Lied für Sopran oder Tenor 
mit Begleitg. des Pfie. Op. 68. Nr. 1. 124 Neger. 
— —, Dasselbe Lied für Alı oder Bariton mit Be- 
gleitung des Pfte. Op. 68. Nr. I. 124 Ngr. 
Onsiow, G., 3%. Quintetto pour deux Violons, deux Violes 
et Violoncello. Op. 82. 2 Tbir, 


TR Nee u an ran a Ei Fe SE nn en ae es 
Schuberth & Co., Hamburg u. New- York. 
Veriags-Bericht, Monat Juni, 


enthaltend interessante und werihrolle Werke in eleganter 
Ausstallung. 


Donizetti, G., Tre Romanze sentimentali. Nr. 3. L’Agonia dell’ 
amore, u 10 Sgr. 
Krug, D., Hommage à Madame Sontag. Fantaisie sur des airs 
favoris de Madame Sontag p. Piano (mit Portrait). 3 Tulr. 
— —, Bouqueis de Melodie, „te Prophete‘, p. Piano. 15 Sgr. 
— — 3 Polkas favorites de Madame Sonlag p. Piano. Nr.3. 
Marien-Polka, 74 Sgr. 
— —, Modebibliothek p. Piano. Cab. 17. Figaro-Fantaisie. 
: . ß = Sgr. 
— —, Vaterlands-Lieder f. Pfie. übertragen. 
ULeſt' 13. Choeur des Girondins, 5 Sgr. 
Ueſt 14. Le Chant du Beige. 5 Sgr. 


11111 nn 


Liszt, Fr., Barcarole venetienne de Pantaleoni avec accompag- 
nement de Piano, 10 Sgr. 
Mayer, Charles, Grande Fantaisie pour le Piano sur des Mo- 
tifs de la „Muette de Portici“*. Op.88. 2te Aufl. 1 Thir.10Sgr. 
Ranken, J. W., Madame Sontsg Triomphe. March- Galopp p. 
Piano, 74 Sgr. 
Schefer, Leopold, Das Auswander-Lied der Deutschen f. 1 Sing- 
stimme mit Pfle. 6 Sgr. 
Udbye, M. A., Quartett f. 2 Violinen, Viola u. Velle. Op. 1. 
— 1 Thir. 15 Sgr. 

Vollweiler, C., Second Trio concert. sur des Thömes itsliens 
p. Piano, Clar. (ou Viol.) et Velle. Op.15. 2. Aufl. 1 Thir.7} Sgr. 
Wallace, W. V., Wiegenlied (Cradie-Song) f. Gosang m, Pfie. 
(mit engl. u. deutschem Text). Ausgabe f. Alt. 10 Ser. 
Willmers, R., „Sehusucht um Meere“. Tongemälde in As, f.d. 


Pfie. 4te Aufl. 224 Sgr, 
Doehler, Theodor, Portrait, Stabhlstich. 4. 16 Ser. 
Jenny Lind, Portrait, Stahlstich. 4. 15 Sgr. 


Zu beziehen durch jede solide Buch- u. Musikalienhasdlang. 





Im Verlage der Unterzeichneten 'ist so eben erschienen und 
durch alle Buch- und Musikalienbandlungen zu beziehen: 


Die Lehre 
von der 


musikalischen Composition 
practisch - theoretisch 


von Dr. Adolf Bernh. Marx. 
Erster Theil. Vierte verbesserte Ausgabe. gr.8. 3 Thlr. 


‚ Leipzig, im Juli 1852, Breitikopf $ Märtel. 











Erstes Liegnitzer Musik- und Gesangfest. 


- Von den in, Folge des Preisausschreibens vom 17ten April eingegangenen Compositionen haben 
in der Conferenz der unterzeichneten Preisrichter vom 19ien Juni erhalten: ! 


Den ersten Preis von 10 Dukaten 
Hymne. Motto: O Mensch erkenne cte. 


Poststempel, Freyberg in Sachsen. 


| Den zweiten Preis von 6 Dukaten 
237.0» Meeresstille und glückliche Bahrt: Motto: Wort muss klingen mir etc, 


⸗ 
⸗ j 
| ZUG 


⸗ P = 
14 N | 


Poststempel, Koenigsberg in Preussen. 


Den dritten Preis von 4 Dukaten 
:Wer ist ein. König. Motto: 


Geh hin, wo heitre etc, 
Poststempel, Leipzig. 


Die Herren Preiscomponisten werden hierdurch eingeladen, heim Fest zu erscheinen, um die 
Leitung ihrer Compositionen zu übernehmen. Sollten sie nicht erscheinen, so werden die entsprechen- 
den Couverts geöffnet und die Preise den Herren Componisten durch die Post zugestellt. 


Liegnitz, den 20sten Juni 1852. 


Die Preisrichter des ersten Liegnitzer Musik- und Gesangfestes. 


reudenberg. 


Bilse. Neder. 


——————— — — — — — — — —— —— — — 
| | 3” Ginzelne Nummern d. N. Ztſchr. f. Muf. werden. zu 5 Mar. berechnet. 
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Franz Brendel, verauntwortlider Redactenr. 
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Trautwein'ſche Bund u. Muſikh. (Outtentag) In Berlin. 
J. Fiſcher In Brag. 
Gebr. Hug ix Jurlch. 


Eiebenunddreißigfter Band. 


Bon diefer Zeitichr. ericheint wöchentlich 
1 Rummer von 1 ober 1Y/, Bogen. 








M 4. 


Preis des Bandes von 26 Nın. 2',, Thlr. Abonnement nehmen alle Poſtaͤmter, Buchs, 
Iufertionsgebühren bie Petitzeile 2 Ner.| 


-_‘ 


aſtk. 


Berleger: Bruno Sinze in Leipzig. 
9. Mechetti qm. Carlo in Wien. 
©. u. B. Weftermann in New York. 
Aud. Friedlein in Warſchau. 


Den 23. Juli 1852, 


Muflfs und Kunſthandlungen an. 


Inhalt: Atuſtiſche Briefe (Bortf.). — Kammer und Hausmuſik. — Tagesgeſchichte, Bermiſchtes. — Kritifcher Anzeiger. — 


Intelligenzblatt. 


Akuſtiſche Briefe 


Zweiter Brief. 


Metaphyſiſche Vorandfepungen. Yunbamentalprincipien der 
Mechanik. Bewegnungsgeſetze. 


(Bortfegung.) 


Es ift Feine einzige Thatfache befannt, welche 
und zu dem Echluß berechtigte, daß durch die Thä⸗ 
tigfeit der Kräfte, oder durch andere denkbare Urſa⸗ 
ben, Stoffe gefchaffen oder vernichtet würden. Am 
Gegentheil weiſen ſowohl alle Erfahrungen, ald auch 
alle vernunftgemäße Schlüffe darauf hin, Daß zu dem 
im Weltenraum einmal vorhandenen Stoffe nicht ein 
neues Atom hinzu kommt, daß aber auch Feines 
vergänglich if. Die Materie ift ewig. Darum 
ift aber aud die Kraft cwig. Denn da wir Dias 
terie nicht ohne Kraft, Kraft nicht ohne Materie dens 
Een können, ift ebenſo undenkbar, daß eine Kraft ver: 
nichtet, oder neu gelchaffen werden könnte Man 
bat ſich darüber vielfach getäufcht und täuicht ſich 
neh immer. Vie Kraft, als Unfichtkared, nur in 
den Wirkungen Erkennbares, ericheint uns oft al® 
nicht vorhanden. Aber fie ſchlummert nur, weil fie 
keine Anregung zur Thätigkeit findet. Wir weden 
fie, und. glauben, fie gefhaffen zu haben. So 


lange wir nicht tiefer in das Spiel der Raturfräfte 
(hauen, ift diefer Irrthum wohl verzeihlih, Tann 
aber vor dem Torum der Mehanit niemals Anz. 
fpruch auf Wahrheit erlangen. | 

Die rationelle Mechanik im weiteften Sinne 
des Worte ift ed, welche ſich mit den Geſetzen und 
Urfahen der Bewegung der Körper beſchäftigt; 
welche die Wechſelwirkung zwiſchen Kraft und Maffe 
in Zeit und Raum zu meflen bat und ihre Lchrfäge — 
die nichts Andered find, als die vernunftgemäßen 
Weltgefege, — mittelſt ſtrenger Schlußfolgerungen 
aus einer geringen Anzahl von Brincipien, oder 
einfacher Naturgefege herleitet, um darauf das ganze 
unermeßlihe Gebäude der Eriheinungswelt zu grüns 
den. Die allgemeinen Prineipien der Mechanik find 
folglich die verſchiedenen allgemeinen Auddruddweiien 
für die Art und Born, wie die Grundeigenſchaften 
der Materie die mannigfaltigen Erſcheimugen bedin⸗ 
gen. Im beſonderen Falle hat die Mechanik noch 
die Bedingungen zu Betrachten, unter denen die Körs 
per in Ruhe find. Gine abfolute Ruhe der 
Materie giebt es nit. Wohl muß aber die Mate: 
vie in relativer Ruhe fih befinden können, weil 
aus der Ruhe erſt der Gegenfag der Bewegung 
bervorgeht. Die Kräfte ſind aber niemals im Ruhe, 
fondern nur im Gleichgewicht. Sie ſcheinen 
und nur in Ruhe zu fein, wenn widerftreitende Urſa⸗ 
Gen zur Bewegung vorhanden find, fich gegenſeitig 
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hemmen, und fo den Zuftand des Gleichgewicht" her⸗ 
vorzufen. 

Sobald wir einmal De Wahrheit erkannt ha⸗ 
ben, Daß alle Veränderungen, welche in der 
materiellen Ratur vorkommen, nur anf 
Drtöperänderung der kleinſten Theile der 
Materie beruben fönnen, fommt es darauf an, 
in jedem fpeeiehen Falle nachzuweiſen, morin Dice 
Beränderungen beftehen und auf welche Urt die Er: 
fheinungen dur dieſelben bewworgerufen werden. 
Die wichtigften Erſcheinungen und Wirkungen, welche 
und fogleih unmittelbar sutgegentreten, find 
folgende. — Hebergang and dem Zuſtand ber 
Ruhe in den der Bewegung, und umgekehrt. — 
Kortbewegung eined Thellchens oder eines Kür: 
pers, mit oder ohne Aenderung der Geſchwindigkeit. — 
Drtsperänderung der Körper. — Volumdäns 
Derung der Körper durch Biegen, Winden ꝛc. — 
Zertheilung der Körper. — Yenderung der Atg m⸗ 
gruppirung. — Nur allein die Bewegung ohne 
Anderung der Geſchwindigkeit erfolgt, wenn fie eins 
mal eingeleitet iſt, durch das yalfine Verhalten der 
Materie, alfo ohne alle Mitwirkung einer inneren 
oder Äußeren Kraft, Alle übrigen der genannten Ver⸗ 
änderungen entipringen aber aus ‚der unmittelbaren 
Thätigkeit der Kräfte. Die träge Maffe verhält fi 
zu den Kräften, nach Redtenbacher Ausſpruch, 
mie ein Gefäß zu einer Flüfſſigkeit. So wie dad Ge⸗ 
füg Sulffigtetion in fi has, und demſelben 
feine eigene Born mittheift, ebenfo nimmt cine Maffe 
Wirkungen in fih auf, Die fodann in der eigenthüm⸗ 
Then Born zur Gricheinung Bommen, welche Durch 
Die Zuftände der Waffe bedingt find. Wie aber ein 
Gefäß wicht mehr Flüfſſigkeit abgeben kann, als es 
empfangen bat, ebenſo Tann auch eine Mafſe 
Leine größere Wirkung abgeben, ald fie in 
fih aufgenommen hbatı Dieſer Sag ift für un: 
fere fernere Betrachtungsweiſe ein äußerſt wichtiger. 
Die sin palfive Natur der Materie fpricht ſich darin 
am, beutlichfien aus, daß fie aus fich ſelb ſt feine 
Thaͤtigkeit erzeugen fan, aber Thätigkeiten, welche 
Die Kräfte entwideln, in fich ebenſo voltftändig auf 
nimmt, als fe diefelben unverkürzt abgicht, —* 
eine äußere Weranlaſſung fie dazu zwingt. Wird 
alſo eine Maſſe durch eine Kraft getrieben, fo nimmt 
fie Die Wirkungen, welche dieſelbe entwickelt, in ſich 
at Ward. ſodann die Kraft bejeitigt, und die Maſſe 
fih With, 2.9. ihrer eigenen. paſſiven Natur übers 
Infien, So: bewegt fe. fi mit gleichförmiger Se: 
fhwindigkeit fort und: conſervirt die enpfangene Wit: 
kung fo lange, biß fie ie durch eine Gegenwirkung 
entzogen. wird, worauf: fie wieder in den Zuſtand der 
Ruhe zurücklehrt. Wenn wir Alkd, was bie WA: 


higkeit zu wirken befikt, lebendig und Alle, 
waß cine Wirkungsfähigkeit nicht befigt, todt nem: 
nen, fo können wir auch einen ruhenden Körper 
einen dodten, einen in Bewegung befindlichen einem 
lebendigen Körper nennen. Denn die Lebenö- 
kraft eines Belchten Körpers iſt lediglich nad der 
Thätigkeit zu beurtheilen, die derfelbe zu entwideln 
vermag. Dem analoy bat man in der Mechanik die 
in die Maffe gelegte und in derſelben enthaltene Wir⸗ 
fungsfäsigfeit (die, beiläufig gejagt, immer durch das 
Produet aus der Mafle in die, mit ſich ſelbſt ınulti- 
plieirte Größe der Geſchwindigkeit, gemeſſen wird) 
tie Iebendige Kraft der Maſſe genannt. Der 
Dichter fpriht von einem „belebten“ Waller, — ber 
Mechaniker von der „lebendigen Kraft” des Waſſers — 
und Beide verfichen darunter im Grunde daſſelbe. 
Denn der Anfang des Lebens iſt Bewegung, 
der Anfang von Geift if Kraft. Bine abſolute 
Ruhe if die niedrizſte Stufe des Seins. Die 
Bewegung eines Atoms if die niedrigſte Stufe deb 
Lebens. Die mechaniſchen Geſetze gelten 
für alle Erſcheinengen der fichtbaren 
Welt. — Dad Prineip der Erhaltung der 
lebendigen Kraft iR aus diefem Grunde ein uns 
endlich wichtiged, deſſen Conſequenzen im erſten Aus: 
genblick gar nicht zu überfehen find. Dieſes BPrincip 
ift es, welches die Brücke bildet zwiſchen der Körper: 
und Geiſteswelt. Es ıft Thatfache, daß alle Ein 
wirfungen auf nnfer Nervenſyſtem nad 
Ichendigen Kräften zu beurtheilen find, 
fo wie man jetzt fihon zu der Vorandfchung Grund 
Hat, daß die Thätigkeit der Nerven, und mithin au 
die des Gehirnes, nah dem Princip der Erhaltung 
der lebendigen Kraft erfolgen muß. Die Intenfi 
tät aller Empfindungen*) richtet fig nach der 
ſpecifiſchen „Reizbarkeit“ des Rerveniyftend eines In⸗ 
viduum, theils nach der lebendigen Kraft, mit welcher 
auf die Nervenſubſtanz eingewirkt wird. Bür ein bes 
ſtimmtes Inviduum iſt die Intenfität der Empfin— 
dung des Schalles proportional der lebendigen Lraft 
des ſchwingenden Lufttheilchens; Die Sntenfität der 
Märmes und Lichtempfindung proportional der Teben- 
digen Kraft des fehmingenten Aethers. Diefe That 
ſachen erflären fi ſehr natürlich, weil dieſe Tekends 
gen Kräfte Die Wirkungen außdrüden, durch melde 
die Nervenſubſtanz „gereizt“, d. h. ihrerſeits in einer 
bemegten Zuſtand verſetzt wird, welcher ſich eutweder 
dem Gehirn als Cupfindung mittheilt, oder von die⸗ 
fon aus wiederum in änßerlich ſichtbare Bewegung, 
umgeſetzt wird; eine Thätigkeit, bie, buch. bie Elec⸗ 





*y Meddtenbach er, Priuclpien ber. Mecheuif, 8. 49. 
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teieltät, wenn nicht bewirkt, doch ſichet ſubſtituirt 
werden kuun. Dieſe vorläuffgen Andeutungen mögen 
enügen, um zu zeigen, daß durch die entwickelten 
Begriffe die Mechanik’ zunachſt mit der Phyſiologie 
in engeren Zuſammenhang gebracht wird. Jetzt gilt 
8: nur, vorlänfig darzuthun, daß wir es Hier weder 
mit vagen Sperulationen, noch mit unndthigen Bor: 
begriffen zn thun Gaben, fondern mit jolchen, die auf's 
Tiefſte in das Weſen der Dinge eingreifen. Ginzig 
md allein durch die Grundprineipien der Mechanik 
find mehrere, das innere Weſen der Erſcheinungen 
berührende Erklärungen der Thatſachen möglich, ins 
dem alle Bricheinungen auf Wechſelthätigkeiten der 
Körper uud ihrer Theife beruhen, Deren Größe nur 
allein vermittelt der Begriffe von Wirkung und von 
lebendiger Kraft verftanden werden kann. Wenn die 
Erklärung und dns Verſtändniß noch nicht allenthal⸗ 
ben möglich ift, werfe man daB weder. der Wiffen: 
ſchaft vor, noh fuche man die Urſache in gehelinnißs 
vollen Dingen, wohl gar in „Wundern“ — fondern 
fuche den Grund chen darin, daß Hier für die Willens 
ſchaft der Natur, fo raſch fie ſich auch entfaltet, kaum 
erſt die Morgenröthe der Erkenntniß angebrochen iſt, 
und daß wir von gewiſſen Dingen niemals mehr, als 
die Oberfläche ſehen önnen. Wenn noch Heute der 
beichränfte Dienfchenverftand ſogleich mit Wundern 
bei der Sand ift, wo der Denker mit Sicherh:it prä: 
fumirt, dag ihm Hier nur die Mittelglieder fehlen, 
um eine Grffärung zu geben — fo frage man ſich 
einfach — was denn ein Wunder ſei? Es ift Alles 
oder Richtd ein Wunder. — Das akfolute Sein der 
Materie, die Thätigfeit der Kräfte, it fhon Wunder 
genug — wir bedürfen gar nicht mehr, als dieſes 
eine allgemeine Wunder, um daraus Die Welt zu 
eonftruiren. Wenn man aber jeden ſpeciellen Ball, 
der uns durch feine Eigenthümlichkeit frappirt; der in 
der That mir cin Mal und nicht wieder zu Echren 
Scheint (weil die Bedingungen zu der Erſcheinung 
ſich nicht wieder in gleicher Weite vereinigen); von 
dem Der Dienfh, — der in feinem Epgoiönund nun 
einmal Alles auf fich bezieht, weil er von fih aus 
die Welt betrachtet — von ben der Menſch alſo 
glaubt, daß dieſe Erſcheinung um feinet Willen ge: 
ſchieht: wenn man jeden folchen Fall ein Wunder 
nennen will — fo erinnert dad an den Findlichen 
Zuftand jenes Kaziken in Peru, der das Heilige Buch 
an fein Ohr Hielt, und glaubte, nun müfe er hö—⸗ 
ten, was dad Buch fage, anftatt zu begreifen, daß 
er erſt lernen müſſe, bevor er verſtehen könne. 
Wenn wir das, was unſere Sinne uns roh und un⸗ 


verarbeitet bieten, ohne alle geiſtige Auſtrengung aufs 


nehmen wollten, wenn wir Das, was wir hören und 
ſehen, and gleich‘ begreifen zu können glauben — 


dann vergeſſen wie, daß es Sinnes ãuſchungen 
und Sinnes ſtörungen' giebt, nad daß Mir nur 
7 ſehr ae! find, das, was wir in die Er⸗ 
Heinungen erſt hineinlegen, amd denſelben nach⸗ 
ber ald Evangelium wicder Herauszulefen Dead 
Princip der Erhaltung der lebendigen Kraft ſpielt unfes 
ren Sinnen allerdings merkwürdige Streiche, die ſeloſt 
den exakteſten Forſcher noch oft: genug Irre führem 
88 taucht unter, verſchwindet auf lange Zeit, wir 
glaubten es todt — plöglih fommt ed an einen 
Stelle zum Vorſchein, wo wir. e8 nie gefucht Hätte, 
und in einer Geftalt, die wir wie vermutheten. ES 
erinnert lebhaft an dad Märkhen in Tauſend unk 
Einer Naht — wo. die Zauberin, um den Berfol⸗ 
gungen eines Zauberers zu entgehen, fi in cinne 
Fiſch, dann in einen Vogel, danıı in einen Granats 
apfıl, in ein Saamenkorn, eine Schlange, endlich im 
eine Feuerflamme verwandelt. Wollte man derartige 
Phantafiegebilde überhaupt commentiren,, ſo köonnie 
man bier nachweiſen, daß der Dichter dad Brincip 
der Srhaltung der Ichendigen Kraft im poctifchen Ges 
wand und verfinnlichen wollte. Denn es dürfte den 
Unkundigen nicht weniger in Erſtaunen frgen, — als 
jened Zauberkunſtſtück uns frappiren würde — wenn 
er fähe, wie durch einiache Drehung ciniger Eiſen⸗ 
ſtäbe Magnetismus, Durch diejen Electrieität,. durch 
diefe Licht und Wärme-Ericheinungen oder Zerfegung 
des Waffers tn feine Ga8: Elemente re. erzeugt wiirde, 
Um noch em ſchlagenderes Betipiel zn wählen — 
denfen wir und Ginen, unterer Induſtrie völlig Frem⸗ 
den, dor einer Baumwollenfabrik ſtehend, in welche 
ihm nur an drei Punkten der Einblick geftattet wäre: 
nämlich da, wo die Steinfohlen auf den Feuerhcerd 
geworfen werden; da, wo die rohe Baummolle zum” 
Sortiren aufgegeben wird, und endlich. da, wo das 
fertig gewebte Stück Zeug anfgewunden wird; Wenn: 
er num von den Maichinen weder etwas fähe, nor 
hörte uud Jemand fagte zu ihm: dadurch, daß. ick: 
die Kohle in den Dfen ſchiebe und die Baumwolle in- 
einen Kaften, wird, ohne Beihülfe von Menſcheuhän⸗ 
den, bewirkt, daß Hier der feinfte Pique zu Tage 
kommt — wiürde der naive Beobachter nicht „Wins 
der’ ſchreien oder mindeftend und fire ſehr bornirt 
balten,. feiner Faſſungskraft fo Etwas zuzumuthen? 
Der Mann Hätte nicht jo ganz Unrecht, denn zu bes 
greifen ift ein folcher Proceß ohne Weitercd nicht » 
Er ficht nicht den ziſchenden Dampfkeſſel, . nicht. die 
arbeitende Dampfmaschine, nicht die Wellen und Rin⸗ 
nen, welche die „Lebendige Kraft” der Mafchine, die - 
ſich aus der brennenden Steinkohle entwickelt, in die- 
entfernteften Winkel der Gebäude tragen und vertbeis- 
Ion. Er ficht nicht. die Reinigungſsmaſchinen, Bie- 
Kamm-Maſchinen, die Spinns und Webjtühle und 
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was fonft dazu gehört — er ſieht das Alles nicht 
und fol und ohne Weitered glauben, If er ein 
Muger Kopf, fo wird er fagen: — da find Wirkun⸗ 
gen und Urfachen, Die ich nicht kenne, da find Zwi— 
Fchenglieder, die ich nicht fehe — ich nehme Die That: 
fache vorläufig für das, mad fie ift, und warte ruhig 
ab, bis fih mir tie Fabrik ein Mal erfchlichen 
wird. — — So ficht der Forſcher vor der Werks 
Ratt der Natur. Er sicht Hier eine Urfache, dort 
eine Wirkung — fie haben fo wenig Achnlichfeit mits 
einander, wie eine verkrennende Steinkohle mit einem 
Stück Piqué — er weiß aber, einen Sprung, ein 
Wunder giebt es nicht: bier hat ſich alio die ewige 
Zauberin „lebendige Kraft” wieder ein Dal in tau« 
fend Schleier gehüllt, in taufend Geſtalten verwan⸗ 
delt — che fie wieder fichtbar und erkennbar wird. 
Aber fie iſt da — ſuche nur den Schlüfel zur 
Werkſtatt. Und findeft Du ihn nie — fo verzweifle 
an deiner geringen Erfenntniß, aber zweifle nicht an 
der Wahrheit des ewigen Naturgefeges! — — 


(Schluß des zweiten Briefes.) 


Kammer: und Sansmufif. 
Für Planoforte and Streichinftrumente. 


Kobert Volkmann, Op. 5. Trio in B- Moll für 
Piano, Violine und Violoncell. — Peſth, bei Röjſa- 
völgye und Comp. (Seiprig, Whiltling). Preis 25 Thlr. 

Es giebt Tonwerke von gar mancheilei Art, denn 
Das Vermögen und die Anſprüche der fchaffenden und 
genießenden Menſchheit find fehr werfchieden. 

Wir haben da z. B. eine ganze und ziemlich 
ſtark angebaute Gattung von Muſik, die wir bier als 
„Unterhaltungsnmſik der edleren Art“ bezeichnen wol: 
Ien. Kein eigentlih ſchöpferiſcher Drang treibt die 
Gomponiften der Werke diejer Gattung zum Kunft: 
fchaffen, und wo fein Drang ſich offenbart, da ift 
auch keine Kraft, die der Nede werth wäre. Dagegen 
find Hier in der Regel Kenntniſſe, Fleiß und die volle 
Raivetät der rein muſikaliſchen Potenz zu finden: 
ed fol chen blos „Muſik gemacht“ werden. Dieſes 
Muſikmachenwollen verdammen wir nicht fchlechtbin, 
fobald in den Erfolgen deſſelben nur eine vollkom⸗ 
mene Beherrſchung des technifchen Theiles der Kunft 
und eine gefunde Empfindung, kein unedles Gemüth, 
fi audfprehen. Wir haben auch nie verfehlt, Mus 
fitwerken dieſer Art ein (immer nur ſchr xelative®) 
Lob zuzufprechen, verwahren und aber gegen die An: 
nahme, ala ſchenkten wir denfelben unfere eigene Sym⸗ 
pathie. Ganz im Gegentheile: nur in Rückſicht auf 
eine Welt, die das Vorhandenſein ſolcher Kunſtwerke 


nun einmal nöthig macht und die wie durch „Kunſt⸗ 
kritik“ nicht ändern werden, lobten wir, woran wir 
ſelber keineswegs und zu erbauen vermögen. Die 
Blüthe der bier gemeinten Richtung fällt eigentlich 
in die vergangene Epoche; heut zu Tage find es nas 
mentlih ältere Sompeniften von guten Namen, uns 
ter der jüngeren Künfllerwelt nur die audgemachten 
Philiſter, welche diefe Richtung verfolgen und vertre⸗ 
ten. Der fogenannten „ſoliden“ Mufil, die in den 
Werken derfelben ihre cigentliche Stätte findet, ent: 
fpricht in den Werken der Literatur die Spießbürger: 
Moral; und fo wie dieſe folide Muſik im Grunde 
nur einem ehrbaren „geſellſchaftlichen“ Zwede dient, 
fo drehen die ihr entiprechenden Literaturwerke fi 
hauptſächlich um den ganzen Kreid des „‚bürgerlis 
chen“ Lebens nnd ihr Centrum, die Familie, dieſen 
bis auf den heutigen Tag alleinigen Angelpunkt der 
wahrhaft „populären“ Kunſt. 

Ferner haben wir eine namentlich in neuerer Zeit 
ſtark angebaute Gattung von Muſik, welche wir als 
die „Muſik der Geiſtreichen“ bezeichnen möchten. 
Ihre Componiſten beſitzen mehr Geiſt als Naivetät, 
einen anerkennenswerthen Grad von allgemeiner Bil⸗ 
dung, eine gewiſſe Vielſeitigkeit, mitunter auch Ges 
ſchmack und wie dieſe ſchönen Dinge alle heißeu, nur 
aber ebenfalls nicht den wirflich ſchöpferiſchen Drang, 
defien Mangel in ihren Werfen jedoch für den min⸗ 
der Hellblickenden durch andere Cigenſchaften fich ver: 
det. Es ift dieß eigentlich Die „kritiſche“ Richtung 
der Muſik, und die Componiſten derfelben wollen ale 
geſcheute Leute nicht gerade blos Muſik machen, fon: 
dern wiffen recht wohl, daß heut zu Tage noch etwas 
mehr geichehen müfle, nur aber bringen fie in der 
That nichts Anderes zu Stande, ald Muſik, die mit: 
unter reizvoll, intereffant umd feffelnd, mitunter aber 
auch unerbaulih im höchſten Grade ausfällt. Auch 
die Werke der Geiltreichen Toben wir, wenn fic maaß⸗ 
voll auftreten und nicht geradezu über die Schnur 
bauen, ohne mit ihnen zu ſympathiſiren; wir loben 
fie: nicht in Rückſicht auf die Welt, die fie weber 
verftcht, noch verlangt (denn diefe Welt ift nun eins 
mal nicht „‚geiftreich” und wird cd auch nie werden), 
fondern in Rückſicht auf ihre Verfaffer, deren Talent 
und Streben immer eine gewiffe Achtung verlangen 
und verdienen, die felber nur aber nicht verlangen 
müffen, daß man fie für mehr anfehe, als fie wirklich 
find: fir wahre Dichter, die fie aber nicht find. Die 
geiftreihen Componiſten exiſtiren erſt feit Beethoven, 
den fie in gröblichen Mißverſtand für den Ihrigen 
halten, der aber keineswegs zu ihnen zu gebören die 
Ehre Hat. Die Geiftreihen find nur mit Hülfe der 
Journalkritik, die fie zum Theil felber ausübten, zu 
ber zweifelhaften Berühmtheit gelangt, die fie genie: 
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Gen und Die man ihnen gönnen mag; im Leben lau: 
fen ihnen die unbedeutenden Producte der befferen 
Muſikmacher von der erfierwähnten Gattung jederzeit 
den Rang ab. Ueber den Mangel aber an allge 
meiner Anerfennung in der Gegenwart wiſſen die 
Geiſtreichen mit dein Gedanken an die Zukunft, an 
die Unfterblichkeit ihrer Werke, ſich hinwegzuſetzen. 
„Das iſt ja Beethoven cbenfo ergangen!’ iſt der 
Refrain dieſes Chorus. 

Endlich aber giebt es auch weiße Sperlinge, 
feteft in Der Gegenwart: Muſikwerke, in denen ein 
wirflih fchöpferiicher Drang, ein wahrer innerfter 


Dichterberuf, damit Poeſie, Begeifterung, hoher Flug 
der Phautaſie, ein drängender Inhalt, der nicht nach‘ 


der voranıd beflimmten Born fragt, aber ficher fein 
darf, Die rechte, fei cd auıh eine ungewohnte, Form 
zu finden, ſich ausſprechen. Diefe Werke find ſehr 
felten, won ihrer Urt aber ift das vorliegende Trio 
des Hrn. Volkmann, der zwar noch feinen Namen hat, 
defto mehr aber wahren Beruf zur Kunſt. Hr. 2. 
beſchränkt ſich nicht durch Beugung unter die klaſſi⸗ 
ſche Form, wie alle die ſogenannten ſoliden Compo⸗ 
niſten von Begabung, deren Werken wir unſere An⸗ 
erkennung bereitwillig zoflten, obſchon fie ſelbſt bei 
allem inneren Gehalte nur „Nachahmungen“ waren; 
Hr V. ſchreibt auch nicht mit „verſteckten Intentio⸗ 
nen” und in einer „mufllalifchen Manier”, mie die 
nambaftelten der modernen Inſtrumentalcomponiſten, 
die vor Allen: auf das „Neue“ ausgehen; — Hr. 
DB. wandelt vielmehr auf den Wegen, die Beethoven 
in feinen allerletzten Werken betreten hat: dich aber 
ift keineswegs Nachahmung, denn nachahmbar ift eben 
nue die Form; wo dagegen dic feitftehende Form 
von der Gewalt des eigenthümlichen Inhaltes zer: 
fprengt wird, mie in jenen Werken Beethoven's, da 
it eine Nachahmung nicht mehr möglih. Wir find 
nicht fo Hlödfinnig, Hrn, V. gegenüber von „Abwe⸗ 
gen und Irrthümern“ zu fprechen, wohl aber Hell: 
blitend genug, um Ihn einen. Ueberfluß an Mangel 
allgemeinerer Anerkennung zu prophezeihen. Und 
wenn auch die Kritik ihre Sympathie mit einer fol: 
hen Muſik den Leuten zu jeder Stunde in die Ob: 
ten fehreien wollte, fo würden Bhilifter Doch immer 
Philiſter bleiben. Es mag und wird eine Kunft für 
Alle geben, an welcher auch der Höchftgekildete wahre 
Freude empfinden kann; immer aber wird cd auch 
eine befondere Kunft geben, die nur für wenige Aus: 
erwäßlte vorhanden Ift, und unter diefe Ichtere Kunft 
müffen wir das Trio des Hrn. V. rubrieiren. in 
gütiges Geſchick bewahre dich Werk vor Aufführungen 
in den Salons und Soireen: es gehört in den Fleis 


nen Kreis der Kunftgebildetfien! Wir verfichern den 


Eomponiften unferer vollfien Sympathie und unferen 


Lefern, daß uns feit Ausübung des keitifchen Beru⸗ 
fes noch kein einziges Inſtrumentalwerk vorgekom⸗ 
men iſt, welches, was Bedeutendheit des inneren Ge⸗ 
haltes, Tiefe, Driginalität und Selbſtſtändigkeit an⸗ 
belangt, mit dem vorliegenden Trio ſich meſſen könnte. 
Und dieſer Gehalt ſpricht in einer durchaus eigen⸗ 
thümlichen, neuen Form ſich aus. 

Wir ſollten nun eigentlich wohl ein Näheres 
über Form und Inhalt des V.'ſchen Werkes ſagen: 
wir würden ſehr viele Worte machen müſſen, ohne 
dem Leſer einen Begriff von der Beſchaffenheit deffels 
ben zu verichaffen; auch hegen wir eine gerechte Scheu 
vor der Analyje folher Kunftwerke: über Conventio⸗ 
nen mag man reden, das wahre Weſen eines eigens, 
thümlichen Muſikwerkes jedoch fpottet jeder Dar: 
legung durh Worte. Dad Trio iſt eigentlich 
eine Bhantafle in mehreren, meift zufammenhängens 
den Sätzen und Sätzchen, deren Wechfel, wie deren 
äußerer und innerer Zuſammenhang auf Gefühlsnoth⸗ 
wendigfeiten beruhen, die mit Worten nicht nachzu= 
weifen find, für Denjenigen, der die nöthigen Vor: 
audfegungen mitbringt, aber auch keines weiteren 
Nachweiſes bedürfen. Als diefe Vorausſetzungen iſt 
nun aber nichts Geringeres zu nennen, als das voll: 
kommene Innehaben der letzten Beethoven'ſchen Quar⸗ 
tette: wer ſie nicht theilt, muß auch vor dem Trio 
des Hrn. V. vor einem verſchloſſen Buche ſtehen. 

Der leidigen Conſequenz wegen haben wir nur 
noch zu erwähnen, daß das vorliegende Trio auch die 
ſchwache Seite der letzten Beethoven'ſchen Tonwerke 
theilt. Als dieſe ſchwache Seite iſt die Unzureichen⸗ 
heit der gewählten Kunſtmittel zu bezeichnen. Nun 
muß zwar zugegeben werden, daß ſelbſt die Benutzung 
aller vorhandenen Kunſtmittel nach ihrer modernſten, 
höchſten Entwickelung die Ausſprache einer ſolchen 
Muſik nicht weſentlich fördern würde, weil wir hier 
eben einen in der That reingeiſtigen Muſikgehalt 
vor und haben, deſſen vollendetſte finnliche Darſtel⸗ 
lung durch die uns zu Gebote ſtehenden Mittel noch 
immer zu wünſchen übrig laſſen müßte; gleichwohl 
bleibt dieſes Hinausgehen des Inhalts über die Mög- 
lichkeit einer vollkommen befriedigenden formellen Ge⸗ 
ſtaltung immer ein Mangel. Während wir jedoch 
in dieſer Bezichung bei allen ‚gemachten Kunftwers 
fen mit dem Tadel grundfäglich niemals zurückhal⸗ 
ten, haben wir für den Beethoven der Irgten Epoche 
und die ihn verwandten Geifter nur ein mitleidsvol⸗ 
le8 Bedauern. Wenn irgendwo, fo findet bier in 
Bezug auf den Muſiker feine Anwendung und Bes 
flätigung, was Leffing in Bezug auf den Maler 
audruft: „wie viel geht nicht verloren auf dem Wege 
and dem Auge durh den Arın In den Pinſel?“ 
Auch auf den Wege aus dem Ohre in die Weber des 
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Tonkunſtlers gebt gar viel verloren; dafür verlangt 
der Künftler freilih, dag man mit feinen Ohren 
Köre. Wie viele Menfchen giebt es nun aber, welche 
Seethoven's letzte Duartette mit den Ohren Bectho: 
ven’g. anzuhdren vermögen? zu 


_ = — 
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Tagesgeſchichte. 
Neiſen, Concerte, Engagements ꝛc. Die italieni⸗ 


ſche Oper aus Wien. wird dem Vernehmen nach im Laufe. 


des Herbſtes Borftellungen im k. Opernhauſe in Berlin 
ben. 

* Außer Roger gaſtirt Frl. Loniſe Meyer ans Caſſel 

mit vielem Erfolge in der Berliner k. Oper. 

Durch das Baftipiel der Braun Röder-Romant ans. 
Riga und bes Hrn. Wrede aus Stettin iſt es dem dried⸗ 
rich⸗ Wilhemſtaäͤdtiſchen Theater gegenwärtig moͤglich gewor⸗ 
beu, fich, bis zur Opera seria zu verfleigen. Die Lucia if mit 
dieſen Gaͤſten dort in Scene geſetzt worten. 


Am Heu d. M. jand in Potsdam zu Ehren des Kaiſers 


und der Raiferin von Rußland eine Theatervorftellung im 
Freien ſtatt, bei, der auch Hoger mitwjrkte, 

Der bisherige Mufifdirector des Kroll'ſchen Theaters in 
Berlin, Sr. Conradi, bat einen Ruf als Capellmeiſier an 
das Kölner Stadfiheater angenommen. 

"Die. in Kranffurt fehr beliebte Sängerin Grau Beh⸗ 
send Brandt foll für die dortige Bühne wieder gewon- 

‚ fein. 

Die Brüffeler italieniſche Iper — gegenwärtig in Wies⸗ 
baden — ſoll beabfihtigen, auf dem Kroll’ihen Theater 
Varfiellungen zu geben. 

Gel, Johanna Wagner gaſtirt gegenwärtig in Bres⸗ 
lau. 

Frl. Geiſthardt if ale erfle Sängerin für das Hams 
burger Stavitheater gewonnen worden. Cbendaſelbſt iſt Frl. 
Garrigues aus Coburg mit vielem Erfelge al6 Anna im 
Don Inan anfgetreten. 

Frau Sontag und Sr. Edert werden vor ihrer Abs 
reife nach Amerika noch einige Goncerte in ten rhelniſchen 
Bädern geben. 

Die Harfenvirtnofin Frau Rudolph geb. Bruumer bat 
in Berlin vor eingm eingeladenen PBublifum zwei Concerte 
gegeben und fehr gefallen. 


Der Pianiſt Krüger if in Berlin eingetioffen, um 


bort zu fpielen. 
Henfelt iſt gegenwärtig in München. 
Thereſa Mitanollo hat in Etutigart vier fehr be⸗ 


ſuchte Concerte gegeben. Für die bortige Oper find die Das. 


men Cathinta Heinefgtter un Marlom engagirt. 


Ander beſindet ſich wieder in Wien nad if bereite mis 
großem Eifolge im Propheten aufgetreten. 

Muſikfeſte, Aufführungen. Spohrs. Calvarlen⸗ 
Oratorium iſt in London unter des Eomponiflen Lelinng mit 
bey größten Erfolge auigeführt worden. 

Am 1dten d. M. (dem Todeſstag ber Bönigin Lomife) 
find in Charlottenburg zum Beſten der Waifenhansttife 
tung „‚LenifensAndenfen‘ Bragmente ans Paulus und Mef- 
ſias und das Mozart'ſche Requiem anfgeführt werden. Die 
Damen Tuczef= Herrenburger und Gafpari, fowie die 55. 
Pfiſter und Kraufe wirften mit. 


Meue Opern. Im Friedrich⸗Wilhelmſtädiiſchen Theater 
wird eine neue Oper von MW. Tele, „Rafatle““, vorbes 
reitet. 

Hr. v. Flotow und Hr. zu Puttlitz ſcheinen eine 
dauernde Allianz gefhloffen zu haben. Letzterer fchreibt für 
den Martha Somponiften ſchon wieder einen Operntezt, def 
fen Sujet Rübezahl fein wird. 


Bermiſchtes. 


Ja Chur führte man kuürzlich den Fauſt mit Lindpaiat⸗ 
ners Mufit auf. Die Scene in der Hexenfähe gab man je 
doch mit der Mafif von Riep. | 

Is Bromberg war kürzlich in einer Vorftellung ver 
Belliniſchen Montechi und Gapuletti die Iutia gemöthigt, fi 
in Ermangelung eines Dolches mit beiven Fäuſten zu erſte⸗ 
hen. Auf temfelben Theater foll vor einigen Jahren im 
Freiſchütz folgendes Fomifches Intermezzo vorgefommen fein: 
In der Wolfeéſchluch: ſeene hat das Feuer zum Kugelgießen 
nicht brennen wollen. Caſpar wußte fich aber 3m helfen, ex 
rief: Samiel hilf! und der fhwarze Jäger trat aus der Cou⸗ 
liffe bewaffnet mit einigen Streichhoölzchen, von denen er eis 
ned anzüntete, feinem Spießgefellen daſſelbe übergab und 
dann fi wieder zurückzog. 

Das Singinftitut zu St. Georgen in Berlin hat einen 
Chor begründet, deſſen Zweck es ih, bei Leichenbegängnifien 
zu fingen. Daſſelbe befteht aus Kuabens uud Männerfims 
men und wird vom Mufiflehrer Marquard dirigirt. 

Berlioz hat für die amsgezeichnete Aufführung des 
zweiten Actes der Veſtalin In einem Goncerte der Londoner 
philharmoniſchen Gefellihait von Spontini's Wittwe ben 
Tactſtock zum Geſchenk erhalten, mit dem Spontint Haffifde 
Opern zu dirigiren pflegte. 

In den bedeutendſten Städten ber vereinigten Staa: 
ten beablihligt man Operntheater zu bauen, die an Vracht 
und Größe den derartigen berühmteflen europäiſchen Gebän⸗ 
den nit machlichen follen. Die beiten Sänger follen für 
biefe ncuzugründenden Infitute gewonnen werten. 

Am Iften Juli mußte das Theater an ter Wien geſchloſ⸗ 
fen bleiben, weil Fein Publikum fi eingejnuden Haste. 











Am sten Juli feierte man Glucks Gebartstag in Wien. 

Der bekannte Reifende Gerſtäcker erflärt in oͤffentli⸗ 
Ken Blättern die Nachricht von dem Tode des chemaligen 
Directors des Leipziger Theaters, Dr. Schmidt, für un: 
wahr und fpricht fh dabei ziemlih rückſichtslos, aber dich 
zit mit Unrecht, über die gewöhnliche Eniftehung folder 
Beitungsenten aus. . 

Eine fehr ergögliche Beſchreibung giebt berfelbe Reifende 
in ber Augsburger Allgem. Zeitung von dem chineſiſchen 
Theater in Batavia. Auf einem öffentlichen Plage fei ein 
Gerüfte von Bambusrohr aufgefteflt gewefen.. Auf biefer 
Bühne haben Tiſche gefanden mit Kleidern, Bärten ıc., vor 
denen fi die Acteurs im Angeſicht des Publifums umgellei⸗ 
dei hätten, oft uch im künſtleriſchen Eifer und erfüllt vun 
ber vorhergegaugenen Scene fortgefimlirend. Das Berbre: 
hen der Augen, das Berrenfen der Glieder, im welchen Dins 
gen die Künfller ihre größte Stärke geiucht, ſeien gräßlich 
gewefen, doch feien fie dem Reiſeuden — mie er ſagt — nicht 
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fo ſehr aufgefallen, ta im civflifieten Guropa dergleichen ud 
oft genug vorfemme. Das Orcefier habe Aus einer unbe: 
flimmten Anzahl Geiger, einer Maſſe von Gonge und andere 
Schlaginſtrumenten beftanden, von denen eines ſchon Hinteiche, 


‘eine ganze europäiſche Stadt durch feinen barbarifhen Lärm 


zu allarmiren. Das Bublifum fei vor dem Theater auf und 
abgegangen und habe freien Zutritt gehabt, da ein Spiel— 
paͤchter die Schauſpieler bezahlt, um die Opfer für feinen 
Spieltifh, oder vielmehr feine Spielmatte, welche er niben 
dem Theater etablirt Hatte, heranzulocken. Diefer conceffios 
hirte Spielet Gabe einen ſtarken Pacht an die Regierung zu 
jählen und ſuche daher Beufe um jeden Preis zu machen. 
„Wed wie Hei die Chriſten“, fagt Jacobchen in „Uufer 
Verkehr“. 


Notiz. Hierbei Titel und Regiſter zum 86ſten Band 





Kritifcher Anzeiger, 
Ueberficht der neueften Erſcheinungen auf deii Gebiete der RMuſik. 


Inſtruetives. 


Hr Plauofotte. 

J. Knorr, Ankangsktudien im Pianofertelpisl, ats 
Vorläufer zu Den „Claffifchen Unterrichtsſtücken“. 
Seit I für 4 Hände, Heft Il für 2 Hände. Keipjig, 
€. F. Aahnt. Ines Hit 15 Niger, | 

Das erfte, vierhaͤuvige Heft bleſer Anfaugsſtubien eht- 

Belt Uebungsſtücke, in venen ſich die für den Edjäler be 

fimmte Prima in dem Bereiche vom fünf diatoniſch neben 

einander liegenden Tönen bewegt: Det Verfafftr Hat hierbei 
die Diabellifhen derartigen Nebungsſtücke benngt und unter 
diefen eime Auswahl getroffen, fd daß er eigentlich hier nicht 

Neues giebt, es felen denn die Beigefügien Bemerknugen und 

Winke für den Lehrer als ſolches zu betrachter. Auch ff 

vem zwelten (zweihaͤndigen) Heffe if außer den Bemerlüngen 

und ber pabagogiſchen Auordnung wenig ober nichts Bigen- 
tham des Verfaſſers, denn auch hier And andere Werke bes 
naht Go foll dies gerade krin Tadel fein; immerhin iſt es 
ein Verstenſt, ſchon Vorhandenes zu einem beſtimmten Zwecke 
mit Sachkeuntniß und Geſchick zu verarbeiten und daß dies 

Hier’ geſchehen, iſt nicht zu verfennen. Den Nebungsftüden 

ſelbſt gehen Fiugerübungen voraus, welde ben erfahrenen 

Lehrer befunden. Um den Schüler im Notenlefen erſt feh zu 


machen, find vleſe zwelhaͤudihen Siuͤcke dit ind Violinſchlaſſel 
geſchrieben, doch wäre cd zu wünſchen, daß din weiteren Ver⸗ 
Laufe noch Uebtgen mit del Baßnoten gegebrif Aare; An 
fo mehr, da dieſes Werkchen ein Vorläufer der in Nt. 2 von uns 
augezeigten,Ehaſſtfchen Uebungsfrücke ſein for: Abgeſehen 
von dieſem Mangel, fo erreichen biefe „Aufangefludien‘‘ ven 
af dem Titel angegebenen Iweck noch nicht vollkommen, wer 
nigſtens können fie nicht als unmittelbarer Vorläufer der 
„Elccſſiſchen Uebungsſtücke“ angeſehen werdei, venn zwiſchen 
biefen nad dem vorliegenden Werkchen IR unleugbar ein zu 
größer Abſtaud. Trop dent; ve@ wir nam neben den vieler 
derartigen inſtructlven Werteil, die ſelbff Yirk zum Theil bes 
unge find, eine dringende Rothwendigleit Yorkiegender Vor⸗ 
arbeitungen er vielmehr Eoritpfiationeit nicht recht einſehen, 
ſo können wir doch dem Geſchick in der Compilation unſere 
Auerfennung nicht verſagen und alfo auch Lehrern, wie Ler⸗ 
nenden das Werkchen empfehlen. 
Für Geſang. 

Adolf Klauwell, Op. 12. Kievertürt Air die Jugend 

mit leichter Pianofortcbegleitung. Alullrirt mit Öri- 

ginalholzfchnitten. SKripjig, Merſeburger. 12 Ngr. 
Ca niedliches Bu, feinem muflfalifhen Zwecke voll 
lommen enifprechend, und durch feine wirklich nett gedachten 
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und antgefährten Zeichnungen auch für das Ange ber Kins 
derwelt bilden. 


Unterhbaltungsmufif, Modeartikel. 
Lieber und Geſaͤnge. 


Fr. Abt, Op. 80. Funf Schweigerliever für Sopran 
mit Piansfortebegleitung. Ottenbaih, Andre. Voll- 
ftaͤndig 1 Fl., eingeln 13 Ar. 

— , ©p. 86. Gornift und Musketier. Gedicht 
von Georg Scheurlin, für Bariton oder Balz mit 
Begleitung des Pianoforte und Morn (ad libitum). 
Ebend. 45 Ar. 

Die „Scähweizerlieder” treten fehr anuſpruchtlos auf und 
find in dem befannten beizeffenden Volköton gehalten. Neues 


wird nicht in ihnen gegeben, doch werben Liebhaber von bers 
gleigen Geſaͤngen fie gern fingen. Aud das Dp. 86 IR vom 
wenig Bebentuug und unterfcheibet ſich dur nichts vor ber 
Menge ber anderen derartigen Erzeugniſſe. Bin arger Ver⸗ 
floß gegen die Geologie befindet fih auf dem Titel. Es if 
baranf ein Schlachtfeld abgebildet, das dem Gerichte nad 
fein auteres fein fann, als das bei Lützen. Der mit ber 
Leipziger Gegend wohlbefannte Componiſt wird wohl and 
wiflen, daß das Feld, wo ber große Schwebenfönig feinen 
Tod fand, eine viele Meilen weite äußert troflofe Ebene bil 
bet, eben fo flah, wie viele Eompofitionen — und doch zeigt 
fh Im Hintergrunde der Vignette ein ſchon vet anſtändi⸗ 
ged Gebirg. Hr. Abt Hätie doch feinen Werleger darauf 
aufmerffam machen follen, wenn berfelbe,, der an ben poeti⸗ 
ſchen Uiern des ſchknen Maine lebt, ſich feinen Begriff von 
einer profaifchen Gegend machen faun. 





Suntelligenzblatt. 


Neue Musikallen im Verlage von Joh. Aug. 
Böhme in Hamburg: 


Meidenreich e Lenthner, Second Duo 
brill. p. Piano et Violon. Oeuv. 3. 1 Tulr. 5 Ngr. 
Merzog, Aug., Tänze f. gr. Orchester. Nr. 14. 
Hesperiden-Polka. Erato-Redowa. 1 Thlr. 74 Ngr. 
— Erato-Redowa f. Pite. Nr. 36. 5 Ngr. 
— ——, Hesperiden-Polka f. Pfte. Nr. 30. 5 Ngr. 
Lindner, Aug., 4 Gesänge (Der Stern der 
Liebe, Frage und Antwort, Blaue Augen, In Lieb- 
chens Armen) f. eine Singstimme mit Pfte. und 
Violoncell. 1 Thir, 
Mayer, Ch., Le Disire. Romance pour Piano, 
Op. 161. 124 Ngr. 
— — Complainte. Nocturne p. Piano. Op. 162. 
| 15 Ngr. 
Schwenke, F.G., Trost, f. Tenor oder So- 
pran mit Piano-Begl. Op. 1. 5 Ngr. 
Sponholtz, A. H., Die Möwe und mein Herz. 
(Hin gen Norden zieht die Möwe) f. Sopran oder 
Tenor mit Piano-Begl. 7x Ngr. 


re 


Neue Musikallien’ im Verlage von Fr. Hof- 
meister in Leipzig: 
Beethoven, L. v., Op. 18. 6 Quatnors p. Violon, arr. p. Pfie. 
& 4 Mains p. A. F.Anacker. Nr. 4, inC-m. I Thir. 5 Ngr. 
Dreyschock, A., Op. 91. Impromptu en forme d'une Mazıurka. 
j 15 Ngr. 


Haydn, J., 20 Quatuors, arr. p. Pfte. à 4 Mains p. Gleichauf. 


Nr. 8, in C. 20 Ner. 
Labitzky, Jos., Op. 195. Die Sylphen. Walzer f. Pfie, zwei- 
händig. 16 Ngr. 


(Auch in den üblichen anderen Ausgaben.) 
Wehle, Ch., Op. 25. Allegro de Concert p. Pfie. 174 Ner. 
— —, 0p.26. Galop di Bravura p. Pfie. 175 Neger. 
— —, Op. N. Becchunale. Chanson A boire p. Pſie. 18 Ngr. 





Bei Bruno Minse in Leipzig ist erschienen and 
durch alle Buch- und Musıkhandlungen zu beziehen: 


Sieber, Ferd., Kurze Anleitung zum gründ- 
lichen Studium des Gesanges. 8. eleg. geheft, 
10 Ngr. 
Der Königl. Musikdirector Hr. Prof. Stern in Berlin schreibt 
u.A. an den Verfasser: „Ohne Ihre Anleitung zum Siugen sollte 
Keiner mehr anfangen.“ Und dies ist auch sehr wahr, deon 
das Werkchen ist so reichhaltig und für Anfänger wie Dıleltan- 
ten so unentbehrlich, dass es Jeder, der sich mit Gesang be- 
schäftigt und für denselben interessirt, kaufen sollte, 


W. A. Mozart, Sinfonie conc. für V. u. A. 


Bei Besprechung dieses Werks in Nr. 25 vom 18. Juni d.J. 
wird eine Quintenfortschieitung gerügt. Dies ist ein Druckfeh- 
ler, welcher dadusch berichtigt wird, dass man in der Vıola Ima 
as stsit F seizt. Da der Berichierstaiter selbst auf eine vor- 
herige Anzeige dieses Werks in Nr. 26 vom 26. Dechr. 181 
d B. verweist, so beziehe ich wich wegen des Weiteren auf die 
durt bemerkten durchaus richtigen Augshen. — Verschiedene 
noch unbekannte Partituren Mozart’s sind bereits im Such und 
wird deren Erscheinen s. Z. in d. Bl. angezeigt. 


Joh. Andre in Offenbach, 


DEE EEE ———————— 


I” Vinzelne Nummern d. N. Itſchr. f. Muſ. werden zu 5 Nor. berechnet. 





Drud von Br. Rüdmenn, 





Neue . 





Trautwein'ſche Buch: u. Muſikh. (Suttentag) in Berlin. - 
3. Fler in Prag. | 
Gebr. Sug in Züri. | 


Eiebenunddreißigfter Band. 


Bon diefer Zeitfchr. erfcheint wöchentlich 





eitſchrift für 


Franz Brendel, verantwortliger Revactent. 
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Breis des Bandes von 26 Nirn. 2',, Thir. Abonnement nebmen alle Poſtämter, Buch⸗, 


* 


aſtk. 


Berleger: Bruno Hinze in Leipzig. 
P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 
©. u. B. Weftermann in NewsPorf. 
Aud. Friedlein in Warfchan. 


Den 30. Juli 1852. 


.—— 


1 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. |Infertionsgebähren die Petitzeile 2 Nor. Muffs und Kunfthandlungen an. 





Akuſtiſche Briefe 
Dritter Brief. 


Elaſticität. Schwingungen. Bellen. 


Das eben iſt bad Eigenthumliche ber 
Raturforfhung, daß fie in ben gemöhn- 
lichſten Erſcheinungen ein Problem 
fieht; daß ber Phpfiler in einer Welt 
der Raͤthſel wantelt, wo für ben uns 
befangenen Menfhen fi Alles von 
ſelbſt verfteht. Dove. 


So lange wir den vollen Kreid der Bedingun⸗ 
gen und Gelege nicht durchichritten haben, der eine 
befondere Erſcheinungswelt in ſich abſchließt — Io 
lange können wir nicht jagen, daB wir bie darin 
enthaltenen Phänomene verftichen. Oder — wenn 
wir eine Ruͤckert'ſche Vierzeile zu Gunſten unferer 
Briefe interpreticen wollen: 


GH es fi ründet in einen Kreis 
IR Fein Wiſſen vorhanden; - 
„Ber vom Mehanifhen Nichte weiß, 
Hat die Alnftif nicht verflanten.‘ 

Wer die Wahrheit dieſes Satzes bezweifelt, der 
weiß eben noch nicht, daß er fih in einem Concert: 
faal mitten in einen mechaniſchen Proceß ke 
findet, der in und außer ihm arbeitet und ihm den 


Lehrfag „von der Erhaltung der lebendigen Kraft‘ 
auf feinem eigenen Trommelfell demonfktirt, — Der 
Zweifler foheint auch vergeflen zu haben, daß feine 
Scele im Berborgenen ein mathematiſches Bro: 
blem löſt, während er glaubt zu Hören. | 
Breilih wäre es angenchmer und bequemer, 
fi mitten in dad wogende Tonmeer hineinzuſtürzen 
und Darin nah Herzendluft zu ſchwärmen und zu 
phantaſiren. Wer darnach Schnfucht hat, der greife 
nur getroft in Die muſikaliſch-belletriſtiſche oder aͤſthe⸗ 
tifchekritifche Literatur hinein und er wird einen reichen 
Fiſchzug thun! — Wer aber die Erkenntniß den 
Bhantafichildern vonggcht, der wird fich nicht cher in 
die Wogen der Töne hineinſtürzen, bevor. er ſchwim⸗ 
men gelernt hat, — Wir bedürfen zu unferem, «wie 
zu jeden Bau, eined Fundamentes — zur weiten 
Heife mancherlei Vorbereitungen und eines guten Füh—⸗ 
rerd. Und die Mechanik ift eben die Meifterin, die 
ihre Jünger niemals rathlos läßt. Sie hat und die 
Bewegungsgeſetze mit auf den Weg gegeben, als 
ſicherſten Leitfaden im Labyrinth der Töne, Und 
Ihon find wir näher am Tonmeer, ald Mancher 
glaubt. Ein kundiges Ohr hört Lereitö fein Braus 
ten — denn wir fliehen am Gebiet der Wellen. 
Schon Ariftoteles erfannte fehr richtig, daß 
der Uriprung und die Kortpflanzung des Schalles 
auf eigenthümlichen Bewegungderfcheinungen beruhe. 
Die Urfache, Natur und Urt diefer Bewegungen war 
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ihm noch verborgen... Wir wollen verfuchen, und 
darüber möglichſt Mar zu werden, — Der fihtbaren 
Maffenbewegung im Naum flcht die, theilweiſe 
unfihtbare, Molekularbewegung im Innern der 
Körper gegenüber. Die erftere ift es, welche ſich als 
Drtöveränderung fundgicht, welche unjere Erde, 
unfer Blanctenigftem und immer böher hinauf alle 
Sonnen: und Sternenfofteme, folglih die Welt im 
Großen und Ganzen, ordnet und erhält. Die Mos 
Vefularbewegung dagegen giebt ſich, fobald 
fie an ten Körpern überhaupt fihttar wird, ald Aen⸗— 
derung des VBolumend, der Borm, der Struf: 
tue der Körper zu erkennen. Sie regelt die Grup 
pen und Erfigeinungen im Ginzelnen, fie fügt den 
"Bau im Kleinen zufammen, auf dem die Eriftenz 
und Selbſtſtändigkeit des Individuum beruht. Dan 
könnte daher die Molckularbewegung “eine indivi— 
Duelle Thätigkeit nennen, während ınan die Maflen: 
bewegung im höheren Sinne eine fosmifche nennen 
dürfte. Durch Cohäſion, chemiſche Verwandt: 
Schaft und Nepuliiotraft des Aethers bedingt, 
gruppiren fih die Atome und Mofcekule, löſen und 
verbinden, find bewegt und belebt, und bilden cine 
Welt im unendlich Kleinen. Wenn fomit die Eri: 
ſtenz des Individuum möglich wird, fragt es fich, 
wie .urch Molekularthätigkeiten die individuellen Erz 
fheinungen und Veränderungen hervorgeru— 
fen werden können. 

“Bier tritt und die merkwürdige Thatjache ent⸗ 
gegen, daß, je unmeßbar kleiner, je näher an der 
Grenze des finnlih Wahrnehinbaren die Moleku⸗ 
larastionen find — deſto näher fie an das uns 
fichtbare Gebiet der Geiſtesthätigkeiten flreifen. — 
Schal, Wärme, Licht und Elcctricität — die vier 
Elemente der Sinnedthätigfeit, wie wir fie nennen 
möchten, — find Nichts, als verſchiedene Folgen cis 
ner Molckularaction, die wir im Allgemeinen Schwins 
gungen nennen. Gewiffe Schwingungen der Kör: 
peratome bedingen den Saft — cr ift, weil der 
Körperwelt angehörend, das größfte, finnlichite und 
daher meßbarſte der vier Elemente. Die Schwingun: 
gen ded unendlich feinen, unwägbaren und nimmer 
rubenden Aethers, der das ganze Weltall erfüllt, 
verbindet und auseinander Hält und jeden einzelnen 
Körper unwiderſtehlich durchdringt — dieſe Schwin⸗ 
gungen rufen die Erſcheinungen der Wärme, des 
Lichtes und der Electricität hervor, Erfcheinun: 
gen, die man früher imponderabele Stoffe nennt. 
Sie find aber Feine Stoffe, fondern Thätigkei— 
ten des Aethers, fo wie ter Schall Fein Stoff, ſon⸗ 
dern nur eine Folge gewiſſer Thätigkeiten der pon-: 
derabelen Körperivelt iſt. 

Die Wärme ficht dem Schal infofern am nächs 


ften, alö Bei diefer die Aetherſchwingungen zwar raſch 
genug find, um fühlbar, aber uoch nicht rapid ge: 
nug, um fihtbar zu werden. Nimmt aber Bie 
Schnelligkeit der Schwingungen zu, und regeln Dice 
fih nach gewiffen Geſetzen (die man bereitd beim Licht 
durch Rechnung verfolgen kann, während wir ka 
der Wärme und Glecteieität vorerft Den geſetzmäßigen 
Zuſammenhang nur vermuthen) fo fehen mir die 
Schwingungen ald Licht. Die Electricität endlich it 
fühlbar und fihtbar, bewegt und bewegend zugleich — 
fie ftcht der Nerventbätigkeit, ald unmittelbaren Die: 
ner des Geiſtes, am nächften, und Daher unjerer Be: 
rehnung am entrerntiften, weil es biöher nur gelang, 
bie Folgen, aber nicht die primitinen Urſachen kicier 
Erſcheinungen zu erkennen. Deshalb ift Durch die 
Eleetrieität und die damit zujammenhängenten 
Sriheinungen des Magnetismus und Somnam: 
bulismus — aub dad Reichenbach'ſche Dd 
nicht zu vergeflen — der Bhantafie ein weiter Epicl: 
raum eröffnet, der denn auch von Gläubigen, Sckwät: 
mern and — Betrügern al® willkommener Tummel: 
platz „des Wahnſinns, der Methode iſt“, Greitgetre: 
ten wird. — Beim Schall und Licht ſtehen wir aber 
auf dem ımerfchütterlichen Bundament der Mathe— 
matik, an der Hand der Mechanik — dem beiten 
Geiſterbanner — fo daß wir hier glüdlicherweife der 
Bieberphantafien ded ‚zweiten Geſichts“ und der „‚bi: 
heren Offenbarung’ nicht bedürfen, um in das We: 
fen der Erſcheinungen einzudringen. 

Der Schall, mit dem wir und hier zu beſchäf— 
tigen baben, bedarf mancherlei Bedingungen und 
Vorausſetzungen zu feiner Entftebung, feleit wenn 
wir von der Fortpflanzung und Wahrnehmung nch 
ganz abichen. Zur Entſtehung des Schalles if 
vor Allem erforderlich, Daß irgend cin bewegter Kör— 
per gegen einen anderen Körper ftoße, d. h. ihm 
durch unmittelbare. Berührung einen Theil feiner 
lebendigen Kraft mittheile. Dadurch wird ein 
Impuls erzeugt, welcher Tuch Den geſtoßenen Kör— 
per ſelbſt, oder nach geichehener Mittheilung an einen 
dritten, gewöhnlich durch die Luft, bis zum Dhr um 
ter gewiffen Voranöfegungen ald Schall fortgepflanjt 
werden kann. 

Wären die Körper nicht elaftifch, io Fönnte 
durch den Stoß fo wenig, wie durch andere Störun— 
gen des Gleichgewichtes der Molckule, jemals ein 
Schall erzeugt werden. Denn, dächten wir uns die 
Körper vollkommen hart oder unelaſtiſch, ſo könnte 
durch ten Stoß Nichts hervorgebracht werben, als 
eine Maffenbewrgung. Aber weder diefe an ſich, nech 
viel weniger die Ruhe, die durch Stoß und Gegen⸗ 
ſtoß erzeugt werden kann, würde jemals einen Schall 
hervorhringen können. Die Sloflichtät der Kör 
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per iſt folglih die zweite Grundbbedingung 
der Schallertftehung, weil in Foltze derſelben 
der Stoß, ald erite Grundbedingung, allein 
ine Stande ift, eme Molekularaction zu erzeugen, 
Der Grund dafür iſt in der inneren Struktur 
der Körper zu fuchen. Sobald ſich die Molckule ein 
Mal zu einer Gleihgewichtslage gruppirt, und ſich 
nach Den Gefepen der Krpftallifation, des Chemis⸗ 
mus 2c., geordnet haben, Halten fie diefe Ordnung 
fireng feft, fo lange fie können. Man fagt daher, 
daß Die feſten Körper ihrer Natur nach cine ftabile 
Conſtitution befigen. Greift nun eine äußere 
Störung (Drud, Zug oder Stoß) diefe Conſtitution 
an, indem eine Erfehütterung ꝛc. fucht, die Lage der 
Molckule zu ändern, fie gegenfeitig. zu verſchieben, 
zu entfernen, zu nähern zc., fo änßern fie Dagegen 
eine Reaction, die wir ihre Elafticität nens 
nen. Verſucht aber cine Außere Kraft durch Zerrei⸗ 
Ben, Zerbrechen, Zerdrücken oder Zerdreben die Maß—⸗ 
fentHeilchen vollkommen zu trennen, alfo ihre Cohä⸗ 
fion aufzuheben, jo äußern fie dagegen einen Wider 
fand, den man im Allgemeinen die Beftigfeit der 
Körper nennt. Gfaftieität und Feſtigkeit fichen na⸗ 
tärlich in Bezichung zu einander, und die Ausdrüde: 
bart und mei, dehubar und fpröde, feft nnd Toder, 
elaſtiſch umd unelaſtiſch — Bezeichnen Die darauf bes 
züglichen Eigenſchaften der Körper. 
Die Erjiheinungen ter Elaftieität find alfo, nach 
unferer Annahme, eine Folge der Drtöpcränderung 
der kleinſten Theilchen, die aber, ſobald fie äußerlich 
überhaupt fihtbar wird, ald Form⸗ oder Volumsän— 
derung ſich kundgiebt. Vermöge der Claficität fu: 
then die Körper, wenn fie durch Drud oder Stoß 
comprimirt, oder durch Zug ausgedehnt find, ihre 
erfte Form wieder anzunehmen und dad frühere Vo⸗ 
lumen wieder herzuftellen. Sie, entwidehn dabei eine 
gewiſſe Thätigfeit, die man im gewöhnlichen Lehen 
Federkraft (Spannkraft, Schnelfraft, Schwung 
kraft) nennt, Die aber Beine einfache Kraft, Sondern 
bereit8 eine Wirfungögröße iſt, eine Folge der durch 
äußere mechaniſche Einwirkung entwidchten Bewe⸗ 
gung. — Es giebt eine Reihe von Abſtufungen der 
Glaftitirät, die man Innerhalb der Grenzen von voll 
kommen elaftifch und vollfommen unelaſtiſch 
zufammenfaßt, wobei man ald Nepraientanten beider 
Extreme gewöhnlich dad Elfenbein und Blei anführt. 
Aber ſtreng genommen giebt es beide Extreme nicht, 
Jeder Köryer ift in gewiſſem Grade celaftifch zu nen⸗ 
nen, wenn and. fo unmerfbar, daß ct und als un⸗ 
elaſtiſch erſcheit. — Ebenſo ift es Thatſache, daß 
durch mechaniſche oder chemiſche Einwirkungen die 
Struktur der feſten Köryer und ſomik auch ihre Glas 
Rieität geändert werden Tann. — Denn wir Babe 


fogleih zu bemerken, daß fefte Körper eine doppelte 
Elafticität befigen — nämlich eine folche, die auf der 
inneren Spannung Dee Körpertbeilcden unter ſich bes 
ruht und eine ſolche, die exit durch äußere Spannung 
hervorgerufen wird. Zu den Körpern, welche Durch 
innere Steifigkeit an ſich ſchon elaſtiſch find, gehören 
die Metalle, dad Glas, Holz ꝛc., zu den‘, erft 
durch äußere Spannung elaſtiſch werdenden rechnen 
wir die Membranen, Belle, Saiten und Fäden aller 
Art. Man überfieht, daß die erfte Gruppe im All⸗ 
gemeinen durch fpröde nnd harte, meiſt kryſtalliniſch 
geordnete Körper, Die zweite Gruppe durch dehnbare, 
biegfame und weiche Körper, meift vegetabilifcher und 
animalifcher Natur gebildet wird. — Auf die Größe 
und Urt der einwiehanben äußeren Kraft, fo wie 
auf die Natur des efafliichen Körperd fommt cd ende 
ih an, ob die Elaſticitätsgrenze überſchritten 
wird oder nicht; d. h. ob cine bleibende det nur 
vorübergehende Acnderung in der Form ber Kör⸗ 
per Gervorgerufen wird. Diele Sätze find für uns 
wichtig, da fich hierauf die Wahl der geeigneten Mi 
tel zur Tonerregung gründet. Kein Körper ifl 
zur Zonerregung vollkommen untauglich, 
da feiner vollkommen unelafifh il. Wenn 
die angewendete Kraft, welche die Form des elaſti⸗ 
ſchen Körper® ändert, innerhalb der Elaſticitätsgren⸗ 
zen bleibt, fo verhalten ſich Die Größen dex 
hervorgebrachten Veränderungen ,;, wie 
bie angemwendeten Kräfter Diefer Sag giebt 
und Rechenſchaft über den zur Tonerregung nöthigen 
Kraftaufwand. °- _ 
Wodurch geſchieht es aber, daß Diele Molckus 
larveränderungen der Körper, die doch nichts Anderes 
find, als Ortsveränderungen der kleinſten Theile, ſich 
weder als dieſe, noch als bleibende Voluns- oder 
Formärderung zeigen? — Weil dieſe Ortsverände⸗ 
rung keine fortſchreitende Bewegung, ſondern 
eine periodiſch wiederkehrende Bewegung if, 
die entweder eine ſchwingende oder einerofirende 
fein kann. Man nennt Diefe periodifchen Bewegun⸗ 
gen im AllgeiWeinen Schwingungen (Dieilfatios 
nen, Bibrationen), Rotationen oder Wellen 
(Undulationen) je nach der Bewegungoart, welche die 
Körper annehmen, wobei ihre Theilchen entweder im 
geraden oder krummen Linien Hin und hergchen oder 
rotiren, oder dufs und nicderfteigen. Diefe prriodi⸗ 
fen Bewegungen Binnen fowohl an der Oberfläche 
der Körper, ald auch in ihrem Innern ſtattfinden 
nnd bewirken demnach bald eine ſichtbare Veränderung 
in dee Körpergeftaft, bald nur eine unmerkliche Mo⸗ 
keknlarbewegung. Die erſte Art der Bewegung fin- 
Bet wie ſtatt, ohne daß fie von der Tegteren begfeitet 
if — wir finden ſte Dei den Körpern, welche dur 


44 


äußere Spannung die Glafticität erhalten. Dage⸗ 
gen Pönnen die, „durch innere Spannung an fid 
elaftiihen Körper, in fihwingende Bewegung verlegt 
werden, ohne daß ihre Geſtalt merklichen Veränderun: 
gen unterworfen iſt. — 

Daß äußerlich gefpannte Körper beim Tönen 
ſchwingen, weiß wohl Jedermann. Man braudt nur 
eine töuende Saite, einen feft eingeklemmten ſchwin⸗ 
genden Stab, den Schenkel einer mit ihrem Stiele feſt⸗ 
geftemmten angefchlagenen Stinungabel zu betrachten, 
und man ficht unmittelbar die Dfeillationen der td: 
nenden Körper. Daß aber innerlich geipannte Kör⸗ 
per. ähnliche Vibrationen erleiden müffen, wenn fie 
tönen follen, daß die Molckule cined freihängenden 
Stabes, einer Platte, einer Glocke ꝛc. ebenfalls im 
Innern ſchwingen, ift durch bloßes Betrachten nicht 
zu erkennen. Die Schwingungen der Maſſentheilchen 
im Innern folgen auch anderen Gefegen, als die 
Schwingungen an der Oberfläche der Körper, denn 
erftere folgen den Gefegen, welchen die Luftſchwin⸗ 
gungen unterworfen find, letztere nicht. In gleis 
her Weife ift die Wellenbemegung des Waſſers 
und anderer troprbarer Blüjfigkeiten, von den Schwin⸗ 
gungen zu unterfcheiden, welchen ihre Maffentheilchen 
als elaflifhe Körper ſchon an ſich unterworfen find. 
Man ficht daraus, dag man mit dem Begriff: 
ASchwingung“ fogleich cine ganze Reihe von Erſchei⸗ 
nungen und Gefegen erhält, aus der wir bier nur 
die herausheben fünnen, deren wir für die Folge un⸗ 
mittelbar bedürfen. 

Bon welcher Wichtigkeit und Allgemeinheit aber 
die periodifchen Bewegungen in der Natur find, er: 
kennen wir fogleih, wenn wir bedenken, dag nicht 
nur die Wellenbewegung des Waflerd, Die Bewe⸗ 
gungen felter Körper, die der Luft, die wir Schall 
nennen, nicht nur die Bewegung des Aethers, auf 
welchen die Licht:, Wärme: und Cleetricitätserſchei⸗ 
nungen beruhen — fondern auch die Bewegung der 


Planeten um die Sonne in die Klafle der periodiz, 


ſchen gehört. Denn wenn wir auch, von unferem 
Standpunkte aus, die Planctenbewegung eine kosmiſche 
nennen müſſen, fo ift fie, vom Standpunkt de Unis 
verſum's aus, nur cine molefulare zu nennen. Wie 
fih ein Körperatom zur ganzen Erde verhält, fo ver: 
.balt fi die Erde zum All — dieſe Proportion ift 
nicht bildlich, fondern thatfächlich zu verfichen. Man 
thut der Erde ſchon fchr viel Ehre an, wenn man fie 
ein „Sandkorn im Weltenmeere” nennt, Bei einer 
folchen Auffaffungdweife find wir denn auch gezwun⸗ 
gen, ben geichloflenen Weg, den die Erde um bie 
Sonne beſchreibt und in einem Jahre ein Mal vol: 
endet, eine bloße Molekularerſcheinung zu 
nennen. Welche Rolle bei derartigen Molekular⸗ 


erfcheinungen der Menſch fpiclt, mag Jeder mit fi 
felbft aunömghen! — 

Die Marfte Vorſtellung des Verhaltens der Kör⸗ 
per bei der Erzeugung des Schalles gewährt Dei 
Anblick einer ziemlich ſchwach geipannten Saite, wenn 
man fie in der Mitte aud ihrer geraden Richtung 
zieht, dann zurückſchnellen und ojeilliren läßt, fo dag 
cin tiefer Ton entſteht. Hierbei ficht man deutlich, 
daß die Saite an beiden Enden auf den Befcfligungd: 
punften (Stegen) ruht, in ihrer Mitte aber pendel: 
artig fchwingende Bogen durchläuft, fo dag man 
fie als zwei gleiche, in der Mitte vercinte Pendel be 
trachten kann, bei denen die Spannung flatt der 
Schwere wirkt und. zwei Aufhäugepunfte aber nur 


ein Shwingungdmittelpunft vorhanden if 


Gin Ähnliched Verhalten zeigen akle ſchallenden Kür: 
per, wenn auch minder deulid. Man führt da: 
ber mit Recht den Urſprung der Töne in: 
gelammt auf pendelartige Schwingungen 
zu rück. Man nennt dabei die Ruhepunkte Schwin: 
gungsknoten, die vibrirenden Theile Sch win: 
gungäbogen und unterwirft demnach den ganzen 
Proceß einer geometrifchen Eonftruction. 
Welcher Art die Bendelfhwingungen find, 
fann Jeder beobachten, wenn ex den Perpendikel ci: 
ner Wanduhr oder dad Pendel eined Metronoms ge: 
nau betrachtet. Diele Schwingungen find gleichmä⸗ 
Big Hinz und wiederkchrende, in einer gleicher Zeit er: 
folgende, oder ifohranifche Gin ganzer Hin 
und Hergang zufammengenommen beißt eine Schwin: 
gung, die Dauer derielben, die Schwingung: 
zeit. Die Bewegung innerhalb einer ſolchen 
Schwingungseinheit ift aber eine ungleichförmig 
beihleunigte.. Denn an den beiden höchſten 
Punkten, bi zu welchen der Pendel ſich auffchmingt, 
um ſodann auf demſelben Weg zurückzukehren, ift der 
Bendel in Ruhe, am tiefſten Punkt, den er zufolge 
der Schwere einnehinen würde, wenn cr überhaupt 
nicht ojeillicte, bat ce während der Dſeillationen 
gerade die größte Geſchwindigkeit. Diefe tieffle Stel: 
lung nennt man die Gleichgewichtspoſition im 
Zuftande der Ruhe. Der Pendel fucht fortwährend 
in Diele zurückzukehren. Sein Vorhaben gelingt ihm 
aber nicht dauernd. Er fchießt über dad Ziel hinaus, 
und ofeiflirt fomit bin und ber um die Gleichge⸗ 
wichtepofition. 

Dei der Bewegung des Pendels bleibt aber 
die gegenfeitige Lage ber Theilchen deſſelben unnerän- 
dert, bei fchwingenden gefpannten Körpern muß ſich 
aber die gegenfeitige Lage der Molckule in jedem 
Dioment zugleih mit Andern, in Bolge der innern 
Kräfte, welche die Gleichgewichtepofltion fortwährend 
berzuftellen fuchen. Man hat alfo Hier nicht nur die 
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Dſeiſlation eines einzelnen Theilchens, jondern auch 
die Veränderungen in der gegenfeitigen Lage der 
Teilchen zn betrachten. Die Dieillation der einzel: 
nen Theilcden eines Körpers kann von der Art fein, 
daß alle Theilchen gleichzeitig in Bewegung ge: 
rathen, gleichzeitig die Gleichgewicht&pofition paijiren, 
gleichzeitig die Grenzen ihrer Ofeillation erreichen und 
gleichzeitig ihren Rüdweg wieder beginnen. Ron fol: 
her Art find Die, von und bis jetzt betrachteten Dieil: 
Iationen eines an einem Ende eingeflemmten Stabes, 
einer zwijchen zwei feſten Punkten ausgeſpannten 
Saite x. Alle diefe Schwingungen hat W. Weber 
ſtehen de Schwingungen genannt, weil fie in 
der That an einen Punkte verharren und niemald 
vorwärts fehreiten. Die fichenden Schwinguns 
gen find ed, melde den Ton erzeugen. — 
— — — — Sollten hier unfere Leſer in ge: 
rechter Ungeduld verzweifeln und das Weiterlefen der 
akuftifchen Briefe auf immer verſchwören wollen — 
fo fei ihnen Hier bemerkt, daß eine Dame fie in Aus⸗ 
Dauer und Geduld bei Weitem übertroffen hat. Denn 
eine Barifer Dame, Demoiſelle Sophie Germain, 
war es, welche die Schwingungsgefeße zuerſt genau 
und flreng unterfuchte, mathematiſch begründete und 
fogar mit neuen Beobachtungen Kereicherte, fo daß 
fie dafiir den Höchften mathematifchen Preis der Ba: 
riſer Heademie gewann! Als nämlich 1809 die Vers 
ſuche Chladni's fo große Aufmerkſamkeit erregten, 
dag fie den Kaifer Napoleon ſogar vermochten, 
zwei Stunden Yang fi diejelben von Laplace vor: 
zeigen und erläutern zu laſſen, fette dad Institut 
francais einen Preis von 3000 Franes für eine 
analytifche Löfung de& Problems der Schwingungen 
elaftifcher Scheiben fell. Zwei Mal wurde dieſe Aufs 
gabe vergebens wiederholt, bis 1816 Sophie Ger: 
main die @inzige war, welche dem Inſtitut eine ent⸗ 
fprehende Abhandlung einreichte und den Preis da⸗ 
für erhielt‘). — — — Durch dieſe Anckdote als 
Intermezzo geſtärkt, wollen wir den dürren Weg 
unferer Betrachtung meiter verfolgen und zwar, um 
galant zu fein und den Ungeduldigen zu beruhigen, 
an der Hand einer zweiten Dame, deren geiſtreiche 
Betrachtungsweiſe uns den Weg verfürzgen mag. — 
Wenn die Oſcillation der einzelnen Körpertbeil: 
hen der Art ift, daß fie nicht allenthalben gleichzei⸗ 
tig geſchieht, fondern von Theilchen zu Theilchen fort: 
fhreitet,, fo daß jedes folgende Theilchen zwar dieſel⸗ 
ben Dfetllationen macht, wie da8 vorhergehende, nur 
mit dem Unterfchiede, dag es feine Bewegung fpäter 
beginnt — fo nennt man diefe Dfeillationen fort: 


”) Mömoires de l’Instilut frangais. T. VII. p. 528. 
" ⸗ 


ſchreitende Schwingungen, die wohl zu unter⸗ 
ſcheiden ſind von der fortſchreitenden Bewe— 
aung der Körper. Denn bei den fortſchreitenden 
Schwingungen, die auch Wellen genannt werden, 
bleibt der Körper ſelbſt an ſeinem Ort, auch jedes 
Theilchen deſſelben wirkt nicht dauernd bor= oder 
rückwärts, ſondern die Welle ſchreitet nur ſcheinbar 
fort. Die fortſchreitenden Schwingungen 
find es, welche den Ton fortpflanzen. Um 
und von diefen Schwingungen ein anfchauliches Bild 
zu verichaffen, um zu begreifen, wie die We über: 
haupt entitchen können, wollen wir und Hach ver: 
wandten Erieheinungen umſehen. Wir mählen dabei 
Dig Diaria Somerville zur Bührerin, die ung, 
in ihrem erften anzichenden Werk*), darüber den fins 
nigften Aufihlug giebt. Wir benutzen Dove8 
freie Uebertragung **) als Dolmetfcher. 

Wenn ein Windhauch über ein Kornfeld ftreicht, 
fo schen mir eine Welle über daſſelbe fortfchreiten. 
Dieſes Bortfchreiten iſt aber nur ein Schein; jeder 
Halın beugt fih unter dem Drude de8 Windes, einer 
nach dem andern, aber er richtet fich wieder auf, um 
an derielben Stelle das Spiel von Neuem zu begins 
nen. Denn, in Folge der Slafticität der Halme 
fteht jede Aehre nicht nur wieder auf, fobald der 
Druck verſchwunden ift, fondern beugt fih auch faft 
eben fo weit in entgegengefehter Richtung rückwärts, 
und fährt dann fort, vorwärtd und rückwärts zu 
ſchwingen, wie ein Pendel, Dieſe Schwankungen 
find dieſelben für jede einzelne Kornähre. Da jedoch 
ihre Schwingungen nicht zu gleicher Zeit anfangen, 
fondern nah und nach — weil der Wind doch an 
irgend einer Stelle feinen Drud beginnen muß und 
nur mit einer mäßigen Geſchwindigkeit über das 
Kornfeld Hinftreiht — fo werden die Achten in ir- 
gend einem Augenblick eine Mannigfaltigkeit von 
Stellungen haben. Ginige der, fih vorwärts beugen⸗ 
den Achren werden andare treffen, die eben rüd: 
wärts fhwanfen; und da die Shwingungdzei: 
ten für ale gleich find, fo werden Die Achren in re: 
gelmäßigen Zwifchenräumen zufammengedrängt wer⸗ 
den. In die Mitte zwiſchen diefe Stellen der größ: 
ten Dichtigkeit der Achten, werden Stellen fallen, 
wo die Achten gelichtet fichen, indem file nach ent: 
gegengeſetzter Richtung gebeugt werden; in an: 
deren ebenfalls gleichen Zwifchenräumen, werden enb- 





*) In ihe connexion of the physical sciences. In ber 
dentſchen Ueberfeßung von Klöden: „Heberblid der phyſi⸗ 
kaliſchen Wiſſenſchaften in ihrem Zuſammenhauge“. p. 137. 

”*) „Die nenere Farbenlehre, mit anderen chromatiſchen 
Theeorien verglichen“ (Pag. 18) und „Ueber Wirkungen ans 
der Zerne” von H. W. Dove (Pag. 7). 
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lich Stellen vorfommen, wo die Halme kei aufrechter 
Stellung ihre natürliche Entfernung, im Zufland der 
Ruhe, einen Moment wieder erhalten, Das ganze 
FVeld wird alfo eine regelmäßige Bolge bon Auflocke⸗ 
rungen und Verdichtungen zeigen, die mit der Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Windes über daſſelbe fortichreis 
ten. Dieſen Aenderungen zu Folge — ſagt M. So— 
merville — wird das Feld mit hellen und dunklen 
Bändern gezeichnet fein. — Man ficht cin, daß bie 
aufeinander folgenden Wellen gänzlich verſchieden und 
durchaug unabhängig find von der Weite der Dieil: 
Vationen@feber einzelner Aehre, obgleich beide Bewe⸗ 
gungen in derſelben Richtung ftattfinden. Die Länge 
einer Welle if gleih dem Raume zwifchen zwei 
Achren, welche fich genau in dem gleichen Zuflande 
der Bewegung befinden. Die Zeit der Oſeillatiou 
einer jeden Aehre iſt gleich derjenigen, welche zwifchen 
der Ankunft zweier folgenden Wellen an 
demſelben Punkte verflicht. 

wi *) Ai und cin anſchauliches Bild 
einer zweiten Wellenbewegung. Verſetzt man nämlich 
einer langen, nicht zu ſtraff geſpannten Schnur an 
ihrem einen- befeſtigten Ende einen Stoß aufwärts, 
fo wird fich in der kurzen Zeit des Stoßes die Be⸗ 
wegung noch nicht der ganzen Schnur mittheilen, ſon⸗ 
dern nur dad, um den geftoßenen Punkt zunächſt Ties 
gende Stüd wird an der Bewegung Theil nehmen 
und einen Bogen bilden. Uber in diefer Stellung 
Tann die Schnur nicht bleiben. Die äußere Spanz 
nung der Schnur fircht, affe Theile des gebildeten 
Bogen® hHerabzuzichen, während dieſe bewegten 
Theile ihrerſeits ſtreben, Die nächſten Punkte des noch 
nicht gebogenen Stückes der Schnur mit ſich in die 
Höhe zu reißen. Hierdurch geſchieht cd, daß zwar 
nach und nach der zuerſt aufwärts gebogene Theil 
wieder in feine geſpannte ruhige Stellung ſich zurild: 
beaicht, daß aber tie Biegung vorwärts fehreitet, fo 
daß cin Punkt nach dem andern im vorderen Theile 
des Bogens zum Gipfel deflelten wird. So ſetzt ſich 
Die Bewegung des Wellenberges fort, bis die Bie— 
gung an das andere Ende kommt. Hier exſt kehrt 
fih die am Seil binlaufende Welle um, fie wird 
refleetirt. Die Schnur biegt ſich nunmehr in 
entgrgengefegter Richtung, bildet einen abwärts ges 
wendeten Bogen, ein Wellenthal, und diejes ſchrei⸗ 
tet num zuräd, nach domſelben Gefeg, nach welchem 
der erfte direete Wellenberg vorwärts fchritt. Diele 
fortfehreitenden Wellen Pönnen mehrere Male 
zwilchen den Endpunkten der Schnur vor: und zurüd- 
laufen. — 


*) „Der mechaniſche Theil der Naturlihre” von ©. C. 
Derftedt, Ed. v. Meyn 1851. Fag. 281. 








Läßt man eine Reihe folcher fortfchreitender Wel— 
len aufeinander folgen, indem man in gewiffen Zeit 
intervallen Schlag auf Schlag auf die Schnur fallen 
läßt, fo verwandelt man die fortichreitenden Wellen 
in lebende Wellen, durh das Zufammenwirken 
oder die Suterferenz des directen und reflec: 
tirten Wellenſyſtens. Es giebt dann nämlich gez 
wiffe Punkte, wo die direeten vorwärts fehreitenden 
Wellenberge mit den indirecten zurückſchreitenden Wel— 
lenthälern nothwendig zuſammentreffen oder interfe- 
riren müſſen. An dieſen Punkten wirken zwei ent: 
gegengeſetzte Kräfte mit gleicher Intenſität. Es iſt 
für dieſe Interferenzpunkte alſo ebenſo, ale 
wenn gar keine Kraft auf ſie wirkte, ſie bleiben in 
Ruhe. Sie verhalten ſich vollkommen wie feſte 
Punkte, da die beiden entgegengeſetzten Wellen ſie in 
Ruhe halten müſſen. Um dieſe Punkte nun ſchwingt 
immermehr jedes einzelne Schnurſtück auf und nieder, 
wie eine, an zwei Endpunkten befeſtigte Saite. Die 
ganze Schnur theilt ſich folglich in fo viel einzelne 
für ih al8 Ganzes fhwingende Syſteme, ala ſolche 
Interferenzpunkte vorhanden find. Auf dieſe Weife 
wird endlich Die fortlaufende Welle zu einer Reihe 
fichender Wellen, von denen die benachbarten allemal 
bie umgefchrte Bewegung haben, fo dag Wellenthal 
neben Wellenberg ꝛe. ſteht und zwiſchen beiden ſtets 
ein ruhiger Schwingungsfnoten ſich befindet. 
Je größer die Geſchwindigkeit der aufchnauder folgen- 
den Schwingungen ift, deito größer ift auch die Anzahl 
der Weller, und deſſen größer die Anzahl der 
Schwingungsfnoten. Auf dieſen Fünftlich erzeugten 
Ruhepunkten beruhen die Blageoletttöne, wie 
wir fpäter ſehen werden. 

Die Wellen, welche wir an dem Kornfelde be 
obachteten, geken uns cin Bild von Longitudinal— 
oder Längenfhwingungen, bei welden ein 
ſchwingender Körper fich in der Richtung feiner Länge 
verlängert und verkürzt, d. h. jedes Theilchen fih im 
Sinne der fortichreitenden Welle vom Erſchütterungs⸗ 
punkte aus entfernt und dahin zurückkehrt. Man 
denke ſich ſtatt der Kornähren Lufttheilchen, ſo hat 
man cine deutliche Vorſtellung vom Zuſtande der 
Luft, wenn fih cin Schall durch dieſelbe fortpflanzt, 
ferner vom Zuflande der Maffentheilchen im Innern 
eined durch innere Spannung elaflifchen Körpers, eis 
ner Glode, Scheibe ꝛe.; endlich vom Verhalten einer 
ſchwingenden Luftfäule im Junern eined Blasin— 
ſtrumentes. — Die Wellen, welche wir am: Seil 
beobachteten, nennt man aber Tr ansverſal- oder 
Duerihwingungen, denn dieſe Schwingungen 
gehen in Richtungen vor ſich, welche auf ter Ränge 
der Ichwingenden Schnur ſenkrecht ftchen. Diefe 
Schwingungen find es, welche die Saiteninfkru: 


mente machen. Hierher gehören ferner die Aether⸗ 
ſchwingungen, welche die Lichtwellen hervorrufen. 
Achnlicher Art find endlich die Waſſerwellen, Die 
allerdings nicht nur einfach auf und abſteigen, jons 
dern, wie die Gebrüder &. H. und W. Weber ge 
zeigt haben *), in Eleinen Kreijen, Ellipſen ꝛc. ſchwin⸗ 
gen. — Von allen Transverſalſchwingungen im All⸗ 
gemeinen kann man ſich übrigens auch dadurch ein 
fehr auſchauliches Bild machen, daß man mit dem 
Finger „glissando“ ſchnell über die ganze Claviatur 
eimnes Pianofortes hinfährt. Während man dadurch 
eine raſche Bewegung der Länge nad ausführt, 
fleigen die Hämmer der einzelnen Claves nach einanz 
bee auf und nieder und bilden Durch verſchicdene 
Pofitionen der Ruhe und Bewegung cine fortlaufende 
trans verſalſchwingende Welle. 

Endlich unterſcheiden wir noch Torſions- oder 
Drehſchwingungen, wobei bie Are des ſchwin⸗ 
genden Körpers unverändert in ihrer Lage bleibt, 
während ſich die Theile des Körpers rings um die 
ſelbe vor- und zurückbewegen. Dieſe Schwingungen 
ſind für uns von geringerer Wichtigkeit und haben 
mehr phyſikaliſches als muſikaliſches Intereſſe. Ju 
Allgemeinen iſt aber zu bemerken, daß nur ſehr jelten 
eine dieſer drei verjchiedenen Arten von Schwingun—⸗ 
gen ausſchließlich ftattfindet, ſondern, daß in einem 
ſchwingenden Körper nur vorherrſchend eine 
Schwingungdart ftattfindet, welche gewöhnlich — 
für Den Muſiker Leider — von den beiden andern 
Schwingungdarten begleitet if. Denn darauf beruht 
die Reinheit oder Unreinheit der Töne. 

Somit find wir, wenn auch nicht ohne einige 
langwierige, aber nothwendige Vorbetrachtungen, 
am Gebiet der Töne angelangt. Wir verlafjen 
bier das Feld der allgemeinen mechaniſchen 
Betrachtungsweife uud begeben und in das fpeciekle 
phyſikaliſche Gebiet did Schalles. Als Niüd: 
blick auf den bereitö durchlaufenen Weg finde bier 
noch ein Ausſpruch Göthe's eine Stelle, der unjere 
biöherigen Betrachtungen recht eigentlich im Großen 
und Ganzen zujammenfaßt: 

„Den Aufmerkſamen ift Die Natı® nirgends 
todt noch ſtumm. — So mannigfaltig, fo verwidelt 
und unperftändlih und oft ihre Sprache ſcheinen 
mag, ſo bleiben doch ihre Elemente immer 
diejelben. — — Dieſe allgemeinen Bewegungen 
und Beftinmmungen werben wir auf die verfchiedenite 
Weiſe gewahr, bald als ein einfaches Abftoßen oder 
Anziehen, bald ald cin aufblinkendes und verſchwin⸗ 
dendes Licht, ald Bewegung der Luft, als Erſchüt⸗ 


*) Bellenlehre, auf Grperimente gegründet, 1025. 
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terung des Körpers; jedoch immer ald verbin 
dend oder trennend, das Daſein bewegend 
und irgend 
dernd. — — — — 


(Bortfegung folgt.) 


—— nn 


Schweizer Briefe. 


I. 
Bafel, am 13ten Zuli. 


Das Bafeler Feſt. Verdrießliche Gedanken. Hohe Obrigfeit 
und hohe Kritif. Mörderifcher Kampf. Noch ein Fühner Griff. 
Sie möchten gern fingen. 


Das am Alten und. 12ten Juli hier abgehaltene 
fünfte eidgenöſſiſche Sängerfet haben Schweizer und 
Deutihe Zeitungen nach feinem ganzen Verlauf faft 
gleichzeitig mit legterem bereits hinlänglich geichildert, 
oder thun ed noch. Ich gehe darum in gegemmwärtie 
gem Bericht anf eine Befchreibung deffelben nur in 
jo weit ein, als ich dadurch Gelegenheit erhalte, einige 
Ergänzungen, Anfrichtigfeiten und verdrichliche Gedan⸗ 
fen daran zu knüpfen, namentlich wie fie in einer 
muſikaliſch⸗kritiſchen Zeitfchrift am Platze find. Eine 
Kritik freilich der Geſangleiſtungen einzig vom Tünfts 
leriſchen Standpunkt aus auwenden, Hieße das eigenfte 
Weſen dieſer Feſte, als Volksfeſte im „ausgeſprochen⸗ 
ſten“ Style, eben ſo gänzlich verkennen, als es jene 
Anſicht thut, daß das Feſt dabei die Hanptſache, der 
Geſang nur der Vorwand dazu ſei. Das iſt zwar 
auch ein verdrießlicher Gedanke, mit dem ich jedoch 
durchaus keine Gemeinſchaft habe. Der Geſang iſt 
nicht nur die Hauptſache, ſondern in der That das 
eigentliche Feſtelement und Agens der Freude; denn 
er ſchließt eine Gemeinſaukeit der Theilnahme und des 
Genuſſes, und eines ſo rein fittlichen und allgemein 
menſchlichen Genuſſes, in ſich wie kein anderes. Bon 
den drei Hauptarten ſchweizeriſcher Volksfeſte, den 
Turn-, Schützen- und Sängerfeſten, gewinnen auch 
die letzteren immer größeres Uebergewicht, und für 
Volksleben, Volkäverfittlihung immer höhere Bedeu⸗ 
tung. Während die beiden erfleren Feſtarten doch vor: 
berrihend Männerfeite find, haben die Iehteren den - 
Vorzug, daß ihre eigentlichen Feſtleiſtungen einen all⸗ 
gemein menfchlichen Kern haben, und Suiten anſchla⸗ 
gen, die bei Mann und Weib, bei Alt und Jung 
laut im Herzen wiederhallen. Als Volksfeſte, nicht 
als Kınftmanifeftationen, alfo nicht mit dem ibealen 
Maßſtab der Schule wollen fie genoſſen fein. Nicht 
von hoher Obrigkeit find fie angeordnet, nicht von 
einer Kunſtſchule ſyſtematiſch geleitet. Das Volk Hat 
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fie fih gegeben troß hoher Obrigkeit, es bat fich daß 
Mittel, den Geſaug, dazu gewählt, troß hoher Schule 
und Kritik, und es fingt was ihm gefällt, trog über: 
wundenere und überwindender Standpunfte Meint 
man aber voruehin: „Ja die Leiftungen find auch 
danach!’ fo fage ich: mein, fie find nichts weniger 
als fo beſchaffen, daß die Kritik ſich achſelzuckend ab: 
wenden dürfte. Und wenn Manched allerdings anders 
fein könnte, fein ſollte, fo ift erſt noch die Frage, 
wem eim nicht geringer Theil der Schuld zuzuſchreiben 
ſei. Doch das bringt mich auf meinen erſten vers 
drießlichen Gedanken, den ich Ihnen aber weiter un: 
ten zu genießen gebe; jego zu unjerem Bet. Daffelbe 
begann am Vorabend mit der Begrüßung und Ueber: 
gabe der eidgendffiihen Sängerfabne an das neue 
Befteomite und zwar beim Denkmal von Sanet Ya: 
eob *). Mit wenigen herzlichen Worten begrüßten fich 
Die beiden Präfidenten: „Hier auf dem Schauplag 
einer That, wie die Völfergeichichte nur wenige aufs 
zählt, jei nicht der Plap zu pomphaften Reden.‘ 
Das Beft ſelbſt begann des folgenden Taged mit dein 
übliden Kanonendonner und Eröffnungsreden, und 
nach dem erften gemeinfamen Speid: und Tranfopfer 
feßte fih die Truppe, 35 Bähnlein und wohl an die 
2000 Kehlen ftark, nach der Münfterficche in Bewe⸗ 
gung zum GSängerkrieg, und mörderiſch genug mar 
der Kampf. Ganze Sompagnien fanfen, nach des 
Dberkampfrichterd Ausdruck — um einen und mehr 
balbe Töne, und gar mancher (Noten:) Kopf wurde 
verloren. Es hatten fi 44 Vereine am Wettlanpfe 
beiheiligt, unter welche 6 gekrönte Preiſe, 4 Ehren: 
gaben und A Gaben zur Anerkennung verteilt wurs 
den. Dies ift jedenfall8 ein Ergebniß, Dad ein gün⸗ 
flige8 Vorurtheil für den Bildungsftand der Vereine 
erwecken kann. Ueberlaſſen Sie mich jede für jegt 
dem Strom der Greigniffe, ih verſpreche Ihnen dafuͤr 
einen ganzen Brief voll verdrichlicher und anderer Gr: 
danken über Wettgefang im Allgemeinen und Beſon⸗ 
deren. — Abends allgemeiner Zubel in der Speiſe⸗ 
hütte, ein vortrefflicher Feſtplatz mit ſchattigen Bäus 
men, fpäter prächtige Illumination, eine herrliche Som⸗ 
mernacht, ei was braucht man mehr um glücklich zu 
fein! Und man war glücklich. Und da die Uhr keinem 
Glücklichen ſchlägt, ſo wundere man fich nicht, wenn 
einzelne Gruppen Glücklicher erflaunt die erftaunte 
Morgenionne Eegrüßten. So ward aus Abend und 
Morgen der erfte Tag. — Der zweite Feſttag war 
der gemeinfamen Aufführung gemwidinct. An derſelben 
mochten etwa 5—600 Sänger betbeiligt fein, welche 


*) 1200 Schweizer kämpften hier 1444 gegen 20,0C0 Ar- 
magnafen, und wurden zwar bis auf zchn Dann erfchlagen, 
aber ihre That hatie den Grfolg eines volifiändigen Siegs. 


jedoch offenkar nicht bei allen Stüden in voller Zahl 
tyätig waren. Dad ift nicht® weniger ald zu tadeln. 
Kür die fünftlicheren Stücke wird durch eine geringere 
Anzahl eine größere Bräcifion erzicht, fo wie die ein- 
facheren durch großartige Maſſenhaftigkeit gewinnen 
und der ganzen Aufführung eine wmannichfaltigere 
Schatten- und Lichtrertheilung gefichert wird. Die 
aufgeführten Compofitionen, von B. Klein, Nägrli, 
Schnyder v. Wartenfee, Abt, Lachner, Reiter, Him⸗ 
mel, C. M. v. Weber, Frölich, Kreuger, Marfchner, 
Mendelsjohn (Geſang an den Küuftler), waren mit 
Unficht gewählt; die Ausführung war, felbft ohne 
Rückſicht auf die große gemiſchte Maffe der Ausfüh⸗ 
renden und auf die einzige mögliche Hauptprobe, 
eine durchgängig gelungene zu nennen. Den Baſeler 
Vereinen, die offenbar tüchtige Vorübungen gemacht 
hatten nnd fo cinen feften Haltpunkt bilteten, fo wie 
der tüchtigen Leitung des Mufifdir. Reiter, gebührt 
offenbar das Verdienſt dieſes guten Erfolge. Nach 
der Aufführung fand auf den Feſtplatz die Preisver— 
theilung Statt. Dem erften Sieger, der Harmonie 
bon Zürich, wurde die Waßl gelaffen zivifchen einer 
foltbaren Fahne von ſchönen und einem Pokal von- 
ftarken Händen (Danıen des Gefangvereind und Män: 
nerchor von Baſel) herrührend. Noll kühnen Stolzes 
griff ihr Heerführer, F. Abt, nach der Fahne, und 
donnernder Beifallsruf war der Lohn ſeines kühnen 
Griffes. Die übrigen gekrönten Preiſe erhielten die 
Vereine von St. Gallen, Bern, Aarau, Winterthur, 
Züri; die übrigen Gaben: die Sänger von Solo: 
thurn, Breiburg, Dlten, Luzern, Lode, Unterfirag, 
Baſcl (Bolamentirverein) und Waldenburg. Und fo 
reichlich waren die Gaben gefloffen, daß felbft der 
legte Verein noch einen filbernen Becher und der vor: 
legte cin eidgenoͤſſiſches Kreuz, gebildet aus zwanzig 
neuen eidgendifiichen Fünffrankenthalern anf rothem 
Grund, erhalten konnte. Der erfte Preis erhielt aber 
no cine intereflante Zugabe durch eine filberne Denk: 
münze, welche vom ſchwäbiſchen Sängerbund den Sie: 
gern von Baſel durch eine Depntation überfandt wurde. 
Don unferen Nachbarn Hatten übrigens noch Mühl: 
haufen (if Elſaß) und Straßburg ihre Eontingente 
entjandt, und das der Iegigenannten Stadt Lich fi 
am erſten Abend in einem recht waderen Begrüßungs: 
gelang vernehmen. Auch von Baden ber waren bes 
juchende Licdertafeln angekündigt. Allen — „ſie mod: 
ten gern mitfingen, und durften aber nicht”. Abende 
endlich wicher gründlicher Feſtjubel, noch gründlicer 
als am erften Abend, Die Feſtrednerei wollte bei der 
allgemeinen Heiterkeit nicht fonderlich gedeihen; nur 
ber Präfident des Preiögerichtd wußte mit feiner bus 
moriftijchen Rede im Schtoygerbütich eine größere Bes 
achtung ſich zu erringen. Die Züricher Sieger flattes 
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ten den Spenderhmen ihrer Trophäe cinen Beſuch ab 
und braten fle gar felber mit in die Feſthütte, und 
mit ihnen zog das goldene Zeitalter cin. Wie lange 
ba8 fo dauerte? fa wer weiß ed? ich am wenigſten. 
Und fo mit Gott befohlen! 

PS. Mit den verfprochenen verdrießlichen Gedan⸗ 
In bat es nun bier kein recht Geſchicke mehr. Sie 
foffen aber nicht darum kommen in folgenden Schmei: 
zer Briefen. 


Leipziger Mufifleben. 


Theater 


Nach Tängerer Zeit erichien am 23ften d. M. eine 
Nenigkeit auf unſerem Opernrepertoir, und man durfte 
alfo Die frohe Hoffnung hegen, daß ſich der enge Kreis 
— Freiſchũtz, Dberon, Stumme, Zell, Martha, Stras 
della — in welchem fich die Leipziger Oper feit Ditern 
bewegt hatte, wenigſtens um etwas erweitcen werde. 
Leider aber ift dieje Hoffnung gefchwunden, nachdem 
dad neue Werk über die Breter gegangen, und wir 
müffen Die Dper „Baquita” von J. Deffauer 
als ein in allen Theilen verfchlted Erzeugniß bezeich⸗ 
nen. Der Stoff und deffen Bchandlung durh Dita 
Brechtler bietet an ſich ſchon wenig oder gar fein 
Jutereſſe dar. Abgeſehen von dem hergebrachten ab⸗ 
geſtandenen blühenden Opernunſinn und den mehr als 
groben Unwahrfcheinligkeiten, iſt das ganze Textbuch 
nicht mit dem Gejchi gemacht, wie andere dergleichen 
Erzeugniſſe — 3. B. die Blotow’ichen Opern, in de 
nen ebenfalls des blühenden Unſinns genug enthalten 
iſt. Dieſelbe Geſchmackloſigkeit und Ungerchidlichkeit 
findet ſich auch in der Muſik, von deren höherem oder 
geringerem Werthe gar nicht gefprochen werden fann, 
weil weder der eine noch der andere vorhanden ijk, 
Nur wo die Mufit an das Liedinäßige anftreift, ver: 
räth fie eine gewiffe Routine des Eomponiften, it aber 
dennoch von Driginalität und Selbſtſtändigkeit weit 
entfernt. Der Hanptmangel in der mufitalifchen Be: 
handlung iſt eine allzu große Zerriffenheit, ein leicht⸗ 
fertiged und doch ungeſchicktes Hinwerfen, cine Ueber⸗ 
ladung des Orcheſters mit allen möglichen Lärmz und 
Klingelinſtrumenten. Dabei haben wir auch nicht den 
kleinſten Zug von Driginalität entdecken können, da⸗ 
gegen vielen alten Bekannten, namentlich Marſchner, 
Meyerbeer, Auber und Donizetti begegnet. Dieſes 
mixtum compositum ver heterogenſten Elemente iſt in 
die Form der italieniſchen Opera semiseria gefhrtet, 
ja oft feheint es, als habe der Eomponift irgend eine 
Ütalienifche Oper als Lefften hergenommen, um dat: 
Über feinen ·muſtkaliſchen Stiefel zu ſchlagen, wie z. B. 


im zweiten Finale, welches in allen feinen Theilen 


(beinahe Tact fir Tact) dem zweiten Finale aud der 


Lucia ähnelt, jeboh ohne Honizetti's anſprechende 
Melodien und feine gefchiekte Verwendung der Mittel. 
Ein gewiffer Fluß in den Eingflimmen läßt ſich zwar 
nicht verfennen, von dem überladenen Orchefter wird 
diefer Meine Vorzug aber bald wieder vernichtet. Die 
Geſangoͤpartien — namentli$ die der Paquita — 
werden dadurch anftrengender, als die unferer vers 
rufenften Speetafelopern, und Frl. Mayer (Baquita) 
Hatte den Hervorruf nah dem erften Acte fhon wegen 
der übermäßigen phyſiſchen Anftrengung reichlich vers 
dient. Die Aufnahme feitend des Publikums mar 


eme ſehr falte, der wenige Applaus galt nur ben 


Sängern, welche ihre Aufgabe im Ganzen befriedigend 
löften. Die Oper wird demnah bald mit vielen ih⸗ 
rer Schweſtern in der Theaterbibliothek zur ewigen 
Kuhe eingehen, und diefe wollen mir ihr zum Beſten 
des Publikums und der Sänger recht von 


erzen 
gönnen. 8. 8 ’ 





Kleine Zeitung. 


Aus dem Sanuönerfen. Das Beh ver vereis igten 
norbbeutfchen Liedertafeln in Bremen, am Dien, Adien unb 
1lten Juli, if zu Ende und mit voller Befriebigung ſehen 
die Fefigenoſſen auf die bort von ben Bremer Liederbrüherz 
bereiteten Genüſſe zurück, wobei die liebe Sonne faſt gas 
zu freundlich ihre Strahlen auf die fröhliche Saͤngerſchaar 
herabfandte. War auch die Zahl ber Sänger nicht fo flack, 
als man 48 fonft gewohnt geweien it, fo wurde doch viel 
Tũchtiges geleiftet. Bon den auswärtigen Liedertafeln war 
Die Braunfchweiger, wehhe an ihrem Orte den Namen Müse 
mergefangverein fährt, am ſtärknen vertreten, und mürbe ſich 
biefe, wenn Preife vertheilt worden wären, durch ihre Auss 
bildung den erflen errungen haben. Nach ihr zeichnesen ſich 
die Sänger von Hannover, Bremen, Oldenburg, ein Quats 
tett von Bielefeld und einige andere ans, welche an den ver- 
ſchiedenen Orten in den drei Tagen über 50 Piecen vortru⸗ 
gen. Aufgefallen Mi uns, daß nit, wie in fräheren Zeiten, 
einige größere Eompofitionen ernften Inhalts, wie Hymnen 
oder Pfalmen, zum Oauptvortrage arit gewählt find. Man 
if vielmehr auf Sachen aus Opern gefommen, wie bier z.B. 
das Finale aus dem 2ien Alte tes Tell von Roffini im 
Schaufpielhaufe gelungen wurde, mit welcher Auswahl wir 
uns ‚aber nicht eitverflanden erflärct Sönnen. Dem weiter 
ftrebenten Sänger genügt bergleihen nicht. Abgeſehen da⸗ 
von, daß auch biefe leichten Sachen febr tüchtſg zuſammen⸗ 
geübt fein mikfen, ja oft no mehr wie andere, „mern fe 
Effect made ſollen, was «ber in ein er Probe ft hin⸗ 
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laͤnglich geſchehen Tann: fo if babei auf Scenerie, Hands 
Iung sc. gerechnet, wodurch fie dem Publifum erſt genießbar 
werben. Wir glauben den Grund, warum man jept diefe Rich⸗ 
tung einfhlägt, darin zu finden, daß früher den Sängern für 
bie größeren Aufführungen Kirchen eingeräumt wurden, und 
yählte man dann auch erufle Sachen; bie geiflliden Behör⸗ 
den entzichen aber feit einigen Jahren ihnen bie dazu geeigs 
neten Räume, und fo muß das Bublifum cin Mittel mehr 
zu größerer geifigen Erhebung entbehren. Wir wollen wüu⸗ 
ſchen ‚ daß dies wieder anders werte, und daß in Detmold 
f. 3. auch die ernfle Seite des Geſanges befier berathen fein 
möge! An Gompofitionen dazu fehlt es wahrlid nicht. Auch 
andere größere Tongebilde, wie fie in jüngfler Zeit von Otto, 
Tſchirch, Barth u. A. erfchienen find, würden wir einzelnen 
Theilen aus Opern vorziehen. :Die ſehr ergoͤtzliche Dampf: 
ſchifffahrtpartie am ı1lten Juli führte uns nad) dem Blumen⸗ 
thaler Holze bei Vegefad, wo wir unter anderen aud) ein 
Mal wieder das feit ein Baar Jahren vrrflummte: „Was ift 
bes deutſchen Vaterland?’ hörten, wobel in der Anfforberung 
zum Vortrage diefes Geſanges ausgeſprochen wurde, daß bie 
Dur) dies Lied angeregte Idee fefter halten möge, als beuts 
ſches Segeltud. — Und mit alter Kraft wurbe das Lieb ges 
fungen. | 


Tagesgeſchichte. 


Meifen, Concerte, Engagements ze. Piſchek Hat 
mit Erfolg in Hamburg als Jäger (im Nachtlager von Gras 
nada) und Czaar gaftirt. Desgleihen Hat Fran Stradiot⸗ 
Mende aus Prag daſelbſt als Gräfe in Figaro's Hochzeit 
ſehr gefallen. 

Der Componiſt Dobrzynski iR zum Kapellmeifter am 
kalſerl. Theater in Warſchan ernannt worben. 

Die deutfhe I perngefellfchaft des Director Eöwe hat in 
Benf die gläuzgendflen Erfolge gehabt. Bei ihrer Abreiſe 
nad Laufanne war der Quai diät mit Menfhen beſegt, 
weldye den Gängern das Beleite geben wollten, und aus al; 


Ien Fenftern ter benachbarten Häufer wurde ihnen ein Abs 
ſchiedsgruß zugewinft. Das Dampfſchiff Paigle, mit dem bie 
Künftler abfuhren, war mit ten Flaggen aller Gantone, tem 
großen eitgenöffiichen Banner und deutfchen Bahnen geichmädt, 
die erften Perſonen der Stadt, wie der Präfirent James Fazy 
mit dem Regierungsperfonal nahmen am Bord des Schiffes 
noch perfönlih Abſchied von den Sängern. Als fi das Schiff 
In Bewegung ſetzte, fangen die Künſtler unter bem Jubel der 
Menge ven Abfahrtschor aus R. Wagner's fliegendem Holländer 
mit Orcheſterbegleitung. 


Bermifchtes. 


Vom nähften Jahre an follen die beiden Fönigl. Theater 
in Berlin während eines Sommermonates gänzlich gefchlofen 
werden. Bet dem k. k. Hofburgtheater in Wien befleht dieſe 
Einrichtung ſchon feit Jahren. 

Hr. v. Kleiſt⸗Retzow, der Oberpräfinent der preußifche 
NhHeinprovingen (eine der hervorragendſten Berfönlichfeiten 
ber neupreußifchen Partei) hat das Gefangfeft, welches in 
Wetzlar abgehalten werben follte, verboten, weil ſich anf den 
Programm ein Bragezeihen als Drudfehler eingeſchlichen 
hatte, und zwar unglüdlicher Welfe nach den Anfangsworten 
eines angekündigten Liedes: „Welche Treue der Krone”. — 
Auch der hohe Buntestag foll tem Vernehmen nad) den deut 
fhen Sängervereinen eine ganz beſondere Aufmerffamteit zu 
ſchenken beabſichtigen. Mehrere ſüddentſche Befangefefe 
find bereits unterſagt worden. In Kurheſſen hatte bereln 
vor längerer Zeit Hr. Haſſenpflug die Aufloͤſung der Geſange⸗ 
vereine verfügt. Ans guter Duelle vernimmt man jedoch, 
baß die deutfchen Dperninſtitute von dieſer allgemeinen Beaxf- 
ſichtignng verfhont bleiben follen. Man betrachtet dieſelben 
nicht als Gefangvereine, indem bei ihnen Gurgeln, Onickes, 
Schreien, Schlittſchuhlaufen und Capriolenſchneiden in der 
Regel wefentlihere Momente ſeien, als der Gefang. Wie 
oft Br hat ein Gebrechen feinen Träger vor Unglüd be 
wahrt 
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Kritiſcher Huzeiger. 
neberficht der neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 





Unterhaltungsmuſik, Modeartikel. 
Lieder und Befänge. 


eg B. 9. Bremer, Op. 1. Sechs Gedichte von Geinc, 


Serlotzlohn und Göltg für eine Singliimme mit Bs- 


glitung des Pianoforte. Rotterdam, W. €. de Diet- 
. 1 Sr. 50 dts. 

Laßt Ach im dleſen Liebern auch feinehwege eine aewife 
natkrliche Begabung des Gomponiften verienuen, fo iR bie 
felbe doch noch nit zu irgend einem feſten Halt gelangt unb 
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wird no zu fehr von manderlei Unreifem erflidt, fo daß 
fe nicht gehörig zur Geltung gelangen fann. Der Gompos 
niſt Hat durchaus noch nicht die Seldſtſtaͤndigkeit und Beherr⸗ 
ſchung der Mittel gewonnen, um feinen an fih ganz guten 
Intentlonen den freien und entfprechenden Ansdrud zu geben. 
&r Hat noch zu viel mit Schwierigfeiten zu fümpfen, wodurch 
die Form oft ungewantt und eckig wird. Wir find ber 
Meinung, daß Hr. Bremer gewiß einmal recht Anerken⸗ 
nenswerthe® leiften wird, wenn er ſich dazu entfchließen kann, 
nad diefem (Moſcheles gewinmeten) Opus 1 die Feder einſt⸗ 
weilen wegaulegen nad fih vor Allem mit den Anforderuns 
gen vertraut zu machen, die man an ein gutes Lieb gegen⸗ 
wärtig zn flellen berechtigt if. Das Studium der Lied⸗ 
eompofitionen von R. Franz, R. Schumann, Mendelsfohn ıc. 
würde ihm Hierbei vom wefentlichften Nupen fein können, 


3. H. Eoenen, Die Mönigstochter. Eine alte Legende 
für eine Singftimme mit Begl. des Pfte. Rotter- 
dam, W. €. de Dleiter. 60 dis. 

Diefe Compofition erhebt ſich wenig über bie alltäglichfte 
Altäglichfeit. Der etwas altfränfifhe Balladenton will uns 
modernen Meufhen nad dem hohen Auffhwung der Liebcom- 
pofltion durchaus nicht mehr munden, nm fo weniger, wenn 
in dieſer zum Ueberdruß abgebrofchenen Form wenig ober 
nichts gefagt wird und die ganze Handhabung der Mittel eine 
bilettantifch sungewanbte ift, ber Außerft läfigen Textwieder⸗ 
Holungen gar wicht zu gebenfen. 


3. 9. Studenfhmidt, Op. 2. Funt ſieder für eine 
Singftimme mit Begl. des Pfte. Main, B. Schott's 
Söhne. 

Es zeichnen ſich dieſe Lieber durch fließende Melovien ans, 
die von einfacher, aber größtentheils felbfifländig anftretender 
Begleitung getragen werden. Im Ganzen find auch die Ter- 
tesworte bis auf einige Ileine Verſtöße ſinngemäß declamirt; 
unter letztere rechnen wir 3.2. bie Stelle Im erflen Liebe 
Seite 3, Zelle 1, Taet 8: 





—— messer 
— Pepe Br —— — 
Nimm fort in dei⸗æne grane Naht u.ſ. w. 
und im legten Liebe Zelle 2, Tact 2: 
“Pt — 
——— 417 — —— a — 
eis SoSe 


Da Ihlägt ſie's auf die fils le Naht m. ſ. w. 

Doch wie ſie nun mit weichem Arm n.f.w. 

Der feufzt fo fhwer, der Hängt fo bang m. ſ. w. 

Ans ih = ren Tiesfenquillt’seins her m. f. w. 

Das legt fo wid fh um die Bruſt m. f.wr 
denn es fommt dem Sinne der Gedichte nach gar nicht darauf 
an, daß die Naht „grau“ oder „Kill, daß der Arm 
„weich“ if, oder daß es fih „um die Bruſt“ Iegt u. f. w. 
Möge der Eomponift bei künftigen Werfen dergleichen ſinn⸗ 
flörende Declamationsfehler vermeiten. Bei den Herren Prod, 
Krebs, Gumbert und Eonforten Hat die Kritik nicht nöthig, 
dergleichen zu erwähnen, da fih bei diefen Gomponiften alles 
moͤgliche Schönheitswitrige und Sinnlofe von felbR verfleht, 
einen jungen und ftrebfamen Gomponiften auf etwaige Derköße 
anfmerffam zu machen, halten wir aber für Pit. Im 
Mebrigen verdienen dieſe Lieder Empfehlung. 


Duetts, Terzeits ac. 


S. Panofka, Op. 76. Soirees de Londres. Col- 
lection de morceaux pour le chant avec accomp. 
de Piano. Nr. 4. Quartetto pour 2 Sopr., Te- 
nore et Basse. Wien, Mechetti. 15 Tigr. 

Was wir bei Beſprechung ber erften drei Hefte biefer 
Sammlung (Canzone, Barcarola und Romanza) über biejelben 
fagten, gilt and) von biefem Onartelt. Es if leichte, im 
modernen italienifchen Opernfiyle gehaltene Salonmuflf, in der 


allerdings die Gedanken nicht von großer Bebentung, jedoch 


die Singflimmen mit Kenntniß und Geſchick behandelt find, 
während das Bianoforie nur begleitend auftritt. 





Intelligenzblatt. 
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Neue Musikalien im Verlage von Dr. Mof- 
meister in Leipzig: 
Beethoven, L. v., Op. 18. 6 Quatuors p. Violon, arr. p. Pfie. 
a 4 Mains p. k. F. Anacker. Nr. 6, in A. 1 Thir. 10 Ngr. 
Haydn, J., Kindersinfonie f. 2 Viol., Bass und 7 Kisderinstru- 


mente. 2te Auf, mit eınem Prologe von J. Eberwein, 
: 15 Ner, 


Boyan, . 20 Qnatuors, arr. p. Pfie. à & Mains p. en uf. 
Nr. 6, in Es. 20 Near. 
Labiteky, — Op. 196. Dornros'chen. Galopp f. — zwei- 
händig. 0 Ner. 
(Und in den üblichen anderen Ausgabeu ) 
Nicolai, O., Kirchliche Fest-Onverture über den Choral: Ein’ 
feste Burg. ist unser Gou, für Orgel (oder Pedulflägel) gesetzt 
von Fr. Liszt. 16 Ner. 
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Heute Mulikalien. 


Verlag von Joh. Andre in Olfenbach a. M. 


Pianoforte mit Begleitung. 
Cramer u. Wichtl, Potpourri für Pf. u. V. No. 16. Don Jnan, 
ı1 0.48 kr, 
— , Potpourri für Pf. u. Fl. No.16. Dou Juan. 
5 11.48 kr. 
Piunoforte zu 4 Mänden. 

Burgmüller, Frauz, Potpourri No.9. Wilhelm Tell von 
Rossini, 12. 30 kr. 
Haydn, J., Sinfonien, arr. von Julius Andre. No.7.G. u 
zu ; 

* (Für Abnehmer von No. 16. zu A. 1. 12 kr. netto.) 
Mozart, W.A., Op. 10%. Sinfonie für V. u. A, conc,, arr. von 
‚ Julius Andre (ganz nen). 30. 


Pianoforte solo. 

Abt, F., Op. 84. 6 Amusements, No. 1—6, zu 27 kr, 
Bargmüller, F., Theaterbibliotiek. No. 10. Stumme von Por- 
dio, 84 kr. 
— —, Beliebie Stücke. No. 2. (neu) Last rose und Mai- 
lüfterl. 18 kr. 
— —, Quadrillen. No. 4. Themas aus Grossſarstin. 86 kr. 
ann —., do. „86. do. Stradella. 36 kr. 
Cramer, H., Op. 78. Fantaisies elegantes. No. 4, Lebewohl 
von Proch, 54 kr. 
No. 6. Du bist wie eine Blume, von Kücken. 64 kr. 

— —, Op. 79. La Farorite, Fantaisie brillante. 1 fl. 21 hr. 
— —, Op. 88. 3 Polkas elegantes. No. 2. Théme de la Fa- 


vorite. 27 Ir. 
No, 3. Tböme de Martha. 27 kr. 
Ehatt, L., Gruss an Frankfurt, Galoppade. 27 kr 
His, Fr., Op. 3. Gruss ohne Worte, Salonstäck. 45 kr. 
Kreutzer, 'C., Solo (Minnelto), 36 kr. 
Ruhe, W. Op. 36. Bese „’hiver, Noclurne. 86 kr. 


— —, Op. 33. Die schönsten Augen, Tronscriplion. 36 kr. 

— —, Op. 3}, 35, 37, 39 (werden vorläufig nur auf Ver- 
langen versandt). 

Mozart, W.A., Die Entführung aus dem Serail, vollst, bearb. 


von H. Cramer, netto 3 Thlr, 
Neumann, E., Op. 32. La belle Cracorienne, Polka. 18 kr. 
Spindler, Chr., Op. 8. Victoris-Polka. 18 Ir. 
Westhe, W., Erinnerung an Frankfurt, Polka. 18 kr. 


Wilhelm, C,, Cevallerie-Marsch (dem Herrn General von 


Wrangel gewidmet), 36 kr. 
Gesang- Musik. 

Abt, F., Op. 87. 3 komische Lieder für eine Bessetimme mit 

Pianot. 30. 32 kr, 


No.1. 45 kr. No.2. 36 kr. No. 3. 18 kr. 
— —, 0p.89. Am Neckar, am Rhein, Lied für 1 Stimme mit 


Pianof. 45 kr. 
Gellert, L., Op. 3. 5 Lieder mit Pianof, 5% kr. 
Daraus No, &., Bleib’ bei mir, einzeln 18 kr, 


Gambert, F., 0p.45. 4 Duetie für 2 Singstimmen mit Pfie, 
10. 12 kr. 

Serena. ‚Lieder mi leichter Guitarrebegleitung, Heft 3. 54 kr, 
Sugelli, G., Op. 2. Die schönsten Augen, Lied mit Guilarre, 
f 18 'kr, 


Verschiedene Instrumente, Partitauren ı.:w. 
Brosig, M., Op. 14. Grössere Orgelstücke. 12.12 kr. 
— —, Op. 15. Grössere Orgelstücke. 54 kr. 
Mozart, W.A., Op. 104. Sinf. f. V. u. A, conc. mit Orch,, 
Partitur (ganz neu). netto 2 fl. 42 kr. 
Ries, H., Op. 20. 2 leichte Qnaartette für 2 Vs., A. u. Ville, 
34. 36 kr. 

Schuberth, J., Musikalisches Handbüchlein n. A. (Commis- 
sıons-Artikel). netto 1 fü, 12 kr. 
Volckmar, W., Op. 21. 40 leichte Orgelstäcke. 1 fl. 12 kr. 


Von fräher erschienenen Werken fehlten seit kürzer 
oder länger und sind wieder vorräthig: 


Abt, F., 5 Schweizerlieder m. Pf. Einzeln No. 15. (bisher 

nor vollst. versaudt). za 18 kr, 

Andre, Aug. 12 Rondinos f. Pf. zu € Hd. über Operntbemas, 

einzeln No. I—12, zu 18 kr, 
(Früher nur vollständig erschienen.) 

Cramer, H., Les Elegastes,. No. I. 2 Thömes var, p. Pf. de 

Proch et Reissiger. 86 kr. 

No.2. 2 Themes var. p. Pf. de Lortzing et Kreutzer. 86 kr. 

Czerny, C., 0p.823. Der Keine Klwwierschäler, vollständig 4. 
(Im März d. J. nar einzeln versandt.) 

Field, J., 6 Nocturnes f. Pf. (N, A. Zinnstich). No. 1, 2, 3, 6. 


zu 27 kr. 
No. 4. 36 kr. No.5. 16 kr. i 
u —, D.eselben vollständig ia emem Heft. 20. 
Franz, R., Op. 12. 6 Lieder m. Pf., einzeln No.1—6, (seit- 
her nur vollst. versandt). zus. 2 fl. 15 kr. 
Gayer, A, Am See-Ufer, Lied obne Worte f Pf. 18 kr. 
(Sehr schön, und desshalb jetzt mit Vigneite erschienen.) 
Herz, les freres, Op. 16. Varistionen und Bondo für 2 Pf. 
(N. A. Zinnstich), 20.15 kr. 
Rossimi, G., Vocalises et Bolfegges pour lo Chen avec Pils. 


1. 

Schmitt, J., Op. 6. Nocturne für Pfie. Es (N. A. Zinnstich). 
18 kr. 

— —, Op. 1. Ronde Tür Pisnof. N. A. J 64 kr. 


Speier, W., Der Walzer, Lied für 1 Singstnmme mit Pianof. 


27 kr. 

Zimmermann, E, Op.1. 6 Lieder mit Pf., einzeln No.1,2,6. 
zu 18 ir. 

Ne. 8, 4, 6. sa 18 kr. 


(Früher nur vollständig erschienen und wenig verssndt.) 





Gesuch. 

Ein junger Viodoncellist, der'schon län- 
gere Zeit in einem der ersten Orchester Deutsch- 
lands mitwirkte, das Clavier gewandt spielt und 
die besten Zeugnisse über sein Talent und seine 
Brauchbarkeit beibringen kann, sucht eine ander- 
zreitige Anstellung. Die Redaciion dies. Bi. ertheilt 
nähere Auskunft. 
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zrautwein’fche Buchs u. Mufifg. (Unttentag) in Berlin. 
J Fifcher in Drag. 
Gebr. Hug in Züri. 


Eiebenundbreißigfter Band. 


Bon diefer Zeitfchr. ericheint wöchentlich 
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Franz Brendel, verantwortliger Redactenr. 


M 6. 


| Breis des Bandes von 26 Rrn. 2), Thlr. Abonnement nehmen alle Voſtämter, Buch⸗ 
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Berleger: Bruno Hinze in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 
©. u. B. Weftermann in NewsDorf. 
Aud. Friedlein in Warfchan. 


. Den 6. Auguft 1852, 


1 Rummer von 1 oder 1!/, Bogen. Infertionsgebühren die Betitzeile 2 Rat. Mufifs und Kunſthaubdlungen an. 


Inhalt: Richard Wagner’ Schriften über Kunfl. — Kammers und Hausmuſik. — Erklaͤrung bed Fürſten Saligin. — Tages- 
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Hichard Wagner’s Schriften über Kunft. 
VIE 


Drei Operndichtungen nebſt einer Mitteilung an feine Freunde 
ale Vorwort. Leipzig, bei Breitfopf nnd Härtel. 1852. 


Mit Wagnerd Dpern mag man fich in der Reihen⸗ 
folge befannt machen, in welcher fie entflanden find: dann 
wird man, von dem Näherliegenden audgehend, ganz 
allmählig und faft unmerklih zu dem Höhepunfte ges 
führt werden, deflen alleinige und zuſammenhangsloſe 
Betrachtung im „Lohengrin“ den Unvorbereiteten nur in 
Verwirrung fegen fann. Mit W.'s Kunftichriften ift es 
dagegen anders: dieſe follte man eigentlich im der umge⸗ 
kehrten Ordnung leſen, wenn man zu einem baldigen Ver⸗ 
ſtändniß ſeiner Anſichten vordringen will; denn mit 
ſeiner erſten Schrift ſteht W. auf dem nämlichen Höhe⸗ 
punkte, wie mit feinem legten Kunſtwerke, und von 
dieſem Höhepunkte fohreitet er in jedem folgenden Buche 
immer weiter herunter und den allgemeineren Verftänds 
niffe näher, bis er endlich in dem vorliegenden „Vor⸗ 
wort zu den drei Dperndichtungen“ bei der bloßen Dez 
ſchreibung feiner inneren Gntwidelung ankömmt und 
durch dieſe Befchreitung, bei welcher er fih ganz auf 
einem Boden mit jedem feiner Leſer befindet, der Kritik 
den Echlüffel auch zu feinen Kunſtanſichten in die 
Hände gibt. . Glänzend und mit Begeilterung iſt „die 
Kunf und Die Revolution‘ geſchrieben: in dieſem 


geſchichte, Vermiſchtes. — Für praktiſche Muſiker. — Kritiiher Anzeiger. — Intelligenzblatt. 


Schrifichen iſt W. ganz Künſtler. Sm „Kunſtwerk 
der Zukunft“ und noch mehr in Dper und Drama‘ 
lie man zwiſchen den Zeilen nur zu häufig die Verz 
zweiflung des Künſtlers, der fih zur Schriftſtelleret 
gendthiget ficht, — der fo gern fich ſelber mit Bücher⸗ 
ſchreiben und uns mit Bücherlefen nerichonte, ftatt mie 
grauen Theorien an unjern Pritifchen Verftand lieber 
mit Icbendigen Kunſtwerken an unſer unbefangene® 
Gefühl fih wendete, wenn dieſes unbefangene Gefühl 
und die Mittel zur Verlebendigung feined Kunſtwerkes 
in der Gegenwart nur vorhanden wären. Dagegen 
ift nun dad 188 Seiten lange „Vorwort“ mit all der 
Liebe, Sorgfalt und Umftändlichfeit geichricken, die 
man da natürlich und gerechtfertigt finden wird, mo 
ein Künftler wie W. ſeinen „Freunden“ die Entftchung8s 
geichichte feiner ſämmtlichen Werfe erzählt. Dieſe 
Entſtehungsgeſchichte ift zugleich eine Antwort ihre 
Verfaſſers auf die Einwürfe der Kritik, 

Dem Berf. des „Vorworts“ darf ih es hier 
eingeftehen, daß er mit der Veröffentlichung dieſer 
Schrift vor Allen mir einen Gefallen erzeugt bat, file 
den ich ihm nicht Danfkar genug ſein kann. Es hat mir 
nänilich nie gelingen wollen, unſere beiderfeitigen Be⸗ 
fannten von Dem zu tiberzeugen, wad W. nunmehr 
felber im „Vorwort“ theils geradezu eingeftchet, theils 
blos vermuthen läßt: feine Unglückſeligkeit und endliche 
Hoffuungelofigkeit in den Dreddner (und in allen ähn- 


lichen) Verhältniſſen; feine Freude über die Erldſung 


Due, 
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and diefen Verhältniffen, die über furz oder lang auch 
ohne Maikataſtrophe erfolgt, d. h. von feiner Seite 
betrieben worden fein würde; feine gegenwärtige voll: 
ftändige Verzichtleiflung auf eine „Stellung“ ober dergl. 
in unferen Zuftänden. Und es bat Gewicht, wenn 
ein Künftler wie W. (Seite 173) audruft: „ich ver: 
achte aus tiefſtem Grunde des Herzens dieſe fo ſchein⸗ 
heilig um Kunſt und Kultur beſorgte Welt; in ihren 
Lebensadern fließt nicht ein Tropfe wirklichen fünftle- 
riſchen Blutes; nicht einen Athemzug menſchlicher Ge: 
fittung, nicht einen Hauch menſchlicher Schönheit ver⸗ 
mag ſie aus ſich zu ergießen.“ Nun, was ſagt hierzu 
unſere kunſtliebende und kunſtgenicßende Geſellſchaft? 
und was ſagen ihre Verſorger, die produeirenden 
Künſtler? Ja ja, wer irgend noch nicht weiß, daß 
und welch ein Unterſchied iſt zwiſchen Kunſt und 
„Kunſt,“ wie zwiſchen Künſtler und „Künſtler,“ der 
kann und wird es aus W.'s „Vorwort“ erfahren, daß 
ihm die Augen übergehen. | 
Im allgemeinen muß man zugelichen, daß die 
eigentlih theoretiichen Schrifien W.'s mehr falich ale 
richtig verftanden worden find: nicht etwa, weil fie 
„zu hoch gegeben’ gewefen wären, obſchon zwiſchen 
der Kunſtanſchauung ihres Verfaſſers und der von den 
errſchenden Kunſtwerken der Gegenwart hergenommenen 
ee der übrigen unphiloſephen Menſchheit 
ein nur zu beträchtlicher Abfland waltet, — fondern 
Seit es den meiſten Leſern zu unbeqnem fl, nicht 
wenigen aber andy geradezu gefährlich ericheinen mußte, 
Dem Werk. dieſer Schriften mit Ernft und Anufmerk⸗ 
— zu folgen. In der That: Manche konnten 
. nicht verſtehen; manche Andere aber wollten nicht, 
fle fürchteten ſich, ihm zu verſtehen und rührten and 
dieſem Grunde fo wenig als möglich an feine, die 
danze Vergangenheit in Frage ſtellenden, neuen Brin: 
eipienz; Denn wie Gbthe fagt: 


„Es Iodt uns nal, and nad, wir hören zu, 
Wir hören und wir glauben zu werfichn, 

Was wir verftehn, das fönnen wir nicht tadeln, 
Und fo gewinnt uns dieſes Lieb zuiegt.‘ 


Man wollte ſich — wie gefagt — nit „ge⸗ 
winnen” laſſen; man wäre ja vor aller Welt ale 
Theilhaber und Mitſchuldiger erfchienen an „dieſem 
TCynismus des Verneinend, an diejer trunfenen Zers 
—28* die nichts rrſpektirt“ — wie bekanntlich 

der „Nationalzeitung“ neulich geſchrieben wurde; 
man hätte am Ende gar mit einftimmen müſſen in 
18.8 Fluch der „Verachtung dieſet Welt.“ Und Das 
ickt wi denn doch nicht fir einen anfländigen Men⸗ 
en, deſſen Eriftenz noch dazu davon abhängt, duß 
er mit den Guten mie mit den Bbſen dirſer Wen fo 
KA ah immer indglich in Ruhe md Briten Lebt — 


Aus diefen Gründen nun aber ijt von erſter Wichtiz. 
keit für und, was W. felber im Vorwort” üke 
feine Kunftichriften jagt. In „Kunft und Setvaol:: 
tion’’ wollte x zunächſt den Zufaumenhang unfer: 
gelammten berrichenden Kunſtweſens mit dem gansra 
politifch = focialen Zuftande der modeınen Welt anf: 
decken. Su den „Kunſtwerke der Zukunft‘ wies c: 
den tödtlichen Einfluß jenes Zuſammenhanges auf tes 
Weſen der Kunſt felbjt nach, die bei ihrer egoiſtiſchen 
Berftüdelung in die modernen Einzelnkünſte unfäkiz 
geworden, das wirkliche, allein gültige, weil ale 
verſtändliche, und einen reinmenſchlichen Inhalt ze 
faffen allein fähige, Kunſtwerk zu Stande zu bringen: 
das „Drama, welches feine richtige Stellung kam 
Leben gegenüber nur dann finden dürfte, wenn es in 
jeden feiner Momente dieſem Leben vollſtändig gegen: 
wärtig, in feinen beſonderſten Bezichungen ihın jo aa: 
gehörig, wie aus ihn hervorgegangen, nach der Sn: 
divitualität des Drtes, der Zeit und der Umflänte io | 
eigenthümlich erfcheint, daß c8 zu feinem Verftändnife, 
d. h. zu feinem Genuſſe, nit des reflektirenden Zer: 
ſtaudes, ſondern des unmittelbar erfaſſenden Gefirhles 
kedürfe, welches Verſtändniß aber nur dann ermöglicht 
werden kann, wenn der an und für ſich gefühlere: 
ſtändliche Inhalt in der entſpechendſten Erſchei⸗ 
nung an bie Sinne, ſomit duch das uuiverſell 
künſtleriſche nNusdrucksvermögen des Menfchen wiederum 
an das wuniverfell= fünftleriihe Empfängnisvermögen 
des Menſchen ſich kund gibt, nicht durch eine getrennte 
Eigenſchaft jenes einen Vermögens an cine wiederum 
gefonderte Diefed anderen. Sn „Oper und Drama“ 
nun aber zeigt W., wie die „Oper“ bisher irrthümlich 
von Kritikern und Künſtlern für dad Kunſtwerk ange 
jehen worden if, in welchem die Keime, ober gar 
die Vollendung des von ihm gemeinten ‚‚Kunftmerfed 
der Zufunft” bereitß zur Erſcheinung gefonmen wären, 
dag jedoch nur aus der vollftändigceh Umkehrung dei 
bisherigen Verfahren® bei der Oper, einzig das Ri 
tige geleiftet werden fannz und hierbei legt der Ber. 
das Ergebnis feiner eigenen küuſtleriſchen Srfahrungen ſei⸗ 
ner Darſtellung des verniluftigen und allein zweckmäßigen 
Verhaͤltniſſes zwiſchen Dichter md Dinfiker zu Grunde 

Nächſt dem erfahren wir and W.'s „Bormert“ 
Aber feine ſämmtlichen künſtleriſchen und frügern 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, wad wir unfere Leſer 
bitten müſſen, Im Bude felber nachzuleſen. em 
einige Andeutungen erlaube man und bier, bie fük 
eine gerechte Mürbigung der Emtwidelung Wes in 
der Belt won Wichtigkeit ind. Ya früheſter Jugend 
ſchon dichtete W. Schauſpielez zur Muſtk wentele 
er ernſtlich Ah erſt im 2810en Lebentjahre und Toms 
ponirte bis zum 2ORcn Gase Daveriaren, Sonaten 
ent Oyımphonie um feine cofle Bayer: „‚tietienn,“" weiße 
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winald gar Anftühring gelammen if. Dieſer erſten 

folgten: Das „Bieheünenbot’ (um 4.856, sinngl 
Magboburg aufgeführt,) „Rienzi’ 1841 in Paus 
wollondet, autgafipet in Dresden, Hamburg, Koͤnigs⸗ 
beig, Borkin,) „der ‚fliegende DHolländes (1842 in 
Paris wollendet, aufgeführt in Dresdan, Berlin, Kafkl, 
Riga, nauerdings in Zürich,) „Tannhäuſer“ (1845 
in Oresden geſchrieben, aufgeführt in Dresden, Wei: 
mar und Schwerin, jegt zur Aufführung vorbexcitet 
in Beipzig, Fraukfurt a. M. und Wiesbaden,) „Loheus 
giin” (vollendet 4847 in Dreöden, aufgeführt 1850 
in Weimar.) Die Bekanntschaft mit den Volksge⸗ 
dihten vom „Taunhäuſer,“ dem „Sängerkriege auf 
der Wartburg“ und „Sohengrin“ hatte W. jadoch 
ſchon in Paris gemacht, daB er 1842 verlieh. Man 
ſicht hieraus, daß es ein chrongologiicher Irrthum iſt, 
wenn man dieſe Dichtungen in direkte Beziehung zu 
den Anſichten bringt, die W. in ſeinon neueſten Schriften 
uäfpriht. Zwiſchen die gonanuten Opem fallen nicht 
wenige Entwürfe zu andern Operndichtungen, van 
deren Aufführung Die Gewalt Der Stoffe feiner nor: 
liegenden Open ihn abhielt. Schriftfichler war W. 
vornämlich während ſeines Aufenthaltes in Parig, in 
den Jahren 1840 bis A2: die damalige, ‚Abendzcikug” 
son Th. Hell, „Entopa“ von Lewald mb „Lazelte 
musicale de Paris“ enthalten feine wichtigſten Aufſätze, 
und es wäre recht ſehr gu wünſchen, daß ihr Vaf. 
ſich entſchließen möchte, ſeine ſämmtlichen ſchrifſtelle⸗ 
riſchen Arbeiten aus dieſer Zeit, geſammelt in einem 
Bande dor Deffentlichkeit auſs Neue zu übergeben: 
fie bilden eine chen fo geiſtreiche und anzichende, als 
über ihn und feinen Kunſtbegriff belehrcirde Lektüre. — 
Auf was hier noch ganz befonderd aufınerkjan ‚ge 
macht werden muß, ift, Da8 W., wie man aus deinen 
„Porworte“ entnehmen kann, durchaus ſich Telber 
erzogenchat, oder vielmehr nom „Kebru’.erzogen 
worden it, Daher auch ein ganz Anderer werden 
mußte, als 3. B. Mendelsſohn, den die verbriefte 
Wahrheit der ſogenannten „ſoliden“ Muſik fir und 
fertig ſchon in ber Kindheit, gleichſam auf Dem Prä⸗ 
fentirteller entgegen ıgetiagen wurde, der Daher auch 
ald Kiünftler eine Bahn ging, auf welcher es wohl 
Dad Wachſen, Prangen und Verwelken eines ſpeecifi⸗ 
ſchen Talentes goben konnte, aber keine rigentlichen 
Entwickelungsphaſen de inneren Menſchen, ‚während 
W. von der bloßen Rachahmung folider und frivoler 
Kunſtmuſter, wie won ‚den ˖Standpunkte eines wall⸗ 
Lonmenen Lebens ‚im Raben aus, ‚sine Schule der 
Kunft und des Lebens durchlanfen hat, die ihn ‚Heute 
auf, einen Gipfel gewahren läßt, mo ihn die höchſte 
Selbſtſtändigkeit als Künftler, wie die energiſchſte 
SO ppofition,gegen unſere Lebenspiſtände, allerdings ya 
ſeinem gegenwärtigen Nachtheile, auszeichnen. Dafür 


faun der jetzt erfahrene Künſtler W. auf die Jecht⸗ 
heit feiner Wahrheit“ aun aber au pochen: er dat 
zedlih gekämpft, Telber Alles geprüft, durch uud 
binaufgearbeitet zu den Höhen der Kunft, und was 
er und jegt bietet, das iſt „Wahrheit“ — wirklich-e, 
Icbendige Wahrheit! Mag und im Anfange dieſe 
auch ſonderbar erfheinen, fie ift ächt, dem Leben J 


—— während das, was man uns in der Schule 


ehrt, ein todter, trofner Formelkram if, mit dein cin 
ſieches Kunſtweſen eben nur zur Noth noch ein Weil⸗ 
hen hingefriftet werden fol und kann. 

Es ſei jept ſpeciell auf Die vorliegruden drei 
Dperndichtungen eingegangen: auf ihren innerſten Ge⸗ 
halt, ihren Ziſammenhang unter einander, wie auf 
die Lchendftinunungen 28.8, aus Denen fe hervorges 
gangen find. Dieſe Dichtungen gehören ſämmlich 
einer Richtung an, und mit ihnen tritt W. ala 
Dichter auf. Der portiihe Kern der Vollögedichte 
nom „STiegenden Holländer”, „Tannhäuſer“ und 
„Lohengrin“ ift aber keineswegs ein fogenannt roman⸗ 
tiſcher, Hriftlich = germanifcher oder mittelalterlisg = fa- 
tholiſcher, Tondern ein durchaus zeins menfhlicher, und 
Ach vermag nur diejenige Kritik nicht zu erfennen, 
Die chen nicht an das innere Wefen der Sache, fondern 
blos an deren Außenſeite fih Hält. Ucherhaupt ſpricht 
W. Der ſpecifiſch chriſtlichen Anſchauung Die Kraft des 
Urſchöpferiſchen in ihren Geſtaltungen geradezu ab: ſeine 
eigene Deutung ber drei Operndichtungen beſtätigt 
dies voſlkommen. 

In der Geſtalt de8 fliegenden Holländer 
ſpricht ein uralter Zug des menſchlichen Weſens ſich 
and: „die Sehnſucht nah Ruhe aus den Stürmen 
des Lebens.“ Der heitere gricchiſche Geiſt ſuchte und 
fand den Hafen dieſer Ruhe in einem Erreichbaren 
und endlich Erreichten: in Heimath, Hau, Heerd ud 
Weib. Die Sage von den Irrfahrten des „Odyſſeus“ 
iſt der Keru, der ſpäter dad irdiſch heimathloſe 
Chriſtenthum indie Geſtalt des nimmer Ruhe findenden 
ewigen Inden,“ endlich aber Der auf das Leben ge⸗ 
richteie Drang., welcher dad Secfahrervolk am Aus⸗ 
gange des Miittelalters zu feinen weltgeſchichtlichen 
Cutdeckungöreiſen antrieb, in die Geſtalt des „flie⸗ 
genden Holländers“ faßte. Die Stimmung aber, 
welche WB. an dem Stoffe dieſes fliegenden Holändens 
haften lich, war das Gefühl feiner Heimathlofigkeit 
‚in Bari, feine Sehnſucht nach der deutichen Heimath, 
nach einem ihm innig Dertranten Allgemeinen, natfirliig 
ohne jeden Beigeſchmack von politiſchem Patriotismus. 

Das Gedicht vom Tannhfauſer bedarf kaum 
‚einer auödrücklichen Deutung: es ſpricht genugſam flic 
ſich ſelbet. Im Tannhäuſer finden wir „die Schuſucht 
der Liebe, und zwar der wirklichen, aus dem Boden 
der nolliten Sinnlichkeit entkeiuten Liebe, nach Bes 


—— 
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friedigung in einem Höheren und Edleren.“ W. dich: 


‚tete dieicd Gedicht in einem Zuftande des Efeld vor der 


ſchlechten Einnlichkeit der Gegenwart, und des damit 
verbundenen Verlangend nach Tem Hinſchwinden aus 
Diefer Gegenwart, nach dem Eifterken in einem Gles 
mente unendlicher, irdifch unvorhandener Liebe. 

Der Kern ded Lohengrin-Gedichtes aber ift chen: 
falls ſchon im gricchiichen Mythos von ‚Zend und 
Semele“ zu finden: der Gott liebt cin menschliches 
Weib, er ſelbſt naht ihr in menſchlicher Geſtalt, Die 
Lichende forfcht nach feinem wahren Wefen, durch Die 
Kundgebung dieſes Weſens muß ſie vernichtet werden. 
Dieſen Mythos aber hatte kein Gott, ſondern der 
Menſch in feiner allermenſchlichſten Sechnſucht ge⸗ 
dichtet. Und in der That: aus den höchſten Sphären 
in die der Menſch durch Die Kraft feiner Sehnſucht 
fih zu ſchwingen vermag, fann er endlich Doch wie⸗ 
derum nur das Reinmenfchliche verlangen, Den Genuß 
feiner eigenen Ratur ald das Allererichnendwerthefte 
begehren. So ift der Lohengrin allerdings eine ganz 
neue Erſcheinung für das moderne Bewußtſein: wir 
erfehen in ihm den Denker, der auf der höchſten Höhe 
des menfchlichen Bewußtieind angelangt, bier aber 
mit warınem Herzen zum Leben zurück ſich fchnt, aus 
unfruchtbarer Einſamkeit nach menichlicher Umarmung 
verlangt. Ekel vor der modernen Sinnlichkeit trieb W. im 
Tannhäuſer aud der Tiefe nach der Höhe, aus dem Leben 
in die Einſamkeit; die Nothwendigkeit der Liche erweckte 
in ihm im Lohengrin Schnfucht aus der Höhe nach der 
Tiefe, auß dem fonnigen Glanze der Peufcheften Reine 
nah dem tranten Schatten der menfhlichften Liebes⸗ 
umarmung. Ron diefer Höhe hatte fein verlangender 
Blick Eines gewahrt: das Weib, nad dem ſchon 
Der fliegende Holländer aus der Tiefe ſeines Elends 
fich fehnte, da8 dann dem Zannhäufer aus den Wolluft: 
höhlen des Venueberges als Himmelöftern den Weg 
nah Oben wies und das an endlich Lohengrin aus 
fonniger Höfe hinab an die wärınende Bruft der@rdezog. 

Dieß der poctifche Schalt und Zuſammenhang 
der drei Operndichtungen, die bei all ihrer Bedent: 
ſamkeit und Neuheit für und dennoch ciner Entwides 
Yungsperiode W.'s angehören, welche als völlig ab⸗ 
gefchloffen feit mehreren Jahren ſchon Hinter ihn Liegt. 
Ueber feine fehr umfaffende Siegfried - Dichtung gickt 
er nun zwar ebenfalls mehre ebenſo interefjante als 
Ichrreiche Andeutungen, auf die hier jedoch nicht näher 
eingegangen werden fol: wenn dieſes Kunftwerk erft fer: 
tig vorliegen wird, mag die Kritik noch cinmal auf die 
Schriften und Throrieen W.'s zurückkemmen und es wers 
den alddann die etwaigen Dunkelheiten Diefer Theoricen 
vor der Sonnenhelle verſchwinden, welche allein Die ent⸗ 
feheidende künſtleriſche That um fich verbreiten kann. 

Was nun das „Vorwort“ noch außzeichnet und 


“einftreut, Die 


zu einer ebenſo reizvollen als belchrenden Lektüre mad, 
das find eine Menge einzelner treffender Bemerkungea 
über verfchiedene ragen und Erſcheinungen in Bez 
Kunft, welche Bemerkungen der Verfafler gelegentli 
aber für dad Verſtändniß feine 
Kunftbegriffed oft von höchſter Wichtigkeit find. Es 
verweife ich Beijpieldweife auf die Anmerkung der 


Seite 13, wo W. von Shafeöpeare und feinem neueren 


Kritikern alfo fpriht: „Der Shakespeare Dieter Ku: 
tifer iſt Beinen Pfifferling werth; der Shakespeare, 
der uns einzig etwas werth ſein kann, iſt der immer 
nen ſchaffende Dichter, der zu jeder Zeit das iſt, mad 
Shakeeprare zu feiner Zeit war.” In diefen wenigen 
beiläufigen Worten it auf die ſchlagendſte Weiſe 
der ungeheure Unterfchied dargetban zwiſchen W's. 
Begriffe von einer wirklichen Ichensvollen Kunjt und 
dein abftraften Begriffe, den die literariihe Kritik 
auf Titerarifhen Wege von einer Kunſt ſich gekifdet 
hat, Die cbenfall® nur Literaturkunft ift umd Deren 
Begriff in den Köpfen vieler Menſchen ſich dermaaßen 
fehtgeiegt hat, daß fie den Kunſtbegriff W.'s bis jept 
faum dunkel zu ahnen, geichweige denn klar zu erfennen 
vermögen. Deshalb auch ift es die Pflicht einer auf die 
Sache eingehenden Kritik, bei jeder Gelegenheit darauf 
hinzuweiſen, dag man den Kunfttdeorien W.'s nicht 
mit den Einwürfen der Opern Mozart's, Schautpice 
Shakespeare's, Gemälde Rafacl’s und Eympbonim 
Beethoven's begegnen darf, fendern daß W. fortwährend 


‘von einen Stantpunfte aus fpricht, unter deffen Ein: 


fluffe alle dieſe Herrlichkeiten gar nicht mehr in Be: 
tracht kommen Fönnen. In ähnlicher Weife, wie die 
Bemerkung über Shakespeare, ift das über das Ber: 
ftändniß des Mozart’fchen „Don Juan” Gefagte 
(S. 22) treffend und aufflärend. Nächſtdem hebe ich 
bier noch hervor die Benerfuugen 78.3 über die Un: 
trennbarfeit des Künftlerd vom Menſchen (5. A), über 
den Unterfchied zwiſchen dem KHritifer und dein Künft: 
ler (S. 5), über das volftändige Unding des „abſo⸗ 
luten“ Kunſtwerks, eines bloßen Schattenkildes äſthe⸗ 
tifher Gedanfenphantafle (S. 10), über dad Monu- 
mentale und die Mode in der Kunſt (S. 4a), über 
das fünftleriiche Vermögen, welches zunächft Kraft der 
Empfängniß, ſodann aber Kraft der Mittheilung {ft 
(S. 29) über den künſtleriſchen EAhrafter in feinem 
Gegenſatze zum politifhen (S. 29), über die weibliche 
und männliche Richtung in der Kunjt (3. 30), über das 
fogenannte „Genie“ (&. 31), über den Geift der Muſik: 
die Liche (S. 58), über tie Reflexion und ihr Gegentheil 
im Künftler (S. 62), über Mythos und Geſchichte (S. 74 
und 135 — 442), über die Schröder: Devrient und ihr 
Gegentheil in der Jenny Lind (S. 79), tiber unfere 
ODpernrepertoire und die Stellung der fogenannten Maf- 
ſiſchen Werke in denfelben (&. 86), über Sronie und 
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Heiterkeit (S. 95), Über den tragiichen Stoff der W. Müller, von guter Laune, aber faft zu allerwelts⸗ 


Gegenwart (S. 112), über Bublifum und Theater: 
direftionen (5. 4125 — 129). 

Herrlich endlich it die Erzählung ©. 34 — 36, 
mit welcher W. erflärt, wa wir „Genie“ zu nennen 
pflegen. Dieſes Genie ift „der nie zufriedene Geift, 
der ſtets auf Neues finnt,’ und nur chriftlicher Stumpf: 
finn vermag nicht cinzufchen, daß wir es dieſem nie 
zufriedenen Geifte der und vorangegenen Menſchen — 
und nur ihm allein — zu danken haben, wenn wir 
Menſchen der Gegenwart nicht wicht wie milde Thiere 
in Höhlen und Wäldern Haufen und und von Wur— 
zeln und Kräutern nähren, fondern eines recht Leidlichen 
Kulturzuftanded und erfreuen. Dich muß man nur 
kei jeder Gelegenheit Denen entgegenhalten, die zwar 
ebenfalls an den Werken ſich erbauen, welche „der 
nie zufriedene Geiſt“ Der Menſchen in früherer Zeit 
geſchaffen Hat, Die aber dieſem nie zufricdenen Geifte 
in der Gegenwart Beinen Raum gewähren wollen. 

Alles in Allen, jo it W.'s ‚Vorwort zu den 
drei Operndichtungen“ ald Diejenige feiner literari⸗ 
[hen Kundgebungen zu bezeichnen, welche in der Ge: 
genwart ihm die meifte Theilnahme zuwenden und fo 
feiner Kunft von unmittelbarften Vortheile fein wird. 


Kammer: und Sausmufif. 
Lieder und Gefünge. 
Richard Mürft, Op. 18. Sechs Kieder für sine Bing- 
ftimme mit Begl. des Pfte. — Berlin, €. Traut- 
wein (3. Suttentag). Pr. 20 gr. 


Wir begegnen in- diefen Liedern dem Componi⸗ 
ften, der uns noch feit feinen Liedern für Sopran, 
Alt, Tenor und Baß in guten Andenken ift, wieder: 
um auf poetiihen Pfaden. Es find liebliche Gänge, 
durch welche er uns führt; es wird und dabei fo 
wohl um's Herz, jo naturjelig zu Muthe, daß wir 
uns willig ihm hingeben und mit ihm träumen. Von 
bejonderem idylliſchen Reiz ift Nr. 1 „Auferſtehungs⸗ 
morgen’ von Mollet; dad darauf folgende „Schlum⸗ 
merlied“ bietet zwar nichts Hervorſtechendes, ijt aber 
in feinem Auddrude gut gelungen. Das werthvollſte 
iſt Ne. 3 „Brennende Liebe’ von J. Moſen, denn 
wenn auch den übrigen damit nicht zu nahe getreten 
werden fol, jo zeigt ſich doch der muflfaliihe Aus⸗ 
druck darin nicht von fo entichiedener Geltung. Nr. & 
3. B., „Lebewohl”, Volkslied von 2. Kork, hat den 
Charakter des Liedes gut getroffen, ift auch einfach, 
‚natürlih und warm, aber doch nicht recht fchlagend 
und Anderes vergeflen machend. Nr.5 „Auszug“ won 


‚männig gehalten. Nr. 6 „Altes Licbeslied“ halte ich 


für verfehlt; es Hat eine zu breite Anlage und trifft 
den Kern nicht; Die erfte Hälfte jeded Verſes iſt matt 
und ohne Melodie, wie fie dad Volkslied erheiſcht; 
die zweite Hälfte erhebt fih zu gefleigerterem Aus: 
druck, ift aber zu dramatiſch gehalten, wozu der Tert 
mit feiner finnigen Einfachheit nicht geeignet ſcheint. 
Die „brennende Liebe’ dagegen (Nr.3) it ein durch⸗ 
aus gelungened Stud, das durh feine ticfe Juner⸗ 
lichkeit und Wärme alentbalben ſympathiſchen Uns 
Hang finden wird. 


Wilhelm Taubert, Op. 88. Klänge aus der Minder- 
welt. Zwölk ſieder von Löwenttein, Reinik, Rückert, 
Gäll, aus des Anaben Wunderhorn u. (. w. für eine 
Singftimme mit Begl. des Pfte, Ates Heft. — Ber- 
lin, &. Zrautwein (3. Guttentag). Pr. 14 Ehlr. 


So wie in den früheren Heften zeigt ſich auch 
in dieſem gleicher poctifcher Sinn in der Behandlung 
und Auswahl der Texte. Der Somponift ift befon- 
derd dazu geeignet, in die eigenthünliche Welt der 
Findlichen Auſchauung einzudringen und liebliche Bil 
der vorzuführen, die das Intereſſe der großen und 
Pleinen Kinder erregen werden. Auch dieſes Heft bie 
tet reihe Auswahl; neben den finnigen find es vor⸗ 
züglich die komiſchen, die mit hervortretendem Talent 
gemacht find und durch manchen glüdlihen Griff ſich 
auszeichnen. Es fliegt Alles fo Leicht und natürlich 
und giebt fih fo kindlich einfach und harmlos fund, 
dag man gern von dem einen zum anderen eilt und 
an den tranten Klängen ſich ergötzt. Sie feien der 
Aufmerkſamkeit warm empfohlen. 


J. C. Eſchmann, Op. 5. Vier ſieder für eine Sing- 
ftimme mit Begl. des Pte. — Eallıl, ſuckhardt. 
Dr. 224 Sgr. 

—, ©p. 11. Iwiegefang. Gedicht von 

Reinick, für eine Singftimme mit Begl. von Violon- 

cell und Pianoforte. — Ebend. Pr. 15 Ser. 


Der Eomponift läßt au in dieſen Liedern wie: 
derum poctiiche Seftalten und erkennen, wie ſie feiner 
Kunſtrichtung entiprehend find. Was zuerſt die vier 
Lieder betrifft (Op. 5), fo erkennt man alsbald in 
ihnen, wie fie von einer gewiffen Weihe getragen wer⸗ 
den und auf echt romantifihen Grunde ruhen. Ans 
dererfeitö zeigt fi aber auch in ihnen mehr das fpe: 
cifiſch muſikaliſche EClement andgeprägt ald das des 
ſpecifiſchen Geſanges. Und in ſofern finden wir zwar 


‚wohl durchweg edel ausgedrückte Melodien, nicht aber 
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wie fie det rigentliche Siedgefang er⸗ 

eiſcht. Es ſind a mufllalifche Bilder mit Ge⸗ 
> in denen der inſtrumentale Theil gleiche Bertch⸗ 
tigung mit Dem Belange Hat, obwohl die formche 
Behandlung fih innerhalb der normalen Liedgrenze 
hält. Die Auffaſſung der Gedichte brweiſt dutth⸗ 
geheudd ein tieferes Verſenken, daher auch Ihre cha⸗ 
rakieriſche Färbung ſofdtt dem Betrachtenden ſich funds 

iebt. Der techniſche Theil bietet dire und da dem 
—8* renden Schwitrigkeiten; mad man gewöhnlich 
dad „Knaupliger“ nennt, follte bilfig cin Componiſt 
in Ziedeompofltionen vermeiden, und vorzügfich gewiſſe 
Ungebeuerlichleiten im Spannen, die Dlanchen abs 
fhreden, det nun einmal nicht, frei rd anch and Uns 
verindgen vdet and Rrägheit, die Schwierigkeiten Aber: 
wurde, EI iR in manchen neueren Liedeompoſitionen 
zut Sitte geworden, die gipfelnde Fiugertechuik bei 
denfelten anzubringen; allein ed ift cin arged Ver— 
kennen der Grenzen diefer Kunftgattung, wenn man 
Be zum Tuemnıchplng techniſcher monstra macht. Wir 
vitgegnen bidweilen Liedern, die als reigende Blumen 
uns entgegenduften, aber von wahrhaft gigantischen 
Ungeheuern hinſichtlich ihrer Technik umlagert find, 
WE gaͤlt' ra Berge zu verſetzen; hin und wieder map 
wu aach der Eine vder Andere abſichtlich Schwierig⸗ 
‚töten hänfen, mn als etwas Beſonderes zu erſcheincn 
u einen gewiſſen Nimbus um ſein Werk zu verbrei⸗ 
den — frrilich Leinen heiligen. Bei den vorliegenden 
Wedem ift allerdings der inſtrumentale Thal nicht, 
wie dft anderwärts, unweſentlich und blos als füllen: 
DE Beiwerk zu betrachten, ſondern innig mit dem 
Danzen vrrwachſcaz die Schwierigkeiten, die daraus 
ermarhien, veſultiren aurs der Richtung des Componi⸗ 
ſten; doch dürfte es diefem nicht ſchwer werden, die⸗ 
ſelben zu beſeitigen, da er in dem „Zwiegeſang“ Op. 11 
bewieſea hat, datz auch vhne dioſe er ſchöne Werkung 
heroorbringen kaun. Dieſes Lied hat einen überaus 
wohlthuenden Charakter, c8 trifft fo ganz die Etim- 
mung des Gedichtd, welches durch den Binzutritt des 
Violoneetd eine noch ppetiſchere Bedeutung erhäft. 
Es M dirs en glücklichrr Briff vom Componiſten; 
das ſchoöne Einleitimgs ⸗Ritornell mit feiner weichen 
Violoncellmelodie ſpannt und feſſelt, es iſt daſſelbe— 
weſenklich zum Ganzen gehörig, nicht blos etwa prun⸗ 
kendes Flikterwerk. 


Duetſo, Terzetts x. 

Bernhard Kietn, Op. 44. (op. posth,) Beths Ter- 
zette für 2 Soprane um Alt. — Berlin, T. Traut- 
wen (3. Guttentag. Preis der Partiuur 15 Kgr,, 

Ar Site 5 Br. 

Es ſpritht aus bidfen Terzetten, te, "wie RB 


in Tem Sinne 


Vowort fagt, wine alte Inftrumental- Begleitung ge 
fangen werden folkm, gang dee VB. Mlcin’tihe Geiſt 
berand. Sie athmen einen Fällen, betrachtenden Geiſt, 
vote wir ihn hänfig bei Kl. antrffen. Der Inhalt ift 
allerdings nit bedentend; auch find Re wenig von 
rinander verſchieden, es Herrfcht eine große Familien⸗ 
ühnlichkeit unter ihnen. Der melodiſche Thal hat kel⸗ 
nen beſonderen Reiz; fie Thum nicht im begeifberter 
Stunde ntftanden, fondern mehr verarbeitet, daher and 
der techniſch⸗ harmoniſche Theil das Beſte daran iſt, 
wenn ſchon auch in dieſrt Hinſicht nur Gangbarcé, 
nicht Ungewöhnliches fich zeigt. In der Ausfuhrung 
bieten Re keine Schwietigkeiten. 
Em. RUHR. 


Erklärung des Fürften Galistn. 


Die amfkalifche Welt kennt die Erzählung des 
Hrn. Schindler, daß Becthoven ſeine Ingten Quat⸗ 
tette auf Beftellung des in ber Ueberſchriſt genann⸗ 
ten Herm gelirfert, das Fefigefogte Hanorar dafür 
aber nicht empfangen habe. Vergl. Schindler, Bio⸗ 
graphie von L. v. Beethoven, 2te Auflage, ©. 161 ff. 
Diele Angaben Tiegen nun fihon feit einer Tängeren 
Reihe von Jahren der Welt vor, es ift aber, troß 
der Aufforderung des Hm. Schindler, bis jetzt cine 
Antwort daranf nicht erfolgt. Bei Diejer Tage der 
Sache konnte ih Fein Bedenfen tragen, auch eine Be: 
merlung ähnlichen Juhaltes in meine Beicgichte ber 
Muſik aufzunehnen. In FSolge dieſer Notiz aber ers 
hielt ich in dieſen Tagen das nachftchend mitgetheilte 
franzöſiſche Schreiben des Hrn. Fürſten Galitzin, wel. 
ches ich in deutſcher Tleberſetzung wiedengebe. Weite⸗ 
ros kann ich in dieſer Angelegenhrit nicht thun. Un 
Hrn. Schindler iſt «8, eine Aufklääͤrung über Den gan⸗ 
zen Herzang zu vrrſuchen. Fr. Sr. 


An Herrn Brendel in Leipzig. 


Durch Hrn. Damcke Habe ich erfahren, Duh She 
in ‚einer Geſchichte dor Muff, weltche Sie erſcheinen 
Trgen, Rh rrlandt Haben, vei Gelegenhrid der Quar⸗ 
tutte, welche Brekhoven für mich romponirt bet, gut 
Hagen: ‚Um Lad Honorar dieſer Känwrichte wurde 
Beethoven betrogen”. Sie würdon wohl in Werbe 
‚genheit formen, mem Herr, die. Deweiſe für dieſe be⸗ 
deidigende Thartache zu Teefern, welcher Ste iin Ihrer 
Beſihichte Raum gegonnt Haben. Erfahren Sie deun, 
N /unmitteſbar nuch dem Tage, an den mir Bectha— 
wen weſchrieben hatte, daß er den Preis eines jedon 
Quartetts auf 80 4fffoſtſtelle, ich ihm den Prois des or⸗ 
fin Nuattetis (1822) zuſchickte; es war · aber erſt · ien 
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© 
Sabre 41825, beinahe drei Jahre fpäter, daß ich das 


Quartett Op. 127 erhielt. Wohl noh vor Ablauf dieſer 
Friſt hatte ich ihm auch ſchon den Betrag des zwei⸗ 
ten Quartetts — im Ganzen 404 HE — durch das 
Haus Henickſtein in Wien übermacht. Der Betrag 
des dritten Quartetts wurde dem Neffen und Erben 
des großen Mannes überwieſen. Es thut mir leid, 
Ihnen es ſagen zu müſſen, aber in meinem Verteht 
mit Beethoven habe ich die Gewißheit davon erlangt, 
daß feine Delicateſſe nicht auf gleicher Höhe mit ſei— 
nem Genie ſtand. 


Fremd mit alfen öffentlichen Angelegenheiten in- 


Dentichlaund und feit langer Zeit zurückgezogen auf 
meinen Gütern chend, geihah es erft Fürzlich und 
ganz durch Zufall, daß ich Kenntniß von dem ab> 
ſcheulichen Pamphlet (abominable pamphlet) 
erhielt, welches Schindler über meinen Verkehr mit 
dem großen Manne veröffentlicht hat. Es ift bier 
Alles Unmwahrheit von Anfang bis zum Gute Ich 
habe auch fofort cine von Beweiſen unterftügte Wis 
derlegung abgefaßt und ſolche an Hrn. Danıde ge: 
ſchickt, damit dieſer in feiner Eigenſchaft als anerkann⸗ 
ter Publiciſt Gebrauch davon mache, ſoweit er es 
für gut befinden wird, 

Ich erſuche Sie alfo, mein Herr, oder vielmehr 
ih muß es verlangen, daß Sie dieſe meine Proteſta⸗ 
tion möglich verbreiten wolleu. 

Nehmen Sie die Verſicherung meiner Hochach⸗ 
tung ec. 

Der Fürſt Ricolaud Boris Saligin. 


Harkoff in der Ukraine den 3/15ten Juli 1852. 


PS. Wenn Beethoven über mich zu Plagen 
datte, warum widmete ce mir denn die Duvertüre 
Dp. 124 nad den Quartetten und dies, ohne daß, 
ich es verlangt hatte und ohne mein Wiſſen. 





Tagesgeſchichte. 


Reiten, Concerte, Engagements ve Frau Köfer 
gefitt dermalen deim £. 1. Hofopernthealer in Diem. Sie iR 
bereits als Voleatine (Hugenotten) uud Fidelio aufgetzeten, 
und hat Forore gemacht. 

Fl. Marx giebt in Aachen mit Beifall Gaſtrollen. Die 
Dorlige Oper mader der Dirccion bes befannien Somit 
Lfrronge (früher am Koxigſtaͤdtiſchen Theater) wirb ſehr ‚ges 
zährut, 


Briffiger wer Zalih in Berlin, wie man fagt, um 
Borbewituugen zur Auilühruug feines Orateniums „„Danip‘‘ 
in der Gingalaramia zu Tschen. 


Frau Sontag hat am 26flen Iuli in Wiesbaden cons 
certint. In ihrem Concert trat der von Berlin aus mehrfad 
genannte Bianift A. Godel, ein früherer Schäler des hle⸗ 
fi;en Eonfervatoriums, auf. Sie Hat fi) nad Baden Baben 
begeben und wird bort mit Therefa Milanolio ein Con⸗ 


cert geben. 
Fran v. Strang gaſtirtegkürzlich mit großem Erfolge 


als Rofina in Wiesbaden. 


Die ungarifhen Mufifer unter Kalozdi's Leitung, bie 
auch Deutſchland bereift Haben, befinten fi jetzt in Maris 
und fpielen im Theatre des Varietdes mit großem Beifall. 


Muſikfeſte, Aufführungen. Am Iten d. M. fand im 
k. Opernhauſe in Berlin zum Beſten der allgemeinen Landes⸗ 
Beteranens und Invalidenkaſſe eine Aufführung Statt. 
muftfatifche Theil des Programms enthält m. A.: Feſtmarſch 
und Boruffin von Spontint (letzteres Werf unter Mitwirkung 
Roger's und der eıften Sänger und Sängerinnen ber Oper), 
Duvertüre zu „Prinz von Homburg‘ von Henning, eine Ou⸗ 
yertürc yon Brichrih dem Großen und Weber’6 Jubel» Ons 
verlüre. 

Unter der perfönliden Leltung des Gomponiften führte 
fürzlih in Slorenz ein Kreis von Dilettanten Roffini’d Gans 
late „Olanbe, Liebe, Hoffnung‘ auf. Der Fürſt und die Fürs 
fin Boniatomwefi, fo wie die Eräfln Orfint wirkten dabei ik, 
Das Werk ſprach fchr an. 

Ueber die Aufführung des Oratorlums „Lazarns oder bie 
Beler der Auferftehung‘ von A. SpäthinWinterthur gaben 
wir vor Kurzem einige Notizen. Ginem fpäteren Briefe von 
dort entnehmen wir noch die Bemerkung, daß das Werk afl; 
gemeinen, enthufiaſtiſchen Beifall fand. 

Nee und neueinſtudirte Dpern. Spohr's Yauk 
bat unser ber Eeitung ded Gomponiften im Coventgarbenthens- 
ter in London ben glänzenbflen Crfolg gehabt. Frl. Zerr und 
bie HH. Tamberlif, Formes und Ronconi haben mit bunde⸗ 
ser Liebe und Eorgfalt das Werk des deutfchen Meiſters ges 
© {uugen. 

Roffini’s Mofes wird bei der Parifer großen Oper 

wen einſtudirt. 
Ausgeichnungen. Meförderuugen. Der Konceringifes 
Fr. Rohr in Meiningen erhielt für die üherſendete Partikae 
feiner orateriſchen Zondihlung „Martin Luther““ von Du 
Herzog von Goburg .einey ſehr werthvollen Ring Das MWerl 
wird aemmähft im Klanieranägug erſcheinen, 





Bermifbtes. 


Bekaunutlich geht die Sage, daß bei dem Kg 
Ha yda's der Kopf des Neſſters entwendet warden ſei. Je 
bat num ter Mutter v. LAcam In Wien um die Bplaubuig 
nachaeſucht und dieſelbe day Beruchmen nach auch erhalten, 
ale Ruhefätte Haydn's auf dem Marjeintnnfer Kirchhoſe 
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aufgraben zu laſſen, um zu. unterfuchen, ob an biefem Gerüchte 
etwas Wahres if. 

Gin fpernlativer Englaͤnder ift mit einem Theaterprfonal 
uub einem vollländigen Theaterapparate nad den Golddiſtrie⸗ 
ten in Auftralien gezogen, um den Solbgräbern nad des Ta⸗ 
ges Laſt and Hige — matürli für Bold — Runfigenüfle zu 
bereiten. 

Trotz Hoher Protection gefallen die Boncurrenten Roger’s 
— Ehaguis und Gueymard — in Paris nur wenig, und 
das PBablitum wünfcht, daß Roger bald zurüdfehren möge. 

Im Zoyer der Opsra comique zu Paris follen die Büren 


von vierzehn verflorbenen Eomponiften und dramatiſchen Künft- 
fern, welde für dies Inſt zut beſonders thätig geweſen find, 
aufgeſtellt werden. 

Das Collegio di musica in Neapel If jetzt In ven Be⸗ 
fig der Autographen Cimaroſa's gelangt, unter denen ſich noch 
mebrere unbefannte Merfe befinden follen. Kurz vor feinem 
Tode vermachte der Meifter feine Manufcripte feinem Gönner, 
Gardinal Gonfalyo, diefer Hinterlich fie dem Sohne des Com⸗ 
poniften, Paul Cimaroſa, welcher fie jet — damit fie wicht. 
zerfizeut oder verloren würden — oben genanntem Inftitte 
übergab. 





Für praktifche Mufiker. 


&inige Worte über die Berbältniffe der 
verfchiedenen Mufifcorps in Zeipzig. 


Don S. ©. 


Es Hat bis jept die Rubrik, „für praftifche Mu⸗ 
ſiker“ noch nicht Die Ausdehnung gefunden, welche die 
Medaction d. Bl. bei Errichtung derſelben beatfichs 
tigte. Seither find nur einige and fachkuntigen Fe⸗ 
dern gefloffene Artikel über Gebrauch und Vichanie- 
muß ginzefner Inſtrumente oder über Zufammenfegung 
—* Orcheſter, Blasmnſiken und dergl. in dieſer 
Abtheilung erſchienen. Daß dieſelbe bis jetzt noch nicht 
vollſtändig ihre Beſtimmung erfüllte, iſt bloß der ge⸗ 
ringen Unterſtützung von Seiten der praktiſchen Du: 
ſiker zuzuſchreiben. Die Nedaction erwartete, daß 
Männer, die aus eigener Erfahrung die Verhältniffe 
Tennen und in ihnen keben, bereitwillig ihre Anfichten 
Äber dieſen Gegenſtand, ihre Vorfhläge zur Abhilfe 
der Uebelſtände zc. Hier nicderlegen würden. Dies ift 
jedoch nicht geſchehen. Won Seiten der Redartion 
und deren Mitarbeitern fonnte aber etwas Derartiged 
nicht fo Teiche ausgehen, weil diefe fämmtlich den klei— 
neren muſikaliſchen Verhältniffen zu fern ſtehen. Die 
Nothwendigkeit ciner möglichft erichöpfenden Belench⸗ 
tung Diefed für Die höhere Kunft fo überaus wichtis 
gen Feldes beſtimmte mich nun, die Cache in die 
Hand zu nehmen, und nachdem ich mich mäglichft ges 
nau über den zu behandeluden Gegenftand unterrich: 
tet und mich mit erfahrenen Männern vom Bad) darlis 
ber beiprochen babe, werde ich es verfuchen, in einer 


Reihe von Artikeln die gefellichaftlichen Verhältniſſe 
der Drcheſtermuſiker und die Zuftände der Volksmu⸗ 
fit insbeſondere Mar darzulegen. Ich werde bei Be: 
fprehung dieſes ſcheinbar unkünſtleriſchen, ja hand⸗ 
werksmäßigen Gegenſtandes , dieſes eigenthümlichen 
Thuns und Treibens der kleinen abgefonderten Welt 
der Muſikeorps, von welchen die höher geſtellten Kunſt⸗ 
genoſſen oft feine Ahnung haben, auch das rein Ma: 
terielle nicht unbeachtet Taffen, und die leider no 
ſehr großen Mißbräuche und Uebelftände an das Licht 
ziehen. Vielleicht, dag es gelingt, Mittel aufzufin: 
den, wie dieſen abzuhelfen und ſomit nicht allein die 
materielle Lage Der Muſiker zu verbeſſern ſei, fondırn 
dauch in Folge deſſen deren Wirken ein künſtleriſche⸗ 
res, fruchtbringenderes werden könne. — 

Ich beginne dieſe Betrachtungen mit dem uns 
zunächſt liegenden, mit den Zuſtänden der ſeeundäten 
Muſikwelt in Leipzig. 

Während hier noch jetzt alle Gewerbe — und 
als ein ſolches müſſen wir vorläufig auch dieſe Art 
von Kunſt anſehen — von Seiten der Behörden und 
durch das Innungsweſen einen feſten Schutz genießen, 
iſt ſeit einer langen Reihe von Jahren das der Mu: 
ſiker im wahrften Sinne des Wertes vogelfrei. Ei: 
nem Jeden, der nur Etwas auf der Geige kratzen 
Eder irgend cin Bladinſtrument nothdürftig handha⸗ 
ben kann, iſt es unverwehrt, ſich damit Geld zu mas 
hen und fo die eigentlichen Muſiker zu beeinträchti⸗ 
gen: Wer nur Luft dazu hat und es klug anzufan- 
gen weiß, kaͤnn leicht die Erlaubniß erlangen, ein 
Muſikcorpo um ſich zu verſammeln. Man legt 
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id dann den flolgen Titel eines ‚‚Mufifdirector’’ bei 
und treibt als folcher durch Herabdrücken der Breife, 
durch allerlei andere Machinationen und Kuiffe Frei⸗ 
beuterei auf Koften der anfländigeren Muſiker. Es 
it dies Reine Gewerbefreiheit mehr, wie fie auch in 
dieſem Bade 3.8. in Preußen beftcht, fondern die 
vollkommenſte Anarchie, bei der fih allerdingd unfä⸗ 
Bige Leute, wenn fie nur etwas Pſiffigkeit haben, am 
beften befinden. 

Das Inſtitut der Stadimuſik beftand allerdings 
früher auch in Leipzig. Der Stadimufituß hatte wie 
überall feine Gerechtſame, Rechte und Pflihten. Als 
jedoch bei der Vermehrung, der Bevölkerung derfelbe 
nicht mehr allen Bebürfniffen genügen Eonnte, bilde: 
ten fi ınıben dem Stadtmuſikcorps verfchiedene Peine 
Mufitgefehichaften, deren urfprüngliches Wirken nur 


auf die Tanzläle untergeordneten Ranges beichränft, 


war. Mit der Zeit vervollkommneten fich Diele 
Heinen Corps, fie verjuchten fih mit mehr oder 
weniger Glück und Geſchick in anderen Mufilgat: 
tungen, übernahmen Gartenconcerte ze. und gelang: 
ten endlicg zum Theil — vorzugdweife in Folge des 
Aufſchwunges nnd der durch Lanner und Strauß ein: 
geführten flärferen Beſetzung der Tanzmuſik — zu 
einer den Verhältniffen nach recht anerkennenswertheu 
Auskildung. Die Stadtinufil verlor aber hierdurch 
ein Recht nach dein Anderen, fo daß ihr zuletzt fall 
nur noch die Pflichten — 3. B. der Kirchendienft, 
das Abblaſen vom Rathhausbalcon ze. — bis zu den 
vor etwa 2—3 Jahren erfolgten Ableben des Tegten 
Stadtmuſikus übrig blieben. Gin für die Dinfiker 
ſelbſt fehr großer Mcbelftand Hatte fih nach und nach 
eingefehlichen — es ift dies das fogenannte Gehül: 
fenweien. Dft befteht cin ſolches Muſikeorps nur 
aus 6— 8, ja noch weniger wirklichen Mitgliedern, 
Eoflegen genannt, welche natürlich ohne fremde Hülfe 
jegt nicht mehr die geringfte Tanzınufit ausführen 
Tönnen. Es müffen aljo außerordentliche Mitglie: 
der — Gehülfen — geworben werden, welche, obs 
glei fie oft Mehr und Beſſeres Teiften, als Die 


„Sollegen”, doch nicht gleiche Nechte mit dieſen ha⸗ 


den. Sie werden rein nah Willkür von tem „Miu: 
ſikdirector“ bezahlt, müffen zur Anfhaffung von Mu« 
filalien und anderen Inventars, ſowie zur Kranken: und 
Penſionskaſſe fteuern, Haben aber auf alle diefe Dinge 
richt den geringſten Anſpruch. Die Leichtigkeit, bei 


einem Muſikcorps als Gehülfe anzukommen, verlockte 
eine große Schaar von Muſilern aus kleineren Dr⸗ 
ten, ſich nach Leipzig zu wenden, ja viele Beiſpiele 
ſind vorgekommen und kommen auch wohl noch vor, 
daß Lehrlinge, nachdem fie nothdürftig ein Inſtru⸗ 
ment gelernt, ihren Lehrherrn davon liefen, um in 
Leipzig als Gehülfen ein felbiiftändigered und auf⸗ 
fihtölofere® Leben zu führen. Zu allen diefen fchlims 
men Dingen kam noch der Brodneid, die gegenfeitige 
Beindfchaft zwifchen den verfchiedenen Corps und die 
Nänkefucht einiger fogenannter „Muſikdirectoren“. 


Um nur ein Weniged zu verdienen, wurden die Breife- 


immer niedriger geftellt (es giebt noch bis jet im 
Leipzig Muſikcorps, welche die ganze Nacht hindurch 


Dälle zu 20 Ngr. pro Mann fpiclen!), die Orchefter flärz - 


fer befegt, in Folge defien immer mehr Gchülfen engas 
girt, ja fogar den Gaſtwirthen cin ſchmählicher Tri⸗ 
but gezahlt, während es cher umgelchrt fein follte, 
da doch der Wirth — fei es bei Concert oder Tanz — 
durch die Muſik den größten Gewinn bat und viele 
ohne Dieje gar nicht Eeftchen Fönnen. 


Bine natürliche Folge dieſer Ueberbietungen war. 


dad Elend, in welches viele zum Theil tüchtige Mu⸗ 
ſiker gerietben. Das Jahr 1848 aber fleigerte bie 
materiche Noth der hieſigen Muflfer zu einer uner= 
träglichen Höhe, und wenn in diefem Augenblicke 


diejelbe auch nicht mehr fo ſchlimm if, wie damals, 


fo fichte ſich doch eine vollſtändige Befcitigung der 


faft unglaublichen Mißbräuche immer dringender her⸗ 


aus, 


Mit ſehr anerkennendwertfem Eifer: nahm fi 


der Stadtrath der Sache an, zog Sachverftändige 
zu Rathe und beauftragte den Verneh men nad 
einen erfahrenen Mufiler mit der Ausarbeitung eis 
ned Neformentwurfd. Unter dem Beiflande eines 
Rechtsgelehrten machte ſich jener an die Arbeit und. 
Vegte alsbald dem Stadtratbe eine Denkfchrift 
vor, in der den Wunſche deffelken gemäß bei den 
Reformvorſchlägen auch den beftchenden Verhältniſſen 
und erworbenen Rechten Einzelner foweit ald möge 
lih Rechnung getragen war. rüber eingeholte Gut⸗ 
achten von andwärtigen Miufifdirectoren wurden hier⸗ 


auf als nicht vollſtändig cerichöpfend und praktiſch! 


kei Eeite aclegt und Der neue Entwurf fat in allen 
Punkten gebilligt. 
(Bortfegung folgt.) 
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Bu | Kritiſcher Anzeiger. 


ueberſicht der neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete dei Muſik. 


Firchenmuſtk. 


Cdätaten, Pſalme, Neſſen ıc. 

B. A. Auberleit, Fymne auf die Himmelfahrt Chricli. 
Deuttcher Teti niaͤch Dei — Coelos 
ascendit hodie etc. von Michael Ftauck, geb. 1609, 
gett. 1067. Wechleigeldiig für den MNdnnerchor. 
Ztuttgart; G. Ebner. Part. a. Stimmen 1Fi.S0 r., 
: Part. allein 36 Ar, 9 Stimmen A 6 Mr. 

v Hdım Brobattige &enften zum Lächerlichen iſt oft hut el 
Shrit, Is man fand wöhi bebanpten, tab gerade das Ern⸗ 
Bee durh Einen eluzlgen Mißgriff am lelchteſten lacherlich 
wird. Belege hierzu kann inakı in her Literatur der Kirchen⸗ 
muſik glinig finden, beim oft z. B. verhindert nur bie Heilige 
teit Dis Died, daB inun bei vollenden Baäß⸗Figuren ober det⸗ 
gRiäen bie oft biele Tatte Hintertinander auf Eine Sylbe 
geflitigen werden, nicht Hell aufiacht. Ein ſolches durchätd 
— Werk iſt das vorliegende zu Henneit, fell es bei 
dieſer Bertwenbüng ber Miitel widerfinnig erſcheint, alſo läs 
cherlich ind der Kirche unwärdig wird. Diefe Hymue bes 
gfaut- mit einem Tenorfolo, welches von vem Chor in jlems 
li gewoͤhnlichen Figuren begleitet wird, bie nur anf dad 
Wort „Haltelufah”‘ geflingen werden, nochdem Bereits vier 
Zäche lang der Thor feine eintönige Begleitung gleichſam ald 
Borfplel allein hat hören laſſen. Nach 46 Tacten felt Eins 
Irftt der Soloflimme begimnt ter erſte Chot, wozu ber zweite 
Chor immer Ho „Halleinjah“ fügt. Nach vier Tacten [ds 
fen fh die beiden höre ab und fingen abwechſelnd ven 
Tcht und das „Hallelujah‘‘, fo dag man diefes Wort unanf- 
hoͤrlich Hören Inn. Das iſt doch wohl lächerlich genng mb 
fo unfinnig, wie nur etwas fein kann. Das fertwährende 
Haͤllelnjah⸗Singen ſteht nicht Höher, als die Brummſtimmen, 
bie man ſich im komtſchen Liedern wohl Hin und wleder ge⸗ 
fallen laßt, bie aber aus Gefängen höherer Gattung ganz 
setbannt werden fellten, Zudem find der Inhalt and die 
Ausarbeitung biefer Mufit durchaus nicht fo, vaß mak ives 
nigfiens hieran ein Interefie nehmen Fönute. Es if Kileb 
dilettantiſch und doch auch zopfig. Die befieren neueren Kirs 
chencomponiſten Haven auch aus der geiſtlichen Muſik die Ge⸗ 
ſchmackloſigkeit ansjumärzen geiucht, die ſich in der Kirchen⸗ 
moſit oft, als gleichſam privitegirt, mehr noch, als in allen 
anderen Kunſtgenres breit machte — iſt der Componiſt vor: 
Uegenden Hymune unberührt von den VFertſchritten geblieben, 
Die hierin in neuerer Zeit gemacht wurben ? 


Eoncertmuft. 
Symphonien. 
MG, Würſt, Op. 21. Preis-Symphonie in -F-Dur. 
Viethaͤndiget Eladier - Auszug. Magdetburg, Sein- 
-Yichöhofen. 1 Chte. 20 FR 


Coneeriflucke mit Ortheſter. 

A: Schumann, Op. 92. Introduction, und Allegro 
appassionato. Concertitũck für das Dianoforte mit 
Begleitung des Ortheſters. Keipzig, Breitkopf und 
— At Orchecier 8 Ehle., oͤhne GErch. 1 Lhlr. 
10 Apr. — 


Kammer⸗ und Hausmuſik. 
Far Streichlufirumenle. 

C. Reinecke, Op. 30. Sweites Ouartett für 2 Vie 
linen, Alt und Violoncell. Kripsig, ofneiſter. 1 Chir, 
20 Nor. 

Für Bianoforte mit Begleitung. 

Aloys Schmitt, Op. 118. Sonate für Pianeförte um 
Proline (Mr. 4 ver Sonaten für Pianoforte und Vi 
line). SKripjig, Hofmeilter. 1 &hir. 74 Niger. 

©. ©. P. Brädener, Op. 7. Guintett füt Piäns- 


forte, zwei Diolinen, Diola und Violsneell, Leipgig, 
Breilkopf umd Härte. 2 Chir. 10 Ugr. 


Für Plänoforte gu der Händel. 
©. Reinede, Op. 24. Variationen über eine Bare- 


bande von J. 8. Bach für das Pianoforte zw vier 
Händen. Hamburg, Schuberih u. Komp. 3 Lhlr. 
5 Lleder nud Öcjänge. 

C. G. P. Graͤbenẽt, Op. 15. Grötsiiche Geringe 
von Kord Byron, überietit von Ad. Böttger, für eine 
und zwri weibliche Stimmen mit Begl. des Pite. 

 Seipig, Breitkopf u. Härtel. 20 Ngr. 

2. Meinardus, Op. 4. Biblitche Grlänge für ein 
tiefe Sıngltimme mit Begl. des Pite. Berlin, Stern 
und Comp. + Tbhlr. 
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Duft für Gefangvereine 
Für Männetflimmen. 
J. Dtto, Gymnus: „Auf der Andacht heil'gen Schwin- 
gen" (Exruft und Scherz, 4äftes Heft). Schleufin- 
gen, @lafır. Partitur 9 Sgr., jede Stimme & 25 Sgr. 
Der Componiſt giebt in diefer Hymne ein Mufikſtück 
ernfler Gattung, das Gefangvereinen und Liedertafeln wills 
Sommen fein wird. Neues if wenig darin enthalten, doch 
das Geſagte gut gelagt, was ſchon Anerfeunnng verdient. 
Die Stimmen find allenthalben che geſchickt, zweckmaͤßlg 
und leiht angewendet. 


J. Schulz, Der Heirathsconvent (Wer heitere Lirder- 
täftet, ne. 1). Schleufingen, Glalet. Partitur 2 Sge. 
zjebr Dtimme à 1 Ser. 

“ El Scherz, der feine Wirkung auf dad Ywergfell nit 
verfehlen Wird, wenn er gut geftuigen wird, beun bie Com⸗ 
pofltten If nit ganz leicht. Die Muſik entſpricht dem 
Texte und wenn fie auch darch manche Aenßerlichfeiten, wie 
das Nachahmen der ſchwathenden Vettern und Baſen, zu 
wirken ſucht, fo IR Das doch bei derbkomiſchen Compoſitionen 
nicht unberechtigt. 


Inſtruetlves. 
Kür Pianoforte. 


2, Köhler, Volusmelodien aller Nationen der Erde als 
Mebungsftücke für das Pianoforte vom ertien An- 
fangsuntcrrichte an in ftutenweifer Folge bis zur 
höheren Ausbildung. Mit Fingerfatz und Vortrags- 
beyeichnung verſehrn. ft 16. vbraunlchweig, 
©. M. Meyer jun. He 1,2, 3. à 12 gr, 
Het 4, 5, 6. à 16 g@r. 

. Der Sammler und Deucheiter vorliegender Volksmelo⸗ 
dieen beabflchtigt, bei dem Lernenden neben ter techniſchen 
Ausbitunng auch ünf Körterung einer guten muflfalifchen 
Bildbnug And eines geſchmackvollen Vortrags hinzuwirken. 
Er will deohalb nameutlich Kindern Uebnugen geben, beten 
geiſtigen Iuhalt fie verſſehen, die fie alſo deshalb ſchon lies 
ber fpielen, als die mriſten ver gewöhnlichen Uebungoſtücke. 
Es if Hierzu ullerdiugs Pine Art von Muſik mehr geeignet, 
als das Volkelied, denn diefes iR einfach, natärtih und Kat 
in ter Kegel auch ſeld für Erwachſene Beil, vie noch Sinn 
für 188 Etufnch⸗Schoöue Haben. Der Vetfaſſet hat re nun 
verſtunden, eitte yradtide Wahl unter ten Boltsliedern zu 
Ireffen und fie tjeſchlitt und zweckmäßig zu Webungäftüdien zu 
verwenden. Er beginnt mit Uebungen mit frlifchender Hand — 
erſt etnhaͤndig, —* zweibänstg, wid geht dann in treffl.dh 
angeoräurter ſtaſenwelſer Folge weiter, bio cr ERBE im led⸗ 
ten Hefte Nebungen für bereits vorgeſchrittene Schüler giebt. 
Gr fagt quodrüdclich in ver Vorrede, daß dieſes Werk alt 


ausſchließlich zu benntzen ſei, daß der Lehrer neben ihm andy“ 
mechaniſchen Yingeräßungen ' 


das Gpielen von Tonleitern, 


und Etuden fortfegen laſſen foll, da der Hauptzweck der zu 
Nchungsflüden benugten Volfsliever, wie ſchon geſagt, det 


eiüer Anregung zum Denken und Zühlen if. Wir ewpſeh⸗ 

len vieſe wertävofle Sammlung um fo mehr allen Lehrern mid 

Lernenden, da bis jetzt wenig Derartiges und fo ſyſtemallſch 

Geordnetes vorbanten if. 

J. Melchert, ©p. 32. Der fleifjigen Jugend. rei 
leichte Rondos für das Pianoforte. Altona, Böie. 
Eompl. 20 Iigr. | 

Diefe Heinen Mufifftüde find für den Unterricht brauch⸗ 
bar. Sie gewähren dem Schüler eine angenehme nud nüßs 
lie Unterhaltung und velhen fig derartigen Werfen Diabel- 


Ii’6, Chwatals u. A. an. Die Melndieeh An» leicht verſtänd⸗ 


lich nnd fließend , die Behandlung des Inſtrumentes und der 


Fingerſatz befunden deu erfahrenen Lehrer. 


Unterhaltungsmuſik, Modeartifel, 
-Shr Pianofente. 


Em. Kania, ©p.5. Obertas pour le Piano. Berim, 


Trautwein (Guttintag). 15 Sgr. | 
Obertas if ein bei den polnifchen Bauern fehr beliebter 
Tanz und Geſang. Wie alle vergleichen Natlonalmelodien, 


fo tft auch diefe nicht unintereffant. Die Betarbeitung deß 


Hrn. Kanla für das Piano iſt geſchickt gemacht und with bed- 
halb Liebhabern von dergleichen Salonſtückchen willkommen 
fein. ey 


Ant. de Kontsfi, Op. 77. Fleurs mélodiques. 12 


Etudes caracteristigues de moyenne foroe pour 
‚je Piano. 2 Livraisons. Berlin, Crautwein (Buf- 


tentag). I. Livr. 1 &hlr. 24 Sgr., IL Live. 1 Chir. 


7} Sgr. 


: F 
Diefe Etuden find — wie neh auf dem Titel bemerkt 
iſt — gefchriehen, um den großen Ginten des Componiſten 


als Einleitung gu dienen, fle And deshalb nicht fehwierig ge: 
halten, wit dean amdh die technifche Behanplang des Juſtru⸗ 


menteB eine fh Hand dbrwähre. Der Zuhalt if ſelten 
nen, vielmehr laͤchellen une recht viele alte Befannie aus 


Opern, Tänzen, Liedern ac beim Durchſpielen eutgegen und 
wenn ter Br. v. R. es über jede Binde geſchrieben hätte, 
welchen alten Freunde wir ta ihr begeguen wärden, fo fönnie 
man Richts dagegen haben, denn bie fremden Federn hat ber 
Chzevaller, wie ſchon gejagt, mit Geſchmack zufammengefellt 
nnb verwendet. 


Ant. de Kontöfl, Polka hafionale varis pour le 


Piativ. Berlin, Erautweln (utientag). 174 Bgm 
Tine fehr befannte, auf Tanzfälen der ereme, wie der 


Hefe des Volles längſt eimgebärgerte Pofa iR hier mad 
ziemlich gewöhnlidjer Welle varlirt. Yügen wie noch binzn, 
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daß. das Opus ohne Opuszahl Marfull gewidmet if, fo Haben 
wir Alles geſagt, was über dergleichen Sintagefliegen zu fa 


gen. iR. 

xp. Kullak, ©p. 75. Pastorales. Cing Idylles pour 

‚Je Piano. Nr. 1-5. Serlin, Trautwein (Gutten⸗ 

sag). Nr. 1, 2 u. 3. à 12% Sgr., Nr. 4. 15 Ser, 
Nr. 5. 174 Sgr. 


Der geihäbte Componiſt giebt in diefem Werke fünf ſehr 
hübſche Salonſtücke. Die Melodieen find einfach und flie 
Beud, entiprechend dem Chargkter der verfchichenen Viöcen, 
bie Ausarbeitung und Behantlung des Inſtrumentes, wie ge 
wöhnlih bei Kullak, äußert elegant und zweckmäßig, jedoch 
nit von großer Echwierigfeit. Freunde beſſerer Unterhals 
tungemuflf werden gern nach biefen Heften greifen. 





So eben erschienen im Verlage von 


©. Luckhardt’s Musikalienhandlung in Cassel: 


Bott, J. J., Op. 9. Andante cantabile für die 
Violine mit Orchester. 1 Thir. 5 Sgr. 
„ Dasselbe mit Pianoforte,. Zweite Aus- 
3 15 Sgr. 
———, 0p.10. Romanze für Pianoforte. Zweite 
Ausgabe. 10 Sgr. 
‚ Romanesca. aus dem 16. Jahrhundert für 
Violine mit Pfte. 12, Sgr. 
Mit Orchester (in Stimmen) in correcter Abschrift. 
Brunner, O. T., 0p.203. Der fröhliche Tän- 
‚ zer. Eine Sammlung leichter Tänze naclı Motifen 
* der beliebtesten Opern- und Tanzcomponisten 
à 4 ms. Heli 3, 4. a 124 Sgr. 
Czerny, ©., 0p.804. Album elegant des Dames 
Pianistes. 24 Morceaux melodieux pour Piano. 
Suite 3. (Compl. en 3Suites 3 Thir. 10 Sgr.) 25 Sgr. 
Eschmann, J. C., Op. 7. Fünf Lieder für 
eine Singstimme mit Pfte. 224 Sgr. 
Gumbert, F., Op. 35. Die Thräne, für eine 
Singstimme mit Guitarre. 5 Sgr. 
‚ Op. 50. Drei Lieder: „Provenzalisches 
Morgenständcben‘“ — „Der letzte Kuss“ — „Lie- 
bestöne“‘, für Sopran oder Tenor mit Pfte. 124 Sgr. 
Schumann, Robert, Op. 107. Sechs Ge- 
sänge für eine Singstimme mit Pfte. 
Heft 1. Herzeleid — Die Fensterscheibe — Der 


gabe 





Gärtner. 124 Sgr. 
Heft 2. Die Spinnerin — Im Walde — Abenulied, 
15 Sgr. 


‚ Op. 113. Mährchenbilder. Vier Stücke 
für Pianoforte und Viola (Violine ad libitum). 
Heft 1. 1 Til. Heſt 2. 25 Sgr. 

Spohr, H.ouis, Op. 138. An Sie am Clavier. 





In Musik gesetzt als Sonatine für Pianoforte mit 
Gesang. Zweite Ausgabe. 15 Sgr. 
Voss, C., Op. 111. Schifferständchen. Romanze 
für Pianoforte. Zweite Ausgabe. 125 Sgr. 


Mit Eigenthumsarecht für Deutschland 
erscheint in einigen Tagen in unserm Verlage: 
H. Vienxtemps, Hommage a Paganini, Ca- 
price pour Violon avec Orchestre ou Piano. Op.9. 
Wir haben dies Werk vom Componisten schon vor mehrern 
Jahren erstanden und warleten mit Publikation desselben ab- 
sichtlich bis nach erfolgter Herausgabe der Werke von Paganini. 
Die soeben bei Schot’s Söhne in Mainz erschitnene Ausgabe 
des oligen Werkes Op. 9 ist nach: der Pariser Ausgabe ohne 
Eigenthums-Recht publicirt, unsere Ausgabe ist neu revidirt und 
die einzige Original-Ausgabe, und wird sich durch Schönheit und. 
wohlfeilen Preis auszeichnen, 
Im Juli 1852, Schubertih & Co., 
Hamburg, Leipzig und New-York. 


Musikschrift. 


Das von mir seit 20 Jahren betriebene Ge- 
schäft für Notencopialien, Transpositionen etc, 
wallte ich hiermit ergebenst in Erinnerung bringen, 
und bemerken, dass ich, naclı wie vor, bei cor- 
recter und sauberer Ausführung, auf Raumersparung 
möglichste Rücksicht nehmend, Copien zu 3, Ex- 
tracte und Transposilionen zu $ der hiesigen Thea- 
terpreise ausfülre, 

Berlin, Taubenstrasse No, 17. 


A. Schirmer. 


Derr Sattler wird den „preussischen“ Or- 
ganisten einen grossen Gefallen Uıun, wenn er nach- 
weist, wie in den preussischen Städten das Amt 
eines Organisten nicht „stets“ als ein „Neben- 
amt‘ betrachtet wird. 

Ein preussischer Organist. 





EN 8 | 7 Binzelne Nummern d. N. ZItſchr. f. Miuf. werden zu 5 Nor. berechnet. 
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tutſcht tft für xſtk. 


Franz Brendel, verantwortlicher Nebacteur. Verleger: Bruno Sinze in Leipzig. . 





Trautwein'ſche Vnch⸗n. Muſikh. (Guttentag) in Berlin. P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 
J. Fiſcher in Mag. ®. n. B. Weſtermann in New⸗Vork. 
Gebr. Hug in Zürid. r . Aud. Friedlein in Warfchan. 
| ” M7 
Siebe nunddreißigſter Band. * v Den 13. Auguſt 1852. 
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— F rung und Begründung der Scala’. Das verſprochene 
Bücher, Zeitichriften größere theorctiicge Werk des Hrn. K. wird dagegen 


| A ' die Lehrey von der Harmonie, der Melodie und dem 
Otto Kraushaar, Der accordliche Gegenfatz und die Roytkınıa behandeln, alfo als eine volftändige „alle 


Begründung der Scala, — affel, Verlag von Carl gemeine Theorie der Muſik“ auftreten. 


fuckhardt's Slufikalienhaudlung. Hr. K. ſchließt von der Außenwelt auf die Mufik, 

" vom Sichtbaren auf das Hörbare: der Gegenſatz in 

Ein neues Accordſyſtem — durchdacht und wohl: den Größen- und Säwingungsverhäftniffen. der ee 
begründet, über deſſen Zweckmäßigkeit und Vorzüge erzeugenden Körper dient ihm zum Anhalt für die 
bor anderen Syſtemen entgültigejedod erft dann ger Begründung des Gegenjaged der Töne (d. i. der tos 
urtheift werden kann, wenn das verſprochene größere niſche Gegenſath, und auf den tonifchen Gegenfag 
theoretiiche Werk, zu dem das vorliegende Schriften baſirt er — wie natürlich — den accordlichen Gegen⸗ 
nur den Vorläufer bildet, ebenfalls vorliegen wird. faß (d. i. die Verfchiedenheit der Harmonien). Bes 
Auch wir haben und angelegentlih mit Verſuchen bes kauntlich ftellen die Größen und Schwingungsverhält⸗ 
ſchäftigt zu einer wiſſenſchaftlichen Begründung und * yiffe der tonerzengenden Körper in fortlaufenden Zah— 


dem Ausbau der einzelnen Disciplinen der allgemei- Yen fi dar, welche mit den Tönen der Naturharmo⸗ 
nen Miufiftheorie: die Bemühungen für die Auffindung nie übereinſtimmen; nämlich: 


eined der Wiſſenſchaft wie der Erfahrung gleichmäßig 


5 EEE 
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entiprechenden Syſtems haben und wenigftend*in den 1234 

Stand geſetzt, alles bis jet auf dieſem Gebiete Ges ; = ——— — 
leiſtete überſehen und nach ſeinem wahren Werthe — 

ſchätzen zu können. Die Art und Weiſe nun aber, — 

anf welche Hr. Kraushaar verführt, erſcheint und vol: = . ; 

lig nen, obſchon durchaus nicht ungerechtfertigt. Dieſe Ton- und Zahlenreihe entwickelt Has. nicht 


Die vorliegende Abhandlung ift der „Verſuch nur nach der Höhe, fondern auch nach der Tiefe zu, 
einer wiſſenſchaftlich begründeten Darftellung ded ac- indem cr feinen Ausgang von cinem mittleren Tone 
cortlichen Gegenſatzes und die Repräjentation dieſes aus nimmt; cr erhält dakki nach der Tiefe zu fols 
Gegenſatzes durch die Scala, fomit aljo die Erfläs gende Töne: 
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a A 5 6 78° 9 10 11 12 13 14 18 16 dern auch genügen, uue die Aufmerkſamkeſt des im der 
— — ——9 „mufikalifchen Theorie Bewanderten auf cin Schriftchen 
ms — — hiinzullenken, deſſen Eigenthümlichkeit nicht ſowohl in 
— oa, 28 den von und mitgetheilten Reſultaten beſteht, 'als viel: 
u ſ. w mehr in dem Wege, welchen der Verf. zum Gewinn 


Nach Ausſcheidung der Octavtöne ergiebt ſich hieraus 
die Zahlenreihe 1 35 7 9 11 43, in Noten auf: 
wärts: cgebdfa, abwärtd: cfasdbg es. 
Die Richtung nach aufwärts bezeichnet der Verf. als 

oſitiv““, die nad. abwärtö ald „negativ“; der po: 

ve „Quintenaccord“ (fo nennt Hr. K. den Drei⸗ 
Hang nach Analogie des Septimenaccordes) won C ift 
alfa oe g, ker uegative f as c, der pofitive Septi⸗ 
menaccord ce gb, der negative d fas c. Jene 
BZahlenreihe enthält nun aber drei Quintenaceorde, Pie 
fh alſe darſtellen: bdafaceg in pofitloer, 


0 ww" 
bdesf as c es g in negativer Beziehung. Ent⸗ 


er — — 

ſprechend der Benennung poſitive und negative Accorde, 
hat der Verf. nun auch eine beſondere Bezeichnungs⸗ 
weiſe für dieſelben angenommen; er bezeichnet die Ac⸗ 
eorde bAaf, fac und ceg nicht etwa als die 
Dreiflänge von B:Dur, F-Dur und C-Dur, oder ald 
die Dreiflangsftufen IV, I und V in F-Dur, fondern 
als +b, +f und + c, d.h. als pofitive Quinten⸗ 
Accorde auf B, E und C, die Accorde b des f, fasc 
und cesg ale —f, — c und —g, d. h. ald nega⸗ 
tive Quintenaccorde auf f, c und g. Ferner pird nun 
aus jener Zahlenreihe außer dem Septimenaccorde 
cegb (d.i. +c?) noch der Vierklang d fa c 
entwickelt, der eine Doppelte Ableitung erhält: von 
+f (ale: facd= +I!®) uud von — a (alſo: 
afdc= —a°) Indem der Verf, von den ein: 
fachſten und nächftliegendften accordlichen Gegenſätzen 
immer weiter ſchreitet, erhält er nachſtehende Ton⸗ 


egmbinationen: pr 
ceg bezeichnet duch + c 
ghd ” 78 
ceg „ „» +6 
fac „ „ +f 
ceg 7 „ te 
dfac 7 „ +f® 
8 h d f „ „# + 87 
ceg “ 7) „ Tt° 
Diefe Accordfolge, and der jedes muſikaliſche Dhr Die 


Anfwärtt:Durtonleiter heraubhört, ergiebt fich in der 
hat ganz von felber unter den Tegiihge Entwicke⸗ 
lungen * Hın. K. 

Wir folgen dem Verf. nicht weiter, obſchon ex 
In ühnlicher Weiſe nun noch Lie Abwärts⸗Tonleiter 
und die Mollſealen entwickelt. Das bis hierher Mit⸗ 
getheilte wird den Leſer nicht nur nicht verwirren, ſon⸗ 


dieſer Reſultate einſchlägt. 

Menn wir das Schriftchen des Hrn. K. Hier em: 
pfchlen, fo müffen wir und doch — wie gefagt — 
ein Endurtheil über feine Theorien für Ten Zeitpunft 
vorbehalten, in welchen dieje Theorien volljtändig vor: 
liegen werden. Die Bemühungen des Verfafferd aber 
verdienen in jedem Falle warınen Dank und die Ich: 
haftefte Anerkennung. X.u. 


Muſik für Geſangvereine. 
Für gemiſchten Chor. 


Franz Meſſer, 10tes Werk, Scchs vierſtinimige Ge— 
ſänge für Sopran, Alt, Tenor und Boah (ohne Be- 
gleitung). — Offenbach a. M., bei Johann Anpre. 

» Preis: 2 Sl. 24 Ar. für Partitur und Stimmen, 

24 fir. für die einzelne Stimme. 

J. Fe. Dupont, ©p.8. Frühling- und Herbit-Mlänge: 
Scchs ſicder für Sopran, Alt, Eenor und Balz. — 
Rotterdom, W. &. de Dlstter. Preis: Pastitur $.1.40, 
Stimmen F. 1. 60, 


. Mehr ald der Gefang für „gemifchten Chor 
wird Heut zu Tage der für „Maännerſtiumen“ kulti— 
virt -—- in Compofition wie in Execution. Dich iſt 
cben fo natürlich, als es betrübend ift. Stellen wir — 
wie wir müffen — bei dem Lied in dieſen Genres 
den „geſellſchaftlichen“ Zweck obenan, fo ift es leider 
nur zu wahr, daß umfere Männer in der Regel Tic: 
ber vom anderen Gefchlecht fich ablondern, um in Der 
Bierkneipe auf eigene Fauſt zu exiſtiren und hier oft 
"Bis zug Exceß das zu fein, was fie „fröhlich“ nen: 
nen, als daß fie in einem gemiichten Kreife dem zü: 
gelnden und veredelnden Ginfluffe der Brauen fich aus: 
ſetzten und im Umgange mit ihnen DVeranlaffung zu 
anftändigeren, gefelfchaftlichen Freuden fishen jellten. 
Wenn man diefe Erſcheinung felbft an kein geſünde⸗ 
ren Theile unferer Männer beobachten muß, fo faun 
allerdings nur fade Kourmacherei und unwürdige Lies 
bedienerei als Ausſsnahme von jener Regel ſich dar 
ſtellen: dabei aber findet ſelbſt eine bloq̃ geſellſchaft⸗ 
liche Kunſt gar keinen Raum. Zur Ehre der Män: 
ner muß man zugeben, daß zunächſt die Frauen fel- 
ber die Schuld tragen, an dem angedeuteten, offenka⸗ 








ren Uebelftande unſerer Birgitlichen Geſellſchaft: 

find — um mit einem geiſtreichen Theaterdichter zit 
reden — die partie Taible unjerer Zeit, entweder 
„ungebildet’ oder “verbildet“. Aber die rauen 
haben doch immer eine gewiffe Unwillkür und größere 
Smpfänglicheit für das Edlere var den Männern 
voraud: ihr befter Theil ift nicht fo abgenützt Durch 
die Berührungen mit unferem Beben, deſſen deprkmi⸗ 
renden Ginflüfen der Mann fih gar nicht zu entzies 
ben vermag. Doch, verirten wit und bier nicht zu 
weit! — Nur End noch! Was die (geſellſchaftliche) 


Kun anf Die GSitten vremag oder vielmehe nicht 


vermag, dad kann mag aud den eben angedeuteten 
Thatſachen entnehmen. MS der Männergefang cine 
allgemeinere Verbreitung fand" nnd fg zur eigentlich 
„geſellſchaftlichen“ Kunft wurde, da gab man fiih gar 
hnen Erwartungen hin in Bezug auf den vortheils 
haften Einfluß dieſer Kımfl anf die ˖ Eitten. "Und 
welches Rejultat bat fih endlich ergeben? Ein va 
lig gegentfeiligeß: Vereine, die blos fingen, yneun: 
ter anſtändigerem Vorwande kneipen zw können. Die 
Kneiperet blüht nun erſt IR in den Mängggclang- 


vereinen! Nur die Frauen vermöchten Hier“ Any 
nicht die Mufik als fogenannte ‚„‚Volfelinft”. Emen 
wirflich veredelnden Einfluß auf die Sitten würde 
aber gerade nur die gegentheilige, die „ideale Kunfl 
haben, wenn fie dem eigentfihen Volke fo zugänglich 
wäre, ald und, Was das Volk in den Kreis feiner 
alltäglichen LRebensgewohnheiten zicht, das finft all: 
mälig zu feiner eigenen Trivinfttät herab. Den Stan: 
pel diefer Treivialität tragen alle Prodnetionen unſe⸗ 
rer ſogenannten Volkskunſt: die Dpern Flotowv ud 
Lorting's, wie die Mehrzahl ufferer Geſänge für 
Männerftimmen. Nur mad mit der Wucht, dem 
Srufte, der Erhabenheit und dem imponirenden Cha: 
rafter der Religion dem Volfe und feinen trivialen 
Treiben gegenfiber tritt, wie z. B. Opern in Art des 
„Tannhäuſer“ und „Zehengrin”, nur das könnte eis 
nen wirklich veredelnden Einfluß auf das Volt aus 
üben, wenn es cben allgemein verbreitet und unbes 
fangen hingenommen würde Es dürfte ſtch dann 
zeigen, daß gerade diejenige Kunft, welche dem Volfe 
scheinbar am firnften ficht, von flärferer, unabweis⸗ 
barer und nachhaltigerer Wirkung anf es ift, als eine 
Kunſt, Die der Beſchränktheit ſeines eigenen Geſichts⸗ 
kreiſes nur Vorſchub leiſtet. In ähnlicher Weiſe hat 
es ſich bereits gezeigt, daß die von den ſogenannten 
praktiſchen Leuten als unpraktiſch verſchrienen ans 
geblichen Idealiſten Die einzigen wirklich praktiſchen 
Menſchen find. 

Was nun die vorliegenden Lieder für gemiſchten 
Chor anbelangt, fo konnte allerdings nur der Genre, 
dem fie angehören, nicht aber ihre Beichaffenheit, zu 
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den obigen allgemelien Bemerkungen und veranlal; 
fen. Die Lieder des Hrn. Meffer geben Zeugniß 
bon einer ernften Kunftanfhauung, aber auch von eis 
wem nur mäßigen Kunſtvermögen: dem Bellen, das 
wir in diefer Gattung befigen, ſtehen fle nicht gleich, 
dürfen aber mit gutem Gewiſſen empfohlen werden, 
Die Lieder offenbaren im Ganzen eine gute Haltung, 
find, auch melodiös und mufitaliid nicht unintereſſant; 
nur bervorftechend find fle nicht und gegen manche {hs 
ret Eizelnheiten Liegen in poetiſcher wie in mujifali 
{her Beziehung ſich wohl Bedenken erheben. '% 
Texte find: Nr. 4 im Wald von Geibel, Nr. 2 die 
Capelle von. Uhland, Rr. 3 Nachtlied von Geibel, 
Nr. 4 Frühlingsglaube von Uhland, Nr. 5 das Grab 
unter der * und Nr. 6 Primula veris von H. 
fmann. Die Nummern 4 und 6 verdienen wegen 
ihrer beſonderen Gelungenheit eine ausdrückliche Her: 
vorhebiing. Das Liederheft iſt dem Mufikdirceior 
Hauptmann, zugeeignet. — Schwächer und von dis 
lettantengaften Anfteih find die Lieder des Hrn. 
Dupont: ſchlecht darf man die nicht nennen, aber 
eine befondere Anempfehlung verdienen fie eben au 
nicht. Der Componift fchreibt muſikaliſch weder im⸗ 
mer rein, noch if feine Stimmenführung überhaupt 
ftet8 zu Toben; auch offenbart er eine bedenkliche Vor⸗ 
liebe für die weichliche Durnone in den Mittelflims 
men. Seine Auffaffung der gewählten Gedichte vers 
räth wenig Sinn für einen charakteriſtiſchen Ausdruck, 
die mufifaliiche Wiedergabe aber eine gewifle Hands 
werfömäßigkeit: Lieder, wie die des Hrn. Dupont, vers 
mag ein routinirter Componift unter Vermeidung als 
ler muſikaliſchen Ungehörigkeiten jeden Tag cin Dutzend 
zw liefern. Die Texte zerfallen in drei Frühlingsklaͤnge 
(im Mai von H. Heine, das Veilden von Carl 
Haltaus, Frühlingslied von R. Reinid) und eben fo 
viele Herbſtklange (Gedichte von Eichendorff). — Sn 
den Partiturcn beider Liederhefte, namentlich aber in 
dem des Hrn. Meffer, find mitunter ohne Nothwen⸗ 
digfeit die zweiten Strophen der Gedichte beſonders 
abgedrudt. T. U. 





Tagesgeſchichte. 

wu 5 D 4) E 
iR Concerte, Engagementd sc. Ueber das Con⸗ 
cert ber ‚Sontagin. Pieshdvek (ſ. vor. Mammer) And 
ms noch einige fpecielle Nachrichten Agegangen Der Erfolg 
ber Sängerin war ein durchaus günſtiger, wenn fie and) nicht 
den Enthuſiasmus hervorzurufen permochte, wie an anderen 
Orten. Beſonders hatte es Bas Publikum etwas verſtimmt, 
daß kurz vor dem Concerte das Programm faſt ganz geändert 


wurde. Die Mitteliheinifhe Zeitung jagt hierüber: „Wir 
zathen der Madame Eontag wohlmeinend, in Amerifa, wohin 
fie unnmehr reift, derartige Geringſchätzung des Publikums 
(kenn anders können wir es nicht nennen) nit an den Tag 
zu legen, intem ihr Solches große Unannehmlichkeiten bereits 
ten dürfte. Hier fehweigt man, gleichſam als wenn es eine 
Gnade wäre, (für fehr vieles Geld) Mad. Sontay fingen zu 
hören.’ Wie fhon erwähnt trat auch Hr. Gockel in diefem 
Concerte auf. Er fpielte Andante und Finale aus Menbelss 
ſohn's erſtem Goncert und Variationen eigner Compofition, 
am befundete dabei elne fehr gewantte Technik. Gerügt wers 
den bei feinem Epiele tie etwas gefuhten Bewegungen des 
Handgelenkes und das verfehlte Tempo im Mendelsſohn'ſchen 
Concert. Bemerkenswerth iſt nch, dag Mad. Sontäg mit 
dem Orchefler wegen beffen Honorar von 100 Fl. in Streit 
gerieth. Sie behanpiete, das Orcheſter habe fich erboten gra- 
ts zu fpielen, mußte aber tretzdem endlich die 100 Fl. zahlen. 

Frau v. Strang if in Berlin im Barbier von Sevilla 
und im Propheten mit Roger mit großem Erfelge aufgetreten. 
Die naͤchſte Oper, die fie dort, ebenfalls mit Roger, fingen 
wird, ift die Favoritin. Nach Beendigung des Berliner Gaſt⸗ 
fpiels geht Frau v. Straf nad) len. 

Frl. Babnigg wird die Frankfurter Bühne wieder vers 
laflen, da fie dort mit nit wenig Infriguen zu fümpfen hat 
und nit eine ihren Leiftungen angemeſſene Beſchaͤftigung fin: 
den konnte. 

Sn Braunfhweig bat Frau v. Marra⸗Vollmer ſetzt 
nicht fo angeſprochen, als bei ihrem früheren dortigen Auf: 
treten. Noch weniger ift es Fri. Würft gelungen, das Brauns 
Schweiger Publikum für fih zu gewinnen. Man fand bie 
Stimme der Sängerin nicht mehr frif, wenn man auch Ih: 
zer Ausbildung Ancrfennung nit verfagen Fonnte. Großen 
Beifall dugegen bat Frl. Panzer (eine Schülerin des Leip⸗ 
ziger Confervatoriums) mit ihrem Debüt ale Serline im ra 
Diavolo und Marcelline im Fidelio daſelbſt gefunden. 

Der trifflihe Tenorift Reer vom 0 Hoftheater 
gaflirt zur Zeit in Baden-Baten. 

Hr. Sontheim ans Stuligart Hat . München ale 
Edgardo (Lucia) und Etradella fehr gefallen. Es fpricht dies 
um fo mehr für den Sänger, ale dort bei. der großen Be: 
liebtheit Härtinger’s felten ein Tenorift Glück macht. 

Frau Haffelt-Barth ift für die Oper in Beflh en- 
gagiıt. 

Heinrich Panofka Hat fi nach längerem Aufenthalte 
in Lonton wieder in Paris niedergelaffen, wo er eine Geſangs⸗ 
ſchule zu gründen beabfidhtigt. 

Frau Lind⸗Goldſchmidt wird zur nächſten Saiſen 
nach London gehen und dort in einem Oratorium jo wels 
ches ihr Gehhahl noch unter der Feder hat. 

In Odeffa bat fan SalomansNiffen ald Norma 
den größten Cuthuſiasmus erregt. 
Mufikfefte, Aufführun 
delsſohn's „Loreley wurden Für 


Die Fragmente von Men- 
zii in &ondon mit tem 


größten Erfolge in einem Moncerte gegeben. Man fagt, ein 


‚namhafter Componiſt, der fi aber bei dicfer Gelegenheit 


nit nennen wollg, beabfihtige, die Orer zu vollenten. 


Neue Opern. Eine Oper vom Goncertmeifter Ferd 
David foll dem Vernehmen nad im Laufe des Herbſies in 
Leipzig zur Aufführung fommen. Diefelbe Heißt Hans 
Macht und If das Buh von dem Sänger Pasqué ir 
Daumſtadti. 

Auseichnungen, Beförderungen. Kiſſingen. Re 
pellmeiſter &. Friedr. Witt, wem Stadttheater zu Bär 
burg, hat von tem Prinzen Guflav von Schweden für die 
Dedication von drei Oefang&kompofitiewen eine - werihsolle 
Bufennabel erhalten. 2 

Todesfälle, Am 17. Suli farb in Neapel dek Opern 
dichter Salvator Gammarano. Bon ibm find die mei 
ſten Teribücher der Opern Bellini’s, Dontgetif's und Verdis. 


Vermiſchtes. 


Die Theater⸗Direction in Magdeburg hatte bei mehr 
alsdoppelt erhöhten Preiſen eine Subſcription zu einem ein 
maligen Auftreten Roger's angelüntigt. Das Unternchmez 
unterblieb intefioen aus Mangel an hinlängliher Theilnahme, 
vielleihb weil das Publifum den befannten Dreedner Schuunpfer 
des Eängers fürchtete. 

NRihırd Wagners ‚„Tannhänfer” wird, nad) der N. 3tg., 
im F. Operuhauſe in Berlin als Feſt⸗Vorſtellung für der 
naͤchſten 15. October, den Geburtstag de6 Könige von 
Preußen, einftudirt. 

Kon der Bolnifhen Grenze wird ver „Poſener Ztg.“ 
geſchrieben: In Kaliſch und andern Orten des Königreichs 
werden Mufifanten aus befonderen Bonds befoldet , damit fe 
auf den Straßen und öffentligen Plätzen fpiclen und fo ben 
gefunfenen Muth und die Gemüther erheitern. — In Kaliſch 
hauſt befanntli die Cholera fürdterlid. 

Bei dem Tüffeldorfer Compoſitions-Wettkampfe erhielten 
iplgente Werke Breife: „Das Licd im Weinhaufe‘ von 9. 
Bönide, «Drganif in Quedlinburg, „Lebewohl” von Dr. E. 
Gaifit, Mufifvirector des Liederkranzes in Stuttgart umb 
„der Käfer und die Blumen“ von H. Beit in Prag- 

Lamley hat es nach vielen vergeblihen Anftrengungen 
anfgegeken, feine italienifte Oper zu halten und foll beab: 
fihtigen, ſich in's Privatleben zurückzuziehen. 

Der Sultan Hat ſeinem Kapellmeiſter Donizetti (Orun⸗ 
der des verſtorbenen Cemponiſten) ein ganz neues Haus mit 
prachtvoller Einrichtung und allen mögliden erientalifchen 
Gomfortes — als da find Tfchiboufs, Arabiens Wohlgerüche, 
Thöne Eclavinnen ze. — zum Geſchenk gemacht. „Dakin, 
dahiu laßt uns zichen‘‘, wird mancher Kapellmeifler im Oecci⸗ 
bent bei diefer Nachricht fehnfüchtig feufzen. 
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Die Dichter und Gomponiften in Paris haben gegen ‚das 
Spielen von Piesen aus ihren Opern in Gartenconcerten 
ohne fpecielle Erlaubniß Klage geführt und nah den fehr 
firengen franzöflfchen Gefegen, das geiftige Bigenthumsredht 


betreffend, ihren Preceß gewonnen, Auch gegen die Benefls 
jlanten, welche ohne Erlaubniß dramatifche Werte zu Bene⸗ 
figvoritellungen wählen, find die franzöflfchen Dichter nub 
Gomponiften jegt Eagbar geworben. 





Für praftifche Muſiker. 


®inige Worte über die Berbältniffe der 
verschiedenen Mufifcorps in Leipzig. 


Don S. ©. 
(Bortfegung.) 


Die wefentlichften Diomente des neuen Entwurfs 
find folgente: Es follen in Leipzig ſechs concejfio: 
nirte Muſikeorps, jedes zu 20 Perſonen, excluſive des 
Directors, beftchen. Dieſe ſechs Geſellſchaften bilden 
in allgemeinen Angelegenheiten ein geſchloſſenes Gan⸗ 
zes, handeln jedoch in ihrem Innern ſelbſtſtändig, 
wählen ſich ihren Director, ihren Kaſſirer und Schrift⸗ 
führer felbſt, ſorgen für das nöthige Inventar ze. 
Allwöchentlich treten Lie ſechs Direcctoren begleitet 
von den betreffenden Kaſſirern und Schriftführern zu 
einer Conferenz zuſammen, in welcher fir die nächſte 
Woche die muſikaliſchen Aufführungen jedes einzelnen 
Corps feftgeftelit werden — damit nicht vielleicht an 
einem Tage zwei oder mehrere Coneerte und an ans 
deren Tagen gar Feine ſolchen ftattfinden — legen 
fih gegenjeitig ihre Rechnungsbücher vor, zahlen den 
Beitrag zur allgemeinen Kaffe zc. 

Berner iſt eine auf Die des früheren Stadtmuſi⸗ 
kus baſirte Zare für alle möglichen muſikaliſchen 
Aufführungen vom Concert und der vollen Ballmuflt 
an Eid zum Fackelzug, Morgenftändchen ꝛxc. feſtge⸗ 
ſtellt, unter welcher Fein Corps Ipielen darf, Aller 
an die Gaftwirthe zu aahlender Bacht hört auf, doch 
ift es einer jeden Geſellſchaft freigeſtellt, mit ‚dem 
Wirth einen Contract für die Dauer eined Jahres 
abzuichließen, fo dag dirfer die Ginnahine nimmt und 
den Diufifern einen feiten Schalt zahlt. Den Publi⸗ 
tum und den Gaſtwirthen ftcht c8 natürlich frei, ein 
Muſikcorps unter den ſechs conceiflonirten zu wählen. 

Das Gehülfenwefen ift ganz beſeitigt. Braucht 
ein Corps Leute, fo Hat es dirfe von irgend einem 
anderen eoncefflonirten zu requiriren, und nur, wenn 
fänmtliche Corps fo viel zu thun haben, daß fie ein: 


ander nicht aushelfen Fönnen, dürfen Militär oder 
auswärtige Muſiker zu Hülfe genommen werden, — 
Bon den früheren Verpflihtungen des Stadtinuflfuß 
wird nur dad Abblafen vom Altane des Rathhaufes 
wieder hergeſtellt und daſſelbe muß von den ſämmt⸗ 
lihen Corps in der MWeife übernommen werden, daß 
ein jedes abwechſelnd cine Woche lang ſich dieſer 
Leiftung unterzicht. Der Kirchendienft ift dem Thea⸗ 
terorchefter Übertragen worden. — Der Benflondfond 
iſt Sache der Allgemeinheit, die Krankenkaffe dagegen 
Angelegenheit jeder einzelnen Geſellſchaft. — Ein 
Muſikeorps, deſſen Perſenalbeſtand unter 18 Mann 
berabfinft und das fich innerhalb eines halten Jah⸗ 
res nicht wieder volftändig ergänzen fann, wird alß 
aufgelöft betrachtet und Die hier heimathberechtigten 
Ditglicder deſſelben den anderen Muſikeorps zuge: 
theilt. — In Streitigkeiten entfcheidet die Conferenz 
der Muſikdirectoren und in höherer Inſtanz der Stadt: 
rat. — Im Uebrigen ift die Möglichkeit offen ge= 
laffen, weitere Muſikcorps zu bilden oder die Zahl 
Ber beftchenden zu verringern, je nachdem es die Vers 
bältniffe und Bedürfniffe verlangen. Für den erfte 
ten Ball hat fi der_Stadtrath die alleinige Initia⸗ 
tive vorbehalten. 

Dieſer Entwurf wurde den ſechs Mufifdireetoren 
vorgelegt und auch — nachdem die Bedenflichkeiten 
Giniger befeitigt waren — von denſelben angenom⸗ 
men. Nur einer der bisherigen Directoren wollte fi 
nicht fügen, da Durch Die neue Ordnung der Dinge 
dem bisher von ihm beliekten Verfahren allerdings 
ein Ende gemacht worden wäre. Er ſah inde ein, 
Daß cr gegen die Majorität Nichtd andrichten könne; 
es war ihm in Leipzig nicht mehr echt geheuer und 
er zog es deöhalb vor, ſich anderswohin zu wenden. 
Gin anderer Vinfifer übernahm nun die Direction de& 
verwailten Corps. — Weniger leicht ließ fih Die 
Einſprache cincd anderen fogenannten Mufikdirectord 
mit dem Entwurfe in Einklang bringen. Dieſer hatte 
im Jahre 1848 dad Bürgerrecht unter dem Xitel ei⸗ 
ned Muſikdirectors zu erlangen gewußt und ber 
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Siadtrath mußte deshalb in die Errichtung eines ſie⸗ 
benten Corps willigen, um fo mehr, da der ficbente 
Muſikdireetor fih der den übrigen auferlegten Probe 
ebenfalls unterzog. Ob übrigens das fichente Corps 
den aufgeſtellten Bedingungen und Anforderungen 
nach allen Seiten hin wird entſprechen können, muß 
die Folge Ichren. 

Es ftcht nun zu erwarten, daß binnen Kurzem 
der Entwurf ald rechtögültiged Megulativ vom Stadt: 
rathe publicirt, auf Dice Weiſe dem bißherigen Uns 
weien ein Ende gemacht und die Lage der biefigen 
Muſiker um Vieles verbeffert werden wird. Die Re: 
gelung des Muſikweſens, wie fie hier in's Leben tres 
ten folk, iſt meiner Anficht nach fo mufterhaft, alle 
Verhältniſſe find mit fo wich Umſicht berüdjichtigt, 
- and auch Die geringfien Dinge fo genau bedacht und 
erwogen, daß man anderen Städten größeren Um⸗ 
fange®, in denen das für kleinere Orte ſehr zweckmä⸗ 
Bige Inſtitut einer privilegirten Stadtmuſik nicht mehr 
ausreicht, unfere zutünftige Einrichtung nur zur Nach: 
ahnung und zur Grundlage durchgreifender Refors 
men eınpfehlen ann. 

Schr zu Statten fam es dem Ausarbeiter des 
Entwurfs, daß zur Zeit in Sachen Kine Militär: 
oorp& befichen, die man doch einigermaßen hätte be 
ruckſichtigen müſſen. Die Signaliften find ihren 
Range und ihren Leiftungen nach nur ald Soldaten 
und nicht als Muſiker zu betrachten. Für den Hall 
jedoch, daß das SKriegdminifterinm wieder wirkliche 
Militärmuflfcorps einrichten ſollte — was aus mehr 
wie einem Grunde wünſchenswerth wäre — fo iſt in 
einem Paragraphen des Entwurfd auch Diefe Even⸗ 
tnalität bedacht. Wie recht und billig darf cin Mis 
litaͤrmuſikcorps De Thätigfeit der Civilmuſik durchaus 
nicht beeinträchtigen, alſo in der Stadt weder Con⸗ 
eerte geben, noch Bälle und dergl. ſpielen. Aus⸗ 
nahmsweiſe ift es den Militärmuſikern jedoch geftats 
bet, auf Wunſch des Publicumd oder irgend eines 
Guſtwirthes, und mit ausdrücklicher Genehmigung 
Dee Directoren der conecifionirten Corp, an melde 
fle dafür einen Britrag zu deren Benfiondkaffe zu zah⸗ 


Ten Haben, muſikaliſche Aufführungen an öffentlichen . 


Deten in der Stadt zu veranſtalten. 

Das Orcheſter des Theaterd und des Gewand 
Handrensertc® beſteht natütlich unabhängig von den 
Äbrigen ſtädtiſchen Muftkeinrihtungen. Der urſprüng⸗ 
Yiche yenfionsfähige Stamm deſſelben wird von 37 
Mitglieden — die beiden Goncertmeifter mit inbes 
griffen — gebildet. Außer dieſen waren früher fie 
Be Dper nur noch vier Violinen, ein Violoncch und 
Ar Contrabaß engagirt. Dad zweite Hörnerpaar, 
Drei Poſaunen, Baßtuba, große Trommel und dergl, 
hatte dad Stadtinuſikeorpa zu ſtellen, jegt jedoch find- 


dieſe Inſtrumente feſt angeſtellten Muſikern anver- 
traut. Für den Fall, daß eine noch ſtärkere Beſetzung 
oder Muſik auf der Bühne nothwendig iſt, hat der 
Theaterdirector mit einem hieſigen Muſikcorps ein Ab⸗ 
kommen getroffen, nach welchen ihm dieſes die erfor: 
derlihen Muſiker gegen beftimnte Zahlung fielen 
muß. 

Das Theaterorchefter ift der Kern des Orcheſters 
der Gewandhausconcerte, zu denen nah Ermeſſen 
des Directoriums derſelben noch Muſiker aus den bier 
beſtehenden Corps zugezogen werden, indem Die im 
Theater wegen des befchränkten Raumes im Orchefter 
numeriſch ungenügende Befchung der GStreihinftge 
mente fir die großen Concerte noch weniger audi 
Daffelbe Recht der Requifition ſteht auch dem Dirce: 
torium der Euterpe zu. 

Der inneren Einrichtung des Theaterorcheſters 
thut ebenfalls in vielen Stücken eine Reform noth — 
abgeſehen von dem oft ſehr ſichtbaren Mangel meh— 
rerer jetzt nothwendig gewordener Bladinftrumente, 
dem man durch Arrangements, ſo gut ed gehen will, 
abzuhelfen ſucht — eine Function des Kapellmeiſters, 
um welche dieſer gewiß nicht zu beneiden it! Bor 
Allem müflen Mittel aufgefunden werden, die Mit⸗ 
glieder peeuniär beſſer zu ſtellen. Die Sagen der 
Mufiter beim Theater ftchen in feinem Berhältniſſe 
zu den fehr hohen Anforderungen, welche an das Dr: 
heiter gemacht werben nnd denen mit wenigen Aus⸗ 
nahmen jede8 Mitglied genügt. Es iſt nicht recht 
zu begreifen, wie es die Orcheſtermitglieder anfangen, 
um mit dem zu niedrigen Gehalte anftändig beflchen 
zu können: denn bei den faſt täglichen Vorftelungen, 
bei den vielen Proben ift ed ihnen kaum möglich, 
dur Stundengeben und dergl. fih noch cine Gt: 
werböquche zu eröffnen, gar nicht zu gedenken, daß 
in den Schülern des Conſervatoriums, welche mehr 
über ihre Zeit verfügen können, Leipzig einen beden: 
tenden Zuwachs an Mufifichrern erhalten Hat. Daß 
trogdem unſer Orcheſter fo Vorzügliches Teiftet, Daß 
ſich ſtets fo viele tüchtige Künftler dazn finden, if 
ein Beweis mehr, daß cd nicht an guten Muſikern 
fehlt — nur folte man diefe Ueberhäufung des Fa⸗ 
ches an einem mit Recht fo berühmten Inſtitute nicht 
dazu Eenugen, die Schalte zu niedrig zu flellen und 
dem Künftier, von dem doch auch verlangt wird, daß 
er äußerlich anftändig auftrete, unnöthige und depri⸗ 
mirende Sorgen um die Exiſtenz aufzubürden. Nicht 
felten Bleiben dem Opernbeſucher als einziger Troft 
für eine verunglüdte Vorſtellung die Leitungen des 
Drcheſters übrig. Es iſt aljo wohl nicht zum viel 
verlangt, dag man Die Gagen deſſelben mit denen 
mittelmäßiger oder in das Invalidenhaus gchöriger 
Sänger und Sängerinnen einigermaßen in ein richti⸗ 
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ges Verbältnig bringen möchte. Gin auf Verbeffe: 
rung der Orcheftergagen gehender Antrag ging übri⸗ 
gend kürzlich im Stadtverordnetens&ollegium einſtim— 
mig Durch. 

Eine ſchwerer noch zu bewirkende Reform ift Die 
Ausdehnung der Penjiondfähigfeit auf alle Mitglie: 
ber des Orcheſters. Es erfordert dies die Billigfeit, denn 
au Die nicht penfionsfähigen werden cin Mal alt 
und hülföbedürftig. Es licße fich dieſe Reform, ohne 
das Eigenthumsrecht zu verlegen, wohl auch durch: 


führen, nur müßten die 27 Penfionsfähigen ſich bereit 
finden laffen, ein für den Einzelnen unbedeutendes 
Opfer zum Bellen ihrer Collegen zu bringen. Ein er: 
böhter und den geforderten künſtleriſchen Leiftungen 
einigermaaßen entſprechender Gehalt würde fie dazu 
in den Stand fegen. Bei den jegigen pecuniären 
Verhältniſſen dürfte aber felbft ein unbedeutendes 
Opfer von den betreffenden Muflkern Baum zu ver⸗ 
langen fein. 





Kritifehber Unzeiger. 
Ueberficht der neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Unterhaltungsmuſik, Modeartikel. 
Für Pianoferte. 


W. Taubert, Op. 90. Walzer-Rondo Ar. 1 für das 
Pianoforte. Berlin, Trautwein (Buttentag). 20 Sgr. 
Ein leicht und gefällig gehaltenes Mufiflud, wie es 
Scheint, neben ter Abficht einer angenehmen Unterhaltung auch 
zu inſt ructivem Zwecke geſchrieben. Gut gefpielt wird das 
Rondo feinen üblen, wenn auch nur flüchtigen Cindruck 
machen. 

C. T. Brunner, Op. 221. Schweijerklänge. Sechs 
gefällige Tonſtücke über beliebte Schweijermelodien 
für das Pianoforte im leichten und rleganten Styl. 
Nr.1. Der Schweizerbue. Calſel, ſuckhardt. 10 Bgr. 

Das zweihunderteinundzwanzigſte, vorausfihilich aber 
noch nicht das letzte Werk des fruchtbaren Componiſten, ges 
ſchmückt mit einem geſchmackvollen Titel und einer hübſchen 

Anficht von Zürich, übrigens aber ziemlich fade und nichts 

weniger als ‚elegante‘ Variatlönchen. Voilà tout. 


F. Zivendell, Op. 1. Capriccietto pour le Piano. 
Catſel, ſuckhhardt. 30 Sgr. 
—, ©p. 2. Etudes pour le Piano, Ebend. 


10 Sgr, 

Beide Werkchen erheben fi über vieles Aehnliche, was 
in neueſter Zeit auf dem Gebicte der Pianoforte-Mufif ers 
zeugt worden if. Bine tühtige Handhabung der Mittel, 
frei von den Ungewandheiten, wie man fie oft bei erften 
Werfen findet, zeichnen fie aus, und was der Gomponift in 
dem engen Rahmen ber Stube und des Galonflüdes fügt, 
gehört nicht zu den ſchon oft dageweſenen Gemeinplügen. 
Ans alle Dem geht hervor, daß T. ſehr gründliche Sturien 


gemacht Haben muß, ehe er am bie Deffentlifeit getreten, 
und das if ſehr lobenswerth. KWorliegende beide Werkchen 
berechtigen zu den beflen Hoffnungen für das Talent des Com⸗ 
poniften und wir fönnen ihm 38 der eingefchlagen Bahn nur 
Glück wünſchen. 


Eh. Wehle, Op. 25. Allegro de Concert en Mimi- 
neur pour le Piano. feipzig, Hofmeifter. 17% Nigr. 

—, ©p. 26. Galop di Bravura pour le 
Ebend. 174 Der. 

— , ®p. 27. Bacchanale. Chanson & heire 
pour le Piano. Ebend. 15 Ngr. 

Der Componiſt Hat in feinen bisherigen Werfen ein 
nit unbedeutendes Geſchick für elegante und auſprechende 
Claviermuſik bewährt. Auch in feinen vorliegenden neueſten 
Grzeugniffen iſt dies der Fall. Das Allegro in E- Mol 
(Schulhoff gewidmet) erhebt fi über den Genre der Salon- 
muſik und kann für einen Pianiſten mit vollendeter technifcher 
und Fänftlerifher Bildung ein banfbares Concertſtück werben. 
Die beiden anderen Werkchen find Salonſtücke der beſſeren 
Gattung und als folche durchgebildeten Spielern zu em 
pfchlen. 


Aler. Dreyſchock, Op. 87. Elegie pour le Piano. 
feipgig, Hofmeitter. 174 Ngr. 
— Op. 91. Impromptu en forme 
d’une Mazurka pour le Piano. @bend. 15 Nigr. 
Beide Werfchen find In des Componiſten befannter Weife 
gehalten, elegant und anfprechent, weun and ohne einen ge⸗ 
trade fehr bedeutenden Inhalt. Da die Ausführung beider 
Teine allzuzreßen Echwierigfeiten barbietet, fo werben fie bem 
zahlreichen Verchrern, welche Dreyſcheck unter den Dilstlan- 
ten hat, ſehr willfommen fein. 


U} 


Piano. 


— — 
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Intelligenzblatt. 


So eben erschien in meinem Verlage: 


Krvrangelisches Choralbuch, 
enthaltend: eine Auswahl von 210 der gangbarsten 
Kirchenmelodien mit vielen Varianten. Vierstimmig 
für die Orgel gesetzt und mit einfachen Zwischen- 
spielen versehen von E. Hentschel. Dritte 

vermehrte und umgearbeitete Ausgabe. 1. Heft. 

Preis 15 Ngr. 
Um die Anschaffung dieses gediegenen Choralbuchs mög- 
lichst zu erleichtern, lasse ıch dasselbe in 4 Heften & 15 Sgr., 
welche in monatlichen Zwischenräumen auf einander folgen wer- 


den, erscheinen, 
Ferner: 


Fünfzehn TVebungsstücke 


für Pianoforteschüler, sämmtlich auf die Tonleiter 
gegründet, mit steter Berücksichtigung kleiner Hände 
bearbeitet und mit Fingersatz versehen von 
Er. Brauer. Preis 9 Ngr. 


Dieses Heftchen ist allen den Herren Lehrern zu empfeh- 
len, welche sich der Brauer'schen Pianoforteschule beim 
Unterricht bedienen, da es gewissermassen einen Zusalz zu der- 
selben bildet. 


Leipzig, Jali 1852, ©. Merseburger. 





MWändel’s sämmtliche Werke, Partitur. 
40 Bände in Leder gebunden, Subser.- Preis 


0 Silg. 
Vorstehende interessante Samminng ist zur Hälfte des 
Subser.-Pr. abzugeben. — Näheres auf frankirte Anfragen 


lei 0A, Andre 
in Frankfurt a.M. 





— 


Im Verlage von 9. O. de Vletter in Rotterdam 
“ sind erschienen und beim Herrn ©, F. Leede in Leipzig 
zu haben: 


Bremer, 3.B.H., 0p. 1. Sechs Gedichte 
von Heine, Herlosssolın und Hölty, für eine Sing- 
stimme mit Begl. des Piano, Herrn Ign. Moscheles 
gewidmet. 25 Ngr. 

‚ Op.2. Drei Gedichte von Geibel, Rückert 
und von Salis, für zwei Singstimmen mit Begl. 
des Piano. 25 Ngr. 

Coenen, Fr. H., Psalm XXII für Chor-, Solo- 
stimmen und Orchester. Clavier - Auszug. 

2 Thlr. 7% Ngr. 


——— 





Coenen, Fr. H., Die Königstöchter. Eine ahe 
Legende für eine Singstimme mit Begl. des Piano. 





| 10 Ngr. 
= ‚ Adieu. Nocturne pour le Piano. Mit Por- 
trait des Componisten, 174 Ngr. 


Dupont, J.Fr., Op. 8. Frühling- und Herbst- 
Klänge. Sechs Lieder für Sopran, Alt, Tenor 
und Bass. Partitur und Stimmen. 1 Thlr. 20 Xgr. 

Op. 9. Polonaise brillante pour le Piano. 


17% Ngr. 
Unter der Presse: 


Dupont, J.Fr., Op. 10. Ballade et Scherzo 
pour le Piano. Mit dem Portrait des Componisten, 
Die lithographirten Portraits von Coenen und 
Dupont sind auch einzeln zu haben, jedes à 10 Ner. 


— — — — ——— 
Musikalien-Verkauf. 


Nachstehende hinterlassene Originalcompositio- 
nen des kürzlich hier verstorbenen Musikdirec- 
tors Karl Jacobi können bei der Wittwe 
desselben hier in Coburg, gegen ein billiges Ho- 
norar, acquirirt werden. 


1. Quartett für 4 Fagott, in Partitur. 

2. Rondo, mit einer Einleitung, für den Fagott 
mit Pianoforte-Begleitung. 

3. Polonaise mit einer Einleitung für die Vio- 
line und den Fagott, mit Pianoforte-Begl. 

4. Einleitung und Variationen für die Violine 
und den Fagott über Motive aus Montecchi 
und Capuletti, mit Orchesterbegl., in Partitur 
und ausgeschriebenen Stimmen. 

9. Fantaisie für die Violine und den Fagoit über 
Motive aus Robert der Teufel, mit Orchester- 
begleitung, in Partitur und ausgeschriebenen 
Stimmen. 

6. Potpourri für den Fagott mit Pianofortebegl. 

7. Einleitung und Polka für den Fagott mit 
Pianofortebegl. 


Diese Compositionen sind nicht allein neu in 
der Erfindung, sondern auch sehr dankbar in der 
Ausführung. 


Coburg, im Juli 1852. 


7° Einzelne Nummern d. R. Itſchr. f. Muf. werden zu 5 Mor. berechnet. 


Drud von Br. Rlıdmann. 


LWeue 





Trautwein'ſche Buch⸗ u. Muſikh. (Guttentag) in Berlin. - 
J Fiſcher in Prag. 
Gebr. Hug in Sürid. 


Eiebenundbdreißigfter Band. 


Bon diefer Zeitſchr. erfcheint wödhentlid 








eitſcheift fär 


Franz Brendel, verantwortlicher Redactenr. 


M S. 


Preis des Bandes von 26 Nrn. 2, Thlr. Abonnement nehmen alle Poſtaͤmte:, Buchs, 


aſtk. 


Verleger: Bruno Hinze in Leipzig. 
P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 
G. u. B. Weſtermann In New⸗VPork. 
Mur. Friedlein in Warſchau. 


Den 20. Auguſt 1882. 





1 Nummer von 1 oder 1/, Bogen. Infertionsgebühren die Petitzeile 2 nr. Mufifs und Kunfthandlungen an. 


Inhalt: Akuſtiſche Briefe (Fortſ.. — Dredbner Mufit. — Aus Frankfurt a. M. — Leipziger Mufikleben. — Kleine Beitung, 





Akuſtiſche Briefe 


Vierter Brief. 


Schall, Geräufh uud Ton. 
Klangfarbe. 


Syrene. Stärte, Höbe, 


Mosica est exercitium arithmeticae 

occulium nescientis se numerare 

animi. AUCH: 
Leibnitz. 

In der Mitte eined großen, finfteren Zimmers 
befinde fih ein Stab, der unter gewillen Voraus⸗ 
fegungen in Schwingungen verfegt wird. Es fei da⸗ 
für geforat, daß die Schwingungen regelmäßig auf: 
einander folgen, und daß ihre Geichwindigfeit fort: 
während vermehrt werden kann. 

Sch trete in den dunklen Raum — jagt Dove, 
defien Darſtellungsweiſe wir bier benugen — in dem 
Augenblick, wo der Stab nur wenige Schwingun: 
gen macht. Weder Auge noch Ohr fagt mir Etwas 
von dem Worbandenfein dieſes Stabed. Aber ich 
fühle feine Schwingungen, denn die Hand empfin⸗ 
det feine Schläge, wenn fie ihn berührt. 

Die Schwingungen werden fhncher. Sie errei: 
chen eine gewiſſe Zahl und nun vernehme ich ein Ge⸗ 
räuſch. Es find einzelne Schläge oder Stöße, die ich 
mit dem Ohr unterfcheide; kleine Erplofionen, deren 
Aufeinanderfolge ich zu trennen vermag. 


Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Keitifher Anzeiger. — Intelligenzblatt. 


Die Schwingungen des Stabes vermehren ſich 
aber fort und fort. Die Exploſionen erfolgen raſcher 
und rafcher, ſie werden immer ſtärker. GEs tritt ein 
Dioment ein, wo fie mein Ohr nicht mehr zu trennen 
vermag; fie fließen im Bemußtfein in Eins zuſam⸗ 
men; ich vernehme nur noch ein Saufen — und 
plöglich ſchlägt ein tiefer Baßton an mein Ohr. Er 
ift von fo betäubender Intenſität, daB weder von meis 
ner Stimme, noch von dem one irgend eine muſi⸗ 
kaliſchen Juſtrumentes, felbft richt von dem der Dr⸗ 
gel, das Geringfte gehört werden könnte. Diefer 
Ton erhöht fich fortwährend. Er durchläuft alle Mit⸗ 
telftufen, bis zum höchiten ſchrillenden Ton, der in unfer 
Ohr mit unerträglicher Intenſität einichneidet. Aber 
nun finkt Alles in die vorige Grabesſtille zurück. 

Noch voll Erſtaunen über dad, was ich hörte, 
fühle ich plöglih von der Stelle her, an welcher der 
Ton verhallte, eine angenehme Wärme fi ſtrahlend 
verbreiten, fo bebaglih, wie ein Kaminfeuer fie aus⸗ 
fendet. Aber noch bleibt Alles dunkel. 

Doch die Schwingungen werden noch fchneller. 
Gin ſchwaches rothes Licht dämmert auf, es wird 
immer lebhafter, der Stab glüht. Erſt rot, dann 
wird er gelb, dann blau. Er durchläuft alle Karben, 
bis nach dem Violett Alles wieder in Nacht verfinkt. 

„Se ſpricht Die Ratur nach einander zu verſchie⸗ 
denen Sinnen, zuerft ein leiſes, nur aus unmittelba⸗ 
ver Nähe vernehmliches Wort. Dann ruft fle mir 
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Tann fie im Allgemeinen werden, da ber zu durch⸗ 


Sauter au8 immer weiterer Berne zu, endlich erreicht 
mi auf den Schwingen des Lichteö ihre Stimme 
aus unmeßbaren Weiten”. — — — 

Das ift die Syrene unferes Jahrhunderts, welche 
an Eigenthümlichkeit der Wirkung ſich wohl mit jener 
meſſen kann, die einft Odyſſens lockte. Iſt fie auch we: 
niger poefiereih — denn fie ift ja nur eine „Maſchine“ 
— erſcheint fie darum weniger zaubervoll? 

Es wäre unbiflig, Dielen‘ nach Dove geſchilder⸗ 
ten idealen Verſuch, der eine ganze Reihe bon Ver: 
fuchen repräfentirt, an demſelben Körper und mit den⸗ 
felben Erzeugung®mitteln Dargeflellt zu verlangen. Die 
Kiaft zwiſchen Don und Licht ift zu groß, um fie mit 
einem unferee unzureichenden Mittel zu überbrücken. 
Wir bedürfen das auch nicht, denn wir begnügen wwd 
bier mit dan Kon. 

Eine nähere Betrachtung des von Lavart cr: 
fundenen Inſtruments, da8 man die Speichenfyrene 
nenht, zeigt und folgende Einrichtung. Bin Stab von 
Eifn oder Holz, zwei bis drei Buß Yang, if um 
feinen Mittelpunkt drehbar, wie zwei Speichen eines 
Rades um ihre Are. Un dem een, anf welchen 
Die Are liegt, find zu beiden Seiten des Stabes nad 
den Außeren Enden zu, dünne Holzbretchen dicht neben 
dem Stabe angebracht, ohne ihn zu berühren. So 
wird eine doppelte Syalte gebildet, durch welche ber 
Siab bei feiner Umdrehung hindurchſtreicht, eben breit 

emug, dag vr am die Solzplatten nicht Antrifft. Durch 
äder und Schnuren wird die Are in Umdregungen, 
der Stab alfo in periodiſche Schwingungen veriegt, 
deren Geſchwindigkeit man zählen oder berechnen kann. 

Durch dieſes einfache Inſtrument find wir im 
Stande, zu beſtimmen, welche Art von Schwin⸗ 

ungen und wie vielderfelben erforderli 
ind, um das gun erzeugen, was mir einen 
Bon nennen, within die Bedingungen zur Toner⸗ 
zeugung feſtzuſtellen. Dem daß weder der Stoß 
elafifher Körper an ſich, uoch jede Art von 
Schwingungen überhaupt ſchon hinreiche, um 
— Ton zw erzeugen, lehrt ſchon eine einfache Ueber⸗ 
gung. 

Die dem Auge ſichtbaren Schwingnngen find ed 
gerade meiſtentheils, welche keinen Schall erzeugen 
Zöunen, weil fie zu langſam find. Erſt, wenn 
fie fo ſchnell oder fo Mein werden, dag dad Auge fie 
nicht mehr einzeln verfolgen kaun, Htitt dad Ohr in 
feine Rechte cin, man hört fle, fofern ein Mittel vor 
handen iſt, diefe Schwingungen bis zu unferem Gehör⸗ 

sgen fortznpflaugen. Iſt Died nicht der Geil, fe 
Omen fie, wenn Die Grenze der Sichtbarkeit berckt® 
überfhritten iſt, dach mes durch daB Sefähl als 

Vihrationen merklich werden. 
Ze kleinen cine Schwingung iſt, deſto ſhneller 


anann - weiß aber 


laufende Weg wegen feiner Kleinheit in einer beſtimm⸗ 
ten Zeit um jo öfter wiederholt werden kann. Und 
je ſchaeller eine Schwingung wird, befto mehr nähert 
fie fi der Grenze, too das Ohr nicht mehr fähig iſt, 
einzelne Zeitintervalle zw unterfcheiden, eben fo 
wie dad Auge nicht mehr die Raumintervalle 
zu trennen vermag. 

Wenn wir eine glühende Kohle, an einen Faden 
gebunden, rafch im Kreiſe Herumfchwingen, fo fchen 
wie nicht mehr die Kohle in einzelnen Stellungen im 
Raum, fondern unfer Auge erhält den Eindrud cine 
geichloffenen feurigen Kreiſes, der unbeweglich feſt zu 
ſtehen ſcheint. Aehnlich ergeht es dem Ohr bei Wahr⸗ 
nchmung raſcher Schwingungen. Statt der aufein⸗ 
anderfolgenden Schläge oder Bulfe empfindet es nur 
noh einen Gefammteindrud, den wir Schall 
nennen, und der unter näher zu betrachtenden Umſtän— 
den erſt eine fefte GSeftalt in Form des Tones an 
nimmt. 

. Zwifhen Shall und Ton beſteht ein ganz 
weſentlicher Unterſchied. Schall nennen wir alle die 
Deweguugen der Körper, welche wir überhaupt durch 
unfer Hörorgan wahrnehmen. Schal ift folglich die 
allgemeine Bezeichnung für ale Hörbare. Jeder: 
wie verfehieden die Arten des 
Hörbaren find. ir unterfcheiden dur das Gehör 
ſehr mannigfache Abänderungen des Schalles, weil 
je nach der Verſchiedenheit der Bewegung der Mole: 
kule, alſo je nach der verſchiedenen Erregungdart des 
Schalles, der ECindruck auf das Ohr ein anderer if. 

Iſt der Schall aus regellos wechſelnden, nad 
nicht beſtimmbaren Gefegen erfolgenden, ſich alfo nicht 
gleich bleibenden Molekularſchwingungen hervorgegan: 
gen, fo nennen wir ihn Knall, Schlag, Erplofion, 
Geräuſch oder Getöfe, je nach der Stärke und Zeit⸗ 
dauer des Sindruckes. Dieſe Schalleindrücke befkchem 
and Stößen oder Pulſus, welche bad Ohe gm 
nnregelmäßig treffen. Da mir bereits wiſſen, 
daß alle Körper mehr oder wenitzer elaſtiſch ſind, fe 
folgt daraus, daß auch alle Körper durch Stoß m 
Diciſl ation gerathen Knnen, wetiche fähig find, den 
Eindruck eines Gerauſches zu erzengen. Wie Stärfe 
deſſelben iſt der Seftigdeit der zuſammenſtoßenden Kies 
per proportional. 

Es mögen zwei Bleikugein oder zwei Elfenbein⸗ 
kugrin zuſanuimenſttoßen, fo hören wir ben Stoß, ver⸗ 
mittelſt der Dadurch erzeugten Vibrationen, al Shi mg. 
Die Slaficität iſt hierdei ein für Die Art des Sins 
drnckes ziemlich unweſentliches Slement. Braun win 
eine Federbüchſe Bffnen oder eine Kanone abichiefren, 
geſchleht in Halten Yälten zieuich dark iiickhen ie 
Luft flürzt ſich yedgkich in einen Tuftusukdisiteie 


Haum, ihre Theile ofen gegeucinander und bringen 
einen Knall hervor, der in des Intenfltät bedeutend 
yerichieden if. Wie verkhichen iſt die Wirkung, 
wenn mir mit eines Peitſchenſchnur Enallen, d. h. 
raſch Die Luft durchſchneiden, oder wenn cin Blitz⸗ 
ſtrahl Die Luft theilt und ‚cine Exploſion heryor⸗ 
ruft. Und doch iſt in beiden Fällen die Erregungs⸗ 
art dieſelbe. 

Ein ſolcher hörharer Stoß, Schlag oder Knall, 
kann ſich in - geringen Zeitintervallen ſelbſt oftmals 
wicderholen, ohne daß wir dadurch dad Gefühl eines 
Tones erhalten. Ich kann mit einem Hammer raſch 
hinter einander aufſchlagen, oder die Cxploſion der 
Kanone, oder die durch den Blitzſtrahl erzeugte kann 


Ah durch Neflexion oftmals, wie im Donner, wie 


derholen. In allen dieſen Fäben wird es blod cin 
Geräuſch fein, welches wir hören, das bei gehöriger 
Intenfität in ein fortlaufendes Getöſe übergegan⸗ 
gen iſt. Uber der Eindrnck des Tones kann nicht 
erzeugt werden, jo Lange die Stöße in ungleich 
langen und in zu weit getrennten Zeitim 
tervallen erfolgen. 

Sobald aber die hörbaren Vibrationen, Die 
Folge eines Stoßes, in glei langen Zeitins 
tereallen erfolgen, -odes, fobald eine Reihe von 
Schlägen x. in unmerkbar kheinen und regel⸗ 
mäßigen Zeitintervallen aufeinander folgen, fo erhal⸗ 
ten wir das Gefühl des Tones. Unſer Dbr wird 
dabei von einer Reihe von Schlägen getroffen, die 
gleichweit von einander entfernt ſind und unzähl⸗ 
bar ſchnell hintereinander an das Trommelfell ſchla⸗ 
gen. Die Wahrnehmung eines einzelnen muſikaliſchen 
Tones kaun man alfo mit einer Reihe gleichiweit von 
einander entfernte Punkte vergleichen, wie die fol 
genden: 


Bin Geräuſch oder Getöſe würde fich dagegen ale 
eine Aufrinanderfolge von völig unregelmäßigen und 
nach keinem Geſetz ſich regelnden Punkten, etma 
$e- darſtellen laſſen: 


wobei die Yunkte entweder die Aufeinanderfolge Der 
unregelmäßig erfolgenden Vibrationen für oinen 
börkaren Stoß, oder die unregelmäßige Aufeinauder⸗ 
folge der einzelnen hörbaren Schläge bedeuten. 

Zur näheren Unterſuchung dieſer Verhältuiſſe bes 
augen wir die Speicheuſyrene. Wenn der Stab die 
ſes Inſtrumentes in Umdrehung verfsgt wird, fo erw 
zeugt er einen Buftfiren, welder cine ähulich krei⸗ 
fende Bewegung macht, wie der Stab ſelbſt. Mm 
kann Dielen Luftſtrom ſchen fühlen, wenn man mit 
br Sand ſchnell durch die Luft führt, Die bewegte 
Bait falat dem Stabe, ſo langs fie anf Bein Hinder⸗ 
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niß trifft, Dich Bunde Se aber an den Mur 
welche die Spalte bilden, durch Die wohl der St 
hindurchſtreichen, aber die Luft nit augenblici 
folgen kann. Der Luftfiromg wird alfo uwmentak 
unterbrochen, fo oft der Stab durch die Spalte 
reiht. Die nächſte Folge davon if, daß die ber 
wegte Luft auf das Bretichen Röpt, was bei gehäs 
var Geſchwindigkeit ſo Heftig geſchieht, daß es ſcheint, 
als würden dieſe von dem Ende des Stabes gelte 
fen. Zugleich wird die Buft üben dein Bret ecompri⸗ 
mirt, unter demſelben yerdännt. Sobald der Stab 
an der Spalte vorüber if, ſtrönt die Auft nach, um 
das Gleichgewicht herzuſtellen, und es entftcht fa eis 
kleiner Knall, als Folge des Luſtſtoßes. 

So lange der Stab mit mäßiger Geſchwindig⸗ 
keit gedreht wird, unterſcheidet man die Aufeinander 
folge ber einzelnen Schläge. Wenu die Schnellig⸗ 
keit größer, alfo die Heftigkeit des aufſtoßenden Lufi⸗ 
ſtromes intenfiger wird, fo hört mau rin Schnor 
sen, ein Geräuſch, in Folge der unregelmäßig vibrk 
senden Holzbrettchen. Sobald aber die Geſchwindig⸗ 
beit des Stabes fa groß wird, daß 7—8B Schläge 
(mit beiden Armen) in der Serunde erfolgen, entſteht 
zuerſt ein Ton, der ticfſte muſtkaliſche Ton, der üben 
haupt hörbar iſt. Dieſer Ton ifb noch fihnorsend, 
weil man Die einzelnen Pulſus der Breichen mit 
ihm zugleih hören kann. Werden die Umdrehungen 
ded Stabes noch ſchneller, fo nimmt die Reinheit 
deß Toues zu; Bad Schuorren bärs- auf, d. b. Die 
Bretchen find gezwungen, jegt ebenfalls in gleichens 
Tempo zu ſchwingen; abe auch die Höhe des Tor 
ned nimmt zu und feine Intenfität wird une 
erträglich ſtark. Mehr ald 30 Schläge in her Se- 
cunde geſtaͤttete Der Apparat Lavart's nicht. Wir 
bedürfen auch nicht mehrerer. 

Das Hauptreſultat unſeres erſten Verfuches if 
alſo: daß 7 — 8 Schläge in der Sceunte, welchen 
alſo 14 — 46 Vibrationen entfprechen, nöthig find, 
um einen Zon zu erzeugen, daß fie aber zugleich 
hinreichend find, um den äußerften hörbaren Ton 
bervorzubringen *), 

Wir haben fomit die Ichte noch fehlende Be⸗ 
dingung zur Zonerzeugung gefunden: eine gan 
beftimmte Anzahl gleicher, hinlänglich 
ftarfer, in regelmäßigen Zeitintervallen 
aufeinander und in gleihen Rauminterval: 
Von bintersinander folgender Stöße. 

Sp wenig dad Auge im Stande ifl, dieſe 44— 
416 einzelnen Schläge per Secunde zu treyuam, fo 
wenig vermag ed das De. Denn die im Gehöree- 





D Lav'art, nole sur la perception des sons graren. 
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an durch einen Schlag erregien Schwingungen 
—*X& noch nicht aufgehört, wenn ein neuer Stoß ge⸗ 
eben wird. Es ift unerläßlih, dag die einzelnen 
Eindrüde in einander übergehen, um einen vollen und 
anhaltenden Ton zu erzeugen. Das menfchliche Ohr 
kann der Erfahrung gemäß nur höchſtens 9 Schläge 
in einer Secunde unterfcheiden. Folgen fie fehneller, 
fo beginnen fie für und in Ginen Ton zufammen zu 
fließen. | 
Bei den gewöhnlichen Methoden der Tonerre: 
gung war die geringfte Anzahl der dazu nöthigen 
Schwingungen biäher immer zu 32 angenommen 
worden. Daß Lavart mit feinem Inſtrumente aber 
fhon mit der Hälfte der Schwingungen einen Ton 
erzeugen konnte, berechtigt zu dem Schluß, daß die 
Grenze. ded am Tangfam fchrwingenften und überhaupt 
noch wahrnehmbaren Tones eine ziemlich unbeftimmte 


i. 

Es kommt nur darauf an, daß die Eindrücke der 
Pulſud bei dieſer äußerſten Grenze lange genug 
dauern, daß folglich die Intenſität der Erregung 
eine ganz bedeutende iſt. Je geringer die Anzahl der 
Stoͤße, deſto energiſcher und anhaltender müſſen ſie 
ſein, um gehört zu werden. Die Dauer der, durch 
jeden einzelnen Schlag hervorgebrachten Empfindung 
kann proportional mit der Zunahme der Anzahl der 
Schläge vermindert werden. Oder wenn die Dauer 
der, durch jeden, einzelnen Schlag hervorgebrachten 
Smyfindung, im umgekehrten VBerbältniß zu ihrer Anz 
ahl in einer gegebenen Zeit, vermehrt werden koͤnnte, 
ı würde die Grenze der tiefften Töne gar nicht zu 
beſtimmen fein. 

Da aber die Intenſität der Erregung eine Grenze 
hat, fo Hat auch der Ton für und eine Grenze. 
Sehr langſame Schwingungen können deshalb nicht 
mehr ald Ton vernommen werben. 


(Bortfegung folgt.) 


Dresdner Muſik. 
Die Oper und ihr Verfall. 
Dresden, Aten Auguſt 1852. 


Seitdem das Jahr 1852 feinen Lauf begonnen, 


bat, harren wir anf eine neue Oper und hoffen noch 
immer vergebend. Dad Dresdner Hoftheater, mit 
zwei Kapelimeifteen, mit einer vortrefflichen Kapelle, 
mit einem Tichatſcheck und Mitterwurzer, iſt nicht im 
Stande in 8 Monaten eine wirklich neue und nen⸗ 
nendwertbe Erſcheinung auf das Dpernrepertoir zu 
bringen! Bedarf es mehr, als dieſer einen Thatſache, 


um den Standpunkt zu bezeichnen, auf dem man Gier 
endlich angelangt ift? 

88 ift der Urtypus des Neactionären, des Ri; 
Hiliftifchen, der, fei c& bewußt oder unbewußt, abſicht⸗ 
lich oder zufällig, eine Ehre darin zu fuchen fcheint, 
feine Aufgaben zu haben, als eine Verneinende, eine 
Vernihtende. Dan verneint die Anforderungen dex 
Gegenwart; man verneint die Anfprücde, melde die 
gebildete Welt an cin Kunftinftitut machen kann, das 
feiner Stellung nah den erfien Rang einnehmen 
müßte. — 

Daß man die Aufgabe gar nicht fennt, welde 
das Theater überhaupt zu Iöfen hat; daß man von 
den Anforderungen, welche die Zukunft an die Bühne 
ftellen wird, feine Ahnung zu haben fcheint — das 
verzeihen wir der charakterloien Gegenwart. Denn 
es ift eben ein Zeichen der Zeit, das Wahrzeichen der 
Reaction überhaupt, von der Zukunft keine Ahnung 
zu haben, gebanfenlo® in der Gegenwart Binzudäme 
mern, fih der Trümmer zu freuen, und auf Ruinen 
zu bauen und zu wohnen. — — 

Daß man aber niht einmal im Stande if, 
den alten Bau zu erhalten, da8 Vorhandene zu 
flüßen und zu tragen; dad man mit einem Worte 
nur vernichten kann, was ſchon vorhanden war: das 
zeigt von einer Unfähigkeit, von einer Ohnmacht, 
welche einzugeftchen jede Verwaltung, wie jeder Staat, 
ch hüten muß, wenn fle ſich nicht ihr eignes Ar 
muthszeugniß auöflellen, ihre eignes Todesurtheil 
ſprechen wollen. — 

Die Dresdner Oper lebt nur von Reminiscen⸗ 
zen, ſie zehrt von den Brocken, welche die ſchwelge⸗ 
riſche Vergangenheit ihr übrig ließ, ſie flüchtet ſich 
auf den hiſtoriſchen Boden, weil ſie auf dem 
äſthetiſchen Gebiet ſich nicht oben erhalten kann. 
Dies iſt eine Thatſache, Die Keiner zu' leugnen ſich 
erküͤhnen darf, wenn er nicht fürchten will, daß ihn 
die Wahrheit geradezu in's Geficht fchlägt. Denn 
man nchme dad Repertoire zur Hand, oder man gebe 
die Beſetzungen durch, oder man prüfe die Aufführun= 
gen im Detail wie im Enſemble — allenthalben ge 
langt man zu demfelben Mefultat der Unzulänglich: 
Feit in der Ausführung, der Unfähigkeit in der Lei: 
tung. 

Der, in den Maitagen 1849 zerftdrte Zwinger, 
der dicht neben Dem XTheater, mie ein Warnungszei⸗ 
hen ſteht, ift das in Stein gebauene Bild unferer 
Dpernverhältniſſe. Bine reihe und immerhin noble 
Architectur in Trümmern! Ein fefle®, unzerſtörtes 
Bundament nutzlos, ja überfläffig, weil es Richts 
mehr zu tragen bat. Binige Säulen und Statüen 
als Zeugen einer ſchoͤnen Vergangenheit, unerſchüt⸗ 
test in den freien Himmel hinausragend, ba ihnen 
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fein Dach mehr Schub, Feine Strebe mehr Halt 
giebt, als fie fich ſelbſt. Von der ordnenden, for: 
genden Hand eines Baumeifterd Feine Spur. — Man 
thut "jegt am Zwinger, wad man thun muß. Dan 
reißt ein, 6bid auf’d Fundament, um nen zu bauen. 

Die Oper könnte fih daran ein Beifpiel nchmen ! 
Das einzige Mittel, dieſes Inſtitut zu erhalten, 
if, e8 einzureißen, um cd von Grund aus aufzu: 
bauen. Aber Einreißen ift ja radical. Und wir 
ehren vom Brode der Reaction! — Es ift, als 
wollte dee Geift des alten zerftörten Opernhauſes fich 
rächen. Als wandelte er allabendlich über die neuen 
Bauten, und zöge ein Opfer nach dem andern zu fich 
hinab und vollbrächte langſam, ‚waß eine Fräftige 
Hand auf ein Mal voflbringen müßte, und was doch 
erfolgen wird: die Vernichtung der Oper. Es gilt 
fhon nicht mehr, das Inſtitut zu retten, fondern nur 
no fein alter Ruhm. Uber auch diefen läßt man 
fih entreigen! — 

Wellen Schuld ift es? Bier giebt es nur eine 
Antwort: die der Verwaltung. 88 handelt fi 
hier nicht um Berfönlichkeiten an fih, fondern nur 
um die Bedeutung, welche dieſe, als Träger eined 
Inſtituts, fich ſelbſt aufgebürdet Haben, eine Laſt, der 
fie nicht gewachſen find. Uns gelüflet gar nicht, 
in das Triebwerk einer Verwaltung bineinzufchauen, 
die mit enormen Geldmitteln nur Mißgeburten zu 
Tage färdert. Wir wollen gar nicht willen, wer die 
Seele eines Inſtituts ift, das mit ceoloffaler Sclöfts 
verleugnung ſich und feinen Credit ſelbſt ruinitt. 
Mir fehen nur die Kolgen, wir kennen nur die, 
welche dafürverantwortlich gemacht werden müffen. 

Und Hier fei e8 ausgeſprochen, daß weder Orden, 
noch Ehrenzeichen, weder Jubiläumsfeier, noch aller: 
höchſte Handfchreiten und überzeugen können, daß 
eine Verwaltung befähigt fei, die zu ſolchen Reſul⸗ 
taten führt, wie man fie jeßt mit Händen greifen 
tann. Sie mag den beften Willen haben, fie mag 
durch die Vergangenheit beweifen, was ſie geleiftet 
hat, — deito ſchlimmer, wenn fie es wicht mehr kann. 
Was kümmert und vergangener Ruhm, was kümmern 
uns veraltete Größen. Die Gegenwart will junge Kräfte, 
frifche Triebe, fie fragt nur nah dem, was geleis 
fit wird, nit nah dem, was geleiftet mor: 
den if. Halt man Kigenfinn für Charakter? — 
Slaubt man Stabilität fei Eonfequenz? Glaubt man, 
die Angriffe, melde ſeit Jahren Die Dresdner Oper 
erfahren dat, fließen alle auß der Duelle des @igen: 
nutzes, der Perfönlichkeiten, de8 Neides und wie alle 
die Triebfedern einer demoralifirten Kritit beißen 
mögen? — Dann hält man fih für infallibel und 
die ganze Welt für bornirt — fi für rein und ta: 
dellos und die ganze Kritik für faul und verborben. — 


Wir protejliren mwenigftend dagegen, daß man 
und in die Klaffe derjenigen Tadler wirft, die nicht 
wiſſen, was fie wollen, oder die nichts Beſſeres wols 
len, als, ihr liebe® Ich durch den Fall Anderer zu 
bereichern, oder durch den Tadel Anderen ſich bemerk⸗ 
bar zu machen. So charafterlod ift die Gegenwart 
noch nicht, dag fie nicht Federn in ihrem Dienfte 
hätte, die der Sache dienen, und nach der Berfon 
nicht fragen. Ob oben oder unten, rechts oder Linke, 
das gilt Hier gleih. Ein Theater ift kein Parla⸗ 
ment, ein Kunftinftitut Leine Staatdinafchine, bie 
Kunſtkritik Fein politiſcher Parteikampf. Sie fol nur 
Bartei nehmen für die Kunft an fich in ihrer jedes⸗ 
maligen Beziehung zur Gegenwart. 

Es iſt Thatſache, daß mit der Gntfernung 
Wagners und mit den Engagement von Krebs 
als Kapellmeiſter der Verfall der Oper beginnt. Rei: 
Biger ift für und todt. Ruht er auf feinen Lorbee: 
ren, glaubt er genug getban zu haben? Dder gicht 
auch er ein Kunftinftitut auf, dad er noch in voller 
Blüthe fand? Dann Hat ihm die Kunft entweder 
nie. wahrhaft am Herzen gelegen oder er fpricht der 
Oper felbft das Todedurtheil und beſtätigt unferen 
Ausſpruch, der eigentlich cine Grabrede if. Hat er 
Intriguen gefunden, denen ce nit Stand halten 
will? Dder Hinderniffe, die er nicht befeitigen Tann? 
Wir willen ed nicht, wir bedauern nur, daß es fe 
ift, wie die Sachlage jedem Unkefangenen 

Was bleibt und übrig, ald und an Hin. Krebs 
zu halten? Er iſt die einzig fichtbare Triebfeder 
der Oper, darum muß er vertreten, was geſchieht. 
Wir werden mit ihm ein ernſtes Wort reden, denn 
er feheint zu vergeffen, daß er der Kunſt, daß er dem 
Publikum und nit nur der Intendanz, nicht nur 
der Kaffe, — „den Geſchäft“ — verantwortlich fl. 
Er möge thun, was er immer gethan hat: den Tadel 
bornehm ignoriren oder der Oppoſition thatſächlich 
entgegenhandeln, mir Taffen und dadurch weder vers 
blüffen, noch irre machen. Wir ftöbern nicht Hinter 
den Eonliffen, wir antidambriren nicht — wir wol« 


Ien weder vom ihm Etwas, noch kann er von unß. 


Etwad wollen Darum find wir in dem Ball frei 
und unparteiifch reden und ihn vor das Korum der 
Deffentlichfett ziehen zır können. Sen Charakter, 
jeine Berfon, feine Bezichungen, ja fein Wollen if 
md ſehr gleichgültig und muß c& fein — denn wir 
haben es nur mit Thatfachen zu thun, mit dem, maß 
geleiftet wird. 

Wir laſſen und feinen Sand in die Augen 
fireuen, wir halten Scheintefultate für eine. Wir 
wiffen wohl, daß es dienſtfertige Schreier giebt, die 
jede Dpernvorſtellung, die Hr. Krebs dirigirt, in aus⸗ 
wöärtigen Blättern auspoſaunen, die in die Trompete 


zeigt. . 


\ 
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Bogen, wenn ber Zettel ein Mal ein „Neu einſtu⸗ 
Rirt zu Tage fördert. Was will denn „neu ein 
ſtudirt“ heißen bei einem Juſtitut, das cine fa vor⸗ 
treffliche Capelle hat, die ohne Dirigent‘, blos von 
ihren Concertmeiſtern geleitet, ſicherlich daſſelbe leiſten 
würde, als wenn Hr. Krebs den Tact dazu ſchlägt? 
Mas will dad heißen bei einem fo guten Chordirec- 
tor, wie wir an Fiſcher befigen, bei der Routine 
der erſten Sänger, bei den hundertfachen Traditionen 
and alter Zeit? Sollen wir da flaunen, wenn inner: 
halb 8 Mionaten ein Baar Opern „neu einſtudirt“ 
heißen? Sollen wir darüber vergeflen, daß der Kreis 
ſchütz un Don Juan — zwei ber beiten Opern 
die Deutichland anfzumeifen bat — in der unwür⸗ 
digſten Weife ald Flickopern eingefchoben werden, 
wenn man vor Ungft nicht weiß, wie eine Oper fer 
tig werden fol? Eollen wir darüber vergeffen, welche 
Kräfte zweiten und dritten Nauged auf den Bretern 
find, und welche Säfte und mitunter aufgetifcht wer⸗ 
den? Dies nur ald Präludium — das nächſte Mal 
mehr davon. 

Wir brechen das feit 3 Jahren beobachtete 
Schweigen, weil wir erſt eine hiulängliche Anzahl von 
Thatſachen beiſammen haben wollten, um nicht den 
Vorwurf der Uebercilung oder Ungerechtigfeit auf und 
zu laden. Wir wollten Hrn. Krebs Zeit laſſen, ſich 
und feine Kräfte zu entwideln. Aber er, in feiner 
gefshäftigen Thatloſigkeit bleibt fliehen, wo er fand, 

„Dreht ſich in engem Zirfeltanz 
MU wenig Witz und viel Behagen 
Wie junge Haben mit dem Schwanz.“ 


Die geftern erfolgte exrfte Aufführung der „neu einſtu⸗ 
dixten“ Falſchmünzer von Auber giebt und Ver: 
anlaffung, eine Reihe von Beſprechungen zu begins 
nen, dic, fo Lange fie in der Gegenwart nichts Neues 
Bieten, ſich mit Rückblicken und Vergleichungen be 
gnügen müſſen, wozu die Opern dieſes Jahres und 
ſchon hinlänglich ee eben. 
Die Aufführung ber Galfgunünger war im Gans 
zen eine gelungene zu uennen. Daß ift aber fein 
Cunſtſtück. — Den die Hauptpartien waren in der 
Hand von Tichatſcheck und Mitterwurzer und die ganze 
Dyer, die in dad Genre der komiſchen gehört, ruht 
überhaupt nur auf vier Rollen. Ueber Tichaiſcheck's 
Geſang ift Nichts mehr zu fagen, weil ex weltbefannt 
if, über fein Spiel auch nicht, weil das nicht vor; 
handen if. Mitterwurzer ift ald Sänger und Schau: 
fpielee glei vortreffig. Er fült jede Rolle aus. 
Lebend anzuerkennen ift es aber, wenn Küuftler erſten 
Ranges ih dex Uchernaßme folder kleineren Partien 
nicht ent zichen. Die Opern gewinnen dadurch und 
der Sänger verliedt wahrlich Nichts dabei. Denu 


dieſe Partien ſind, im Verhältniß zu dem geringen 
Aufwand von Mitteln, den fie erfordern, um fo danf: 
barer, weil das Publikum diefe fcheinkare Selbſtver⸗ 
leugnung durch Beifall zu lohnen weiß. Möchten 
namentlih alle Aften Tenore fich zuweilen zu „2ten 
Bartien’’ „‚herablaffen” — fie könnten dadurch in 
künſtleriſcher Hinfiht nur fleigen. Frl. Bunke, die 
Trägerin der einzigen weiblichen Partie genügte im 
Allgemeinen. Die Partie verlangt feine außerordent⸗ 
lichen Anjtrengungen, und ward daher auch reiner 
gefungen, als wir fonft von ihr gewohnt find zu hö—⸗ 
ten. Die Coloratur ift mäßig und dankbar, mithin 
gefiel auch Brl. Bunke. Dies folte ihr ein Wink 
fein, in dieſer Sphäre zu bleiben, und ſich nicht in 
Partien, wie die der Königin in den Hugenotten zu 
verfteigen, deren fie in Peiner Bezichung gewachfen 
iſt. Zu erinnern wäre dabei, daß, wenn Frl, Bunfe 
ſich dem dankbaren und ihr angemeflenen Genre der 
tomifchen Oper bingeben wollte, fie vor Allem cine 
Sentimentalität in der Auffaffung ablegen müßte, 
bie kei ihr, wie die „zum Vorhang” aufgefchlagenen 
Augen, flereotyp zu werden foheint, Wie wünichten 
ihr Dagegen eine Ichendigere Darſtellungsgabe, mehr 
esprH in der Auffaffung, deutlichere Ausſprache und 
teinere „Sntonation. Dann fönnen wir ihre in der 
komiſchen Oper eine beſſere Zukunft verfpregen, ala 
fie in der großen Oper jemals crreihen wird. Kr. 
Räder gab den Baßbuffo. Das war ein Fehlgriff 
in der Beſetzung. Wir ſchätzen Hrn. Räder ald Ko: 
mifer, wie erkennen feine Geichillichkeit an, im Vau: 
deville feinen Stimmangel durch Spiel zu erſctzen, 
aber für einen Sänger follen wir ihn doch nicht hal: 
ten? Er halt ſich Hoffentlich felbft nicht dafür. — 

Für diefen Mißgriff ift Hr. Krebs verantiwort: 
lid. Wir verlangen von ihm ebenſoviel Urtheil als 
Suergie, cine ſolche Befegung nicht aufkommen zu 
laſſen — denn fie iſt eines Hoftheater® unwürdig. 
Wir treffen hier gleiy auf einen faulen Flek. Wir 
haben keinen Baßbuffo! — Daß unter via 
Rollen, die zu beſetzen waren, fich ſchon eine Kefindet, 
bie nur durch ein Surrogat ausgefüllt werden konnte; 
iſt ſchon ein charakteriſtiſches Zeichen unferer Operu⸗ 
zuſtände. 

Dad Verdienſt, eine im Ganzen gelungene Vor: 
ſtellung endfih ein Mal zu Kage gefördert zu Haben, 
wird aber noch dadurch gefchwächt, wenn man er— 
fährt, daß Diefe Oper jeit Monaten einfladirk 
wurde, Sie war ſchon im März auf deu Seperteir 
und wurde im Auguſt endlich zur Welt gebracht. 
Dad fol doch nicht ein Refultat fein, defen man 
Ah zu rühmen hat? — Die Wirkſamkeit des Hm. 
Krebs als Dirigent Pommt bei fo Meiner Oper weni 
in Bettacht. Wo. fle ſich aber. zeigen kann, ap 
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fie gewöhnlich fehl. Wir meinen hier das Ichte Fi⸗ 
nale der Oper, wo ein Diufitcorpd anf der Bühne 
mit Dem Drögefter in Einklang zu bringen iſt. — 
Das will hier niemald geligen. Denn erſtens ſtim⸗ 
men die zwei Drchefter nie zuſammen, mad ohrenzer: 
reißende Differenzen von beiläufig „4, Intervall giebt — 
und ebenfo groß ift die rhythmiſche Differenz, jo daß 
man fortwährend ein biffonirende® Echo zu hören 
glaust. Diefe Schwanfungen ſcheint man ganz in 
der Ordnung zu finden, denn wir hören fie unverän⸗ 
dert immer wieder, In folchen ſchwierigen Momen⸗ 
ten zeigt ſich aber gerade die Umfiht des Diri⸗ 
gentn. 

Daß man fi jetzt mit ſcheinbarer Vorllebe auf 
fo Eleine Opern wirft, bat feinen Grund darin, daß 
man große Opern nicht geben kann, entweder aus 
Mangel an Kräften oder aus Mangel an Energie, 
Umſicht und Urtbeil. Bon deuticher Oper ift bei 
und gar nicht mehr die Rede. Die deutfhen Opern 
find es, bie regelmäßig Preis gegeben werden, wäh—⸗ 
send man ben italienifchen md franzöfiſchen Ges 
ſchmack „im Schweiße feined Angeſichts“ eultivirt 
und es doch nur zu höchſt zweifelhaften Refultaten 
bringt. Man überſieht dabei, daß in dem Lobe, das 
man ihnen fyenbet, ber gerchhtefte Tadel über eine 
nutzkos fi abarbeitende Scheinthätigkeit und das 
Armuthszeugniß des Geſchmackes er 7 — 

— oplit. 


Aus Frankfurt a. M. 
Mufikaliſche Revue vom 10ten März bis zum 10ten Auguſt 1858. 
(Bortfegung von Nr. 12 u. 18 des 36flen Bandes.) 


Opern und Liederfpiele (größtentheils ein 
und ımchsere Male wiederholt): Die beiden Füchſe. 
Die Heimkehr aus ber Fremde. Der Prophet. Wil: 
heim Zelt (neun einſtudirt). Oberon. Martha. Be: 
liſar und Scenen aus Zauberfläte, Robert und Bars 
bier von Sevilla. (In diejen neun Opern gab Frau 
Gundy⸗Neuther die Fides, Mathilde, Reise, Murtha, 
Antenina, Königin der Nacht, Iſabella und Refine.) 
Die neue Fauchon. Maurer und Schlaſſer. Die bei⸗ 
den Schüden. Loreley. Fauſt. Armand. Sofeph Mm 
Egypten. Shakeſpeare oder des Traum einer Som⸗ 
mernacht. Komische Oper in drei Keten nad dem 
Franzöſiſchen des Mofler und de Leuven von Eur 
Gollmick und Ambroife Thomad. (Neu und mehrere 
Male wiederholt.) Frl. Babnigg fang bie Regi⸗ 


mentötochter, Rofine, Henriette, Brinzeffin (Johann. 


von Paris), Iſabella (Ber und Ater Act aus Mobrrt); 
dad Nachtlager. Verſprechen binter'm Heerd (Deſter⸗ 
reichiſche Alpeuſeene von Baumann mit Frl. Höfer alb 
Randl). Die Zillerthaler. Precioſa. Goͤthe's Egmont 
mit Beethoven's Muſik. Zampa. Norma. Stradella. 
Johann von Paris. Gaſtrollen-Cyelus der italieni⸗ 
ſchen Geſellſchaft aus Brüſſel unter Hrn. Bocca: Lu⸗ 
erezia. Lucia. Pasquale (komiſche Dper in drei Acten 
von Donizetti, neu und mehrere Male wiederholt). 
Buritaner. Barbier. Dthello. Ernani und Sonnam⸗ 
bula. (Gäſte bei den Gäflten: Amina, Signora Led: 
nico8fa I., Lifa, Signora Leönieväfa II.) 

Der Status quo unferer Opernmitglieder wird 
unferen Leſern noch von der Ichten Revue bekannt fein. 
Frl. Babnigg vom Theater zu Breslau iſt für das 
Bach der Soubretten und Coloratur⸗Prinzeſſinnen en: 
gagirt, and — auch nicht engagirt, denn feit Monar 
ten ſteht fie fortwährend noch dreibeſternt anf den Zet⸗ 
ten. Dan wartet allem Unfcheine nad fo lange, 
bis AG der Beifall feſtgeſtellt. Obgleich ungemeſſene 
Wrovocationen vor ihrem Auftreten ihre Stellung ge⸗ 
fährdet Haben, Halte ich fie nichts deſto weniger für 
eine glückliche Acquifition. Leichte Höhe, ſchoͤner Teile 
ler, Bravour, degagirtes Spiel, mit fo wiel Aumucth 
und Koketterie ald gerade näthig, und eine artige 
Berfönlichkeit eignen ſie gang zu diefon Fähren. Alb 
Brinzeifin von Navarra, Sufaune in Bigaro una Re 
Bimentötochter iſt fie ausgezeichnet. Stören® M mx 
gerade Das, worauf fie großen Werth legt, namlich 
ein maßloſes Ziehen einzelner Töne, wodurih Jede 
Dper, in der fie fingt, um eine Halbe Stunde länger 
Dauert. Wahrſcheinlich, und fo wie Die Sachen jept 
leben, wird ihr Braun Behrend-Brandt, Die man 
num täglich erwartet, den Rang fireitig malen. 
Veränderungen find, daß uns die Damm Tomala 
und Kanz verlafien haben, und Hr. Wilfe, ſo 
brandybar in Oper umd birschgreifenb im Schaufptel, 
ebenfalls die hieſige Bühne quittiren wird. Fel. Ve 
male, eine Anfängern mit —** Mitteln, hat erſt 
ned Löoſung ihres Contracts eine ethöhte Aufurth⸗ 
ſamkeit auf ſich gezogen, und verläßt uns offenbar zu 
fräß, indem noch Manches zum erwarten war. Bipwl- 
mäßig befchäftigt wird ein blühendes Mädchen wit 
einer ſchmelzenden Sopranſtimme überall Sngagemmt 
finden. Pl. Kanz Hat dagegen am Stettiner Theater 
Hr Glück acht, fo jagen wenigſtens Privatbriefe 
und Bffentfiige Blätter, mas wi um diefes ſchonm 
Kalents wilten herzlich freuts. Gin größerer und zwar 
unerfetzlicher Verluſt dreht und aber in dem Abzaetg 
bes Perle unferer Oper, unferr Anſchütz⸗, Capitaun. 
Die Kündigung won Ihrer Soite fo In Bulge arm: 
eignetor Beihäftigung und ihr zugefügter Krankunhen 
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erfolgt fein. Das Publikum will aber um fo weni⸗ 
ger an ihren Abgang glauben, da fie gerade in ber 
legten Zeit ald Fidelio, Gräfin Almaviva und neuer: 
dings als Emmeline Alles kezaubert hat. ch hoffe 
die Sache nächſtens revociren zu können, 
(Fortfegung folgt.) 
) 


Leipziger Mufifleben. 


Theater 


Ueber die einzige Nenigkeit der Ichten Monate, 
Deſſauer's Baquita, Haben diefe BI. ſchon berichtet. 
Die Wahl war eine ſehr unglückliche, dies um fo 
mehr, da, ganz abgefehen von Wagner's Schöpfun: 
gen, viele bei weitem beffere Werke vorhanden find, 
3. B. Sobolewski's Opern, welche nicht zur Auffüh: 
zung kommen. Nur die Erwägung, dag die Auffüh⸗ 
"rung ded Tannhäufer in naher Ausſicht fteht, kann 
und jet entichädigen für Das, was zu wünſchen 
übrig blich. In den letzten Wochen waren es fafl 
ausſchließlich die. mimiſch⸗plaſtiſchen Darſtellungen des 
Prof. Keller aus Petersburg, welche das Publikum 
beſchäftigten. Anfangs nur wenig beſucht, fanden dies 
felben nach und nach folcden Beifall, daß die letzten 
Borftellungen, trotz des fhönen Wetter, ein ganz 
befeßted Haus zeigten. In der That darf und ber 
Anfangs ſpärliche Beſuch nicht Wunder nehmen. Nicht 
zu gedenfen des Umftande®, daß derartige Kunft: 
Jeiftungen überhaupt noch der herrſchenden Geiſtes⸗ 
richtung widerftreiten, fo ift insbefondere in dem mus 
fitalifchen Leipzig wenig Sinn für die bildenden Künfte. 
Mich intereffirten die Darſtellungen des Hrn. Keller 


zunächſt, weil fie mir. einen Beweis zu geben fie: 


nen, — bdiefer Umſtand rechtfertigt die Erwähnung in 
die. Bl. — daß auch in der bildenden Kunft das 
Streben fih regt, die bisherigen Schranken zu durchs 
brechen, das Streben nach unmittelbarem Leben. Was 
bißher vorzugsweiſe beliebt war, lebende Bilder, fo 
wie die Nachahmung antiker Statuen in farblofer Dar: 
ſtellung zeigt und nur das durchaus Unkünſtleriſche 
der Nachahmung, und wir haben den Unſinn vor 
und, daß der Ichende Menſch fich dieſer Eigenſchaft 
begiebt, dem Todten ſich unterorbnet, weshalb ich auch 
an folden Darflellungen nie ein anderes Intereſſe, 
:al8 nur das der Virtuofität der Nachahmung habe 
finden können. Die Darſtellungen des Hrn. Keller 
waren anderer Art, indem die Gruppen, wie auch neuers 
‚dings ſchon mehrfach verfucht worden iſt, auf ſich Dres 


benker Scheibe allfeitig den Blicken dargeboten wur 


den. War auch in der Eompofitien Manches zu ta⸗ 
deln, die in der Luft ſchwebenden Figuren als Turd- 
aus geſchmacklos zu bezeichnen, die eben erwähnte Gi- 
genichaft fihien mir cin beachtenswerthes Element zu 
enthalten. Kann man indeß darüber noch verſchiede⸗ 
ner Anſicht fein, jo verdienen dagegen zwei weibliche 
Figuren, Frau Keller und deren Schweſter, wegen ib: 
ver überaus großen Schönheit ungetheilte Bewunde⸗ 
rung. Beide waren cd, welche den Darftellungen den 
fie umgebenden Zauber verliehen, die Erſtere bei vol: 
ler Entfaltung aller Bormen, die Zweite mehr in jung: 
fräulicher Strenge derſelben. Die Darfiellungen ge: 
ſchahen natürlich in Tricots, und waren, obfchon der Nadt: 
heit ziemlich gleihlommend, in höherem Sinne überaus 
anftändig.e Daß ängitlihe Gemüther daran Anſtoß 
nahmen, ift eine nothwendige Folge unferer bißherigen 
Geiftesrihtung. Auch zwei Tebende Bilder ſtellte Prof. 
Keller, zwei Altarbilder von Rubens, den gefreuzigten 
Chriſtus darſtellend. Die Erſcheinung dieſer Bilder 
auf den Theater hatte im erſten Augenblicke etwas 
Frappantes; der Bortfchritt, der darin liegt, wax fo 
bedeutend, dag man feinen. Sinnen zu mißtrauen zu—⸗ 
nächft genrigt warn Der bildenden Kunft gelang es 
bier, zu verwirklichen, was einige Dichter nur ale 
einen in weiter. Berne liegenden Gegenfland bezeichnet 
haben, Chriſtus auf dad Theater zu bringen, In ihrem 
Sinne natürlich ald Held cine Drama. — .  . 

In Tepter Zeit gaſtirte Frl. Faſtlinger aus 
Weimar, bis jetzt zwei Mal als Emmeline und ein 
Mal ald Agathe. Das Erfcheinen der vorfündfluth: 
lichen Schweizerfamilie, die hier lange nicht gegeben 
wurde, hatte ein großes Bublitum herangezogen. Die 
jüngere Generation langweilt fih zwar entieglich, denn 
es ift nicht® darin, was fie intereifiren könnte, aber 
die ältere verknüpft damit allerhand Jugenderinnerun⸗ 
gen, und fo erklärt fih, daß es Leute gicht, melde 
dergleichen Dinge noch mit anſehen Können. Frl. Faſt⸗ 
linger leiftete al8 Emmeline, wo ich fie hörte, in Ge⸗ 
fang und Spiel ſehr Gutes. Sie erſchien mir al 
ſtrebſame, verftändige Künſtlerin. Wasd- die Stimme 
betrifft, fo konnte ih mich Damit zur Zeit nicht ganz 
befreunden, da öfter eine etwas flörende Ungleichheit 
derſelben zu bemerken war. Bel. Baftlinger litt jedoch 
fegt unter fortdauernder Unpäplichkeit, und wir mille 
ſen deshalb eine günstigere Dispofltion akwarten. Sehr 
zu rühmen tft die treffliche Ausfprache der Worte. — 
Noch mehrere Gaſtſpiele flehen in nächſter Zeit in 
Ausſicht, zunächft das der Frau Howig - Steinau. 
Auch Piſchek, Heißt es, werde kommen. 
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Kleine Zeitung. 


Aus Leipzig. Wir hatten kürzlich Gelegenheit von 
dem hiefigen Geſangverein „Ofſſian“ eine Compofition von 
Joſeph Heller in Prag: „An die Hoffnung”, Text ans 
Tiebge’s Urania, zu hören. @6 verdient dieſes Werk Aner⸗ 
lennung, denn abgefehen von der gefchickt gehandhabten Form, 
iR fein Inhalt, wenn auch nit immer nen, doch keineswegs 
unbedeutend. Die von dem Text gebotene feierlihe Stims 
mang iſt vom Componiften gut getroffen, das Ganze in rus 
higer und dem Geifle Tiedge’s entſprechender Weile gehalten. 
Ein Hanptmangel diefer Compoſition ift jedoch die faſt durch⸗ 
gehehend beibehaltene änßerſt hohe Lage der Soprans nnd 
Tenorflimmen. Es find den Chor: Sopranen fehr oft und 
lange hintereinander tie Töne a b fogar h zugemnthet, wie 
auch überhanpt die Stimmen im Allgemeinen nicht recht ges 
fangemäßig — wenn wir fo fagen dürfen — liegen. Das b 
und h darf man wohl von einem Solo-Sopran verlangen, 
im Chor find diefe Töne, namentlich bei unferer gegenwärtis 
gen. hohen Stimmung, jeboch höchſtens nur vereinzelt und im 
flärfien Korte anwendbar. Es If die hohe Lage der Sing- 
ſtimmen bei diefem Werke nm fo mehr zu beflagen, als dar 
durch viele Befangvereine,. für die es ein ſehr brauchbares 
Stück fein könnte, davon abgeſchreckt werden. Abgeſehen 
hiervon giebt die Eompofition aber ein Zeugniß für das Tas 
lent Joſ. Hellers, ver, bei fpäteren Werken biefer Gattung 
den erwähnten Mißfanb vermeiden, ſich gewiß bald a 
meinere Anerfennung zu verfchaffen. wiflen wird. 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ꝛc. Irl. Wagner 
hat in Breslan mit dem entſchiedenſten Erfolge gaſtirt, 
beſonders iſt die Vorſtellung von Montecchi und Capuleti 
eine glänzende geweſen, in welcher auch Frau Moritz ale 
Julia ſich neben der gefelerten Gaſtin große Anuerkeunung zu 
verſchaffen wußte. Dem Vernehmen nach wird letztere Saͤu⸗ 
gerin die Breslauer Bühne wicher verlaſſen. 

In Hamburg Hat Fıl Engente Fiſcher als Jides 
ans Orſino (Lucrecia Borgia) fehr gefallen. 

Trau Behrend- Brandt gab in Prag zu ihrem Bes 
neſiz Halevy's Jüdin mit großem Erfolge. 

Servais hat von Odeſſa kommend in Jaſſy in einer 
Goiree beim Fürſten Stourdza geſpielt. 

Der Tenoriſt Mathien iſt in Paris als Cdgardo (Lu⸗ 
cia) mit vielem Beifall aufgetreten. Demnaͤchſt wird er im 
der großen Oper den Cleazar (Jüdin) fingen. 

Sl. Bibrans ans Braunfhweig, Schülerin von F. 
Böhme in Drespen, beirat am 13. Anguſt daſelbſt zum erſten 
Male die Bühne. Sie hatle zum Debut die Rolle der Irma 
im Manrer und Schloſſer gewählt, und fand allgemeinen, 
wohlverdienten Beifall. Frl. Vibraus iR bereite für bie Hof⸗ 


bühne gewonnen und läßt onen! im .. ale Spiel, ag 
Beſte Hoffen. 

Mufikfefte, Aufführungen. Am abe Augufl ward in 
Galle unter Robert Frauz's "Leitung der Elias aufgeführt. 
Die 96. Behr und Schneider, fo wie der — 
Sr. Gruͤtz macher aus Leipzig wirkten mit. 

Am Tage des Kirchweihfeſtes der Stadt Peſth wurbe vo 
ſelbſt EhHerabini’s Kroͤnungs⸗Meſſe anfgeführt. 

Auszeihnungen, Beförderungen. Nufllsirector 
Heintze in Amſterdam (früher Glarinettift im Reipziger Or⸗ 
cheſter) IR zum Ghrenmitgliebe des dortigen Vereins Natura 
arlis magistra ernannt worden. 


Neue und neueinftudirte Opern. Zu der zum iflen 
September beflimmten Gröffnuug bes lyriſchen Theaters in 
Paris Hat Ad. Adam eine nene Oper gefchrieben. 

Die Oper „Der Herzog von Zoir vorn Galli if ix 
Padua mit großem Euthufiagmus aufgenommen worben. Der 
Eomponift wurde oft gerufen und ihm zulept eine Krone von 
Gold zugeworfen. 

Die ruffifhe Nationaloper „Die Schlacht von Kulilowa⸗ 
von Rubinſteln hat in Petersburg ſehr gefallen. 

Todesfälle. Ju Petersburg flach küͤrzlich die Geſang⸗ 
lehrerin Fran Marianne Czecca. Sie war auch bie 
Lehrerin der Fran Sontag, der fie ihre glänzende Sumg 
in der ruſſiſchen Hanptfladt verbanfte. ; 

Braun Katharine Ney, vie Mutter per Befannien, 
Eängerin Frl. Jenuy Ney, ehemals ſelbſt eine gefeierte 
Sängerin am F. k. Hofoperntheater, ſtarb am 35. Juli in 
Bien. 


Bermiſchtes. 


Das neue Theater in Hannover wird nicht mit Figa⸗ 
ro's Hochzeit, fondern mit dem Propheten eröffnet werben. 

Die vom Ritter Lucam angeftellten Radforfhungen 
in Haydu’3 Grab (ſ. Rr. 6 b. Bl.) find ohne Erfolg ges 
blieben. 

Marfchners Oper Auflin wird am .. boſopernthea⸗ 
ter in Wien einſtudirt. = 

Der Theaters Director Springer in Magdeburg hat 
die Choriſtinnen fofort entlaſſen, da ſie fi weigerten in ven 
mimiſch⸗plaſtiſchen Darſtelluugen des defannten Prof. Keller 
mitzuwirfen. 

Der 2 Correſpondent der Mngöfntger Allgemeinen Zei⸗ 
tung bringt aus Berlin unterm Aten Auguſt (Nr. 220) fol⸗ 
gende geiſtreiche muſikaliſche Notiz: „Hr. Richard Wagner, 
bekannt durch feine abſtruſen Compofitionen und Schriften, 
arbeitet jetzt, wie die Kreuzzeitnug meldet, an einer Di 
von Opern, wenn man ſo ſagen darf‘. 

Der 24 Eorrefpondent thäte Mäger, ſich nur mit der Bor 
EHE und nicht mil der Muſik zu befhäftigen, wenn er fi 


aurch feine ‚abrufen‘ Behaupiungen wit Blamiren will, 


„wenn man fo fagen darf‘. — 


Darielie Spreipondent wuhielk zuui Ange Weiter (in 
Dr die Absage unh pofgunt auf: „Richard Wagası’s 
en „Der Ronakkulgr" folk qm Aäten Det. ale Feſtvorßel⸗ 
lung gegeben werden. Daß wan fi durch die politiiägen 
Sinigrenbentien. des Bomponiken nicht has abhalten laſſen, 
diefe Wahl zu treffin, Wird * ela ein u _. 
yon Sihengiität Begzäßk“ == Mah beißt dal, hie Ghayakterios 
Lebeit ayf Ye Er trefben! — May maqht hie Aufführung 
BEE Porz gu eläge yaliifhem Srage, zuh danft her Meaies 
zung für die Gefälligfeit, daß fig einen „Demofraten‘‘ nicht 
* ſein 4, ea Werxken, aber In efügie, vergightet. 
ff tem fel en’ MR e Tönnte man bie Solfvereinsfrage vom 
tar Garten ans beleugiten und die Drespner 
nfgre Mufl f fegen!! 
bi —5*— Tannhänf ex foll and) in Oresden wieder 
r Aufführung kommen. — Wir erfahren < aus guter Duelle, 
ab die Direckion Ad an Johanna Wagner mit der Anz 
fragt ndet hat, ob fig In Dresden au gaftiren gefonnen 
jet. 3 Sat ihrer Juſage Beht der Taunhaͤufet beſtimmt 
in Ausficht, "od rend er ohne Johanna Wagner aus Mangel 
aux rigender Veſernug nicht zur Aufführung gelangen 


—E Wiesbaden wird Waguer's Tannhänfer unter Schtu- 
delmeißer zur Aufführung vorbereitet. Die Jelchunngen ꝛc. 
— u biefem Zweck yom Dreöbner Hoftheater dahin abge⸗ 
—* worden. 


Charles Mayer ſfobfſechtigt, ig Berbindung mit dem 
Concertmeiſter Schubert, in Dresden Trio: Soirden im 
Rreng claſſiſchen Styl für bie nichke Wigterfaifun zu arrau⸗ 
given. 

Im Eovenigarbens Theater zu London iſt Spohrs ,‚Bauf” 
nun bereite zum vierten Male gegeben worden, bed ſoll et 
keine „Kaſſenoper“ fein. Der „Prophet“ macht dagegen nod 
immer volle Häufer! — Die Hugenotten nad bes Pruphel 
foßßen die Direction von Goventgarden ſchon mehrmals gerei 
tet haben! Bellini, Donizetti und Meyerbeer find, wie bie 
„INustrated London News* offenherzig eingeſteht, in Euglaud 
die muflfalifchen Halbgotter. 

Zumley hat bie Direction von Her Mejesty’s Thesise 
num abgegeben, um die der Italienifchen Oper in Parts zu 
überuchmen. Bär die nächte Salfon. fol Mitchell Ems 
leys Stelle in London einuchmen. Ban hofft, daß Her Ma- 
jesty’s Theatre dadurch „einen Theil feines alten Glanzes mies 
der. gewinnen werde‘. 

Im Geoventgarden⸗Theater HR: eine neue Oper and bes 
Weber des in London populären Dullien gegebeu worden. 
She Heißt „Piedro ik Grande“ uns if feit lange verſprochen. 
Ste fol ein „fehr forcistes: Tui. frutti aus alten mögkichen 
moberugn Dpern ſeln“, aber, never. mind! — fagt der Gor⸗ 
refp der A. 9. 3. — Gie wird — — werben. 


Den lersBerichti — gen. ‚4 6.79, 
— 7 uctebien "ie eiätigng halt eg a Ei 
2, Zeile 19 von oben „ Fhbiharen“ Rat. „, 





Kritifcher Anzeiger. 
ueberſicht der neueſten ARE auf: dem Gebiete der Muflt. 
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 Unterhaltungsuuft, Mobenrtifch, 


Für Bianoforte. 


Ep. Mayer, ©p. 153. Cing grandes Etudes c carac- 
—— pour le Piano. Oftenbach, 3. Antre. 
3. 91 | 

— —, ©p, 125. La er ra brillante 
paul le Piano, Ebend. 19.12 4 

—, Op. 142. 30lẽ Novellen dir van Wiens- 

Turie Vier Hefte. Cbend. Irdes Het 2 Sl. 800 Axr. 
Ss iſt nicht nothig die algemein bekannte Wahrheit zu 
wieberhoien, daß der Componiſt, nachdem er feine frühere, 
beſſere Richtung anigegeben, entſchieden dem Induſtrie⸗Ritter⸗ 
thum ſich zugewendet hat. Bon Muſik lann da ein für alle 


PM nicht: mehr die Rebe fein. Betrachtet man mm Die vor⸗ 
ſtehenden Gompofltionen von biefem: Sefichtspunite aus, fe 
kann man ihnen bie Auerkeunung geſchickter Arbeit nicht ver 
fagen. Im diefer Hinfigt hat er vor. vielen anderen Gemof: 
fen, die fi meiſt nur ale handlangende Knappen erweifen, 
wenigfiens Mandhes voraus; denn feine Compoſitionen befrie- 
Digen doch Immer techniſch und harmon ijch, and And von einem 
Wohlklange begleitet, der In gewiſſer Hinſicht dem finntldhen 
Ohre vom einiger Aunehmlichfeit if. Denn muffalifge Ger 
danken zu erzeugen, iſt gar nicht der Borwurf des Eomponi⸗ 
fen, fein elgentliches Element, in. dem ex ſich mit füßer SelbR- 
zufriedenheit ergeht, iſt das Epichen mit Tönen zur heiteren 
Ergöplichfeit feiner: ſelbſt und einer zahtlofen Menge- vom in 
dufrietunfligen Pianodilettanten. Diefe werben daher in ven 
genannten Gompoftionen vollanf ie Müthdgen-Tühlen Muuen. 
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Neue Musikalien 
on. Verlage von Sas. Albi n München, 


Brunner, C. T,, Op. 231. Melodienzauber. 
6 Lieder-Transgriptienen in hrill. mittelsobwerem 
Styl f. Piano Erste Serie: Nr. }. Agathe, 
Lied ven F, Abt. Nr. & Die schönsten Augen, 

“ Lied, ven G. Süigelli Nr.3. Wenn sich, zwei Hey- 
ze scheiden, Lied von F. Kücken Ne. 4. Auf 
Flũgeln des Gesanges, Lied von Mendelssohn. 
Nr. 5. Q bitt’ euch, liebe Vägelein, Lied von F. 

Gumbert. Nr. 6. Schlummerlied, von F. Kücken. 
& 74. Ner 

— Dieseiben Na 16 comph 25 Ner. 

„Op- 23tb. Dieselben f. Pignof. zu £ Hän- 
den, Erste Serie: Nr. 1-6. à 10. Ngr. 
, Dieselben Nr.1-6. compl. 1 Ele: 28.Ner. 





Lachner, I., 0p.38. 3 leichte Sonaten f. Pia- 


noforte.. Nr. 1 ia F. 20 Ngr. 
Mertz, I. K., Op. 50. Caprice sur un matf 
de: ©. Mi. de: Wahes: pı Gmilane, 10 Ne. 
Münchener Liebl.-Stücke * neuesten 
Beil f Pianoforte: Nr: 73. kiebl.-Pofka der Frau 
Henriette Sontag er Motive der Opeg: Le tre 
nozae wor; Alaxy.. I; Nar. 
ammlung von Ouverturen I. 2Viek, 
Viola, Violone. einger. von 6. v. Ruf: Nr. 6, Li 


halla. (Reissiger): ; Ne 7% Adele de Foix, (Reissi-- 


gar)a & 20. 
Potponrris p = Violon par PR Rath: 

Nr. 13, Die Yüdin (Halevy). 74 Ner. 
—— idem pour. Füße 14 Ner 
, idem p. Vialon et ut 124 Ner.. 
—— idem pr Blüte et Guitar, 323: Nor 





gan Ich. versende, nur, meine Nora au Handlungen, die.sich, 


verpflichten, $ mindestens, dem Ladenpreise nach, darem fest 
zu behalten. — Nachrerlangter fest und gestempel®, 


— — — - 





Vollständiger Clavieraus zug der oratorischen 
Tondichtung „Martin Luther“, für gemisch- 
ten. Chor und Orchester mit Deklamation. Text 
von Ludwig Bechstein, Musik von Frie«- 
drich Nohr. Eigenthum: des Componisten: 
Preis 2 Thir, 

In Folge des nun begründeten Rufs dieses inha'tzeiahen: 
und interessanten Werks, in welchem des grossen Reformators 


Aw; 


Hauptmomente seines Lebens und dessen Wirken für Geisten- - 
freiteit und Aufklärung poetisch und musikslisch (durch Mele- 
dramen und Beden, Änsirgmental- quad Gesangstücke) in. höchst, 
waadigat Wsise geschildert sind;, ist dasselbe durch das Er- 
scheinen des Clavierauszugs nun auch dem grösseren musikeh- 
schen Publikum zugänglich gemacht worden. Da nur eine. ge- 
ringa Anzahl Exemplare in Ueberdruck angefertigt sind, so wol- 
len die verehrlichen Directionen derjenigen Musik und Gesang- 
vereine, Möherer Schulen, so: wie die Herren Künstler, Gatenae: 
und Lehrer, welche zu dessen Ankauf geneigt sind, sich gefäl- 
liggt bald mit ihren Bestellungen an den CGomponisten, Herrn 
Concertmaistan Mohr: in Meiningen, wenden. _ 

Auch sind: Chorsiimmen: daraus: zu 2. Ser- be demacien. 
zu bekommen, 


Neuigkeiten — 


vom Schubertk Comp. 


„in HBambarg, Leipzig und New- York, 
Menat. Juli. 
Alspandra: Josephnona (Grossfüssiäh),. Olga-Polke: k Pie. Newe 
15 Sn 


Ieilageı 
Daxil, Herd:, Liekesselswur, Lied mil: Pftei 





Sp‘ 
Doppler, F. H.,. Kladderadstsch-Rollta f,.Pfte.. : Sep: 
Ernst, H. W., „Lebewohl“, Lied mit Pfie. Sg. 
Hitjer, Ferdinand: Op. &2. Sunate. 1. Pianofarts, ı Ton. 


Krug, Bi, \Vatertands-Lieder & d. Pıismoferta ühastragen.. 
Nr. 16. Dänisches Volkslied. u 2 
Br, 14; Hail-Golumbia (‘Amerikanischen Natiennl-Gesanp). &-Sgr.. 
Mayer, Carl, Jugendbläthen. Album von 24 Charakterstüeken. für 
gnosse, und; deine: Pıanistem, @p. 12. Cab, 2. M Mla., 
Reuter, N., Zwölf Stücke für Piston, Flügelheem,. Althora, vier 
Trompeten, Bass e. und) Eombardon, 2 Täir. TE Sen, 
Schuberth, Carl, „Souvenir de Donizetti‘‘. Hagtaisier sun des 
Bhämmes fazoris, Op. 7; p: Valle. aree Qrchesire. Naue Auer 
_ then 2 Thlr. 
—, do. do. avec Piano, Neue Ausgaheı 25. I. 
— —., Qeimetto: Nr. 3, peur denz Violoua:, Alta eu dem 
Violoncelles. Dedıe a Lonis Spohr. Op 2%. 2 Thin. 18.595. 
Viewtenpe, Henri, Six Eaudas. de; Gontort. Bean Violom awecr' 
Blamo,. k Thk. 15: Ser 
(Die Ausgabe f. Violon sale: werde hereitsı frühen —— — 
Wallace, Wi V:, Deuzicme grande Reika da-Üoneert: pour Dianeo 
Op. 68. I. TA. 
Willmens, Rı, Geoamde Fanteisie sur: des. Themes. da l’Optea, 
„Robert le Diable“, pour Piano. Op. 19. 1 Thir. 20 Ser. 


Zu beziehen durch jede Buch- u. Musikeltenitramdiung. 


im Verlage von Joß. Aug. Böhme in Hambarr 
sind in neuer Ausgabe erschienen: 
Mesart, 6 Sonates favorites p.ıPfte. et Flüte. 
No. 1—6. a 20 Ngr. 
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Neue bemerkenswerthe Musikalien, 
welche so eben erschienen und durch alle solide Musikhand- 
lungen za beziehen sind: 


Adam, Bravourvariationen über arth vous dirai-je maman für 
Sopran mit Pfte., von Mad. Sontag gesungen, deutsch u. [ranz. 
124 Sgr. 

Alary, Melodia: Se per te moro — Ob ich die Qualen, p. 


tralto con Pfie. 10 Sgr. 5: 
er 1. S., Aria aus der Passionsmusik für Sopran u. Violine 


concert. mit Pfte. 15 Sgr., dito ohne Viol. 73 Sgr., dito für- 


Alı 74 Sgr. 

nen Berühmteste Composit. für junge Pianisten art. 
von J. Weiss. 12 Nrn. à 73—123 Ser. — 

‚ 5 schottische Lieder für 1 Singstimme mit Piano. 
Op. 108. 20 Ser. 

Cha rlotte, Erbprinzessin von Meiningen, Marsch zur Geburts- 
feier S. K. H. des Prinzen von Preussen, f. Pfte. 74 Sgr., f. 

.ı Thin 

en a 160 kurze Staktige Uehungen zur schnellsten Erler- 
nung des Klavierspiels. Op. 821. 4 Lief. a 20 Sgr. 

Döhler, Gr. Fantaisie: cel&bre Tarantella p. Pfte. a 4 ms,, 
Op. 74, 1 Thir., dito Arr. facile p. Pfle. 15 Sgr. 

— —,, 3 Valses brillantes et Carlotia-Polka p. Pfie. a 4 m, 

.58. à 10-15 Sgr. 

Elek, Ipbigenie in Tauris. Vollst. Clavierausz. mit deutsch, 
u. franz. Text. Neue eleg. u, corr, Ausg. Subser.-Pr. 2 Thlr. 

Gockel, An Amaranth, f. Sopran u. Pſie. 5 Ser. 

Grünwald, Souvenir de Carolath p. Violon av. Pfie. Op. 3. 
174 Sgr. 

in Die Thräne, Ich möchte wohl der Frühling, f. So- 
pran od. Tenor, Op. 51, dito f. Alt od. Bariton. à 74 Ser. 

Gungi, Sträussehen-Walzer, leicht f. Pfie. Op. 5. 124 Sgr. 

Heiser, 4 Lieder f. 1 Singst. u. Pſie. Op.29 u.30, 12} Sgr. 

Hänten, Fontaisie brillante p. Piano a 4 mains p. C. Klage. 
Op. 29. 3 Thir. j 

Kontski, Gr. Fantaisie s. Lucrezia Borgia, Op. 50, 22} Sgr. 
Au bord de l’Oc&an, Op. 83 II, 12; Sgr. La Cascade, m. Pfte,, 
Op. 83 ll, 124 Sgr. 

Erohs. Gondolierlied, Kornblamenkranz, f. 1 Singst, Op. 170. 


15 Sgr. 
Kellsk, Illustration russe, Romance de Wearlamoff pour Pfte, 
Op. 67. 135 Sgr. 


Kuntze, Muttersprache, f. 4stimm. Männergesang, Op. 16. 
Preiscomp. 20 Ser. 

Liszt, Efögie sur motifs du Prince Louis de Prasse p. Pfie., 
nouv. Edit., 20 Sgr. Ab Irato, Etude de perfectionnement p. 
Pfte., 15 Sgr. 

Lo ewe, Le Printempse — Der Frühling, Sonate p. Pfie. Op. 47. 
Nouv. Edit. 14 Thlr, 

Meyerbeer, Ouverture zum Concerivortrag aus Vielka, Feld- 
lager in Schlesien, f. Pfte. von Ehrlich, 25 Sgr. Appenzeller 
Kuhreigen, Duett mit Pfte., 124 Ser. | 

Mozart, Das Veilchen, Abschiedslied — L’Addio, für Sopran 
od. Tenor u. Pfte., f. Alt od. Bariton. & 5 Sgr. 

Musica Sacre, Sammlung kirchlicher Musik der berühmte- 


sten Componisten, vom Königl. Domchor in Berlin gesungen 
a capella. Partitur und Singslimmen. 26 Nra.: Durante, 
2 Misericordias Domine, #stimm. in 2 Cori, 174 Sgr. Mo- 
zart, Ave verum, 4st., Parin. u. Singst., 5 Sgr. Corsi, 
Adoramas, Ast., 5 Sgr. Lotti, 3 Crucifixus, 6st., Bst. und 
10stimm., à 74—10 Sgr.; Sanclus Dominus, 4stimm., & Sgr. 
Schroeter, 4 Weibnachisliedlein, 4- u. 8siimm., 15 Ser. 
Haydn, Teuebrae, 4st,, & Sgr. Palestrina, Inu festo St 
crucis, Ast,, 74 Sgr.; Kyrie, 4st., 5 Sgr.; Sanclus, 6st., 10 Sgr,; 
Agnus Dei, 6st., 74 Sgr.; Crucifizus, 4st., 6 Sgr.; Ocrux, 
öst., 5 Sgr. Gallus, O salutaris hoslia, Asl. 74 Sgr. J. 
M. Bach, Ich weiss, dass mein Erlöser, öst., & Ser. Ec- 
card, O Lamm Gottes, 5st , 5 Sgr. Bortulansky, Jge., 
Sanclus, 4st., 74 Sgr.; Adoramus, Ast,, 5 Sgr. 

Nationallieder aller Völker. Nr. 19. Englisch. Praeten- 
dentenlied, 5 Sgr. Nr. 37. Ukränisches Lied, 5 Sgr.. Nr. 38. 
Koca, Zigeunerlied, 5 Sgr. Nr. 42. Griechisch. Freiheitsge- 
sang, 5 Sgr. Nr. 43. Ungarischer Nep Dal, 5 Sgr. Nr. 45. 
Sıeben Czechische Volkslieder, 15 Sgr. Nr.48D. & canzo- 
nette veneziane, 15 Sgr. 

Neugebauer, Launige Lieder für tiefen Bass u. Pfie, Op. 4. 
124 'Sgr. 

Pergolese, Stabat mater. Vollst. Clavierausz. mit Chören arr. 
von ‚Lvof, 2 Tbir., Chorstimm, 20 Sgr., Partitur 5% Tbir. 
Satanella, Ballet, comp. von Auber, Hertel u, Pugni £,. 
Pfie. 7 Nro.: Walzer, 73 Sgr. Dolchtanz, 12% Sgr. Ver- 
führungstanz, 15 Sgr. Satanellaquadrille, 10 Sgr. Satanella- 
‚marsch, 5 Sgr. Satanellapolka, 6 Sgr. : Metamorphosengalopp, 

5 Sgr. 

Schaeffler, Heitere Lieder f. 4stimm. Männergesang, Op. 38. 
Lief. Ill. Im Wald, 15 Sgr., Der Kukuk, 15 Sgr., dito für 1 
Singst. ä 74 Sgr. 

— —, Das Lesekränzchen, komisches Duett mit Pfte. Op. 48. 
25 Sgr. 

— —, Venezians, Clochette, p. Pfie. Op. 23. & 124 Sgr. 

Seligmann, Scene Elegiaque de la Reine de Chypre 'p. Vcello 
av. Pfte. Op. 28. 25 Sgr. . 

Sion, Sammlung elass. geistl. Gesänge -f. Alt mit Pfte. Nr. 65-47. 
Rosetti, Der sierbende Jesus, 74 Sgr. Hasse, Conver- 
sione di S. Agostino, 10 Sgr. Händel, Aria nell’ Ezio, 
10 Sgr. 

Trubn, Der Mutter Trost, f. Mezzo-Sopran u. Pfte,, Op. 101, 
123 Sgr. Drei Lieder von Tennyson f Mezzo-Sopran, Op. 102, 
224 Sgr. Scheiden u. Leiden, f. Piano z. Concertvortrag von 
Henuig, 17% Sgr. 

Vogel, Morte — Leblos, f. 1 Singst. mit Pfte, 6 Sgr. ' 

Weber, (. M. v., Capriccio p. Pfie., Op. 12, für den Unterricht 
mit Applicatur von Czerny. 10 Sgr, 

— —, Gr, Concerto, Op. 32, p.Pisno seul. Nour. Edit. cor- 
rig. p. Vierling, 1% Thir, av. Orch, 3 Thir. 

Weble, Kom. von Meyerbeer, Improvisation f. Pfie, 0p.28. 
3 Tbir, ; 

Woblers, Reminiscences de Meiningen pour Vcelle avec Pite. . 
Op. 2% 1 Thir. 

Wuerst, 4 zweistimm. Lieder mit Pfie. Op. 23. 15 Sgr. 


Berlin, Schlesinger’sche Buch- u. Musikhdig. 
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Akuſtiſche Briefe. 


Vierter Brief. 


Schallentſtehung. Geräuſch und Ton. Grenzen der Hoͤrbar⸗ 
keit. Höhe, Intenfitaͤt, Klangfarbe. 


(Bortfegung.) 


Mit der Erforfchung der sinterften Grenze der hör: 
baren Schwingungen Haben wir zugleich die Erfah⸗ 
zung gemacht, daß der am Tangfaın ſchwingenſte Ton 
auch der tieffte ſei. Wir bemerkten bereitd, daß 
mit der fleigenden Schnelligkeit der Schwingungen 


des Stabes, die Höhe des Toned zunahm. Ohne 


und jet bei den Einzelnheiten dieſer Erſcheinung 
aufzuhalten, fuchen wir fogleich dad andere Ertrem 
auf. Denn wir fönnen und von vorn herein fagen, 
daß, wenn auch die Tonhöhe mit der Schwingungd: 
zahl zunimmt, dies doch nicht in's Unendliche fortge« 
ben kann, fondern daß eö-dafür eine Grenze geben 
muß. i 

Daß diefe Grenze in den Körpern ſelbſt Tiege, 
wäre wohl denkbar. Sie könnte dadurch gezogen 
fein, daß die Körpermolefule nicht im Stande wären, 
über eine gewiffe Grenzzahl hinaus noch fehneller zu 
ſchwingen. Diefe Frage iſt nur durch ein neues Gr: 
periment zu loͤſen. 

Wir nehmen alſo die Speichenſyrene von Sa⸗ 


Vermifchted. — Kritiſcher Anzeiger. — Intelligenzblatt. 


vart wieder zur Hand. In ihrer alten Form kann 
ſie uns aber nicht mehr dienen, denn ſie erlaubt nur 
30 Schläge por Seennde. Wir folgen affe Sas 
vart's Beiſpiel“), befeitigen die Stäbe, fowie die 
Holzplatten, welche die Spalten kildeten, und fledden 
ftatt deſſen auf die Are cine Scheibe, welche an ih: 
rem Umfang mit Zähnen oder Einſchnitten verfehen 
if, ungefähr fo, wie die Sägezähne an einer Kreis⸗ 
füge. in einziged Holzblättchen oder auch ein Kar 
tenblatt wird mit feiner Kante fo nahe an die Scheibe 
gefhoben, daß ihre Zähne diefe Kante berlihren. 

Wird die Scheibe langſam gedreht, fo ſchlägt 
ein Zahn nad dem andern an das Blättchen und 
drückt es nieder. Died gicht jedes Mal einen Stoß. 
Das Blättchen ift aber elaſtiſch. Sobald es nie= 
dergebogen, und der Zahn vorüber ift, ſchwingt e& 
in feine vorige Lage zurüd, noch che der folgende 
Zahn auftrifft. So erzeugt jeder vorübergehende 
Zahn einen Stoß, und mit demſelben einen Hinz 
und Hergang des Blättchens, alſo eine Doppel: 
ſchwingung. Das Rad mag fo fchnell gedreht wer: 
den, ald man nur immer will, fo wird jeden Zahn 
doch immer eine Doppelſchwingung entfprechen, fos 
bald die Zähne nur in gehöriger Entfernung von 
einander ſtehen. ' 


*) Annales de Chimie et Physique, Bd. 44, 337. 
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Die Schnelligkeit der Umdrehung bat mun ganz 
in feiner Gewalt duch Schnuren und Räderwerk, das 
man belickig anbringen kann. Savart befefligte zu: 
erft eine Scheibe auf der Welle, welche 400 Zähne 
hatte. ine Umdrehung der Scheibe gab alfo ſchon 
408 Stöße. Er fteigerte die Umdrehungen der Scheibe 
bis auf 10 in der Scaunde, erhielt fomit in einer 
Secunde 4000 Stöße. Der Ton murde Bid zu Die 
fer Grenze natürlich immer höher und ſehr rein. So⸗ 
bald aber die Zahl der Stöße durch fchgellere Dre: 
Hung noch vermehrt wurde, erfihien der Ton ſchwach 
und unbeftiummd. 

. Savart wiederholte den Verſuch nun mit einer 
größeren Scheibe von 720 Zähnen. Da bei dieſer 
Die Zähne weiter auscinander fanden, waren Die 
Schläge ſtärker uud exakter von einander getrennt, 
. Tolglih auch der Ton intenfiver. Sapart trich 
Die Schnelligkeit der Bewegung mit diefer Scheibe 
bia zu 34000 Doppelfchwingungen in der Secunde. 

Bei diefer extremen Gefchwindigfeit war der 
Ton ſehr fen, etwas undeutlich, aber dennoch hörbar. 
Hierbei mahte man die merfwürdige Beobachtung, 
daß manche Berfonen dieſen Ton hörten, Andere nicht. 
Trotzdem war Savart überzeugt, daß durch, feinen 
Verſuch Die Grenze der mwahrncehmbaren Töne nod 
nicht erreicht frei. Er glaubte, daß, wenn man Mit: 
tel fände, Die Schläge nach muhr zu verſtärken, 
man auch noch böbere Töne hören ie 
Doch würden die Upparate zu ſolchen Berſuchen 
u koſibar und. zu fohwierig zu handhaben fein. Wir 
Tannen und mit dem gewonuenen. Refultat auch be= 
nügen, Wir haben dadurch erfahren, daß wir alle 
Töne hören und unterfcheiden können, welche durch 
7 bis 24000 Schläge oder Doppelfchwingungen, alſo 
Durch 44 bid 48000 einfache Hin⸗ oder Hergänge per 
Secunde erzeugt werden. Ginen Ton unter 7 Schwin: 
gungen hören wir ebenſo wenig, als einen, der über 
34000 hinaus liegt, es wäre denn, Daß der Ton 
durch Mittel verflärkt werden könnte, die wir nad 
nicht befigen. 

Da mir aber durch Diefe Radſhyrenen, mie 
Leicht zu berechnen ift, noch mehr als 24000 Stöße 
erzeugen können, die wir trogdem nicht hören, ja, 
da wir fogar die Erfahrung gemacht haben, daß Ion 
nicht alle Menfchen Dielen äußeriten hohen und feinen 
Ton hören, — fo liegt darin der Beweis, bag die 
Grenzedes höchſten ones, folglich die Grenze 
der Hörbarkeit überhaupt nicht in ben Kür 

ern an fich, fondern in der Eigenthümlich— 

eit unſeres Ohres zu ſuchen if. 

Für unfer Ohr iſt es gleichbedeutend, ob ein 
Körper mehr ald 24000 Schwingungen, oder gar 
feine Schwingungen mehr macht. In beiden Bällen 


it Tautlofe Stille für und vorhanden. Für andere 
als menschliche Ohren iſt gar nicht undenkbar, daß die 
Grenze der Hörbarkeit erft da beginnt, wo fie für 
und zu Ende ill, — 

Soviel hat Savart aber Durch andere, ganz di: 
recte Verſuche feſtgeſtellt, die wir bier nicht verfolgen 
fönnen, daß jedes Ohr noch den außerordentlich klei⸗ 
nen Zeitintervall von zug Secunde ſehr genau und 
deutlich. unterfheiden kann, was einen Ton von 10000 
Doppelſchwingungen entfpricht. Die höheren Töne 
find zwar noch hörbar, aber nicht für Alle gleich gut 
und können auch nicht mehr fo craft berechnet und 
verglichen werden. 

Bei dieſen Verfuchen baben wir am Ton ſchon 
zweierlei unterfchieden, nämlih feine Höhe und 
Tiefe und feine Stärke oder Jutenfität. 

Wenn wir mehrere tonerregende Inſtrumente mit 
einander vergleichen, fo finden wir endlich noch, daß 
auch der Klang (Timbre) oder die Klangfarbe 
der verſchiedenen Inſtrumente eine andere ift und er: 
kennen darin da8 dritte charabteriſtiſche Unterſchei⸗ 
dungszeichen der Töne, 

Daß die Unterfeheidung der Töne nach ihre 
Höhe und Tiefe auf der Dienge der Schwingungen 
beruhe, wußte man fchon Tange vor Savart. Cinen 
on nennt man höher ald einen anderen, wenn der 
ihn erzeugende Körper, in gleicher Zeit eine gr 
Bere Anzahl von Schwingungen madt. In der dar 
monie und der darauf gegründeten Theorie der Mus 
fit iſt dieſe Höhe des Tones und fein Werhältniß zu 
anderen Tönen Die einzige Gigenfchaft, die in Betracht 
kommt, 

Da ſich dieſes Tonverhältniß lediglich auf Zab: 
len gründet, welche die abſolute Auzahl oder das 
relative Verhältniß der Schwingungen ausdrücken, 
ſo erkennt man ſchon hieraus, daß Die Harmonielehre 
auf dem Fundament der Mathematik ruhen muß, 
und nur aus mehaniihen Grundbetrachtungen folge 
scht hervorgehen Tann. Sn welcher Bunstion dabei 
unfere Seele zunächft thätig fein muß, iſt Durch Dem 
berühmten Ausſpruch von Leibnig bezeichnet, den 
wir ald Motto. dieſes Briefes gewählt haben: „Daß 
die Seele im Geheimen, fi ſelbſt uubewußt, die 
Schwingungen zähle und fo die Töne ſich ale Zap 
len vorſtelle und mit eingnder. vergleiche”. Die Con⸗ 
fequuenzen dieſes Satzes, wie fle namentlich in neues 
fer Zeit W. Drobiſch entwidelt Hat, find erft fpä- 
ter zu verfolgen. 

Auf einen Zuſammenhang zwiſchen Schwin: 
uung szahl des tonerzeugenden Körpers und Web 
enlänge des tanfortleitenden Mittels, kann ſchan 
aus den Beiſpielen geſchloſſen werden, welche wir im 

vorigen Briefe Über die Wellenentſtohnng gegeben 
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haben. Borläufig tes auf dieſen Zuſammenhang nur 
aufinerlſam gemacht. 

Die zwrier Cigenſchaft des Tones, feine Stärke 
oder Intenſität, hängt ſchon nicht von fo einfa⸗ 
chen Verhältniſſen ab, als die Tonhöhe. GE treten 
hier eine ganze Reihe von Bedingungen zuſammen. 
Die Intenſität des erregten Schalles hängt theils 
ab von der Beſchafſenheit des Körpers, namentlich 
vn feinen Elaſtiritätsverhältniſſen; theils von der 
Stärke der uriprünglicden Erregung; theils wen 
der Art diefer Erregung. 

Dat ein ſchlaff geſpunntes Trommelfell einen 
fo intenfiven Schall geben kann, als ein {darf ge 
ſpanntes, deſſen Elaſtieität durch äußere Spannung 
sermehrt iſt, wird Jeder begreiflich finden. Daß bie 
Intnftät des Schalles — den man bei der Trom⸗ 
mel noch teinen Tor nennen kann, obgleich er, wie 
bei der Baufe, dazu gemacht werben kann — zugleich 
davon athängt, ob man flärker oder ſchwächer auf 
das Fell fchlägt, und ob man fich dazu eines Holz⸗ 
— oder eines Paukenſchlägels bedient, iſt eben 
o klar. 

Stärke und Art des Stoßes beſtimmt die Weite 
der Ausbiegungen des tönenden Körpers, ändert aber 
Nichts an der Geſchwindigkeit der Schwingun⸗ 
gen. Denn zwei gleich lange Pendel ſchwingen — 
wenigſtens annähernd — gleich ſchnell, ihr Schwin⸗ 
gungẽbogen ſei groß oder Mein. Die Intenſität des 
Schalles hängt alſo von der Größe der ſchwingen⸗ 
den Bewegungen ab, die der Körper machen kann. 

Daher muß eben ein langſam ſchwingender Kör- 
per größere oder weitere Schwingungen machen, d. h. 
ftärker tönen, wenn feine Schwingungen gehört 
werden follen. Eben fo mußte auch der böchfte hör⸗ 
bare Ton der Radſyrene durch größere Schwingun: 
gen, d. 5. flärkere Stöße mit weiter audeinander lie⸗ 
genden Zähnen erzeugt werben, wenn man ihn noch 


deutlich Hören wollte. Die Grenzen ber Hörbarkeit 


“ ziehen fich folglich bedeutend enger zufammen, wenn 
de Smtenfität eiwe geringere‘ iſt. Daraus folgt, wel⸗ 
Gen großen Cinfluß die Wahl des fchallerregenden 
Mitteld auf die Grenze der Hörbarkeit ausübt. Und 
Died gift nicht nur für die Tonhöhe, fondern wie wir 
ſehen werden, auch für die Entfernung, bis zu wel: 
cher der Ton gehört wird, alfo fir die Stärke des 
fortgepflangten Schalles. 

Was der Klang der Töne fei, läßt fich weder 
befchreiben, noch definiren, man muß es chen Hören, 
Es if die Eigenthümlichkeit der unendlich werichiedes 
nen Tone, wodurch diefe, wenn auch an Höhe und 
Stärke einander vollkommen gleich, dennoch für jedes 
Ohr unteriheidbar find. Es iſt Die Farbe oder 
Schattirung, die dem Tone Sehen giebt, und ihn In 


ſcharfgezeichneter Indivldnalität erſcheinen läßt. Die 
Franzoſen haben dafür Die feine und glücküche Be 
zeichnung: Timbre, die Engländer das ſchwer 
Quality. Wir bezeichnen Diefe Gigenthümlichkeit ade 
zone wohl am Beten mit Klangfarbe. 

So wenig dieſe zu definiren ik, fo wenig ik 
eigentlich auch eine Urfache zu erklären. Wir wien 
mit, daß die Klangfarbe abhängt von der Strunk 
tur bed tönenden Körpers, und daß fie von der 
Schwingungdart der Molekule bedingt if. WiM 
auf den Grund verfolgen können wir aber biefe Er⸗ 
fepeinung nit. Wir müſſen und mit Vergkeichen, 
wit Vermuthungen begnügen, und damit iſt in mil 
ſenſchaftlicher Hinſicht fo gut ale Nichts geleiſtei. 

Die Klangfarbe iſt das Höhere geiſtige Blement 
des Toneb, dad, wodurch ber äftäetifche Genuß haupt⸗ 
ſäͤchlich Bedingt wird, denn fie giebt und eine Man⸗ 
nigfaltigkeit von Erſcheinungen in einer Toneinhelt. 
Sie ii ed, worauf die Wirkung der einzelnen Ss 
firumente fo mie die des Orcheſters bafirt If. 
Welcher Unterfchied liegt im Klang einer Orgel, ei⸗ 


ner Beige, einer Glocke, eines Pianoforte, einer Baufe, 


eines Fagottes, einer Bofaume, eine menſchlichen 
Stimure. Ein geübte Die Hört fie aber doch affe 


miteinander und nebeneinander, felbft wenn fie Ale 


deufelben Ton auſchlagen. 


Daß de Struktnr ber Körper dabei gu 


e_Inielen_nun:ß, if au olgendem-rtäckidh, 
vu ſchon früher — daß durch mechuniſche 


oder chemiſche Einwirkungen. die Struktur und Elaſti⸗ 
citätsverhaͤltniſſe ſich andern. Langfaſeriges Schmie⸗ 
deeiſen verwandelt ſich durch anhaltende Stäße in 
körniges Gußeiſen. Silber wird durch Zuſatz von 
Kupfer härter und elaſtiſcher. Eiſen wird durch Ent: 
fernung ſeines Kohlenſtoffes zu Stahl. Kanutſchitk 
wird durch Vullkauiſiren, d. h. duch Imptaͤgniren 
mit Schwefcet, vo Ukommen elaſtiſch. 

Alle dieſe Sttuktur und Tlaſticilätd Anderungen 
Gaben auch auf den Klang Einfluß, dee beſte Be⸗ 
weiß, daß Beide im Zufammenbang ſtehen. Sobald 
ein Körper lange Zeit in gleicher Weiſe fehwingt, 
ordnen fi feine Molckule nach und nach anders, 
wodurch dieſen Schwinzungen leichter entſprochen 
wird. Darum ſchwingt ein, oft in Schwingungen 
verſetzter Körper, beſſer und er klingt auch reiner. 
Gine alte Geige klingt beſſer als eine neue, weil ſie 
ſchon öfter geſpielt wurde, d. h. länger in gleicher 
Weiſe vibrirt hat. 

Daß die Schwingungsart der Molckule bei 
dem Klange eine große Mode ſpielt, geht ſchon daraus 


"hervor, daß dee Klang mit der Reinheit des Te: 


nee Mm innigem Zuſammenhang ſteht. Se reiner An 
Kon, deſto fchöner und entſchiedener feine Farbe. 
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Meinheit ift aber nichts Anderes, als Gleichför—⸗ 
migfeit der Schwingungen. Diele Gleichför⸗ 
migkeit beruht theil® auf der Art und Größe der Ela⸗ 
flicität, die, wie wir willen, eine doppelte ift, theils 
auf der Art der Schwingung, die nach dem vorherge⸗ 
Henden Brief fogar eine dreifache fein kann. Wir cr: 
fuhren bereit dort, daß gewöhnlich nur eine Schwin- 
gungsart die worherrfihende ift, während die anderen, 
zum Nachtheil der Reinheit des Zone, fi nie ganz 
Peſeitigen laſſen. 

Daſſelbe gilt von der Klangfarbe. Dieſe iſt eine 

andere für Körper mit innerer oder natürlicher Glas 
ſtieität, (Soden, Scheiben, Stunmgabeln, Stäbe) cine 
andere für Körper mit äußerer od& vergrößerter 
‚Blafticität, (Saiten, Bauen, Trommelfelle) endlich eine 
Andere für Die Körper, bei welcher beide Glafticitäten 
thätig find und deshalb gemöhnlich auch den unreins 
ſten oder unbeſtimmteſten Ton geben, Denn von vorn 
herein ift ſchon nicht wahrfcheinlih, daß die Schwin- 
‚gungen der einen Glaftiitätdart vollkommen gleich: 
artig feien mit denen ber anderen Art. 
Daraus iſt erflärlih, warum man dur Den 
Namen Glodentöne nicht nur den Grad der höchſten 
Reinheit, fondern auch eine ganz harakteriftifche Klang: 
farbe bezeichnet. Warum ferner Darmfaiten, bei denen 
die Spannungselaſticität allein wirkt, den Dietallfaiten 
vorzuziehen find, in welcher, ba fie zugleich dünne 
Metallſtabe find, ſich beide Arten der Eloftisität gel⸗ 
send machen. Deshalb iſt aber anch die Klangfarbe 
Der Darmſaite eine viel harakteriftifchere, als Die unbe: 
ſtimmte gemifchte Farbe der Metallfaiten, die an ver: 
ſchiedene andere Klänge erinnert. 

Wenn man bedenft — fagt Dove in Bezug 
Baranf — wie vielfeitig die menfhliche Stimme im 
Verlauf des Lebens in AUnfpruch genommen wird, fo 
ift es wohl einzufchen, daß zu den natürlichen Ber: 
hältniffen ihred Apparate, nach und nach fünftliche 


Spannungen binzutreten müflen, wodurch die Stimme 


‚jene eigenthämliche Friſche verliert, die und in Kinder 
finmen mit allem natürlichen Reiz unbemußter Schön: 
beit entgegentritt. 

Diele eigenthümliche Friſche ift eben der Timbre, 
der und namentlih auch an jugendlichen Sängerinnen 
entzückt. Gr liegt Tediglih in den Spannungs: und 
Schwingiungdverhältniffen ihrer Stimmbänder, die 
bekanntlich fogar durch Leidenfchaftlicde Grregung, durch 
Freude, Ungft, Zorn ze. andere werden können. 

Hier fichen wir an einer jener wunderbaren 
Grenzen, wo dad Geiſtige Herüberragt in das Gebiet 
des Koͤrperlichen. Deshalb haben wir die Klangfarbe 
daB höhere, geiftige Tonclement genannt. Durch bie 
Klangfarbe giebt fih und einestheils die Körperwelt 
als ein unendlich Verſchiedenes und Mannigfaltiges 


— 


zu erkennen. Es find Schwingungen die wir hören 
und zählen — und Doch wie fein in ihren Nüancen, 
wie ergreifend in ihren Wirkungen. Durch die Klang: 
farbe geben fih und die Körper gleichfam als Indi⸗ 
viduen zu erfennen'‘, die alle eine verfchicdene Stimme 
im großen Weltenihor haben, die alle verſchieden Min 
gen und fingen und doch alle nach gleichen Geſetzen. 
Das ift eine Einheit in der Mannigfaltigkeit, die wir 
wohl empfinden, aber nicht im Einzelnen ergründen 
fönnen. 

Und durch die Klangfarbe giebt ſich uns Die in 
nere, die Geiſteswelt zu erkennen. Ich höre am Klang 
der Stimme, ob Haß oder Liebe zu mir fpricht, ob 
Freude oder Schmerz die Bruft bewegt. Beide können 
die Farbe fogar ganz verwiſchen — die Stimme 
kann tonlo8 werden, fa fie kann im hoͤchſten Moment 
der Luft oder des Schmerzed erſticken, verldichen. Das 
find in letzter Inſtanz wohl Nichts ald Schwingungt: 
und Spannungdänderungen der Molckule — aber 
wer will läugnen, daß bier noch rein geiftige Gle 
mente die bewegenden, die herrichenden find? 

Hier ift einer jener großen Interferenzpunkte in 
der Natur, die und die Einheit, die Untrennbarfeit 
von Geift und Materie predigen. Hier iſt jener Klang, 
von bem unfer Rückert fingt: 

Wer den Ton gefunden 
Der im Grund gebunden 
BSalk⸗ den Meltenfang, 
Fühlt im großen Ganzen 
Keine Diſſonanzen, 
Lauter Uebergang! 


(Schluß des vierten Briefes.) 


— -. — 


Kirchenmuſik. 
Für die Orgel. 


Moritz Broſig, Op. 11. Drei Präludien und zwei 
Poſtludien für die Orgel zum Gebrauch beim Got⸗ 
tesdientte. — Breslau, bei F. €. €. Ceuckart. Preis 
15 Ngr. 

— — — 6. 12. Präludium in &-Bur, Prö- 
ludium zu dem Kirde: „O Traurigkeit, o herjeteid“. 
Präludium und Fuge in A-Mloll. — Ebend. Preis 
20 Tigr. Ä 

Eine Häufige nicht erfreuliche Erfcheinung bei vie: 

Ien Orgeleompofitionen liegt in ‚dem Ucbergewicht des 

rein technifchen Theiles zu Teinem nur fchwach wer 

tretenen geiftigen Inhalte. Dft iſt der letzte in einer 
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fo geringen Doſis nerabreicht, daß der Zweck der Ten: 
kunſt: „Gemüthsleben in Tönen wiederzugeben‘ theil⸗ 
weiſe ganz aufgehoben, und die Sache felbit zu einem 
todten Mechanismus, zur einem reinen Tonfigurenfpiel 
herabgezogen wird. Bei einem Inſtrumente wie der 
Orgel mit ihrem flarren, unbiegfamen Tone, welcher 
überdich einer feineren Schattirung des Gefühldauß: 
Druckes im tonlichen Elemente beraubt ift, follte vor. 
zugsweiſe durch Eigenfchaften der Compofitionen nad 
ihrer Gefühlsſeite und imelodiichen Richtung Hin ge: 
Sucht werden, jene, in der Conſtruction dieſes Riefen- 
inftrumented ticf begründete Schwäche, wenn auch nicht 
zu Gefeitigen, doch weniger fühlbar ericheinen zu laſſen. 
Hierzu find in geiftiger Beziehung wie ſchon erwähnt: 
vorwaltende edle Melodien in Verbindung mit einem 
zeichen Gefühlsinhalte, fo wie nach materieller Seite 
Hin zreedentfprechende Abwechſelung und Combinatio⸗ 
nen der verſchiedenen Negifter unter einander, die beften 
Mittel. Die früher erwähnten Schattenfeiten fo 
mancher Drgelcompofitionen könnten allenfalls ihren 
Erflärungsgrund in dem, dieſem Wirkungskreiſe vor: 
zugsweiſe nöthigen Aneignen aller jener Muſikformen, 
welche in techniicher Hinficht ald Hauptaufgabe aus- 
ſchließlich das nur thematifche Durchführen eines Pleis 
neren muſikaliſchen Gedanfend (beim Präludinm) oder 
eined größer audgeführten (bei Der Fuge) verlangen, 
finden; dürfte aber keineswegs als Gutfchuldigung 
den, diefer Kategorie zugehörenden Sompofitionen die 
nen, denn dem Compoiuſten, ee für Theater oder 
Kirche, für Orchefter oder Orgel thätig fein, muß un⸗ 
ter allen Umftänden nur „ein Prineip” als Urſache 
des Kunftfchaffene gelten: der innere Drang, das 
Einpfundene in Tönen verkörpert wieder zu geben, um 
fo dieſes innerlich Gefühlte zur Erſcheinung zu Bbrins 
en. — 
i Referent Diefes ift in der fehe angenehmen Lage, 
die angezeigten Compoſitionen des verdienten Bres— 
Sauer Domorganiſten Hrn. Broſig von dieſem Bor: 
wurfe nicht nur frei zu ſprechen, ſondern denſelben, 
ihres reichen, oft tiefbewegten Tonlebens, mit Beibe⸗ 
haltung der ſtrengſten thematiſchen Durchführungen 
wegen, den vollſten Beifall der wohlverdienten Aner⸗ 
kennung zu zollen. Gleich Nr. 1 des Op. il, ein 
Brälutium in F-Dur, in lyriſchem Charakter gehal⸗ 
‘ten, macht in feiner Natuͤrlichkeit und Faßlichkeit einen 
ſehr befricdigenden, wohlthuenden Eindrud, und gleich 
bei der erfien Durchſicht nimmt daffelbe für fi ein. 
Der, zwei Tacte enthaltende Grundgedanke zieht fich 
beinahe ununterbrodden auf verfchiedenartigfte Weife 
Dur das ganze Tonſtück hindurch und erfüht fo den 
Zweck eined Präludiums volfländig. Das nachfol⸗ 
gende Präludium, Nr. 2, E-Our, $ Tart, bat ale 
Thema einen ſchon andführlicderen Gedanken, der eben 


% 


fo fließend als intereffant fpäter in der Tinfen Hand 
und dem obligaten Bedale wicderkehrt, und deſſen ein- 
zelne Beftanttheile ebenfalls ſehr zweckmäßig, unter 
anderem ©.5 zu einer Eugführung verwendet twerden. 
Das dritte Präludium in Es-Dur, nur 21 Tacte ents 
baltend, reiht fih feinen Vorgängern würdig an. Die 
beiden in dieſem Hefte nun folgenden Boftludien, ob: 
wohl nicht ausgedehnt, bilden ebenfalls, jedes file fich, 
ein abgeſchloſſenes Ganze Das erſte, F-Moll, der 
Zonart und dem Inhalte nah elegiſch gehalten, in 


Dem Gange nah dem verwandten As-Dur und in 


den bierauf folgenden Nachahmungen (im dritten Sys 
ftem) bejonderd ſympathiſch mwirkend, ift in feiner uns 
gezwungenen melodifchen Stimmführung und den feft- 
gehaltenen Charafter eben fo wirkfam an feinem 
Platze, ald es das nachfolgende in C-Dur, E=Tact, 
mit feinen Fräftigeren Rhythmen, feiner ſchnelleren Be: 
wegung und dem heiteren, freudigeren Inhalte iſt. — 

Scheint nun in diefem Op. 11 der Verfaffer dem 
Bedürfnig nach gediegenen, nicht zu ſchwer ausführ⸗ 
baren Eompofitionen abſichtlich nachgekommen zu fein, 
und bat cr diefed Ziel gewiß vollkommen erreicht, fo 
giebt er dagegen in feinem, Spohr gewidmeten, Op. 12, 
namentlich in den Nummern 2 und 3, Compofltionen, 
die man in der That den beften in dieſem Wache er- 
Ihienenen zur Seite fegen darf. — — 

In den Präludium Nr. 1, G-Dur, $ Tact, -mit 
ſeinem beinahe idylliſchen Charakter und dem paſtorell⸗ 


artigen Unfange kirgt ein gang rigenthirmlich-poetifcher 


Zauber, der eine gewiſſe Geiſtesverwandtſchaft mit 
Bach's herrlicher Paſtorella in F-Dur, aber ohne jede 
Reminiscenz, in mir wach rief. Die früher erwähn⸗ 
ten trefflichen Eigenſchaften finden ſich hier eben wie⸗ 
dee vor, nur enthält daſſelbe nach meinem fubjectiven 
unmaßgeblichen Gefühle zwei Tacte, die mir, gegen: 
über dem fliegenden Gange des früheren, etwas ges 
zwungen erfiheinen. Diefe beiden Zacte find die fol: 
genden: 

I-6— td cr — * — — 
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ODbwohl diefe beiden Querflände, ais—a, gis—g, nur 
im Durchgange und auf den ſchlechten Taettheil kom: 
men, behalten Diefelben doch noch fo viel Herbed und 
Störended, daß ich für mich diefen Umſtand durch 


die im Alt vereinfachten Noten: Er 





— — 


90 


Never ganz befeitigen würde. Daß Hrn. Brofig, cin 
Künftler, der mit klarem Bewußtſein an feine Werke 
geht, diefe Rüge nicht trifft, braucht wohl Feiner Er⸗ 
waͤhnung; ich Iprach in Diefem Falle chen nur meine 
fubjective Meinung aus, die ich durch jene vorgeſchla⸗ 
ene Veränderung nur zu motivicen ſuchte. Das Vor: 
piel zu dem fchönen Choral: „D Zraurigkeit, o Herze⸗ 
Teid”, In äolifcher Tonart, zeichnet ſich durch jene tiefe 
Innerlichkeit aud, die fich ſelbſt nah einmaligem 
Anhören bleibend dem Gemüthe einprägt. Ohnerach⸗ 
tet der bei dieſer muſikaliſchen Form herkömmlichen, 
auch bier angewendeten vielen kunſtreichen Nachahmun⸗ 
gen und intereſſanten harmoniſchen Verwebungen ſteht 
Doch die Choralmelodie äußerſt durchſichtig und, mie 
es ſein ſoll, als Mittelpunkt des Ganzen da; der In⸗ 
Halt der eontrapunktirenden Gegenmelodien iſt ferner 
dem des „Cantus firmus’ fo adäquat, daß dieſe 
ſchöne Arbeit wie aus einem Guffe ericheint und cinen 
tiefen Eindrud in dem hierfür empfänglicden Gemüthe 
hervorrufen muß. 
Das Bräludium Nr. 3 in A⸗Moll, E:Tact, mit 
"feinem etwas düfteren Eharafter und den (Seite 9, 
Die erften ſechs Xacte) ſich mächtig drängenden, auf 
etivad bedeutſam Folgendes hinweiſenden Harmonien, 
Teitet zweckentſprechend zu dem, vom Pedale vorzutra⸗ 
genden Fugenthema: 
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Steich während der erfien Beantwortung dieſes flie⸗ 
Genten und zugleich emergifchen Themas nimmt dad 
Beral ein obwohl kleines, im Verlauf des Stückes 
‚aber bedeutſam wirkendes, den Prinecipien des doppel⸗ 
ten Contrapunktes entſprechendes Motiv auf: 


—— — 
— — zu dem ſich fpäter Die noch ſehr 
m 


_ _ a _ N Zu Nm. 
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geſellt. Nach den in vollftändig polyphoner Form ſich 
Immer mehr Brängenden Harmonien gewinnt das Thema 
nach dem Orgelpunkte auf g (Seite 12) in einer nun 
etwas freieren Bearbeitung neue Bedeutung und neuen 
Reiz; namentlich mächtig wirkt die Stelle, wo das 
Thema im Pedale mit e eintritt amd wo dieier Grund: 
ton als harmoniſchen Ueberbau ſich des Meinen No⸗ 
nenqccordes bedient (Syſt. 3). Hieran ſchließen ſich 
zwej Tacte von beinahe ſymphonicartiger Verwendung, 
die ebenfalls von ſehr guter Wirkung ſind. Endlich 
folgt auf dem Grunttoue a ein Orgelpunkt mit den 
zweckentſprechenden üblichen Engführungen, werauf 
noch äußerſt wirkſam eine, bean Thema entſprechend 


gebildete, fealaartige Figuration, vom tieffien a des 
Pedales bis zum zweigefrichenen hinauf, in Verbin⸗ 
dung mit ſehr wirkſamen Harmonien, einen eben ſo 
großartigen als wärdigen Beſchluß des Ganzen macht. 

Zu berichten find folgende Druckfehler: in Op. AR, 
Seite 6, Tact 3 nehme man im Tenor ftatt h, b. 
&.9, Syſt. 3, T. 2 find in der Unijonoftelle zwei 
Noten verſetzt. &.13, Syſt. 5, 3.4 nchme man in 
der Oberſtimme ftatt c, d. In Dp. 12, S. 5, Syſt. 2, 
T. 5 muß in der Oberſtimme vor die zweite Achtel⸗ 
note fis ein Auflöfungägeichen kommen. ©&.8, Eyf., 
T. 3 ift vor die Note f, fo wie Syſt. 3, T. 4 vor 
die Note g in der linken Hand ein Kreuz zu feßen. 
Uebrigens find beide Werke ſchön und ſauber ge 
flohen, und verdient die Leuckart'ſche Verlagshand⸗ 
lung ihres lebhaften Bemühens für Verbreitung ge 
diegener Kirchenmuſik wegen lobende Erwähnung. 

So find denn Die beiprochenen neuchen Orgel⸗ 
eompofitionen des Hrn. Broſig auf's Wärınfle dem 
muſikaliſchen Bublitum enipfohlen. Wie ich erfahren, 
ift jet Schon, ohnerachtet Der erſt kurzen Zeit der Her⸗ 
audgabe, eine zweite Auflage nothwendig. Schließlich 
nod Lie Bemerfung, dag Hr. Vroflg vom Gardinal- 
Bürftbifhof in Anerkennung feiner mufilaliiden Ver⸗ 
dienfte den Titel eined Dberorganiften erhielt, 

Hohenelbe, am Aften Auguſt. 
Heinsig Gottwald. 


3. ©. Töpfer, Sonate für die Orgel. Neue Auf- 


. tage. — Erfurt, Cangenfalge und Seiprig, bei Goit. 
Wilhelm Mörner. Preis 15 Sgr. 


„Der erſte Satz diefer (dreifägigen) Sonate tft 
eine ältere, jedoch bisher noch ungedrudte Compoſition 
des Verfaſſers. Gr bediente ſich derſelben vorzüglich 
bei Orgelreviſionen und zwar gleichſam als Probir⸗ 
flein für die Wirkung und Anfprache der neuen De 
gel.’ Diefe der Compoſition beigedrudte Bemer⸗ 
tung deutet auf den Gefihtäpunft hin, non welchen 
aus Diefelbe von der Kritik zunächft in's Auge gefaßt 
werden muß. In Bolge eines fchr paſſagenreichen 
Styles ift die vorliegende Eonate in der That ein 
vortreffliches Mittel, um nicht nur Inſtrumente zu 
probiren, ſondern auch Die Finger⸗ und Vüßefertigkeit 
des Spielers an den Tag zu bringen. Zu ſolchen 
Zwecken jedoch ſchreibt man in der Regel keineswegs 
„Senaten”. Nun ift awar der vorlirgenden Compo⸗ 
fition muſikaliſcher Schalt nicht geradezu abzuſprechen, 
gleihwohl erſcheint derſelbe einmal etwas veraltet, ſo⸗ 
dann aber nicht chen bedeutend. Die Behandluug des 
Inſtruments ift allerdings eine frcie, Die Muſik felher 
ſchmeckt jedoch nach Zepf, denn die Paſſagen find ak: 
genugt, die Melodien aber an und für fih ohne Reiz 
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und nur Durch geſchickte contrapunktifche Umgebung 
zum WUnfcheine größerer Bedeutſamkeit erhoben. Die 
Arbeit und formelle Haltung der Sonate ift tadellos, 
anch wird ihre Vortrag von Wirkung fein; dem Be: 
fen, was ſelbſt in neuerer Zeit auf dem Gebiete der 
Drgelcompofition, 3. B. von Ritter in Magdeburg, 
geleiftet worden ift, darf fie gleichwohl fich nicht gleich 
ſtellen. T. U. 


Neues deutſches Orgel-Magazin. volllländiges 
praktiſches Mandbuch zur Förderung eines vollkom- 
menen Örgeltpiels bei allen heilen des öffentlichen 

. Sottesdienftes, in noch ungrdruckten Lonftücken je- 
der Sorm und Gattung von deu beften Meiftern der 
Gegenwart und Vergangenheit unter Redaction eines 
Vereins Lüchtiger Orgelmeifter herausgegeben von 
der Heinrichshofen’fchen Mufikalien - Handlung in 
Magdeburg. Band I. Luk. IL. Pr. 10 Sgr. netto, 
Ladenpreis 17% Sgr. 

Man hat in neuerer Zeit vielfach Die Bedürfniffe 
der Orgelipieler zu befriedigen gefucht, und neben der 
Anwendbarkeit beim öffentlichen Gottesdienſt zugleich 
die Uebungszwecke in der Auswahl der Tonftüde im 
Auge gehabt. Es Haben aber dergleichen Sammel⸗ 
werte immer eine Klippe zu vermeiden, bie darin be⸗ 
fteht, daß nicht einerfeitd dag rein Didaktiſche zu we⸗ 
nig planvofi und fill praftifäge Soc? zu ungehügend 
fet, andererfeitö daß dad Verhältniß ded Muſtergülti⸗ 
gen zu dem bloßen Uebungsmaterial in erwünſchter 
Weile ſich geſtalte. Denn häufig begegnet es, daß 
zu wenig Rüdficht genommen ift theils auf Auswahl 
der Tonſtücke an. und für ſich, theils auf minder 
Selbſtſtändige und Erfahrene, deren Entwidlung durch 
Fehlgreifen Leicht problematiſch gemacht wird. Es ift 
ſmmer cine ſchwierige Sache, viele Zwecke auf einmal 
zu befriedigen, was doch meiſt bei derartigen Werken 
geſchieht. Das vorliegende Heft 2 der erwähnten 
Sammlung giebt keine Veranlaſſung, daß irgend eins 
der eben ausgeſprochenen Bedenken auf daſſelbe An⸗ 
wendung erleide. Die Tendenz des Werkes „Mate⸗ 
rialien jeder Art des Orgelſpiels zum Privatſtudium, 
zur weiteren Ausbildung des Organiſten und zum 
SGebrauch beim Gottesdienſt in ſich aufzunchmen“ iſt 
in befriedigender Weiſe zur Ausführung gebracht, in⸗ 
dem es mit älteren und neueren Tonſtücken abwechſelt, 
und bald Gröfered, bald minder Ausgeführtes bietet, 
wie es die verfchiedenartigen Zwecke erheiſchen. Möge 
die Verlagshandlung fortfahren in dirfem Sinne zu 
wirken. — Em. Klitz ſch. 


— — 


Aus Frankfurt a. M. 
Muſikaliſche Revue vom 10ten März bis zum.1Oten Auguſt 1852, 
(Bortfegung.) 


Gin Tanged Gaftfpiel eröffnete Frau Gundys 
Neuther. Sie gab die Fides, Martha, Antonina, 
wie überhaupt die unvermeidlichen Rollen, womit daß 
Publitum Jahr aus Jahr ein haranguirt wird, Ihre 
polumindfe Stimme, die Kühnheit, um nicht zu fagen 
die Verwegenheit ihre Vortrags und Spiels errans 
gen ihre den Beifall der Maforität. Auf den Grund 
gehend wird man aber geftchen müffen, daß fie de& 
Guten zu viel thut und fo bei Leidenfchaftlichen Ex⸗ 
tremen das Grundprincip des Tragifchen „im häöch⸗ 
ſten Schmerze ſchön zu fein’ gänzlich aus den Augen 
verliert. Died gilt namentlich von ihrer Fides. Im 
Iyrifchen Gantabile mangelt ihr Schmelz und Boefle 
(die „letzte Hofe’ 3. B. trug fie mit zu viel theatras 
liſchem Pathos vor), welches bei ihren herrlichen Mits 
teln fcht zu bedauern ifl. Andere Gäfte find Die Te⸗ 
nore Greiner und Wiefer, beide noch Anfänger 
mit coloflalen Stimmen. Der Erſtere berechtigte ala 
Stradella und Jacob Friburg zu Hoffnungen, die uur 


durch Studium erfüllt werden müffen, der Legtere tms 


yonirte als Sever durch fein riefenmäßtged Organ 
dermaßen, daß fein anderes Urtheil auflommen kann. 
Geſchieht Hier das Rechte, oder vielmehr — kann 
e8 angebrndgt werben fe ter Dymafkie unferer 
Tenoriften cine fürchterliche Revolution bevor. 

In dieſem Augenblide gafist die Sängerin Frau 
Beck⸗Weichſelbaum, die Gattin unfere® geſchätz⸗ 
ten Baritonifien. Als Bravourlängerin erſten Hans 
ges anerkannt, bat fie ald Norma, wenn auch nicht 
Scafation erregt, doch allgemeine Anerkennung ihren 
feltenen Verdienfte gefunden. Gine Anseinanderfegung 
ihres Geſanges käme in der muſikaliſchen Welt zu 
ſpät, weshalb es genüge zu fagen, daß diefe Sän⸗ 
gerin nach langer Panfe mit rühmlichem Erfolge wies 
der in's dramatifche Leben getreten ift. 

Gleichzeitig mit den Komifen Scholz und Grois 
gaftirte lange Zeit Hindurch Die italieniſche Dpern⸗ 
geſellſchaft. Unſere deutfche Oper eriftirte nicht mehr. 
D6 daB in Folge innerer Bühnenverhältniſſe oder 
eine® faux pas gefchehen, ift nicht an mir zu entfchels 
den. Kurz „das Heer iſt da und Philipp nicht”, und 
an mir ift nur zu berichten. 

Eine Aufzählung afler der italienifgen Dpern, 
die wir. aus Dem Deutſchen ſchon zur Genüge kennen, 
iſt unndthig. Die einzige Novität barunter war 
Dom Pasquale von Donizetti, worin une die The 
beirotle von Signor Zuceoni mit Auszeichnung ge 
geben wurde. Ein Bulfe mit Entfaltung eines ame 
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türficden Humors ohne alle Uebertreibung. Wenn ih 
Bucconi ald Buffo, Armandi ald Helden: Tenor 
und Gehalt (nur noch Anfänger), und den lyriſchen 
Tenor Brignolt mit geichmeidigem Vortrag und 
freiem hoben A, und dazu no ein gutes Enſeuble, 
worin Riemand zu bominiren ſtrebt, hervorhebe, jo 
glaube ich des Lobes zur Genüge geipendet zu haben. 
Sängerinnen wie Signora Viola und Lesnievska 
werden gegen unfere deutichen Eoriphäen noch immer 
im Genitiv fichen. Aber da war des Jubels und 
Hervorrufens kein Ende, obgleich (fonderbarer Wider: 
ſpruch) die Hänfer faft immer leer blieben. Es mar 
als Hätten wir fo etwas noch niemald gehört, und 
das deutiche Publikum documentirte wieder einmal 
zecht, daß es „eine unzärtligde Mutter, nur dem Aus⸗ 
Iande hold” fe. Gin folcher Paroxismus ift mir in 
den Annalen der Theaterwelt noch nicht vorgelommen, 
Aber nicht allein von den Unmiffenden ausgehend, die 
weder Diufit noch Stalienifch verftchen, fondern felbft 
von vielen unferer Allwiffer, die das Grad wachſen 
hören. Und das ift was mir Kummer gemadt hat! 
Weil — wie es heißt — Stalien dad Mutterland 
der Tonkunft ift, weil eine Truppe Sänger aus Dies 
fon Diutterlande zu und über die Alpen gelommen, 
weit file in fremder Sprache vortragen (morin ber 
Deutfche Chor recht ehrlich drein fang), weil ein jun 
ger Maestro di Capella feine Opern par coeur diri⸗ 
girte, wacker mit dein Etabe um fi ſchlug, und wohl 
auch freie mit fang oder fauflirte, weil Die Allegro 
Asermäßig ſchnell genemmen wurden (wobei man bie 
verlorenen Worte, Noten und Biguren entiweder nicht 
gewaßrte oder nicht beachtete), weil man ‚bid an bie 
Lampen vortrat, und am Schluß der Enſembles oder 
Finales alle Regifter z0g, wobel die Pauken, Trom⸗ 
yeten und große Trommel ihre Schuldigkeit thaten 
— — beöhald alſo Alles rein vergeflen, was Die 
deutſche Kunft auf unſeren Bretern jemald dargeboten 
hat? Und fo gebar cin Paroxismus den anderen, 
denn er iſt anſteckend wie die Grippe, und deshalb 
wurde es Ton im italienifhen Theater à tout prix 
zu rafen. Wer es nicht that, galt für einen Unwiſ⸗ 
fenden, und deshalb mußte Jeder feine Ehre retten, 
Aber die alte Zigeunerin Viarda fagt: „Wird 
man 109 gut aufgenommen, muß man ja nicht zwei 
Mal kommen“. Deshalb nahm dieſer Paroxismus 
beim zweiten Cyelns, der menige Tage nach dem ers 
ften folgte, mweientlich ab, oder wenn man Bei gänzlich 
mißlungenen Darſtellungen wie Barbier von Sevilla, 
Norma u. A. noch tapfer in die Hände fohlug, fo ge: 
ſchah es Tediglich der Confequenz wegen und um ſich 
nicht zu blamiren. So viel aber ift gewiß, würden 
unfere deutſchen Eänger ſolche Opern auf ähnliche 
Weife aufgeführt Haben, - Publikum und Kritit würden 


unbarmherzig über file bergefallen fein. Trogdem wird 
jeder Unparteiliche die wirklichen Verdienſte dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft anerkennen, die nebſt oben Berührtem haupt⸗ 
ſächlich in einem eifrigen Streben lagen. Aber man 
muß auch nur unparteilich ſein, und von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte ausgegangen, hätte man dieſe Geſellſchaft 
gewiß freundlich und nachſichtsvoll aufgenommen. 
Mehr aber Hatte ſie keineswegs in Anſpruch zu neb: 
men, Was über diefen Gegeuftand ein feiner unpar: 
teiliden Geſinnung wegen geſchätztes biefiged Blatt 
weiter fagt, nehme ich wörtlich auf, weil es gleihfam 
meine Geſinnung documentirt. 

„Mn fo glänzender war die Satiöfaction für uns 


fere deutfche Dper, als fie nun mit Bidelio, Tch, Fi⸗ 


garo und Schweizerfamilie Hervortrat, und — be 
nun mehr befegten Häufern — fi ein herzlih innis 
ger Beifall geltend machte. 
Aber was fol man dazu fagen?t Wo ift Die 
Wahrheit, mo die Lüge? Kann cin Beifall den Künft: 
ler ehren, der Tags zuvor mit linreinheit und Donat: 
fehnigern u.f.m. buhlte? Aber weshalb nicht? Wir 
müflen annchmen, dag unfer Bublifum bei dem dente 
chen Sänger dad Gediegene erwartet, weshalb der 
Splitter bei ihm mehr Tadel verdient, ale bei dem 
Staliener, bei welchem es nur den Schaum oder 
Schimmer, das souile peso vorausſetzt, ein ganzer 
Ballen. Und mithin fiele dann auch der dem deut⸗ 
(hen Sänger weniger gezollte Beifall Schwerer in 
die Wage ald bei den Stalienern ber Enthaſiabnus 
In dieſer Logik Liegt die einzige Chrenrettung für 
das deutfihe Publikum. Wäre der Schluß umichtig, 
— danıı wäre freilich Hopfen und Malz verloren!” 


(Schluß folgt.) 


Leipziger Mufifleben. 


Sheater. 


In einer am 2Often d. M. ftattgehabten Auf: 
führung von Meyerbeer's Robert hörten wir außer 
FIrl. Haflinger (Alice) auch Frau Howig: Stel 
nau (Iſabella) als Gaſtin. Mehr als in der ets 
was rintönigen Schweizerfamilie ift einer Sängerin 
im Robert Gelegenheit geboten ihre Mittel zu entfal: 
ten, und Frl. F. erfchien und auch als Alice in einem 
viel vortheilhafteren Lichte, als in erſterer Partie. 
Litt auch ihr Vortrag der Cavatine im erſten Acte 
etwas an Kälte, fo daß dieſes dankbare Stück ziem⸗ 
lich wirkungslos vorüber ging, fo fleigerte fich do 
im Verlaufe der Dper fowohl Geſang ald Spiel und 
erreichte in dem großen Trio de& fünften Actes feinen 
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Höhepunkt. Diele letzte Scene bekundete die ſchoͤne 
Befähigung der jungen Dame, und es ift zu wün- 
ſchen, daß der ihr geipendete Beifall ihre theilmweife 
Befangenheit und die daraus entflehende Kälte in ib: 
rem Gefange bei künftigen 2eiftungen ganz überwins 
den möge. In Frau Howitz-Steinau lernten wir 
eine ſehr brave Goloraturfängerin kennen. Diefe 
Dame befigt neben einer äußerſt bieglamen und weis 
hen Sopranftimme und einer ſehr vortheilhaften Per: 
fönlichkeit eine gute Ausbildung der natürlichen Mit« 
tel, einen vortrefflihen Trier und gewandte Colora⸗ 
tur. Die Bartie der Iſabella iſt ganz geeignet biefe 
Vorzüge geltend zu machen, und nachdem Die Sän⸗ 
gerin in der großen Arie des zweiten Actes eine ans 
fängliche Uengftlichkeit überwunden hatte, mußte fie 
das an diefem Abende etwas kalte Bublitum zu rau: 
ſchendem Applaud hinzureißen. Frau Howig-Steinau 
war bereits vor einigen Tagen als Lady Henrictte in 
der Martha aufgetreten, doch war die Iſabella die 
erfte Partie, in der wir fie fahen. Wie man fagt, 
beabfichtigt die Direetion diefe beiden Sängerinnen zu 
engagiren, was zum Bellen unferer in letter Zeit ſehr 
berabgefommenen Dper wohl zu wünſchen wäre. Nicht 
unerwähnt dürfen die Leiftungen unferer einheimifchen 
Sänger an diefem Abende bleiben. Hr. Widemann 
verdient als Robert alle Anerkennung, und wenn er 
auch nicht ganz bei Stimme zu fein fehien, fo gelang 
ed ihm doch, feine Rolle zu allgemeiner Befriedigung 
ducchzuführen. Hrn. Schott’8 Bertram war im 
Geſang wie im Spiel frhr anerfermendwertd, und mir 
können dieſe Partie als das Beſte bezeichnen, was 
wir bis jetzt von dieſem von der Natur reich begab⸗ 
ten Sänger gehört haben. Auch Hr. Schneider 
(Raimbaud) verdient in ſeiner kleineren Partie lobende 
Erwähnung, und beſonders iſt es dankenswerth, daß 
ſeit ſeinem Engagement das komiſche Duett mit Ber⸗ 
tram im dritten Ucte nicht mehr wegbleibt. Dieſes 
mit vieler Feinheit ausgeführte Muſikſtück ſchien unſer 
Publikum nicht ſehr anzuſprechen, denn trotz der treff: 
lichen Ausführung blieb dieſes kalt. — Die Vorſtel⸗ 
lung war im Allgemeinen eine beſſere, als wir ſie 
jetzt hier gewohnt find, es wurde mit ſichtlicher Licbe 
und Hingebung geſpielt und geſungen, das Driheiter 
bewährte ſeinen alten Ruhm und auch die Chöre tha⸗ 
ten ihr Moͤglichſtes. Schlimm iſt es, daß das Dr⸗ 
cheſter immer noch nicht ſo vervollſtändigt iſt, um den 
modernen Anforderungen vollkommen genügen zu föns 
nen. Der Diangel der Baßeclarinette ſtellt ſich bei 
einer Meyerbeer'ſchen Oper immer ſehr flörend berauß, 
denn daB Einzichen diefer Stimme in die Elarinetten 
und Fagotts Hat, namentlich bei Ießteren, oft gar ſelt⸗ 
fame Töne zur Bolge, deren Wirkung weit ab von 
Dem liegen, was der Gomponift beabfichtigte. Gin 


Fortſchritt iſt es Dagegen zu nennen, daß man jet 


ein englifched Horn hat, und daß die Gnaden⸗Cada⸗ 
tine nicht mehr von Dem mageren und ſchwindſüchti⸗ 
gen Geigenpizzieato, fondern von einer Harfe begleitet 
wird. — GCharakteriftiich für das Publikum, welches 
dur Die niedrigen Preife in die Bonsvorſtellungen ges 
Iodt wird, ijt e&, daß die wirklich guten Leiftungen 
der Sänger an diefem Abende ziemlich unbeachtet blies 
ken, und daß erit nach dem dritten Acte — die Solo: 
Tänzerin, Frl. Roth aus Hamburg, gerufen warb, 
F. 6. 





Tagedgeichichte. 


Meifen, Eoncerte, Engagementd ıc. Der Baffik 
For mes wird in Berlin zu Gaftrollen erwartet. 

Su Berlin find zwei Schweflern, Mathilde und Jos 
hanna Körner, erfiere als Pianiſtin, letztere als Violon⸗ 
ceſliſtin, oͤffentlich aufgetreten und haben dem Vernehmen 
nach ſehr gefallen. Sie beabſichtigen eine Kunſtreiſe durch 
Deutſchland zu machen. | 

Am 28ten Auguft wirb der Pianiſt Krüger unter Mits 
wirkung der Braun von Strank und des Hrn. Roger im Saale 
der Berliner Singacademie ein Eoncert geben. ' 

Die- franzöfifhen Sänger Lavaſſeur, Laborde und 
Fr. Cornelli haben in Hamburg in den Hugenotten als 
Marcel, Raout und Batentine gaſtirt, jedoch ven allerdings 
etwas hoch gefpannten Erwartungen nit ganz entfprocen. 

Bei dem Auftreten Roger’s in der Zavoritin in Ham⸗ 
burg Haben die Damen Barrigues nnd Molenbo pie 
fehr überfläffige Acht dentſche Artigfelt gehabt, die Scene, 
in welchen fie mit dem berühmten Gafte zufammen zu wirken 
hatten, in franzöfliher Sprache zu fingen, während alles 
Andere dentſch gefungen wurde. Welche Ipee müffen folge 
babyloniſche Sprachverwirrerinnen von ihrem Berufe, ein 
Kunftwerk zur Darfteflung zu bringen, wohl haben! 

Am 16ten d. M. Hat Sophie Eruvelli in Wiesha- 
den mit vielem Beifalle ein Eoncert gegeben. 

Lavaſſeur gaflirt jetzt mit einigen andern Mitgliedern 
ber franzöflfchen Oper in Hamburg, gefällt aber wenig. Man 
findet begreiflicderwelfe feine Stimme zu fehr paffirt. Wir 
haben immer das Glück, ans Paris die ansrangiıte Waare 
zu erhalten! 

Mufitfefte, Aufführungen. Schumann’s Bert wirb 
am Blen September unter der Leitung. Schintelmeiffers tn 
Wiesbaden zur Aufführung kommen. 

Auszeichnungen, Beförderungen. _ Die Bianiftin 
Camilla Pleyel if vom Bapfte zum außerorbentlichen 
Mitglied der Acatemie ber heiligen Gäcilie in Rom ernannt 
worden. 
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Muſſkdirecteor Neitbarbs tn Berlin hat vom Kalfer 
Yon Rußland den Stantslaus-Drben erhalten, weil der Dom: 
or, bei dem während ter Anweſenheit des Kaiſers in Ber: 
Im ſtattgehabten griechiſch-katholiſchen Gottesdienſte mitge- 
wirkt hat. | 
Todesfaͤlle. Graf d'Orſay, fürzli erſt vom Prinz: 
Dröfiventen zum Oberintendanten ber ſchönen Künſte ernannt, 
iR au Paris geſtorben. Gr foll ein alljeitig gebildeter und 
in mehreren Künflen erfohrener Mann geweſen fein. 


Bermifchtes. 


Spohr's Jeſſonda Hat in Breslau nach längerer Ruhe 
entſchledenes Glück gemacht. Die Darftellung war eine fehr 
aahangeng und beſonders ſoll Frau Morig alq Amazilly ents 
zückt haben. 

Bon 3. 6. Efhmann merken demnaͤchſt einige neue 
Werke bei Luckhardt im Gafel erſcheinen. ES find dieß: 
Concert⸗· Ciude Op. 13, Frühlingsblüthen, 8 Türzere leichtere 
Phaniaßieſtücke Op. 14, Lyrifcge Blätter, zweite Samnılung 
Op. 15 und Lebeusbilder, Album von 12 Charakterſtücken. 

Im Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater Fam lürzlich 
Auher's beliebte Oper: bes Tenfeld Antheil zus Aufführung. 
Die Hauptrolle (Carlo Brofi) wurde von Kran Küchen⸗ 
melßer⸗Nudere dorf mit entſchiedenem Beifall gegeben. Die 
Direction dieſer Bühne bat übrigens bie Idee, and die große 
Der in ihr Bereich zu ziehen, aufgsgehen. 

Frauzoͤſiſche Blätter fabeln yon einer Oper Undine vom 
zufffchen Eomponiften und Adjutanten des Kalſers Lekoff 
(wahrfcheinlich Zoo), welde in Berlin und einigen quberen 
deuifchen Staͤdten wit großem Beifall gegeben worben fei. 
Allerdings exiſtirt von Lyoff and eine Oper Unbine, jedach 
if dieſe noch auf lelnem beuifchen Theater gegeben worden 
und die franzoͤßſchen Journaliſten verwechſeln tiefe mit ber 
befaunten Lortziugſchen Oper. 

Bei dem Düffeldorfer Geſang⸗Wettſtreit ges 
wann her Männergefangverein von Neuß unter Br. Kart: 
mann’s Direction den eiſten Preis buch Zuliys Otto's „lan 
gen Magie”. Much ein anderer Preis, dem die dortigen 
Males für ein ohne alle Vorbereitung geſungenes Lied aus⸗ 
fegten, wurde demſelben Verein nad dem Vortrag von J. Otto'e 
„Neties Dirndel“ aus defien Befellenfahrten zuerfannt. 

Die Stadt Abbeville erridtete dem Componiſten Le⸗ 
fneur anf ihrem Hanptplag ein Deufmal, das am 10ten 
Auguſt feierlich enthüllt wurde. Die Acabemie ber ſchönen 
Künfte hatte dazu eine Deputation abgeſchickt; Ambroife 
Thomas, Mitglied des Infituts, Hatte eine Cantate com⸗ 
yonirt; der Maire der Stadt, Carſtie, gleichfalls vom Jn⸗ 
Ritut, fowie ein Schüler Lefneur’s, Elwart, hielten Keden. 
Am Abend war unf dem Stadthaus ein Gaſtmahl, dem die 
Wittwe und Tochter des Sefelerten beimohnten. Gin muſt⸗ 


kaliſcher Mettfampf eigenthümlicher Art machte den Beſchluß. 
15 Stadt⸗ und Landmuflfchöre, fowie die Mufifcorps eines 
Guraffier- und Lintenregiments begannen einen Inftrumentals 
Metiftreit. Den Hauptpreis, eine goldene Denfmünze mit 
Lefueur’s Bildniß, erhielten die Bonlogner. ine zweite 
goldene Denkmünze befam, als befonderen Preis, die Muflf 
bes 48iten Linienregiments; andere Prelfe erhielten bie Stäbte 
Amiens, Hesdin ac. — Die deutfhen Muſtikfeſte haben offen: 
bar als Vorbild dieſes franzoͤfiſchen Feſtes gedlent. Gharal: 
teriſtiſch iſt, daß die Franzoſen die Vocalkaämpfe unferer Kies 
bertafeln in etnen SInftenmental-Mufiflampf transpontıt Haben. 
Dies entfpriht durdaus dem Gharafter der franzöſiſcher 
Muflt wie dem des Volkes überhaupt, 


Der Oberregiffene Marr aus Hamburg if zum artiflis 
fhen Director des Weimar'ſchen Hoftheaters ernannt und wird 
für fein gefammtes Wirken nur dem Intendanten verantwort: 
Ich fein, als welchen man wieder neuerdings ben Kammer: 
herrn v. Zigefar bezeichnet. | 

Eduard Devrient In Dresven if als Director an 
das neuerbaute Hoftfeater zu Carlsruhe berufen worden. 
Das durch langjährige ſchlechte Geſchäftsführung, durch zwei 
Intendanten und den Theaterbraud 1847 In jeder Weile her: 
abgefommene Hoftheater könnte fich gratuliven, einen ſolchen 
Dirigenten zu erhalten. Ob Dexrient den Ruf annimmt, 
iſt noch nicht befannt. 

Tante Voß in Berlin bat fi kürzlich wieder einen uns 
gebeuren Düren aufbinden laffen, ten ſich der Kladderadatſch 
hoffentlich nicht wird entgchen lafien. . Sie Serichtet ganz 
ernſthaft aus Münden, dag das dortige KRüraffiersies 
giment jeht ein Streichmuſik⸗Corps erhalten folle, und dag 
dieſe Streichmuſik zu Pierbe bereits eingeübt werde! Mehrere 
Blätter druckten diefen Unflun ganz naiv nad. Sept fieht ih 
Tante Voß veranlaßt, dieſe Notiz für eine „böswillige Er: 
dichtung“ zu erflären! — Warum denn bögwillig? Weit fie 
fh blamirt hat? — 

An der Dresbner Hofbähne foll die alte Oper, „des Ads 
lers Hort” ucueinſtudirt werden. Es ift unbegreiflih was 
dieſe Tangweilige, feiner Zeit nur durch die Schröders Devzient 
ochaltene Oper, jetzt wicder fol. Wahrfheinli wir man 
Mad. Krebs: Michalefi, die Bropheten- Mutter, in der Haupt: 
rolle bewundern follen! 

Zu Anfang des Winters follen in Münden fümmtlide 
drei, zum Sagenfreife bes Dedipus gehörigen Tragödien des 
Sophofles an drei hintereinanderfolgenden Abenden zur Anfs 
führung gelangen. Um diefen großartigen Plan durchzufüh—⸗ 
ren, hat Franz Lachner im Auftrag des Könige Mar bie 
uff zur Uſten Tragödie der Trilogie, „König Dedipus‘ 
componirt Debipus in Kolonos und Antigone wird fobann 
mit der Menpelfohn’ichen Muſik folgen, 

Bei Gelegenheit der Anwefenheit ver Königin Bictoria 
in Bräflel brachte die Tönigliche Befclifchaft der großen Har⸗ 
monie eine Gerenabe. Die gewählten Geſangſtücke waren: 
Hymne à Pämitie yon Limnander; la Beiraile vor Soubre; 
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la Mouette (fleine Mewe) von Hubert; le Pas redonbitt von 
Zinterman®, la Valse Pyrrhique von Michasli. Als die muſi⸗ 
kaliſche Unterhaltung unter großen Beifall beendet war, haf 
die Königin Victoria, Mr. Erabbe, den Vorſteher der Ger 
ſellſchaft, den Tonfünfllern ihren Dank zu überbringen. — 
Sohn Bull, in großer Anzahl anweſend, erfchöpfte fich natiks 
li in „God sare the Queen“ nach allen Tonarten. Es fheint 
dag darin die ganze Kunft englifcher muflfalifher Huldigung 
befteht ! 

Die Schiußfeier der Verfammlung deutſcher Geſchichts⸗ 
und Altertfumsforfher am 18ten Auguſt, im Palais des 
großen Gartens zu Dresden, wurde burd eine Reihe von 
Vorträgen des Gäcilienvernind unter Leitung feines Directors 
des Drganiften Kade würdig erhöht. Bor einem glänzenden 
Auditorium, mit ber gefammten Föniglihen Familie an ber 
Spige, trug der Gücilienverein eine Reihe höchſt intereſſanter 
Sompofitionen and ‚ven verflofienen Sahrhunderten der chriſt⸗ 
lichen Kunf, namenilih ans dem 16ten Jahrhunderts vor. 
Den Anfang machte der Gregorianifhe Kirchengeſang aus 
der Älteften Kriftlihen Seit. Dann folgten: Altveutfches Ma: 
sienlied von M. Prätorius (1809); Motette von Paleſtrina 
(1560) ; Madrigal von Morley (1594); Vollslied von Lau⸗ 
rentins Lemblin (1539—1556) ,; zwei Kefllierer zu 5 Stim⸗ 
men von Johannes Eccard (1553— 1611); Palflonsgefang 
von H. Schütz (15685— 1672). Die Auswahl war eben fo 
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glücklich als die Ausfährung gelungen. Namentlich gefielen 
die naiven und frifchen Compoſitionen des Marienlicves von 
Prätorius und des Volfdliedes vom Eutzgauch (Budgud) vor 
Laurentius Lemblin. B 

Das alljährlich wiederkehrende Volksfeſt der Dresdner 
Vogelwieſe bietet regelmäßigen Stoff zum Lachen dar, der 
denn and in diefem Jahr nit fehlte. Dies Mal kamen bie 
Sänger daran. Bei Gelegenheit einer befonderen Feier zu 
Ehren des Prinzen Johann, waren mehrere Geſangvereine 
zur Verberrlihung eingeladen worden. Darunter follen 
fh auch circa 30 Ehoriften der Hofbühne befunden Haben, 
welde eine Reihe von Gefängen vortrugen, wofür fle gebüh⸗ 
rend frei gehalten wurden. Der Dresdner Anzeiger veröfs © 
fentliht nun die Nechnung, welche diefe 30 durſtigen und 
hungrigen Kehlen in einem Abend anwachſen liegen. Varia 
prangen denn 40 Portionen Ruf. Salat, 48 Eoteletts, W 
Beeisteafs, 71 Taflen Kaffee und vor Allem 640 Glas Lager: 
bier — Summa 85 Thle. Der Anzeiger giebt die Rechnung 
mit dem Motto: 

„Wo man fingt, da laß Dich ruhig nieder.” — 

Da weder Namen no Gewährsmänner genannt find, Tonnen 
wir übrigens den birecten Bufammenhang zwiſchen ver fabel⸗ 
haften Rechnung mit den 30 Ehoriften nicht verbärgen. Wir 
geben nur das „on Dit!“ — 
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 Keitifcher Anzeiger. 


Ueberſicht der neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Eoncertmufif. 


— Arrangements. 
L. v. Beethoven, Op. 92. Scherzo de la 7me Sin- 


fonie arrang& pour deux Pianos à huit mains par ° 


Ferd. Gleich. Berlin, Schlefinger. 14 Ehlr. 


Diefes Arrangement ift mit vieler Geſchicklichkeit zu acht 


Händen bearbeitet. Die Genauigkeit, mit der nad} der Ori⸗ 
ginalpartitur der Arrangeur das Ganze zufammengeftellt, zeigt 
fi) nicht Blod in der genauen Wiedergabe alles Defien, was 
zur harmoniſchen Vollſtaͤndigkeit gehört, fondern auch In Be⸗ 
treff einer hoͤchſt correcten Angabe ter Bortragsjeichen. Es 
wird Bet guter Ausſihrnng den erwünſchten GErfelg nicht ver⸗ 
fehlen. Techniſche Schwlerigkeiten find nicht au überwinden. 
Die Berlagshandiung Hat das Werf in ſchönſter Aushattung 
herausgegeben und verbient lobende Ancrfennung. 


Anftructives. 
Jür Bullarre. 


Gar! Henning, Vollftändige theoretifch-praktitche @ui- 
tarretıhule für den Selbitunterricht der Amweilung 
die Guitarre in kürgeiter Zeit geläufig u ſpieben. 
Nach rinem neuen srleichternden Syiteme verfale und 
mit seiner Reihe anfprechender Tonttüche und Sieben 
verfchen. Magdeburg, Heinrichsheien, 20 8gr. 

Dieſe Schule empfiehlt ſich durch eine leicht ſaßliche Me⸗ 
thode, die nur vas Weſentliche lehrt. Ste wird den Leruen⸗ 
den bald zum Ziele führen, indem fie Alles bei Seite liegen 
laßt, was wicht unmittelbar ſich zwechdienlich erweil. Nach⸗ 
dem im erſten Theile das Nöthige der Anfangsgründe, Ac⸗ 
were, Applieatur m f. w. geſagt iR, bringt ber zweite Alles 
zur Aumendang, und läßt einige fehr auſprechende Lieber mit 





* 


Begleitung folgen, zu deren Ausführung freilich die Finger 
nnd die rechte Hand die erforderliche Hebung erlangt haben 
möäflen. 


Unterhaltungsmuſik, Modeartikel. 
Für Pianoforte. 


Ad. Kullak, Op. 4. La grande Voltige. Etude de 
Concert pour le Piano. feipzig, Hofmeitter. 15 Nigr. 
AT. Dreyſchock, ©p.88. Second grande Caprice de 
Concert pour le Piano. Ebend 22} Nigr. 
Obgleich diefe beiden Werke anf den Titeln ald Concert: 
eo Rüde bezeichnet find, fo dürften fie doch ihren geeignetften 
Platz unter der Rubrik „Unterhaltungsmuflf‘ finden, da ihr 
geiſtiger Inhalt und namentlich in der grande Vollige von 
A. Kullaf, das überwiegend virtnofe Element fie mehr biefem 
Genre als dem der Eoncertmuflf in höheren Sinne beizählen 
läßt. Als Saloumuſik nehmen fie feine untergeorbnete Stufe 
ein, denn fle entſprechen allen Anforberungen, die man an dieſe 
Gattung zu fellen berechtigt it; da aber nach Julius Cäfar 
es beſſer ift, der Erſte im legten galliihen Dorfe, ale ber 
Zweite in Rom zu fein, fo glauben wir im Jutereſſe ber 
Gomponifen gehandelt zu Haben, wenn wir biefe Werfe als 
gute Unterhaltungsmuflf anfchen. 
Lieder und Gefänge. 
Ang. Schäffer, Op. 41. Ber goldene Hochzeitmorgen, 
Gericht von E. D. Momifches Duett für zwei Sing- 


Stimmen mit Begl. des Pte Berlin, Trautwein 


(Guttentog). 20 Sgr 
— „Op. = Frühlingsbsttchaft, Dertchwie- 
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gene Ciebe, Das empörte Suschen. - Brei ſieder für 
eine Sopran- oder Tenoritimme mit Begl. des Pie 
Ebend. 15 Ber. 


In erfterem Werfe und im dritten Liebe des Opus 42. 
bewährt der Componiſt wieder fein Talent zum Komifchen, 
Das Duett iſt eine gelungene Perfiiflage des modern-italieni: 
fen Opernfiyls, und es reizt unwillfärlih zum Lachen, wenn 
man bie abfihtlihen Fadaiſen des Tertes mit jenem hobles 
Pathos der italienifhen großen Dper, ober die befaunte Fis 


gur aus dem Propheten 
— 


anf bie =. — du noch, liche Fran, au den ſchönen 
Morgen‘, fingen hört. Auch die ——— der Melodie 


BB Se. — 
— -T- R— —=#- — 


ec bes === 
=. denn fieh', au ar z Ien ei: == Ah nur die 


Br on ereene 
—— — 

Se het 

Lies be Schuld. 

welche dem feligen Papa in ven Mund gelegt wirb, ift von 
guter, wenn auch etwas terb:fomilcher Wirfung. So hübſch 
nun bie angeführten komiſchen Sachen find, fo wenig ſind dem 
Gomponiften die beiden fentimentalen Lieder in Op. 42 geluns 


gen. Diefe find etwas fleif und altmodiſch, und ſtrelfen — 


Be = — — 


beſonders das zweite „Verſchwiegene Liebe‘ — zu ſehr az 


die von Harfenifiinnen anf Mefien und Märften gemählien 
Sefänge an. 





Sntelligenzblatt. 


Conservatorium der Musik zu Leipzig. 


. Mit October d. J. beginnt im Conservatorium der Musik ein neuer Unterrichtscursus, 


und Montag den 4. October 


finder eine regelmässige Prüfung und Aufnahme neuer Schälerinnea und Schäler statt, Diejenigen, welche in das Conservatoriam 
der Musik eintreten wollen, haben sich bis dahin schriftlich oder persönlich bei dem unterzeichneten Directorium anzumelden und 
am vorgedachten Tage bis Vormittags 10 Uhr vor der Prüfungs-Commission im Conservatorium einzußnnden. 
Das Honorar für den gesammten- Unterricht beträgt jährlich 80 Thaler, zahlbar praenamerando in Zjährl. Terminen. 
Die ausführliche gedruckte Darstellung der innern Einrichtung des Institutes u. s, w. wird von dem Directorium un- 
entgeldlich ausgegeben, kann auch durch alle Buch- und Musikalienhandiungen des In- und Auslandes bezogen werden. 


Leipzig, im August 1852.# 


Das Directorium am Conservatorium der Musik. 





tI Binzelne Nummern d. N. Ziſchr. f. Muf. werden zu 5 Ngr. berechnet. 
Drud von Br. Rldmann. 
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Trautwein'ſche Buch⸗ u. Mufifg. (Buttentag) in Berlin. 
3. Fiſcher in Vrag. 
Gebr. Sug In Zürid. 


Eiebenundbdreißigfter Band. 


Gem 


M 10. 


Re Deue 


eitſchrift für 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. 


Klik, 


Berleger: Bruno Binze in Leipzig. 





P. Mechetti qm. Earlo iu Wien. 
©. u. B. Weftermann in New⸗Pork.“ 


Bu in Barfchan. 
en 8. September 1852. 





Bon diefer Zeitfchr. ericheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2", Thlr. Abonnement nehmen alle Poſtämter, Bude, 
||Infertionegebühren die Petitzeile 2 Ner.| . Mufifs und Kunſthandlungen an. 


1 Nummer von 1 oder 1°/, Bogen. 





Kammer: und Hausmuſik. 
Für Blanoforte und Streichinftrumente. 


Earl ©. P. Gtädener, ©p.7. Quintett für Piano- 
forte, zwei Violinen, Viola und Violoncell. — feip- 
jig, Breitkopf u. Härtel. Pr. 2 Chir. 10 Ngr. 


Es dürfte nicht Leicht eine mejentliche Seite der 
Kunftform ded Pianofortequintettö geben, die bei einer 
forgiamen Kritit des vorliegenden Werkes und nicht 
Veranlaſſung verfchaffen follte, tadelnd über daffelbe 
und andzufprechen: und dennoch freuen wir und der 
Arbeit des Eomponiften, fordern ihn dringend auf, ja 
fortzufagren und durch unferen fehr bedingten Tadel 
im Schaffen ſelber ſich nicht beirren zu laffen, und 
veriprechen und für die Zukunft noch manched crfreu: 
liche Werk and feiner Feder. Wad nämlich ſofort 
für die vorliegende Compofition einnimmt, ifl jener 
gewifle unmwiderftehliche Zug in der Muſik, an dem 
der Kundige mit erfahrenem Gefühle inne wird: bier 
ift Unwillkühr, wirkliches Leben; hier fpricht Einer, 
der das Zeug dazu hat. In der Ahat: Hr. Gräde⸗ 
ner befigt dad Zeug zum Componiren; fein Werk ver: 
täth eine innere Verechtigung, wor der wir unter al: 
len Umftänden Reipect haben, ſelbſt wenn fie mit 
einer nur geringen Kunfterfahrung auftritt. Zu einem 
tunftmäßigen Pianofortequintett fehlt der. vorliegenden 
Eompofition allerdings fehr viel, faſt Alles: die Mu: 


fit derfelben erfcheint nicht ald die Sprache von fünf 
Soloreduern oder auch nur von zwei Chören, fondern 
ald reine Orcheſtermuſik, mit den allergrößten Strichen 
gemalt; innerhalb dieſer Orcheſtermuſik ift der gege= 
bene, und daher unvermeidliche, Gegenfag von Pianos 
forte und Streichchor nur ftellenweile, nicht durchgäns 
gig, feitgehalten; die Pianofortepartie an und für ſich 
felber aber erfcheint weder durchweg pianofortegemäß, 
noch auch fo reich, als der gegenwärtige Standpunkt 
der Entwickelung des Clavierfpield es erlaubt und fo= 
mit fordert, — fie ift im Allgemeinen allerdings eher 
leiht als ſchwer, im Einzelnen jedoch nicht immer 
praktikabel; den einzelnen Stimmen ded Streichquar- 
tertö fehlt cd dagegen an Selbftftändigfeit und In⸗ 
dividualität. Man fieht eben, daß es dem Compo⸗ 
niften vor Allem darum zu thun war, feine muſikali⸗ 


ISchen Gedanken überhaupt nur 108 zu werden; um 


Mahl und Verwendung der Kunftmittel war er da: 
bei weder verlegen noch fehr beforgt. Das moderne 
Mufikempfinden ift nun aber ein orcheftrales, ein 
Orcheſter jedoch nicht leicht zu Haben: Hr. ©. griff 
daher vorerft zu dem Allerweltöinftrumente, dem man 
ja Alles zumuthen darf, und mit ihm vereinigte er 
denjenigen Theil des Orchefterd, der ebenfalld ale der 
fügfamfte anerfannt und dabet noch am erften zu er= 
langen ift; ein Streihtrio Hätte es vielleicht auch 
getban, aber wad kommt auf ein Inſtrument mehr 
oder weniger an? Bei ſolchem Verfahren ift freilich 
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das Tonwerk für mehrere Soloflimmen dem „We: 
fen’ nach eine Unmöglichkeit: das Trio, Quartett 
und Quintett werden zum Notbbehelfe für dad vol: 
fländige Orcheſter. Ueber diefe Erſcheinung zu, kla⸗ 
gen, wäre jedoch durchaus nicht zeitgemäß; denn — 
wie ſchon oben gefagt wurde — dad ınoderne Muflt: 
eınpfinden ift ein oriheftraled, und dad hat feine fehr 
guten Seiten: es lenkt die Augen der Menſchen von 
den Noten ded Bapierd hinweg und nöthigt fie, die 
Mufit blos mit den Ohren zu vernehmen, — Täu—⸗ 
fhungen verfchwinden vor Wirklichkeiten. Nur gegen 
die Halbheit muß in ſolchem Balle zu Felde gezogen 
werden, und Hrn. &. baben wir daher einen ernſt⸗ 
lichen Vorwurf daraus zu en, daß er nicht ſo⸗ 
gleich lieber dad Drcheiter Mn Dollmeiſcher feiner 
mufifglifchen Gedanken ſich erwählt hat. Aber and 
Diefe gewiſſe Halbheit oder fcheinbare Selbftbeichrän 
fung des Componiften findet ihren fehr guten Grund 
in der verhältnigmäßig geringen Bedeutſamkeit der 
Gedanken, mie in der Kleinheit der Anlage feines 
Werkes: feit Beethoven bemüht man das Orcheſter 
eben nicht bei jeder geringfügigen Gelegenheit; und 
fo rühmliche® Zeugnig auf der einen Seite dad vor: 
liegende Wert von der natürlichen Begabung, mie 
von der Gefundheit der Empfindung feined Componi⸗ 
Ben ablegt, fo ift auf her anderen Seite doch nicht 
zu leugnen, daß wir nur fehr wenig Neues, Beſon⸗ 
dered und Bedeutended aus demfelben erfahren. 

Eine Kritik, welche nit blos den abfuluten 
Kunſtſſandpunkt behauptet, fondern die Kunft im Zus 
fammenhange mit dem Leben faßt, und Dabei — tie 
ſich von felber verfieht — von bumaniftifchen Grund: 
fügen geleitet wird, dürfte Durch Tonwetke von der 
Art des vorliegenden ſtets in einige Verlegenheit ge: 
fegt werden: während fie ihnen muſikaliſch-künſtleriſche 
Bedeutſamkeit unmöglich zufprechen darf, hat fie gleichz 
wohl auf der einen Seite die unleugbare Begabung 
wie Berechtigung des Componiſten anzuerkennen, auf 
der anderen Seite aber der Geſundheit jeiner muſika⸗ 
liſchen Gaben fogar fih zu erfreuen. Wie foll nun 
das Sefammturtheil über ein folched Werk Lauten? 
Gefund, aber nicht bedeutend; zeugt von innerem Le: 
ken, aber von wenig Kunfterfahrung? Nun, wir ba: 
ben zu erwarten, daß man dieſen Ausſpruch ald ein 
entfprechended Gefammturtheil anerfenne.. Was — 
wird nun aber meiter gefragt -- iſt befler: gelunde 
Mufit bei geringer ipecifiicher Bedeutiamkeit? oder 
fpeeififch bedeutende Muſik, der man die Schwindfucht 
auf tanfend Schritte anſieht? Solche vorwigige Fra⸗ 
gen follte man eben nicht aufwerfen dürfen; denn ges 
nügend beantworten fann man fie Doch nicht! Wreis 
lich find die Begriffe „Geſundheit“ und „Neuheit 
jehr relativer Natur: wären wir nicht krank, fo wür⸗ 


den wir von der Geſundheit und Natürlichkeit der 
Muflt gar nicht reden, weil fie in diejem Kalle von 
felber ſich verftinden; und märe der verwüuſchte 
„Fortſchritt“ nicht, jo könnte jeder Componiſt reden, 
wie ihm der mufifaliiche Schnabel gewachlen ift, un= 
befümmert darum, ob er in neuen oder in alten Zun⸗ 
gen ſpräche. Und was will die Kritif denn machen, 
wenn es einem Siechen gefällt, zu behaupten, er je 
das deal der Gefundheit? oder wenn ein nur nach—⸗ 
plappernder Staarnag aus dem glücklichen Belige 
der Plapperwerkzeuge die göttliche Berechtigung zu 
feiner unaufhörlichen Blapperei herleitet? . 
U 


Für Streihinftrumente. 


Carl Reinecke, ©p. 30. weites Quartett für zwei 
Violinen, Alt und vVioloncell. — Seipzig, bei 
Friedrich Mofmeitter. Pr. 1 hlr. 20 Ngr. 


Gin fehr befonderer Geſchmack gehört dazu, um 
an den Spiel und Anhören einer Muſik, wie dieſes 
Quartett fie bietet, Genuß irgend welcher Art zu fin: 
den, — ein Geſchmack, wie wir ihn nun einmal nicht 
befigen. Die Compofition ijt durchweg „gemacht““ — 
fehr gut, ſelbſt intereffant gemacht, aber Das ift au 
Allee, was an ihr gelobt werden darf; denn die Mu- 
fit ſelber ift nicht nur ohne Originalität, ſondern er- 
hebt fih auch niemals bis zu derjenigen veipectablen 
Höhe, auf welche wir die guten“ GEigenſchaf— 
ten der Reinecke'ſchen Vorbilder, Mendelsſohn und 
Schumann, bereitwillig ſtellen, verhält ſich dagegen 
faſt nnausgeſetzt in jener traurigen Region, in wel⸗ 


cher die entſchiedenen „Schwachheiten“ ber ge 


ſammten modernen Muſik anzutreffen find. Treten 
bei den Muſikkoryphaäen der Gegenwart diefe Schwach⸗ 
beiten doch immer noch in einer gewiffen Urfprängliche 
keit auf und verföhnen fie dadurch bis zu einem ge 
wiffen Grade felbit Denjenigen, dem ed an Sympa⸗ 
thie für Diele ganze Art von Muſik fehlt, fo treffen 
wir fie dagegen bei dem Epigonen Reinede ohne jede 
innere wie äußere Berechtigung an. Die innere Bes 
rechtigung feined Quartetts nämlich fehlt, weil es 
eben „gemacht“ und nicht „geſchaffen“ iR; die äußere 
Berechtigung aber verleiht eine vollfländige Beherr⸗ 
chung der mufikaliſchen Technik in unſeren Augen ner 
dann, wenn fih damit eine geiunde Unwillkührlichkeit 
vereinigt: dad vorliegende Werk jedoch ift im Gan- 
zen genommen ungefund, unerbaulich, unerquicklich im 
bobem Grade, und ein Jeder zu bedauern, der in 
Bolge eigener Ungefundheit dies nicht zu empfinden 
vermag. Gewiß iſt es betrübend, wenn man einem 
Gompeniften, der in einem Werke der ſchwierigſten 
Gattung eine jede Anforderung. der bloßen Fachkritik 





untadelhaft erfüllt, dennoch zurmfen muß: Verſchone 
und lieber mit Deiner Mufif! Dem Quartett Bed 
Hrn. N. gegenüber können wir jedoch in der That 
nicht anderd: Gott helfe und! Amen! 
Das Werl ift Hrn. Joſeph Joachim gemib- 
met und in Stimmen fhön und richtig geflochen. 
| T. u. 


W2ufikaliſcher Meifebericht aus dem 
Süden 
von Heinri Gottwald. 


Ein mufifalifcher Neifebericht and dem Stuben, 
von wo aud ein guter Theil unſeres muſikaliſchen 
Kapenjammerd Herübergefommen, — ih meine amd 
Italien — und wo jet vorzugsweiſe dad den größ: 
ten Anklang findet, was der gejunden Vernunft am 
Meiften Hohn fpricht, werliert ſich in eine Muſikzeit⸗ 
fchrift, in der nur das gebilligt wird, was por dem 
Borum des Berftanded feine Rechtfertigung findet! 
Sin ſolches Wagniß ift kühn und kann feine Berech⸗ 
tigung nur ausnahmsweiſe geſtattet werden, und 
zwar: um wiederholt die Erfahrung zu beſtätigen, 
auf welchem niedrigen Standpunkte die Muſik und 
det herrſchende Kunſtzeſchmack in Ztalien jetzt ſteht, 
und wie dort, wo nur Sinnesgenuß in der Kunſt als 
Hauptzweck gilt, früher oder fpäter eine vollſtändige 
Unfähigkeir jedes höheren geiſtigen Genuſſes eintreten 
muß. Lag es nun in meinem Plane, vorzugöweiie 
die muflfalifchen Zuftände, wie ich dieſelben in Ober⸗ 
italien fand, zu Ichifdern, fo will ich doch auch die 
muſikaliſchen Erlebniſſe in Defterreih und Baiern in 
diefen Bericht aufnehmen, da ausführlichere Nachrich- 
richten von dort, in diefer Zeitichrift au den Selten: 
Heiten gehören. Alfo zur Sache! In Wien lernte 
ich die italienifche Dperngefellfchart im „Barbier von 
Sevilla” und der „Norma“ kennen. Sn der eriten 
Dper gab De:Baifini, ein Sänger mit eben fo ſchö⸗ 
ner, fräftiger Stimme, ald vollendeter technifcher Aus: 
bildung im Gefang und Spiele die Titelpartie. Sga. 
Marray ald Rofina, ſowohl ihrer Perſönlichkeit ala 
Stinme nah ift ganz für folche Rollen geſchaffen; 
das biegfame Material ihrer Stimme fommt ihr im 
gelanglichen heile fehr zu Hilfe; ale Paſſagen und 
Biorituren brachte fle mit vieler Leichtigkeit und Grazie 
und mußte im Ganzen den fchelmiichen Charakter 
der Rofina, im Spiel und Gefange gerecht zu wer: 
den. Während der Geſangslection brachte fie als 
zweite Einlage ein Lied Proch'ſcher Mufe: „Das 
Blümlein“ no dazu im deutſcher Sprache, wodurch 
Be ihrem muſikaliſchen Geſchmack num allerdings 


99 


ein glänzendes Armuthözeugnig ausgeſtellt, ihr Publi⸗ 
kum mit Diefem aufgeſtellten Speck dennoch in De 
Yale zu loden wußte, da dad Lied zwei Mal mit 
großem Enthuſiasmus zur Wiederholung verlangt 
wurde. 88 Liegt aber auch ein unverfennbarer Nez 
zum Verrücktwerden darin, wenn die einfachen naiven 
Worte: „Das Blümlein fpriht: Vergißmeinnicht“ 
durch Läufe, Triller und fürmliche equilibriftifche Ge- 
ſangsſeiltänzerkunſtſtückchen mufifalifch interpretirt wer: 
ben, auf welche dann, um nicht etwa den noch übrig 
geblichenen Reſt des Verſtandes allein fpazieren ges 
ben zu laflen, noch ein grandiofed Nachfpiel des vol: 
len Orcheſters mit obligater Trompetenmelodiefährung 
und großer Trommel? den entiprechendften Abſchluf 
bildet. ine ſolche plumpe Einlage gegenüber der 
geiſtvollen und witzſprühenden Muſit des Barbier tft 
als Ernſt zu ſpaßhaft und als Spaß zu ernſthaft, 
und bleibt trotz des Erfolges — Sronie! — Bar: 
tolo war in den Händen des tüchtigen Buffo Scalefe, 
der zwar nicht mehr viel Stimme bat und dad Meifte 
parlando fingt, Dagegen aber, und was bei einer fol: 
hen Bartie doch am Ende die Hauptſache, alle dra⸗ 
ſtiſchen Sitmationen, an denen diefe Oper ziemlich 
reich ift, mit ſchlagendem Humor und folder Wahr: 
heit wiedergiebt, Daß der beabfichtigte Effekt immer 
den gewünichten Erfolg hervorbringt. Graziani gab 
den Grafen Ulmasiva, der an diefem Abende entwe⸗ 
der mit Heiſerkeit zu kaͤmpfen hatte oder mit feiner 


Stimme ſchon par terre ift, welches Leider zu ben 


volltönenden Stimmen De⸗Baſſinis und Mitronii’ 
(Bafilio) um fo mehr contraflitt. Das Zufammens 
fpiel der Hauptpartien, der Chöre und des Drcheſters 
war untadelhaft und fo konnte man an einer ſolchen 
italtenifchen Oper, wie es der Barbier ift, immerhin 
Berguügen haben. Einen Gegenfag zur guten Auf 
führung dieſer Dper aber bildeten die Recitative mit 
Violoncello und Contrabaß, ſowohl was Praͤzifion 
in der Ausführung als den harmoniſchen Theil ſelbſt 
betrifft. Z. B. ſollten in einem Hofoperntheater doch 
nicht dergleichen Sachen vorlommen: 





es: 1 

— nr — — 
——— — — - 
— —— — 


Die Titelpartie in der Norma wurde von Sga. Me⸗ 
dori mit al’ der Leidenſchaft und ſüdlichen Gluth 
wiedergegeben die nur dem italieniſchen Charakter ei⸗ 
gen. Entſpricht nun wohl eine derartige Auffaſſung 
der Norma mehr ald z. B. die fentimentale einer Sind, 
jo glaube ich Dennoch: daß Sga. Medori in ihrer Dramas 
tifchen Begeiflerung zu weit ging und jene Miomentez 
wo Rorma ald Rächerin erfcheint, mehr in das Ge: 


biet des Furienhaften übertrug. Die Stimme der 
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Medori ift eine von jenen mächtigen zugleich in der 
‚Klangfarbe ſympathiſchen, die nur felten vorfommen, 
und mit welchen im Vereine mit einer fo dramatifchen 
Begabung nur allein jolch’ großartige Erfolge zu er: 
zielen find. Maria Sulzer ald Adalgiſa fang ihren 
Part ganz gut — der äußern Form nach italieniich — 
aber ohne alle dramatifche Belebung. Alſo eine ita: 
Tienifirte Deutſche mit italienifcher Geſangsbildung 
der Form nach; cine fchauipielerifche Deutiche dem 
Spiele nah —, wo deutfch indentifch mit langweilig 
iſt — giebt allerdingd ein etwas verzerrtes Bild, wel: 
ches durch das nicht fehr günftige Exterieur dieſes 
Fräuleind eben Peine mildere Farbe erhält. Aus dies 
fen Erfcheinungen erklärt fih auch die geringe Theil: 
nahme des Publikums für diefe Dame, obwohl ihre 
Sefangdleiftungen als ſolche untadelhaft daftehen. 
Droviſt — Mitrovich; Sever — Fraschini; Beide 
mit ſchönen ſtarken Stimmen begabt gleich vortrefflich. 
Chöre und Drihefter audgezeichnet! Noch fei der auf 
der Bühne beſchäftigten Militärkapelle von Brinz 
Emil-Snfanterie, welcher Gapellmeifter Wenzel Za⸗ 
wertbal vorfteht, Lobend erwähnt. Häufig find Diele 
Milttärmufiler gegenüber dem Drchefter fo roh und un— 
zein, daß es kaum zu ertragen if. Diefe aber ift 
eine der rühmlichen Audnahmen. — 

Aeußerſt intereffant für den Mufifer in Wien 
ift die reichhaltige Autographens und Portraitsſamm⸗ 
Yung berühmter Componiften und Tonkünſtler des 
Hrn. Aloys Fuchs, die der gefällige Cigenthümer, 
dem fich hiefür Intereffirenden mit eben fo viel Freude 
als willkommenen Bemerfungen zeigt. 

Wenn man aud der Refidenz in die Provinz 
fommt, muß man billigerweife alle feine Anſprüche 
"Gedentend herabftimmen und namentlich den kunſtrich, 
terlihen Mapftab den Lokalen Verhältniffen entipre: 
Gend verkürzen, um fi) nicht von vorn herein jeden 
Genuß und jedes Vergnügen zu verleiden. Unter 
folhen Betrachtungen, mit dem beften Gemüthe und 
den philantropifcheften Anfichten von der Welt be: 
fuchte ih in Grab „die Regimentstochter“, in der 
Frl. Schwarzbach gaflirte. Man wird aber dad mir 
zu Theil gewordene Vergnügen in feiner ganzen ſchau⸗ 
derdaften Größe kennen lernen, wenn ich fage: bier 
hörte jeder Maßſtab, jedes Gemüth und alle Phi: 
Iantropie auf und nur dort fing ed an, wo eben Als 
led aufhört. Die ganze Vorftchung war eine Schwimm⸗ 
production, bei welcher einige, wie gebräuchlich unters 
tauchten; etliche andere Waffer traten; Die meiften 
auf dem Rüden ſchwammen, ich felbft aber für den 
Augenblick Lieber ertrunfen wäre. 

Frl. Schwarzbach fang wohl gut, faßte jedoch 
ihre Partie viel zu fentimental auf. Weder die Art 
und Weije ihred Geſanges, noch ihr ganzed Spiel 


fonnten der Vermuthung Rauın geben, daß dieſe 
Marie nur irgend cin Dial mit einem einzigen Sol: 


‘daten, vielweniger mit cinem ganzen Regimente &t: 


was zu thun gehabt, oder gar ihre Erziehung in fol 
her Umgebung genoffen hätte. In anerkennengwer: 
ther Selbftfenntniß ſuchte Frl. Schwarzbach dem mi: 
Vitärifchen Charakter dadurch näher auf den Leib — 
eigentlih auf die Seele — zu rüden, daß fie das 
Ant des Trommlers felbft ausübte; und fiche da! 
Die aufgeftellte Mäuſefalle Flappte zu —; daß zmeite 
Proch'ſche Blümlein war gebrohen'—; dad bezau⸗ 
berte Publikum ſtürmte, Bid die Wiederholung (und 
zwar die einzige in der Oper) erfolgte, und nahm 
den damit verbundenen elenden Soldatenchor mit 
der größten Ruhe hin. Dieſer Zug dürfte für das 
Gratzer Publikum einigermaßen bezeichnend jein! Die 
Oper ſchloß mit der befannten ‚Henriette Sontag: 
Polka“ von Frl. Schwarzbacdh gelungen, die unftrei- 
tig einen noch befleren Effekt gemacht hätte, wenn 
diefelbe auch getrommelt worden wäre. Im März 
d. J. hatte ich in Prag Gelegenheit, dieſes Parade: 
pferd von Frau Sontag feltft reiten zu hören und 
geftehe — nicht ohne VBerwunderung und Staunen —, 
denn Alles kam da mit einer fabelhaften Leichtigkeit 
und eben fo viel Geſchmack als Grazie zu Gehör. 
So läßt man fich dieſes große Kunſtſtückchen ſchon 
gefallen; was aber giebt Frl. Schwarzbah? Bon 
alle dem dad Segentheil! Alles klingt bei ihr ſchwer⸗ 
fähig, fleif, roh, und die fealasartigen Baflagen, nad 
Maßgabe ihrer Tiefe und Höhe, confequent mit ü, a 
und u betont, waren wirklich auch nicht geeignet, 


‚jene Mängel vergeffen zu machen. — 


Sulpiz — Hr. Roth; Marcheſa — Frl. Wil: 
dauer flörten menigftend nicht, wie Hr. Brunner ald 
Tonio, für deſſen Geſang ich außer dem Worte „krä⸗ 
ben’’ mich vergeblich nach einen zweiten entiprechen: 
den Auddrude in unterer deutſchen Sprache umfche. 
Die Ichauipieleriiche Thätigfeit dieſes hoffnungöloſeſten 
aller Tenoriften erſtreckt fih der Zeit nur auf zwei te: 
legraphenartige Bewegungen feiner Arme, wobei dem: 
felben die längliche Natur feiner Actiondvermittler 
bedeutend zu Hilfe fommt, ſowie deffen mimifcher 
Ausdrud in dem alle fünf Minuten zum Himmel 
gefendeten Blick nur allein zu finden if. Selbſt der 
Dialog war fo gräulih und erinnerte fo ſtark an 
den berüchtigten „Lerchenfelder Dialekt’, daß dieſer 
ganze Tonio, wie er leibte, Ichte und frähte, daß 
paffendfte Bild für die ‚‚fliegenden Blätter’ abgeben 
könnte. Nun denfe man fi noch ein fchlechted Zu: 
fanımenjpiel, elende Chöre — , Orchefter matt, zer 
fahren und unrein —, fo wird man die früher aus⸗ 
geiprohene Meinung nicht zu hart finden. — 

Ginige Tage nach diefer mufllalifchen Feuerprobe 
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ging ich nach langem Schwanfen und mit beflomme: 
nem Herzen dafelbft in die „Zauberflöte und wurde 
zur größten Ueberrafhung auf die angenehinfte Weiſe 
enttäufcht. Die ärgften Uebelftände fand ich in dieſer 
Oper befeitigt; das Orcheſter, Die Chöre, wenn auch 
ſchwach beſetzt — wirkten da mit fichtlicher Liche, 
und man konnte fih an der himmliihen Muſik Mo- 
zarts, wo eine Schönheit die andere verdrängt, cr: 
gögen. Es war mit einem Worte: ald ob die Zaus 
berflöte ganz andere Kräfte in diejelben Räume ge: 
zaubert hätte! Frl. Schwarzbach gab als letzte Saft: 
tolle die Königin der Nacht und zwar in der Drigi: 
nalgeftalt, obwohl fie beffer gethan hätte, zum ges 
bräuchlichen Trandponiren ihre Zuflucht zu nehmen, 
da in ihrer großen Arie die hohen Töne b, d, f dad 
erfte Mal ſtark gedrückt, das andere Mal ein ganz 
reines b, eis, e flatt jenem d, f, deren Stelle vertre: 
ten mußte. Uebrigens hatte fie viele gelungene Mo: 
mente und ihr bemwiefener großer Eifer für Mozart’fche 
Muſik verdient alle Anerkennung. Frl. Kiöling ale 
Pamina wirkte ebenfalls fehr verdienftlih; namentlich 
gelungen gab fie die fentimentalen Stellen ihrer Bars 
tie wieder; felbft das XTerzett der drei Damen war 
verhältnigmäßig gut befegt. Hr. Büſſel — Saraftro in 
der techniichen Ausbildung, fowie Hr. Mehrmann — 
Tamino in der Stimmbildung noch ſchwach und Beide 
noch Anfänger, gaben ihren Part menigitend mit 
Empfindung wieder. Hr. Roth ald Papageno, der 
im Namen der mufllalifchen Dienfchheit nothiwendiger 
Weiſe bei der Theater-Direcrtion um eine neue Papa: 
genopfeife bittlich einfchreiten möchte, trug auch das 
Seinige zum Gelingen der Oper bei; und da, wie 
fhon erwähnt, durchweg dad Ganze mit Eifer und 
Liebe betrieben wurde, Ehöre und Drchefter ihr Mög: 
lichſtes thaten, föhnte mich Mozart’d Geniud mit de 
Grager Dper wieder auß. | 


(Bortfegung folgt.) 


Aus Frankfurt a. M. 
Mufifalifche Revue vom 10tcn März bis zum 10ten Auguft 1852. 
Schluß.) 


Von Novitäten hatten wir nur „Shakespeare 
oder der Traum einer Sommernacht“ nad dem Frans 
zöfifchen des Rofier und de Leuven von Karl Goll- 
mic mit der Mufll von Thomas. Dad Buch führt 
und ohne Weitered die engliſche Elifabeth, den Dich: 
ter Shakespeare und Sohn. Falſtaff vor. Aber das 
fällt nicht mehr auf, denn Anachronismen waren von 


jeher Dpernferpitute. Dat man dieſe verdaut, ent= 
ſchädigt wohl tie poctifche Idee des Stoffed, worin 
Eliſabeth ald die edle Beichügerin ded auf Irrwege 
gerathenen Dichterd ericheint, ihn umſchwebt und auf 
diefe Weife eine Cataſtrophe herbeigeführt wird, welche 
nur dadurch die friedliche Löſung findet, dag Shakes⸗ 
peare alle Begebenheiten, worin felbft ein fcheinbarer 
Mord unvermeidlich war, für den Traum einer Soms 
mernacht halten muß. Bachanalien und ächt fomiiche 
Situationen, worin die Figur ded Falſtaff hervor: 
fticht, dienen der berrfchenden edleren Lyrik und gleich- 
fam diefem Mährchen aus taufend und einer Nacht 
zur unterhaltenten Police. Zu dielen Hauptperjonen 
geiellen ſich zwei Liebende, Dlivia (rl. Hoffmann) 
die altera prima donna und Begleiterin Eliſabeths, 
und Lord Latiıner (Hr. Cadpari), der primo amo- 
roso und des Dichterd Freund, welche den Knoten 
ſchürzen und aufldjen helfen, und ſich durch graziöfe 
Geſangspiecen audzeichnen. Untergeorbnet zwar, abet 
ſehr weientlih zum Ganzen, find der Wirth einer 
Zaverne, worin die Abentheuer beginnen, Jeremias 
(Hr. Lefer) und deffen Tochter, Nelly (Frl. Hals 
lenftein), woran ſich noch effectwolle Chöre von Li⸗ 
bertind, Sbirren u. |. m. ſchließen. Mithin hat der 
Stoff, wie manche vermuthen dürften, nicht die ges 
ringſte Hehnlichleit mit dem „Sommernachtstraum“ 
von Mendeldfohn. Die Bartie der Eliſabeth enthält 
alle Schwierigkeiten der colorixten Schule — nament⸗ 
lich Bocalifen, womit fie die Sinne ded Poeten um: 
fpinnt, und wurde won unferer Anſchütz mit poeti= 
ſchem Schwunge und der ihr eigenen noblen Gleganz 
gelöſt. Bed gab, abgejehen von feiner Stimme 
Wucht, den Shafedpeare mit der an ihm ſtets zu 
ſchätzenden Intelligenz, und John Falſtaff (der Fleiſch⸗ 
berg Heinrich V.) hier der Schatten Shakespeares, 
von unſerm Dettmer dargeſtellt, und nicht blos 
als komiſche Figur, ſondern auch als Sänger auf— 
tretend, dürfte weit und breit keinen geeigneteren Dar: 
fteller finden. Um die Mufit zu analufiren, findet 
fih in einer Revue nicht der geeignete Ruum, des⸗ 
halb fei nur in nuce gefagt, daß ihr Charakter zwi⸗ 
chen Herold und Auber ſchwebt, daß fie geiftreich, 
oft originell gehalten ift, und eine glüdliche Wirkung 
bervorbringt. Im Ganzen gehört die Oper zu den 
Erzeugniffen einer romantifch = poetifchen Mufe und 
wird fi bei folchen, die durch Revolutiond: und Re: 
formationd-Dpern verwöhnt find (?), erft mit der Zeit 
Bahn breden. Das Enfemble, Chöre und Orchefter 
gingen audgezeichnet, und allen Anforderungen genüg⸗ 
ten die Hiftorifch ?richtigen Coſtums, fo mie die neue 
Decoration des Föniglichen Pallaſtes zu Wpite-hall 
von unferm Theatermaler Hrn. Hoffmann, gemalt. : 
Mehrmal wiederholt war die Aufnahme dieſer Oper, 
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wenn auch nicht glänzend, doch ſehr günſtig, denn 
faft jede Nummer wurde lebhaft Leflaticht. 

Die nächſte Novität ift Kreutzers nachgelaflene 
Dper Aurelia mit Tert von Gollmid, die befanntlich 
bereitö auf den Bühnen zu Caſſel und Darmſtadt 
Glüͤck gemadıt hat. 

Bon Kammermuſik ift nicht viel zu fagen. Wem 
nicht die Mittel zu Gebote fichen, energiich einzugreis 
fen, dem gelingt bier kein Concert. Dft fogar ereig⸗ 
net es fich, daß ducchreifende Virtuoſen fich nicht ein- 
mal gratis preduciren können, nm nur gehört zu 
werden. Das paffirte fürzlich dem Bianift Auguft 
Gockel aus Berlin, der jedoch dafür in Wiesbaden 
Snifchädigung fand, wo er dad Glüd hatte, in dem 
Concert der europamüden gräflichen Nachtigall zu 
fpielen und fehr zu gefallen. Noch ſchlimmer geht 
es fremden Pianiſten, die fich bier einige Zeit aufhal⸗ 
ten wollen, und mit aller Vühe kein gute Inſtru⸗ 
ment, um fich darauf zu üben, geliefert befommen 
können. Man glaubte fi in Dielen Beziehung in 
Krähwinkel zu befinden. Die alljährliche große Aca⸗ 
Demie zum Bellen der hiefigen Srcheftermitglieder 
brachte und wieder eine Ausleſe von Tonwerken, wie 
fig von ſolcher Künfler: Corporation erwarten ließ: 
die Daverturen zu „Ruy Blas“ von Mentelöfohn 
und zum „Tannhäuſer“ von Richard Wagner, "Durch 
ihre Sontrafte doppelt wirkend; Beethoven's Derwiſch⸗ 
Chor (Ruinen von Athen), wogegen die Chöre aus 
Dedipus in eine oratoriſche Stimmung verſetzten; 
Arien von Mozart mit obligater Clarinette und Bio: 
Iime (rau Anſchütz und Bundy); Goncerte für 
Violine und Braticde von Mozart (die Hd. Wolff 
und Sliafon); Sonaten von Beethoven und Hän⸗ 
del, nebft einer Salon⸗Compoſition „la cascade‘‘ vor 
dem Pianiſten Bauer; Scene ded Wolfram von 
Eſchenbach aus dem Tannhäuſer (Bed) und zum 
Schluß der pompdie Feſtmarſch aus derielben Oper 
mit verflärktem Chor und doppeltem. Drcheſter. Ucher 
Wagner's Richtung find die hieſigen Krititer inſoweit 
faft alle einig, daß fie ihn, berauſcht von der Idee 
der Schöpfer einer Zufunft:Oper zu werden, für einen 
genialen Schwärmer halten“). Ich ſelbſt enthalte 
mich eines Urtheils bis auf gelegenere Zeit. Unſeres 
Guſtab Schmidt's Direetion löſte mit Gewandtheit 
und Geiſt die ſchwierigen Argumente dieſes Monftres 
Coneceris. 

Sehr beſucht war das Concert der aus ihrem 
eigenen Hauſe gebildeten Gebrüder Baldenecker. 
Der ältere Bruder, Conrad, iſt ſchon längſt als Pia⸗ 
niſt erſten Rauges bekannt, und der jüngere Bruder, 





*) Sp weit alſo iR man in Fraukfart noch Be 


eb. 


Aloys, ift ein Geiger, der ſich durch Reinheit des 
Tones, feflelireie Bravour und Eleganz der franzöſi⸗ 
ſchen Schule auözeichne. Die beiden Lieder von 
©. B. „dad Kind am Grabe’ und „die Sterbende‘ 
(letzteres mit Violoncello) machen, gut vorgetragen, 
einen wohltguenten Eindruck. Doch wünſchten wir 
da® Nccompagnement einfacher. Die Componifien 
ded Abends waren: Alard, Thalberg, Bellini, Be: 
riot, Ghis und Gervais. 

Dad Haus Mozart (kei Carl Andre) fährt mit 
uneigennägiger Bereitwilligkeit fort, feinen Fleinen Sa: 
Ion der Unterftägung jugendlicher Talente zu tiber: 
laffen. Die Matinee vom 2Often Zuni hatte den 
Zweck, ein neues von Nebel gemaltes Portrait Me: 
zart's mit der Ausſicht auf Salzburg und die baieri⸗ 
ſchen Alpen außzuitellen, welches eine gewiſſe feierliche 
Stimmung bei tem gewäßlten Auditorium bervor- 
brachte. Bon den damit verbundenen Productionen 
zeichneten fich zwei Quartette für gemilchte Stimmen 
aud, die aus einem größeren bei Göggl in Wien er: 
fhienen Hefte „Seh 8 vierflimmige Lieder von 
Sophie Seibt” entnonmen find. Die Edition if 
Hauptmann gewidmet, ber fich äußerft beifällig 
darüber audgelprochen Haben fol. Der Eindrud war 
ein durchaus günftiger, und der jungen Componiſtis 
dürfen wir mit Ueberzeugung das Zeugniß geben, 
daß fle für dieſes Gompofitions = Genre ein entſchiede⸗ 
ned Talent befigt. Sie dürfte um fo erfolgreicher 
darin ze wirken fortfahren, da fle felbft einen Meinen 
Gefang: Verein leitet‘, folglig in diefem Elemente zu 
Haufe if. Die ferneren Productionen waren ker 
Vortrag eined Gedichts von Mofenthal (auf Mozart 
bezüglih) von der Schaufpielerin Gräemann mit 
ergreifender Begeifterung geſprochen; eine GSopras 
Arie mit Recitativ von Schaftian Bach mit ebliga- 
tem Violoncello (Hr. Siedentopf) von Kl. Heik 
fig — einer und unbefannten Sängerin — mit na: 
türlichem Geſchmack vorgetragen; zwei Galene: 
Piecen, von einem amerifanifchen Bianift, Hrn. Wil: 
liam Mafon mit feltener Glafticität gefpielt, und 
ein Paar Mozartfihe Streichquartette. In der leg: 
ten Matinee,. die Clinton Halbmonatli in feiner Be 
hauſung giebt, nahm ein Streichquartett (A- Dich) 
von Eduard Hecht (ein Sohn unſeres gefchägten 
Gefangdlehrerd) unfere gange Aufmerffamfeit um ie 
mehr in Anipruch, da ed der erſte Veriuch des nch 
ſehr jugendlichen Componiften in diefer Gattung ill. 
In der Reihe unierer foliden, ruhigen, durch Stel 
und Form gemwiürdigten Quartette wird es feinem 
Rang einnehmen, allein jeder Kenner wird Darin den 
Sötterfunfen erkennen‘, der einft zur Heiligen Flamme 
werden dürfte. Der unbeflimmte Drang des feuri⸗ 
gen Geiſtes hat fih Hier offenbar ein zu enges Haut 
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erwählt. Die vier Wände der Quartett⸗Form find 
zu enge, und werden dem glübenden weiterftrebenden 
Gedanken fihtbar zum Kerker. Uber laſſen wir deu 
Becher überfhäumen, und den Drang nad Ueber: 
ſchwenglichem ſich Bahn brechen, fo thut es doch wohl, 
einmal wieder einer Inſpiration zu begegnen, die 
gleihfam aus feſtem Marmorfundament ihre Blige 
ſchlägt, denn aud allen fprehen gründliche Kennt: 
niſſe. GCduard Hecht hat fi ein Quartett gedacht, 
und ſchon mit der eriten Note brach die Symphonie 
hervor, deshalb Fein Wunder, wenn die Gedanken des 
eriten ihre Befleln fprengten und die der legteren Die 
Zwangsjacke trugen. Können wir nun auch das Werk 
nicht ald Duartettjag würdigen, wenn auch das Ada⸗ 
gio, D-Dur, ald in ſich abgerundet, wohlgeformt und 
ſelbſtſtändig erfcheint, fo erbliden wir doch darin ein 
blühendes Talent und die Garantie einer Zukunft, 
denn jede einzelne Intention enthält einen, ich möchte 
fagen dramatifchen Stoff, der verdiente audgebildet 
und meiter gejponnen zu werden. Mit einem Wort: 
Unfer Werkchen leidet an Verfchwendung der Gedan⸗ 
ten, welches ein Tadel iſt, der in unferer materiellen 
[Felt nicht jeden Meifter trifft! 

Die beiden in diefen Blättern bereitö erwähnten 
jungen Sängerinnen Minna und Louife TZourny 
twerden fich in den erfien Tagen des Geptemberd nad) 
New-York begeben. Wir wünſchen, daß fle dort das 
Glück finden mögen, monacd der deutſche Künftler 
in feiner Helmath fo oft vergebens firebt. 

8. ©. 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Engagements, Gaſtſpiele. Der Ritter An: 
toine de Routsti hat in Fraukſurt q. M. in einem Privat: 
eirkel gefpielt und durch feinen eleganten Vortrag gefallen. 
Weniger haben feine Compoſitlonen angefprochen. 

Der Baritoniſt Basque gaftirt zur Zeit in Frankfurt. 

Ed. Bernsdorf, aus Leipzig, befindet ih anf Helgo⸗ 
land und Hat unter der dortigen Badegeſellſchaft durch feine 
Amprovifationen ſich Anerkennung verfhafft. 

Reue Opern. Gin ungarifcher Gomponifi beabfidtigt 
das Halm'ſche Drama: „der Sohn der Wildniß,“ als Oper 
zu verarbeiten. 

Schnyber vou Wartenfee hat eine Oper: „Heim⸗ 
web und Heimkehr“ geſchrieben, die ſehr gerähmt wird. 

Auszeiänungen, Beförderungen. Sul. Otto if 
von der Nenger Liedertafel zum Ehrenmitglieve erwählt wors 
den, und hat deren Inflignien in Siiber überfanbt erhalten, 


Dermifchtes. 


In Her Majesty’s Theatre fam die Oper: „Cafilda“ vom Her⸗ 
309 v. Sachſen⸗-Koburg fürzlih zur Aufiährung, jedoch nur 
mit mittelmäßigem Erfolg. Man hat zu dem Smwed ben 
dentfchen Tert in's Jtalieniſche übertragen, eine PBrocebur, 
die fchon wegen ihrer Seltenheit merfwürbig if. Wir leiden 
an der nmgefehrien Krankheit. Mit ver Muflf hat mans 
bequemer, die braucht man nicht einmal zw überfepen. In 
diefem Punkt verfteht fi das große muflfalifche Publifum als 
ler Nationen vortreiflih auf’s Italieniſche! — Die Urthelle 
der englifhen Sonrnale über die Compoſition der Caſilda lau⸗ 
ten nicht fehr günſtig. Der Spectator nennt haupffaͤchlich 
auch die Mahl des Tertes eine unglückliche — denn dieſer ſei 
noch nuñinniger und platter, als Opernterte gewöhnlid zu 
fein pflegen. Der alte Sammer mit immer uenen Variatio⸗ 
nen. Der Eorresfpontent der A. N. 3. troͤſtete uns vor Kur- 
jem damit, baß die Oper ja nur Boeten à la Schilaneber 
brauchen fünne. — Poeten & la Scribe haben uns aber bei 
Meitem mehr Schaven gethan. Wir möchten den Schifanes 
ber’fchen Unfinn gern heraufbefhwören, um den Scribe'ſchen 
Wahufinn zu verbannen. Denn über den Unfinn Tann man 
lachen, über den Wahnfinn fi nur entſetzen. Es wäre bes 
fer, in jene Zeiten der glücklichen Naivität zurückzukehren, 
anftatt fi von dem Raffinement der Gegenwart vergiften zu 
laffen. 

Gewiſſe Bocalcompofltionen feinen das wenig beneldens- 
wertbe Glück zu haben, bie ganz befondere Aufmerkſamkeit 
ber Polizei dauernd in Auſpruch nehmen. Die Barfeillaife 
hat bereits ihre Geſchibte, ebenfo das Hußitsnlieb u. U. m. 
Daſſelbe Schickſal, welches das Hederlied In Süddentſchland 
hat, wiederfährt dem Schleswig: Holfteinfhen Nationallieb 
jest in Dänenarf. Oberfllientnant du Plat iR jept Com⸗ 
mendant in Altona, deſſen däniſches Wachtſchiff die Hambur⸗ 
ger moͤglichſt zu beläftigen ſich beſtrebt. Natürlich iſt auch 
das Verbot: „Schleswig-Holſtein“ zu fingen, erlaffen worben, 
bem fi die Hamburger mit Recht nicht fügen wollen. Bor 
einiger Zeit fuhr ein Segelboot mit 9 Hamburger die Elbe 
hinab, welche das verpönte Lied fangen. Fluchs fam eim flark 
bemanntes Boot, vom Wachtſchiff abgeſandt, auf fle zu unb 
arretirte die ganzen Sänger. Die zwei, welche „am lauteften 
gefungen hatten,’ (wahrfgeinli die unglücklichen Iften Te⸗ 
nöre!) wurden auf dem Waͤchtſchiff zurüdbehalten, die übrigen 
lieg man laufen. Die zwei Auserwählten wurben von dem 
Bolizeimeifter Schrader in Altona zu 8 Tagen Gefängniß bei 
ſchmaler Koft verurtheilt, die fie auch abfipen mußten. Im 
verwundern ift nur die muſikaliſche Begabung der Polizei, die 
beiden beiten Sänger ohne Weiteres herauszuſinden. Daß 
die Polizei feine Ohren bat, wußten wir fon längk! — . 

5 v. Gall, Geransgeber der neuen Gentraltheater- 
Zeitung, Vorſtand das Theater-Eartellvereines und Aureger 
der Zufammenfunft deutfcher Bühnenvorflände in Berlin, 
ſoll, wie man berichtet, den Vorſchlag machen wollen, daß 





die Theaterverwaltungen ein Trutzbündniß gegen die ganze 
beutfche Literatur und Kritik ſchließen und dieſelben ignoriren 
möchten. E83 Scheint, das viele Theaterverwaltungen dielen 
„Zeug ſchon längft im Stillen ausführen, fo daß es bazu 
gar Feines „Bündniſſes“ mehr bedarf. Die Indolenz vieler 
Berwaltungen einerfeits, ſowie die Partheilichkeit, ſelbſt Kaͤuf⸗ 
lichkeit vieler Kritiker andrerſeits iſt leider zu befannt, als 
daß da noch viel zu „maßregeln“ wäre. Wenn ſich die Kris 
tif revandirte, und die Theater ignorirte, würde ſich Rie- 
mand fhledhter dabei befinden, als die Sänger und Schau: 
fpieler felbft, deren ſchwache Seite es if, fih auspofaunen zu 
laſſen. Wenn die Preſſe wirklich ernſthafte Repreflalien er⸗ 
griffe, ſo könnten wir erleben, daß die Mitglieder der Theater 
gegen ihre eigenen Verwaltungen zu Gunſten der Kritik 
front machten! 

Bei dem ohnlängft in Paris gefeierten Napoleonsfeſten 
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iR auf ausdrücklichen Wunſch Lonis Bonaparte's bie „Preis 
ſchütz⸗ Ouvertüre“ zu den Feſtvorſtellungen der Tragödien Rari 
ne& und Corneiſle's in Theatre frangais aufgeführt worter. 
Wie diefes deutſche romantifhe Touſtück zu dem hochbeinigen 
franzöfirten Cothurn aus der Zeit Ludwig's XIV. paſſen ſell. 
iR nicht reiht einzufehen. 


Bon Stephan Heller, der in Paris immer mehr Be: 
ben gewinnt, wird bemnähft bei Andre in Offenbad eis 
Samminng von dem Vernehmen nach fehr auſprechenden Gla: 
vierftücken erfcheinen, welche „deutſche Abende’ betitelt Am. 


9. Berlioz hat ein Bad unter ber Zeber, in me 
chem er es fi zur Aufgabe gemacht hat, die Gebrechen um 
Lächerlichfeiten in der morernen muſikaliſchen Kunſt zu gei: 
feln. An Stoff wird es in diefer Beziehung dem geiſtreichen 
Manne leider nicht fehlen! 





Antelligenzblatt. 


Neue Musikalien 


im Verlage 
von 


Breitkopf & Märtel in Leipzig. 


No.46, Rietz, J., Elfe, aus Op. 27. No. 3. 
„50. Schumann, R., Morgens steh’ ich auf und Ira, 
aus Op. 24. No. 1. 
„91. = —, Schöne Wiege meiner Leiden, aus Op. 2. 
0. 6. 
„53. Stern, J., Nachtwandrer, aus Op. 10. No. 1. 
a 5 Ngr. 1 Tblr. 20 Near. 


Liszt, Fr., Fantasie und Fuge für Orgel oder Pedalflügel über 


ü r, J.. 6 Schottische Nationalgesänge mit deutschem u. 
Me Suse: den Choral: „Ad nos ad sulatarem undam‘“‘ ans der Oper 


ital. Texte, für 4 Männerstimmen (Solo u, Chor). Partitur u. 


Stimmen. I Thir. 15 Ngr. der Prophet von G. Meyerbeer, (Illustratiions du Prophete, 
Eschmann, C., im Herbst. Fantasiestück für Ventilhorn (in F) Cah. IV.) 2 Til. 
oder Violoncello und Pianoforte. Op. 6. 1 Thir. 5 Ngr. Mangold, C.A., 6 Gesänge für 4 Männerstimmen. Op. 41. 
Golinelli, F., 24 Preludes pour le Piano. Op. 69. Cah. I, Il. Partitur und Stimmen. 1 Tolr, 
a1 Thlr. 2 Thir.. Mendelssohn-Bartholdy, F., Intermezzo aus dem Som- 
— —, Sonate pour Pianoſorte. Op. 70. 1 Thlr. mernachtstraum. Op.61 für Pianoforte. 10 Ner. 


Hauser, M. H., 6 vierstimm. Gesänge für Sopran, All, Tnor — — Allegro brillant p. Piano. Op. 92 (Nachlass No. 21). 
u. Bass. Op. 11. Partitur und Summen. 1 Thir. 20 Ngr. arr. à 2 Mains. 25 N 
Liederkreis: Sammlung vorzöglicher Lieder und Gesänge für Rossini, J., Gebet aus der Oper: Moses in Egypten. „Der 
eine Stimme, mit Begleitung des Pianoforte, du das All umlassest‘‘. Clavierauszng u. Sıngstimmen. 124 Nr. 
No. 9. Franz, R., Frühling und Liebe, aus Op. 3. No. 3. Schumann, R., Das Paradies und die Peri. Op. 50. Clavier- 
„16. Josephson, J. A., Einsam bin ich jetzt, aus Op. 1. Auszug zu 4 Händen ohne Worte. 6 Thfr. 
No. 6. Twietmeyer, Tb., 8 Lieder für eine Singstimme mit Piano- 
» 26. Marschner, H., Ueberraschung, aus Op. 107. No.5, forte. Op. 5. 2 Ne. 
„ 28. Mendelssohn - Bartholdy, F., Keine von der Erde 
Schönen. Deutsch und Englisch. 
Meyerbeer, G., Die Rose, dıe Lilie, die Taube, die 
Sonne. Aus den 3 deutschen Liedern. 
„ 83. Mozart, W., Das Veilchen. 


Mozart, W.A., nach dem Originalgemalde von Tischbein, ge 
stochen von L. Sichling. (Aus den Bıldnissen beruhmter 
Deutschen.) Mit der Schritt, 22% Ner. 

Vor der Schrift, 1 Tkir. 15 Net. 





65° Ginzelne Nummern d. N. Itſchr. f. Muf. werben zu 5 Mar. berechnet. 
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Drud von Fr. Rüdmann. 
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Jettſch rift für | 


afik, 


Stanz Brendel, verantwortliher Redacteur. DBerleger: Bruno Sinze in Leipzig. 


Zrautwein'ice Buch⸗ u. Muſikh. (Öuttentag) in Berlin. 
SI. Fiſcher in Brag. 
Gebr. Sug in Zürid. 


Eiebenunddreißigfter Band. 


311. 


P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 
®. u. B. Weftermann in NewsPdorf. 
Aud. Friedlein in Warfchan. 


Den 10. September 1862, 


Bon diefer Zeitfchr. ericheint wöchentlich | Breis des Bandes von 36 Nrn. 2',, Thir. Abonnement nehmen alle Boftämter, Buchs, 


1 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. | Infertionsgebühren die Betitzeile ange. Muflfs und Kunfthandlungen an. 


Inhalt: Kammer: und HYausmufit. — Mufitalifher Reifeberiht aus dem Süden (Fortſ.). — Lefefrüchte auf dem Felde ber 





Kammer: und Hausmuſik. 
Für Pianoforte. 


J. E, Eſchmann, Op. 12. Kyrifche Blätter für das 
Pianoforte. Sammlung 1. — Eaflel, bei €. Kuck- 
hardt. Pr. 224 Sgr. 


Mendelöfohn und Schumann find unzmeitelhaft 
Diejenigen, welche — der Erftere in feinen Liedern 
ohne Worte, der Legtere in feinen Phantafieftüden — 
den Grund gelegt haben zu der Unzahl von „Cha: 
rafterftüden”, womit heut zu Tage die Lager der Mus 
fifalienhändler gefüllt werden. Ich halte es nicht für 
nöthig, mich hier eined Langen und Breiten über den 
Unterſchied andzulaffen, welcher zwilchen den genann⸗ 
ten Werken jener beiden Meifter flattfindet; ich darf 
als bekannt vorandfegen, dag Mendeldjohn überall in 
Diefem Genre die eigentlich fogenannte einfache Lied: 
form ald Norm annahm und an der Einheit der 
Stimmung feſthielt, Schumann dagegen dem willkür⸗ 
Jichen Belieben des romantifchen Humors freien Spiel: 
zaum ließ und ſich oft gerade in den ſchroffſten Ge— 
genfägen, in dem unvermittelten Weberipringen aus 
einer Stimmung in die andere gefiel. Ich berühre 
Diefen Unterfehied Hier überhaupt nur, um ben lyri⸗ 
ſchen Blättern Eichmann’d einen Plag etwa in ber 
Mitte der Lieder ohne Worte und der Phantafleftüde 
anzuweifen. Schon ein Blick auf ben äußeren Zu: 


mufilal. Literatur. — Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Kritifher Anzeiger. — SIntelligenzblatt. 


fchnitt Der vier in diefer Sammlung enthaltenen 
Stüde ergiebt folgended Refultat: Nr. 4 bis 3 find 
„Lieder ohne Worte’ ganz in der Mendeldfohn’fchen 
Weife, meift aus zwei Theilen beftehend, die wieder: 
holt werden, und, wie dad erfte, entweder mit einem 
Ritornell beginnend und Ichließend, oder, wie die bei- 
den anderen, mit einer Coda verjeben. Nr. 4 bin 
gegen zerfällt in zwei ganz verfchiedene Theile, die 
ohne vermittelnded Band neben einander fichen, fo 
zwar, daß der erite Theil nach Verlauf des zweiten 
wiederholt wird. Da eine innere Verwandiſchaft zwi⸗ 
chen der erften Melodie: 


Nicht rasch. 
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nicht zu entdecken, fo begreift man auch nicht ben 
Srund der Zufammenflellung, und hätten aus diefem 
Dlatte recht gut zweie gefchnitten werden können. un⸗ 
beſchadet der Vollftändigfeit jedes einzelnen Theiles. 

Wie ich ſtets bei mir neuen Erſcheinungen zu 
thun pflege, fo fuchte ich auch Hier nach einer charak⸗ 
tertitifchen Phyfiognomie des Componiften — aber 
vergebend: — auf jeder Seite blickten mich Die lie: 
ben Geſichter Mendelöfohn’d und Schumann's an. 
Erfterer mit feinem ſchmachtendſten Ausdrude, Letz⸗ 
terer felige träumerifch ganz ohne den gewohnten hu⸗ 
moriftifchen Anflug, Faſt möchte man verfucht fein, 
in dieſen Stücken die Fuſion der Mendelöfohnianer 
und Schumannianer verfinnlicht zu fchen, den Eom: 
poniften aber für einen Dann zu halten, der, urs 
fprünglich der Mendelsſohn'ſchen Richtung angehören‘, 
nun zur Schumann'ſchen Fahne ſchwört, dem aber 
noch Allerlei von feinem alten Meifter anklebt. Bür 
diefe Anficht fpricht der erſte Theil von Nr. 1, in 
welchem fich folgende Cadenz findet: 
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ferner folgende Unfangsmelodie von Nr. 5: 





und die fchon angeführten Motive aud Nr. 4. Daß 
Alles iſt fpecififch Mendelöfohnianifch, ja der ganze 
erfte Abfchnitt von Nr.A ift melodifh und rhythmiſch 
— man höre 3. B. noch folgende Wendung : 


rn - . 
Pu we 


— faft Note für Note mit Nr. 6 aus Heft 6 von 
Mendelsfohn verwandt. 

Dagegen halte man folgenden Sa and der 
Mitte von Nr. 1: \ 








*) Dies Beifpiel iſt eine Octave tiefer zum fpielen. Ue⸗ 
berhaupt die meiſten Notenbeiſpiele der Raumerſparniß 
wegen nur Slizzen vom Original. 





— ſo iſt wieder in melodiſcher, wie In harmoniſche 
Hinfiht Schumann ganz unverkennbar. Das Alt 
Klingt fo altbefannt, daß man nah Anhörung ir 
erften zwei Taete jeder Beriode mit Beſtimmtheit den 
weiteren Berlauf derfelben anzugeben weiß. Man 
möchte nicht geradezu behaupten, daß es Reminifcen: 
zen find, was man hört, man erkennt nur bei dieſen 
Stüden einmal wieder recht deutlich die Gefahr, In 
welche Diejenigen gerathen, welche ſich den Mendels⸗ 
fohn’fihen oder Schumann’fhen Außdrud zum Kor: 
bilde nehmen. Mendeldfohn felber hat die Bundgrute 
feiner Melodien und modulatoriichen Wendungen io 
fehr andgebeutet (fo hat er z. B. jened Motiv aud 
dem ſechſten Liede des ſechſten Heftes vier Mal in 
verſchiedenen Kompofitionen angewendet), daB für feine 
Nachahmer Nichts übrig Bleibt, ald einen reinen Ab: 
klatſch feiner muſikaliſchen Phraſen zu Tiefern. Wehr 
lich verhält es FH mit Schumann, obſchon Hier die 
Klippe minder gefährlich ift. 

An und fir ſich Hat das Anlehnen junger Künf: 
ler an Hervorragende Meifter durchaus nichts Tadelnö: 
werthed — im Segentheil beginnt jedes Talent mit 
der Nachahmung Deffen, was ihm als Mufter in je 
ner Kunſt vorfihweht, und ein Blick in die Erſtlinge— 
werke unferer größten Heroen beweiſt eben jene An: 
Ichnung an frühere Kunſtgrößen. Wenn ich alio 
zeigte, wie E. den Ausdruck Mendelsſohn's und Säu: 
mann’® in 'feinen Stüden angenommen, fo wollte if 
Died fo wenig tadeln, als ich etwa Beethoven cinen 
Vorwurf daraus machen würde, daß cr in feinen 1 
ſten Eompofltionen dert Ausdrucksweiſe Haydn’ und 
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Mozart’S folgte — ich konnte es eben nur conftati: 
ren. Hinzufügen muß ich freilich noch, daß es Hrn. 
Eſchmann in diefen Stüden noch keinesweges gelun- 
gen iſt, Der beiden Ausdrucksweiſen vollfländig Herr 
u werden — fie beherrfchen ihn vielmehr noch med: 
N leiweife oder — um ein anderes Bild anzumenden 
— liegen noch unverdaut neben einander, fo daß fi 
durchaus nicht erkennen läßt, welche Umwandlung ein: 
mal mit ihnen vorgehen werde, ein Prognoftifon für 
die Zufunft Hrn. E. mithin noch nicht geitellt werden 
kann. Ahnungen einer fpäteren, veicheren Periode, 
wie in jedem früheren Werke Beethoven's, finden ſich 
in dieſen Blättern noch nicht vor. 

Daß auf der anderen Seite eine reiche Vergan⸗ 
gendeit fih in den erflen Werken eined jungen Com⸗ 
poniften abfpiegele, iſt füglich nicht zu verlangen — 
nicht Jeder lernt früßzeitig den bitteren Trank des 
Lebens ſchmecken. Die Schmerzen, welche bier zuur 
Ausdrud konımen, find denn eben auch weiter Nichts, 
als Schmerzen eined ‚jungen Mannes’ — Empfin⸗ 
dung iſt zwar „ſehr viel“ (vergl, Ueberſchriften zu 
Nr. 1 und 3) vorhanden, aber fie iſt noch leer, fie 
bat noch Feinen Gegenfland, wenigitend nicht einen 
folgen, welcher befimmend auf das ganze Leben eins 
wirkt; es ift eben jene reine, abſtracte Empfin⸗ 
bung, von der ich einmal fchrieb, daß ihr das reing 
Klingen genüge, wie denn Hier folgender Gingang 
zu Nr. 4 bezeugt: 

Nioht, sesch. 5 









eos 
—— 


iſt jedenfalls das eigentliche Naturell des Componiſten, 
ben das zuweilen ſchwärmeriſche Aufblicken: 





fo gar übel nicht ſteht. Eſchmann's ſanftes Gemüth 
nimmt ſich vor allen ſchroffen, Se 
gängen peinlich in Acht, es vermittelt überall fo nie 
als möglich. Daher die vielen chromatiſchen Durxch— 
gangsnoten, daher Modulationen, wie z.B. die fahr 
genden: 





Dergleichen Wendungen find fie zweite Klipe, 
vor welcher fih Hr. E. in Acht nehmen mag — fie 
führen direct auf die Spohr'ſche Manier zurüd, und 
geben nur noch mehr Anlaf zu dem Gefchrei der Phi: 
lifter: daß Die jüngeren Componiſten fl feheuen, den 
einfachen Dreiflang niederzufchreiben. 

Schließlich fei noch erwähnt, daß die Elanier: 
technik Eſchmann's durchaus modern, und zivar vor: 
zugömeile wieder Schumannifh if, und nur biömeis 
ben nicht im rechten Verhältuiſſe zu dar Wirkung fickt, 
welche erzielt werden fol. Mer Componiſt liebt «B, 
die Hände recht wall zu nehmen — ſehr weite Sam 
nungen, wiche Merdoppelungen müſſew dazu Diensm, 
Daß, Die: „fehm piele Empfindung, wenn db af chen 
nicht anders vermag, fish wenigſiens auf den Taſten 


breit mache. Fulius Schäffer, 





Maifithaliſcher Meiſeherich aut Dem 
Süden 


von Heinrich Gottwald. 
Bortfekung:} 


zu. Stunden it 
belehren, dag dieſer Di 
Einwohnern nach fihon ı 
vielen Länder deutſchet 
auch der Muſik geſ mack 
Drieſts von dem Stalten: 

Der Gier z. B. an 
Theatet der italienischen & 
Lulgt Niet: „Chi dura ' 
fo zlemlich einen Begrifl 
erlangen, was er fpäte 
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zum Uebermaß zu verdauen bekommt. — Dieſes Fa⸗ 
brikat, welches unter dem Titel „Opera bufſa“ von 
Hrn. Rieci der gläubigen Menge in böſer Stunde an 
den Kopf geſchleudert wurde und derzeit ganz ber: 
italien unficher macht, beſteht buchſtäblich nur aus 
Walzen, Gallopaden und Polkas, zu denen Häufig 
die handelnden Perfonen, um doch etwad zu thun zu 
baben, die Begleitung fingen. Wären dieſe mufifa= 
liſchen Tanzformen wenigſtens auf geiftreiche Art ver: 
wendet und nicht gar fo fchredliche harmoniſche Vers 
ftöße in diefer Dper enthalten, da ließe man fih al- 
Ienfall8 den Spaß ausnahmsweiſe einmal gefallen. 
Wenn man aber durch drei lange Stunden hindurch 
mit den abgebrauchteſten Rhythmen abgefüttert wird, 
die nur zu oft an Derter erinnern, wo ſich mehr die 
Dferde ald Menfchen produciren; wenn ferner zu die 
fen Rhythmen, außer der ewigen Tonika und Domi⸗ 
nante, zur Abwechſelung Harmoniefortfehreitungen vor: 
kommen wie In der erften Arie des Buffo: 
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ſatt bekommen. Wie bekannt, wird der Erfolg aller 
neu⸗italieniſchen Opern durch die lebhafte Darſtellung 
des Gegenſtandes und durch den Geſang, wie er eben 
den Italienern eigen, nur allein bewirkt; aber auch 
hiervon konnte keine Rede ſein, da die ganze Geſell⸗ 
ſchaft eine ſolche „zweiten Ranges“ iſt, die mit Aus⸗ 
nahme des Tenoriſten Pellegrini nur ganz gewöhnliche 
Geſangskräfte beſitzt. — Alſo hat vielleicht ein gutes 
Orcheſter die vielen Schattenſeiten zu verdecken ge: 
fuht? Im Gegentheil! Wenn ja noch Etwas zu 
verderben war, trug dieſes nach Kräften fein Schärf: 
lein dazu bei. 

Ich übergehe die fihlehte Stimmung der Sn: 
firumente, das Losblaſen und Loögeigen nach Leibed: 


Träften, felbft da3 immerwährende, unausftehliche Klo: 


pfen ded Violinbogens, mit welchem der Drxiheter: 
Direftor dur das ſtärkſte Korte dDurchdringt und dad 
einheitliche, künſtleriſche Zuſammenwirken aller Kräfte, 
allerdings auf ſehr fühlbare Weife, zu erreichen fucht, 
— und will nur noch die Art und Weife befchreiben, 
wie die Recitative verarbeitet wurden. Der crfte, vom 
Violoncello und dem Eontrabaß im feltenen alle 
glücklich harmoniſch⸗ vein angegebene Akkord giebt, 
nächft der barmanifchen Unterlage für den Sänger, 
allen andern Eollegen dad Signal, daß es nun Zeit 


\ 

fei, Die gegenfeitigen Unterhaltungen ungeftört zu be: 
ginnen und fih auf die ungenittefte Art zu benehmen. 
Damit aber diejer Akkord um jo eindringender Auf 
die Gehörnerven des befchäftigten Sängerd einwirken 
möge, erhält derjelbe zu Ende diejenige Cigenfhaft, 
welche man gemeinhin mit dem nicht Fehr künſtleriſchen 
Ausdrucke „Drucker“ bezeichnet. Bedient fih nun 
das Recitativ durch mehre Tacte ein und derſelben 
Harmonie, und fält Hierbei der Sänger mit feiner 
Stimme herunter, welches bei den großen Theils falig 
angegebenen Akkorden keineswegs zu den fonft jo ke 
liebten Ausnahm Szuftänden gehört: fo ſchmeichelt ſich 
der bandirende Violoncelliſt, durch willkürlich ange 
brachte, gebrochene Akkorde und Etuden der fonter: 
barften Art, feinen unglüdlichen Leidendgefährten auf 
den Pfad der barmonifchen Tugend wieder zurüdiu: 
führen. Häufig, befonderd bei harmoniſchen Uebergan: 
gen, nehmen fowohl die Violinfpieler im Bizzicato, 
al8 auch die Blaſe-Inſtrumentiſten in gebroshenen 
Accorden, Die Gelegenheit wahr, Die tiefen Kenntniſſe 
ihres harmoniſchen Studiumd, praftifch zu bethätigen, 
indem jeder nach feiner Weiſe, unbefümmert um daß, 
was auf der Bühne gefchieht, dazu extemporirt. — 
Diele Befchreibung, fo unglaublich fie ſcheint, iſt nicht 
übertrieben, fondern ein genaucd Daguerrotyp dr 
Trieſter italienifhen Oper! Wenn man Diefem Tre: 
ben feldft beigewohnt hat, findet man es nicht mehr 
lächerlich, wenn Maeſtro Verdi ın der Partitur einer 
feiner neueren Opern dad Anfuchen feet: „Die große 
Trommel möge nur da gefchlagen werden, mo diefelte 
angezeigt iſt.“ Ein Erfag für die vielen mufilali: 
ſchen Leiden dieſes Abende murde mir einigermaßen 
Tags darauf durch ein Concert in „‚Giardino fu Ro- 
setti‘‘ von der Stapelle der E. k. Kriegsmarine, unter 
Direction des wadern Kapellmeifterd Hrn. Joſef 3a: 
werthal, dem Bruder des früher bezeichneten Wiener 
Kapelmeifter W. 3. Sämmtlicde Compofitionen wa: 
ren gut einftudirt umd in Allem konnte man tad 
Walten einer künſtleriſchen Hand erkennen. Wie id 
höre Hat fich diefer junge talentvofle Mann den ſtht 
lobenswerthen Zweck geftellt, in Trieſt durch Grün 
dung eines muſikaliſchen Private Vereind in Verbin: 
dung mit feiner Kapelle, durch gute Aufführungen ge: 
Diegener Werke, einen beſſern Muſikgeſchmack einzu: 
führen und fo dem italieniſchen Schlendrian einen 
Damm zu feßen. Die Schwierigkeit der Ausführung 
eines folchen Plancd wird man erft vollftändig be 
greifen, wenn ich bemerke: „daß die jchige Generation 
in Zrieft nie eine Symphonie von Haydn, Mozart 
oder Beethoven gehört bat. Werkthätig unterflügt 
wird Hr. 3. hierbei von dem holländiſchen Conſul 
van Hemert, der felbft gnt muſikaliſch und ſich ſehr 
für klaſſiſche Muſik intereifirtt. — 
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Auf das ziwedentiprechendfte von der Trieſter 
Oper für die muflfalifchen Kunftgenäffe Italiens prä: 
parirt, entichloffen den Leidenskelch mufitalifcher Ges 
nüffe bis auf die Hefe zu leeren, fegte ich nun mit 
dem prächtig eingerichteten Damıpfer „Venezia“ über 
das adriatiſche Meer und befam — von den bedeu: 
tenden Schwankungen des Schiffes — oder den mir 
im Diagen liegengebliebenen Reitativen — die See: 
krankheit. Doch Alles diefed vergigt man keim erſten 
Anblick Venedig's, des Markusplatzes und der Bia: 
zetta, für deren nähere Bezeichnung ich nur das Wort 
„zauberhaft“ anwendbar finde. Dieſe Stadt ehema⸗ 
liger Größe — deren ſtumme und doch ſo ſprechende 
Zeugen jetzt noch die vielen, großen, verlaſſenen Pal⸗ 
läfte find, diefe, an großartigen gefchichtlichen Erin⸗ 
nerungen fo reiche, vom Waller getragene Stadt, de 
ren eigenthümlicher Charakter auf jeden Reifenden 
höchſt anzichend wirft, — ift ganz geeignet den Men: 
ſchen entweder zum Philoſophen oder Dichter zu ma⸗ 
hen. Wer einen Abend auf dem feenhaft beleuchteten 
Markusplatz zugebracht und das eigenthümlich be: 
wegte Leben da.fennen gelernt, oder eine Gondelfahrt 
auf dem Ganal grande bei Mondſchein gemacht Hat, 
wird die Schwärmerei begreifen, mit welcher der ver⸗ 
diente muſikaliſche Schriftftellee Winterfeld in: „Jo⸗ 
banned Gabrieli und fein Zeitalter” von Venedig und 
feinen Eigenthümlichkeiten ſpricht. Nur leider, dag es 
unter den Künſten gerade wieder die Muſik ift, welche 
an. den andern in einem fo grellen Widerſpruche 
ſteht! — 

Für den Staliener giebt es außer der Opern⸗ 
muſik Peine andere, wenn man nicht etwa das elende 
Geleier auf den ſchlechten Orgeln Italiens „ketzeriſcher 
Weiſe“ als ſolche bezeichnen wollte; daher kann ich, 
da das Teatro della fenice geſchloſſen war, von kei⸗ 
nem eigentlichen muſikaliſchen Genuffe in Venedig 
iprechen. ch begebe mich jedoch wieder anf den 
Markusplatz, welcher Venedig ſelbſt ift, und will da 
ein Wörtchen von den Sängern, Geigern und Pfei: 
fern & la minuta ſprechen. Sobald ed dunkel gemor: 
den, der Pla fi mehr und mehr mit Menichen füllt 
und die ‚reiche brillante Gasbeleuchtung jenen magis 
ſchen Zauber über die, einem geſchloſſenen Saale glei⸗ 
chende großartige Lokalität audgießt, den man nur 
empfinden, nicht befchreiben fann, beginnt dad eigent- 
fiche Leben und Treiben Venedig’d. Bald hört man 
von allen Seiten Töne erfihallen und nach und nach 
Hingt und winkt die holde Mufica aus allen Enden 
und Eden! 

Hier fpielt ein Violinſpieler, alle harmoniſche 
Unterlage, jede kollegialiſche Unterſtützung verachtend, 
für ih allein mit ſtoiſcher Ruhe einen Walzer von 
Strang; dort müht fich eine vieleicht alt gewordene 


Choriſtin ab, mit den, aud den Stirmen der Zeit 
noch geretteten Stimmreſten, alle. jene Kunſtſtücke nach⸗ 
zuahmen, die fie bei früheren Engagement, Italiens 
erften Primadonnen abgelaufcht; zur rechten Hand 
tritt, die Guitarre in der Hand, ein 6Ojähriger Greis 
mit kahler Platte und bededter Stimme — vielleicht 
ein ehemals berühinter Sänger — vor, und fingt aus 
dem Barbier von Sevilla die erfte große Arie des 
Figaro: „Ich bin dad Factotum der fohönen Welt” 
wobei felbft die tanzenden Salto mortale , allerdingö 
etwas octroyirt erfcheinend, nicht fehlen; zur Tinten 


‚Hand bereiten fih eben A Mädchen, reizend koſtümirt 
und mit Biolinen unter den Arınen, vor, um in Bes 


gleitung eine3 fie bewachenden Violoncello's und Gons 
trabaffe®, der um fie verſammelten Menge ein recht 
guted Sertett zum Beſten zu geben. Dergleichen Er⸗ 
Iheinungen wiederholen fih auf mannichfachfte Art 
und fo wird der ganze Marfuspla zu einer verkär« 
perte Muſik, wozu die beiden alten ehrwürdigen Pro: 
euratien ſowie die fie verbindende Markuskirche gleichs 
faın ald muſikaliſche Verfteinerungen ericheinen. Auch 
die fonderbarften Zuſammenſtellungen mufllalifcher In⸗ 
firumente fommen bier zum Vorſchein, die felbit den 
zu überraichen im Stande find, der ale Klangeombi« 
nationdkünfteleien Berlioz's und Meyerbeer's kennen 
gelernt. So z. B. wird eine ſchwindſüchtige Flöte — 
von einem aufgeleimten, ſchnarrenden Violoncello auf 
den väterliden Armen getragen. Ein Inſtrument, 
welches chemald den Namen GElarinette verdiente — 
Hat mit einer jogenannten ‚‚Blageolettpfeife” ein 
Breundihaftsverhältnig geknüpft, dad nur dem von 
Eaftor und Bollur glei fommt. Sogar Trompete 
und Zagott juchen, (nach dem Ausſpruche: Wo Zars 
tes mit Starfem ſich paart u. f. mw.) ihrer Natur un⸗ 
treu zu werden, indem eritere klagende Liebeslieder, 
der letztere Kriegsfanfaren von fich giebt. Nur Slautos 
Biccolo und Eontrabaß gingen Feine Verbindung ein, 
welches mir in fo fern das billige Vergnügen vers 
Schafft, al® ich Da, bei dem nie auöbleibenden Geld: 
einfammeln, einen reichhaltigen Beitrag „für Die Mit⸗ 
telftimmen” bezahlt hätte. 
Echluß folgt.) 


Lefefrüchte auf dem Felde der mufifali- 
fchen Literatur, 


gepflückt und zubereitet 
von 


Mm. 
= Sünfte Frucht. 
Die Sprache im „Lohengrin“ iſt beſſer als Bet 
vielen andern Dpem!); die Sefangäflüde bewegen 
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Rah nicht in der gewöhnlichen Form, wie fie die Ita⸗ 
liener, Auber und Meyerbeer geben; Soloraturen, un: 
näge Wiederholungen ſind vermicden. Dies ift etwas, 
aber wenig. Wie ftehtd mit der Deklamation — ich 
gebe Stellen gefunden, die mich an C. M. von We⸗ 
bers: „Durch Die Wälder” und „Trübe Uugen’ cr: 
innerten. Das iſt nicht Drama, das iſt hehe Dper?). 
Wie ſtehts mit den Melodieen — ich habe in ihnen 
nur einen Gefuͤhlsausdruck gefunden, der ſich über dad 
Gewöhnliche emporſchwingt. Die Recitationen reis 
chen lange nicht an die von Gluck, Spontini oder 
gar Mozart, die Enſembleſtücke find beſſer gearbeitet, 
wie in ben gewöhnlichen Dpern; aber will man hierin 
auch eine große Leiſtung erbliden, fo kann man cd 
nach ganz anderd wünſchen. Vor Allem ift hierzu 
wehl nötig, daß der Gomponifk felbft in der viels 
flanmigen. Eompofition fehr gewandt ſei. Es ift eine 
Thorheit, ſich einzubilden, dad Genie werde Allee mas 
Gen, man dürfe nichts Lernen, fih nicht mit Contra⸗ 
pankten, Eugen, vollſtäudigen Sägen quälen, dad 
ſinde fick, wo «8 nöthig iſt. Taͤuſchung! — mer nicht 
tätig findient Hat, mird nie etwas Fertiges Ichafs 
fee; daher in Wagner's Merken die oft ungeſchickten 
Mehengängr; die tieren, unlinren Dlotivverbindungen, 
Me unzarten,. groböhrigen Interwallen= Stellungen?). 
Trotz dieſer Außſtellungen, gibt es viel Achtungswer⸗ 
thes, Schörea in dem Werke und nimmt Wagner je 
denſßalls Sehnen: Rang über Meyerbeer ein. Für den 
bedeutendſten jetzt lebenden Muſiker halte ich aber 
Schumann; er hat begriſffen, daß man das wn- moͤg⸗ 
Ua erſte in ſeiner Gewalt haben. muß, was Andere 
geleißet, um auf dem Voden, den wir entivadhien, 
Dar ii der chriſtlichan Kirche und ihren Muſik, nicht 
Dem griechiſchen Drama, Blüthen und richte ber 
varzubrigen“ . Wir Haben eine andere Scala als 
Dir · Gueches, wir haben eine Harmonie, Die in Wen 
bindung wieker Meladieen beſtehen kanutz wir können 
Die Dyer ar mai ganz Anderem machen, als fie 
gegenwrtig iſti, mir merben es aber auf einem: ans 
Zusen Wege verſuchen müſſen*). Wagnes hat eins 
zelne Uebelſtände vermieden, waß immer achtuugswerth 
iſt, doch etwas ganz Neues, etwas Beſſeres als alle 
Anderen bat er nicht geſchaffens). 
Sobolemäti. 

Bin Haffifigiren bie drei oben neben einander ges 
ſtellten Eomponiften anders und ſſtellen, da hier nur 
von dramatifcher, nicht von reiner Inſtrumentalmuſik 
Die Rede if, Schumann jedenfalls zulegt. 

Die Nedaction. 


Das Vorfichende-tf' zu Tefen in No. 43 der Süd: 
deatſchaa Mufligiitiing, ME hat am inſoſern Sedeu⸗ 
gr alle. 5 an lem: tuieflicken Konkünftlcn Here 











rührt, der felber Opern gefehrieben Hat. Als Anſicht 
eined ſolchen aber iſt cd fo überaus charakteriſtiſch, 
daß wir und wicht verfagen fonnten, «8 in den Kreis 
unferer Betvachtungen zu ziehen, um dadurch Die dfs 
fentlihe Aufllärung über die Erfcheinungen in ber 
gegenwärtigen Kunftiwelt zu fördern. 

4) Hrn. Sotelowöß: wird ein ſehr bedentendes 
und eigenthümliches pecifiich muſikaliſches Talent von 
der. Kritit faſt einftimunig zugeſprochen. Faſt eben 
ſo einftimmig: hat bei Gelegenheit feiner verſchiedenen 
Dpern die Kritik aber auch die vollftändigfte Unklar: 
heit des Hrn S. über Die nothwendigen Bedingun⸗ 
gen eines „dramatiſchen“ Knuſtwerks hervorgehoben: 
die Textbücher jener Dyern ſollen in der That Heine 
Ungeheuer in dramatiicher Bezichung fein. Wie 
harakteriflifeh ift e& nun, wenn Hr. S. von der „beſ⸗ 
jeren Sprache” u. |. w. im Lohengrin ſpricht und die 
eigentliche Bointe, den Kern des Kunſtwerks, Die 
Sade, megen welcher im Lohengrin geſprochen wird, 
gänzlich überficht ? 

2) Bon und ift die muſſkaliſche Beklamation je 
des einzelnen Wortes im Lohengrin mehr ald einmal 
geprüft worden; wie haben bei dieſen Unterſuchungen 
wohl Worte gefunben, über derew Dellamation- mit 
den Componmiſten fi} ſtreiten ließe, wenn in felcham 
Falle ein Streit von ber Kritik eben er werden 
dürfte und nicht: vielmehe der: aufſsgefſpr Wille 
des Künſtlers reſpektirt werden. müßte; offener Feh⸗ 
len in der mufifnlifchen Deflamation aber, Me ,. B. 
bei Weber, haben wir an feiner Stelle der Oper ges 
funden, erklären fie auch won mondherein für ummög- 
lich bei dem. ſpüteren Wagner und fortern: Hen. ©. 
hiermit dringend auf, feine BVebdenken in deeſer Mes 
ziehung durch Anführung van: „Beikpielent" näher zu 
exläuten. Wie menig VBemshtiein: ud Eeibfifriit 
heißt es Wagen zutrauen, mes mem im Mückſicht 
auf fein bis jagt vollfomemenftedi Annftwest vom ‚Mes 
Eamationdfehlern” fpredgen kann: — ud: von einer 
anderen Seite wird diefem Künſiler wieben die ‚Ne: 
flerion’’ zum Wormurfe gemacktt 

5) Der Glaube, es mangele Wagner an (Bes 
wandtheit in bee Handhabung des techniſihen Whelle® 
ten mußlaliichen Kunſt, iſti nllerbings eine nothwen⸗ 
dige Folge der dargelegten Univerfatinät: fees Einf 
leriſchen Wernögend im einer. Zeit, Me mie vieſe 
Uniwerfalltät eben eine ganz: none Etſcheinung iſt. 
War heut zu Rage, wo der gemähntiche Menfch an 
Die: Ausbildung einer einzigen: Yälkhfeit ſchon fie 
Hälfte feine Lebens zu fegen hat, mehrere aleiten 
ne: ſich vereinigth und in Schoͤpfungen hoͤhmer Ast bar: 
legt unit: dadurch chen: beweiſt, dach er Bei ‚‚geraBien 
licher! Menſch if), dar fan natürlich in Weg auf 
jebe cietzelne: Seite: feinak bösen Banzen eb: wirkt 
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meit gebracht haben: jo lautet ſelbſtverſtändlich das 
Drafel der Ginfeitigfeit und Mittelmäßigkeit. Und 
es dürfte auch der feurigiten Zunge nicht gelingen, 
die Beſchränktheit zur Ginficht ihrer Beſchränktheit zu 
bringen. Daher Verficherung gegen die VBerfiderung : 
Wagner hat ehedem, fo gut wie jeder Be ; 






Bugen und Eontrapımfte, Symphonicen und viele: 
migen Chöre geichrichen, die fich recht mohl neben Men 
feben laſſen fönnen, was nach diefen Seiten hin von uns 
feren Tonkünſtlern geleiftet wird; nur aber hat Wag⸗ 
ner nie gewagt, Die Deffentlichkeit mit Arbeiten zu 
behelligen, welche ihm nicht ald Kunftwerke, fondern 
als ,„‚ Studien” erfheinen mußten. Man ſehe ſich doch 
nur einmal die Bartituren feiner ſpäteren Opern ct: 
was genauer an, 3. B. die Inftrumental: Einleitung 
zum KLohengrin: bier findet man eine Orchefter: Poly: 
phonie, wie fie nur auf der Baſis einer vollfländigen 
Beherrſchung der mufitalifchen Technik denkbar ift, und 
gegen welche die fleißigften Arbeiten der gewandteften 
unter den modernen Tonkünſtlern als bloße Studien 
ericheinen. Wer meint heut zu Tage wohl noch, daß 
Die Beethoven'ſchen Symphonieen, an die man jegt 
doch endlich glaubt, beffer audgefallen fein würden, 
wenn der Componiſt derfelben mehr, als in der That, 
im „Contrapunkte“ geleiftet hätte? — „Fertiges“ 
aber in fpeeififch muſikaliſcher Beziehung ſchaffen zu 
wollen, kann im Allgemeinen Wagner's Abfiht gar 
nicht fein, da die Muſik bei ihm nicht daß Letzte, ſon⸗ 
dern nur Mittel zum Ausdrude eines Höheren ift; 
— und doch: mer dürfte feinen Duverturen zum 
„Bauft’’ oder zum „Tannhäuſer“ dad Prädikat auch 
in fpecififch muſikaliſcher Beziehung vollkommen „fer: 
tiger’ Werke abzufprechen wagen? Man ficht alio, 
dab Wagner am gehörigen Orte auch blos „Ton⸗ 
fünftler” fein kann! — Wo Hr. ©. aber „unge: 
ſchickte Uebergänge, mwirre und unklare Motivverbins 
dungen, unzarte und groböhrige Intervallenſtellungen“ 
erblickt, da ſieht er (in ſeiner Weiſe) wohl die Gr: 
ſcheinungen, aber nicht die Urſachen derſelben, die al: 
lerdings außerhalb der Muſik Tiegen. Uebrigend: wo 
ift felbft in der abjoluten Mufit der Maaßſtab für 
Daß, wad in Bezug auf Uebergänge, Motivverbins 
dungen und Intervallenſtellungen als ſchön oder nicht 
ſchön gelten fol? Und erfcheint Vieles von Dem, 
was Hrn. ©. verlegt, ald cine Bereicherung der mu: 
ſikaliſchen Kunft, wie fie eben nur durch die freiſchaf⸗ 
fende Kraft des dichtenden Genius, nicht aber durch 
die Berechnung ded fünftelnden Muſikers möglich if. 

4) Hier ift ein Cardinalpunkt berührt, deflen Be: 
ſprechung fehr fruchtbar werden könnte, wenn eine 
folde — — — und geflattet wäre. Aber ſteht Wag⸗ 
ner mit feiner Dichtlunft und Muſik denn etwa auf 
griechifehen, und nicht vielmehr auf chriftligem Bo⸗ 


den? Um „Kunftwerke der Zukunft” iſt ja nur die 
Idee von der Vereinigung aller Kunſtarten zur Kunſt 
überhaupt griechifchen Urſprungs, die Kunflarten fele 
ber aber, und namentlich die Muſik, werden nach all 
der Fülle verwendet, welche ihnen ihre egoiſtiſche Ents 
wieelung auf chriftlicher Grundlage verichafft Hat. 
DE Griecchenthum folk fich ja nicht erueuern und das 
Chriſtenthum verdrängen, ſondern dieſes nur mit jes 
nem ſich verföhnen. 

9) Sut! Wir werden abwarten, zu was „ganz 
Anderem‘ Hr. ©. die Oper maden wird. Gelingt 
es ihm auf einem ‚anderen Wege“ beffer, als Wags 
ner auf dem jeinigen, fo wird es ihm dann an uns 
ferem ungetheilten Beifalle eben fo wenig fehlen, als 
jest Wagner. 

6) Wohl hat Wagner nicht bloß einzelne Uebel⸗ 
fände vermieden, fondern in der That etwas gang 
Nened und Beſſeres geichaffen, als alle Anderen. 
Darüber hat freilich nur Derjenige ein Urtheil, wels 
her vom Lohengrin etwas mehr, ald blos den „Klar 
vierauszug“ gefehen Hat. Die Meinung aller kompe⸗ 
tenten Richter, welche einer Aufführung des Lohengrin 
oder Tannhäuſer beigewohnt haben, flimmen darin 
überein, daB bier zum erfien Male Etwas gebo: 
ten worden ift, wobei man vergißt, daß man im Thea⸗ 
ter fich befindet, daß man Mufit und Sänger hört, 
dag man ein bloßes Spiel vor fih Hat. Hierin Liegt 
daB „Neue und Beffere”, mad Wagner gefchaffen 
bat, und von diefem Punkte aus muß man auf das 
„Prineip‘ feiner Kunft zurücichließen, nicht aber auß 
den Klavieraudzügen feiner Opern einen richtigen Bes 
griff von dem Wefen derfelben gewinnen wollen. Als 
dieſes Princip ergiebt fih dann nicht die Muſik ſon⸗ 
dern daB „Drama, über welches Hr. S. jedoch 
ein Urtheil nicht haben Tann, einmal: weil er die ent- 
feheidenden Opern Wagner’d noch gar nicht aut Due 
Aufführung kennt, ſodann aber: weil er durch feine 
eigenen Opern dargethan hat, dab des Begriff „ Drama’ 
ihm noch gar nicht aufgegangen if. 





EU 3 


. Tagesgefhichte, 


Reifen, Eoncerte, Engagements ze. Der Kapellmei⸗ 
fer Bott gab fürzlih mit vielem Grfolge ein Coutert ie 
Hannover. Der König machte ihm ben ehrenvollen Auiaag, 
als erfer Solo-Biolinift in die dortige Kapelle za dretem, 
doch Fonnte Bott darauf nit eingehen, da ihn vor aicht la⸗ 
ger Zeit erft ber Kurfürft von .Heflen zum zweiten, Kapellmei⸗ 
fer ernannt hatte. 

Das Schweriner Hoftheater Hat während ber biesjähri- 
gen Gaifon in Dobberan gefpielt. Ale Säfte Haben in ber 
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Oper: Url. Geiſthardt und Herr Warray aus Coburg 
(Bariton) ſehr gefallen. Irl. Tomala aus Frankfurt wurde 
zu Gaſtrollen erwartet. 

Frau v. Strant If nach längerem Unwohlſein in Ber⸗ 
Um noch zweimal ale Leonore in der Bavoritin, als Rofina 
und Fides aufgeireten. Der Erfolg war in 'allen dielen Par: 
tien ein großer, fowie fle auch in dem Goncerte des Piarkſten 
Krüger ihren Ruf als Concertfängerin bewährte. Sie iſt be- 
reits nah Wien abgereift. 

Roger ift nad) Paris zurückgekehrt. Sein Engagement 
für die Berliner Hofbähne iR nicht wieder erneuert worden, 
ba dleſes Theater feine befonders guten Geſchaͤfte mit ihm 
gemacht hat. Er bat diefes Mal im Ganzen mit Cinſchluß 
feines Beneflzes ungefähr 8000 Thlr. in Berlin erhalten. 

Die Sängerinnen Biardot-Barcia, Eaftellan und 
Glara Novello find für die diesjährigen Muflffete in Zr: 
mingham und Hereforb gewonnen worden. 

Der Walzercomponiſt Joh. Strang Hat eine Einlas 
Yung nad Paris erhalten und iſt mit feinem Orcheſter bereite 
dahin abgereifl. 

Fran Bundy iR in Cöln als Primadonna engagitt. 

In Hamburg verfpriht man fi viel von einer jnugen 
Sängerin, Frl. Ziegler, welche noch vor Kurzem als Milch⸗ 
mädchen in den Straßen Ihrer Vaterſtadt umherwanderte. 

Frau Sontag hat AG am 25. Auguft in Liverpool nad 


Amerila eingetäifft. 


Kapellmeißer Methfeſſel beabfihtigt Braunſchweig zu 
verlaſſen und für die Zukunft in Dresden zu leben. 

Der Gontraft der Frau BalmsSpasyer iſt von der 
Münchener Hoftheater⸗Intendanz auf ein Jahr verlängert wor- 
den. Die Münchener fcheinen darüber aber wicht ſonderlich 
entzädt zu fein, da die Sängerin ihre Bläthezeit bereits weit 
hinter ſich haben foll. 

Der Componiſt Banthal tft beim Hamburger Stabts 
theater als Chorbirector angeſtellt worben. 


Neue unb neueinftudirte Opern. Julliens Oper: 
Pietro il Grande iſt mit ungebeurem Pomp und einer Aus: 
Rattung, welche 5000 Pfd. Sterl. gefoflet Hat, im Govents 
Garden⸗Theater in Scene gegangen, hat aber nur einen mä- 
Bigen Erfolg gehabt. Die Handlung Hat Aehnlichkeit mit der 
in Lortziug's Czaar, die Mufif foll ein mixtum compositum 
von allen möglichen Stylen fein, bei dem jebod der Meyer: 
beer'ſche am meiften hervortrete. Die Inflrumentirugg wirb 
gerühmt, doch arte auch fie oft in einen unerhörten Lärm aus. 
Am gelungenften feien die vorfommenben Tänze. Gine rufs 
Kige Tänzerin, welche man für biefe Oper aus Petersburg 
Hatte fommen laſſen, fowie ein anf ber Bühne ansgeführtes 
GavalieriesRandver wurden vom Publikum nicht fehr freund: 
di aufgenommen. Die Hauptpartien waren in den Händen 
Berhhuier Sänger, wie Frl. Serr, Tamberlid, Stigelli 


nd 


und Formes, welde au ihr Möglichftes thaten, um bie 
Oper zu halten und Dafür reichen Beifall erhielten. 
Die Caſilda wird gegenwärtig in Garlsruhe einfubirt. 
Ein Dilettant in Wien, Leo Kern, bat nad Berlioz 


‚ und Lachner no eine Oper Benvennto Cellini gefchrieben, 


e dajelbft zur Aufführung fommen fell. 
Wersisunn Beförderungen. Die Akademie für 

in Münden hat Adam, Auber, Berlloz, de Beriot, 
getis sen., Halevy, Lilzt, Br. Lachner, Marz, Meyerbeer, 
Mercadante, Dolique, Relgiger, Roffini, Spohr, Fr. Schnei: 
ber, Schumann und Thalberg zu ihren Ghrenmitgliedern er: 
nannt. ne 

Verdi hat den Orden der Ehrenlegion erhalten. 


Todesfälle. Bor Kurzem farb in Regensburg der 
geiftlihe Rath Joh. Bapt. Weigl, Bruder des Gomponis 
ften, 90 Jahre alt. 






ll a 


Bermifchtes. 


Herr Rud. Cerf wird am 15. October das „interimi⸗ 
ſtiſche“ Königeftäptifhe Theater in dem Harth'ſchen Stabliffe- 
ment vor dem Rofenthaler Thore in Berlin eröffnen. Bors 
läufig wird ſich der Wirfungsfreis dieſes Theaters wur auf 
das Luftfpiel, die Bofle und das Baudeville erfireden. 

Die TIheaterbirection in Branffurt a. M. iſt von ber 
Polizei verwarnt werben, weil der Romifer Meinhold fürzlid 
einige Conplets in ein Vandeville eingelegt Hatte, die au 
hoher Stelle Mißfallen erregten. 

Das neue Hoftheater in Hunnover wurbe am 1. Septem: 
ber mit einem Feſtſpiele: „Kunſt und Natur‘ von Berglag, 
Muflt von H. Marſchner, und dem Göthe'ſchen Torquato 
Taſſo eröffnet. 

Die Hamburger Jahreszeiten meinen, bie Möpfe wären 
jet eine fo große Seltenheit geworten, daß ein Engländer 
einmal ganz Deutſchland durchreiſt Habe, um einen folden 
anfzutreiben, jedoch ohne Erfolg. Noch feltener feten aber 
englifhe Sänger nnd dennoch fei jest ein folder, Namens 
Swift, affgetaudt. Derfelbe werde erſt nach Liffabon reis 
fen und fih dann anf tem übrigen Eontinente mit allen gang⸗ 
baren Münzforten befannt machen. 

Der Profeffor der Phyſik Petrina in Brag foll ein 
muflfalifhes Inſtrument erfunden haben, das durch Clectro⸗ 
Balvanismus Töne erzenge. Es foll Aehnlichkeit mit der 
Physharmonika haben. 

Frau Birch⸗Pfeiffer Hat gegenwärtig einen Opern 
text für den Herzog von Coburg unter der Feder. 

Das Hoftheater in Stuttgart ward am Ifen Sept. 
mit Meyerbeer’6 Mobert eröffnet. 


; 
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Kritifcher Unzeiger. 
Ueberficht der neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete der Mufik, 


Kirchenmuſik. 
Cantaten, Pſalme, Meſſen ꝛc. 


N. Schaab, Vater unſer und Einfetzungsworte für 
rine Singftimme mit Begleitung der Orgel. Keipgig, 
Siegel. 5 Ngr. 


Die einfah und in ernflsreligtöfem Tone gehaltenen bei: 


den Gefänge entfprechen ganz ihrer Befimmung. Es zeigt 
fih in ihnen eine glückliche Auffaſſung und Wiedergabe des 
kirchlichen Slementes und das ift etwas, was man bei Goms 
poniften unferer Zeit felten findet. Die Orgelbegleitung iſt 
einfah, wie fie bei dergleihen Stücken nit anders fein 
darf, nnd befundet die geübte Hand des Componiſten. 


Theatermufif. 


Bartituren. 


H. Litolff, ©p. 80. Ouvertüre zu „die Girondillen“, 


Eroneripiel von Rob. Sriepenkerl. Partitur. Braun- 
Tchweig, ©. Al. Meyer jun. 2 hlr. 


Eoncertmuſitk. 


Arrangements. 


W. A. Mozart, Op. 114. Maurerilche Trauermuſik 


für Orchelter, zu vier Händen für das Pianoforte 
eingerichtet von &. Burchard. Magdeburg, Hein- 
richshofen. 10 Sgr. 

56 if dies das erſie vierhändige Arrangement des Mo- 
zart'ſchen Werkes, welches bis jegt erſchienen iR, und wir 
empfehlen daſſelbe den Freunden Faffiicher Mufif als ein fehr 
zweckmäßiges uud gefchmadvolles. 


Kammer: und Hausmufik. 
Für Streidhinftrumenke. 


J. 3 Bott, Romanesca aus dem 16ten Jahrhundert 


für Violine mit Pianoforte- oder Örchefterbegleitung 
eingerichtet. Cacſel, ſuckhardt. 124 Sr. 

Ein ſehr intereſſantes Mufifftüd. Mit wenigen Strichen 
find die frifchen Gedanken zur Anfchauung gebraht, und es 
giebt das Tonftüd ein trenes Bild jener nrfräftigen, felbft im 
heiteren Genre noch ernflen und würdigen Zeit, in welcher es 
miftanden. Merfwärbig ift — um dies beiläufig zu 'erwähs 
un — eine auffallende Aehnlichkeit zweier Gedanken in dies 
fer Romanesca mit den beiden Hanpitgematen in einer bes 


. 


un 


P 0 
rühmten Ouvertüre eines hochgefeierten Componiſten ver Neu⸗ 
zeit. Die Bearbeitung des Herrn Bott verdient alles Lob 
und man muß es ihm Danf willen, dag er ein fo intereflan- 
tes Werk an das Licht gezogen Hat, deſſen Vortrag noch heut 
su Tage für einen Bioliniften fehr belohnend fein wird. 


Für, Pionoforte zu vier Händen, — 
N. Schumann, Op. 73. Phantalieſtücke fir Piano- 
forte und Clarinette. Arrangement für Pianoforte 
ge vier Händen. Callel, Luckhardt. 1 Ehlr. 
Ein fehr gelungenes Arrangement, weldhes das Merf 
auch Pianiften zugänglich macht, denen ein guter Glarinettik 
nit zu Gebote ficht. ® 


Lieder und Geſaänge. 


E. Stein, ©p. 4. Sechs Fabeln aus dem Speckter- 
fchen Fabelbuche für eine Sopran- oder Tenorftimme 
mit Begl. des Pfle. Magdeburg, Heinrichshofen. 
174} Bgr. 

. Sehr einfache den Texten entfprechende Lieber, bie aber 
eben durch ihre Anfprucslofigfeit von guter Wirking find. 
Ebenſo einfach als die Singſtimme iſt das Pianoforte gehal⸗ 
ten, do hat es der Compouiſt größtentheils verſtanden bie 
Begleitung ſinngemäß die charakleriſtiſch zu machen. 


i Duett, Terzetts ꝛc. 

N. Würſt, Op. 22. Ruhethal, für Sopran, Alt uns 
Senor mit Begleit. des Pianoforte (Kelikon Nir.14). 
Magdeburg, Heinrichshofen. 5 Sgr. 

- Der einfae breiftimmige Gefang iſt gut aufgefaßt und 
empfunden, bie Stimmen gefangsmäßig behandelt und es mirb 
deshalb dad Werfchen häuslichen Gefangsfreifen willfommen 
fein. Die Pianoforstebegleitung ift einfach, aber nicht unin- 
tereffant und gewöhnlich. 


Sinftructines, 
Für Pianoforte. 

9: Enke, Op. 6. Sechs melodifche Mebungsftücke im 
Umtang von fünf Tönen bei ftillftehender Hand für 
das Pianoforte zu vier Händen. Het 1 u. 2. ſeip- 
jig, Peters. à Heft 15 Ngr. | 

Borliegende Uebungséſtücke verdienen bis angelegentlichfte 

Empfehlung. Wenn Diabelli, Enckhanſen u. A. auch Bereits 

fehr zweckmäßige Uebungen diefer Art geliefert Haben, fo zeich⸗ 

nen fi die Enfe’ichen doch vor jenen durch Hervortielen bes 
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melobifchen und shyigmifchen Glementes aus und der Gompo- 
niſt hat es verſtauden, anf dem befchränften Ranme von fünf 
Tounen anfprechende und fließende Muſikſtücke zu liefern. Die 
für den Lehrer beſtimmte Seconda ift ebenfall® leicht gehal⸗ 
ten, ohne jedoch trivial zu werben. 


3, X. Chwatal, ©p. 102. Volksmelodien zum &e- 
brauche beim erften Mnterricht” für das Pianoforte 
mm vier Händen eingerichtet und mit inftructiven Da- 
riationen verfehen. Heft . Magdeburg, Heinrichs- 
hofen. 10 Sur. 

Ein für den Unterricht Bei Fleinen Schülern empfehlenss 
werthes Werken, das den erfahrenen Lehrer verräth. 


S. Enckhaufen, ©p. 82. Wer erſte Unterricht im 
Clavierſpisl. Eins Reihefotge methoritch georänetee 
Mebungsttücke für den yrogreffinen Clavier - Hatır- 
richt auch pãdagegiſchen Grumslätzen, In 4 Selten, 
Eisleben, Auhnt. 1Iftes u. 2tes Heft, A 15 Ser. 

Nachdem der Berfafler in gebrängter Kürze die Namen, 

Geltung sc. der Doten und Panfen erklaͤrt, im zweiten Hefte 

den Schüler au mit den Baßnoten befannt gemadt und 

Tonleitern beigefügt Hat, läßt er eine Reihe von Uebungs⸗ 

Rüden folgen, die yrogreffin georduet finb mad gegen bie im 

Bes anf das Techniſche nichts einzuwenden id. Eutſchie⸗ 

tem mhffen wir uns aber dagegen erflären, Uebungeſtücke in 

Zorm von Polfa’s, Walzern ıc. zu geben, befonbers wenn biefe 

etwas altmodiſch und philifirös Flingen, wie die in vorliegen: 

ben Heften enthaltenen. Der Berfafler, der bereits fo Aner⸗ 
kennenswerthes im inſtructiven Sache geleiftet, hätte Dies vers 
meiden follen, es beeinträchtigt das Gute, was in biefem 

Werke enthalten. Abgeſehen von diefem der Geſchmackloſig⸗ 

Teit ungebilbeter Aeltern und dem Schlendrian gewifienlofer 

Muſiklehrer gemachten Goncefflonen, verbienen dieſe Uebungs⸗ 

ſtäde Empfehlung für Lehrer und Lernende. 


Unterhaltungsmufit, Modeartifel. 
Für Salten⸗ oder Blasinſtrumente. 
S. Wohlers, ©p.1. Le Dahlia, Romance pour Vio- 


loncelle avec accompagnement de Piano. Berlin, 
Orautwein (Guttentag). 124 Sgr. 

Ein gefälliges Salonſtück, in dem das Bioloncell bie 
Hauptrolle fpielt, während fi das Piano nur begleitend um 
zwar im ziemlih gewöhnlichen Figuren verhält. Der Bianif 
C. Wehle hat diefes Stud ale Opns 21 Nr. 1. für Biono 
in Des⸗Dur transferibirt, und ein ebenfalls ganz nettes Unter: 
haltungsſtück darans gemacht, welches in berfelben Verlags⸗ 
handlung erſchienen if. 

2, Baumann, Op. 8. Etude de Staocato pour Vio- 
lon. Keipjig, Hofmeilter. 7% Ngr.- 

Ein feinem Zwede vollfuommen entſprechendes Muſikſtüch, 


* das fauber gefpielt von nit übler Wirkung fein wird. Anch 


als Uebung für vorgefährittene Violiniſten if das Werkchen 
yı empfehlen. 


Steber und Gefänge. 


8. Schlottmann, ©p.3. Burfchenlieder. Gedichte von 
Seibel, Göthe, Hoffmann v. Fallersleben u. A. für 
eine Singftimme mit Begl. des Pte. Heft 1. Ber- 
lin, Crautwein (@uttentag). 15 Sgr. 

Leichte nnd gefällige, dem Text entfprechende Liedercher, 
die ein hübſches Talent befunden. Die Siugflimme if get 
behamnelt, das Biunofosie leicht und doch nicht nach dem ge 
wöhstiden Schlendzian. Wir zweifeln nicht, daß diefe ‚Baur: 
ſchenlieder“ bei Den Dileitanten bald belieht fein wenden. 


E. F. Kauffmann, Derloren. Gedicht von Prokeſch 
Often, für eine Bingltimms mit Begl. des Pfte. 

Stuttgart, Ebner. 10 Nigr. 

— — — , Die badende Elfe. Gedicht von 
N. Meine, für eine Singltimme mit Begl. des Pils. 
Ebend. 10 Ngr. 

Beide Lieder halten ſich anf einer fehr untergeoermeten 
Stufe des Dilettantismus: Es fehlt natürlich nicht an an 
motivirten Tertwiederholungen nnd jener matten Salonfenti- 
mentalität. Die Begleitung bewegt ſich nur in alten, abge 
nupten Figuren. 





intelligenzblatt. 





Bei Bruno Minse in Leipzig ist erschienen und 
in allen Bach- und Musikhandlungen za haben: 


Mrendel, Frz., Geschichte der Musik in Ita- 
lien, Deutschland und Frankreich. Von den er- 


sten christlichen Zeiten bis auf die Gegenwart. 
gr. 8. eleg. geh. netto 2 Thlr. 
Dieses Werk, von dem e» mir kurz nach seinem Ersche- 
nen an Exemplaren mengelte, int jeizt wieder vorsäthig. 
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Vene Aluftkalien 


aus dem Verlage der Unterzeichneten: 


Beethoven, L. van, Polonaise für Pfte. 
Rechtmässige neue Original-Ausgabe. C-dur. Op.89. 
10 Ngr. 

-, Dieselbe für Pfte. zu 4 Händen einge- 

richtet von C. Czerny. Op. 89. 20 Ngr. 
Lang, Ad., Ballade du Gondolier pour Piano. 
p. 11. 15 Ngr. 
Massak, F., Manövrir-Marsch. — A rivederci 
(Auf Wiedersehen). — Der Straomer. Manövrir- 
Marsch. (Neue Sammlung von Märschen ſũr Pfite. 
Nr. 11, 12, 13.) a 5 Nor. 

‚ Dieseiben Märsche für Militärmusik in 
Partitur. a 15 Ngr. 
Milan, J., La Gracieuse — L’Heroique. Deux 
Polonaises de Concert p. Piano. Op. 8. 25 Ngr. 

, Romance-Etude p. Piano. Op.9. 10 Ngr. 
Panofka, H., Seize Vocalises melodiques et 








progressives depuis le commencement. Op. 65. 
Liv. 1. 
‚Edition pour Soprano ou Tenore., 1 Thlr. 


, Deux Romances pour Violon av. acc. de 
Piano (G-moll — 6-dur). Op. 73. 15 Ngr. 
—, Vilanella „Oh cantiam la vita“. Quartot- 

tino p. 2 Sopr., Tenore e Basso (Soirees Nr. 4). 
Op. 76. Nr. 4. 15 Ngr. 
Pohl, C. F., Der tolle Wilm. Ballade von F. 
Pfeifer, für 1 Singst. mit Begl. des Pfte., Herrn 
Dr. L. Spohr gewidmet. Op. 10. 10 Ngr. 
‚ Nacht am $ee. Gedicht von W. Leibke, 
f. 1 Singst. mit Begl. des Pfte., Herrn J. Staudigl 
gewidmet. Op. 11. 
Für Sopr. oder Tenor — für Alt oder Bariton. 
a 74 Ngr. 
Sauerwein, F., ‚Wir werfen uns darnieder“, 
Kirchenlied f. Pfte. übertragen. 15 Ngr. 
Storch, A. M., Ufer und Bächlein. Gedicht 
von E. Ritter Stainhauser von Treuberg, für 1 
Singst. mit Begl. des Waldhorn (oder Violoncell) 
und Pfte., Hrn. A. Ander gewidmet. Op. 92. 
15 Ngr. 
‚ Im Walde. Wanderlied von F. X. von 
Fialovites, für 1 Singst. mit Begl. des Violoncell 
— Horn) und Pfte., Hrn. F. Wild gewidmet. 
p. 94.- 20 Ngr. 
Tejchman, A., ll Ritorno. Aria p. Soprano 
c. acc. di Pfte. (Aurora Nr. 336.) 15 Ngr. 
Waldmüller, F., Feuilles theätrales. Col- 
lecijon de Fantaisies non difficiies pour Piano à 
quatre mains sur des Operas favoris, Op. 80. 











Nr. 3. Les Huguenots. — Nr. 4. La Bohemienne. 

a 15 Ngr. 

Weitz, M., Sechs Fogen für Pfte., Hrn. F. Liszt 

gewidmet. . 20 Ngr. 
Pietro Mechetii sel. Witwe in Wien. 


Neue Musikalien 


im Verlage von 
©. F\. Peters, Bureau de Musique in Leipmig. 


Bach, J. S., Concert en Fa mineur pour le 
Claveein avec aecompagnement de 2 Violons, Viola 
et Basse, publie pour la premiere feis d’apres le 
mapuscrit original par S. W. Dehn et F. A. Roitzsch. 
Oeuvres complettes. Livr. 18. 1 Thir. 20 Ngr. 

Partition. 2 
Parties. 

‚, Compositionen für die Orgel, Kritisch- 

correcte Ausgabe von F.K. Griepenkerl und Ferg, 








Roitzsch. 8r Band.. 3 Thlr. 
Inhalt: e 

Nr. 1. Concerto. G-dur. 10 Ngr. 

»„ 2. do. A-moll. 15. Ngr. 

» 3 de. C-dur. 25 Neger. 


25 4. do. G-dur. 7 Ngr. 
„BS. Acht kleine Präludien und Fugen, a 5 Ngr. 

1 Thir. 10 Ngr. 
„6. Alla breve. 7 Ngr. 


= } Zwei Präludien. 5 Ngr. 
„» 9. Fantasia.  G-dur. 5 Ngr. 
„10. Fuga. C-dur. > Ner. 
„41. Präludium. G-dur. 5 Ngr. 
„12. Fuga. G-moll. 5 Ngr. 





‚ Auswabl von Choralgesängen und geist- 
lichen Arien, in Stimmen herausgegeben von 
Ludw. Erk, z 

Lieferung I. 20 Ngr. 

Erk, Ludw,., und C. B. Pax, Auswalıl klei- 
ner leichter Uebungsstücke für den ersten Unter- 
richt im Pianofortespiel, mit genauer Angabe des 
Fingersatzes. In 3 Heften. Heft Il. . 25 Ngr. 

Jaell, Alfr., Galop fantastique pour le Piano. 
Op. 23. 20 Ner. 

Mullak, Th., Les fleurs animses, Op.57, ar- 
rangees pour Piano et Violon par Richard Wuerst. 

Nr.1. Bluet et Coquelicot. Pastorale. ‘16 Ngr. 
„ 2. Nennphar. Reverie. 12 Ner. 
„ 9. Fleur d’Oranger. Priere. 12 Ngr. 

Vorne, Ch., Le Balancier. Etude brillante de 
rhytme pour le Piano. Op. 14@. Nr. 1. 20 Neger. 

, Mathilde. Polka-Mazourka pour le Piono. 

Op. 142. Nr. 1. 20 Ngr. 
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Neue Alutikalien . 


im Verlage von Carl L,uckhardt in Cassel: 


Bochmann, R., Zapfenstreich-Polka f. Pfte, 
74 Ser. 
Eschmann, J. C., Concert-Etude f. Pfie. 
Op. 13 224 Sgr. 


, Frühlingsblüthen, Acht kürzere und leich- 
tere Fantasie-Stücke f. Pfte. Op. 14. Heft 1, 
224 Sgr. Heft 2, 174 Sgr. Heft 3, 15 Sgr. 
‚ Lyrische Blätter f. Pfte. Op. 15. Zweite 
Sammlung. Helft 1, 20 Sgr. Heft 2, 174 Ser. 
Mayer, C., Reverie Nocturne. Gage d’Amitie - 
Divertissement. Deux Pieces de Salon p. Pfte. 
Op. 163. 20 Sgr. 
Woss, C., Amusement grotesque. Polka p. Pfte. 
Op. 110. Nr. 1. 15 Sgr. 
Wehner, A., Sechs Gedichte f. eine Singst. 
“mit Pfte. Op. 5. 221 Sgr. 











Bei P. J. Fries in Zürich (€. F. Leede in 

Leipzig) erschien so eben: 

Franz Abt, Sonntags, Gedicht von B. Löwen- 
stein, f. Astimm. Männergesang, vom Sängerfest 
in Basel mit dem ersten Preise gekrönt. 

Partitur und Stimmen, 10 Ngr. 





Im Verlage des Unterzeichneten erscheint bis Ende Sep- 
tember : 


sonate pathetique 
von L. v. Beethoven 
für's Orchester arrangirt 
von L. Schindelmeisser. 
Partitur und Stimmen. 


Schindelmeisser hat durch seine Quvertüre zu Uriel-Acosta 
bewiesen, wie gross sein Talent für Orchesterwerke ist; in Be- 
zug auf diese Sonate erlaubt sich der unterzeichnete Verleger 
noch zu bemerken, dass Herr Schindelmeisser die Instrumen- 
rung so im Geiste des Componisten durchgeführt hat, dass 
das Werk bei den Aufführungen in Frankfurt a. M. und Wies- 
baden sehr bedeutendes Aufsehen erregte. Die Freude der Ver- 
ehrer Beeihoven’s war um so grösser, als durch die Instrumen- 
tirung dieser herrlichen Sonate eine neue Sinfonie geschaffen 
wurde, welche allen Orchestern doppelt willkommen sein muss. 
— Der Preis wird möglichst billig gestelli. — Geneigte Bestel- 
Iongen wolle man.recht bald machen. 


Cöln, August 1852. M. Schloss. 


Neuigkeiten 
im Verlage von Schuberth & Comp. 
in Hamburg, Leipzig und New-York, 
Monat August. 


Beethoven, L. v., Marche ſanèbre p. Piano. $ Sgr. 
— —, Edition facilile, 5 Sgr. 
Fürstenau, A. B., Op. 108. Nr. 1. Rondeau p, Flüte et Piano. 


15 Sgr. 

Krug, D., Vaterlands-Lieder f. d. Pfte. übertragen: 
Nr. 17. Norwegischer National-Gesang. 6 Sgr, 
Nr. 18. Portugiesische Constitutions-Hymne., 5 Sgr. 


Meyer, Leopold, La Fiancde, Fantaisie - Variations p. Piano. 
Op. 62. 2. Edit. 1 Tbir. 1% Ser. 
Schuberth, Charles, Berceuse, Amourette, Impatiencee — 3 Ro- 
mances sans Paroles p. Violon avec Piano. Op. 20. 25 Sgr. 
Strakosch, Maurice, Tremolo in Octares pour Piano. 10 Sgr. 
Vieuxtemps, Henri, Op. 9. Hommage à Paganini. Caprice pour 


le Violon avec Orchestre. 231 Sgr. 
— —, do. Edition avec Piano. 20 Sgr. 
Wallace, W. V., Premiere grande Polka de Concert p. Piano. 


Op. 18. 2. Edit, 15 Sgr. 
Willmers, Rud., Op. 85. Quatuor pour Piano, Violon, Viola 
et Violoncelle. 2 Thir. 10 Sgr. 


Zu beziehen durch jede Buch- u, Musikalienhandlung. 


Für Verlagshandlungen. 


Der ÜUnterzeichnete befindet sich durch Zufall. 
im Besitze des Klavierauszugs einer Passionsmusik 
von Paesiello, welche, wie die Partitur, nur 
als Manuscript vorhanden ist und nur an weni- 
gen Orten Italiens zu finden sein dürfte. Die ge- 
ehrten Verlagshandlungen, welche die Abschrift des 
Werkes zu erhalten wünschten, werden ersucht, 
Sich in frankirten Briefen an den ÜUnterzeichneten 
zu wenden, welcher zuvor nähere Auskunft über 
den Inhalt und den Ursprung seines Manuscripts zu 
ertbeilen, sehr gern bereit ist. 


Riesbach bei Zürich, im August 1852. 


August Hilzschold, 
Musiklehrer. 


Die Musikdirektorstelle 


bei der Liedertafel und dem Damengesangverein zu 
Mainz ist erledigt und soll möglichst bald wieder 
besetzt werden. Diejenigen Künstler, welche diese 
Stelle zu übernehmen wünschen, mögen uns davon 
spätestens bis Ende September d. J. benachrichti- 
gen, und zugleich bemerken, wann sie zur Abhal- 
tung einer Gesangprobe im Laufe des September 
oder Oktober hierherkommen können. 


Für den Vorstand der Mainzer Liedertafel 


J. J. SCHOTT. 


—|———— —— —— — — — 
IGinzelne Nummern d. N. Itſchr. f. Muſ. werden zu 5 Ngr. berechnet. 


Druck von Fr. Rıdmann, 
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Trautwein’iche Buchs u. Muſikh. (Buttentag) in Berlin. 
J. Fiſcher in Prag. 
Gebr. Hug in Zürid. 


Eiebenundbreißigfter Band. 





Bon diefer Zeitſchr. erfcheint wöchentlich 
1 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. | 





eitſchrift für 


Franz Brendel, verantwortlicher Redactent. 


M 12. 


| Breis des Bandes von 26 Nrn. 2, Thir. Abonnement nehmen alle Poſtaͤmter, Buchs, 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Nee.| 


ft, 


Berleger: Bruno Sinze in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 
®. u. B. Weftermann in New⸗York. 
Mud. Friedlein in Warſchau. 


Den 17. September 1852. 


Mufifs und Kunfthandlungen an. 


Pe nn Se a 2 ee si Wu ee ee Ban nn nn us nn zn DAS Sn nn SE nn na 2 nes 232 mn nn Sn an an re Se An LE en En ee ee en en 925) 
Inhalt: Kammer: und Hausmuſik. — Muſikaliſcher Meifeberiht aus dem Süden (Schluß). — Schweizer Briefe. — Kleine 
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Rammer- und Hausmuſik. 
Für Piauoforte. 


Robert Schumann, ©p. 105. Sonate: (inIA-Moll) 
für Pionoforte und Violine. — Keipzig, bei Friedrich 
Hofmeiſter. Pr. 2 Chir. 


Schr wohl find mir noch des Verfprechend ein: 
gedent, das bei Gelegenheit der Beurtheilung der 
neueften Symphonie Schumann's aus unferer Weder 
floß, und wenn uns die Fluth neuer kritikbedürftiger 
Tonwerke auch zu erfäufen droht, fo werden wir ficher 
die zur Erfüllung dieſes Verſprechens nöthige Zeit 
Bald finden. inftweilen, da wir nun doch einmal 
von der Sucht angeſteckt find, ind „Allgemeine“ zu 
fchweifen, wollen wir auch bei Gelegenheit ded vor: 
liegenden Werkes einige — wie wir hoffen lehrreiche 
— allgemeine Bemerkungen wagen und dadurch Die 
fpätere umfaffende Arbeit und um ein Stück abkür⸗ 
zen. Wir finden nämlich die nene Sonate Schu: 
mann's in Verbindung mit feiner Tegten Symphonie 
vorzüglich geeignet für den gründlichen Nachweis, 
dag wir es in dem Schumann der Gegenwart mit 
einem muflfalifchen „Manieriſten“ zu thun haben, 
wie nur irgend einer jemals componirt bat. Dan 
höre und urtheile dann felber ! 

Aus der ten Symphonie Schumann’d führen 
wir als beſonders prägnant folgende Stellen an: 


Beitung, Zagedgefhichte, Vermiſchtes. — Kritifher Anzeiger. — SIntelligenzblatt. 





Zu dieſen Stellen kommen aus erſten Sage ber 


vorliegenden Sonate noch die nachitehenden : 
| | 
-b— rn —— 
— ——— — 
Fur | 


| | 
Dr. Krüger beantwortete fich felber einft die Frage: 
Was ift „originelle Muſik? fehr treffend durch den 
Hinweid auf einige Tacte aus einer Ennpofltion Men⸗ 
delsſohn's, deren Pointe in folgendem Gange beftand : 


Eee 


Diele Noten ſchließen einen viertactigen Rhyth⸗ 
mus ab, der als erſte Hälfte einer längeren Beriode 
zu einem Halbſchluſſe auf der Dominantharmonie 
führt. Jedes gemöhnliche Menfchentind würde für 
diefen Schluß mahricheinlih die Noten e d oder im 
äußerſten Falle ch genommen haben; der „originelle“ 
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Gomponift aber thut noch weit mehr: er geht fogar 
über dad Aeußerfte hinaus, ehrt Die übliche Senfung 
der Melodie geradezu um und nimmt c d. So Hat 
man denn nun auch in der Beriode der muſikaliſchen 
Sentimentalität den fehnfüchtigen oberen Vorhalt zur 











1.) x. 
— ee 
Quinte ded Hauptfeptaccordes — 


eingeführt und in vollſter muſikaliſcher 'Unbefangenheit 
faſt bis zur Ekelhaftigkeit oft angewendet. Die reflee⸗ 
tirenden, mit Abſicht „originellen““ Tonkünſtler aber 
mußten ed als eine ihrer wichtigſten Lebensaufgaben 
erkennen, dieſem beillojen Treiben durch ihre eigenen 
geiftreihen Erfindungen Schranken zu fegen, brachten 
gleichwohl nicht? Anderes zu Stande, als die berech⸗ 
nete Umkehrung jener unmwillkührlich empfundenen Ton⸗ 
phraſe. Während alfo die mufifaliiche Naivetät fort 
und fort in der Hunderttaufendmal abgeleierten Schlußs 
weiſe fich erging, zeichneten Die „Originellen“ mit der 
folgenden nagelnenen Reuigkeit fih aus: 


2.) x x 
ze an je 
8 -—0OI — — 

u u 


| 

Der menfchliche Geift aber Hat nimmer Ruhe: es ift 
das beneidenswerthe Schidfal der Genied, niemals 
zufrieden zu fein. War dad bis hieher Erreichte im 
Grunde ja doch fo einfah, daß ed am Ende jedes 
muſikaliſche Menfchenkind ganz von felber aufgefun: 
den haben würde! In der That ging auch Diefer 
außerordentliche Gewinn, den Die „Originellen“ der 
Muſik verfchafft hatten, eben feiner Einfachheit wegen 
febr bald in das wirkliche Leben über, und konnten 
fie auf der einen Seite mit Recht über diefen feltenen 
Triumph ded Wilfend über daB Leben jubeln, fo 
mußte er auf der anderen Seite Doch ein neuer Sporn 
für fie fein zu meiteren Entdeckungen im Gebiete der 
— Nebennoten. Hatte man fich nämlich bisher be⸗ 
gnügt, das Intervall x nur während der Dauer 
des unterliegenden Dominantaccorded nad dem har: 
moniſchen Melodietone erflingen zu laſſen, fo verlegte 
man jett diefen feinen Hauptton in den vorangehens 
den Accord und lich dad x mit dem Sauptfeptaccorde 
eintreten. Aus ber noch immer einfachen Folge 





— entſtand ſo jene rafe 


finirte Toncombination, mit der wir es heut zu 
thun haben und die wir in ihrer einfachſten Geilalı 


4.) 3. 
—— 
folgendermaaßen darſtellen: de = 
= ri 


Rekapituliven wir in der Kürze, fo war alfo die jegt 
berüchtigte Note x anfänglid Vorſchlag zu ik 
Hauptnote und ald folcher ganz unbedenklich; ſpäter 
wurde fie Nachſchlag und als folcher ſchon etiwad 
bedenklich; endlich aber machte man fie zum Stell: 
vertreter ihrer Hauptnote und dad iſt gewij 
dad Bedenklichfte, was mit einer Nebennote vcrges 
nommen werden kann. Die aus Schumann’d ncurfle 
Symphonie und Sonate oben angeführten Stellen be: 
ruhen num ſämmtlich auf der unter 2 und A ange: 
deuteten freien und freieften Anwendung einer und da 
nämlichen Nebennote auf einer an fich gewöhnlichen 
aber unentbehrlichen harmonischen Schlußweiſe. Da: 
gegen ift num freilich nicht viel zu jagen. Daß mir 
aber der Wiederholung oder Variation dieſer Stelle 
in 3 Säben der Symphonie über 20 Mal, im criten 
Sape der vorliegenden Sonate dagegen blos 16 Val 
begegnen, dagegen dürfte wenigftend dad Cine ſih 
fagen laffen, daß es die muſikaliſche Manier ded Eom: 
poniften Bid zu einen Grade verräth, der im Stande 
ift, Einem den ganzen neueren Schumann für all 
Zeiten zu vedleiden. Noch mehr: die in Rede ſtehende 
Toncombination ift bei Schumann nicht einmal „on: 
ginal”. Gehen wir blos auf Chopin zurüd, deſſen 
Compofitionen allerding® durch cine nicht zu Täugnente 
Urſprünglichkeit fih anözeichnen, jo fällt und ſogleich 
feine Ballade in G-Moll ein, in welcher die berrgte 
Stelle nur zu oft vorfommt. Man darf aber fider 
fein, den eigentlichen Uriprung diefer Stelle ſchon in 
Franz Schubert zu finden, in Deffen Inſtrumen⸗ 
tafwerfen hohe Urfprünglichkeit mit einer Tonkünſtelti 
bis zur Widerwärtigkeit auf die merkwürdigſte Weile 
fih vereinigen und der denn auch den wahren Aub: 
gangäpunft für die neuefte Richtung in der Tonfunf 
bildet, was Alles wir bei jpäterer Gelegenheit and: 
führlich nachzuweiſen haben werden. 

Wir dürfen nunmehr auf die vorliegende Sonate 
im Vefonderen eingehen. Sie enthält 3 Säge: einen 
erften raſchbewegten Sat in „leidenſchaftlichem“ Cha⸗ 
racter ($ Tact A-Moll), ein Allegretto (2 Tart Fe Dur) 
und ein Finale in lebhafter Bewegung (2 Taet A⸗Moll). 
In jedem dieſer Säpe ift im Ganzen Fluß und Schwung: 
troßg einer Manier, die fih von der Manier ande 
Eomponiften durch. Daß unterfcgeidet, was wir muß 
kaliſche Seltfamfeiten nennen müſſen, ſchafft Sch 
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mann denno bier, wie faft Überall, au? einem Guſſe. 
Keiner der Tonſätze aber ift ganz frei von jenen ge: 
wifien Knanpeleien auf der einen Seite, wie auf der 
anderen von muſikaliſchen Unbedeutendheiten — um 
nicht zu Tagen Gemeinpläßen. Die gewiſſen Knau⸗ 
geleien nehmen wir hin ald bei Schumann unvermeid: 
ih: der Eomponift verfährt in diefer Beziehung nicht 
geradezu abfichtlich, fondern in der That mit Unwill⸗ 
führe innerhalb einer Ausdrucksweiſe, in welche ex fi 
nun einmal feftgerannt bat, Die unbedeutenden Stel: 
len dieſer Sonate, wie der Abrigen Compofltionen au 
feiner Teßten Beriode, bringen wir wohl nicht mit Un: 
seht auf Rechnung feiner Vielfchreiberei. Es ift in 
diefem Bezuge ein eigen Ding um Die Kritik der Mus 
ſik eines „‚Bortfchrittöcomponiften. Schon der Name 
„Fortſchrittscomponiſt“ deutet darauf bin, daß fein 
Träger fih noch nicht da Befindet, wohin er cigent« 
ih kommen fol, daß feine Werke alſo nur den fehr 
relativen Werth von Uebergangöproducten haben, Frei⸗ 
ih ift e8 blos die Kritik geweſen, welche den muſi⸗ 
kaliſchen „Fortſchritt“ erfunden bat: fie befaß dabei 
die ganz richtige Ahnung von einem erſt noch zu er⸗ 
reichenden höheren Ziele, und glaubte dieſem Ziele, 
da8 nicht ſowohl innerhalb die mufltalifche Kunſtart 
fallen Bann, als vielmehr in dem größeren Gebiet ber 
Kunft überhaupt zu fuchen ift, auch da näher zu 
fommen, wo in der abfoluten Muſik das Neue auf: 
trat. Daher proclamirte fie die Componiſten von fo: 
genannter „muſikaliſcher Erfindung“ als „Fortſchritts⸗ 
eomponiſten.“ In der Muſik aber — wie in aller 
Kunſt — wird auf entſcheidende Weiſe ſtets nur naiv 
geſchaffen, und durchaus naiv find die Inſtrumental⸗ 
werke Haydn's, Mozart's, des früheren Beethoven's, 
fowie ihrer unbedingten Nachahmer aus früherer und 
ſpäterer Zeit, wie Romberg, Krommer, Spohr u. A. 
Innerhalb einer gegebenen Form, die ſie vollkommen 
inne haben, und in vollſter künſtleriſcher Unbefangen⸗ 
heit ſprechen die genannten Componiſten in ihren In⸗ 
ſtrumentalwerken ſich ſelber aus, d. i. ihr eigenſtes 
muſikaliſches Weſen, ihre ſpecifiſche Begabung, den 
jeweiligen Stand der hiſtoriſchen Entwickelung der 
Muſik als Kunſtart oder — wie die „Manieriſten“ — 
wohl auch nur eine Seite dieſer Entwickelung. Wo die 
Muſik dieſer Componiſten aber mit der Dichtkunſt ſich 
verbindet, erſcheint fie ihrem Gehalte nach wohl eben⸗ 
fall8 naiv, in formeller Beziehung jedoch reflectirt, im 
eigentlich Fünftlerifchen Sinne dagegen nur reproduci: 
rend. Das heißt: der mufifalifche Ausdruck an fish 
tft immer ein unwillkuͤhrlicher, ungeſuchter, von felber 
gefundener, nicht aber erfundener; die Form diefes 


Ansdrucks ſedoch If infofern berechnet, ald fie im’ 


Weſentlichen zum Voraus beſtimmt und feftftehend, 
hier nur unter mehr oder weniger Veraͤnderungen für 


\ 


den befonderen Ball hergerichtet werden mußte; dabei 
nun aber ift keine höhere künſtleriſche, urſprünglich 
ſchaffende Potenz unwillkührlich thätig, fondern nur 
die rein muſikaliſche Kraft des Componiſten: nicht der 
Dichter ſchafft aus innerſtem Drange, ſondern der 
Muſiker innerhalb ſeiner Kunſtart in Folge äußeren 
Antriebes. Der mittlere und ſpätere Beethoven ex 
ſcheint nun aber ald mehr denn blos „Muſiker“ und 
dabei doch auch wieder nur ald Muſiker, d. h. waͤh⸗ 
rend er Dichter iſt im eigentlichen Sinne des Wars 
ted, vermag er fih doch nur in der Sprache des abs 
foluten Muſikers mitzutheilen. Er fchreibt nicht 
einmal „Opern,“ wie der fcharffinnige und feinfüh— 
lende Mozart, fondern jpricht bloß in „Symphonien‘ 
einen dichteriſchen Inhalt au, der ihn in rein mufls 
kaliſcher Beziehung zugleich ald den originellſten, ers 
finderifägften Componiften feiner Zeit erſcheinen Täßt. 
Und dennoch ift auch die Muſik Beethoven's an fi 
durchaus naiv, nicht abfichtlich erfunden, jondern uns 
willkührlich gefunden; er ift jedoch der erſte Compo⸗ 
niſt, der mit einer höchſten fpecifijchen Begabung die 
nothwendige Reflexion ded mit vollem Bewußtſein 
ſchaffenden Künſtlers, ded Dichters, d. 5. des mehr 
als Iyrifchen Dichters, verbindet: das Neue in feiner 
Mufit aber folgt von felber aus dem Streben, einen 
höheren künſtleriſchen Gehalt in bloßen Tönen außs 
zuſprechen. Und dieß nun ift der Bunft, wo im mu⸗ 
ſikaliſchen Kunftihaffen Die Naivetät von der Reflexion 
allmählig verdrängt und in der muſikaliſchen Kritik 
dad Thema von der „Erfindung“ uud der „Drigina⸗ 
lität,“ wie die Borderung von „Tondichtungen“ 
beginnt, wo in Folge alles Deflen die heut in volle 
fter Blüthe ſtehende mufifaliiche Anarchie ihren Anfang 
nimmt. Die Mehrzahl der Dienfchen faßt und beurs 
theilt eben nur die Form, das Aeußerliche, das objees 
tiv fih Darftellende und Grfaßbare Auch konnten 
die muſikaliſchen Dienichen feiner Zeit mit den In⸗ 
halte der Mufit Becthoven's gar nicht fympathifiren, 
da fie mit ihm als Menſch nicht ſympathifirten. Das 
her hielten fie fi zunächſt an das Aeußerliche und 
Reinmuſikaliſche der fpäteren Tonwerke Beethoven's, 
und auf Grund der hieraus nothwendig entſpringen⸗ 
den Mißverſtändniſſe und Irrthümer iſt denn nun der 
Zuſtand und die Erſcheinungen der Anarchie im Schafs 
fen und Kritifiren ber gegenwärtigen und der jüngf: 
bergangenen Epoche zu erklären, Man verlangte von 
Menſchen, die weder Schaffenddrang, noch Geiſt oder 
dichterifche Begabung hatten, fondern blos ein befcheis 
denes muſikaliſches (d. i. immer lyriſches) Talent, . 
großartige Tondichtungen oder mindeſtens neue, origis 
ginelle Muſik, und erhielt auf dieſe Forderung ents 
weder Monftra von Kunftwerken oder Tonkünfteleien. 
Das Beſte Teifteten immer noch die naiven Manieri= 
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fien, wie Spohr und Diendelöfohn, die in einem bes 
ſchränkten aber abgefchloffenen Kreiſe ſich bewegten 
und nur aus Schwachheit oder Ehrgeiz ab und zu 
mit der Neflerion Tliebäugelten, wodurch fie allemal 
auf das Unzmweideutigfte bewiefen, daß fie in der 
Hauptfache allerdingd auf einem „überwundenen,” im 
Grunde genommen aber auf dem einzig berechtigten 
muſikaliſchen Standpunkte flehen, mit Beethoven jedoch 
nicht eine künſtleriſche Ader gemeinihaftlich Haben. 
Mit Schumann jedoch ift es infofern ein Anderes, 
als diefer Eomponift allerdings Beethoven’fchen Geiſt, 
zu feiner unmittelbaren Vorandfegung jedoch keines⸗ 
wegs eine Mozart’ihe, fondern eine Mufit hat, Die 
eben volftändigfte Anarchie und von Tonkünſteleien 
durchdrungen iſt. Was Schumann bei allem eigenen 
Talent von fremder (deutfiher) Muſik Alles in fih 
aufgenommen und verarbeitet hat, kann man unſchwer 
an einigen feiner Compofitionen aud früherer Zeit 
nachweiſen. Sept ift er mit diefer Arbeit längſt fer: 
tig und fehreibt in einem Style, der felber zur Ma⸗ 
nier geworden. Wohl verfährt Schumann reflectirend 
im Sinne Beethoven’®: dieß jedoch gereicht ihm we⸗ 
niger zur Entfhuldigung als zur Anklage; denn bie 
Irrthümer unferer Vorfahren follen mir nicht wieder: 
holen, fondern vermeiden. In rein muflfalifcher Be: 
ziehung aber fchafft Schumann in der That naiv, wie 
alle bedeutenden Gomponiften vor ibm. Wer dieß be— 
weifeln follte, dem müßten wir den Fluß und Schwung 
ine lyriſchen Tonfäge, fowie diejenigen zahlreichen 
Stellen entgegen halten, die wir ald gewöhnlich und 
unbedeutend zu bezeichnen Haben. Die Form bat er 
vollkommen inne und formell Befriedigendes Teiftet er 
überall, wo er Peine höheren, aber in der abfoluten 
Muſik unmdglichen, Jntentionen verfolgt. Wer mit 
feinem Welen fympathifirt, wird fih auch nicht an 
feine Wielfchreiberei und ihre onfequenzen ftoßen, 
fondern der Meinung fein: je mehr defto beffer! daß 
Der ganze Schumann aber nur eine relative Bedeu⸗ 
tung für die Muſik Hat, beweift am Beten dad Ge: 
bahren derjenigen feiner früheren Verehrer, die fich jet 
von ihm abwenden, weil ‚kein Bortfchritt mehr” in 
feinen Gompofitionen bemerflih fe. In der That 
bat Schumann auch feinen muſikaliſchen Höhepunkt 
bereit8 hinter fi und kann fich vor Verflachung jeßt 
nur durch Mäßigkeit im Componiren retten. Jene 
aber, die jett den Fortſchritt bei Schumann vermiflen, 
haben überhaupt niemald dem Componiſten felber, ſon⸗ 
dern nur dem durch ihn einft repräfentirten ort: 
ſchritisprincipe gehuldigt. Die Kritik freilich findet 
auf dem Gebiete des fogenannten muflfalifchen ort: 
ſchritts keinen feften Boden: deshalb kann fie die Mu: 
fit eined Bortfchrittscomponiften wohl zeichnen, aber 
nicht richten. Bür die Kritit gibt es nur einen fe 


ften Anhalt: in der abfoluten Muflt (und zu ihr ge: 
hört jede Inſtrumentalmuſik ohne Programm) iſt «8 
die Hiftorifhe Form. Die vorliegende Sonate 
aber ift formell tadellos, ihr muſikaliſcher Inhalt frei: 
ih ſehr ſtark Schumanniſch. 

Noch Eines aber muß bei gegenwärtiger Gele: 
genheit erwähnt werden. Was mir felber nämlich zu 
böchlichfter Ueberraichung aus der Sonate Schumann's 
erkennen mußten, ift eine muſikaliſche Papiereriten, 
diefed Componiſten, die mir bei ihm wahrlich nicht ge: 
ſucht Haben würden, die und bei näherer Unterfuchung 
gleich wohl fehr erklärlih if. Denn Schumann ficht 
in der That dem Leben, d. i. der Wirklichkeit, fo fern, 
daß er — wie die vorliegende Sonate datthut — 
ganze Tonfäge zu fchreiben vermag, in welchen Violine 
und PBianoforte 3. B. mit Figuren der nachflehenden 
Art alterniren. 


— ee EEE nut 
— ——— 
Pe= Besen Be — — — 
Man berufe ſich nicht auf Beethoven, ? denn 
ſind wir nicht größer als unſere Vorfahren in 
der Kunſt, ſo ſehen wir doch weiter, weil wit auf 
ihren Schultern ſtehen, und die Irrthümer eines Ber 
thoven fol man — wie ſchon gelagt wurde — ver 
meiden, aber nicht wiederholen. Wer gewiſſe Stellen 
der Beethoven'ſchen Elaviertrio’d und Sonaten mil 
Violine ohne Grauen und Mißbehagen anzuhören ver: 
mag, der hört chen überhaupt die Muſik nicht mit 
den Dhren, fondern vernimmt fie mit ganz andern 
Sinnedorganen. In diefer Bezichung wird Schumann 
von Mendeldfohn übertroffen, der den ſehr verſchiede⸗ 
nen Charakter ded Piano und der Bogeninftrumente 
bei ihrer Vereinigung viel beſſer zu wahren mei. 
T. U 





Anmerkung. IR es nit höchſt charakieriſtiſch, dab 
man in Wagner's Muſik fehr Häufig die abſichtsloſe Folge 3, 
fa nie aber die gemachten Folgen 2, 3 und 4 fintet? 


Mufitalifcher NMeifebericht aus dem 
Süden 
von Heinrich Gottwald. 


(Schluß.) 


Dieſes tolle Treiben verlaſſend will ich nun ein 
ſchwaches Bild von dem entwerfen, was in Stalin 
mit dem Worte „Kirchenmuſik““ bezeichnet wird. Ja 
feltenen Faͤllen, nur an den größten Wefltagen wer 
den Meffen mit Figuralmuſik aufgeführt, deren I 
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halt, nach mir gemachten, verläßlichen Mittheilungen 
entweder fehr an dad Opernhafte erinnert oder felbft 
and den neueften gangbarflen Opern entlehnt iſt. An 
Dertern, wo Muſikbanden des dfterreichifchen Militärs 
ftationirt find, werden auch häufig diefe in Anfpruch 
genommen, doch nur in der Art, daß diejelben die 

angbarften Modeartikel aus Opern, oder Märfche 
Fpielen müflen. Diele Ericheinungen kommen bed 
Sadıes aber nur 2—A mal por, fomit wird die Kir: 
Henmufit vorzugsweiſe durch das Orgelſpiel repräfen: 
tirt. Alſo zu dieſem! Ich beſuchte in der Markus⸗ 
kirche die fogenannte „große gelungene Meſſe“ die der 
Hauptſache nah auf folgende Art flatt findet: der 
Text jedes einzelnen Theiled der Meſſe wird von der 
Seiftlicgkeit (einem Vorfänger und dem Chorus) in 
lateinischer Sprache ohne Drgelbegleitung geſangsmä⸗ 
Big recitirt, welched aber in fo ordinärer Weiſe ge: 
fehieht, daß jeder andere Drt die En Um: 
gebung bilden würde, ald eine Kirche. Zwiſchen jedem 
dieſer einzelnen Teile wird auf einer ziemlich elenden 
Orgel ein Stückchen von 8 Tacten in folgender Weiſe 
geſpielt: 


dr 
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Während der — dehnt ſich dieſes Ge⸗ 
leier bis zum Ekelerregen. Den Schluß macht dann 
ein Stück im marſchähnlichen Rhythmus, oder der 
neueſte Marſch ſelbſt, der häufig auf Beſtellung ir⸗ 
gend eines Gläubigen — con pleno organo losge⸗ 
Laffen wird. Und diefer Barbar von einem Drga- 
niften bat den enormen Gehalt von 800 Gulden E.:M. 
während in Deutſchland gute DOrganiften oft kaum 
mit dem vierten Theil diefer Summe angeftellt find. 
So treibt man jegt Muſik in derjenigen Kirche wo 
einft Joh. und Und. Gabrieli wirkten, wo Mar: 
cello feine unvergeplichen Pſalmen fang, wo Ant. 





Lotti und andere gleich große Meifter angeftellt wa: 
ten. In Mailand börte ich unter anderm in der 
Kirche St. Ambrogio au dad Gebet aud Zampa 
fpielen und fpäter die ganz neue Regifteranwendung: 
auf dem Dbermanual ein Regifter 2 Fuß die Melodie 
führend wozu die Begleitung (nach früher angezeigtem 
Mufter) im untern Manuale 8 Fuß geipielt worden. 

Doch der größte aller Frevel wird in Verona 
audgeübt! Scherz bei Seite, im volliten Ernſt und 
nur der Wahrheit getreu — wird da, während der 
Wandlung (nad katholiſcher Anficht den beiligften 
Theile der Meſſe) ald ſtereotype Muſik vorzugsweiſe 
geſpielt: Die „Vagabunden Polka“ von Gungl. Der 
Unſinn mußte aber auch den höchſten Grad erreicht 
haben, welcher im Stande ſein konnte, das, vor 
6 Wochen in ganz Italien publicirte Gebot des Pap⸗ 
ſtes hervorzurufen: „Daß ſich alle Drganiſten jeder 
profanen, weltlichen Muſik enthalten und nur ſolche, 
die der Würde des Ortes angemeſſen, zu Gehör brin⸗ 
gen ſollen“. Ein ſolches Gebot dürfte im beſten 
Falle nur den ärgſten Unſinn beſeitigen; dagegen 
wäre es eben ſo an der Zeit und ließe ſich ein Ver⸗ 
bot vom Oberhaupte der Kirche viel praktiſcher durch⸗ 
führen, welches die Abſicht hätte; Den Verkauf von 
Bildern am Eingange in die Markuskirche und den 
Schacher von Denkmünzen und andern Artikeln im 
Dome zu Mailand, und zwar in der unmittelbaren 
Nähe des Hochaliares, zu beſeitigen. Zu dieſem Trei⸗ 
ben bildet wohl das nichtswürdige Orgelſpiel die ent⸗ 
ſprechendſte Muſik; ich glaube ſelbſt: „Das Eine 
hängt mit dem Andern zuſammen — und Beides cha⸗ 
rakteriſitt die religiöſen Verhältniſſe Italiens am Be: 
ſten! Eine der reich ausgeſtatteſten und berühmteſten 
Kirchen Italiens iſt die Antoniuskirche in Padua. 
In derſelben befinden ſich vier Orgeln von denen ich 
Gelegenheit hatte die 2 Größten und Beſten zu pro⸗ 
bieren. Ein geheimer Schauer durchlief mich ſchon 
beim erſten Blick auf das Pedal, das nebſt der ge⸗ 


brochenen Detave nur noch die halben Töne bis zum 


nächſten g enthielt, deifen Taſten aber kaum über eine 
halbe She lang und fchief geftellt waren. Das Haupt« 
manual mit Prinzipal 8 Buß ald wichtigite Stimme 
leidet derzeit wenigſtens an dem vierten Theil ſeiner 
Pfeifen Verluſt, die, weil auch. nicht das Geringſte 
zu hören war, entweder ganz fehlen, oder auf die 
ärgſte Art mit Staub angefüllt ſein müſſen. Die 
andern Regiſter find meiſtentheils 4 F., 2 F., und 
Mirturen. Run denke man fich Dielen Effekt! äh 
rend meined Aufenthaltes in Verona machte eine große 
Leier (vulgo Pferdeorgel) die Runde dur die Stadt 
und ich muß geftehen, daß dieſes Inſttument viel reis 
ner geſtimmt und beſſer war, ald alle Digeln die ich 
in Stalien gehört. Hie und da find wohl einige gute 
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Drgela, 5. B. zu Padua in der St. Giuftina, zu Ve⸗ 
nedig in der St. Georgio, beide von dem berühmten 
Eugen Casparini gebaut, die ich Leider nicht Gelegen⸗ 
heit hatte kennen zu lernen; wenn aber die beften 
Werke vernachläffigt und fo milerabel geipielt werden 
als da — ift es eben nicht beſſer, als ob dieſelben 
gar nicht vorhanden wären. — Verlaſſen wir dieſes 
irübſelige Bild und menden wir und zur Oper in 
Baba, die mir von mehren Seiten als eine ber bes 
fien Italiens gefchildert wurde. 

Das „Theatre nuovo“ ſelbſt ift ein® der ſchön⸗ 
flen, Die ich noch geichen. Daſſelbe wurde 1847 von 
dem audgezeichneten Baumeifter Japelli gebaut, ber 
ſich auch daſelbſt mit dem, in ganz Italien berühm⸗ 
tem Kaffehauſe „Pedrochi“ verewigte. Leider flarb 
dieſer Künftler vor 3 Dionaten! Aufgeführt wurde 
Mercadanted Oper; „Gli Orazi e Curiazi‘‘ die nun 
allerdings um einen guten Theil beffer ald alle Opern 
Perdi's und Ricei's, und zum Glück keine Recitative 
hatte, einem Deutſchen Hingegen immer noch langwei⸗ 

genug vorkommen mußte. Die Geſangskräfte Dies 
fer Gefellfchaft waren großen Theils ſehr gut; auds 
gezeichnet aber der Tenor — Mirate, der Bariton 
— Bencih und die Primadonna — Gazzaniga. Ge: 
fingen und gefpielt wurde, wie es chen nur vorzugs⸗ 
weile die Italiener im Stande find; aber auch nur 
nach dieſer Nichtung hin konnte man ſich ergötzen. 
Das Dribefter wohl ſtark beſetzt, erinnerte aber ſehr 
an das der Trieſter Dper. Keine reine Stimmung; 
keine Präciſion; ohne Schatten und Licht jeder Nuance 
entbehrend; daſſelbe laute ununterbrochene Klopfen des 
Dreheſterdireciors mit dem Violinbogen. Hierzu kam 
noch bei jeder Scenenverwandlung als Signal für den 
Maſchiniſten ein lokomotivähnlicher Pfiff, Der jede, 
wenn mögliche Illufion, vollends zerſtörte, ſowie end: 
lich die gräßlichſte Unruhe des Publikums. Zwiſchen 
den zweiten und dritten Act wurde, wie gebräuchlich 
em „zur Handlung gar nicht gehörendes Ballet‘ 
(allein gegen 2 Stunden dauernd) eingeichoben für 
dad wenigſtens noch die meifte Aufmerkſamkeit im 
Publikum geweſen. Dieſes italieniſche „Kunſtwerk 
des Gegenwart” begaun nm 9 Uhr bed Abendso, und 
endete um 23 Uhr ded Diorgend. Wer daher eine 
gute italicnifche Oper hören will reife überall hin, nur 
nicht nach Italien, wo bdiefelbe nur benugs wird, um, 
gleich cinem Kaffehaufe Geſchäfte abzumachen, ſich ges 
genfeitig zu unterhalten; oder, um in einem 2ofale 
30 fein, wo man den chen gefauften Bug am meilten 
sen der gaffenden Menge bewundem laſſen kaun. 
Was endlich Die Muſik nebenbei betrifft, verlangt der 
Itallener fo aur Einnenfigel; jeder höhere, geiftige 
und nachhaltige mußlalifche Genuß iſt ihm fremd gen 
worden, daher auch der Geſchmack endlich jo weit 


fommen mußte, daß Derbi und Bicci ausſchließlich 
die Bühnen Italiens beherrſchen und ſelbſt Die bef: 
fern Producte eined Bellini und Donizetti ſolchen 
Gpikurdern ſchon zu gelehrt erſcheinen muͤſſen. 

In Verona befuschte ich die Foloffale Arena, die 
fih für große Muſikfeſte und Wettgefänge vortrefflich 
eignen würde, und dad angeblihe Grab von ‚Me: 
meo und Julia’. Den Ichtern Ort, welcher Die Ueber: 
reſte zweier Liebenden bewahren fol, deren Fühne Tha- 
ten den Stoff zu fo manchem Romane und ſelbſt 
Dpern gegeben, befuchte ich nicht ohne Erwartungen; 
leider wurde ich auf großartige Weife enttäuicht. In 
einer von Verona entlegenen Bauernwirthſchaft wird 
man im Staub und Schmuß in eine Art von Scheune 
geführt, wo fi dem in gerührter Stimmung Gintre: 
tenden als erfted Bild ein Verfhlag von Brettern 
tepräfentirt, der Die Grenzen ded Wohnartes „zweier 
Eſel“ bezeichnet. Ueber dieſem Verſchlage befinden 
fih alle Diejenigen Geräthſchaften, die man in der He 
gel nur in Ställen antrifft. Nach dieſer erſten efel: 
haften Ueberrafchung, in der poetiichen Stimmung um 
einige Grade abgekühlt, macht der Wanderer ohnge⸗ 
fähr oh 6 Schritte und kommt zu einem in Stein 
audgehauenen — Troge, der ihm ald das Grabmal 
„Romeo’d und Julia's“ bezeichnet wird. — 

In Mailand Hätte ich wieder dad große Ver: 
gnügen haben koönnen von einer Operngeſellſchaft „zwei⸗ 
ten Ranges“, „chi dura vince“ zu hören; doch der 
erfte Gedanke an die Triefter Oper ſchlug jeden Muth 
in mir nieder, und fo mohnte ich in Mailand (da dad 
Theatro della scala im Innern überbaut wurde und 
ich mich mit dem Anſchen der großartigen 2ofalitä: 
ten begnügen mußte) nur einem Ballet bei, das fi 
von dem in Padua in nichtd unterfchied und ein eben 
fo ſchlechtes Orcheſter als jenes hatte In der Um: 
gegend von Mailand ift in akuſtiſcher Beziehung dad 
Echo der „ Simonetta” (einem verfallenen großen Land⸗ 
baufe) äußerſt intereffant. Man fagte mir dap fi 
dieſes imerfwürdige Echo 63 Mal wiederbofe; ih 
konnte es aber nur biß auf 30 Mal verfolgen. Vie: 
Ien Zefern dieſer Zeitfchrift Türfte e8 auch unbefannt 
fein, Daß der letzte noch lebende Eproffe Mozarts in 
Mailand eriftirt: deffen Sohn Earl, yenf. Staats⸗ 
buchhaltungsbeamter. Sch befuchte denielben and Pie: 
tät fs den Unfterblicden, und fand in dem beinah 
Tojährigen Greiſe dieſelbe Biederkeit mb Germthlich⸗ 
Beit, die man fich bei den Namen Mozart als unzer⸗ 
trenulich dent. — 

Die Reife fiber den St. Gotthard durch bie 
Schweiz bot in muflfalifcher Beziehung nicht® darz 
doch entſchädigten mich die Großartigkeit der Ratur 
und einige angelnäpfte, mir ſehr mertbe muſtbaliſche 
Bekannifchaften reichlich daflr. — 
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In München wohnte ich der „Lucia von Lam: 
mermoor’ bei und erfreute nich wieder einmal inmit: 
ten eines ruhigen Publikums, ein ordentliche® Enſemble 
und gutes Drchejter zu hören. Herr Kindermann ald 
Aſthon hatte in dieſer Bartie die ſchönſte Gelegenheit 
feine prächtigen Stimmmittel zu entfalten, jowie der 
gaſtirende Herr Sontheim ald Edgard, wenn derjelbe 
nicht outrirte wie in der Fluchſcene, viele gelungene 
Momente zählte. Frau Palm ald Lucia dürfte alls 
mählig da angelangt fein, wo ihr dieſe Partie un— 
möglich wird. Nebſt jchlechter Ausiprache, unreiner 
Intonation wurde durch unmäßiges Dehnen und Zie: 
hen aller Geſangsſtücke diefe Partie zur langweiligiten 
in der Oper. Nach der Fluchſcene des zweiten Aetes 
wurde Edgard und Lucia gerufen; — Beide erſchie⸗ 
nen Hand in Hand als Freunde, die eben bloß Theater 
geſpielt, und nahmen den Beifall des Publikums dan- 
kend bin. — Ueber die andern Partien mag der Dian: 
tel chriſtlicher Liebe zugededt bleiben. Orcheſter nicht 
ganz fehlerlos, Chöre lohenswerth! Da in diefem Des 
zicht jo viel von ſchlechten Orgeln geiprochen wurde, 
fo ſei zum Schluß noch die im Münchener Eonfers 
vatorium aufgeftellte, von Walker aus Ludwigsburg 
neugebaute audgezeichnete Orgel erwähnt, mit wel« 
her mich Herr Brof. Herzog freundlihft bekannt 
machte. Dieſelbe enthält in zwei Manualen nebit 
Pedal zwanzig Stimmen, die in ihrer Totalwirkung 
eben fo befriedigend find, ald die Intonation der ein: 
zelnen Regifter auögezeichnet charakteriftiich it. Ganz 
vorzüglich fand ich im erfien Manual die Viola di 
Gamba 8 8. und im Bedal den Fagott-Baß 16 %. 
Auch iſt auf der rechten Seite ded Pedales ein Zritt 
für den Creſscendo-Zug angebracht, wodurch in gros 
Ber Geſchwindigkeit (durch mindern und größeren Drud 
des Fußes) ein Regifter mit dem andern verbunden 
werden fann. Streng genommen verdient dieſer Zug 
feinen Namen nur bei den erften fchwach eintretenden 
Stimmen, dann bildet derielbe mehr cin Surrogat 
für das oft zeitraubende Heraudziehen der Regifter, 
welches in vielen Bällen dem Drgelipieler wichtige 
Dienfte Teiften ann. Die Mechanik der Manuale 
und des Pedales ift eine ganz vorzüglide Der 
Toncharakter des ganzen Werkes ift ungemein meich, 
zum Gemüth fprechend, und dürfte namentlih Stim⸗ 
mungen contemplativen Inhaltes den entiprecdenden 
Ausdruck verleihen. Voriges Jahr Ternte ich auf einer 
Nheinreife von demfelben Meifter Orgeln in Stutt- 
gart und Heilbronn kennen, die ganz denfelben Klang 
charakter und im Ginzelnen dielelben vorzüglichen 
Eigenſchaften haben. Bon dem Toncharakter der er⸗ 
wähnten Walker'ſchen Orgeln ift allerdingd der der 
Silbermann'ſchen Werke (mie ich mich durch die be: 
fondere Freundlichkeit ded anerfannten Meiſters dei 


Drgelipieled, Heren Hoforganiften J. Schneider in 
Dresden, überzeugte) fehr verſchieden; und wenn Bei 
Walkers Orgeln ja noch ein Wunfh übrig wäre, fh 
ift c8 der: daß feine audgezeichneten Werke im All⸗ 
gemeinen zu dem weichen Klangcharakter noch eine 
Beigabe von dem filberartigen Metalltone ciner Sils 
bermann'ſchen Orgel erhalten möchten. Derzeit baut 
Herr Walker in Ulm an einer Riefenorgel mit Hundert 
Heinen Stimmen, die kommendes Jahr beendet und 
wohl die größte der Welt fein wird. — 

So [liege ich denn dieſen Reijebericht mit der 
Bemerkung: daß der zu feinem Vergnügen Reifende 
cben nur über das berichten kann, waß ihn der oft 
nur kurz zugemeffene Aufenthalt dargeboten, und daß 
unter folchen Umftänden ein abgeſchloſſenes Urtheil 
über dad Kunfttreiben und den Kunftgeichmad eines 
Landes nur in feltenen Bällen zuläffig erfeheinen mag, 
obwohl einem Scharfblidenden cin Eleiner Zug manch⸗ 
mal genügt, reinen folgerichtigen Schluß auf Die ganze 
Phyſiognomie zu machen. So viel fpredde ich aber 
mit voller Ueberzeugung aus: „daß dad von Italien 
entworfene Bild, felbft bei näherem Bekanntwerden 
aller muſikaliſchen Verhältniffe des Landes, ſchwerlich 
ein andered werden möchte, da dafjelbe mit zu mar: 
firten Zügen, fih in der kürzeſten Zeit, felbft dem 
nur flüchtig Beobachtenden gegenüber, zu einem voll⸗ 
ſtändig abgeſchloſſenen charakteriſtiſchen Gemälde ges 
ſtaltet, das aus dieſem Grunde wohl kaum einen 
trügeriſchen Schluß herbeizuführen im Stande ſein 
dürfte. 

Hohenelbe am Fuße des Rieſengebirges, 
am Bten Auguſt 1852. 


um 


Schweizer Briefe. 
H. 


Weſen und Unwefen. Blegeljahre. Unentbchrliches Publilum, 
das anders heißen fullte. Kunfiwerf der Vergangenheit. 
dito der Zufanft. Ruthe und Pritſche. 


Die allgemeine Sängerfeftzeit ift vorüber, von 
da und dort find Botjchaften lautbar geworden, bar: 
unter wohl auch die eine oder andere hinkende. SE 
fann nicht leugnen, daß mir, nach den mir bis jegt 
zu Geſicht gefommenen Berichten, die Erfolge mit den, 
dur die Ankündigungen und Ginladungen erregten 
Erwartungen nicht völlig im &inflang zu flehen feheis 
nen, 3 B. in Bezug auf BPreisauöfchreibungen für 
gute neue Gompofltionen; doch will ich gem durch 
möglicherweife noch kommende eigentlich kritiſche Be⸗ 
richte in Zeitfchriften, wo man dergleichen erwarten 
kann, mich. belehren laſſen. Ich meine aber in des 
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That, daß die Kunftkritit Die Sache des Männer: 
geſangweſens, das auch ſein Unweſen, ſeinen erdigen 
Seigeſchmack hat, ernſthaft zur Hand nehmen, daß Die 
Fachblätter die Angelegenheit nicht blos den politis 
ſchen und Localblättern überlaffen ſollten. Es hat 
der Männergefang namentlih im legten Jahrzehent 
eine Ausdehnung und Stellung eingenommen, die ein 
vornehmes Ignoriren oder gutmüthiges Gehenlaſſen 
nicht mehr als zuläffig erſcheinen laͤßt. Man fage 
nicht, daß dieſe Beftrebungen mit denen ber böberen 
Kunft nicht? gemein haben. Freilich Das, mad aus 
der gegenwärtigen Gähr: und Gebärperiode der letz⸗ 
teren hervorgehen foll oder kann, unmittelbar zu 
fördern, dad vermögen jene Beftrebungen nicht. ‚Aber 
die aus den Kreifen hervorgehende Geburt günftig zu 
beiten, deſſen find fie wohl fähig, oder fähig zu 
machen, nämlich für die neuen Gebilde der fortichreis 
tenden Kunft allınählig auch ein fortfchreitendes, alio 
empfänglicheres, theilnehmended größeres Publikum 
heranzubilden, ohne welches es doch einmal nicht gehen 
wird. Denke man nur z. B. daran, daß ein geregel⸗ 
tes mehrſtimmiges Singen zum Theil wahrhaft ſchö⸗ 
ner Lieder in Kreiſen des Volkes einheimiſch geworden 
iſt, wo man früher höchſtens die Gaſſenhauer oder 
Zotenlieder irgend eines Vagabundus mit einem im 
Ehor gebruͤllten Refrain hörte u. ſ. w. Es iſt aber 
der Männergeſang in der That nicht mehr, was er 
war. Aus dem unſicher lallenden Kinde, aus dem 
fröhlich und harmlos fingenden Knaben iſt ein kräfti⸗ 
ger, lebensluſtiger, muthwilliger Burſch geworden, der, 
eben in tie Flegeljahre getreten, dem Schulmeiſter ein 
Schnippchen fehlägt und Alles thut, was er will, dar: 
unter diverfed Dumme. Aber er ift der Zucht fähig, 
und nimmt Belehrung an, ja er ſucht fie, wie ich 
ans Grfahrung weiß. Nur bdocite man ihm nicht 
allzu langweilig, fonft läuft er fort und macht ein 
Iuftig Lied aus eurer Weisheit und ſingt's beim Glafe 
Wein mit wenig Kunft und viel Behagen. Es wäre 
eine Einfeitigfeit, die fich feleft ſtraft, menn die hö⸗ 
here Kunft und ihre Kritik in ihren Erzeugniſſen rüd: 
fichtslos fortfchreitend, nicht Sorge trüge, daß dad 
unentbehrliche Publikum (ich wollt' ich wüßt' ein beis 
ſeres Wort, als dieſes anrüchige) ihr folgen könne, 
oder in feinen gut gemeinten Beſtrebungen nicht fühe 
rerlos fich verirre. MS in alterögrauer, aber claſſi⸗ 
feher Zeit die Eontrapunftiften und Recenfenten von 
Athen darüber her waren, das Kunſtwerk der Zubunft 
zu erfinden, und ſchon ihre Syſteme anfrichteten, ald 
fie Serüfte für den neuen Bau, und ihre Geſchlechts⸗ 
tegifter ausarbeiteten vom ganz⸗, y=, gtönigen Ge: 
Schlecht, und ihre Rechnungen fehr gut, nur leider ohne 
den Wirth, nämlich die Natur, machten, und hyper⸗ 
orthodoxe Preisrichter anfingen den Virtuofen Die über: 


zähligen Saiten von der Lyra zu ſchneiden, da Tiefen 
Die lachenden Lilzte, Die Bulle und fonfligen Or⸗ 
pheufe davon und ihnen nach zivar wohl nicht Steine 
und Belfen, Cedern und Kartoffelftauden, aber doc 
dad Voll. Die auf und gelommenen Trümmer aber 
des gelehrten Baues habe ich, geftehe ich, nie ernſt⸗ 
baft genug anftaunen können. Und viele Jahrhun⸗ 
derte ſpäter fieht man wiederum die Schriftgelehrten 
figen und fchwigen, um ihrerfeitö rückwärts das Kunſt⸗ 
wert der Vergangenheit zu erfinden und den ver: 
fhütteten Kunftbau der altgriehiichen Muſik wieder 
auszugraben. Schon haben fie die Säulenordnungen 
der vermeintlich echten alten Tonleitern aufgerichtet, 
die hyperäoliſche und die hypermixolodiſche und die 
fonftigen und Die anderen; fehlt Leider nur noch das 
Dach und der Grund; muß ihnen aber da der Streich 
pafjiren, daß binter ihrem Rüden einige nichtönugige, 
ungelchrte Dilettanten hingehen, um bei Guitarreſpiel 
und Geſang einen gefelligen Spaß zu haben, aber 
bei der Gelegenheit den Grund zu einem wahrbafti- 
gen Kunſtwerk der Zukunft legen, worüber Sie in 
Ihrer Gefchichte der Muſik 5, B. ©. 95 u.a.m. das 
Weitere nachleien mögen. Und abermals Sahrhun: 
derte, nachdem Die Gelehrten mit verdrießlihen — — 
Apropos! ich Habe Ihnen ja verdrießliche Gedanken 
verfprochen. Nun Sie haben fo eben meinen erften 
(inclus. die Gedanfenftriche) gelefen. Daraus erfehen 
Sie aber, wie verdriegliche Gedanken eigentlih aus⸗ 
ſehen. In meinem folgenden Briefe kommen fie aber 
wie die Heufchreden. Sollte freilich der eine oder an- 
dere bumoriftiiche Geifelhieb neben ausfallen und hö⸗ 
beren ober niederen Orts übel vermerkt werden, fo 
follte mir das Leid fein. Des Zuchtmeiſters Ruthe 
muß ſich freilich hüten, einen falichen Torfo zu berüß: 
ren, ded Narren Pritfche nimmt es nicht fo genau. 
Sie klatſcht ja blos, verwundet nicht. Zu helfen frei: 
lich pflegt meder die Ruthe noch die Pritſche — — 
auch ein verdrießlicher Gedanke! 





Kleine Zeitung. 


Danzig. Unfer Muflfvirector Markull Hat fo eben 
wieder eine neue, große romantifchsfomifche Oper in 3 Acten 
„das Walpurgisfeft‘ betitelt, beendet. Den Tert dazu Hat 
der talentvolle Dichter J. E. Hartmann in Leipzig, nad 
der befanuten, hoch poetifchen Rheinfage von „Otte dem 
Schüg’’ mit vieler Bühnenfenntnig und Gewandtheit bearbei- 
tet. Der Componift hat in dieſem Werke wieder einen Be- 
weis feined bebeutenden und vielfeitigen Talentes niedergelegt, 
indem er hierin, im Begenfap zu dem Styl feiner früheren 
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Oper: „der König von Zion‘, das Genre des Leichten und 
anınnihig Brazlöfen mit vielem Glück betreten hat. Die 
Oper ift durchweg fehr melobiös und bietet den Ausführenden 
ſehr dankbare Partien dar. Die Jnſtrumentirung iſt eben 
fo brillant, als charalteriſtiſch. — 


Erfurt. Dan fchreibt und von daher über ein am 


Sten Sept. flattgehabte® Concert des Soller'ſchen Mufifvers 


end. Bl. Schreck fang die Nrie aus Händels Joſua: 
„Denn der Held nah Ruhm dürſtet“, das, Ideal“ von Raff 
und „Dein auf ewig’' von Edarbt fo trefflich, wie man es 
von diefer Künfllerin nur erwarten fann. Herr v. Bülow 
and Herr Eoncertmeifler Joachim aus Weimar verherrlich- 
ten das Concert durch ihre Mitwirkung. Erſterer trug Liſzt's 
Patineurs, Illustration du Prophéte und daun mit Joachim die 
Beethoven'ſche A⸗Moll Sonate war. Lebterer fpielte außers 
dem noch die vier und zwanzigfte Caprice von Paganini, zu 
weldger er eine Ginleitung und eine entſprechende Orcheſterbe⸗ 
gleitung zugefügt Hatte. Diefe trefflichen Leiftungen waren 
die Glanzpunkte ded Abends und fanden aud den enthuflas 
ſtiſchſten Beifall. Mozart's Zupiter-Symphonte, weldge das 
Concert eröffnete, wurde unter Herrn MD. Golde's Leitung 
ſehr brav angeführt. 


Tagesgeſchichte. 


Reiſen, Concerte, Engagements ꝛc. Dem Verneh⸗ 
men nach ſoll Lindpaintner einen Ruf als E. k. Generals 
mufifdirector an das k. £. Hofoperntheater naͤchſt dem Kärnth: 
ner Thore erhalten und auch angenommen Haben, ba feine 
Stellung in Stuttgart feit dem Engagement Kücken's als 
zweiter Kapellmeifter feine fehr angenehme mehr jei. 

Der engliihe Componiſt Balfe wird nächften Winter 
in Beriin zubriugen und dort eine neue Oper fchreiben. Ges 
genwärtig iſt er einer Einladung nach Petersburg gefolgt. 

Frau Behrendp: Brandt Hat ihr neues Engagement 
in Franffurt a. M. mit großen Beifall wicher angetreten. 

H. Marſchner hat um feine Enthebung von der Bunc- 
tion eines FE. hannöverfchen Kapellmeifterd nachgefudt. Die 
Korvderungen und Anfinnen des neuen Hoftheater-Intendanten 
Hauptmann v. Blaten follen Marſchner zu dieſem Schritte be- 
wogen haben. Er full tie gewünſchte Entlaſſung auch be: 
zeits erhalten haben. Es muß alfo doch ein fehr unberühms 
ter Hauptmann mit einem ohne feine Schuld fehr berühmten 
Namen für ein Theater mehr Werth haben, als ein berähm: 
ter dramatifcher Componiſt. 

Frau Morip bat als Regimentstochter vom Breslauer 
Publifum Abſchied genommen und ift bereits nad) Wiesbaden 
abgereiſt. 


Einem noch unverbürgten Gerücht zu Folge ſoll Fri. 
Mayer in Leipzig an die Stelle der Frl. Ney für das k. f. 
SHofoperntheater gewonnen fein. 

Die Wiener Eomponiftin und Pianiſtin, Frl, Conſtauze 
Geiger, befindet ſich gegenwärtig in Berlin und beabſfichtigt 
anf dem Friedrich⸗Wilhelmſtaͤdtiſchen Theater als Schaufpies 
lerin, zugleih aber and) ale Birtuofin aufzutreten. Das iſt 
doch gewiß ein vielfeitiges Talent. 

Frl. Haller, gegenwärtig in Stettin engagixt, Bat bet 
ihrem @aftipiele in BadensBaden wenig angefprochen. 

PBienrtemps concertirt dermalen mit ungeheurem Bei⸗ 
fall in London. 

Lablache nnd Signora Medori find für dieſen Win⸗! 
ter bei der italtenifhen Oper in Petersbarg engagirt. 

Grau Biala-Mittiermayer gaftirt zur Seit in Bres 
men, Frl. Babnigg in Hannover. 

Schumann if mit feiner Familie in das Bab von 
Scheveningen gereift, um feine etwas angegriffene Geſundheit 
herzuſtellen. | 

Neue und ueneinftudirte Opern. Der Eomponift 
Raimondi In Rom hat eine Opern Trilogie: Potiphar, 
Jacob und Joſeph gefchrieben, welche ſehr gerühmt wird. 
Jede dieſer drei Opern hat drei Acte. Er beabſichtigt fie erſt 
an drei Abenden hintereinander und bann alle drei an einem 
Abende zu geben. 

Zu dem Geburtstage des Königs von Preußen wird nicht 
der Tannhäuſer, wie es erſt beſtimmt war, ſondern Mozart's 
Titus in der k. Oper gegeben werden. Die Waguer'ſche 
Oper ſoll erſt ſpaͤter an die Reihe fommen. 

Lortzing's Undine wird an ver k. Oper in Berlin ein⸗ 
ſtudirt. 


Vermiſchtes. 


Der Maler Schwind in Wien hat ein Gemälde gelie⸗ 
fert, welches die Ideen in Beethoven's Phantaſie für Biano- 
forte, Orcheſter und Chor bildlich darftellen foll. 

Meyerbeer befindet ih noch in Spaa. Er ift fo lei⸗ 
deund, daß er nicht einmal bie dortigen Heilquellen gebrauchen 
darf. Den Antrag, für das Muflffeft in Birmingham ein 
Te deum zu fohreiben, hat er wegen feiner Krankheit ablehnen 
müffen. 

Dem Bernehmen nad foll vom 1. April 1853 ab das 
f. E Hofoperntheater nächft dem Kärnihner Thore wieder zum 
Reſſort der Polizei gehören. Der befannte Dr. Bader foll 
Director, der noch befanntere Lumley Pächter werden. Wie 
herrlich wird vom 1. April nächſten Sahres an die Kunſt am 
Kärnthner Thore unter ber väterlichen Fürſorge ber Polizei 
und unter diefen würbigen Diosfuren blühen! 


EEE 
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Kritifcber Unzeiger., 
Heberficht der neueften Ericheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 





Kammer- und Hausmuſik. 
Kür Blanoforte und Streichinftrumente. 

J. E. Leonhard, Op. 17. Quatuor pour Piano, 
Violon, Viola et Violoncelle. feipjig, Peters. 
2 Chir. 20 Nigr, 

3. Schumann, Op. 113. Mährchen-Bilder. Vier 
Stücke für Pianoforfe und Viola (Violine ad libit.). 
Caſſel, ſuckhardt. Heft. 1 Chir. Heft II. 25 Sgr. 


Lieber uud Gefänge. 


J. Raff, Stille Kicbe, Der Kiebe Verlangen, Sternen- 
friede. Brei Kieder von 3. &. FSleitcher für eine 
Singftimme mit Begl. des Pfte. Magdeburg, Yein- 
richshofen. 174 8 


gt. 
— —, ©p. 50. Zwei italimitche Kieder von C. ©. 


Sternau für eine Singftimme mit Begl. des Pite. 
Ebend. 174 Bor. 

3. Schumann, Op. 107, Sechs Gefänge für eine 
Singftimme mit Begl. des Pfte. Eaffel, ſuckhardt. 

Sett I. 124 Sgr. Heft 1. 15 Ser, 

J. C. Eſchmann, ©p. 7. Fünf lieder von Eichen- 
Dorff, Seibel und W. Müller für sine Singltimme 
mit Begl. des Pte. Caſſel, ſuckhardt. 224 8gr. 


Bücher, Zeitfchriften. 


C. Golmid, Rofen und Dornen. Eine Sammlung 
von Novellen und Jeitbildern aus dem Künftlerleben. 
Darmſtadt, 1852, &. Ionghaus. 

Der Berfafler giebt in biefem Buche verfchiedene Auf- 
füge, Novellen und Gedichte, welche bereits früher in mehre⸗ 
ren Sournalen erfhienen. Es find diefe Einzelnheiten jedoch 
Teineswege bunt und zufammenhangdlos durch elnander ges 
wärfelt, vielmehr zieht ſich ein leitender Gedauke durch alle, 
nämlich der, in ernfler oder in heiterer Weife die mannichfachen 
Gebrechen unferer dramatiſch⸗muſikaliſchen Kunft ans Licht zu 
ziehen. Wenn wir auch nicht in allen Stüden mit dem Vers 
faſſer gleicher Meinung fein fönnen, fo geſtehen wir doch um 
fo lieber zu, daß er im Allgemeinen vollfommen Reit hat, 
als etwa abweichende Anfihten mehr weniger Weſent⸗ 
liches betreffen. Die hübſche und gewandte Form, in welcher 
Gollmick feine Meinung ansfpriht, if ein Hanptvorzug des 
Buches. Mancher Dilettant, welcher fich ſchent, ernſte Abs 
handlungen zu leſen, vor einer entſchiedenen Polemik gegen 
gleichſam mit der Muttermildd eingefogene und daher in 
feinen Augen gebeiligte irrige oder veraltete Kuuflanfhauuns 


gen aber faſt flets zuruͤckſchreckt, wird diefe verfüßten Pillen 

ohne Weiteres hinnehmen, das Werkchen alfo in feiner Art 

und unter dem Publikum, für das es vorzugsweiſe berechnet, 
nicht ohne Nutzen und Erfolg fein. Als angenehme und be: 

Ichrende Lertäre fet diefe Sammlung alfo beftens allen Des 

nen empfohlen, die ſich überhaupt für dramatifche Kunſt Inter: 

effiven. 

Franz Liſzt, Richard Wagners Kohengrin und Cann- 
häufer. Aus dem Franzölifchen. Mit Mufikbeila- 
gen. Möln, 1852, $. C. Eifen. 

B. de Xenz, Beethoven et ses trois Styles. 2 Bände. 
Detersburg, 1852, Bernard. 


Unterbaltungsmufit, Modeartikel. 
Für Bianoforte. 


Eh. Ezerny, Op. 804. Album elegant de Dames 
Pianistes. Vingt-quatre morceaux melodieux pour 
le Piano. Suite UI, Callel, ſuckhardt. 25 Ser. 

Das vorliegende dritte Heft biefer Sammlung enthält 
bie Nrn. 19 — 24, weldie die Ramen: Kortunata, Seraphine, 

Leontine, Pirginie, Mline und Joconde führen. Die kleinen 

Muſtkſtücke find anſprechend und mit des Gomponiften befann: 

tem Geſchick und Geſchmack gemacht, fo daß fie auch für et⸗ 

was vorgefährittele Schäter beim Unterrichte brauchbar fint. 


E. Szekoͤly, Op. 30. Reverie pour le Piano. Ham- 
burg, Niemeyer. 4 Chlr. 

Ein Salonſtück, wie deren ber Gomponift in kurzer Zeit 
ſchon eine nit geringe Anzahl geliefert. Aud von biefer 
Tränmerei läßt fi nicht viel mehr fagen, ale daß fie fi in 
dem breitgefahrenen Geleiſe des jept beliebten dilettantifchen 
Clavierſchlendrians des überflüffigften Dafeins erfreut. 


Ch. Mayer, Op. 167. Mazurka gracieuse pour le 
Piano. Magdeburg, Yeinrichshofen. 15 Sgr. 

Es wird dieſe Mazurka den zahlreichen Verehrern des 
findtbaren C. Mayer willkommen fein. Sie if mit tem ges 
wohnten Geſchick und Geſchmack gemaht, wenn ihr geifiger 
Inhalt auch gerate nit fehr bedeutend if. 


E. Szekoͤly, ©p. 28. Le coucher du soleil. Noc- 
turne pour le Piano. Gamburg, Niemeyer. „S Shle. 

©p. 29. Le ruisseau de montagne. 
Caprice pour le Piano. @bend. „% &hlr. 

Bon beiden Werfen läßt fi nicht mehr fagen, als vor 
den Abrigen Erzengnifien der Szefely’ihen Mufe. Wer ſich 
an fadem Confect gern dem Magen einmal verberben will, 
bem iR biefe Art von Nuſik zu empfehlen. 
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Lieder und Geſaͤnge. 


Fr. Züger jun., ©p. 38. Das Röschen, Gedicht von 
E. Seeger, für eine Bingftimme mit Begl. des Pte, 
Stuttgart, Ebner. 10 Nor. 


In diefem der Fran Sontag gewidmeten Liebe zeigt zwar 
der Componiſt, daß er ſelbſt Sänger if und au „ſangbar“ 
zu ſchreiben verfieht, doch reiht das allein zu einem guten 
oder auch nur acceptabelen Liede nicht aus. Die übrigen ers 
forserlicden Bigenfchaften ichlen hier, und man kann die Klei- 
nigfeit demnach nur als einen dilettantiſchen Erguß gelten 
lafien. 


Sr. Silcher, Mozart als Taufenvkünftler. Dichtung 
von Aug. Müller, für eine Singftimme jeden Um- 
fangs mit Elavier- Begleitung. Stuttgart, Ebner. 
4 ngr. 

Diefe Kleinigkeit ift als ein muflfalifcher Scherz zu bes 
trachten, wenn fie auch fonft wenig Bedentung hat. Die Bes 
zeihuung „für eine Singflimme jeden Umfanges“ iſt eine fehr 
ungeeignete, denn die Stimme bewegt ſich vorzugsweiſe in ber 
Alt: oder Baritonlage, und es dürfte einem hohen Sopran 
ober Tenor der Bortrag des Liebchens nit ganz bequem fein, 
ohne es zu transponiren. 


P. v. Lindpaintner, Op. 140. Treuer Lv, Gedicht 


von C. Scheuerlen, für eine Singilimme mit Begl. 
des Pianoforte und Cornet à Pilton ad libit, Stutt- 
gart, Ebner. 10 Ngr. 

Denfelben Tert hatte auch Fr. Abt componirt, und wir’ 
haben feiner Zeit darüber berichtet. Don der Lindpalntuer⸗ 
fen Sompofition kann man nicht fagen, daß fle bie Abt'ſche 
üdertreffe, fie hält fi) auf der Stufe gewöhnlicher Alltäglichs 
feit. Durchaus zu mißbiltigen if das obligate Cornet a Bis 
flon. Diefes kleine und au fi häßliche Iufrument kann mit 
Geſchmack angewendet im Orcheſter gute Wirfung machen, 
zum Pianoforte und zur Singſtimme Mingt es aber gräulich. 
C. Richter, Op. 6. Zwei Balladen von E. Geibel, 

für Bat; oder Bariton mit Begl. des Pfte. Altona, 
9. Böie. Compl. 20 Ngr., singen à 125 Ugr. 
Die beiden Ballaren heißen: „Friedrich der Rothbart“ 


und „Streit um des Kaiſers Bart”. Lepteres Gedicht iſt 


eigentlich feine Ballave und nur die Muflf If in dieſem Style 
gehalten. Der Componiſt beftrebt fich Beſſeres au geben, and 
es gelingt ihm dies auch Im Ganzen, nur wird er durch das 
Geure felbf zu ſehr zum Altmodiſchen verleitet, und nicht fel- 
ten erinnern biefe Balladen am die Zeit, wo folche beliebt und 
geſucht waren. Die Behandlung der Singſtimme und and bie 
Begleitung befunden Sachkenntniß und Geſchick, es wird da⸗ 
her diefes Werk bei dem großen Mangel au Baßgefängen ben 
betreffenden Sängern immerhin willfommen fein. 





Tntelligenzblatt. 


Bei Meinrichshofen in Magdeburg erschien so 
eben: 


BRouquet de Danses. Sammlung belieb- 
ter Tänze in leichtem Arrangement für Pfite. 
Nr. 83—88. 15 Sgr. 

Chwatal, F.X., Op. 102. Volksmelodien für 
Pianoforte zu 4 Händen. Heft 1, 2. à 10 Sgr. 

Golde, A., Tänze und Märsche f. Pfte. Lief.1, 2. 





a 10 Sgr. 
‚ Marien-Polka- f. Pfte. a 5 Sgr. 
_ ‚ Polka-Mazurka f. Pfie. a5 Sgr. 





Gressler, A., Op. 24. Drei Ton-Aquarellen f. 
Pfte. 174 Sgr. 
Lieder und Gesänge für Mezzo-Sopran 
oder Bariton mit Pfte. Nr. 3—7. 15 Sgr. 
Lindblad, A. F., Schwedische Lieder für 
Pfte. zu 2 und 4 Händen, übertragen von F. X. 
Chwatal. 2händig 1 Thir. 4händig 1 Thir. 


Mayer, C., Mazurka gracieuse p. Pfte. 15 Sgr. 


Mehul, M., Symphonie Nr.1 für Pfte. zu 4 
Händen arrangirt von F.X. Gleichauf. 1 Thlr. 25 Sgr. 
Mozart, W.A., Op. 114. Maurerische Trauer- 
musik, für Pfte. zu 4 Händen eingerichtet von 
C. Burchard. | 10 Sgr. 
Raff, J., Op. 49. Drei Lieder von J. G. Fischer 
für eine Stimme mit Pfte. 174 Ser. 
‚ 0p.50. Zwei italienische Lieder von Ster- 
nau für eine Stimme mit Pfte. 17% Sgr. 
Schletterer, H. M., Drei Lieder für eine 
Stimme mit Pfte. 10 Sgr. 
Würst, R., Op. 20. Nr. 1, 2. Schlummernde 
Liebe, Vergiss mein nicht, Für eine Stimme mit 
Pfie. 10 Sgr. 
— — Op. 21. Preis- Symphonie für Pfte. zu 4 
Händen. 1 Thlr. 20 Sgr. 
‚ Op. 22. Ruhethal. Lied für 2 Soprane 
und Tenor mit Pfte. 5 Sgr. 
‚ Op. 25. Zwei Romanzen für Violine mit 
Pfte: 20 Sgr. 
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Neue Mulſikalien. 


Verlag von Joh. Andre in Offenbach a. M. 


Pianoforte mit Begleitung. 
Bott, J.J., Op. 15. Drei kleine Tondichtungen für V. u. Pf. 
10.48 kr. 
Cramer u. Wichtl, Potpourri für Pf. u.V. Nr. 17. Freischütz. 
1 0. 30 kr. 
—, Potpourri für Pf. u. Fl. Nr. 17. Freischütz. 
10. 30 kr. 

Pianoforte zu 4 Händen. 

Burgmüäller, Frz., Potpourri Nr. 8. Don Juan. 1 fl. M kr. 
Czerny, C., Op. 824. Praktische Taktschule, 44 leichte Ue- 
bungsstücke, vollständ. 2 fl. 42 kr. 
—, 0p.824. do. do. do. Heft 1,2, 3. zul. 


Pianoforte solo. 
Burgmüller, Fr., Theaterbibliothek Nr.11. Sonnambula. 54 kr. 


— GES 


— — —., do. Nr. 12. Barbier. 54 kr. 
Cramer, H., Potpourri, mittelschwer, Nr. 39. Euryanthe. 
1 f. 12 kr, 


— — Op. 84. Le jeune Pianiste, Fantaisies instruclives. 


Nr. 1. La Favorite de Donizetti. 64 kr 
„» 2. La Muetie de Portiei d’Auber, 54 kr 
„» 3. Zampa de Herold. 54 kr, 
„ 4. Belisar de Donizetti. 54 kr. 
„ 5. Martha de Flotow. 54 kr. 
„ 6. Lucia di Lammermoor de Donizetti. 54 kr. 


— — 0p.85. Perles melodiques, six Fantaisies faciles., 


Nr. 1. Steh’ nur auf Du Schweizerbub. 54 kr, 
„ 2. An Alexis send’ ich Dich. 54 kr. 
„» 3 Le Carnaval de Venise, 54 kr. 
„ 4. Den lieben langen Tag. 64 kr, 


_ —, Der kleine Öpernfreund am Pianoforte. 
Liefg. 5. Stradella, Oberon, Prophet. netto I 1.24 kr. 
» 6. Nachtlager, Martba, Lucia di Lammermoor. 
nelto I N. 24 kr. 
Dupont, A., Op. 2. Pluie de Mai, Etude de Trilles. 36 kr. 
Ruhe, Guill., Op. 33. Das Heimweh, Transcription brillante. 


36 kr. 
zen —, 0p. 35. Der Jäger, Transcription brillante. 36 kr. 
— — 0p.37. Souvenir de Kücken, Fantaisie. 1. 
— —, Op. 39. Marche Bohémienne. 45 kr. 


Neumann, E., Op. 33. Les Espagnols, Galop brillant. 27 kr. 


Voss, Cb., Op. 134. Barcarolle d’Oberon, Fantaisie, 1. 
— — Op. 138. Don Juan, Fantaisie, 1 fl. 30 kr. 
Wallace, W.V., Les Peıles, deux Valses. 27 kr. 


Wely, L., Op.54. Les cloches du Monasiere, Nocturne, 36 kr. 


Gesang- Musik. 
Abt, F., 0p.88. Lebensfrühliug, Kinderlieder mit Pf. Heft 1,2. 
za 54 kr. 
Netz, F., Lass mich schweigen, Lied mit Pf. 18 kr. 


Wilhelm, C., Op. 13. Schön is’s am Rhein, Lied mit Pfte. 
27 kr. 

Verschiedene Instrumente. 
Alard, D., Op. 27. Trois Duos brill. pour deux Violons, vell- 
ständig. 3 N. 36 kr. 
— —— do. do. do. Nr. 1, 2, 3. zu 1. 30 kr. 
Herzog, 3.G., Op.24. Sechzehn leichte Orgelstucke. 10. 12kr. 


Süssmann, Poip. fär I Guitarre. Nr. 8. Stumme von Portici. 


27 kr. 
Nr. 9. Robert der Tenfel. 27 kr, 
„ 10. Lacrezia Borgia. 27 kr. 
„11. Prophet. 27 hr. 





Von früher erschienenen Werken sind jetzt wieder 
vorräthig: 


Abt, Fr., Op.54. Nr, 3. Name und Bild, L’ed für Alt oder 
Bariton mit Pianof. 18 kr. 


Cramer, H., Op. 14. Le Desir. (Neue Ausgabe, Zinnstich.) 


30 kr. 

Fürstenau, A.B., Op.112. Trois Duos pour deux Flütes. do. 
2f. 21 kr. 

Krommer, F., Op. 22, Trois Duos pour deux Violons. do. 
31. 

Mozart, W.A,, Op.19. Trio für Violine, Alt und Violon- 
celle. do. 21. Wir. 


— —, &An Chloe, Lied mit Pianof. für eine tiefe Stimme 
bearbeitet. 18 kr. 


Neeb, H., Der treue Walther, Ballade mit Pianof. 36 kr. 
(Neue Ausgabe in Zinnsuch, früher Verlag von Dunst.) 

ee es 
Den 6. October d. J. kommt zur Versendung: 


Bob. Pchamann, 


er 
Rose Pilgerfahrt. 
Op. 112, 
Preis: 
Partitur 8 Thir. 20 Ngr. 
Klavierauszug 4 Thlr. 10 Ngr. 
Chorstimmen 1 Thir. 10 Ngr. 


Leipzig, 10. Septbr. 1852. Fr. Histner, 
en 
Ein zweiter Clarinettist, 
welcher noch ein Nebeninstrument spielt oder bläst, 
und seine Moral nachweisen kann, findet dauernde 

Condition bei 


Lange, Dirigent des Stadt-Orchester 


zu 
Loewenberg in Schlesien. 
—— 
Eine junge Dame, im Besitz einer schönen 
Pariser Doppel-Pedalharfe, ausge- 
bildet für dieses Instrument. im Solo- und Or- 
chesterspiel, wünscht eine ihren musikalischen 
Leistungen angemessene Stellung. Offerten mit An- 
gabe des bewilligten Honorars werden erbeten un- 


ter Adresse: 
Stadtraih Steinhausen 
in Zerbst 
in Anhalt - Dessau. 


3” Ginzelne Nummern d. N. Itſchr. f. Muf. werben zu 5 Mar. berechnet. 


ET ET —— n 





Drud von Er. Ruͤkmann. = 
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Trautwein'ſche Buchs u. Mufifh. (Buttentag) in Berlin. 
I. Fiſcher in Prag. 
Gebr. Hug in Zürid. 


Eiebenundbdreißigfter Band. 





Beitfärift für 


Franz Brendel, verantwortliger Redactent. 


M 13. 


ik. 
Win, 
Berleger: Bruno Binze in Leipzig. 


P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 
8. Weftermann u. Eomp. in New⸗NYork. 
Aud. Friedlein in Warfchan. 


Den 24. September 1852. 


Bon diefer Zeitfchr. erfcheint wöchentlich | Breis des Bandes von 36 Nru. 2',, Thlr. Abonnement uehmen alle Poſtaͤmter, Buchs, 


2 Nummer von 1 oder 11/, Bogen. || Infertionsgebäßren die Petitzeile 2 Ngr. 


Mufifs und Kunſthandlungen an. 


[se Sen es nen Bene 2 a es ne ee Sn meet Bene u Se N a Innen ee = TE ee Fe 
Inhalt: Kammer: und Hausmuſik. — Ueber ben dichterifhen Gehalt Beethoven’fher Tonwerke. — Aus Koͤnigsberg. — Leipziger 
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Kammer⸗ und Hausmuſik. 


Lieder und Geſaͤnge. 


J. C. Eſchmann, Op. 7. Fünf ſieder für eine Sing- 
ſtimme mit Begleitung des Pianoforte. — Caiſel, 
bei C. ſuckhardt. Pr. 224 Sr. 


Nr. 1 ‚Singen kann ich nicht wie Du’ von 
Eichendorff; Nr. 2 „Es fihienen fo golden die Sterne,’’ 
von Eichendorff; Nr. 3 „Auf dem Meere’ von W. 
Müller; Nr. A ‚Denn Du bift fern’ von Seibel; 
Nr. 5 „Nächtlich macht der Herr die Rund’ von 
Eichendorff. — 

Neferent bat fih neulich bei Gelegenheit eined 
fpätern Werkes (Inrifche Blätter Op. 13) ausführli⸗ 
her über Eſchmann andgefprochen. Die daſelbſt ge: 
machten Bemerkungen über die Natur feiner Empfin« 
dung finden Hier im Allgemeinen ihre Beftätigung ; 
es offenbart fih auch in dieſen Liedern eine gewiſſe 
Ueberfchwänglichkeit der Empfindung, der es noch an 
einem Gegenflande mangelt, wodurd fie an Bellimmt: 
heit, Character, furz an Individualität gemönne, 
Daß eine ſolche Natur mit den Gedichten Eichendorff’ 8 
ganz befonders ſympathifiren müffe, liegt auf der Hand 
— KEichendorff iſt ja der Dichter des Bernblauen, 
Nebulõö ſen, des Hinz und Herfchweifend ohne Maaß 
und Ziel, der ftillen Sommernähte, der Waldedein: 
famkeit mit ihrem heimlichen Raufchen und Niefeln, 


Mufikleben. — Tagesgeſchichte, Bermiſchtes. — Kritiſcher Anzeiger. — SIntelligenzblatt. 


der „verwildernden Gärten über moderndem Geſtein,“ 
„der Paläſte im Mondenſchein“ (Nr. 2.), der fernen 
Hornflänge, der „Glocken in den flillen Lüften,’ die 
„wie aus fernem Morgen weit“ Herüberflingen (Nr. 5.) 
— mit einem Worte alled Deflen, was die Empfin: 
dung unbeflimmt anregt, jeneß feligen Vegetirens 
in der Sehnſucht, welche nichtö weniger ald ihre Be: 
friedigung ſucht. Daher denn auch bei Efchmann 
das voriwiegend harmonifche Element, das Anlehnen 
an Rob. Schumann, der ja auch einen Eichendorff'⸗ 
ſchen Liederkreis gefchrieben; daher das Verſchwom⸗— 
mene der Modulation, dad ewige Vermitteln durch 
fogenannte „romantiſche“ Accorde, felbft da, wo fräf: 
tigere, einfachere am Plage geweien wären; daher 
die breiten Lagen pianissimo und col Pedale — furz 
alle die Dinge, über die ich ſchon bei Op. 13 ge: 
iprochen habe. — 

Springt bei Nr. 2 und 5 von allen Dingen der 
Mangel an Einheit der Stimmung in die Augen, 
fo liegt derfelbe fo fehr in der Natur der Gedichte, 
daß er füglich der Compoſition nicht zur Laft fallen 
kann; denn der Charakter der in ihnen zum Ausdruck 
fommenden Stimmung ift ja eben der, feinen Charak⸗ 
ter zu haben, die ganz vagııe Empfindung von einem 
Naturobjecte auf ein anderes willführlich überipringen 
zu laſſen. 

Etwas Achnliches zeigt ih in Nr. 3, wo der 
Dichter fagt: 
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Luna Hängt fi Schleier über ihr Geſicht, 

Schwebt in pämmernden Träumen über die Waſſer Hin, 
Alles, Alles ftille auf dem weiten Meer 

Nur mein Herz will nimmer zur Ruhe gehn. 


Hier ift diefelbe Unbeflimmtheit der Empfindung, 
diefelbe ruhelofe Ruhe, wie bei Eichendorff, und der 
Eomponift fand hier wieder Raum genug ſich bin und 
ber zu wiegen. Dad thut er denn auch in einem 
Iangfamen 1? Tacte (Eid:MoN) weit über die Gren⸗ 
zen des Gedichte hinaus, mwenigftend muß die legte 
Zeile deſſelben ſich mehrfache Wiederholungen gefallen 
Laffen, und, da dad „Nimmer, nimmer’ ſich bei all: 
mählig machiender Bewegung bis zum ff erhoben hatte, 
fo muß ein zehn Tacte langes Nachſpiel dazu dienen, 
das etwas zu mild gewordene Herz in die melancht⸗ 
liſche Träumerei, mit welcher das Lied begann, fanft 
wieder einzulullen. 

Unter den gewählten Texten ift einer — der von 
Seibel: „In meinem Garten die Nelken“ — in mel: 
dem eine ganz beftimmt gezeichnete Empfindung zum 
Ausdruck fommt, und welcher dephalb von der Mu⸗ 
fit eine eben fo haarſcharfe Individnalifirung beans 
ſprucht. Nach dem, mad von Eſchmann bis jekt vor: 
liegt, ſcheint es zweifelhaft, ob er überhaupt im 
Stande fei, einen Schmerz nachzufühlen, wie den, 
welcher fi in folgenden Worten ausfpricht: 

Die Welt ift mir verborben, 

Mich grüßt nicht Blume, nicht Stern! 
Mein Herz iR lange geftorben, 

Denn Da bit fern! 

Sole einfchneidende Diffonanzen fiheinen mir 
vielmehr im Innern Eſchmann's noch nicht Tebendig 
geworden zu fein, in dieſem Liebe kommt er denn 
auch Über eine fchmachtende „Melancholie (vergl. 
Ueberſchrift) nicht hinaus, und der ſtärkſte Ausdruck, 
welchen er finden kann, ift folgender: 


Immer langsamer ünd schwächer. 


nn 


Mein Herz if lan-gegesflor = ben. 














— > 
age 





Die beſte Kritik dieſes Liedes möchte wohl eine Ver: 
gleihung defielben mit der Compoſition des nämlichen 
Textes von Robert Franz (Op. 1.) liefern. Franz 
debütirt ohne Vorfpiel mit einer (zu ihrer Zeit viel: 
fa angegriffenen) Diffonanz:: 


art, überleitet. 


== Er Be ne ne ea 
Des ge on 
\ | J 
In meimem Sarsten die Nel- tem. 


in welcher ſich gleich anfangs der ganze Schmerz cons 
centrirt, und in deren Gefolge zulegt jene herzzerflei⸗ 


fihende Bigur: en erſcheint. Eſch⸗ 


mann ſchreibt einen ſchmelzenden Eingang, welcher in 
E⸗Dur folgendermaßen: 


beginnt und fo nach Gis⸗-Moll, der herrſchenden Ton⸗ 
Der Refrain des Liedes: „denn Du 
biſt fern!“ leitet jedesmal nach E⸗Dur zurück, wo 
dann der Eingang wieder erſcheint. Dieſes = Dur 
und der ſchmachtende Gang ded Ritornello's Flingt zu 
den vorangegangenen Worten faſt wie Jronie; es ift, 
als wollte der Künftler fagen: „Sei indefien unbe 
forgt, es geht mir im Uebrigen jo leidlich!“ Am 
Schluſſe ded letzten Verſes vorzüglich Klingt Diefet 
E:Dur am fldrendften, und macht fih mit Nothwen⸗ 
Digfeit die Borderung einer andern Wendung geltend, 
welche in der Haupttonart Gis⸗Moll bliebe — 
Schließlich noch ein Wort über eine Stelle and 
dem zweiten 2iede. Das Gedicht beginnt mit fol: 


‚genden Worten: 


Es fhienen fo golden vie Sterne, 
Am Benfter ih einfam Rand — 
Und Hörte ans weiter Ferne 

Ein Poſthorn tm ſtillen Land. 
Das Herz mir im Leib entbrannte: 
Da hab’ ih mir heimlich gedacht: 
AH! wer da mit reifen Tönnte 

Sn ter herrlihen Sommernadt ! 


Eſchmann ift hier auf die Idee verfallen, wahrfchein: 


lich der deutlichern Schilderung wegen, und Das 
„Poſthorn“ in Berfon vorzuführen und zwar Dad 
erfte Mal vor der dritten Zeile und das zweite Mal 
mit Echo nach der vierten. Died Verfahren muß ich 
geradezu ald einen Mißgriff bezeichnen, während ich 
dagegen den Gingang de8 Schubert'ſchen Liedes: 
„Die Bol,” auch ein Bofthom: Signal, für abjolnt 
nothwendig erfläre. Der Unterſchied ift einfach Diefer: 

Im Schubert'ſchen Liebe ift Die Scene eine ge 
genmwärtige, hier aber eine vergangene, dad 
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iſch — menn ich fa fagen darf — vor Augen uud 
durfte deßhalb das Pofthorn nicht weglafien — Hier 
aber hat der Dichter dad Medium der Erzählung 
gewählt und da wird die Vorführung des Pofthornd 
abiglut lächerlich. Man ſtelle fi nur vor, wie der 
Mann, feine Erzählung unterbrechend, bie Hand zum 
Munde führt, wm das — in optima 
forma vorzumachen. Das erinnert an den bekannten 
Declamator des Bürger’ichen Gedichtes: „Hoch klingt 
daB Lied vom Praven Dann’, welcher das „hoch“, 
dad Slodenläuten und Orgelfpielen durch entſprechende 
GSeften deutlich zu machen fuchte. Dergleichen ift kaum 
da zu rechtfertigen, wo es dem Cpmponiſten darauf 


Schubert'ſche Lied führt den ka” Vorfall Dramas 
N 


anlommt, Lachen zu erregen, pie z. B. in Ditters⸗ 


dorff 8 Hieronymus Knider, wo uns die taube Ber: 
Beat erzählt, was fie Aſſes hören könne, und Das 

rcheſter die verſchiedenen Dinge der Reihe na. — 
Die Weglaſſung des Pofthornd war hier um ſo mehr 

erathen, weil nachher gar nicht mehr von ihm die 
De ift, ſondern vielmehr zwei Geſellen exſcheinen, 
die von allen Cichendorff'ſchen Herrlichkeiten fingen, 
wabei deun der Componiſt ebenfalls nicht verfehlt, 
jede einzelne, befonderd aber Dad Rauſchen der Wäl: 
der und Quellen entiprechend zu fchildern, obwohl der 
Dichter ausdrücklich fagt, daß die Gegend, in welcher 
das Alles vorgeht eine „ſtille“ if. — Ich bin ab: 
ſichtlich in dieſe Detaild eingegangen um zu zeigen, 
anf welche Abivege man geratben kann, felbft wenn 
man fo ein entfchiedened Talent ift, wie J. C. Eid: 


mann. — Julius Schäffer. 


Heber den Bichterifchen Gebalt Beet- 
boven’fcher Tonwerke. 
Bon Theodor Uhlig. 
J. 
Allgencines. 


Das Charakteriftiiche der großen Tonwerke Bee⸗ 
thoven's iſt, daß ſie wirkliche Dichtungen ſind: es 
wird in ihnen allerdings verſucht, wirkliche Gegen⸗ 
ſtände zur Darſtellung zu bringen. Schwierig für das 
Verftändnig dieſer —— blos, die in ihnen 
dargeſtellten Gegenſtände mit Sicherheit aufzufinden. 
Beethoven war bei der Compoſition ganz von ſeinen 
Gegenſtänden erfüllt: ſeine bedeutendſten Tongebilde 
verdanken ihre ‚unldugbare Beſonderheit faſt allein der 
Individualität diefer Gegenftände. Gerade aus Dies 
fem Grunde, in dieſem Bewußtfein, mußte a8 ihm 


überflüſſig erfcheinen, die Gegenftände feiner Tondich⸗ 
tungen noch beſonders mit Worten zu bezeichnen: 
Beethoven theilte unwillkührlich eben nur Dem * 
mit, der inſofern ebenfalls Tondichter war, als er aus 
ben bloßen Tönen Daſein und Art feines di teriſchen 
Gegenſtandes herauszuhdren nermochte. Auf ähnliche 
Weiſe beſteht ja z. B. unſere geſammte Literaturpoefie 
in der en ebenfalls nur für bie literaturpoe— 
tifche Menſchheii. Wenn der Laie durch die Zange 
bilde Beethopen's nur entweder vollkommen perwirpt 
oder höchſtens zum Gefallen an dem verleitet werden 
konnte, was dem Tondichter blos als Material, als 
Mittel des Ausdrucks diente, fo fonnte felbft der Mu— 


filter, d. h. der abfolute Muſiker, ” ze Kunfl 
über Die Muſik als ſolche nit Hi ud allein 
in der Variation dieſer abfofuten bt, Bee: 
—* nicht mehr verſtehen, weil lute Mus 
ſiker eben nur an das „Wie?“ an das 
„Was?“ eines jeden Tonwerkes | Run ſind 
biſsher aber nur durch den abſolpt die Bee⸗ 


thopen'ſchen Tondichtungen einem Dccheſterperſonale, 
einſtudiri und einem Puhlikum von Laien in der 
Kunſt vorgeführt worden. Dieß mußte nothwendig 
ohue eigentliches Verſtändniß der Dichtungen geſche⸗— 
hen, da der abſolute Muſiker Hier nicht einmal das 


„Wie“ richtig zu erkenne ° dem ganz 
einfachen Grunde, weil er verftand, 
welched Durch jene „Wi t werden 
ſollte. So blieb alſo zu zwiſchen 
dem Dirigenten und ſeine e ein völ⸗ 
lig verſtändnißloſer: der ! ch einzig, 
die Muſiker Tonphraſen ſſen, die 


ex ſelbex nicht verſtand, oder Die er doch nur auf die 
nämliche Weiſe, wie man etwa mohlflingende Verſe 
in einer fremden (unverflandenen) Sprache dem reinen 
Klange nah auswendig Iernt, fih zu eigen gemacht 
Hatte. In folden Valle kann natärlih nur das 
Aeußerlichſte in's Auge gefaßt werden: aus eigener 
Ueberzeugung reden und betonen kann der Sprecher 
niemals, ſondern ſelaviſch und ſtreng hat er nur an 
die zufälligſten Klangäußerlichkeiten ſich zu halten. 
Wie würde es nun wohl um das Verſtändniß * 
Gedichtes ſtehen, wenn weder der Declamator deifels 
ben, no feine Zuhörer etwas Andereß, ald den blo⸗ 
gen Klang der ihnen im Uebrigen fremden Sprache, 
in welcher dieſes Gedicht verfaßt iſt, wiedergeben und 
vexnehmen wollten? Eine ähnliche Bewandniß hat es 
in Wahrheit aber mit den gewöhnlichen Aufführungen 
der großen Beethoven'ſchen Tonwerke, und dieſen bier 
fo eben gezogenen Vergleich koͤnnte man höchſtens des⸗— 
halb übertrieben finden, weil man geneigt ift, der 
Tonſprache, als einer allgemeineren, eine leichtere und 
unmittelbarere Verftändlichkeit zuzuſprechen, al8 eine 
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jede befondere, nationale Wortſprache beanfpruchen 
darf. Gerade aber in die ſem Punkte gibt man einer 
argen Täuſchung fich Hin oder wird menigftend über 
eine höchſt wichtige Unterfcheidung ſich nicht Mar in 
Dezug auf das, was man für „Verſtändniß“ hält: 
— fobald nämlich in der Tonfprache gar fein eigent: 
licher dichterifcher Gegenftand audgedrüdt wird, darf 
fie allerdings für fchr Leicht verftändfich gelten, weil 
es dann eben um ein mwirfliches Verſtändniß ſich gar 
nicht handeln kann; ift dagegen der Ausdruck der 
Tonſprache durch einen dichterifchen Gegenitand be: 
Dingt, dann muß gerade diefe Sprache die allerunver: 
ftändlichfte werden, fobald der dichterifche Gegenftand 
nicht auch noch durch andere Mittel des Ausdrucks, 
als die bloßen Töne, genau bezeichnet ift. 

Der Dirigent von Tonwerken, wie die Beetho- 
ven’fchen hat allerdings bis jetzt nur felten feine 
eigentliche Aufgabe begriffen: feine Sache müßte es 
offenbar fein, das dichterifche Verſtändniß derfelben für 
audführendes Orcheſter, wie für zuhörendes Publikum, 
zu vermitteln. Wenn die am Ende auch nur dur 
eine vollkommen entfpreihende Aufführung der Ton: 
werke geſchehen dürfte, fo ift doch zu einer folchen 
Aufführung eben gar nicht ander® zu gelangen, als 
auf dem Wege des Bewußtwerdens der dichterifchen 
Sntentionen des Componiften. Wer nun aber fol 
und den dichteriichen Gehalt der Beethoven’fchen Ton⸗ 
werke erfchließen? Offenbar darf nur wiederum der 
Tondichter zum Dollmetfcher des Tondichter’3 fich auf: 
werfen; nur der Tondichter vermag den dichterifchen 
Gegenftand eined Beethoven’schen Tonwerkes zu er: 
zathen; nur an den Tondichter, an den vollfommen 
gleihfühlenden, gleichgebildeten, ja gleichvermögenden 
Künftler theilte, wie ſchon oben bemerkt wurde, Bee 
thoven unwillkührlich fih ja mit. Diefer Tondichter 
nun hat nicht blos dad Necht, fondern auch dic 
Pflicht, dem Laien die Tonwerke Beethonen’d zum 
Verftändniffe zu bringen, und zwar dadurch, daß er 
Die dichteriſchen Gegenftände derfelben den Ausführen⸗ 
den wie den Zuhörenden deutlich bezeichnet und fomit 
gewiffermaaßen gutmacht oder nachholt, was der Com: 
poniſt verfäumte, alfo einen unwillkührlichen Irrthum 
in dem „technifchen‘” Verfahren des Zondichterd, der 
Diefe Bezeichnung unterlieg, berichtigt. Sobald das 
Verſtändniß der Beethonen’fchen Tondichtungen nicht 
auf eine ſolche Weife vermittelt wird, muß eine jede 
andere mit noch fo feiner technifcher Vollendung be: 
werkſtelligte Aufführung derfelben in einem wahrhaft 
entiprechenden Sinne unverftändlich bleiben. 

Aber auch aus einer genauen Prüfung der Etel: 
Jung unfere® bentigen Concertpublikums zu den Ton 
merken Beethoven's muß ſich der fohlagende Beweis 
ergeben für das bisherige Unverſtändniß dieſer Ton⸗ 


werke rückſichtlich ihres dichteriſchen Gehaltes. Wie 
ſollte denn ein modernes Concertprogramm nur mög: 
lich ſein, wenn das Publikum ein Verſtändniß des 
Tond ich ters Beethoven hätte? Wie dürfte man dem 
verſtändnißvollen Zuhörer einer Beethoven'ſchen 
Symphonie zugleich muſikaliſche Compofitionen von 
der allerbeftimmteften Inhaltsloſigkeit auch nur zu 
bieten wagen? Was auf der anderen Seite aber die 
muflfalifchen Dirigenten und Componiften anbelangt, 
fo muß man fragen: wie wäre es möglich, daß fie 
heut zu Tage componiren, wa® und wie fie eben 
componiren, wenn file da8 wirklich Wefenhaftefte der 
Zondichtungen Beethoven’d verftanden hätten? Dieſes 
Weſenhafteſte ift nun aber, daß die größeren Tonwerke 
diefe8 Componiften nur in zweiter Linie „Muſik,“ in 
eriter Linie jedoch einen „Bichterifchen” Gegen: 
ftand enthalten. Dder follte heut zu Tage es noch 
Jemand geben, der in der That glaubte, auch Diefer 
Gegenftand fei bei Beethoven nur der „Muſik“ ent: 
nommen? Was würde ein folder Jemand und wohl 
entgegnen, wenn wir ihm mei machen wollten, der 
Dichter entnähme den Gegenftand feines Gedichtes der 
„Sprache und der Maler den feined Gemälded der 
„Farbe?“ Der mufllalifhe Dirigent aber, der in 
einem Beethoven’fchen Tonwerke nur Muſik, d. 6. nur 
Noten oder Töne, Tonart, Thema, Stimmenfübhrung, 
Snftrumentation, vorgefchriebene Nüancen und dergl. 
erficht, fteht auf gleicher Stufe mit dem Declamator, 
der fih nur an die Sprache, wie mit dem Bilderflä: 
ver, der fih nur an Die Karben Hält. 

Es ift der Nicht muſiker gemweien, welcher die 
Bahn zum wahren Verftändniffe der Tonwerke Bee: 
tyoven's gebrochen Hat: ihn verlangte ed unmillführ: 
lih zu wiffen, was denn eigentlich der Componiſt bei 
feiner Muſik ſich gedacht Hätte? Bei dem Nachdenken 
über Diefe Frage flicß man nun auf die erfte Schwie: 
tigkeit; die nach Verfländnig ringende Phantaſie Half 
fih mit allerlei willführliden Erfindungen von aben⸗ 
theuerlichen Zügen und romanhaften Gemälden. Man 
erinnert fich vielleicht der noch nicht zu fernen Zeit, 
wo ed fürmlih Mode war, Beethoven'ſchen Sympho⸗ 
nieen, Concerten und Sonaten ganze Hiftorieen voller 
Romantik und Schtfamkeiten unterzulegen. Das Gro⸗ 
teöfe und nicht felten auch Zriviale in ſolchen unter: 
gelegten Vorſtellungen wurde von den feiner Kühlen: 
den allerdingd fehr bald empfunden: da jene Bilder 
zu der Muſik Beethoven's denn doch nicht recht zu 
paſſen fchienen, fo glaubten fie beffer zu thun, wenn 
fie alle ſolche Vorſtellungen geradezu und ein für 
ale Mal gänzlich zurückwieſen. Dem Orange zur 
Dildung folder Vorftchungen Tag jedoch ein ganz 
richtiges Gefühl zu Grunde: nur aber dem auch mit 
dem Charakteriſtiſchen des Tonwerkes ganz Vertraus 
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ten konnte ed gelingen, den verlangten Gegenſtand fo 
zu bezeichnen, wie er dem Tondichter felber — wenn 
auch nur zum Theil bewußt und nicht in ber Klar: 
beit, welche dad audgefprochene Wort verleiht — vor: 
geichwebt Haben mochte. ine große Schwierigkeit 
für folcde Bezeichnung Tag allerdingd wieder im Chas 
xacter ded Gegenftandes felbit, der von dem Tondich: 
ter eben nur im Tongemälde und vorgeführt worden 
iſt: nur wer auch dieſe Schwierigfeit wohl erkannte, 
Durfte mit Erfolg an den Verfuch fih wagen, dem 
richtigen Verftändniffe der großen Beethoven’jchen Ton: 
Dichtungen in der befprochenen Weiſe aufzuhelfen. 
Zuerſt unternahm e8 Rihard Wagner in Drei: 
den mit der 9ten Symphonie Beethoven's und zwar 
mit einen Erfolge, der ihn fpäter beflimmte, bei der 
Aufführung anderer Hier einfchlagender größerer Ton: 
werke diefed Componiſten in dem gleichen Sinne auf 
Das Verftändnig zu wirken. Mit jedem neuen Ber: 
fuche in diefer Richtung fteigerte fih zudem fein Be: 
wußtfein von der Nothwendigkeit dieſes Verftändniffes. 
Bis jet Tiegen von Wagner drei Programme 
und zwar zu folgenden Beethoven’fchen Tonwerken 
vor: zur Hten Symphonie, zur heroifchen Symphonie, 
zur Eoriolan-Duvertunm. Es find diefe Programıne 
keineswegs aud müßiger Luft und Deutelei am Schreib: 
tifche hervorgegangen, fondern aus dem, bei einem 
von feinem Gegenftande fo ganz erfüllten Dirigenten 
wie Wagner, ſehr natürlichen Wunfche und Beſtre⸗ 
ben, zunächft den in den Proben um ibm verfammel- 
ten Orcheftermuflfern, fodann aber auch dem verftänd: 
nißbegierigen Publikum der Concertaufführungen, fein 
eigened Verſtändniß der Tonwerke Beethoven's und 
Damit feine eigene hohe Begeifterung für die Sache 
einzuflößen. 

Die drei Programme Wagner's liegen vor mir 
und ich ſchicke mich zu ihrer dffentlichen Mittheilung 
an dieſem Drte an. Dabei find einige auf die Ges 
fchichte diefer Programme bezüglichen Bemerkungen 
eben fo unerläßlich, ald einige Erörterungen, die fich 
auf den: Unterfchied zmifchen ,, Symphonie’ und 
„Duverture“ beziehen. Diefe meine Bemerkungen 
und Erörterungen würde ich gern am gehörigen Orte 
anftellen, wenn praktiſche Nüdfichten dieß nicht Hin: 
derten. In nothwendiger Rüdficht auf deu fehr ver: 
fhiedenen Umfang der drei Programme, wie auf Die 
Natur der Mitteilungen in einer „Zeitſchrift“, ordne 
ih meinen Stoff daher auf folgende Weife. Ein 
nächſter Artikel (ID) wird da8 fehr umfangreiche Pro: 
gramm zur 9ten Symphonie ohne irgend eine Be: 
merkung von meiner Seite enthalten; ein folgender 
Artikel (ID ſoll das weit kürzere Programm zur 
heroifchen Symphonie, ſowie meine hiftorifchen Notizen 
zu fämmtlichen drei Programmen bringen; in einem 


legten Artikel (IV) endlich werde ich an die Mittheis 
lung des nicht eben langen Programme zur Eoriolan: 
Quverture diejenigen Bemerkungen knüpfen, welche aus 
dem Gegenſatz zwifchen Symphonie und Duverture, 
wie er natürlich ftillfehweigend auch in den Program⸗ 


men Wagner’d hervortritt, ald durchaus nothwendig 


fih ergeben. 


Aus Königsberg. 


An den Tagen des 2Often, Ziften, 22ften Juli 
d. J. wurde bier dad dritte Preußiſche Sängerfeft 
abgehalten, an welchem fi etwa 700 Sänger, 
bauptfählih aus den Provinzen Oft: und Welt: 
preußen, 50 — 60 Drtfihaften angehörend, bethei⸗ 
ligten.. Bon Seiten des trefflih zufammengeftell: 
ter Comite’8 waren ſchon längſt die umfichtigften 
Vorbereitungen getroffen; dem Sauptpräfldenten, 
Stadtrat von Facius, wie dem VBorfigenden de 
mufltalifhen Auöfchuffes Dr. Zander muß in Dies 
fer Hinfiht warmer Dank gefagt werden für ihre 
aufopfernde Thätigkeit. Die Dirigenten waren aus 
den drei Hauptflädten unter Den betheiligten Städten 
gewählt; für Königäberg: Sobolewski, Köhler, 
Pabſt; — für Danzig: Granzin; — für Elbing: 
Förſter. Außerdem waren ald Dirigenten bei Eins 
zelhören thätig: die untengenannten Preidcomponiften 
für ihre auögeführten Preidcompofitionen, wie die Dis 
rectoren der verfihiedenen Sängervereine. Im Gegen 
fage zu den meiften Programmen anderer Sängerfefte 
batte der zur Compoſitionswahl berufene muſikaliſche 
Ausſchuß (beftehend aus den HH. Zander, Mertens, 
Sobolewski, Köhler, Pabſt, Koch, Schmeißer,) ein 
Princip zum Grunde gelegt das nicht nur, wie ges 
bräuchlich, Die oberflächliche Unterhaltung und ver- 
gnügliche Gefelligfeit vertrat, fondern neben diefen 
gewiß hochzuhaltenden Dingen auch Höheren Kunft: 
intereffen genügte. Wer den Hang der meiften Leute 
zum gewohnten Schlendrian, zum faulen, gedanken: 
lofen Ohrenſchmauſen Eennt, den wird eine Oppoſition 
gegen dieſes Brincip nicht wundern. Nicht nur ins 
nerhalb des mwählenden Audfchufles, fondern auch un: 
ter den bereitö eingefchriebenen Sängern, wie von Sei: 
ten einiger correöpondirenden Feſtvorſtände der bethei- 
ligten Städte zeigte fi eine ſolche Oppofition, die 
ſich namentlich gegen das projecirte Kirchencon⸗ 
cert und gegen die Aufführung der Mendel ſohn⸗ 
fhen „Antigone” in Eoncertform richtete. Ich 
glaube nun, es fei etwas armfelig, wenn in unferer 
muflftegen Zeit Hunderte von Sängern voriwiegend 


den „gebildeten’” Ständen angebörend, von nah und 


fern zuſammenkommen, um drei lange Tage im: mäch⸗ 
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tigen Ehore zu fingen — was? — Lieder, — Unter: 
haltungs⸗, Geſelligkeitsſtücke! — Mir kommt es ent: 
würdigend vor, wenn fo großartige Kunſt mittel (wie 
eine große Sängeranzahl doch genannt werden muß —) 
u fo Kleinen, oder doch nur halbkünftlerifchen Zweden 
L zu fagen verpufft werden. Auch halte ich keinen 
dagegen aufgebrachten Einwand für ſchlagend. Ge: 
wöhnlich machen ſich gegen die künſtleriſche Seite 
des Princips breierlei Nedensarten geltend: es fei ge: 
gen die Neigung und Gewohnheit der Maforität ber 
Sänger mie des Publitumd; — große Kunſtwerke 
feien zu fchmwierig in der Ausführung für fo große 
Dilettantenmaflen; — der Zweck der Sängerfefte fei 
ein rein volksthümlich⸗geſelliger. — Gegen die Reiz 
gung und Gewohnheit der Leute ift ſehr Vieles, Dad 
vernünftig, gut und edel iſt; wäre dem nit fo, dann 
ftäfen mir jet nicht fo tief im Moraſt, dann folgte 
der Erkenniniß des Schlechten auch immer gleich Die 
Abhuͤlfe. So aber hören und fehen mir täglich im 
Theatern und Goncerten taufenderlei Albernheiten, 
recht wohl wiſſend, es ſeien Solche, aber ohne dagegen 
aufzutreten, bloß: weil die Gewohnheit und mit 
ihr die Neigung für ſolche faule Genüſſe ift. Ich 
meine nicht, bier eine wohlfeile Moralpredigt halten 
zu wollen, fondern ich appellire an dad lebendige 
Etwas in jedem Danne, das oft die Wahrheit heim: 
lich behauptet, indem der Mund Tügt, das „ja“ fagt, 
wenn die Zunge „nein“ Tpricht, ich appellire an Died 
Etwas, wenn ich fage, daß unfere fogenannte „gebils 
dete“ Männermwelt an ungeheueren Neigungdfeb: 
lern leidet, die ſich concentrirt zeigen in dem bekann⸗ 
ten Sneipengeifte: die Gelchäfte des Tages merden 
mechaniſch abgethban, um endlich Abends und Nachts 
in Geſellſchaft fehr „achtungswerther,“ „verdammt 
fideler Kerle‘ bei viel Bier, Zigarren und fchlechten 
Wigen eigentlich erſt zu leben anzufangen. Wie We: 
nige haben ein höheres Lebendziel als dies? wie We: 
nige ſetzen Dafein und Lebenskraft uneigennügig an 
einem edeln Zweck, für den Die Seele erglüht?! Sagen 
wird offen, die „feine“ Geſellſchaft wird im Allgemei: 
nen mehr nach feinen Fracks ald nach feinen Neigun⸗ 
gen To genannt, und wenn man bier und dort Ge: 
Tegenbeit Hatte, ſchlichte Bürger und Handwerker in 
ihrem geſellſchaftlichen Beiſammenſein zu beobachten, 
dann konnte man die Bemerkung nicht unterdrüden, 
um wie viel reiner der Gelelligkeitögeift Hier ift, im 
Segenfage zu Der vielgepriefenen feinen Geſellſchaft. 
Es ift nun (zwar ſchwer) aber löblich und nothwen⸗ 
dig gegen das Thier der Neigung und Gewohnheit 
der Majorität zu kämpfen, fobald diefe Miene macht, 
dad Edlere nicht aufkommen laſſen zu wollen. Sol 
ich ein reizendes Beifpiel anführen won der Neigung 
mancher Leute? Hier iſt's! ALS der muſikaliſche Aus⸗ 


ſchuß an die verfchiedenen Städte um Compoſitions⸗ 
vorfchläge fchrieb, betreffend die Geſammtchöre, da 
wurde yon einer Seite allen Ernſtes die Kneipenbur⸗ 
ledfe: „Großmutter will tanzen’ vorgefchlagen. Man 
denke fi diefed edle Stüd von 6 — 700 Menſchen 
por vielen taufend Zuhörern gefungen, und man wird 
Reſpekt vor der Neigung der Leute befommen. Auch 
ein Stüd mit: „Rumbidebum, tritt die Beine Erumm!’’ 
wurde zu gleichem Zwecke vorgeichlagen! Ich frage 
nun in was ſich ſolche muſikaliſche Neigungen von 
denen der reifenden Handwerksburſchen, Nacht: 
wächter und Karrenſchieber eigentlich untericheiden ? 
Die zweite Redensart gegen ein kunſtwürdiges 
Brincip bei Sängerfeften hat ſchein bar Etwas für 
fih : Die zu große Schwierigkeit bedeutender Kunſtwerke. 
So wahr diefer Einwand ſcheint, iſt er dach völlig Hohl. 
Der Geiſt des Männergeſangs und der betreffenden Li⸗ 
teratur ftand bis jegt jo niedrig, dag ihm allerdings 
der Geiſt eined Kunſtwerkes etwas fremd, meil 
zu hoch fein mußte. Das giebt aber nicht nur kei: 
nen Grund gegen, fondern im Gegentheil noch einen 
mehr für das Kunſtwerk bei Sängerfeften, denn hier 
tritt der Ball ein, -wo ed im Gewohnheitsmenſchen 
den Geift vom Thiere zu befreien hat, um ihn zu er⸗ 
ziehen, damit ihm dad Höhere und Edlere nah und 
nach zugänglich werde. Die andere Seite dieſes Ein⸗ 
wandes ber Schwierigkeit iſt technifcher Natur, und 
man kann in Der That nicht flärfer irren, ald wenn 
man glaubt, in den beliebten Fleinen Glanzſtücken ber 
Sängervereine fei die technifche Ausführung Leichter 
wie in großen Werken. Jh wende mid an die 
Sachkundigen und Praktiſchen, — an die Dirigenten 
von Männergefangövereinen, fragend: ob 3. B. 
„Coeur König” von Küden, „Wachet auf” von dem- 
felben „Luftige Wanderfchaft” von Zöllner, „Friſch 
ganze Compagnie” von Beer und andere ähnliche 
Sachen Leichter in ihrer Technik feien als z. B. ein 
Chor der Antigone, oder fonft ein Dratorien- und 
Dpernhor? Ale Die Iuftigen Vögel, wie Kücken's 
„jungen Muſikanten,“ Mendelsſohn's ‚Siebe und 
Wein,” — koſten fie nicht einige Diühe, gut einzu⸗ 
ftndiren? fteden fie nicht voll rhythmiſcher Fineſſen 
und erfordern fie nicht einen gewiflen Grad von Vir⸗ 
tuofität? Zelterd „Sankt Paulus war ein Medis 
cus,“ Hat gewiß mehr Schwierigkeit wie manche pauß: 
badige Ehorfuge. — Da nun ein großed Kunſtwerk 
immer aus mehreren einzelnen Ghorgruppen beſteht, 
folglih Die Länge wegen etwaiger Anftrengung, ge: 
genüber einer Menge von einzelnen felbftändigen 
Chorpiegen unmdglihd angeführt werden kann, fo 
kenne ich feinen andern Grund gegen das große Kunſt⸗ 
werk bei Sängerfelten ald die — Trägheit; denn 
dieſe ift cd in Wahrheit, die ſich bei Den ehrenwerthen 
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Männerfängern Hinter allerlei Redensarten verbirgt; 
der Geift foll fi erheben, und dad — das iſt 
ja fo unfäglih ſchwer! — ſchwer!! ſchwer!!! IR 
etwa cin Beweid nöthig, um darzuthun, wie gut un⸗ 
geſchulte Dilettanten große, lange und fchwierige 
Kunſtwerke ausführen können? nun, Die ſechzehnſtim⸗ 
mige Meile von Bach, fo wie defien Paſſionsmuſik, 
Händeld Dratorien, Haydns „Schöpfung und „Jah⸗ 
reszeiten,“ Mozart's Requiem, Spohr's, Cherubini's 
Naumann's, Mendelsſohn's große oratorienformige 
Werke find oft von großen Dilettantenmaſſen, aus 
verſchiedenen Orten zu einem Chore vereint, trefflich 
genug ausgeführt, und jedes einzelne derſelben hat 
nachhaltiger gewirkt als Hundert Lieder⸗liederliche Sän⸗ 
gerfeſte. Oder können die Herren Männer allein 
nicht empor? brauchen ſie die Damen als Flügel 
dazu? muß das ſogenannte ſchwache Geſchlecht das 
ſogenannte ſtarke erſt ſtark machen? das wäre ein 
Zugeſtändniß, fo ehrenvoll für die Damen wie kurios⸗ 
jämmerlich für die Männer. Den Ruf der Präciſion 
und Aufmerkſamkeit haben die chorſingenden Damen 
längſt vor den ſaumſeligen, nachläſſigen ſchwarzen 
Fracksſsmenſchen voraus, es fehlte alſo nur noch das 
Eine! — die dritte und letzte Redensart: Sängerfeſte 
haben ausſchließlich einen voltöthümlichegefelligen 
Zweck, — iſt eigentlich die ſonderbarſte, und klingt 
ungefähr ſo, als wenn man ſagte, der Zweck der 
Menſchheit ſei der: Nichts zu thun und Bier dazu 
zu trinken. Wer hat ihn denn befohlen, jenen Sän⸗ 
gerfeſtzweck? und in wiefern wird er durch ein Kunft- 
merk zerftört? Kann die Kunft nicht volksthümlich 
fein, und war fle es nicht immer, wo fie die rechte 
Kunft war? Dbengenannte Dratorien hörte dad Voll 
aus allen Ständen mit Wonnefchauern, und bat nie 
darüber nach allerlei „Geſelligkeitsſtücken“ verlangt. 
Nun aber handelt ſich's zunächſt darum, flatt Drei 
Tage nach einander lauter Nippſachen borzutragen, 
das Ding zu theilen, und die eine Seite der Kunſt, 
die andere der Geſelligkeit zu widmen; das ift 
überhaupt recht und Eillig, weil dabei Jeder feine 
Rechnung findet. Died mar denn auch die Anficht 
der Maforität des mwählenden Ausſchuſſes unferd Kö- 
nigäberger Sängerfelted bei Herfichung des Pro—⸗ 
gramm’d, und fo wurde für den erften Zefttag ein 
Kirhenceoncert in Hiefiger Domkirche, und für den 
erften Theil des zweiten: Tages Mendelsſohn's An⸗ 
tig one in Conecertform feſtgeſtellt; daß ed der gro: 
Ben kunſtwürdigen Compoſitionen für Männerchor 
mit Orcheſter fo kläglich wenige giebt, konnte nur 
zuſtimmend auf dieſe Wahl wirken. — 
(Bortfegung folgt.) 


De 





Leipziger Muſikleben. 


Theater. 
Sans Wacht, komiſche Oper von Ferd. David. 


Die Annahme und endliche Aufführung einer 
neuen deutſchen Oper bei einem deutſchen Theater iſt 
bei der bekannten Vorliebe unſerer Theaterdirectionen 
für ausländiſche Erzeugniſſe ſtets als ein erfreuliches 
Ereigniß zu begrüßen. Giner ſolchen Oper it ſchon 
im Vorans ein gewiſſes Intereffe, eine wärmere Theil: 
nahme aller Derer gewiß, welche — ohne dad Gute 
zu verkennen, das das Andland geboten Hat und nad 
bietet — ſich dennoch mit aller Macht gegen die Be: 
borzugung des Bremdländifchen ſtemmen. Rod 
mehr wachlen aber Sntereffe und Theilnahme für ein 
deutſches Werk, wenn ed von einem Eomponiften her⸗ 
rührt, der fih auf anderen Gebieten der muſikaliſchen 
Kunft bereits einen ehrenvollen Namen erworben bat. 

Die erſte am 18ten d. M. flattgehabte Auffäh- 
rung der komiſchen Oper „Hand Wacht“ von 
Ernſt Pasqué , Muſik von Ferd. David, Hatte 
denn auch ein zahlreiches, ſehr geſpanntes und theil⸗ 
nehmendes Publikum in's Theater gelockt. Man durfte 
bezüglich des Textes ein bübnengerechtes, das JInter⸗ 
eſſe ſpannendes, hinſichtlich der Muſik ein im ſoliden 
Style gehaltenes, durchdachtes und anſprechendes Werk 
erwarten. Dieſen Erwartungen iſt indeß von Seiten 
des Componiſten nicht in dem gehofften Grade, vom 
Dichter gar nicht entſprochen worden. Das Süjet 
der Oper iſt zwar glücklich gewählt, wenn es ſich 
auch wenig zu einer „komiſchen“ Dper nach deutſchen 
Begriffen eignet — die Verarbeitung iſt aber nichts 
weniger ald bühmengercht und geſchickt zu nennen. 
Abgeſehen von dem menigen, aber immer noch hin⸗ 
teichend flörenden Dialog, der auch in der komiſchen 
Dper recht gut vermieden werden fann — tie dies 
in Flotow's Werken auf eine ſehr geſchickte Urt des 
wieſen ift, — von der altmodifchen Form im Allge⸗ 
meinen, von den oft ſehr Holperigen Verſen, ift des 
befannten „blühenden Opernunfinns“ mehr als zu 
viel vorhanden. Es werden dem Zufchauer wirklich 
baarfträubende Unwahrfcheinlichkeiten zugemuthet. Wel- 
Her Menſch mit fünf wohlorganifirten Sinnen wird 
wohl bei nicht vdlliger Dunkelheit eine Andere file 
feine Beliebte halten, wenn diefe Andere überdies laut 
und vernehmlich fpricht, wer wird ferner, wenn er bei 
diefer vermeintlichen Gelichten zwei fremde Männer 
findet und ſelbſt einen Degen an ber Seite bat, diefe 
Nebenbuhler nicht nur nicht derb züchtigen, ſondern 
ihnen auch noch die Parole fagen, damit fie unge» 
hindert entfchlüpfen können? Der „blühendſte Unfinn‘ 
iſt es aber, daß im zweiten Acte der Landsknecht 
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Heinrich die verrätherifchen Gedanken jeined Haupt: 
mannes erräth oder belaufht. Zwar werden dieſe 
Gedanken von dem Hauptmanne laut auögefprocen, 
aber doch nur, damit fie dad Publikum erfährt, denn 
keinem vernünftigen Menfchen wird es einfallen fo ge: 
fährliche Geheimniſſe auf offener Straße auszuplau⸗ 
dern. ine vollftändig verzeichnete Figur ift die des 
Zomifch fein follenden Amtödienerd Sebaldus, die leb⸗ 
haft an die unerfreuliche Carricatur erinnert, Die 
Wohlbrück in feinem Schöffen von Paris geliefert 
hat. Durch die ungebührlicde Breite im Zert und 
namentlich dadurch, daß jede Perfon bei ihrem Auf: 
treten ihr curriculum vitae zum Beften giebt, wird 
der an fich intereffante Stoff langweilig und ermiüs 
dend, fo daß felbit die gefchitefte und geiftreichfte 
Muſik nicht im Stande gewefen wäre, dieſe zu aufs 
fallenden Mängel im Texte zu verdeden. 

An der Muſik ift vor Allem die gute Gefinmung, 
das ehrenwerthe Streben nah dem Befjeren und daß 
Vermeiden aller groben Effecthaicherei zu rühmen. 
Man erkennt faft durchgehend den denfenden und tüch— 
tig durchgebildeten Künftler in ihre, der es verſtand 
fih von allen Längen uud Breiten fern zu balten, 
und eine gewiſſe Friſche mit Glück anftrcbte GE 
fehlt in dieſer Muſik nicht an einzelnen hervorragens 
den Momenten, wie z. B. das Quartett Nr. 7 im 
erften und dad Terzett Nr. 10 im zweiten Acte. Ein 
geſundes komiſches Element macht fih, in der Miu: 
fit, wenigftend im dritten Acte geltend, im dem es 
ſich überhaupt herausſtellt, weshalb Hand Wacht die 
Hauptperfon des Stückes ift. 

Neben den erwähnten VBorzügen der Mufit fehlt 
es dieſer jedoch auch nicht an vielen Mängeln, die 
fih Bei einem dramatiichen Werke doppelt fühlbar 
machen. Der nicht beftimmt auögeprägte Styl, das 
häufige Schwanfen und Verfhwimmen in demfelben, 
das nicht feltene Anlehnen an verjchiedene Vorbilder 
beeinträchtigt den Totaleindrud ſehr. Oft ift der 
Sinn und die Bedeutung der Situationen und Worte 
unrichtig aufgefaßt, und die mufilalifche Phraſe auf 
Koften diefer im Drama bauptfählichften Dinge in 
den Vordergrund geſtellt. Wir erinnern nur an die 
. wie eine zärtliche Licbederflärung, wenn auch muſika⸗ 
liſch recht anfprechend, wiedergegebene Parole der 
Landsknechte am Schluffe des erſten Actes, die an 
vielen Stellen nicht ganz finngemäße Derlamation, 
den nicht immer richtigen Ausdruck im Orxrcheſter. 
Außer dem Sehaldus vielleicht iſt ferner keine einzige 
Perſon mit firenger Charakteriftif durchgeführt, fo daß 
natürlich auch der Zufchauer kein lebhaftes Intereſſe 
für eine derfelben fühlen kann. Nachahmungen ge: 
wifler ſchon dageweſener, von anderen Componiſten 
mit Glück verwendeter ganz äußerer Effectmittel Taf: 


⸗ 


ſen ſich nicht wegleugnen. Wem fällt bei den tiefen 


Tönen der Baßtuba beim Auftreten des Sebaldus 


nicht der wahrhaft komiſche Bürgermeiſter van Bet in 
Lortzing's Czaar ein, wer erinnert ſich nicht unwill: 
fürlih bei dem Duettino Nr. 15 im dritten Acte — 
wo der Landsknecht Heinrich feine Geliebte militäriich 
einerereirtt — an eine ähnliche Situation und Muſik 
in Adam’d Brauer ton Breiton? Wir erwähnten 
oben, daß der Eomponift fich ven grober Effecthaſcherei 
fern gehalten, von einem, wenn auch immerhin anz 
fändigeren Suchen nah Effect fünnen wir ihn jedoch 
nicht ganz freifprechen. Die vielen eingeftteuten lied— 
mäßigen Stellen, vor Allen aber dad ganz zufam: 
menbanglod und unberechtigt auftretende Hirtenlied 
des Hand Waht im zweiten Ucte find dem Unge: 
ſchmack gemachte, fehr überflüifige Conceffionen. Leg: 
tere Muſikſtück namentlich erfchien nicht andere, al? 
die Goupletö im franzöfiichen Vaudeville, war aud 
ganz nach dieſem Mufter zugeichnitten. Lorging hai 
zum Theil mit Glück und Geſchick diefe Form in einige 
feine Opern Übertragen und namentlih in dem an: 
ſpruchslos auftretenden und daher um fo wirkungs— 
vollcren Gzaareulied und dem Lied im dritten Act: 
des „Waffenſchmiedes“ zwei fehr glückliche Griffe ge: 
than. Iſt nun auch vielleicht das David'ſche Hirten: 
lied muſikaliſch bedeutender, als Lortzing's leichte und 
anſpruchsloſe Couplets, fo verfehlt es aber dennoch 
die beabſichtigte Wirkung, denn, wie der Dichter ſagt, 
„man merkt die Abſicht und man wird verſtimmit.“ 

Dieſes Werk liefert ſonach von Neuem einen Be: 
weiß — wenn ed überhaupt eines ſolchen noch bedar 
— daß fih Die biöherige Oper vollftändig überlch 
bat, daß alle Auftrengungen, noch etwas wahrhaft 
Driginelled und den gerechten Anfprüchen der Jegı: 
zeit Genügended auf diefem Felde zu geben, vergek 
lich find. Um den Gomponiften nicht Unrecht zu 
thun, haben wir jedoch bei unjerer Beurtheilung gan 
non dem Standpunkte der Neuzeit abgeichen und find 
auf den des Componiſten eingegangen. 

Die Aufführung der Oper war im Ganzen ein 
gelungene zu nennen. Die Sänger gaben das Werl 
mit firhtlicher Liebe und es wäre nur zu wünſchen ge 
weien, daß Herr Behr (Sebaldus) dieſe ohnehin ver: 
zwickte Figur etwas weniger carrifirt hätte. Die Oper 
war mit anerkennenswerthem Fleiße einftudirt, das 
Orcheſter that feine Schuldigfeit und trug nicht we: 
nig zum Gelingen ded Ganzen bei. Die Ehöre hät: 
ten vorzüglich in der durch Die Anwendung der Fugen: 
form recht komischen Scene der Mathöherren etwas 
reiner und präciier fein können. 

%. ©. 
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Tagesgeſchichte. 


Reifen, Eoncerte, Engagements ꝛc. Frau de [a 
&Brange hat fürzli in Aachen gaſtirt. 

Zür die f. k. Oper nächſt dem Kärnihuer Thore if 
Sophie Eruvelli gewonnen worden. 

H. Marſchner full mit berjelben Bühne wegen eines 
Engagements in Unterhandlung ſtehen. Es ſcheint ſich ſonach 
die Berufung Lindpaintners als k. k. Generalmufildirec⸗ 
tor nicht zu beſtaͤtigen. 

Die großen Erwartungen, welche man von der jungen 
ſchwediſchen Sängerin Hertha Weflerfiramd, bie ſich bes 
kauntlich in Berlin ausbildete, daſelbſt hegte, fcheinen nur 
tHeilmeife in Erfüllung zu gehen. Sie trat fürzlich in einem 
eigens für file arrangirten Goncerte im Opernhauſe auf, fand 
aber nur fehr mäßigen Beifall. Ihre wenn and wohlflin- 
gende und ſehr bewegliche, doch aber ſehr ſchwache Sopran: 
flimme würde fi) wenig oder gar nicht für das Theater eigs 
neu. In einem fleineren Raume föunte fie jedoch von guter 
Wirkung fein. 

Am Tind M. trat Sohauna Wagner zum erſten 
Mal wieder in Berlin und zwar ald Romeo mit enthuflafti- 
ſchem Beifall auf. 

Der Tenorift Ander ift für die E k. Oper in Mien mit 
12,000 Fl. ©. M. und drei Monaten Urlaub eugagirt. Bei 
feinem Zurücktritt von dem erſten Fache erhält er 2,000 FI. 
E.M. Penfion. Es Hat noch nie in Wien ein deutſcher Sän- 
ger eine fo hohe Gage erhalten. 

Menue und neneinftudirte Opern. Während des naͤch⸗ 
ften Barnevals wirb eine Dper vom Grafen Weftmoreland in 
der Scala zu Mailand zur Aufführung fommen. 

Die italienifhe Oper in Madrid wird in näher Sai- 
fon eine neue Oper von dem ſpaniſchen Componiſten Arieta 
bringen. Diefelbe heißt: La conquista di Granada. 

Todesfälle. In Brag flarb ohmlängft die herzogl. kurs 
laͤndiſche Rammerfängerin Frau Thekla Batfa 88 Jahre alt. 


Bermifchtes. 


Das Theater in Söln unter der Direction Spielberger’s 
wurde am 15. Sept. mit Lucrezia Borgia und einer Jubel: 
ouverture des dortigen Kapellmeiftere Conradi eröffnet. 

Herr v. Hälſen hat die Direction des Friedrichs Wil 
helmſtaͤdtiſchen Theaters wegen bes bevorfiehenden Gaftipieles 
der Bocca'ſchen italienifchen Operngefellfhaft auf diefem Thea» 
ter verflagt. Der Generalintendant behauptet, daß die ge- 
nannte Bühne laut der ihr ertheilten Soncefflon fein Recht zu 
dergleichen Vorftellungen Hätte. Der Proceß liegt jeht am 
höherer Stelle zur Entfheidung vor. 

El. Joh. Wagner iſt abermals in einen Proceß ver: 
widelt gewefen. Ehe fle ihr neuliches Gaſtſpiel in Breslau 
begann hatte fie einen dortigen Theaterbiener beauftragt, ihr 


ein aufländiges und wicht zu theures Quartier zu beforgen. 
Sie fand bei ihrer Anfunft in Breslau aber, daß das Logis 
ſchlecht und fehr theuer war, bezog. alfo daſſelbe nit. Die 
Dermietherin klagte nun auf Schabloshaltung, das Gericht 
ſprach jedoch ri. Wagner frei, da fle duch unmöglich ein Lo⸗ 
gis zu bezahlen genöthigt werben könne, das fie nie bewohnt 
hätte. Spaßhaft ifi es übrigens, daß bie Bermietherin als 
fie gegen das Urtheil appellixte, es einen Formfehler nannte, 
bag FIrl. Magner ſich felbfifländig vor Gericht hatte vertreten 
laſſen. Sie war der Meinung, biefes Recht flände Schau- 
fpielern nicht zu und erft die Erflärung des Herrn v. Hülfen, 
dag Frl. Wagner als F. Hofopernfängerin alle Rechte und 
Pflichten eines F. Beamten Hätte, mußte die Klägerin eines 
Beſſeren belehren. | 

Die Kirche der aufgelöften beutfchfatholifchen Gemeinde 
in 2öwenberg in Schlefien ift jeßt zu einen — Theater um: 
gewandelt worden. 

Der Gemeinderath zu Erlenbach im Canton Bern bat 
die befannten 40 pyrenäifchen Bergfänger ausgewiefen, well 
einige von ihnen an einem Sonntage, nachdem fie in der Kirche 
eine geiftliche Mufif aufgeführt, fih vor den Kirchthüren un: 
anfländig gegen mehrere Frauen betragen hatten. 

Der Cigenthümer des Gefellfhaftshanfes in Berlin hat 
zur Unterhaltung feiner Bäfte eine Muſikbande beftehend aus 
rafftichen Zigennern engagirt. Diefe Söhne der Wildniß 
werben fi in den Pauſen ihrer Eoncerte auch ale Tafchen: 
fpieler probueiren. | 

G@ine Lefefrudt en miniature. Hr. Buflav En- 
gel fchreibt der „Rhein. Mſztg.“ (Nr. 112) unter dem Sten 
Anguft aus Berlin: „Am 15ten October wird im Opern: 
baufe Wagners Tannhänuſer unter ber Leitung von 
Dorn zur Aufführung fommen. Unfer König bat bamit 
einen neuen Beweis feines Freifinns gegeben. Ein großer 
Theil des Publiknms iſt geſpannt darauf, und es laͤßt ſich 
nicht fagen, daß Antipathie gegen Wagner herrſche. Seine 
übertriebenen Anfprüche und bie jngenblihen Ginbildungen 
feiner Freunde (fo weit die letzteren bier befannt find) wird 
man ignoriren nnd ihm die Anerkennung zu Theil werden 
laffen, die ihm gebührt.“ Am diefe fonderbare Zeitungsnotiz 
funüpfen wir an, nm bier. über deu Staub der Tannhäufers 
Angelegenheit in Berlin einige Mittheiluugen zu machen. Daß 
die Dper niht am 15ten October zur Aufführung fommen 
wird, fundern erft fpäter, iſt jebt wohl allgemein bekannt, 
und es gereicht dieß zu großer DBerubigung allen denjenigen 
beforgten Freunden Wagner’, welche bie bedeutenden Schwie⸗ 
rigfeiten des Werfes, wie den umfaſſenden Geſchaͤftobetrieb 
des Berliner Hofiheaters kennen: jene Schwierigfeiten dürf⸗ 
ten eigentlich erfi in den Proben (d. 5. zu fp&t) ſich heraus⸗ 
flellen und der beſte Wille wärbe alddann biefelben nicht zu 
überwinden vermögen, wenn von vorn herein die erſte Vor⸗ 
ftellung der Oper auf einen beſtimmten Termin feflgefept 
wäre. Zur Zeit, als die Verhandlungen über die Frage, ob 
überhanpt im Laufe des kommenden Winters der Tannıhänfer 
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in Berlin zur Aufführung fonımen werde, noch fchmwebten, 
mußte man in vielen Zeitungen hierauf bezüglich allein vie 
Notiz leſen, „daß Wagner wegen des Honorars ſich mit der 
Intendanz nicht Habe einigen können.“ Wir dürfen jedoch 
verfihern, daß ber Honorarpunft als ein völlig untergeorbnes 
ter von Wagner beiradhtet wird, und zum Beleg für biefe 
Behauptung führen wir eine Stefle aus einem Briefe Wags 
ner's an feine Mitteldperfon in Berlin an, welche wörtlich 
Tautet: „Ich könnte mich fogar bereit erklären, das Auffüh- 
rungsrecht meiner Oper Tannhänfer dem Königl. Hoftgeater 
(in Berlin) zum Geſchenk zu machen, und auf jede Honorirung 
ober Tantiemezahlung gänzlih zu verzichten.” Da nun bie 
eigentlihen Bedingungen Wagner’s für bie Aufführung bes 
Tannhäuſer in Berlin uns fehr wohl befanut find, fo können 
wir auch verfihern, dab Hr. Guſtav Engel eben fo Unrecht 
bat, wenn er von Wagner’6 „übertriebenen Auſprüchen“, ale 
er in völliger Gebunfenverwirrung fih zu befinden fcheint, 
wenn er von den „jugenvlihen Ginbildungen der Freunde” 
Wagners fhreibt: denn ber Berliner Opernbühne und Ihrem 
Bublitum gegenüber, weldhe doch allein bier in Betracht kom⸗ 


men fönnen, bat die ganze Parthei Wagner bisher durchaus 
paffiv fich verhalten. Weberaus Tächerlich aber macht Hr. Cu⸗ 
gel fi in den Angen jedes Nnbefangenen, warn er im Pros 
phetentone verfündet: „es laͤßt fich nicht fagen, daß in Ber: 
lin Antipathie gegen Wagner herrfche, ... - man wird igno⸗ 
tiven u. f. w. . . . . man wird Wagner bie Auerfeunnug zu 
Theil werben lafien, die ihm gebührt.“ Wie guävigl Wie 
herablafiend, wenn man Wagner in ber That die „gebäh: 
rende‘ Anerfennung nicht verfagt, nachdem man in Berlin, 
felbft nach der Meinung des Hrn. Engel, andere Künftler weit 
über die „Gebühr“ anerfannt hat! Wie glädli wird biefe 
„gebührende’‘ Anerfennung den armen, obfcuren Wagner mes 
Hin! Wie froh muß er jept nicht ſchon fein, daß in Berlin 
feine „Antipathie‘ gegen ihn herrſcht! — O Thorheit ber 
Beitungsfchreiber! 

Unfern Lefern aber theilen wir bei biefer Gelegenheit 
mit, daß Wagner's Taunhänfer behnfs ber Auffahrung im 
tommenden Winter bis jept von folgenden Theatern verlangt 
worden iſt: Wiesbaden, Frankfurt a. M., Leipzig, Berlin, 
Breslau, Würzburg, Prag, Düffelborf. 





Kritifcher Unzeiger. 
Meberficht der neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Unterhaltungsmuſik, Modeartifel. 
Für Planoforte. 
H. Stiehl, ©p. 16. Deux Mazurkas pour le Piano. 


Hamburg, Niemeyer. z Lhlr. 
— —, Op. 17. Souvenir de Travemünde. Deux 
morceaux caracteristiques pour le Piano. Ebend. 


+ &hlr. 

Beide Werke erheben fih zwar nicht über die Fluth ber 
gewöhnlichen Salonmufif, doch if ein gewiſſes Geſchick in der 
Behandlung des Infirumentes nicht zu verfennen. Die Aus⸗ 
führung iſt für einigermaßen geübte Spieler nicht fchwierig, 
und da es leider viele derartige Werfe giebt, welche weit un⸗ 
ter vorliegenden fliehen, fo mögen Muflffreunde, die nichts als 
einen leichten und flüchtigen Obrenfigel ſuchen, lieber zu die- 
fen greifen. ö 

Für Pianoforte zu vier Händen. 

3. &. Chwatal, Schwerifche Fieder von A. F. Cind- 
blad, für das Pianoforte zu vier Fänden. Mlag- 
deburg, Heinrichshofen. Compl. 1 Ehir. 

Die befannteflen Lieder des fchwerifchen Componiſten find 
hier geſchmackvoll arrangirt. Der Clavlermäßigkeit wegen 
eignet fi die Sammlung auch zum Unterrichte. 


Lieber und Gefänge. 


F. Oumbert, Op. 50. Drei Kieder für eine Sopren- 
oder Eenorftimme mit Begleitung des Pianolforte. 
Eaffel, Luckhardt. 125 Bor. 

Herr Oumbert wie er lelbt und lebt. 

F. Präger, Fünf Kieder von H. heine für eine Sing- 
ftimme mit Begleit. des Pfte. Mamburg, Jowien. 
12, Ugr. 

Der Componiſt giebt in bieten Eleinen Liedern Das, was 
man in der Regel von biefem Genre verlangt. Die Sing: 
fimme if mit Sachkenntniß gefebt, das Pianoforte zwar nur 
begleitend, aber doch nit ohne Intereffe. Ohne die oft un 
motisirten Tertwieberholungen würden bie Lieder fehr gewins 
nen. Dieſe Wiederholungen find ein hergebrachter Gebrauch, 
von denen ſich leiver auch befiere Componiften no Immer 
niht emancipiren fönnen, 


H. Berend, Op. 28. Amaranths Waldeslieder, Dich- 
tung vn ©. v. Redwitj, für eine Singſtimme mit 
Begl. des Pfte. Mamburg, Niemeyer. Heft 1 u. 2. 
aA Zr Ehir. 

Die in den beiden Heften enthaltenen vier Lieder find 
zum Theil im leichteſten Salonſtyl gehalten und werben fi 
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deshalb balb unter dem betreffenden Publikum Freunde er⸗ 
werben. Nicht zu verfennen iſt das Streben des Componi⸗ 
ſten, in diefem Genre möglihft Gutes zu leiften. Beſonders 
tritt dies in Den beiden Liedern des zweiten Heftes: „Wie 
biſt du Frühling gut und Iren‘ und „So ſchön bat Gott die 
Welt gemacht“, hervor. 


A. Jungmann, Zwei Lieder für eine Senorktimme mit 
Begl. des Pite. Op. 3. Barcarole, Ged. von A. 
Jungmann; Op. Il. Serenade, Ged. von A. Mahl- 
mann. MBamburg, Niemeyer. Nr. 1u.2. a 4 Ihlr. 

—, ©p. 10. Kleine Rache, Gedicht von 
C. B., und: Rönnt’ ich ein Falter fein, Ged. von 
€. Cerri. Zwei lieder für eine Tenoritimme mit 
Degl. des Pte. Ebend. 4 Chir. 

Der Stanvpunft vorliegender Lieder if feineswegs ein 
Hoher zu nennen. Die Form im Allgemeinen ift als eine uns 
fertige zu bezeichnen, die Begleitung erfcheint oft dilettantiſch, 
wenn auch die Singftimme nicht ohne Fluß und Den, was 
man gewöhnlih „Sangbarkeit“ nennt, if. Singenden Dis 
lettanten mit nicht zu hohen Anfprüchen werben bie Lieber 
willfommen fein. 


E. Rommel, ©p. 2. Ständchen. Gedicht von Dr. 8. 
Wallare, für Tenor mit Begl. des Pte. Hamburg, 
Niemeyer. Thlr. 

Daflelbe für Bariton. 

Wahrſcheinlich iſt dieſes Liedchen das Werk eines Dilets 
tanten, menigftens fpricht die Auffaffung des Textes und die 
muflfalifhe Wiedergabe deffelben für dieſe Vermuthung. Der 
geiftige Inhalt erhebs fi wenig über den Geftierpunft, die 
Begleitung bewegt fi) in Hergebrachten, oft gehörten Fis 
guren. — 

E. Rommel, Op. 8. Der Siebe Keichenbegängnitft. 
Gedicht von Heine, für Bariton mit Begl. des Pfte. 
Hamburg, Niemeyer. 4 &hir. 

Es if eine Außerft fchwicrige Aufgabe, diefes in der Idee 
ganz hübſche, in der Ausführung jedoch altersſchwache, Hin 
and wieder fogar kindiſche Gedicht zu componiren. Der Did: 
ter felbft hatte c8 eben fo wenig, wie ten Romancero, aus 
dem ed entnommen, für die Tcffentlichfeit befiimmt, und nur 
durch vielfahe Bitten feines Verlegers warb er endlich dahin 
gebradt, ein Werk drucken gu laflen, das trog einzelner Schöns 
Heiten doch feinen früheren poetifhen Erzeugniſſen weit nad: 
Recht. An einer folhen Aufgabe wäre auch ein begabterer 
Componiſt, als e8 Hr. R. zu fein fcheint, gefcheitert, und wir 
fönnen demnach bei Beuriheilung des Merfes von der volls 
fländig ungelungenen Gompofition abfehen und uns nur auf 
ein Mißbilligen der Textwahl befchränfen. 


9. Weidt, Op. 17. An Marie. Gericht von Hogar- 
ten. Grlang-Scene für eine Bariton- oder Batj- 
an mit Begl. des Pit. Hamburg, Niemeyer. 
+ Chle. 


H. Weidt, Op. 18. Die Schildwache. Gedicht F 
N. Vogl, für eine Bafzftimme mit Begl. des Pete, 
Hamburg, Niemeyer. $ Lhle. 

— —, Op. 19. Die drei Freunde. Gericht von G. 
A. Hoffmann. Ballade für Balz oder Bariton mit: 
Begl, des Pte Ebend. 4 &hlr. 

Bon diefen Gefängen verdienen Op. 18 nnd 19 den Vor⸗ 
zug vor Op. 17. Wenn audh dieſe chenfalls feine fehr Tünfts 
lerifche Stufe einnehmen, fo bat fi der Componiſt in ihnen 
doch beſtrebt, mögliäft Gutes zu leiten und den Charakter 
ber Gedichte tren wieberzugeben. Als zu fehr gefpreizt und 
oft in Trivialität verfallend mäflen wir aber Op. 17 „An 
Marie‘ bezeichnen, und es fönute die Geſang⸗Scene, welde 
Staudigl gewidmet if, vielleicht nur ein Jntereſſe gewähren, 
wenn man fie von biefem Sänger vorgelragen hörte. Das 
PBianoforte ift in allen drei Werfen nur in hergebrachter Weile 
behandelt, im Op. 17 wird jedoch die einföürmige Begleitung 
faſt unleidlich. 


R. Würſt, Op. 20. Lieder und Gelange für eine Sing- 
ſtimme mit Begl. des Pfte, Nr. 3. Schlummernas 
Kiebe, Nr. 2. Vergif; mein nicht (für Tenor). Mag- 
deburg, Heinrichshofen. 10 Sgr. 

Einfache und anſprechende Lieder, die fingenden Dilettan⸗ 
ten willfommen fein werben. Das Pianoforte verhält fi 
nur begleitend. 


Fr. Mefler, ©p. 13. Drei Lieder für eine Singſtimme 
(mittlerer Stimmlage) mit Begl. des Pfte. Otlen- 
bach, Andre. Vollftändig 36 Ar., einzeln 18 Ar. 

Die Singftimme, wie das nur begleitende Pianoforte find 
in diefen Liedern einfach, erftere etwas volksthümlich, gehal- 
ten, und werben deshalb Leicht allgemeinen Eingang bei fin: 
genden Dilettanten finden, die etwas mehr verlangen als die 
gewöhnliche Pfeudofentimentalität, die fih oft in den neueren 
einfachen Liedcompofitionen zum Weberbrufie breit macht. Ste⸗ 
ben dieſe Lieder auch keineswegs auf der Höhe, welche in bies 
fem Fache jetzt bereits erreicht if, fo ift doch pie friſche Na⸗ 
türlichfeit derfelben immerhin anzuerfennen und ihnen — da 
fie in anfpruchslofem Gewande auftreten — der Vorzug vor 
febr vielen anderen ähnlichen Grjeugniffen zu geben. 


H. Marfchner, ©p. 146. Juniuslisder, von Emanuel 
Geibel, am Pianoforte zu ſingen. Dftenbach, Andre. 
ı Sl. 30 Ar. 
— —, Dp. 151. Fünf Sieder für eine fieke 
Stimme mit Begl. des Pfte. Eben. 1 $l. 21 fir. 
Beim Anhören diefer Lieder muß man ſich eine nicht 
ganz unbedeutende Reihe von Jahren zurüdverfegen, um night 
ungerecht gegen den Gomponiften zu werben, beu bie allere 
dings etwas rapiden Fortſchritte der Neuzeit nicht berührt zu 
haben ſcheinen. Troß der nicht zu verfennenden geübten Meis 
flerhand, aus der diefe beiden Werkchen hervorgegaugen find, 
begegnet man Hier doch fehr vielem Alterthümlichen, au das 





« ıR 


* 
man wicht mehr fg recht gewöhnt iſt und was eben wegen bes 
übrigen melodiſchen nub harmoniſchen Werthes ber Geſänge 
um-fo unangenehmer auffällt. Bor Allem rechnen wir hierzu 
‚ bie Begleitung, welche fih fat nur in Rococcofiguren bewegt, 
- and die Außerft finuflörenden Teriwieberholungen. So wird 
3.2. in Nr. 2 der „Juniuslieder“ die Phrafe: „und minımer 
denkſt Du mein” mehr oder weniger zerflüdelt am Schiuffe 
bes Liedes nicht weniger ald ſechs Mal wiederholt, nach⸗ 
dem man biefelben Worte bereits als Refrain der erften zwei 
Berfe je vier Mal gehört bat — alfo zufammen vierzehn 
Mal in einem Heinen Liede Dafielbe! Es ift dies in den 
beiden vorliegenden Heften Fein vereinzelter Fall, wir führen 
diefen nur als den prägnanteften an, nicht zu gedenfen des 
vielen willfürlichen Zerreißens des Textes, durch welches ber 
Iogifche Zufammenhang des Gedichtes zum Beften irgend einer 
fortzufpiunenven oder abzurundenden muſikaliſchen Phrafe oft 
ganz zerflört wird. Wir Haben oben von dem mufifalifchen 
Werthe diefer Lieder gefprochen, und ein folder — d. h. nur 
ein ſpeciſiſch⸗muſikaliſcher — ift in ihnen enthalten. Die Bes 
danken find friſch und gefund, die Harmonien intereffant und 
ungeſucht. Erwaͤgt man noch, daß Marſchner in dem „Trink⸗ 
lied der Alten“ (in den „Inninsliedern“) ſein ſo oft mit 
Recht anerkanntes Talent zum Jovial⸗Humoriſtiſchen mit vie⸗ 
lem Glück und Geſchick wieder bewährt hat, fo Fonnte man 
diefe beiden Liederhefte als eine fehr bedeutende Erſcheinung 
betrachten, wenn wir bie Sulirevolution noch nicht erlebt Hät: 
ten, obgleih auch ſchon vor diefer Seit Größeres geleiftet 
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ward — man denfe an Beetboven’s Adelaide nnd Franz Schi: 
bert's Lieber. 


G. Stigeli, Die Ichönften Augen, ven Meine, für 
eine Singltimme mit Begl. des Pfte. Offenbach, 
Andre. 36 Ar. 


— — — Ablſchieds-Empfindung. Kied für Sopran 
oder Tenor mit Begl. des Pfte. Ebend. 27 Ar. 
— — —, Ivei Cchwäbilche Volkslieder: 1) Han- 
ſens ſiebeslied, 2) € Billele Lieb, für eine Bing- 

Stimme mit Begl. des Pte Ebend. 36 Ar. 


Das bebentendfte diefer drei Werkchen ift das eritere. 
wenn es fi auch nur in der Sphäre der Salonmufik hält. 
Es zeigt fi in ihm das Streben, Etwas zu leiften, was fi 
über die Alltäglichfeit erhebt, und auch der Begleitung mehr 
Abwechſelung zm geben. Mit Verſtändniß und Wärme vor: 
getragen werben bie „Ichönflen Augen‘ deshalb fletd von gu: 
ter Wirkung fein. Die Kompofition der „Abfchieds - Bmpfin- 
dung” flreift etwas zu fehr an das Dilettantifche au und kann 
hier nur die Singflimme Intereffe erregen. Die „ſchwaͤbiſchen 
Volkslieder““ find in dem befannten fürbentfchen Volkstone 
gehalten und unterfcheiden fi im Grunde wenig von verarti: 
gen öfterreihifchen, fleyerifchen 2c. Gefüngen. Daß bie Lieder 
für die Singflimme äußerſt praftifch und dankbar geſetzt find, 
verſteht fich bei einem Eomponiften, ber einen fo bedeutenden 
Nuf als dramatifcher und LieversSänger genießt, von ſelbſt. 


— 


Intelligenzblatt. 





Bei F, KHuhnt in Eisleben ist erschienen und in 
allen Bach- u, Musikalien-Handlungen zu haben: 


Franz Liszt — Richard Wagner. 


Aphoristische Memoiren und biogr. Rhapsodien. 

Ein Beitrag zur Kunstgeschichte für alle Freunde 

der Tonkunst, der klassischen und romantischen, 
von Fr. Kempe. Preis 5 Sgr. 


—— — — 


im Verlag von MÆ Eneer in Münster, O,F. Leede 
in Leipzig, ist erschienen: 

Hülse, B., Musik-Dir. u. Dom-Organist in Mün- 
ster, 12 Adagios f. Orgel, zur Benutzung bei je- 
dem Gottesdienste, besonders vor und nach der 
Handlung. Pr. 20 Ngr. 


—— ee 


Nächstens erscheint bei mir: 
Dass wohlgelungene Portrait von 
Cart Voss. 
Brusibild, Kreidedruck auf chines. Papier von Jacomme u. Dufat 
in Paris. 
Preis 20 Ngr. 


Offenbach, d. 12. Sept. 1852. Joh. Andre. 





Ein zweiter Clarinettist, 
welcher noch ein Nebeninstrument spielt oder bläst, 
und seine Moral nachweisen kann, findet dauernde 
Condition bei 

Lange, Dirigent des Stadt-Orchester 


zu 
Loewenberg in Schlesien. 


ö — 
tAI Einzelne Nummern d. N. Ztſchr. f. Muſ. werben zu 6 Ngr. berechnet. 





Drud von Fr. Ruückmann. 


AReue 





Franz Brendel, verautwortliher Redactent. 


Trau twein'ſche Buchs u.Mufifh. (Buttentag) in Berlin. 
J. Fiſcher iu Prag. 
Gebr. Hug in Zürich. 


Siebenunddreißigſter Band. 





Bon dieſer Zeitſchr. erſcheint wöchentlich 





1 Nummer von 1 oder 1!/, Bogen. Sufertiousgebühren bie Petitzeile 2 Re. Mufifs und Kunfthandlungen an. 


Inhalt: Kammers und Hausmufik. — Ueber den dichteriſchen Gehalt Beethoven'ſcher Tonwerke. — Aus Königsberg (Fortſf.). — 
Lefefruchte auf dem Felde der muſikal. Literatur. — Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — Intelligenzblatt. 


Jeitſchrift Für 


M 14. 


| Preis bes Bandes von 26 Nrn. 2", Thir. Abonnement nebmen alle Boflämter, Bud, 


Berleger: Bruno Sinze in Leipzig. 
P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 


B. Weftermann u. Eomp. in News Dorf. 


Nud. Friedlein in Warſchau. 
Den 1. October 1852. . 





Kammer: und Hausmuſik. 
Lieder und Gefänge. 


Robert Schumann, Op. 107. Sechs Geſange für 
eine Singltimme mit Begleitung des Pianotorte. 
Zwei Hefie. — Eaffel, bei C. Luckhardt. Heft 1. 
12} Sgr. Heft U. 15 Sgr. 

Nr. 1 „Herzeleid“ von T. Ulrich, iſt eine kurze 

Schilderung von „Ophelias“ Tode. Ein recitativ⸗ 


ähnlicher Geſang ſchwebt über einer matt fi Hinz 
ziehenden Figur, mit fanft Plagenden Tönen durchz 


woben: 
ze BEER man 
TE | kg 
vn 8 


Nr. 2 ‚die Kenfterfcheibe‘‘, ebenfalld von T. Ul⸗ 
rich, giebt uns den Seelenzuſtand eines Mädchens, 
welches Leim Fenſterklären ihren treuloſen Geliebten 
ſtolz vorbei gehen ſieht und vor Schreck die Scheibe 
zerbricht: — 

Und mag fie auch bluten, meine Hand, 

Und mag mich auch fehmerzen der böfe Brand, 
Haft einen Blick doch herauf gefchict, 

Als laut das Glas gefnidt, 


Und in die Angen Dir Hab’ ich geſeh'n — 
Ach Gott, wie lang iſt's nicht geſcheh'n! 
Haft mich ja nicht einmal angeblidt, 

Als leid mein Herz gefnidt! 


Melodieführung und Harmoniſirung erinnert fehr an 
die belichteiten Lieder Schumann’d aus feiner früheren 
Beriode, befonderd aus Brauenlicbe und Leben. 
Manche Wendungen ließen fich geradezu in jenen Lie⸗ 
dern Note für Note nachweiſen.“ Nur der Schluß ift 
durchaus eigenthümlich: — 





— — = 
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masse 
GE 





= 

fehlen, bei den Gegnem Schumann’ (feine Verehrer 
verdauen bekanntlich Alles) wieder wich böſes Blut 
zu machen, 


aſik. 


3 
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N. 5 „der Gärtner“ von Möhrike ift bereits im 
diesjährigen Düffeldorfer Bicheralbum veröffentlicht 
morden. Die Begleitung, dad Zanzen des Rößleins 
imitigend, tummelt ſich im gragidien Sprüngen: 


ee 
j 


luſtig acmmdrid, und läßt eben fo unbekümmert der 
Melodie dad Nachfehen, wie bie ſchöne Prinzelfin 
dem eine heimlicht Bewzndenug Für fie im Buſen 
währenden Gäxtgatuuihen- -r 

Nr. 4 „die Spinnerin’ von Baul Heyſe. In 
der Seele dieſer armen Spinnerin flieht es trübe gen 
nug aud. Dee Bebanke an die luftigen Dorf⸗Spinn⸗ 
fluben, in welden die Räder ſich emfig drehen und 
jedes Mädchen feinen Herzliebſten hat, macht ihre 
traurige Einſamkeit noch trauriger: 


„Rein Seel, We mix gut id, Tommi mil mir zu planbeun, 
Bar ſchwotzl wir zu Muth iR, und nie Haͤnbe zandern, 
Und die Thränen mie rinnen leid übers Geſicht, 

Werte ſall ich feinen? — ih weiß 10 ja nid.“ 


Die Begleitung, den Bang des Mädchens darſtellend, 
bewegt fich im nicht ſehr fchnellen Sechtzzehntheilfigu⸗ 
sen, und ihr Flägliche& Gefinge deutet genugſam an, 
daß es der armen Spinnerin nicht recht von Statten 
geben will. Der Melodie geht «6 dabei gerade fo, 
wie etwa dem Winger, melden dem drehenden Made 
u nahe käme — Be ftößt ſich an allen Gen uud 
Enden an der Begleitung, z. B. 


Siagstimmg, 
Beer en 
— —— 

Begleitung. 


Das Lieb wird das Entſetzen mancher Sänger” ber: 
vorrufen, welchen Dinge zugemuthet werden, wie 3.8. 


bier das ſichere Treffen des cis: 


Zur = 
ne 
u 
fie würden verziehen, gleich mit dis anzufangen. — 
Nr. 6 „Im Wald’ von Walig. Müller beginnt: 
folgendermaßen: 


Iqh zieh’ ſa allein. iq den Mb hinein! 
D fish zei Falter Fliegen, 
Sie tummeln fi durch die Luft, 





Uud wenn fie ruh'n, fo wiegen 
Sie fi in der Blumen Daft. 
Und ich bin fo allein, voll Bein! 


In dieſem erſten Berk iſt die Stimmang eigentlich 
ſchon aſchäpfend ausgedrückt, denn in den beiden fol: 
genden mit gleichem Anfang und Schluß figuriren 
nur flatt der beiden Balter einmal zwei Vöglein, das 
andere Mal zwei Rebe, und iſt ein Grund nicht ab: 
ziehen, meihalb der Dichter nicht Die ganze Arche 
Noäh durchgegangen if. Der Muſik wäre es aller 
dings möglich geweien, dem Refrain des Liedes einen 
immer gefteigerten Ausdruck zu verleihen. Schumann 
bat es jedoch vorgezogen, jeden Vers ganz gleich zu 
enigponiren, und fein Refrain: 
Zwrückhaltend. 


er 


| 
wu ih bin fo alsiein voll Bein! 


(über dem Orgelpunkt E) if in allen drei Werfen 
ganz derſelbe. GR Meikt Daher dem Marteagenden 
überlaffen, wenn bie Wirkung fih nicht mit jebem 
Verfe abſchwächen fol, diefen Refrain jedes Dial ver 
fehieden zu nüanciren. — 


Nr. © „Abendklied“ von Kinkel. Die Tautlofe 
Stille eines fterntlaren Abends, das Wehen feiner hei: 
ligen Schauer, die allgemach in dad vom Weltgetüm: 
mel gefrändte Herz cinziehen, ift der Gegenſtand bie 
ſes Birrıd, Gin anbächtiger Mefrain: 

„Birf ab Herr was dich kränfet 
Und was dir henge malt?" 


beſchließt jeden der heiden Verſe. So wie ed im der 
Natur Karhentöne giebt, welche dem Pinſel fletö ums 
ersrächbar fein werden, jo bleiben ach Die Scencu Der 
absoluten Stille für die Muſik, deren Princip nun eins 
mal Laut und Bewegung ift, cin unaufgelöftes Bro: 
blem. DaB geheimnigvolle Weben dei Ahends, das 
Wandeln der Engelöfüge, das Flimmern der Sterne 
find allerdings immer noch ein Schatten von Bewe⸗ 
gung, welche denn auch hier in beiſe wogenden Dreis 
Hängen (mit Verſchiehung), in langfam ſchwebenden 
Viertelötriolen zum Ausdruck gelangt, Wie Diele 
Tuiplen mi dem Metronom, melcches vier Wiertel 
(du. 99) auf den. Fact fchlägt, und mit ben Säns 
ger, welcher nik dam Meironome wies Viextel zu fine 
gen hat, endlich mit dan Ahtelfiguum, die bin uni 
wieder vorkommen, in Uebereinftimmung zu bringen, 
mag Jeder zufehen — um ſolche Kleinigkeiten küm⸗ 
met fib Schumann fchon längſt nicht mehr, eben fo 
wenig wie um dad. Zuſammenſtoßen uon g- und gis 
in folgender Stelle: 
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Was im Allgemeinen bei allen diefen Lieben 
vortheilhaft in Die Augen Tpringt, if die durchaus be: 
Rimmte, Individuelle Phyſiognomie jebed einzelnen 
nnd dieſe Individualität in ihren feinen Zügen un 
verborgenen Tiefen au erfaflen, verſteht gewiß kaum 
An Anderer, wie é umann. Gelingt es ihm aber, 
dert Gegenftand in feiner reinen, ungetrübten 
Individualität darzuftelen? Referent muß dieſe Frage 
vernefnen. Unftatt ſich ganz in den Gegenſtand zu 
verfenfen und über der inneren Nothwendigkeit befjel- 
Sm vie Geſetze feiner fpeciellen muſikaliſchen Empfin- 
Ding zu vergeflen, verfährt Schumann vielmehr ums: 
gekehrt: er verſenkt den Gegenſtand in ſich und ver⸗ 
gißt über den gewohnten Gejehen feine eigenen mu: 
flntifchen Fuͤhlrus die innere Roihwendigken bed Ges 
geuflanded. Daburch erhält biefer eine —* Schıs 
mann’fche Phyfiegnomie, die und von dem Gegen: 
flande immer auf den Künftler hinweiſt — und diefe 
Phyſtognomie iſt entweder ein Zuviel oder ein Zu⸗ 
wenig, je nad der Natur des Barzuftellenden Objeetes. 

Julius Schäffer. 


Weber den dichterifchen Gehalt Beet 
boven’icher Tonwerke. 
Bon Theodor Uhlig. 
m. 
Richard Wagner’s Programm zur neunten Symphonie 
von Beethoven. *) 


VBorbemerfung Wagners. Bei der großen Schwie⸗ 
vigleit, die Vemjenigen, der zu einem geuaieren und hinigen 


*) Wir würden Bebenfen getragen haben, das hier mit⸗ 
gefheilte Programm der neunten Symphonie noch jetzt bier 
zum Abbdruck gu bringen, nachdem daffelbe ſchon in weiteren 
Kreiſen befaunt geworben ik, wenn wicht Die Rückſicht auf bie 
Bolltändigfeit dieſer Mittheilungen uns beſtimmt hätte. Da 
hier alle derartige Grläuterungen Wagner’s eine Stelle finden 
folfen, fo gehört die obige weſentlich mit hierher. Webrigens 
zeigt die Erfahrung wiederhoft, wie fehr noch jeßt die Aufich- 
ten über die neunte Symphonie divergirer, und Alles, was 


vrttchaus unangemeſſen vie 


Detanutwerven wit dieſen vnibervoll deiutſaen Aucſwalit 
wich Wit gelungen boautt, bet ſeiter een aunhsrang Mit 
due Deoiſtaaduiß deſſelden entſteht VEtER- das BGeſtreden Wi 
delaudt arſvinen, etuen waheſchetAich AL gang gertugth 
Atrlle vrr Zahoroe, vor ſich in der bezeichneten Lage beſtü 
wet, ui Ar zu ehem abſotuſen Serſtänduiß des Beetho⸗ 
venfihen Meikerıoutoo verheifen zu solid da bleß wohl 
mer ans vigaer auerer Anfchiking hervorgehen kann «Ki, 
foweern durch Hrudtnlungen wehigfiens die Erkerntniß dir 
Fanfüberifchen Auerbuuag deffeiben gu erlkichtern, die bei ihre 
großen Etgeuthunlichkelt wird noch gnzlich unnachgeahmttüu 
Nenheit dem weniger vorberelitten und fomit leicht verwirt⸗ 
baren Zuhörer zu entgehen im Stande fein dürfte. Nuß 
nun zunächft zugeſtanden werben, daB bad Weſen der höheren 
Juſtrumental⸗Maſik namienttich darin belebt, in Tönen das 
anszuſprechen was in Motten unansſprechbar ift, fo glauben 
wir aus Hier auch aut audentungsweife der Loͤſung einer un⸗ 
erreihbaren Aufgabe ſelbſt dadurch zu nähern, daß wir Worte 
unſres großen Dichters Göthe zur Hülfe nehmen, bie, wenn 
fie auch keineswegs mit Beethoven's Werke in einem numit⸗ 
telbaven Zuſammenhauge ſtehen und auf feine Meife bie Be- 
bentung feiner rein mufltalifchen Schöpfung irgendwie durch⸗ 
dringend zu bezeichnen vermögen, dennoch die ihr zu Grunde 
liegenden höheren menſchlichen Seelen-Stimmmmgen fo erhas 
ben ausbrüden, daß man im ſchlimmſten Kalle des Unvers - 
möstnd eines weiteren Verſtaͤnduiſſes ſich WOhE mit der Feſt⸗ 
haltung dieſer Stimmmgen Begitägen därfte, um twinigftere 
nicht gänzlich ohne GEegriffenheit von der Auhbruug des Mu: 
ſitwerles ſcheiden zu mſiſſen. 
Erſter Satz. Ein im großartigſten Sinne auf: 
gefaßter Kampf der nach Freude ringenden Seele gez 
en den Druck jener feindlichen Gewalt, die ſich zwi: 
Oben and und dad Glück Det Erde ftellt, fcheint Dem 
erften Satze zu Grunde zu Tiegen. Das große Haupt: 
thema, das gleich anfange wie aus einen unheimlich 
bergenden Schleier nackt und mächtig heraustritt, 
könnte dem Sinne det ganzen Toidichtung nicht 
dei überfegt werden durch 
Goͤthe's Worte: 
„Eutbehren ſollſt du! Sollft enfbehren !’ 
Dieſem gewaltigen Feinde gegenüber erkennen wir 
einen edlen Trog, eine männliche Energie des Wider: 
ſtandes, der bis in die Mitte des Satzes ſich zu einem 
offenen Kampfe mit dem Gegner fleigert, in welchem 
wir zwei mächtige Ringer zu erbliden glauben, von 
denen jeder als unüberwindlih vom Kampfe wieder 
nachläßt. In einzelnen Lichtbliden vermögen wir das 
wehmüthig ſüße Lächeln des Glückes zu erkennen, 
das uns zu fuchen ſcheint, nach deſſen Beſitz wir rin 
gen und von deſſen Grreichen und jener tückiſch mäch: 


zu einer richtigen Würdigung beiträgt, muß deshalb willkom⸗ 
men fein. | D. Red. 


‘ 
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tige Feind zurüdhält, mit feinem nächtigen Flügel 
und umfihattend, jo daß und felbft der Blicke auf 
jene ferne Huld getrübt wird und mir in finftere® 
Brüten zurüdfinken, daß fih nur wieder zum trokigen 
Widerftand, zu neuem Ringen gegen den freuberaus 
benden Dämon zu erheben vermag. So bilden Ges 
walt, Widerftand, Auftingen, Sehnen, Hoffen, Faſt⸗ 
Erreichen, neues Verſchwinden, neues Suchen, need 
Känpfen — die Elemente der raftlofen Bewegung 
diefed wunderbaren Tonſtückes, welche jedoch einigemal 
zu jenem anbaltenderen Zuflande gänzlicher Freud⸗ 
lofigkeit Herabfinft, die Göthe mit den Worten be 
zeichnet: 

„Nur mit Cutſetzen wach' ich morgens .auf, 

Ich möchte bittre Tränen weinen, 

Den Tag zu fehn, der mir in feinem Lauf 

Nicht Binen Wunſch eriüllen wird, nicht Cinen, 

Der ſelbſt die Ahnung jeder Luft 

Mit eigenfinnigem Krittel mindert, 

Die Schöpfung meiner regen Bruft 

Mit tauſend Lebensfratzen hindert. 

Auch muß id, wenn die Racht fi nieberfenft, 

Mich ängftlih auf das Lager reden; 

Auch da wird feine Raft geſchenkt, 

Mid werden wilde Träume ſchrecken.“ ıc. 
Am Schluffe des Sapes fcheint Diefe düſtre freudlofe 
Stimmung, zu riefenbafter Größe auwachſend, bad 
AU zu umfpannen, um in furchtbar erhabener Majes 
ftät Befig von diefer Welt nehmen zu wollen, die 
Bott — zur Freude ſchuf. — 

Zweiter Sag. Cine wilde Luft ergreift und 
ſogleich mit den erften Rhythmen dieſes zweiten Satzes: 
eine neue Welt in die wir eintreten, in der wir fort: 
geriffen werden zum Zaumel, zur Betäubung; es ift 
als ob mir, von der Verzweiflung getrieben, vor ihr 
flöhen um in fleten, raftlofen Anfteengungen ein neues, 
unbefannted® Glück zu erjagen, da das alte, dad und 
fonft mit jeinem fernen Lächeln beftrahlte, und gänz⸗ 
lich entrückt und verloren gegangen zu fein fiheint. 
Goͤt he fpricht Diefen Drang auch für Hier vieleicht 
nicht unbezeichnend duch die Worte aus: 

„Bon Freude fei nicht mehr die Rede: 

Dem Taumel weih’ ich mich, den: fchmerzlichften Genuß! — 

Laß in den Tiefen der Siunlichfeit 

Uns glühende Leidenſchaften ſtillen! 

In undurchdrungenen Zanberhüllen 

Sei jedes Wunder gleich bereit! 

Stürzen wir uns in das Rauſchen der Jeit, 

Jn's Rollen der Begebenheit! 

Da mag denn Schmerz und Genuß, 

Gelingen und Berbruß, 

Mit einander wechſeln wie es kaun; 

Nur raſtlos beihätigt fi der Mann !'‘ 


Mit dem jähen Bintritt des Mittelſatzes eröffnet fi 
und plöglich eine jener Scenen irdiſcher Luft und ver: 
gnüglihen Behagens: eine gewiſſe derbe Froͤhlichkeit 
fcheint in dem einfachen, oft wiederholten Thema fi 
audzufprechen, Naivität, felbfizufriedene Heiterkeit, und 
wir find verfucht an Göthe's Bezeichnung ſolch be: 
fcheidener Vergnüglichkeit zu denken: 

„Dem Bolfe hier wirb jeder Tag ein Feſt; 

Mit wenig Witz nad viel Behagen 

Dreht jeder ih im engen Zirkeltanz“ ıc. 
Um ſolch eng beſchränkte Heiterkeit als das Ziel 
unſres raſtloſen Jagens nah Glück und edelſter Kreude 
anzuerkennen ſind wir aber nicht geſtimmt: unſer Blick 
dieſe Scene umwölkt ſich, wir menden und ab 
um und von Neuem jenem raftlofen Antriebe zu über: 
Taffen, der und mit dem Drängen der Verzweiflung 
unaufhaltfam vorwärts jagt um dad Glück anzutıe: 
fen, das wir ah! To nicht antreffen follen, denn wie 
derum werden wir am Schluffe des Satzes nur auf 
jene Scene vergnüglichen Behagens Hingetrieben, der 
wir vorher ſchon begegneten, und die wir dießmal ic: 
gleich kei ihrem erſten Wiedergewahrmwerden in un: 
muthiger Haft von und floßen. — 


Dritter Sag. Wie anderd ſprechen dieſe Töne 
zu unftem Herzen! Wie rein, wie himmliſch befänfti: 
gend löſen fie den Troß, den wilden Drang der vor 
Verzweiflung geängfteten Seele in weiche, wehmüthige 
Empfindung auf! Es ift ald ob uns Erinnerung e: 
wache, Grinnerung an ein fruh genoſſenes, veinfed 
Glück: 

„Sonft ſtürzte ſich der Himmels⸗Liebe Kuß 

Auf mich herab, in ernſter Sabathſtille; 

Da Hang fo ahnungevoll des Glodentones Fülle, 

Und ein Gebet war brünftiger Genug.’ 
Mit diefer Srinnerung kommt und auch hier wieder 
jene füße Sehnſucht an, die fih fo ſchön in dem zwei: 
ten Thema dieſes Saped ausſpricht, und dem mir 
nicht ungeeignet Göthe's Worte unterlegen könnten: 

„Gin unbegreiflih holves Sehnen 

Trieb mi durch Wald und Wiefen hinzugehn, 

Und unter tauiend beißen Thraͤnen 

Fühlt' ih mir eine Welt entſtehn.“ 
Es ericheint wie das Sehnen der Liebe, dem wiedes 
um, nur im bewegteren Schmude des Ausdruckes, 
jene® Hoffen verheigende und füß beruhigende crfe 
Thema antwortet, fo daß e8 bei der Wiederkehr dei 
zweiten uns dünft, ald ob Liebe und Hoffnung fi 
umſchlängen, um ganz wieder ihre fanfte Gewalt über 
unfer gemarterte® Gemüth zu erringen. 

„Bas ſucht ihr, mädtig und gelind 

Ahr Himmelstöne mih am Staube? 

Klingt dort umher, wo weiche Menden find.‘ 
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So ſcheint dad noch zuende Herz mit ſanftem Wider: 
ftreben fie von fih abwehren zu wollen: aber ihre 
ſüße Macht ift größer ald unfer bereits erweichter 
Zrog; mir werfen und diefem holden Boten reinften 
Glückes überwältigt in die Arme: 

„O tönet fort, ihr füßen Himmelslieder! 

Die Thräne quillt, die Erde hat mid wieder!“ 

Ja, das wunde Herz fiheint zu genefen, ſich zu er: 
fräftigen, nnd zu muthiger Erhebung zu ermannen, 
die wir in dem faft triumphirenden Gange, gegen das 
Ende ded Satzes Hin, zu erkennen glauben: noch ift 
aber dieſe Erhebung nicht frei von der Rückwirkung 
der durchlebten Stürme; jeder Anwandelung des al: 
ten Schmerzed drängt ſich aber fogleich new befänf- 
tigend jene holde, zauberifhe Macht entgegen, vor 
der fih endlich wie in letztem erlöfchenden Wetter: 
leuchten das zertheilte Gewitter verzieht. — 

Vierter Satz. Den Uebergang vom dritten 
zum vierten Sage, der wie mit einem grellen Auf- 
(chrei beginnt, können wir ziemlich bezeichnend noch 
duch Göthe's Worte deuten: 

„Aber ah! fchon fühl’ ich bei dem beſten Willen, 

Befriedigung noch nicht aus vem Bnfen quillen! — 

Weld „holder Wahn”, — doch ach! ein „ Wähnen’ nur! 

Wo faſſ' ih dich, unendliche Natur? 

Cuch Brüſte, wo? Ihr Quellen alles Lebens, 

An denen Himmel und Erbe hängt, 

Dahin die welfe Biuſt fih drängt — 

Ihr quellt, ihr tränft, und ſchmacht' ich fo vergebens ?’' 
Mit diefem Beginn des letzten Satzes nimmt Beet: 
Hovend Muſik einen entſchieden fprechenderen Charak⸗ 
ter an: fie verläßt Den in den drei erſten Sagen feit« 
gehaltenen Charakter der reinen Inſtrumentalmufik, 
der fih im unendlichen und unentichiedenen Ausdrucke 
Fundgiebt*); der Fortgang der mufifalifchen Dichtung 
dringt auf Entſcheidung, anf eine Entfcheidung mie fie 
nur in der menfchlichen Sprache ausgeſprochen wer: 
den kann. Bewundern wir, wie der Meifter dad Hin: 
zutreten der Sprache und Stimme des Menfchen ale 
eine zu erwartende Nothwendigkeit in dieſem erichüt- 
ternden Recitativ der Inſtrumental-Bäſſe vorbereitet, 
welches, die Schranken der abfoluten Muſik faft ſchon 


+) Tied wurde, von feinem Standpunkte aus vielen 
Charafter der Inftrumentalmufif betrachtend, zu folgendem 
Ausipruche bewogen: „In diefen Symphonien vernehmen wir 
aus dem tiefen Grunde herans das mmerfättlice, aus ſich 
verirrende und in fi zurückkehrende Schnen, jeues unaues 
fprehlide Berlangen, das nirgend Griuflung findet umd in 
verzehrender Leidenfchaft fi in den Strom des Wahnfiunes 
wirft, nun mit allen Tdnen fämpft, bald überwältigt, bald 
fiegend den Wogen ruft, und Rettung ſuchend tiefer und ties 
fer ſinkt.“ — Faſt fcheint es, als ob Beethoven bei der Con⸗ 
ception diefer Symphonie von einem ähnlichen Bewußtfein 
über das Wefen der Inflınmeutalmufif geprängt gewefen fei. 


verlaffend, wie mit fräftiger, gefühlvoller Rede den 
übrigen Suftrumenten, auf Entfcheidung dringend, 
entgegentritt, und endlich felbft zu einem Geſangs⸗ 
thema übergeht, daß in feinem einfachen, wie in feier: 
licher Breude bewegten Strome die übrigen Inſtru⸗ 
mente mit fih fortzicht und fo zu einer mächtigen 
Höhe anſchwillt. Es erfcheint dieß wie der legte Ver: 
ſuch, durch Inſtrumentalmuſik allein ein ſicheres, feft: 
begränztes und untrübbares freudiges Glück auszu⸗— 
drücken: das unbändige Element ſcheint aber dieſer 
Beſchränkung nicht fähig zu ſein; wie zum brauſen⸗ 
den Meere ſchäumt es auf, ſinkt wieder zurück, und 
ſtärker noch als vorher dringt der wilde, chaotiſche 
Aufſchrei der unbefriedigten Leidenſchaft an unſer Ohr. 
— Da tritt eine menſchliche Stimme mit dem Maren, 
fihren Ausdruck der Sprache dem Toben der Inſtru⸗ 
mente entgegen, und wir toiffen nicht, ob wir mehr. 
die kühne Eingebung oder die große Naivität des 
Meifterd bewundern follen, wenn er diefe Stimme den . 
Inſtrumenten zurufen Täßt: 

„Ihr Freunde, nicht diefe Töne! Sombern laßt und an 

geuehmere anflinnmen und freudenvollere!“ 


Mit diefen Worten wird es Licht in dem Chaos; ein . 
beftimmter, ficherer Ausdrud ift gewonnen, in dem 
wir, von dem beherrfchten Elemente der Inſtrumen⸗ 
talmuſik getragen, Mar und deutlich dad audgefpro: 
hen hören dürfen, was dem gequälten Streben nad 
Freude als feſtzuhaltendes höchſtes Glück erfcheinen muß. 


„Freude, ſchöner Götterfunken, 
Tochter aus Elyſtum, 

Mir betreten feuertrurken, 
Himmliſche, dein Heiligthum. 

Deine Zauber binden wieder, 
Was die Mode ſtreng getheilt; 

Alle Menſchen werden Brüder, 
Wo dein ſaufter Flügel weilt. 

Wem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu fein, 

Wer ein holdes Weiß errungen, 
Miſche feinen Jubel ein! 

3a, wer auch nur Bine Seele 
Sein nennt auf dem Erdenrund: 

Und wer’s nie gefonnt, der ſtehle 
Meinend fi ans diefem Bund. 


Freude trinfen alle Wefen 
An den Bräſten der Natur ; 
Alle Guten, alle Bölen 
Folgen ihrer Rofenfpur. 
Küſſe gab fie uns und Meben, 
Einen Freund, gepräft im Top; 
Wolluſt warb dem Wurm gegeben. 
Und ber Cherub ficht vor Gott.“ — 
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Muthige, kriegeriſche Klänge nähern fi: mir glau⸗ 


ben eine Schaar von Zünglingen daherzichend zu ge⸗ 
wahren, deren freudiger Heldenmuth ſich in den Wor⸗ 
ten ausſpricht: 
„Froh, wie feine Sonnen fliegen 
Dur des Himmels praͤcht'gen Plan, 
Laufe, Brüder, eure Bahn, 
Frendig, wie ein Held zum Siegen.’ 


Dieb führt mie zu einem feeudigen Kampfe, durch In⸗ 


firumente allein außgebrädt; wir fehen die Jünglinge 
muthig fi in eine Schlacht flürzen, deren Sieg es⸗ 
feucht Die Freude fein fol; und noch einmal fühlen 
wir und gedrungen, Worte Göthe's anzujühren: 

Re ver verdient ſich Freiheit wie das Leben, 

Der täglich fie erobern muß.“ | 
Der Sieg, an dem mir nicht zweifelten, if erkämpft; 
den Auſtrengungen der Kraft lohnt daß Lächeln der 
Freude, die jauchzend im Bewußtſein new errung es 
nen Glückes ausbricht: 

„Freude, ſchöner Götterfuntzn, 
Tochter ans Glyſinm, 

Wir batreten ſeuertrunken, 
Himmliſche, dein Heiligthum. 

Deine Zauber binden wieder, 
Was die Mode ſtreng getheilt; 

Alle Menſchen werden Brüder, 
Mo dein fanfter Fluͤgel weilt.“ 


Kun dringt iur Hochgefühl der Freude der Ausſpruch 
allgemeiner Menſchenliebe aus der hochge⸗ 
ſchwellten Bruſt hervor; in erhabener Begeiſterung 
wenden wir aus der Umarmung des ganzen Men⸗ 
ſchengeſchlechteß uns zu dem großen Schöpfer der Na⸗ 
tur, deflen befeligende® Dafein wir mit klarem Be: 
wußtfein auörufen, ja — den wir in einem Augenblide 
erhabendſten Entrücktſeins durch den ſich theilenden 
HlauenLAether zu erblicken wähnen: 


„Selb umſchlungen, Millionen! 
Diefen Kuß der ganzen Welt! 
Brüder — überm Sternenzeli 

Muß ein lieber Bater wohnen, 

Ihr Rürzt nieder, Millionen ? 
Ahneſt da den Schöpfer, Welt? 
Sud’ ihn überm Gtermenzelt! 

Weber Sternen muß er wohnen.” 


Es ift, als ob wir nun durch Dffenbarung zu dem 
befeligenden Glauben bercihtigt worden wären: jeder 
Menſch fei zur Freude gefhaffen In kräf- 
tigfter Ueberzeugung rufen wir und gegenfeitig zu: 
„Seid umſchlungen, Millionen! 
Diefen Kuß der ganzen Welt!" 
und: 


„Frende, ſchoͤner Bötterfunfen, 
Tochter aus Elyfium, 
Wir betreten fenertrunken, 
Himmliſche, dein Heiligthum.“ 
Denn im Bunde mit ven Gott geweihter allge 
meiner Menfchenlicbe dürfen wir die veinfte Freude 
genießen. — Nicht mehr blos in Schauern der erha= 
benften Grgriffenheit, fondern auch tm Ausdrucke einer 
und geoffenbarten, füß beglüdenden Wahrheit dürfen 
wir die Frage: 
„Ihr ſtürzt wieder, Millionen ? 
Ahneſt du den Schöpfer, Welt? 
beantworten mit: 
„Such' ihn eberm Sternemzeit! 
Brüder — überm Gternenzeit 
Muß ein lieber Bater wohnen !" 


Im traulichiten Beſitze des verlichenen Glückes, des 
wiedergewonnen kindlichſten Sinnes für die Freude, 
geben wir uns nun ihrem Genuſſe hin: uns iſt die 
Unſchuld des Herzens wiedergegeben, und ſegnend 
breitet ſich der Freude ſanfter Flügel über und aud: 

„Frende, Tochter aus Elyſtum, 

Deine Zauber binden wieder, 

Was die Mode ſtreng getheilt; 

Alle Menſchen werben Brüder, 

Wo dein fanfter Flügel weilt.“ 


Dem milden Glücke der Freude folgt num ihr Jubel: 
— jubelnd ſchließen wir die Welt an unfte Bruft, 
Jauchzen und Frohlocken erfüllt die Luft wie Donner 
des Gewölkes, wie Braufen des Merred, die in ewiger 
Bewegung und mwohlthätiger Erſchütterung die Erde 
beleben und erhalten zur Freude der Menfchen, de 
nen Gott fle gab um glücklich darauf zu jein. 

„Seid umſchlungen, Millionen! 

Diefen Kuß der ganzer Welt! 

Brüder — überm Sternenzelt 

Muß ein lieber Bater wohnen. — 

Freude! Freude, fhöner GBötterfunfen!‘ 


Aus Königsberg. 
(Bortfegung.) 
Gegen die Antigone möchten fih mehrfache Ein: 


Iprüche geltend machen können, und infofern mit Recht, 
ald Die grichifche Antigone mit neuer Muſik in fce: 


niſcher Aufführung cinen unauflösharen Widerſpruch 


in fih faßt, indem unfere Muſik unmöglich die Auds 
drucksweiſe der Griechenmenfchen fein kann, die vor 
nnfern Augen leibhaftig daſtehen, und ihre eigene 
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Wortſprache reden. Doch finde ih, daß man zu 
ſtrenge verfahren würde, wenn man bie Aufführung 
der Sophokles⸗Mendelsſohn'ſchen Antigone in Eon: 
esrtform nicht geflatten wollte: denn denken darf 
(ja, mug) man fih die griechifche Tragödie mit 
Mufll; da wir aber Nichts von der Muſik der Grie⸗ 
en wiſſen, fännen wir abfolut in feinem andern Mu⸗ 
Hlgeifte denken, als in dem unſtigen. Und wie man 
Ach num Sophokles Tragödie Lefend tm Geiſte mit 
Duft vorftellt, fo hat Mendelsſohn Muſik e8 übers 
nommen, dieſe Vorflellung zu verwirklichen; wenn 
aber die Wirkung maßgebend ifl für die Berechtigung 
der Exiſtenz eineb Werkes, fo darf man die der So⸗ 
phoafled : Diendelsfohn’schen Antigone in Concertform 
gewiß anerfennen, denn nicht nur auf mid felbfl fon⸗ 
dern auch auf andere Künftler, und im ganz befen- 
ders Harlem Maaße auf Laien bat dab Werk einges 
wirft. Mendelsfohn traf den Ton vortzefflich, feine 
Muſik fchließt aiich dem Khythmus der Donner’jchen 
Ueberſetzung gut au, einfach⸗ großartig if das Ge⸗ 
präge des Ganzen, rein menſchlich der Ausdruck na⸗ 
mentlich in den kyriſchen Partieen. Alleilei Klippen 
waren kaum ohne Anſtöße zu umſchiffen; dahin ges 
hören insbeſondere Reflexionen und philoſophifch aus⸗ 
geſponnene Betrachtungen, die ſelbſt für die rein mu⸗ 
italiſch⸗declamatoriſche Form noch zu fpröde erſchei⸗ 
nen müſſen. (Un ſolchen Textperioden Bönnte man 
erkennen, wie die Muſik der Griechen in ihrem inner 
ften Weſen von der unſern verfchieben war, wenn eb 
bier noch eined Bewerſes bebürfte, der für jeden Denke 
fähigen überfläifig, dem Unvernimfligen gegenüber 
aber, der wohl gar von Wiedererweckung deö Grie⸗ 
chenthums faſelt, unfruchtbar if) der Grad jcdoch, in 
welchem Mendeloſohn bei dieſer Compoſition den mu⸗ 
filaliſchen Ausdruck handhabte, ſpricht ſchr für den 
Meiſter, und regt außerdem zw Gebaufen an über die 
Weite der Grenzen unferer Muſik. Es iR merk 
würdig, mie ſich die Muſit einer Dichtung anzufchlie⸗ 
fen vermag, wie ſie ſogar oft wirlen fann ehne — 
als Muſik — bemerkt zu werden! So wie die Wel⸗ 
len der poetiſchen Unterfage ſteigen und fallen, fe 
feigt und fat andy die Tonweiſe; Bald hebt fie ſich 
auf ſchwellendem Gefühlödrange hoch empor, da men 
kaum noch des haltenden, beſtimmenden Wortes ges 
denkt, bald wieder ſent fie ſich, oder verfinkt, ſich 
weiſe beſcheidend, um dem Worie ſcheinbar allen 
Raum allein zu laſſen. Ich möchte ſagen, daß ed 
im weiten Reiche hoͤrbaren Ausdrucks cine Scheide⸗ 
Imie gebe, wo ber Gefang als folder wiht mehr 
Muſti iſt; Died iſt do der Gall, wo ſich die Tonweiſe 
ihrer unmittelbaren Macht begiebt, und ſich fo in Die 


feſte Hülle des Bart’ zurüchteht, Daß man ben Ge⸗ 


fang mir eine beſonderd vo betonte Sprache nennen 


kann. Das wiſſen weniger die Componiſten als die 
guten Sänger, und oft ſtannte ich in geeigneten 
Dpernfeenen, mit welcher Geſchicklichkeit fi ſolchr 
Künftler auf dieſer [malen Linie bewegten, mo ein 
Saar breit links die trodene Wortfpradhe, ein Hast 
breit rechts der blühende Geſang Liegt. (er dus 
Glück Hatte, die Petersburger italimifchen Dpernſidn⸗ 
ger — Tamburini, Pozzolini, Roffi, die Perfiani, 
— zu hören, der hat in dieſer Beziehung die höchſte 
Virtnoſität erlebt.) Diele ungehenre Modulationds 
fähigkeit der Muſtk kann natürlich in ihrer ganzen 
Weitenur allein in dem „mufiltalifgen Drama” 
zum Leben erwachen, und in der That hat Hichurb 
Wagner auch darin ganz neue Tiefen entdeckt. Gerade 
da, wo er mit wunderbarer Gewalt die Muſik dem 
Worte unterdudt, ımd wo fir denno bald im Or⸗ 
cheſter, bald in nur einzelnen Blitzen aus den halb: 
gelungenen Werten fortlebt, da ſtehen die Stodmufl: 
anten gewöhnlich, und Magen, Aber Dlangel mı 
Mufit, (d. 1. Mangel an Lirumlarum), über Unvers 
ftändlichkeit, u. f. w. Wie man Überhaupt in der 
Neuheit einen zauberifchen Reiz findet, fo kann man 
auch einen berilmden, blindmachenden Dämon bartıı 
fehen, je nachdem der Ball eben ift: die Neuheit zieht 
an und — floßt ab, Letzters immer, wo zum Empfam⸗ 
ger mehr gehört, ald bloße Außenſtunc. Bo wirdte 
3. B. die wirffich meiſterliche Compoſition der Recis 
tative in der Antigone anf Manche fehr befremdend, 
weil ed hier nicht ein Sinzelner, fondern em Chor 
ift, der Recitativ fingt. So unmöglich man bie gute 
Ausführung der Recitative von unjerm großen Sän⸗ 
gerfeftchore Hielt, gingen fie dennoch meiſt gut von’ 
Statten, nie manche® Andere auf, wohin naments 
lich das Hanptftüd des Kirchenconcerts gehört; eine 
Meſſe für Mämerchor mit Soli (Orgel⸗ oder Phyb⸗ 
harmonikabegleitung ad libitum) von Guſtav Barth; 
ein ehrenwerthes Werk, das auch die Stimme der Kri⸗ 
tik für ſich hat. Das Kirchenconcert begann vor 
einem ſehr zahlreichen Publikum mit Luthers Choral: 
„Ein fefte Burg ift unfer Gott;“ der Eindruck war 
greßartig! cd war, ald 06 man der Boden unter 
ven Fuüßen verköre, und ganz in der phyſifchen Ge: 
walt ver mächtigen Klänge wäre. Darauf folgte 
ein Pſalm von Bernhard Klein: „ber Her 1 

mein Hirte,” ein ſanftes, herzliches Stück Mußtk. 
Dann kam die Reihe am die Meſſe, welche durch eine 
Zwiſchenpaufe von dem Schlußſtücke, Rüden S Hymne: 
„Dieb iſt ver Tag bed Heren” getreunt war. Da 
man in der Kirche bie ſonderbare Sitte des Säfte 
klatfchend als Beifaldbezsugungsurttel nicht amzu⸗ 
wenden pflegt, fo kann ich über dm Eindtuck mer 
nach Hörenjagen berichten; darnach Bat Wat een: 
coneert über alle Erwartung gm‘ gefallen, fogar v wrs 


+.’ 
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ugs weiſe. Der geräumige, gut temperirte Raum, 
bie Neuheit des Eindrucks von ſolchen Sängermaffen, 
Die frifchen Kräfte der Sänger, das Alles ift dabei 
mit in Anfchlag zu bringen. Der Choral ſank et: 
was zum Schluffe Hin, und die gehaltenen Töne was 
zen eine fo fehwierige Aufgabe für die Dilettanten: 
Zungen, daß fi einiged Detoniven (doch ohne zu 
ftören) bemerkbar machte. Man follte jeden Chor viel 
Shoralübungen machen laffen, die Drgane werben 
feht Dadurch gehoben. Klein's Pialm hat überall 
angelprochen; Barth's Meffe größtentheild deögleichen, 
bei Vielen erregte fie fogar eine Art Enthuſiaſsmus. 
Die Schwierigkeiten dieſes Werkes find nicht unbes 
deutend, und rächten fih in dem legten Drittheile 
der Meſſe etwas; im übrigen Theile gelang Alles 
nach Wunfch, namentlich wirkten die hübfchen Soli, 
die fich fchön mit dem vollen Ehore paaren, fehr gut. 
Kücken's Hymne ift ein geiſtliches Effektſtück; neben 
dem auszuſprechenden Tadel, dag ein kurzes Gedicht 
gewaltfam in die Breite gezogen wurde, um eine 
große Form zu erzwingen, muß auch das Lob aus⸗ 

efprochen werden, das der fchr hübſchen muſikaliſchen 

irtung des Ganzen gebührt. Das Stüd ging fehr 
exact. Es wäre zu wünichen, daß bei künftigen Sän⸗ 
gerfeften Notiz von dieſem Kirchenconcerte genommen 
würde, zumal da auch wohl andere Kirchenbehörden 
gleich der unjern die Erlaubniß zum Ausbaue des 
Ehored geben werden. Solche Sängerfelte, die durch 
Decheſter- und Solovorträge auch zugleich den Cha— 
ralter von allgemeinen Mufikfeften haben, (iwie 
zu Ballenſtädt, Liegnig, Braunſchweig, Düffeldorf), 
bieten fchon der Abwechſelung genug, um aus 
diefem Grunde ein Kirchenconeert zu geben, wenn 
e8 nicht um des ſchönen Zweckes deſſelben an fi 
wäre. Won einer Seite ber wurde und der Vorwurf 
gemacht, daß wir die Meffe gewählt hatten, weil 
fie ohne die dazugehörende Ceremonie und Lithur⸗ 
gie des fatholiichen Ritus ein Ganzes ſei. — Das 
Icheint mir zu ſtark, und die Aeſthetik etwad philift- 
rd8 angewendet. — So bis in die äußerſte er 
fann man cin Brincip nicht durchführen, man dürfte 
ſonſt feine Ouvertüre zu ciner Oper, feinen Madon⸗ 
nenkopf aus einem Bilde, Bein einzelned Gebäude aus 
einer Stadt, — ja keinen Bibelſpruch aus der Bibel 
allein hinſtellen, immer müßte Alles, was drum 
und dran iſt, dazu gegeben werden, Hat ein einzel⸗ 
ner Theil feinen abgeichloffenen Sinn, oder ift es der 
Ball, daß das Ganze bekannt ift und vom Empfan⸗ 
genden innerlich hinzugedacht werden kann, fo ift der 
Vorwurf der Zerflüdclung gewiß ein ungerchter. 
Was Tic Ceremonie bei Meffen und Requiems betrifft, 
fo wird wohl fel&ft der eiftigfte Katholik diejelbe bei 
einer Concertaufführung nicht vermiſſen. — — Der 


Abend des erften Tages wurde in einem großen, am 
Ihönen Schloßteiche gelegenen Garten überaus glän- 
zend und angenehm verlcht. Komifche Männerlomödie, 
Illumination, Flammen, galvanifche Sonnen, Eham: 
pagner, Bowlen, Geſang, ıc. bildeten ein treffliches 
Enſemble, das wir dem geſchmackſinnigen Eomite zu 
danken haben. Die Generalprobe zum Theaterconcerte 
fand gegen die Hälfte des feften Entree’d vor dem 
Bublitum Statt, das ſich ſehr flark eingefunden hatte, 
was im ſtärkſten Maaße jedoch in der Aufführung 
am Abend der Ball war; die Hige wurde Hier bis 
auf eine enorme Höhe getrieben. Als endlich der 
Vorhang empor ging, und die teraffenförmig aufge: 
ftelte Sängerfchaft fih auf der Bühne auf Impo⸗ 
fantefte präfentirte, wurde vom Publikum ein in jeder 
Hinfiht warmer Gruß gefpendet. Die ſchwüle, 
vom Vorhange bid jegt aufgehaltene Sängerluft 
mifchte fih nun noch zu der fihon vorhandenen, und 
man kann fih einen Begriff von dem unfreiwilligen 
Dampfbade machen, daB jeder Hörer in den Kauf 
befam. Da nun dad Hauptſtück eine Tragddien: 
Muſik war, und bekanntlich in jeder Tragddie eine 
gewille Schwüle fürd Herz liegt, konnte dadurch die 
Temperatur keineswegs vermindert werden. Auch die 
Sänger liegen eine natürliche Mattheit fühlen, das 
geftrige Kirchenconcert und die jüngfle Nachtſchwär⸗ 
merei kamen mit ihrer Nachwickufg noch zu der vor: 
Handenen afrikaniſchen Gluth und der Hitze einer 
Ipleudiden Beleuchtung. So fam es, daß erft der 
Baecchuschor zündete; von da an zeigte ſich aus—⸗ 
geiprochener Beifall oft genug. Daß fich die verſchie⸗ 
denften Urtheile über ein fo ganz eigenthüämlich da: 
ſtehendes Werk außiprachen, war voraus zu wiſſen; 
die erwähnten Uebelftände, die einen bequemen Genuß 
faum ermöglichten, find theild an einer gewiſſen Ver: 
haltenheit der Hörer, theild auch an manchen Matt- 
heiten der Aufführung Schuld. Ich vernahm jetod 
and allen Urtheilen zujammen: daß der Eindruck ein 
greoßartiger und eigenthümlicher geweſen fei, Manchen 
unverftändlich, Manchen Schwer, Andern wieder beion: 
der intereffant. Ein Ausſpruch aber, der nicht das 
Werk, fondern die Maffen der Sänger betrifft, wurde 
allfeitig laut: die verhältnigmäßig geringe Klangwir⸗ 
fung fo vieler ſtarker Männeritimmmen; eine Thatiache, 
die ſich bei allen ähnlichen Beften herausſtellt. Frei⸗ 
lich iſt es wahr, daß nicht alle Sänger ganz zurecd: 
nungsfähig find, daß ein guter Theil nur den Schma: 
rogerpflanzen gleich fteht; Doch kann das unmöglich 
in fo bedeutendem Maaße, der Ball fein, wie es die 
Wirkung glauben machen könnte; — aud bin ich bei 
verichiedenen Gelegenheiten alle Chorgruppen während 
des Singend durchwandert, und hörte überall einen 
fo guten Bond joliden Klanged, daß. die Totalwirs 
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kang demnach eine mindefteng vierfache Hätte fein müſ⸗ 
fm. Ich bin deshalb Äberzeugt, dag ein aluſtiſcher 
Grund (vielleicht ein doppelter) bier in Betracht au 
ziehen fei,*) nämlich einerfeitö der; dag jedem —— 
nen Zuhörer von einer fo im Raume ausgedehn⸗ 
ten Sängerſchaft nur eine beſtimmte Anzahl Schall⸗ 
mellen voll zugänglich feien, und zwar yon denjenigen 
Theile des Chareß, der in einer gemiflen Linie mit 
ben Standpunkte bed Hürerd fleht. Die Zuhörer ayf 
den oberen Gallerieen pflegen das richtigfte Stim⸗ 
menverhältniß zu genießen, Denn der Schall kann ſich 
natürlich nur dem freien Luftraum zu fortpflanzen ; 
dieſer ift aber oben, nicht im vollgepfropiten Parterre. 
Mie hach flehenden Baßſtimmen erreichen kaum in 
gehörigen Weile die unteren Zubäterräume, und bie 
won (unten) fichenden Tenorſtimmen werden wieher 
von den darüber bin faujenden Baßſtimmen beeins 
trächtigt. Gewiß märe auch demnach ein Geſetz zu 
finden, mie viel Klangmwerkzeuge vereint in einem be: 
Bimmt großen Raume wirken könnten, one ſich rinan: 
Der zu beeinträchtigen. — Nach der Untigone folgs 
ten Wettgefänge einzelner Vereine und Soloquartette; 
zum Beſchluſſe Reigigerd „Jubal“ vom Geſammt⸗ 
chare. Ein junger Tenorſoliſt, Herr Fahrenholz, 
brachte wiel Beben in die zmeite Abtheilung durch feine 
merkwürdig fichere, belle, Habe und gleichfarbige Stimme. 
Zwiſchen beiden Abtheilungen wurde die mit dem ey: 
ſten Preife gekrönte Compoſition nebſt dem Nauen 
des Componiſten proclamirt: „Erhebe Deine Stimme 
maͤcht'ger Chor,“ Muſik von Kottlitz in Königs⸗ 
berg. Der Componiſt ſchickte einige Entjchuldigungss 
‚worte voran, daß fein Chor, wegen zu weniger Bro: 
ben, vom Drcheſter unterflügt werden müfle Nur die 
Noth konnte dies rechtfertigen. In der That ſchwebte 
über unjern Preidcompofitionen ein verhängnißvolles 
Geſchick; der mangelnden Zeit zu den nothiwendigften 
Proben wegen konnten die Stüde nicht entiprechend 
einftubirt nnd zu Gehör gebracht werben, weßhalb fie 
nur geringe Sympathie fanden, und — wenigſtens in 
Etwas, — verfannt wurden. Der Doppeldor von 
Körtlig Hat kraftvolle und auch intereffante Partien; 
bei einer matten Ausführung muß jedoch jedes Stüd 
erliegen. — 


*) Der Herr Berfaffer der „afuftifchen Briefe,” der des 
Snterefianten und Belehrenden in dieſen Blättern fo viel giebt, 
in gewiß noch befiere Schlüffel zu dieſer Erſcheinung 
zu finden. — 


(Schluß folgt.) 


Lefefrüchte auf dem Belde der wuſikalj⸗ 
| chen Literatur, 
gepflädt nud zubereitet 
vor 
€. Wu. 
Sechſto, fiebente und achte Frucht. 


Die letzte Zeit Hat unter verſchiedenen Titerari- 
ſchen a er über die Fragen, welche die mu⸗ 
ſikaliſche Welt der Gegenwart bewegen, auch wei 
größere Artikel in muſikaliſchen Zeitfchriften gebracht, 


die für eine wörtliche Mittheifung an diefer Steße 


allerdings viel zu umfangreich find, mit gänzlichem 
re von und aber nicht Äsergangen * en 
rfen. 
Der eine, wichtigſte und neueſte der beiden Kr. 
titel findet ſich in Nr. 49 der Süddeutſchen Muſik⸗ 
zeitung unter der Ueberſchrift: „KCinige Worte 
über die neunte Symphonie von Geeißonen 
und Richard Wagner's Lohengrin” von 
Theodor Hagen in London. 
Ueber die neunte Symphonie und di 
Muſik Überhaupt äußert Hr. H, ſich folgender: 


‚maßen: „Beethoven fühlte ſich genict durch das Wort. 


ohne Worte würde er eine viel beſſere Dde an die 
Freude geichrieben haben, als mit denfelyen o we 
er Worte zu componiten Bat, iſt er ſchneller de, 
ald er will: es fließt nicht mehr und der era 
bolungen find kein Ende. Beethoven mufite entweder 
dad Wort im vierten Sage weglaſſen oder der vor— 
angehenden drei Säge entbehren können: der Inhalt 
der Ode ſteht mit Diefen drei Süßen in feiner Ver: 
bindung.” (Sch wohl blos bein in feiner dis 
recten, —— Verbindung.) „Die erſten drei 
Sätze der Symphonie ſollen deſcriptive Muſik fein 
und zwar ohne Worte, der letzte Satz deſeriptive Mu⸗ 
fit mit Worten; hier iſt Mangel an ſymmetriſcher 
Schönheit. Der vierte Sag der neunten 
Symphonie ift daß im Mufie geſetzte Ne: 
fume des ganzen Werkes. Beethoven Tiefer 
bier den Beweiß, dag die Muſik immer dem Worte 
unterliegen muß, fo wie Diefed Wort einen wirklichen 
Gedanten umſchließt: er sa zum Gedanken und hat 
natürlich dann Leine verhältnigmägige genügende Muz 
fe mehr. Wo dad Neih des Gedankens anfängt, 
da muß die Muſik aufhören: fobald das Denken eins 
getreten iſt, iſt dem mufitalifchen Theile der menſch⸗ 
lichen Natur Genüge gethan. Allerdings iſt der Ge⸗ 
danke einer großen Verſchiedenartigkeit unterworfen: 
iſt er ſchwach, ſo iſt er noch muſikaliſch; iſt er aber 
ſtark und ſucht er noch obendrein wenig oder gar nicht 
die Gefühlsſtimmungen im Menſchen rege zu machen, 
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fo erfcheint die hinzugethane Muſik nur flörend, un: 
paſſend, anverſtaͤndlich, und kannauf Beinen Ball den 


Namen eines Kaunſtwerkes beanſpruchen.“ U. ſ. m. 


In der Hauptſache unterſchreihen wir nicht nur 
die H.'ſche Kritik der neunten Symphonie, ſondern wir 
ſprechen den in ihren Sägen verborgenen Grund—⸗ 
gedanken von ziemlicher Verwegenheit als auch den 
unftigen ganz. ungeſcheut dahin aus, daß die neunte 
Symphonie in äfthetijcher Beziehung nicht nur kein 
Kunftiverk, fondern geradezu ein Monftrum if. Des⸗ 
halb bleibt‘ Beethoven immerhin der große Künftler, 
als welcher er, mehr noch als der übrigen Welt, und 
felber gilt. Die neunte Symphonie fol aber auch 
fein Kunſtwerk nach den Regeln einer abftracten 
Aeſthetik fein, fondern ift eben nur die Offenbarung 
eined und zwar desjenigen Tonfünftlerd, den bis jegt 
fein anderer zu überholen vermochte: Beethoven ging 
überhaupt gar nicht auf Herftelung von Kunſtwerken 
aus, Die den Anſprüchen jener‘ Aeſthetik Genüge lei⸗— 
fen follten, jondern ed war ihm zunächſt nur’ uͤm die 
Ausfprache und Mittheilung feined inneren zu tbuiiz 
die Kunftmittel, die ihm —* zu Gebote ſtanden, 


befanden ſich aber in einem Mißverhällniß zu den Ges 


enftänden, die er auszudrücken verfuchte. Somit has 
en wir in Beethoven denjenigen Tonkünftler zu er: 
bliden, welchen ein allgemein Fünftlerifcher Drang zur 
Ausſprache des Höchften trieb, während fein Mitthei⸗ 
lungsvermögen ihm vermehren mußte, dieſes Höchfte 
in ® wahrhaft fünftlerifchen Korn zur Darftelung 
zu gen. Hiermit iſt angedeutet, wad und als 
das Entfcheidende in Beethoven’d letzter Symphonie 
gilt: — eine innere Entwidelung liegt bier vor, 
welche endlich ein Kunftproduct zeitigte, dad zwar 
weder vor dem Richterſtuhle einer abitracten Kritit 
beftehen kann, noch auch der Kunſthandwerkerſchaft zur 
Nachahmung empfohlen werden darf, aus dem wir 
aber dennoch wich, ſehr viel’ zu lernen haben. Zugleich 
ift bier auch der Punkt berührt, an welchem fich die 
Anſchauungsweiſe des Hrn.H. von der unfrigen ſchei⸗ 
det: Hr. H. erblidt in der neunten Symphonie nur 
Das äfthetifche „Kunftiwerl”, das unter den obmwalten: 
den Umftänden allerdings unmöglich bleiben mußte 
und dad er daher mit Recht verwirft; wir dagegen 
begnügen und, dad „Wollen“ Becthoven’d zu ver 
fliehen und von der Grundlage dieſes Wollend aus 
weitere Schlüſſe zu machen. Allerdings beſitzen wir 
den Glauben an die Gültigkeit der Dffenbarungen 
des Genies, den Hr. 9. keineswegs hegt: daher auch 
ficst Hr. H. in Beethonen nur den ſchließlich auf einen 
Abweg geratbenen Künftler, während wir diefen Ab: 
weg für den erften Schritt auf ein neues Gebiet hal: 
ten, dem nur dad Mittbeilungdvermögen ded Künfl: 
lers nicht gewachfen war. Indem wir alfo die Sym⸗ 





pathie mit dem Tondichter als Menfchen, nicht aber 
die äfthetifche Norm, zur Grundlage für unfere An: 
ſchauung feined Werkes machen, verdammen wir dies 
jenigen Tonmenſchen nicht, welche in Folge eigener 
Unmännliteit und Charakterlofigkeit unfähig find, 
diefe Sympathie zu theilen; mohl aber balten mir 
und verpflichtet, Durch eine nachdichtende Kritik des 
Werkes daſſelbe allen Denen etwas näher zu rücken, 
welche jener Sympathie wohl fähig find, dabei aber 
der näheren Kenntniß der fpecififchen Tonſprache ent: 
behren. Dagegen num fteht Hr. 9. auf dem Boden 
der äſthetiſchen Convention und verlangt, daß auch 
der Künftler bon ihm fih nicht entferne: nur Diefen 
Boden hält er für feft genug zu jener gewiſſen Wer: 
mittelung , welche allerdingd Kunflgeber und Kunflt: 
empfänger nothiwendig mit einander einzugehen haben, 
während uns die Afthetifhe Norm, diefe Erfindung 
ber Kritik, nur da ald maßgebend erfcheint, wo es 
fich um die Form eined (dann in der Regel inhalte: 


loſen) Kunftwerked handelt, nicht aber da, wo ein 


wirklicher Inhalt den gleichfühlenden Menſchen zu 
einer ſo lebendigen Sympathie zwingt, daß er über 
diefer Sympathe die mehr oder weniger fictiven Form⸗ 
fragen einer fogenannten objectiven Kritif gern ver: 
gißt. In Summa: Die Anfchauungen und Fol: 
gerungen bed Hrn. H. find keineswegs „künſtletiſcher“, 
ſondern „politiſcher“ Natur in ganz dem Sinne, in 
welden Rich. Wagner diefen Gegenfag faßt. (Vor— 
wort zu den drei Operndichtungen, Seite 29). „Kri⸗ 
tif’ und „‚Objeetivität” find Sachen des „Politikers“; 
nach „Sympathie“ mit ſeiner „Subjectivität” ringt 


der „Künſtler“ unſerer Zeit, — einer Zeit, in welcher 


der Mangel eines allgemein geglaubten Dogma's dem 
Künſtler das Aufgehen re iubjeeiioen Natur in der 
Dbjeetivität der großen Allgeineinheit verwehrt, ihn 
vielmehr auf fich jelber und eine immer -Mlarere Her: 
ausbildung feine& eigenen Charakters anweift. — Dem 
mun aber, was Hr. H. über die Abforption des Ge: 
fühls und folglih auch der Mufit durch den Gedan— 
ten jagt, Haken wir mit aller Entſchiedenheit entgegen 
zu treten. Rad unferer Meinung nämlich wird der 
Menſch niemald zum bloßen Gedanken menſchen 
werben, nie ſich mit bloßer „Gedankenkvſt“ begnügen, 
fondern ſtets wird in ihm der Gedanke nur durch dad 
Gefühl und mit dem Gefühle beflchen. Daher auch 
wird gerade ein „ſtunſtwerk des bloßen Bedankens‘ 
ſtets unmöglich fein: das einzig menfchliche Kunfk: 
were wird Dagegen der Muſik nur, zu ſehr bedürfen, 
Der Gedanke iſt allerdings dad Letzie, Bertige; aber 
dieſes Fertige fol auch allein ale lee den Den: 
(en im Kunftwerke gar nicht worgeführt werden. 
Vielmehr fol das Kunſtwerk als Abbild der Rater 
bad ewige „Werden“ barflellen, und dieſes ewige 
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Werden ift eben der unaufhörliche Prozeß der Ent: 
wickelung des Gedankens aus dem Gefühle. Nur auf 
ſolche Weije wird jene unwiſſentliche Wiſſen, jene® 
unmillführliche Erfahren des ‚Gedanken? im Kunft: 

werke, jened Wagner’fche „Gefühlsverſtändniß“ deſſel⸗ 
ben ermögliht. Der fertige Gedanke, ohne den Prozeß 
feiner Entwidelung aus dem Gefühle, würde dagegen 
nur mit jenem „objectiven’’ Sinne zu betrachten fein, 
in defien Beſitz wohl die formellen Kritiker und Po⸗ 
Titifer unferer Zeit den höchſten Triumph der nt: 
wickelung der Menichennatur erbliden mögen, den 
aber Der wahre Künftler unferer und aller Zeiten nur 
mit dem fihmerzlichften Bedauern oder dem ticfiten 
Unmillen zum angeblichen Genuffe feined Wertes fi 
anſchicken fieht. Wir kommen alfo darauf zurüd: 

Sr. H. ift eine „politiſch“ aber Feine „künſtleriſche“ 
Natur! Er will noch dazu die Menſchen zu „Den—⸗ 
kern“ erzogen wiſſen: fie alle follen lernen, was wir 
Ginzelne gelernt Haben und was zu wiſſen und jo 
wenig glücklich macht. Wir dagegen meinen, daß dad 
Denken, d. 5. die eigentliche Arbeit des Dentend, zu 
jeder Zeit Die Sache nur Einzelner fein kann und wird, 
und rufen daher and: Bildet, mehr ald den Verftand, 
daB Herz der Menſchen auö, denn dieſes Her, ift ihr 
koſtbarſtes Theil und die wahre Yundgrube für. die 
Treude, Die ihnen auf Diefer Erde zu blühen vermag! 
Und ob wir mit folcder Ueberzeugung wohl allein ſte⸗ 
ben? Gewiß nicht! E8 darf fogar behauptet werden, 
dag die Dienfchen zu feiner Zeit fo viele Gefühlsbe⸗ 
dürfniffe gehabt haben, dag mithin auch noch niemals 
fo viel fünftlerifcher Trieb in der Menfchheit vorhan⸗ 
den geweſen ift, als eben. heute, und zwar aud dem 
ganz einfachen Grunde, weil zu feiner anderen Zeit 
der ſtets vergebliche- Verfuch einer allgemeinen und 
vorwaltenden Verſtandes bildung ſo auf die Spitze 
getrieben worden, als in der unſrigen, und weil ge: 
gen dieſe Unnatur der Grziehung Die wahre Natur 
des Menichen um fo energifcher reagirt. Daher au 
in der Gegenwart die fehr bemerkenswerthe Stellung 
des interimiftifchen „Kunſtwerkes der Zukunft” zu.dem 
interimiftifchen „Gedankenkunſtwerke⸗ des Hrn. H.: une 
ſer Schauſpiel geht auf Koſten unſerer Oper — rein 
aus Mangel an Theilnahme — immer mehr zu Grunde, 
trotzdem daß im Schauſpiel verhältnigmäßig Beſſeres 
geleiſtet wird, als in ber Oper. 


(Bortfegung folgt.) 





Tagesgeſchichte. 


Meifen, Concerde, Engagements atc. FIrl. Zetrr hat 
kürzlich in ver engliſchen Oper die Partie der Balentine in 


Meyer beer's Hugenotten in beutfcher Sprache gefnngen. gs 
müſſen fih alfo die Engländer auch gefallen laflen, was und 
Deutſchen oft genug geboten wird, daß ein Sänger in einer 
anderen Sprache fingt, ale bie anderen Mitfpielenden. Wohn 
dies in Deutſchland von italienifchen oder franzöftfehen @äften 
gefgieht, fo kann es mit deren Unfenntniß der beutfchen 
Sprache allenfalls entſchuldigt werden, wenn aber Fri. 
Sophie Krüwell genannt Eruvelli — eine Rheinlän- 
derin von Geburt — in Frankfurt a. M. in der deutfchen 
Oper italienifh und nicht wie ihr ter Schnabel gewachſen if 
fingt, fo fann man darin, daß fi die Frankfurter das gefal- 
len laffen, uur einen abermaligen Beweis der pyramidalen 
Geduld des guten deutfchen Volkes erblicken. 

Frl. Branzisfa Wagner vom Hoitbeater fu Schwe⸗ 
rin — eine Schweſter der berühmten Sängerin — wird bems 
nächft auf der Berliner Hofbühne gaftiren. 

Mad. Caſtellan iſt für die italieniſche Oper in Lif- 
fabon engagirt und bereits dahin abgereift. 

Gerd. Hiller wird die Leitung der Pariſer italieniſchen 
Oper nicht wieder übernehmen. 

Muſikfeſte, Aufführungen. In Deffan wurde ohn⸗ 
laäͤugſt das Oratorium für Männerfimmen und Occheſter: 
„Bürk Wolfgang von Anhalt”, Gebiht von Würdig, Mn: 
fit von A. Seelmann, aufgeführt. 

Mendelsſohns Paulus kommt am Bten October ip Defs 
fauer Hoftheater unter Fr. Schneiders Leitung zur Aufs 
führung. 

Im vorigen Monat ward in Salzburg ein Mozarts- 
fe zum Gedaͤchtniß der vor zehn Jahren erfolgten Euthüls_ 
lung des dortigen Mozartsvenfmals abgehalten. — 

Am Prien Sept. fand im Saale der Berliner Sing⸗ 
afademie eine Aufführung des -bramatifchen Oratorinms: 
„Johannes der Evangeliſt“ von H. Küfter ſtatt. Dramas 
tifh hat der Componiſt fein Werk genannt, well das erifße 
Element darin gänzlih vermieden if. 

Neue und neueinftudirte Opern. Bine nene a 
von W. Zelle „Raphael wird demnächſt im Beier 
Wilhelmſtaͤdtiſchen Theater in Scene geben. 

Todesfälle. Zu Thermes in Fraukreich farb ohn⸗ 
läugft an einer fehr fchmerzuoflen Krankheit die ehemalige 
Tänzerin der großen franzoͤſiſchen Oper in Baris, Frl. No b⸗ 
let. Bür fie hatten Scribe und Auber die Bartie der Fentlla 
geſchrieben. 


Vermiſchtes. 


ueber einen ehemaligen Schäler des Leipziger Conſerva⸗ 
toriums, ber bier noch in gutem Andenken ſteht, Herrn van 
Eyken (Getzt Muflkbir. der Liedertaſel,Cuterpe“ in Amſter⸗ 
dam) koͤnnen wir deſſen Freunden mittheilen, daß derſelbe bei 
ber lehten allgemeinen Verſammlung der Niederläͤndiſchen Ger 
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ſellſchaft zur Beförderung der Tonknuſt folgende Preife und 
Srämien erhielt: Zür eine Hymne für Raͤnnerchor und Meſ⸗ 
Engiuftrumente den vollen Preis von 80 Gulden; für eine 
Quvertũre, Zwiſchen⸗Acte und Chẽere zu dem Trauerſpiel 
„Lucifer“ von J. van Vondel, 200 Gulden;“ für eine Otgel⸗ 
Sonate 40 Gulbden und für 6 Lieder für gemiſchten Chor 
Gulden. Schon früher bat biefer talentvolle Componiſt 
von derſelben Befellihaft zwei Prämien erhalten. 

Bei dem von der Amſterdamer Liebertafel Eutonia aus⸗ 
geſchriebenen und am 4. Sept. Rattgehabten Geſangswettſtreit 
erhielt den erſten Preis die Lichertafel aus Herzogenbufd 
(Dir. EHriftians), den zweiten die Lievertafel Caͤcilia aus 
dem Haag (Dir. Organiſt Renaud), ben dritten bie Lieder 
tafel Cuterpe in Amſterdam (Dir.v. Eyfen). Angrö- 
Seren Werfen wurden bei dieſer Gelegenheit unter C. U. 
Berthelsmanns Direction aufgeführt: „An die Rünfler” 


und „BachussEhor' aus der Antigaue von Mendelsſohn, ſo⸗ 
wie „Kriegers Gebet“ mit Harmonie-Nuſik von Fr. Lachner. 

In Parts Hat fi ein Geſangverein gebildet, welder 
zum Befen der dortigen nothleidenden Deutſchen, Goncerte 
geben wi. An der Spige bes Untesuchmens Reben Herr 
Blanhard, Chefs Redarteur der Gazette musicale uud bie 
Brofefforen am Gonfervatorium Baunferon, Ponfard uxb 
Jumier. 

Lumley's Berufung uach Wien ſcheint ſich nicht zu be⸗ 
ſtaͤtigen, denn jetzt beißt es wieder, derſelbe werde bie Direcs 
tion der Pariſer italieniſchen Oper übernehmen. Louis Bo: 
naparte, der den Imprefario fehr protegiren fol, Habe ihm 
eine namhafte Summe ans ber Gafie zur Unterflägung vor 
Eiteraten und Künftlern angewielen. Damit biefes Gelb aber 
wicht zur Bezahlung der engliſchen Schulden verwendet werde, 
ſei &uınley unter ein Enratorium gefellt morben. 


Intelligenzblatt. 





Zur Versendang Negt bereit: 
Kühmstedt, F., Oratorium „Die Verklärung 
des Herrn“. Clav.-Ausz. 7 Thir! 
Allen Gesangvereinen dringend zu empfehlen, 
Verlag von O. W. Mörner in Erfurt, 





im Verlage von Pietro Mecehetti sel, Witwe 
n Wien sind neu erschienen: 


Balfe, MM. W., Scena e Cavatina per Soprano 
nell’ Opera: Manon Lescaut, c. acc. di Pianoforte. 
(Aurora Nr. 337.) 15 Ngr. 

Florimo, F., Le Romancier du Sud. Collection 

: de 24 Romances Itahennes. Premiere Suite. 

25 Neger. 

Lang; Ad., La Mascherata. Scherzo fantastique 
p. Piano. Oeur. 12. 15 Ngr. 

Leschetizlky, Th., Second Nocturne pour 
Piano. Oeuv. 12, 10 Ngr. 

Madejeki, M., Chant montagnard — L’in- 
quiätude :— Le Tourbillon. Melodies sans pare- 
les p. Piano. 20 Ngr. 

Mehul, 3., Le chanson de l’hirondelle — Das 
Lied von der Schwalbe, p. 1 voix av. acc. de 
Piano. (Aurora Nr. 339.) 5 Ngr. 

Metzger, 3. C., Fantaisie p. Piano en forme 
d’un Potpourri sur des motifs de l’Opera: Rigo- 


letto de Verdi (Anthologie musicale Cah. 43). 
Oeurv. 16. % Ngr. 
Storch, A. M., Zu ihr! Gedicht von Fialo- 
vitcs, für 1 Singstimme mit Begleitung des Vio- 





loncell und Pianoforte. Op. 91. 124 Ngr. 
‚ Dasselbe mit Begleitung des Pianoforte 
allein. Op. 91. 10 Ngr 





‚ Ufer und Bächlein. Gedicht von E. Stain- 
hauser von Treuberg, für 1 Singstimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Op. 92. 10 Ngr. 
‚ Im Walde. Wanderlied von Fialovitcs, für 
1 Singst. mit Begl. des Pſte. Op. 94, 10 Ngr. 
Sulzer, 3., Der Wanderer in der Sägemühle. 
Gedicht von J. Kerner, für 1 Singstimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Op. 17. 10 Negr. 
‚ Morgenlied. Gedicht von L, Uhland, für 
1 Singst. mit Begl, des Pfte. Op. 18. 74 Ngr. 
Waldmüller, F., Feuilles theätrales. Col- 
lection de Fantaisies non difficiles pour Piano 
a 4 mains sur des Operas favoris. Oeuv. &0. 
Nr. 5. Lucia di Lammermoor. Nr. 6. Guillaume 











Tell. a 15 Ngr. 
, Rigoletto de J. Verdi. Morceau de Salon 
p. Piano. Oeuv. 89. 20 Ngr. 


Weber, Fr., La Consolation — Etude. Deux 
Morceaux de Salon p. Piano. Oeuv. 7. 10 Negr. 


En 


6” Linzelne Nummern d. N. Itſchr. f. Muf. werben zu 5 Mor. berechnet. 
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Berleger: Bruno Sinze in Leipzig. 
P. Mechetti am. Earlo in Wien. 


B. Weftermann u. Comp. in News Wort. 


Aud. Friedlein iu Warſchau. 
Den 8. October 1852, 


Inhalt: Kammer: und Hausmufil, — Replik des Herrn Anton Schintler. — Aus Königöberg (Schluß). — Kleine Beitung, 


Tagesgeſchichte. — SIntelligenzblatt. 


Kammer: und Hausmuſik. 
Für Bianoforte. 


M. Weis, Sechs Fugen für Pianoforte, — Wien, 
Verlag von Pietro Mechetti. Preis: 1 Sl. C.M. 
oder 20 Tigr. 


Der Componiſt diefer Bugen, welde Franz Liſzt 
zugeeignet find, ift in der Hauptfache nach den Mu: 
ftern Bach's verfahren, und giebt diefer Umftand auf 
der einen Seite rühmliched Zeugnig von den tüchti: 
gen Studien und den höchſt anerfennendwerthen Kennt: 
niffen und Sertigkeiten des Hrn. Weiß, fo läßt fi 
auf der anderen Seite doch auch manches fehr Erheb⸗ 
liche dagegen fagen. Wir Taffen zunächft alfo dem 
unbeftreitbaren Verdienſte des Componiften die vollfte 
Gerechtigkeit widerfahren, — um fo mehr, als grünb: 
liche und reelle Kenntniffe bekanntlich nicht die ſtarke 
Seite der meiften modernen Somponiften find. Das 
gegen müſſen wir nun aber auch dad Necht der Neu: 
zeit wahren: feit Bach hat die Muſik eine Entwicke⸗ 
lung genommen, die einen unbedingten Anſchluß an 
die Ausdrucksweiſe diefed Componiften durchaus nicht 
mehr geftattet. 

Das Eharakteriftifche der Muſik Bach's Tiegt in 
der Herrſchaft, die das harmoniſche und daB contra⸗ 
punktifche Element über die menfchlicheren Elemente 
der Melodie und des Rhythmus ausüben. Die Be: 


riode Haydns Mozart: Beethoven bat diefe Herrſchaft 
ein für alle Mal gebrochen; namentlich Beethoven 
bat die Conſequenzen einer Herrfchaft der rhythmiſchen 
Melodie mit einer Strenge verfolgt, die Heut zu Tage 
jelbft den Standpunft Haydn'ſcher NRegellofigkeit als 
überwunden erſcheinen laffen und nur noch den Ans 
ſchluß an die geſetzmäßige Ausdrucksweiſe Mozart's 
erlauben. Beethoven aber hat noch mehr gethan: er 
hat der Muſik auch den vielſeitigſten individuellen 
Charakter verliehen. 
ſtück nicht nur Mozart'ſche Regelmäßigkeit der Form 
und planvolle Durchführung ſeiner Hauptgedanken 
offenbaren, ſondern auch den confequenten Ausdruck 
einer individuellen Stimmung, welche ſich charakteri⸗ 
ſtiſch gleihfam im Embryo ſchon im muſikaliſchen 
Hauptthema bekundet und audfpricht. Und allen dies 
fen Anforderungen wird der moderne Componift auch 
in der Fuge zu genfgen haben: cr muß den Strom 
einer wechſelvollen Harmonie und einer unaufhaltfam 
in einander greifenden thematifchen Arbeit in das Bett 
der modernen architeftonifchen Rhythmik eindämmen; 
er muß ferner an die Stelle eined wagen contrapunfs 
tifhen Stimmenfpield zum Thema die moderne Sn: 
firumentalmelodie mit ihrer Ölonomifchen, Durch Wah⸗ 
rung eines beſtimmten charakteriftiichen Ausdrucks be: 
dingten und begrenzten, Verwendung fegen; endlich 
aber muß und wird er ein Zonbild liefern, das einen 
einigen Charakter nicht blos auf dem Papiere, durch 


Seit Beethoven muß ein Ton⸗ 
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das mufllalifhe Thema und feine Durchführung of: 

fenbart, fondern auch in der Wirklichkeit, durch die 
entfprecdende, bedingte und begrenzte, Begleitung deſ⸗ 
felben, wie durch die ebenfo bedingte und begrenzte 
Haltung der ganzen Verarbeitung des Thema's. Es 
Tann jetzt felbft in der Zuge nicht mehr die Aufgabe 
fein, zum Thema Vieles und Verfchiedenartiged nad 
einander hören zu laflen, fondern den Character bed 
Thema's in der Hauptfache durchweg feftzubalten, und 
dieß wird gefchehen duch Beſchränkung der Gegen: 
flimmen auf gewiſſe melodifche Gänge, welche, wenn 
nicht dem Thema felber gerade entnommen, Doch 
dieſem wenigſtens entiprechen müſſen. Daher au 
wird, der modernen Muſikentwickelung gegenüber, die 
Doppelfuge. eine nur fehr bedingungsmweile Anwendung 
erfahren fönnen. Die moderne Buge aber wird eben 
ſtets „Charakterſtück in (mehr oder weniger freier) Bu: 
genform” fein. Ob man die Fuge modernifiren dürfe 
oder nicht? dieſe Frage iſt eine tim Grunde müßige 
und Übesflüffigee Wer die ganze Vergangenheit in 
men bat und nun field auf der Höhe 

feiner Zeit Ach haͤlt, der darf Alles thun: nur für Die Un⸗ 
Bildung und Halbbildung ift die Freiheit nicht gemacht. 
Sr. Wei nur erfüllt unfere Anforderungen an 

die moderne Fuge wohl zuweilen, zufällig, nicht aber 
immer, grundfä lid. Seine Bugen find allerdings 
nicht Tang, non Einem Umfange von 50 big 60 Zacten 
eine jede: dieß ändert jedoch nichts MWefentliched an 
der Sache, wenn es auch Daß, war wir Mängel 
für dad moderne Dihr nennen müſſen, minder fühl⸗ 
ar macht. Wir vermiffen nämlich in den vorliegen: 

den Fugen zunähft die harmonifihen Ruhepuncte am 
Schluſſe der Haupttheile; fodann eine rhythmiſche 
Planmäßigkeit in der Anordnung der Eintritte des 
Thema's nach der erften Durchführung deffelben; end: 
lich die Eonfequenz in der Haltung der einzelnen 
Theile, was den ‚„ Ton” und fomit die Hauptbedin⸗ 
gung für den „Charakter anbelangt. Dagegen fin 
den mir nun den unaufhaltfamen harmoniſchen Strom 
und daB Ueberraſchende in den Themacinfägen ber 
Bach'ſchen Fuge: gegen Beided proteſtirt das mo⸗ 
derne Dhr, das namentlich an die — man möchte ſa⸗ 
gen — unmerkliche Rhythmik der modernen Muſik 
ſich gewöhnt hat, welche Rhythmik fo wichtig iſt für 
die Möglicteit eines Genuſſes der Muſik — im Gen 
genfag zur Nothwendigkeit eined Verftändniffed Ders 
fefben. Der Charakter aber einer muſikaliſchen Be: 
riode wird nicht etwa nur durch die gewiſſe Gleich: 
mäßigkeit der rhythmiſchen und melodifchen Theile 
derſelben bedingt, fondern vor Allem duch die Eon: 
fequenz der Tonfarbe, durch die ſtrenge Beibehaltung 
der Zonfärbung de® Hauptmotives. Died hat Beet: 
boven durch feine Fangen Forte's und Piano's auf 


das Unmiderlegliääfte dargethan: gegen dieſe jchlagen: 
den Beweiſe erfcheinen jene gewiffen berfämmlichen 
kurzen Wechfel von Forte und Piano, wie fe z. 2. 
noch bei Mozart vorkommen, als Tonſpielereien ohne 
Sinn und Bedeutung. Zum Beifpiel: Sin kräftiges 
Thema bedingt ein Tonſtück won Fräftigem Hauptcha: 
after, in einer Zuge mindeften® einen kräftigen erſten 
und einen dito letzten Theil; der kräftige Anfangejak 
eines Tonſtücks kann einem fanften Mittelfage wei: 
chen, fofern nach diefem nur wieder ein kräftiger 
Schlußſatz folgt, und umgekehrt; ein Tonſtück oder 
Theil kaun ſogar in fortwährender Steigerung vom 
Zarten zum Starken fih entwideln, das Umgekehrte 
wohl nur fehr bedingungsweiſe flattfinden; einzelne 
Haupttheile eines Tonſtücks mögen wiederum in ſich 
felber wohl motivirte Hebungen und Senfungen dar: 
ftelen. Und alle dieſe Möglichkeiten find nicht etwa 
Formfragen, die der Eomponift im Voraus zu beden: 
ten hätte, fondern es find Gefühlsnothwendigkriten, 
die ſich von felber ergeben, fobald man in der Muſik 
eben nicht 5108 mit Tönen fpielen, fondern einen in 
dividuehen Charakter zur Ausſprache bringen will. 
Sener ſchon oben erwähnte herkömmliche Wechfel zwi: 
ſchen ſtark und ſchwach ift dagegen völlig bedeutungs⸗ 
108, iſt der geprieſenen „Abwechſelung“ zu Liebe von 
Executanten erfunden wordeu, die damit aud Dem 
Nichts ein Etwas machen oder ihre Beberrichung der 
Kunftinittel, ihren fogenannten „Geſchmack“ u. dergl. 
bewundert wiffen wollten; von einer Gefühlsnothwen 
digkeit ift dieſer Wechſel nicht nur nicht dictirt, fon: 
dern er verlegt in den meiften Fällen dad Gefühl des 
im höheren Sinne Kunftgebildeten. Ueberhaupt ſpricht 
man von „Geſchmack“ in der Kunſt immer nur da, 
wg fein unmittelbar drängender und ergreifender In⸗ 
Halt vorhanden ift: mo dagegen indinitueller Sharal: 
ter in der Muſik, da giebt es gar keinen „Seſchmack“ 
mehr. Geſchmack und „gemachte Kunſtwerke geben 
eben jo Hand in Hand mit einander, ald Erlebniß 
und „gelchaffene” Kunſtwerke. Wo das Herz wicht 
mit zu ſympathiſiren vermag, da erbaut ſich und be: 
wundert der Berftand: — elender. Nothbehelf für 
mangelnden Kunftgenuß! 

Wir wärden und ins Unabichbare verlieren, woll⸗ 
ten wir allein die bier in Anregung gebrachten Punkte 
erfchöpfend dyuchiprechen, — und noch fo mancht am 
dere nicht minder wichtige Fragen drängten fih uns 
auf bei Gelegenheit der norlicgenden Fugen. Genug 
daher für diedinal! Befler ald Abhandlungen veden 
übrigend Beilpiele: Robert Franz hat in jeinem (in 
Nr. 24 des Suiten Bandes diefer, Zeiticheift von 
und beiprachenen) Kyrie eine (Vocal) Fuge geliefert, 
die man. mujterbaft nennen darf in jeden Wezichung, 
alfa auch Hinfiktlich der Durchdringung der Gase mit 
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dem Gelfte der modernen Muſik. Rachſtoem geben 
wir „fölber als Beilage zur Heutigen Nummer diefe® 
Blattes eine fteie (Inſtrumental⸗) Fuge, ein „Cha⸗ 
rakterſtück in Fugenform für Streichinſtrumente,“ dad 
wir freilich nicht wagen dütfen als Muſter hinzuſtel⸗ 
fen, bezüglich deffen wir aber dem Hrn. Weitz zu be 
denken geben möchten, ob eine ſolche Fugenmuſik nicht 
zeitgemäßen fei, als der Styl ber feinigem. 


Noch Eined aber: mehr: ald dreiſtimmige Fugen 
— und Hr. Wei bringt vier vierſtimmige und zwei 
dreiflimmige — muß man nit für Pianoforte ſchrei⸗ 
ben, am alferwenigften dann, wenn man in dem figu⸗ 
renreichen Style Bach's componirt. Die Fugen des 
Hrn. Wei find ſtellenweiſe ſehr ſchwer zu Ipielen: 
dieß aber ginge noch an, da heut zu Tage erſtaun⸗ 
Tide Dinge von zehn geübten Bingern zu Stande ge: 
bracht werden. Das eigentlid Schlimme in dieſer 
Beziehung iſt blos, daß wir im mehrſtimmigen figu⸗ 
rirten Fugenſatze nur gar zu häufig auf „Augenmu⸗ 
fit" ſtoßen. Wenn nämlich bie bedeutungdvolleren 
Gänge mit dem contrapunttifchen Beiwerk fich kreuzen, 
wie bier fo oft gefchieht und gerade um der Clavier⸗ 
möglichkeit willen geſchehen muß, fo vermag keine 
Kunft des Vortrags, diefen Notenknäuel auf eine für 
das menſchliche Ohr Befriedigende Weile aufzulöfen. 
Die Fugen ded Hrn. Weig find im Grunde au für 
mehre felbftfländige einzelne Stimmen — fagen wir: 
für drei und vier Streichinfirumente — gelihrieben. 
Der große Irrthum liegt nur darin, daß man bad 
Elavier für fähig Hält, diefe feleftfländigen Stimmen 
auf ein Mal zu Gehör zu bringen., Man verwech— 
felt Hierbei dad Auge mit dem Shre: weil ber Com: 
ponift und der Spieler den Gang aller einzelnen 
Stimmen überfehen, fo glauben fie ihn auch her: 
auszuhören, und wad noch Ichlimmer ift, ihn den 
Ohren Anderer vernehmlich zu machen. Mas muſi⸗ 
Talifch gebildete und hinreichend polyphoniſch geübte 
Dhr — und wir ftellen und bier mit dem Eomponis 
ſten auf einen Boden, wo wir vom Zuhörer ein fol: 
ches Ohr grundfäglich verlangen — vermag auch in 
Der That vicl auf ein Mal zu vertragen und zu ver: 
nehmen, nur aber dann nicht, wenn ed ihm auf dem 


Claviere vorgefpielt wird. Geht doch Beethoven über. 


dad Zweigeſtaltige felbft im Orcheſter nicht hinaus! 
T. U. 


worden. 


Replik des Serrn Auton Schindler 
auf bie Ä 
Erklärung, reſp. Proteſtation des Gern Für 
Nikolaus Beris Galitzin 
in Nt. 6 (6ten Auguft) dieſer Blätter. *) 
Wahrlich, unter den manchetlei Erwidetungen, 


die ich ſeit Beethoven's Tode, ihn perſönlich oder ſei⸗ 
nen Verkehr mit Anderen betreffend, zu geben veran— 


laßt worden, ſcheint die gegenwärtige ihrer Befonderen 


Umftände wegen vorzugsweiſe wichtig werden zu fel- 
len, und ſchätze ich mich glüdlich es noch erlebt zu 
haben, diefe dunkle Quartett⸗Angelegenheit endlich zur 
Didenffion gebracht zu fehen. Beiden muß ih gleich 
Eingangs bemerken, daB felbe durch Die jüngflen Ver⸗ 
soffentlichungen des Würften nur noch viel dunkler ge 
Der hohe Herr bat noch mehr drum und 
dran gehängt, als früher ſchon drum und dran Bing. 
Dies die Gründe, daß ich nicht kurz fein kann, wie 
ich es wohl wünfdte, und einigen Raum mir auß- 
Bitten muß. 

Schon, ald nicht Iange nach der Inaugurativn 
des Beethoven: Dionumentö zu Bonn (4846) es dem 
Seren Fürſten Galitzin beliebte mit einer langen Be: 
fchreibung ſeines fchriftliden Verkehrs mit Beethoven 
und der für ihn componitten drei Quartette in einer 
Barifer politifchen Zeitung mit voller Namenszeichnung 
aufzutreten, erwartete ich fowohl wie der Wiener Hof: 
und Gerichtsadvocat, Dr. Bach senior, den det große 
Meifter bekanntlich ſelbſt zum fideicommiffarifchen Eus 
rator feiner Hinterlaffenfchaft ernannt Hatte, daß end⸗ 
lich auch cin Lichtſtrahl auf Die In Frage flehenbe 
Geldangelegenheit fallen werde, die dem Hrn. Eurator 
von dem fcheidenden Beethoven ganz befonderd ans 
empfohlen worden war. Vergeblich jedoch, nichts 
folgte mehr jener Pariſer Veröffentlihung nah, in 
welcher der hohe Verfaſſer noch nicht die „Gewiß— 
heit” audipriht, „daB Beethoven's Deli- 
eateffe und Robleffe nicht auf gleicher Höhe 
mit feinem Genie ſtand;“ — ein eben fo uns 
delicater, ignobler, ald von Beethoven unverdienter 
Ausfall auf feinen Charakter, den wir jet mit Stau: 
nen in ded Kürften Erklärung in der N. Zeitſchrift 
für Mufit, aber auch in dem Briefe, den der Fürſt 
unterm Adten Juli d. J. an mich adreffirt, Tefen 
müflen. 





*, Mehrfache Gorrefpoudenzen in diefer Sache mit Wi 
und Veteröburg haben die Beröffentlihung des Banken 
etwas vergögerk 
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Es genügt aber dem Hrn. Bürften nicht blos an 
eine deutfehen Erklärung, auch eine franzöfi: 
fie (in der Gazette musicale vom 22ften Auguft) 
wird losgelaſſen, (vieleicht auch eine ruſſiſche und türs 
kiſche noch), in welch' Tegterer er feinem hochadeligen 
Grimme gegen meine Perfon in fehr unedlen Aus⸗ 
fällen etwas vorzeitig Luft macht. Mancher Andere 
an feiner Stelle (wenn auch nicht eben Fürſt), der 
feit 25 Jahren von nicht gehört, was in Deutſch⸗ 
fand gebrudt worden, wie Fürſt ©. in ber Gazette 
wusicale von fich ſelbſt geftcht, der gefteht, vor Beet⸗ 
hoven's Hinfcheiden Petersburg verlaffen und fich zur 
Armee am Caucaſus begeben zu haben, der feitbem 
in einer der entfernteflen Provinzen des ruſſiſchen 
Reiches lebt; mancher Andere, fag’ ih, würde unter 
äbnlichen Umftänden ſich mit einiger Behutſamkeit um 
den Zufammenbang der Dinge vorher erkundigt ba: 
ben, bevor er an die große Glocke ſchlägt und mich 
anbei auf's Gerathewohl Hin der Verleumdung zeibt. 
„Wie man in den Wald binein ſchreit, fo fchallt e8 
wieder zurück.“ Türſt ©. vergißt ſich in der Gazette 
musicale fo weit, daß er fogar die deutichen Re⸗ 
Dactionen verbächtigt, als würden fie mich gegen ihn 
in Schuß nehmen und fhonen: „Il est vieux, disait- 
on; attendons qu'il soit mort.“ So träumt ber 
hohe Here in der Ukraine; foldhe Begriffe hat er von 
der deutfchen Preſſe. 

Sch begreife wohl, daß ed gegen des Fürſten 
Wurde fei, ſich fo tief ernievrigen zu follen, um mit 
„einem Schindler, von dem er weder ſprechen gehört, 
noch feine Werke kennt,“ dieſe Fehde auszufechten. 
Zur Befänftigung des durch mich fo freventlih auf: 
geregten Gemüthes empfehle ich dem Hrn. Fürſten dieſe 
Randnote bier *). Es ſoll dem hohen Kunſtmäcen 





*) Berliner Allg. Muſikzeiiung 1827. Nr. 30. Berichte 
ans Wien im Mai. j 
“22. „Das Valete gab und Hummel im Joſephſtaͤdter 
<heater bei einem Eoncerte, welches dem vormaligen Orche⸗ 
flerdirector Schindler laut früherem Contracte nachtraglich zu⸗ 
eſtanden werben mußte. Herr Schindler war im ganzen 
Sinne des Wortes unjeres verewigten Beethoven getrener Py⸗ 
lades, der feit Jahren defien Häusliche Gefchäfte beforgte und 
bis zum letzten Athemzug nit von feiner Seite wid. Der 
entfchlafene Meifter wollte, im Hoffnung der Wiedergenefung, 
feine Erkenutlichkeit durch eine nene Gompofition beweifen, 
welche bei diefem Anlafle zum erſten Mal prodncirt werben 
follte. Als er jebch zu fühlen anfing, wie es ganz andere 
im Bude des Schickſals beſchloſſen fiche, übertrug er feine 
Verpflichtung an Hummel’n, welchen er noch in den letzten 
Lebenöftunden anfforderte, an feiner Statt gegen ben ſich groß 
müthig onfopfernden Freund ben Zoll der Tanfbarfelt zu ents 
sihten. Hummel gab mit gebrochenem Herzen Hand und 
Wort, nub verfhob feine Abreife, um die geleiftete Zuſage zu 
erfällen.” u. ſ. w. 
Su gleiger Welle bewahren die Leipziger Allg. Mufit- 
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nicht Länger unbefannt bleiben, wer der an den Ufern 
des ſchwarzen Meeres leider immer noch obfeure Ver: 
fafier von Beethoven's Biographie eigentlih iſt und 
welches fein Verbältniß zu dem großen Künftler ges 
weien, dem gemäß er in der fraglichen Sache nicht 
6108 referivend, fondern zugleich ald Zeuge aufzutre⸗ 
ten verpflichtet wird. 

Ueber Alles jedoch werde ich durch folgende Stelle 
in dem Briefe des Kürften an mich aufgefchredt: 
‚Mais mes rapports avec Beethoven m’ont entraine 
à des depenses de plus de 500 ducats: comment 
et de quelle maniere? vous les saurez quand j’au- 
rai publie toutes les circonstances et les details de 
mes rapports avec Beethoven. Cette publication je 
ne la ferai qu’avec la plus grande repugnance, par- 
ceque je de vrai malheuresement prouver que les 
sentiments de noblesse et de delicatesse du grand 
homme n’etaient pas & la hauteur de son genie.” 
Sp ſteht es buchſtaͤblich dort. — Nicht blos ich, fon: 
dern gewiß alle Verehrer Beethoven's, ſehen bicier 
Bublication, ber die fürfllichen Gefinnungen von 
Nobleffe und Delicatefie ficherlich nicht fehlen werden, 
mit Ungeduld entgegen. Es muß fi erweifen, ob 
diefe andgefprochene Summe in direet er Bezichung 
zu Beethoven, oder zu einem feiner Verwandten ftebe, 
oder nicht. Da ih Methuſalem's Alter nicht zu er 
zeichen hoffe, fo muß ganz befonderd mir daran ge: 
legen fein, die durch obige Aeußerung des Fürſten 
vollends verwirrt gewordene Angelegenheit alsbald 
bis zur Evidenz aufgeflärt zu fehen, wozu vielleicht 
dad Auffinden der Briefe des Fürſten an Beet: 
boven vom Sahre 1824 auch verhelfen dürfte. Dan 
ficht, daß es fich hierbei um Die Ehre des Mannes 
handle, der der gefammten Mufifwelt fo viel ift, der 
mir aber ſpeciell noch väterlicher Freund und Lchrer 
geweien. Wer fol, mer kann ihn betreffende Ver⸗ 
dächtigungen beantworten und zurüdweifen, wenn ih 
nicht mehr bin? — 

Die Verehrer des großen Meifterd mögen bei 
dieſer Gelegenheit erfahren, daß es zumeift Dr. Bach 
gewefen, der, nachdem Nochlig fich entfehuldigt hatte, 
und C. Bernard nicht zu bewegen war, an die Ab⸗ 
faffung einer biographiſchen Schrift zu gehen (die 
Gründe weiter unten), mich zu diefer Arbeit ermuthigt 
und auch gedrängt hat. Nur unter feinem Schirm 
war ed mir möglich, Thatſachen von fo heikler Na: 
tur und oft noch Lebende berührend aufzuzeichnen, und 
fomit den von Beethoven an und gerichteten Wunfch 


Zeitung 1827 in Nr. 22, und auch die Wiener Blätter jener 
Seit, wie der vom Leben ſcheidende Beethoven von dem Berf. 
dieſer Replik Abſchied genommen. 
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zu erfüllen: ‚nah allen Beziehungen hin der Wahr: 
heit getreu zu fein, gleichviel, ob ſich Diejer oder Se: 
ner getroffen fühle, oder betreffe es ſelbſt feine eigene 
Berfon.” (Siehe S. 1 der Sinleitung meined Buche.) 
Als ich endlich 1839 an diefe Arbeit ging, war ich 
bereitö mehrere Jahre non Wien entfernt, mußte aljo 
auf fehriftlihen Wege manche Erkundigungen dort 
einziehen, wobei Dr. Bach denkwürdiger Weife nur 
allein zu antworten wußte. Die Grinnerungen Ans 
derer, die mit Beethoven einftend viel Umgang bats 
ten, beſchränkten fi nur darauf: daß er in Wien 
gelebt bat! Die Angelegenheit der bei Fürſt Ga: 
ligin reſtirenden 425 Ducaten beantwortete Dr. Bach 
dahin, daß felbe noch immer nicht geordnet jei und 
es ihm noch nicht gelingen wollte, den Anfenthalt des 
Fürſten audzuforfchen. Anbei legte mir Dr. Bad die 
fen ganz abjonderlichen Kal, wie überhaupt die ganz 
zer drei Jahre fpielende Quartett⸗Geſchichte, an’d Herz, 
jelbe mit allen ihren höchſt widrigen Eonfequenzen 
aufzuzeichnen, in deren Reihenfolge das in Wien fo 
ſtark getadelte Anſuchen Beethoven's um Unterflügung 
bei der Philharmonifchen Geſellſchaft in London er: 
fcheint. 

Und democh fichen dieſe Eonfequenzen nicht alle 
dort! Es ſteht nicht zu leſen, welch' bittere Krän- 
tungen der große Meifter in Bolge der unfinnigften 
Beurtheilungen dieſer feiner letzten Geiſtesproducte 
neben ſo vielen anderen Seelenleiden zu erdulden hatte; 
auch ſteht nicht dort, daß ſein langjähriger Freund 
C. Bernard, der bei den Berathungen im Frühling 
1824 über die von Beethoven uns vorgelegte Frage: 
ſollen nach den eben bevorſtehenden erſten Aufführun⸗ 
gen der neunten Symphonie und der Missa solennis 
Quartette gefchrieben, oder die bereitö in vielen Skiz⸗ 
zen daliegende zehnte Symphonie und nachher das 
Dratorium „der Sieg des Kreuze’, von ©. Bernard, 
auögearbeitet werben? mit mir in der Minorität ges 
blieben, darum er ſich fogleich von Beethoven abge: 
wandt und fogar mit dem Verflorbenen nichts mehr 
zu thun haben wollte. Die Diajorität fir Compo⸗ 
fition von Quartetten beftand and Schuppanzigh und 
feinen Quartett⸗Genoſſen — aus begreiflichen Grün: 
den —, denen ſich Berthoven's Bruder Johann an 
geichloffen hatte, denn derfelbe witterte aus den Brie⸗ 
fen des Fürſten reichhaltige Goldminen an der Newa 
und wirkte zu allermeift auf Die gefaßte Entſchließung 
ein. Wir werben weiter unten bören, wie diefer 
Mann zufolge feiner Anfhauung aller Dinge bei der 
Dedication der Duvertüre, Dp. 194, feinen Ginfluß 
auf unferen Beethoven geltend zu machen gewußt. 

Vorſtehendem Habe ich nur noch anzuſchließen, 
daß ich mein Manufeript der dritten Periode, darin 
Ne Galigin’sche Ungelegendeit aufgeführt ſteht, vor 


dem Abdrucke zur Revifion an Dr. Bach geſchickt. Er 
fandte es mit einigen Zufägen zurüd und belobte 
meine Mäßigung nicht nur in der fraglichen Sache, 
auch in anderen noch, die ex einft ald Leiter in Hän: 
den gehabt und vorkommenden Falls Rede und Ant: 
wort darüber geben wolle. Vor Erfcheinung der zwei: 
ten Audgabe meined Buched (1845) frug ich mies 
derum bei ihm an, ob in der Saligin’fchen Sache 
feitdem etwas gefchehen. Antwort: Nein! — 1847 
farb Diefer in Wien allverehrte Juriſt. Nunmehr be: 
findet fih dort nur cin Dann noch am Leben, der 
in den Jahren 1825 und 26 mit Beethoven in engen 
Beziehungen gemefen, Hr. Karl Hol;, Kaffenbeam: 
ter bei den niederzöfterreichifchen Landfländen, der als 
Zeuge in der fragliden Sache aufgerufen werden 
mußte. Sein Zeugniß wiegt um fo ſchwerer, da er 
gleichzeitig ald Mitglied des Schuppanzigh’fchen Quar⸗ 
tettö noch inöbefonder® mit Beethoven in Berlihrung 
und Berathung gefommen. Sn Binanzfachen hat Hr. 
en Großmeiſter gleichfalls weſentliche Dienfte 
geleiſtet. 

Hören wir nun dieſen Zeugen, deſſen Erklärung 
mir bereits unterm 23ſten Auguſt durch Hrn. Aloys 
Fuchs übermittelt worden. Dieſer ſchreibt: „Herr 
Holz hat erklärt: 

Aſtens: Daß Ihre Darſtellung der Sachlage über 
die Kbfendung der Quartette an den ruſſiſchen 
Bürften ganz der Wahrheit gemäß fei. 

2tend: Daß ihm (Hrn. Holz) nur von Smpfang 

eined Honorard für dad erſte Quartett etwas 
befannt ift, und dag er wiffe, welche Schritte 
Beethoven damals nah Rußland wegen Erhalt 
diefed Honorars getban, und wie oft ſich Beet: 
hoven wegen de8 Ausbleiben der weite: 
ren Beträge gegen ihn beflagt hate. Auch 
beimerfte Hr. Holz, daß er, ald mit dem Kaffe: 
fand Beethoven's genau vertraut, dag Eintreffen 
einer folhen Summe (125 Ducaten nämlich) 
wohl hätte bemerken müſſen.“ 


(Schluß folgt.) 





Aus Bönigsberg. 
(Schluß.) 


Der dritte Tag wurde auf dem Gute Holſtein 
des Hrn. Magnus, dicht am friſchen Haff gelegen, 
gefeiert: Ein ungeheuer ausgedehnter flacher Raſen⸗ 
platz, eingeläumt von laubgefüllten Bäumen faßte 
nicht nur bequem zwei Tribünen für die Sänger und 
mehrere Tauſend Sippläge für dad Publikum, ſon⸗ 
dern bot auch no j wielen Platz für ſtehendes und 
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gehendes Publiklum, daß ded Raumes fogar wohl zu 
wiel war; — wenigftend war fein Chor durchweg 
überall zu hör Der letzte Tag aller Sängere 
fefte gebt befanntlih an allen Drten etwas ungebun: 
dem zu, die ſtrenge Concertordnung ift vergefien, Die 
Feſttagsfidelitaͤt ausgebrochen; überhaupt haben Die 
Sänger ſchon fo gut Belanntfchaft mit dem Publi⸗ 
fum gemacht, daß man ſich etwas gehen laſſen zu 
dürfen glaubt. Schade, dag ſich auch gewifle Reis 
gungen (fiche oben) bemerkbar machen, die bei mei 
tem günftiger auf die Kaffe des Weinbuffet⸗Entrepre⸗ 
neurs wie auf den Gefangeffect wirken. Da lichten 
fi$ die Tribünen, ohne dag mand für den Moment 
merkt; die Sonne brennt immer flärfer, des Staubed 
wird immer mehr, die Kehlen werden immer matter 
und lechzen unaufhörlich nach dem erquidenden Cham⸗ 
pagner-Thau. Bei dem Beginne der letzten Abthei⸗ 
Yung ficht dann der Dirigentgmit Erſtaunen, wie der 
gewaltige Sängerflumpen zufammengeihmolzen iſt, 
und ach! leider ift ed nicht die Schlade, die in nahen 


-Büffetwinfeln ſitzt, oder mäuschen ſtill irgendwo am 


flilen grünen Plätzchen das Räuſchlein verträumt. 
Die ſonſt wohl fo akgefpannten Sängergeſichter ſtrah⸗ 
len hochroth, und blog allein die Najen könnten Stoff 
Viefern einer Zinnobker-en gros-Handlung. Hei! wie 
funteln die Augen! — Hu! wie zicht dad Zempo! 
und oh! wie duͤnn ift der Ton! eine Fermate gehört 
zu den Unmdglichfeiten, und Paufen find ſehr belicht. 
Dad, meine verehrten Herrn, fommt vom Trinken, — 
belehrt man die kopfſchüttelnden Ungläubigen; — 
der Wein macht das Blut Freifen, macht furzathmig, 
und ift deßhalb der Feind aller langen Töne! — 88 
wurde einzelnes ſehr Wadere geleiitet im Singen, 
„Coeur König’ wurde Dacapo verlangt, und verichies 
dene Vereine thaten fich ſehr hervor. Am Schluffe 
der zweiten Abtheilung wurde der mit dem zweiten 
Preiſe gekrönte Chor: Waldlied, componirt von 
Med in Jufterburg proclamirt und andgeführt. Das 
Stud ift leichthin und in munterer, (etwas trivialer) 
Welle gehalten. Den fchönften Eindruck machte die 
durch Dr. Zander vollzogene Vertheilung der von den 
Damen Königäbergd und andererfeitd eingegangenen 
Geſchenke ald Andenken für die Sänger, Viele Stides 
zeien, koftbar außgeftattete Mufikalien und Mappen zc. 
wurden an alle Solojänger, Soloquartette und Solo: 
höre vertheilt, deren Deputirte ſich vor Dr. Zander 
an der Vordertribüne im Halbkreife aufgeſtellt hatten, 
und die Angebinde nebft recht finnigsbezüglishen Wor⸗ 
ten dazu in Empfang nahınen. Der Danziger Chor 
.B. erhielt die ſchön eingebundene Antigone-Partitur; 

r. Fahrenholz ein ſchönes Delgemälde, der Könige: 
erger Sängerverein einen werthvollen filbernen Pokal, 
den ein hieſtger Privaimann eingeſandt hatte. Au 


dieſem Tage mar, ausſchließlich Liederartiges ſowohl 
vom Geſanmtchore wie auch von den wettſingenden 
Einzelchören vorgetragen, fo, daß anderthalb Tag 
rein künſtleriſchen Zweden, und anderthalb Tag ber 
Unterhaltung und Gelelligkeit gewidmet war. Ben 
allerlei Feſtivitäten, Feuerwerk, Speiferei und Trin⸗ 
kerei, von Zoaften, Reden, Sängerzügen und Will: 
fouımen, von WVertheilung der Sängerbanner und 
allerlei fonftigen Eeremonien ſchweige ich, weil darin 
ſich faſt alle Sängerfefte gleichen. Sch glaube, der 
gleichen Darſtellungen gehören nicht eigentlich in eine 
Mufikzeitang, und ich nahm mir deßhalb die Freiheit, 
ſtatt deſſen allerlei Betrachtungen einzuſtreuen, denen 
eine mehr allgemeine künſtleriſche Bedeutung inne 
wohnt. 88 iſt gewiß unverkennbar, daß die ſo han: 
fig auftretenden Sängerfefte ſowohl ein Zeichen der 
Zeit von vieljeitiger Deutung, ald auch von Einfluß 
auf die Grgenwart find; und es lohnt fich der Mühe, 
der Sache eine erufle Berüdfichtigung zu widmen. 
Viele Meinungen, die ohne Nebenintereffen oder Ne: 
gungsſchwächen aus dem Herzen kommen und neben: 
einander geitellt werden, laſſen vielleicht das Rechte 
erkennen. Meine unmaaßgebliche perfönliche Anſicht 
ift: daß die Sängerfeſte, fo wie fie jegt im Gange 
find, dem Muſikſinne des Volt immer Nahrung, je 
doch nicht immer die befle geben. Dadurch, daß bie 
Geſelligkeitstendenz zu ſehr hervortritt, wird einem 
ganzen Meere flacher Amüſements⸗Männergeſangö⸗ 
compoſitionen dad Bett bereitet, fo, daß die reine Kunſt 
und der Sinn dafür empfindlich dabei Leidet. Dazu 
kommt noch der Umftand, daß die liebe Sängerfchaft 
durſtig if, und gewöhnlich über den Strang jchlägt, 
— nicht etwa mit Humor, wie dies zu feiner Zeit 
ein prächtig Ding if, (— „je toller je beſſer!“ if 
da auch mein Wahlſpruch —) fondern im Gegentheil 
etwas Argerlid, — Anſtoß gebend. (Man werzeide 
mir, aber ich halte es für gut, rund heraus zu ſpre⸗ 
hen). Ich glaube, die lange Dauer diefer Weile, 
die gewöhnlich drei Tage ift, die mehr oder mindere 
Würde der Programme, und — die Menge wir: 
kungsloſer, alſo überflüäffiger Unberufener um 
ter den Sängern,‘ dad find die drei Hauptfleine dei 
Anftoged, Man gebe zwei Tage zum elle, de 
erfte fei der ernflen, der zweite der heiteren Kunſt ge: 
opfert. Dann wird ſich ein freier dritter Tag von 
ſelbſt formen dadurch, dag fich freiwillige Sängergrup: 
pen bilden, und ind Freie ziehen, um ungebunden zu 
fingen und zu trinden. Damit ift auch dem bämifchen 
Supiter Pluvius weniger Raum zu ſchaden gegeben, 
beun ein etwaiger Regen vernichtet dann nicht mit 
der Luft auch Die Feſteaſſe auf welche Tribünen⸗ und 
Sitzplätzebaucteien mefentlich einwirken. — Das Bros 
gramm bekommt bei dieſer Cintheilung auch feine 





159 


Würde, die Kunſt bleibt im Volle ald die Hohe, Edle 
leben. Zuletzt aber möchte ich in Hinfiht der Maſſe 
Aus führender eine Beichränfung anrathen. Jeder 
Berein in jeder beiheiligten Stadt bat die Perſonen, 
die ihm als geeignet bekannt find, fchriftlich einzula⸗ 
den; Solche, die ſich gefaugfähig fühlen und, von den 
Binladenden nicht gelaunt, Übergangen find, mögen 
fih durch Mitfingen in einem Soloquartett, oder Vor: 
trag eines Licded Angefichtd des Wahlchores einer durch: 
aus nothmwendigen Prüfung unterziehen. — So funge 
der freien Selbftanmeldung Raum gelaffen bleibt, 
ift nicht zu denken an einen gediegenen Chor, wie 
er ſich recht wohl aus den Volke herausſuchen läßt. 
Dann werden die Sängerchöre um ein Beträchtliches 
zufammenfchmelzen, und eben fo groß gerathen, daß 
nicht Hunderte von Stimmen verloren gehen. Auch 
verringert fich dadurch der Koſtenaufwand bedentend, 
die Unterbringung der fremden Sänger (— Königd: 
berg beherbergte 5— 600 —) iſt Teichter zu bewerkſtel⸗ 
ligen, die Proben find der größeren Fähigkeit und 
Teichteren Regietung des Chores wegen weniger müh- 
felig und die Wirkung iſt eine ſchönere, der 
Kunft, den Sängern und dem Volle würdi: 
gere. Schließlich mache ich noch aufmerkſam darauf, 
über die Männer:Sängerfefte nicht die vollen 
Sefangäfefte gemischter Chöre zu verſchiumen, da 
für diefe ja eine bei weitem größere und gediegenere 
Literatur da iſt. Leider zeigt ſich ſchon der erfliddende 
Einfluß allmächtiger flaatenlenktender Häupter auf die 
Sängerfefle, — — doch märe ed gewiß erfprießlich, 
wenn die etwa noch zum chen gelangenden von den 
hier im reinen Intereſſe der Sache ansgeſprochenen 
Anſichten eine geneigte Notiz nehmen möchten. — 
Louis Köhler. 





Kleine Zeitung. 


Reipzig. Am Iten Detober fand das erfte Abonne⸗ 
mentconcert im Saale tes Gewandhaufes unter Leitung 
des EM. David Statt. Das "Programm war folgendes: 
DOunerlüre zur „Benoveon’' von Schumann, Scene und Arie 
zu „Atbalia’ von C. M. v. Weber, gelungen von Frl. Agnes 
Bäüry, Bhontafle für die Mrfe von Pariſh-Alvars, vorge: 
tragen von Hrn. John Thomas and London, endlich Scene 
und Arie. yon Verdi, und Phantale von Pariſh⸗Alvars, vor- 
geiragen won den beiden Gemannten, im zweiten Theile bie 
A-Dur Eymphonie von Beethoven! In Sn. Thomas Iernten 
wir. einen- ſeht tũchtigen Birinoſen and ver Schule von P.⸗A. 
kennen. Dieſem Meifter nachzuſtreben, iſt jegt Die Aufgee 
der Harfenſpieler; Etyenthumtiches oa mE nit geboten. 
Frl. Büry iR als Goncertfängerin für dieſen Winter engagirt, 


and wir zperben daher Gelegenheit haben, ihre Leitungen ges 
uauer Tennem zu lernen. Uns ſcheint, daß bie Goncertdirection 
eine fehr gute Acanifitlor in Frl. B. gemacht hat; fie beſitzt 
eine friſche, wohltlingende Stimme von bedeufendem Umfang 
umd guter Bildung. Die letztere freilich if die moberne, and 
es iſt Bier daffelbe entgegen zu halten, was fchon oft gegen 
viefe Richtung des Geſauges ausgeſprochen wurde. Fri. B. 
aber iſt frei von allzu greffen Uebertreibungen. Frl. B. foll 
im Vortrag von Xiedern vorzüglich fein; wir freuen ums, fie 
darin zu hören, und haben durchaus nichts einzuwenden, went 
die Berpr’fchen Arten wegbleiben. 


Leipzig. Hr. Hermann Shellenberg, Organift 
an der hiefigen Sohannisfiche, gab am 26ſten September 
unter Mitwirfung des Hrn. Behr und des Thomaners 
chors in der Thomasfirche ein Vocals und Orgelconcert, deſ⸗ 
fen nur etwas zu reichhaltiges Programm viel Interefiantes 
darbot. Wir zechnen vor Allem dazu eine Arie mit obligater 
Flöte und Orgelbegleitung, und die Gantate für Solo, Chor 
und Örgelbegleitung: „Ad Bott vom Himmel, fleh darein“ 
von 3. S. Bad. Diefe Muflflüde find feit dem Tode Bach's 
nicht öffentli aufgeführt worden, und namentlih war bie 
Arie, felbft bei den Myfifern, ganz in Vergeſſenheit gerathen. 
Es iſt unnöthig von den Hohen fünftlerifchen Werth dieſer 
beiden Werfe des Weiteren zu ſprechen, es mag baher nur ers 
wähnt werben, baß fie darch Hrn. Behr und den Thomauer⸗ 
Hor ſehr gut ausgeführt wurden, wie letzterer andy In der den 
zweiten Theil eröffnenten Motette von Mentelefohn: „Herr, 
um läffeft dn deinen Diener in Frieden fahren” und dem 
geifllichen Liebe von Hanptmann: „Kommt, laßt und an: 
beten“ Tüchtiges leitete. Lobende Auerkennung verbient fen 
ner Hr. Haake, welcher die Flötenpartie in der Arie über: 
nommen hatte. 

Der Eoncertgeber trug außerdem vor: Große Yantafe 
nnd Zuge (A⸗Moll) und Paſſacagtia (BO Wariationen und 
Tanfafle) von 3. S. Bad, ferner Baftorale in & Dur von 
Mendelsſohn endlich feine eigene Santafle in D-Moll zu Bach's 
Gedaͤchtniß. Herr Schellenberg bewährte fi in allen biefen 
zum Theil fee ſchwierigen — oft auch über die natürlichen 
Greuzen des Inftrunsentes hinausgehenden — Anſifſtücken als 
ein ſehr tüchtiger Organifl. Wenn die fhnellen Paflagen — 
namentlich in der A-Mofls Bantafie und Fuge — oft fehr uns 
beutlid und verwifcht erfhienen, fo muß man dies ber fehr 
unafnftiichen Kirche zur Laſt Iegen, in welches der Zion, bes 
fonderd wenn fie nicht gefüllt ift, zu ſehr verhallt und fih an 
den zu vielen Eden und Winfeln beit. Dank gebührt dem 
Coneertgeber aber dafür, daß er zwei fchöne Werke des gros 
Gen Meiſtere nad) Jahrhundert langer Rufe wieder vorgeführt 
bat, und es müre nar zu wünſchen geweſen, daß eine zaflreis 
dere Theilnahme jeitens des Publifums Herrn Schellenberg'6 
ernfles und tüchtiges Streben gelohnt hätte. X 
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0 
Tagesgeſchichte. — 


Reiſen, Concerte, Engagements x. Frau Sontag 
Bat in New⸗NPork bei ihrem erſten Auftreten im Concert 
großen Cuthufiasmus erregt. Sämmtliche Liedertafeln ber 
Stadt und ber Umgebung brachten ihr ein Ständchen, bei 
dem nicht weniger als 1000 Stimmen mitwirfien. 

Grau v. MarrasBollmer gaftirt gegenwärtig in Leips 
sig. Sie if bis jetzt ale Marie (Regimentstochter) und Lucia 
aufgetreien. 

Bel. Zerr gaftitte in Hannover als Lucia. Man fand 
ihre Stimme aber fehr angegriffen. Einem noch unverbärg: 
tem Geruͤchte zu Wolge foll fie von der öftreichifchen Regierung 


amneſtirt worben fein, mad werde bemnädft nach Wien zu: 
tndfchren,: da man dort durch den Abgang der Frl. Ney in 
nicht geringer Verlegenheit um eine erfle Sängerin fein mag. 
Defanutlih wurde Frl. Zerr ihres Engagements bei ber Ef. 
Oper und ihres Titels als‘ E. f, Kammerfängeriu für verinftig 
erklärt, weil fie in London in einem Goncert zum Bellen ber 
nugarifchen Flüchtlinge gefungen Hatte. 





Zur Beilage. Bir geben zur heutigen Nummer als 
Belloge ein im Jahre 1847 gefchriebenes „Gharafterfiüd in 
Bugenform" vom Kammermuflfus Theodor uUßlig ir 
Dresden. D. Rev. 


— ——— 


Intelligenzblatt. 





Neue Musikalien; 


im Verlage ® 


von 
Breitkopf & Härtel in Leipzig. 


Dupont, A., Lamento, Poesie élégique pour le Piano, Op. 16. 


25 Ngr. 

Duvernoy, J.B., Amina, petite fantaisie sur un motif de Bel- 
lini pour le Piano. Op. 202. 15 Ngr. 
Ehrlich, A.H., Le pr&che anabaptiste, Scene du Prophete de 
G. Meyerbeer. Partition de Piano. 25 Ngr, 


Gade, N. W., Drei Tonstücke für die Orgel. Op. 22. 20 Ngr. 
Gouvy, Th., Premier Trio pour Piano, Violon et Violoncelle. 


Op. 8. 3 Thir, 20 Ngr. 
Karasowski, M., Nocturne pour Violoncelle et Piano. Op. 1. 
20 Neger. 


Liederkreis. Sammlung vorzüglicher Lieder und Gesänge 
für eine Stimme, mit Begleitung des Pianoforte. ä 5 Ngr. 
2 Tbir, 10 Ngr. 
Nr. 8. Dürrner, J., „Ich liebe dich“, aus Op. 3. Nr. 6, 
» 6. Eckert, C., Deutsches Volkslied, aus Op. 13. Nr.3. 
„10. Franz, R,, Ach wenn ich doch ein Immchen wär", 
aus Op. 3. Nr. 6. 
„15. Hauptmann, M., Giä la notte s’avvicina, aus Op. 24. 
P. 1. Nr. ı. 
„17T. Josephson, J. A., Spanische Romanze, aus Op. 6. 
Nr. 2, 
„22. Lang, Jos., Lüfichen, ihr plaudert, aus Op. 15. 
Nr.4. 
„25. Löwe, C., Der heilige Franziscus, aus Op.75. Nr. 8, 
» 27. Marschner, H., Der wandernde Willie, aus Op. 107. 
„31. Meyerbeer, G., Die Rosenblätter, aus den drei deut- 
schen Liedern, 


Nr.40. Reinecke, C,, „Durch schöne Augen‘, aus Op.5, 
Nr. 3, 
„AT. u a „Was singt und sagt ihr mir“, aus Op.%7. 
r. ® 
„s4 Stern, J., „Anklang“, aus Op. 10. Nr. 10. 
„ST. Taubert, W., Brautlied, aus Op. 88. Nr. 1. 
„59. Z’halberg, S., Der Schiffer. 
Luambye, E. C, Tänze für das Pianoforte, 


Nr. 94. Caroline-Polka-Mazurka. 5 Ngr. 

» 95. Charlotten-Galopp, 74 Nor. 

„ 96. Elwira-Polka-Mazurka, 5 Near. 

» 97. Marien-Galopp. 74 Ngr. 
Mahler, A., Jeux d’oiseaux. Piece de Concert pour le Piano. 
15 Ngr. 

Mangold, C.A., Volksthümliche Lieder für zwei Singstimmen 
und Pianoforte. Op. 39. 35 Ne. 


Mendelssohn - Bartholdy, F., Recitatire und Chöre aus 
dem unvollendeien Oratorium „Christus“, Op. 97. Klavier- 
auszug ohne Worte, (Nachlass Nr. 26.) 35 Ner. 

— — Finale aus der unvollendeten Oper: „Loreley“. 0p.98, 
Klavierauszug ohne Worte. (Nachlass Nr. 27.) 25 Ner. 

— —, Vier Lieder für Sopran, Alt, Tenor und Bass. Op. 100. 
Partitur und Stimmen. (Nachlass Nr. 29.) 1 Tblr. 

Schubert, F.L., Walzer nach Melodien des Liederspiels: 
„Heimkehr aus der Fremde“ von Felix Mendelssohn-Bartholdy, 
für das Pianoforte, 15 Ngr. 

Schumann, R, Drittes Trig, (G-moll) für Pianoforte, Violine 
und Violoncell. Op. 110, 3 Tulr. 

Taubert, W,., Sechs Gesänge mit Begleitung des Pianoforte. 
Op. 91. 25 Ngr. 

= —, Jugend-Paradies. Melodien für das Pianoforte, Be 
Sammlung. @p. 92. v 25 Ner. 





Drieschner. C. G., Der Klavierlebrer oder Anweisung zum 
Klavierspiel. Nach halurgemässen Grundsätzen und in me- 
thodischer Stufenfelge, ° no. 1 Thir. 15 Neger. 


E35” Ginzelne Nummern d. R. Itſchtr. f. Muſ. werben au 5 Nor. berechnet. 


Drud von Fr. Rudmann. 
Hierzu eine Beilage (Auctionskatalog von Mufilalien) von J. D. Weigel. 
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Stich und Druck der Paerschen Officin in Leipzig. 
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Beilage zu Band XXXVIIN?1S der Neuen Zeitschrift für Musik. 


VIOLINDO 1 
VIOLINU 2 
VIOLA. 
VIOLONCELLO 


Pianoforte. 
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Zrautwein’fche Buch⸗ u. Muſikh. (Buttentag) in Berlin. 
I Fiſcher in Brag. 
Gebr. Hug in Zürid. 


Eiebenundbdreißigfter Bund. 





Bon diefer Zeitfchr. ericheint wöchentlich 








eitſchrift für 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. 


Ne 16. 


Preis des Bandes von 26 Nrn. 2", Thir. Abonnement nehmen alle Poflämter, Buchs, 


$ D 
a 
1} x J de 
Berleger: Bruno Hinze in Leipzig. 
P. Medetti qm. Earlo in Wien. 
B. Weftermann u. Comp. in New⸗VYork. 


Rud. Friedlein in Warfchan. 


Den 15. October 1852. 


—— — —— 





1 Nummer von 1 oder 1!/, Bogen. Infertionsgebühren die Betitzeile 2 Rer-| Muflfs und Kunſthandlungen an. 





Kammer: und Hausmufſik. 


Lieder und Gefänge- 


Friedrich Zur, Op. 6. Fünf Kiever. — Magdeburg, 
bei Heinrichshofen. Pr. 174 Sgr. 


Zur Charafterifirung eines Liederhefted und jei- 
ned Verfafferd genügt ed zumeilen nur die Texte der 
einzelnen Lieder anzuführen,; aus den Sympathien, 
welche den Componiften bei der Wahl feiner Texte 
leiteten, Tapt fich eben ein Schluß auf die Natur feiner 
Empfindung ziehen. Die Gedichte des vorliegenden 
Hefted find Lichedlieder vom reinften Waſſer — das 
erhellt genüglam aus den Ueberſchriften: „Ständ—⸗ 
hen’ — ‚Blumen und Sterne” — „Ich feh nur 
dich“ — „Ich möchte ntederfallen — „Du wunder- 
füßes Kind’. Doch mag auch noch ein Verd aus 
ben letzten Liebe hier feine Stelle finden: 
Ich möchte wohl Dein Liebfler fein, 
Du wunderfüßes Kind, 

Da ſchloſſ' ih Dih in Rofen ein, 
Su Träume leiht und lind; 
Da prief? ih Deiner Augen Luft, 
Den Holden Bläthenleib, 
Bis dag Du rieflt an meiner Bruft: 
„Nimm bin Dein felig Weib!‘ 


Das iſt Voefle, würdig unter den Mufterliebeäbziefen 


bier richtig vorhanden. 


in der Jobſiade zu figuriren — alle Ingredienzen des 
daſelbſt gelieferten Receptes, auch der llebe Mond, der 
bekanntlich in einem Liebedgedichte fehlen darf, find 


Es iſt eine Poeſie die ſich 
nicht ſchämt, eine gemein materielle Empfindung in 
ihrer ganzen Nacktheit ohne Feigenblatt hinzuſtellen. 
Welcher anſtändige Mann würde ſich unterfangen, 
obigen Vers feiner Geliebten in’8 Geficht zu fagen, 
und welches züchtige Mädchen würde dergleichen ohne 
ſchamerröthende Entrüftung fich fagen laſſen? Die 
wahre Poeſie der Dlaterie, die gewiß auch ihre hohe 
Berechtigung bat, ift keuſcher oder zum allerwenigften 
doch decenter — das wahre Gefühl deutet nur an, 
ed läßt mehr errathen, als es wirklich fagt. Die vier 
erften Gedichte von Franz Hoffmann ftehen dem chen 
angeführten würdig zur Seite und liefern da, wo fie 
nicht gerade denfelben materiellen Ton anflimmen, 
Mufter echter Mondſcheinspoeſie ald z.B. Nr. a: 


Du bift fo mild, fo engelrein, 
So ganz wie lieber Mondenfchein! 


Herr Zur bat Diefe Gedichte mit einer ihrem Empfins 
dungsinhalte fo entfprechenden Muſik verfehen, daß 
er dadurch den Neid aller Gumbert, Kücken und mie 
die Heroen diefer Gattung fonft beißen, erregen wird. 
Man wird ihm die Gerechtigkeit widerfahren Laffen, 
daß er üßerad Wen echten, rechten Salonton getroffen, 
ale z. B. 


» 
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Leicht ne 
—— — — 48 


— —— — — 
Pe ee: 
35 möchte wohl dein Tiefter ſein, a wunder: 


wunder: 
ee ee: 





ja man wird zugellchen, 


- ee 


fü s Bed Kim. 


dag Einer, wenn er die Gattung der Gumbertiana 


mit Erfolg perfiffliren wollte, gar nicht anderd und 
befler verfahren könnte, ale Herr Lur verfahren ift. 
Ihm ſelber iſt es freilich mit dieſen Liedern bittrer, 
böfer Ernſt, und gerade dieſer Umſtand trägt unge— 
mein dazu bei, ihre wahrhaft komiſche Wirkung zu er: 
höhen. Bei alledem tritt: Herr Lux init einer gemwil: 
ten Sicherheit, Feſtigkeit, Routine auf, fein Rhythunq 
bewahrt. ftetö cine gerade Haltung; ja es ſcheint, 
ala o& er ftetö Angftlich darauf bedacht geweien fei, 
nur viertactige Perioden zu liefern, und als ob nur 
dieſem viertactigen Rhythmus zu Gefallen der Tert 
zuweilen etwas außeinander gezerrt fei, wie z. B. im 
eriten Liede. Darum hält er ed auch für eine arge 
Neuerung, den Gefang ſchon auf dem Schluftacte des, 
Vorſpiels, das Nachipiel ſchon auf ter Schlußnote 
des Geſangs beginnen zu laſſen — Bor: und Nach: 
fpiel Haben mit dem eigentlichen Liede gar nichts wei: 
ter zu thun, und müſſen deßhalb Durch Ganzſchlüſſe 
und Pauſen möglichſt von ihm getrennt werden, wie 
z. B. dad Ritoruello des erſten Liedes: 


Madefatg, _ 
. za -B= 
2 ru u ec lamian Penwum an Er OB - 78.7.1700 
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ans er 


Komm, — komm. 


welches nachher am Schluſſe als Nachſpiel in derſel— 
ben Weite wiederkehrt. — Ein Anderer hätte es viel: 
leicht To zujammengezogen; 





und diejen Satz auf der Schlußnote (As) des Lieded 
wieder eintreten laſſen; dad. auf dargfeichen: ſchlüpf⸗ 
rige Pfade würde ſich Herr Lux um. Alles in. der 
Welt nicht begeben — er fühlt ſich ſicherer und be⸗ 
haglicher im alten Geleiſe. Nur cin einzig Maf- bat: 
er fi: zu größerer Kühnpeit —— in. Nr. 2 
findet ſich ein plögliched Lleberfpringen Wıd, der Haupt⸗- 
tonart 63, Dur nah H:Dur, welches ganz neu, und; 


überrafchend wirft. Der Eomponift durfte Dieten füh- 
nen Sprung um fo eher ridquiren, ald im Texte Welke 
und Granate, Sterne und Rofen einander gegenüber: 
Reben, Yon H⸗Dur nah Es-Dur zurück ſcheint der 
Sprung weniger bequem, wenigſtens zieht es Herr 
Zur vor, ſtufenweiſe (Dur — &: Dur — A-Dur — 
8: Dur — B-Dur — E3-Dur) zurüdzufrichen. — 
Julius Schäffer. 


Robert Schumann, Op. 107. Sechs Grlänge für 
eine Singftimme mit Begleitung dis Yianoforte — 
Caſſel, C. Luckhardt. Heft 1. 124 Sgr. Geft 2. 
15 Sgr. 


Es ift in Diefen Gejängen wenizer der reine 
Standpunct des Gefanged feitgehalten als vielmchr 
Muſik zu den Terten gegeben. Das ſpecifiſche Gle 
ment des Geſanges tritt vor dem andern, die Dich: 
teriworte durch eine Singftimme und Pianoforte mu— 
ſikaliſch darzuſtellen, in den Hintergrund. Ben die 
ſem Gefichtspunkte aus betrachtet zeigen uns die ver— 
liegenden ſechs in Muſik geſetzten Gedichte ſowohl 
hinſichtlich ihrer muſikaliſchen Auffaſſung als auch 
rückſichtlich ihrer formellen Geſtaltung ſehr interefjante 
Zonbilder, die namentlich reich find an einer prägnan: 
ten Charakterzeichnung, die überhaupt das vorwiegende 
Moment bildet. Ein oberflächlicder Sinn, dem frei: 
lih eine geiftige Dedeutung der Zonfunft auch auf 
dieſem Gebiete noch nicht aufgegangen iſt, dürfte ihnen 
nur. ſchwer beikommen. Sie wurzeln fo recht eigentlich 
in Schumann'ſcher Gefühlsweiſe und wehen ums zarte 
Düfte zu aus dem Lande der Romantik, das und ber 
Meijter in jo vielen feiner Liedeompoſitionen in einer 
nur ihn eigenthiimlichen Weile zu eröffnen verſteht. 


Idachim Naff; Op. 49. Drei Kirder für cine Simg- 
ftimme mit Begt. des Pfte — Magdeburg, Hein- 
richshofen, Pr, 174 Sgr. 

—, ®p. 50; Zwii italieniſche Kieder für 
sine. Bingftimms- mit: Begl. des. Pike —. Ebendel. 
Dr. 17% Ber. 

Der Componiſt zeigt in ſämmtlichen Liedern, dag 
cd ihm um cin höheres Moment ald daß rein wohl» 
Elingende zu thun iſt. Es ruft in ihnen viel Inner: 
lichkeit und. geiſtiges Leben, dad ſich in der Sing: 
ſtimme durch einen glatten und friſchen ZU geltend 
zu machen weiß. Zu wünſchen dabei nur ift, daß cr 
in der Pianofortebegleitung weniger die kunſtvollen 
barmonifhen Verſchlingungen und dad ſtellenweiſe 
allzu Knaupliche vorwalten ließe. Es‘ hat die Be 
gleitung feinen weſentlichen Antheil" am Auddrude, 
ſondem bietet Wind: die nöthige harmoniſche. Unterl age. 
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Daher Diürfte fih Teiht Jemand dawon abſchrecken 


laſſen, dem die nöthige Ueberwindung dar Sihwierig- 


keiten mangelt. Es fei Died im Intereſſe des Com: 
poniften gefagt, der, wie ſchon bemerkt, die höhere 
Befähigung in fih trägt, geiftige® Beben bei formel: 
ler Abrundung zum Ausdrud zu bringen, aber in der 
techniichen Ausfattung fih mehr beherrſchen muß. 
Bemerkt man in den Liedern Op. 49 mehr die Rich: 
tung nach innen, cin ſeliges Sichverſenken in die Tiefe 
bes Derzend, fo ſpricht ſich in den italienifchen Lies 
dern Die füdliche Gluth aus, die nach außen Trängt. 
Es ift in ihnen das fremdländifche Clement in der er: 
wünfchteften charakteriftiichen Eigenthümlichkeit wieder: 
gegeben, freilich nur wiederum zu wünjchen, daß die 
Clavierpartie weniger Schwierigfeiten darbieten möchte. 
Em. Klitzſch. 


— — — — 


Ueber den dichteriſchen Gehalt Beet⸗ 
hoven icher Tonwerke. 
Von Theodor Uhlig. 
iH. 
a) Wogner’s Programm zur „heroifchen“ Symphonie. 


Diele höchſt bedeutfame Tondichtung — bie dritte 
Symphonie des Meifterd und das Werk, mit welchem 
ex zuerft feine ganz eigenthümliche Richtung einfchlug 
— iſt in vielen Beziehungen nicht jo Leicht zu vers 
ftehen, als es ihre Benennung vermuthen ließe, und 
zwar gerade weil der Titel „heroiſche Symphonie“ 
unmillführlich verleitet, eine Folge beldenhafter Bes 
ziehungen in einem gewiffen Hiftorifch dramatiſchen 
Sinne‘ durch Tonbildungen dargeftellt ſehen zu wollen. 
Wer mit einer ſolchen Erwartung ſich zum Verſtänd⸗ 
niffe dieſes Werkes anläßt, wird zunächft verwirrt und 
endlich enttäufeht werden, ohne in Wahrheit zu einem 
Genuſſe gelangt zu fein. Wenn il mir daher er: 
Yaube, die Anſicht, die ich mir felbft von dem dichteri⸗ 
fhen Inhalte diefer Tonfhöpfung gewonnen habe, ſo 
gedrängt wie möglich bier mitzutheilen, fo geichieht 
dies in dem anfrichtigen Glauben, manchem Zuhörer 
der bevorſtehenden Aufführung der heroiſchen Syn: 
phonie ein Verſtändniß zu erleichtern, dad fie ſelbſt 
fi nur bei öfter wiederholter Anhörung befonderd 
lebenvoller Aufführungen des Werkes würden verſchaf⸗ 
fen können. 

Zunächſt ift die Bezeichnung „heroiſch“ im wei: 
teften Sinne zu nehmen, und keinesweges nur etwa 
als anf einen militäriſchen Helden bezüglich aufzufaſ⸗ 
fen. Begreifen wir unter „„Held” Überhaupt den gan: 
zen, vollen Menſchen, dem alle teinmenfhlichen 


Eumpfindungen — der Birbe, des Schmerzes und der 
Kraft — nach Höchfter Fülle und Stärke zu eigen 
find, fo erfaſſen wir den richtigen Gegenftand, den der 
Künftler in den ergreifend ſprechenden Tönen feine 
Werkes fig und mittheilen läßt. Den Timftlerifägen 
Kaum dieſes Wertes füllen al die männigfaltigen, 
mächtig fi durchdringenden Empfindungen einer ſtar⸗ 
ten, volltommenen Individualität an, der nichts 
Menfchliches fremd tft, fordern Die alles wahrhaft 
Menfhliche in ſich enthält und in der Weife äußert, 
dag fie, nach aufrichtigfter Kundgebung aller edlen 
Zeidenfchaften, zu einen, die gefühluofifte Weichhrit 
mit der energiichften Kraft vermählenden, Abſchluß 
ihrer Natur gelangt. Der Bortfchritt zu dieſem Ab- 
Ichluſſe tft die horoiſche Richtung in Dicken Kunſt⸗ 
werte. 

Der erfte Satz umfaßt, wie in einem alien: 
den Brennpunkt, alle Empfindengen einer reichen 
menſchlichen Natur im raftlofeten, jngendlich thätig- 
fen Afferre. Wonne und Webe, Luft und Leid, An⸗ 
muth and Wehmuth, Sinnen und Sehnen, Schmach⸗ 
ten und Schwelgen, Kühnheit, Trog und ein unbändiges 
Selbſtgefühl, wechſeln und durchdringen fich fo Dicht 
und ammittelbar, bag, während wir ale diefe Einpfin⸗ 
dungen mitfühlen, keine einzelne von der andern ſich 
merklich loslöſen kann, fondern unfere Theilnahıne 
immer nur dem Einen zuwenden muß, der fich ums 
eben al8 allempfindungsfähiger Menfch mittheilt. Doch 
geben alle diefe Empfindungen von einer Haubtfähig: 

it and, und dieſe ift Die Kraft. Diele Kraft, 
dur alle Empfindungseindrüde unendlich gefteigert 
und zur Aeußerung der Weberfülle ihred Weſens ge: 
trieben, ift der bewegende Hauptdrang dieſes Ton: 
ſtückes: fie ballt ſich — gegen die Mitte des Satzes 
— bis zur vernichtenden Gewalt zuſammen, und in 
ihrer trotzigſten Kundgebung glanben wir einen Welt: 
zermalmer vor und zn fehen, einen Titanen, der mit 
den Göttern ringt. 

Diefe zerfihmetternde Kraft, die und mit Ent: 
zücken und Grauen zugleich erfüllt, drängte nach einer 
tragiſchen Kataftrephe Hin, deren ernfte Bedeutung 
nniern Gefühle im zweiten Sage der Symphomie 
fid) kundgiebt. Der Kondichter kleidet dieſe Kundge⸗ 
kung in das muſikaliſche Gewand eines Traͤuermar⸗ 
ſches. Eine durch tiefen Schmerz gebändigte, in feier⸗ 
licher Trauer bewegte Empfindung theilt ſich uns in 
ergreifender Tonſprache mit: eine ernſte, männliche 
Wehmurh läßt ſich aus Der Klage zur weichen Rüh⸗ 
rung, zur Erinnernng, zur Thräne der Liebe, zur in⸗ 
nigen Erhebung, zum begeiſterten Ausrufe an. Aus 
dem Schmerze entkeimt eine neue Kraft, die uns mit 
ethäbener Wärme erfüllt: als Nahtung dieſer Kraft 


ſuchen wie unwilſtürlich wieder den Schmerz anf; mir 
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geben und ihn Hin bis zum Vergehen im GSeufzer; 
aber gerade bier raffen wir abermald unfere vollſte 
Kraft zufammen: wie wollen nicht erliegen, fondern 
ertragen. Der Trauer wehren mir nicht, aber mir 
felbft tragen fie nun auf dem ſtarken Wogen eines 
muthigen männlichen Herzend. Wen wäre es mög: 
lich, in Worten die unendlih mannigfaltigen, aber 
eben unauöfprechligen Empfindungen zu fchildern, die 
vom Schnierz bis zur höchften Erhebung, und von der 
Grhebung biß zur weichſten Wehmuth, bis zum legten 
Aufgehen in ein unendliched Gedenken, fich berühren? 
Nur der Tondichter vermochte died in diefem wunder: 
baren Stüde. 

Die Kraft, der — durch den vigenen tiefen 
Schmerz gebändigt — der verniähtende Ucbermuth ges 
nommen ift, zeigt und der dritte Sag num in ihrer 
mutbigen Heiterkeit. Das wilde Ungeftim in ihr bat 
fich zur feifchen, muntern Thätigkeit geftaltet; wir ha⸗ 
ben jet den Tiebenömwürdigen, froben Menſchen vor 
und, der wohl und wonnig durch die Schilde der 
Natur dahinfchreitet, Lächelnd über die Fluren blickt, 
aus Waldhöhen die Iuftigen Jagdhörner erſchallen 
läßt; und was er bei alle dem empfindet, dad theilt 
und der Meifter in dem rüftig heitern Tonbilde mit, 
Das läßt er und von jenen Jagdhörnern endlich felbft 
fagen, die der fchönen, fröhlichen, doch auch weich ge: 
fühlooffen Erregung des Menfchen ſelbſt den muſika⸗ 
liſchen Ausdruck geben. In diefem dritten Satze zeigt 
und der XTondichter den empfindungsvollen Menfchen 
von der Seite, welche derjenigen entgegengefegt ift, 
von der er ihn und im vorangehenden zweiten Saße 
zeigte: dort der tief und kräftig leidende, — hier der 
froh und heiter thätige Menſch. 

Diele beiden Seiten faßt der Dleifter nun in dem 
vierten — legten — Sage zuſammen, um und end⸗ 
ich den ganzen, harmoniſch mit fich einigen Menfchen 
in den Empfindungen zu zeigen, in denen felbft daß 
Gedenken des Leidens fich zu Trieben edler Thätigkeit 
geftaltet. Dieſer Schlußfag ift das nun gewonnene, 
klare und*verdeutlichende Gegenbild des erften Satzes. 
Wie wir dort alle menſchlichen Empfindungen in den 
unendlich mannigfaltigſten Aeußerungen bald ſich durch⸗ 
dringen, bald heftig verſchiedenartig ſich von ſich ab: 
ftoßen faben, fo einigt fi bier dieſe mannigfaltige 
Unterfiedenheit zu einem, alle dieſe Cmpfindupgen 
harmoniſch in fih faffenden Abfchluffe, Der fih in 
wohlthuender plaftifcher Geftalt und darftellt. Diefe 
Geſtalt Hält der Meifter zunächft in einem höchſt ein- 
fachen Thema feft, welches ficher und beſtimmt fich 
vor und hinſtellt und der unendblichften Entwidclung, 
von der zarteften Feinheit bis zur höchſten Kraft, 
fähig wird. Um dieſes Thema, welches wir als die 
fefte männliche Individualität betrachten können, win: 


den und ſchmiegen ſich vom Anfange des Satzes her: 
ein al die zarteren und mweicheren Empfindungen, die 
ſich bis zur Kundgebung des reinen weiblichen Ele⸗ 
mentes entwideln, welches endlich an den — durd 
dad ganze Tonſtück energifch dahinfchreitenden — männ: 
lichda Hauptthema in immer gefteigerter mannigfaltig: 
fer Theilnahme ſich als die überwältigende Macht 
der Liebe offenbart. Dieſe Macht bricht an dem 
Schluſſe des Satzes ſich volle, breite Bahn in das Herz. 
Die raſtloſe Bewegung hält an, und in edler, gefühl: 
voller Ruhe fpricht fich Die Liebe aus, weich und zätt: 
lich beginnend, bis zum entzückenden Hochgefühle ſich 
ſteigernd, endlich das ganze männliche Herz bis auf 
ſeinen tiefſten Grund einnehmend. Hier iſt es, wo 
noch einmal dieſes Herz das Gedenken des Lebens⸗— 
ſchmerzes äußert: Hoch ſchwillt die liebeerfüllte Bruſt, 
— die Bruſt, die in ihrer-Wonne auch das Weh 
umfaßt, wie Wonne und Weh als rein menſchliches 
Gefühl ein und daſſelbe find. Noch einmal zuckt das 
Herz und ed quillt die reiche Thräne edler Menſch⸗ 
lichkeit: Doch aus dem Entzücken der Wehmuth bricht 
kühn der Jubel der Kraft hervor, — der Kraft, die 
fih der Liebe vermäßlte und in der nun der ganze, 
volle Menfch und jauchzend das Bekenntniß feiner 
Göttlichkeit zuruft. 

Nur in ded Meifterd Tonfprache mar aber das 
Unausfprechliche fund zu thun, was dad Wort bier 
eben nur in höchſter Befangenheit andeuten konnte. 


b) Biltorilche Notigen zu den drei Programmen 
Wagner’s. 


Es war im Jahre 1846, ald Wagner eine Auf: 
führung der neunten Symphonie in dem alljäfr: 
lich am Balmfonntage ftattfindenden (einzigen) großen 
Eoneerte der Dreddner Hofcapelle zum Bellen ihrer 
MWittwenpenfiondcaffe in Vorſchlag brachte. Bid da 
hin war dirfe Symphonie in Dreöden nur einmal 
(im Sabre 1838) aufgeführt worden und zwar ohne 
ein beſonderes Sutereffe der Ausführenden, wie aud 
ohne den geringiten Erfolg bei dem Publifum, dem 
fie Daher als cined jener abfonderlihen Werke Bert: 
boven’3 gelten mußte, die man entweder ald verrückt 
zu belächeln oder als ungenickbar zu ignoriren ge: 
neigt if. In Folge diefer Gleichgültigkeit, die kei 
den ebenfall® ſtimmberechtigten Diitvorfländen jener 
vor allen Dingen zu berüdfichtigenden Penſtonscaſſe 
geradezu ald Voreingenommenbeit gegen das Werk ſich 
zeigen mußte, bedurfte es allerdingd der hoben Be: 
geifterung Wagner’8 für daffelbe, wie des Aufgebots 
feiner ganzen Beredſamkeit, um feinem Vorſchlag nur 
Annahme zu verfchaffen: — die Yte Symphonie wurde 
alio auf das Eoncertprogramm gefegt und das Uebrige 








165 


der Gnade des Himmeld anheingeftelt. Wagner ver: 
faßte fein Programm zu diefem Tonwerke, gab es im 
Zertbuche dem Publikum ſchon vor der Aufführung 
in die Hände und — die Wittwenpenflondcaffe der 
königl. fach]. Eapelle machte die ſtärkſte unter allen 
ihren Einnahmen, das Werk felber aber mußte und 
konnte fogleih im nächftfolgenden Palmſonntags-Con⸗ 
certe (1847), fodann zwei Jahre fpäter (1849) unter 
lebhafter Theilnahme des Publikums wiederholt wer: 
den und würde bis auf heute mahrfcheinlich noch wei= 
tere Wiederholungen erfahren haben, wenn Wagner’d 
Entfernung von Dredden nicht auch in dieſer Bezie⸗ 
hung die gedeihliche Kortführung verdienftlichen und 
Ioben&wertben Beginnend unmöglih gemacht hätte. 
Wagner aljo gebührt der Ruhm, die Yte Symphonie 
in Dreöden eingeführt und — fo weit man den Aus⸗ 
druck bier gebrauchen Yarf — ‚populär gemacht zu 
haben, d. 5. nicht allein feinen immerhin höchſt auß- 
gezeichneten Leiſtungen als blos muſikaliſcher Dirigent, 
ſondern vor Allem und zum weit größeren 
Theile ſeinen erfolgreichen Bemühungen um eine 
Ueberſetzung des inhaltsvollen Werkes in eine Sprache, 
welche eben Allen verſtändlich war. Oder wer wollte 
Hier mit offenen Augen nicht ſehen? Könnte man wirf: 
Ib glauben, die Mufifer Dresden's hätten in den 
wenigen Jahren, die zwifchen der allererfien Auffüh: 
rung der Hten Symphonie und der Wiederaufnahme 
des Werkes Durch Wagner liegen, von felber fich fo 
vellig umgewandelt, daß fie Dad, mad ihnen damals 
als ein Ausfluß totaler Verrücktheit galt, jet auf 
einmal als höchſte Leiftung des größten Tondichterd 


anfehben würden? — oder dad Publikum fei nun end⸗ 


ih in die muſikaliſche Eigenthümlichkeit auch des letz⸗ 
ten Beethoven fo tief eingedrungen, daß es jet die 
Werke deffelben (warum dann nicht auch die Sonaten 
und Quartette) „muſikaliſch zu verſtehen“ vermöchte? 
— oder der Unterſchied zwiſchen den beiden Ausfüh— 
rungsweiſen des Tonwerkes, der Wagner'ſchen und 
der vor Wagner'ſcheu, ſei in rein muſikaliſcher Be⸗ 
ziehung ein ſolch unerhörter geweſen, könne überhaupt 
ein ſolcher ſein, daß darans auf die Maſſe der Aus⸗ 
führenden wie der Zuhörenden Wirkungen von ge: 
radezu entgegengeleßter Art hervorgehen könnten? Man 
mag ſich daher wenden und drehen, wie man will: 
Alles wohl erwogen, fo wird man offen einzugeftchen 
haben, daß da® Programm Wagner's ed war, wel: 
ches fih den größten Antheil an dem Erfolge der 
Hten Symphonie in Dredden zufchreiben durfte. Und 
Gleiches würde fih an allen Drten und unter allen 
Umftänden zeigen, wo ed gälte, dieſes oder ein ande: 
red der großen Tonwerke aud Beethoven's fpäterer 
Zeit den Mufifern und dem Bublitum erſt bekannt 
zu machen. Dagegen muß man fagen, daß der Anz 


theil etwaiger Programme zu bereit8 acereditirten Ton⸗ 
werfen an dein Erfolge (nicht aber an dem Veritänd: 
niffe) derfelben allerdingd um etwas geringer zu vers 
anfchlagen fein dürfte. Des Nah: und Mitdichterd 
Verdienft an dem Kunftgenuß, den man in Dresden 
durch den Befuch der Proben und Aufführungen der 
Hten Symphonie fich bereitete, wurde bier auch aner: 
fannt, zwar nicht öffentlich von der Kritik, wohl aber 
privatim mit und ‚ohne klares Bewußtſein: — die 
allgemein, aber nicht fpecififch mufifalifch, Gebildeten 
nämlich bekannten ohne Scheu, daß erſt Wagner’d 
Brogramm fie für dad Werk überhaupt intereffirt und 
ihnen cin Verſtändniß deffelben ermöglicht hätte, wäh— 
rend die fogenannten Mufifverftändigen unter vielen 
anderen ſchönen Dingen fich auch einbildeten, dad In⸗ 
tereffie, das ſie jept auf einmal an der Muſik der 
Hten Symphonie nahmen und dad früher doch gar 
noch nicht vorhanden, nicht einmal angedeutet mar, 
fei ein rein mufikaliſches Intereſſe, bervorgernfen Bei: 
neswegs durch Wagner’d Programm, fondern durch 
ihre eigenen tiefen muſikaliſchen Keuntniffe. Die Dresd⸗ 
ner Localkritik erklärte freilich die Bemühungen Wag: 
ner’d um ein alfgemeinered und regered Intereſſe an 
der legten Symphonie eines Beethoven für ebenfo „an⸗ 
maßend“ als „überflüſſig“, wie denn Wagner übers 
baupt bei affen feinen Binftlerifchen Unternehmungen, 
fie mochten noch fo glänzend ausfallen, ſtets des aus⸗ 
gefuchteften Tadels diefer Kritik fich zu erfreuen hatte, 
was ihm um fo viel mehr zur Ehre gereichte, als «8 
die Träger derfelben in der Öffentlichen Dleinung vol: 
lends herabfeßen mußte: — machte doch diefe Kritik 
eö ihm fogar zum Vorwurfe, daß er die Symphonie 
„auswendig“ dirigirte! Genug hiervon an diefer Stelle: 
— wenn aber einmal in Wagner's Sache nichtd Bef: 
fered mehr zu thun fein wird, dann will ich an eine 
Ausführung des Hier nur angedeuteten Punktes gehen, 
und da werden gar eurioſe Dinge zum Vorſchein fom: 
men! — 3 ift wohl allgemein befannt, daß Wag- 
ner’8 Programm zur 9ten Symphonie auch bei den 
Aufführungen dieſes Werfed in Weimar und auf dem 
Ballenſtädter Mufiffefte feine höchſt bedeutfame Nolte 
gefpielt hat. Auf den Grund aller diefer, wie der 
früheren gegentheiligen Erfahrungen Hin ift nun im 
Intereſſe des Werfed, wie in dem des Publikums je: 
dem Dirigenten, der die Ye Eymphonie Öffentlich auf: 
führt, dringend anzuratben, fih dabei des Wagner 
fchen Programmes zu bedienen: ed wird daffelbe durch 
den Abdrud in diefer Zeitfchrift der allgemeinſten Defs 
fentlichkeit übergeben, wie nicht minder auch die übrt: 
gen Programıne. Wagner’8 Programme zur beroi- 
hen Symphonie und zur Eoriolanouper: 
türe find in den letzten Jahren (1880 — 52) in Zü⸗ 
rich entflanden, wo biöher jeden Winter einige der 
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großen Beethonen’schen DO:xcheiterwerke unter feiner Lei— 
tung zur Aufführung gelangten. Aud in Zürich bee 
fand Wagner fih in ähnlichem Falle wie in Dresden, 
infofern dieſe Tonwerke dort jo gut als noch gar nicht 
befannt waren. Ohne diefen Unftand würden die Pro» 
graume, namentlih dad zur Symphonie, wohl nicht 
entftanden fein; denn wie ſehr auch dic Erfahrungen 
mit der Hten Symphonie in Dreäden Wagner hätten 
anipornen follen, um die Aufdelung und dad allge⸗ 
meinere Verſtändniß des poetiſchen Gchalted in den 
übrigen großen Tonwerken Beethoven's ſich zu bemü- 
ben, fo ift er doch keineswegs der Daun, der ſich am 
den Schreibtifh fegt, um Synphonieprogramme in 
Vorrath zu verfertigen der der leidigen Vollſtändig— 
keit wegen das Ueberflüffige mit dem Nothwendigen 
in einen Topf wirft: — Beranlaffung durch dad Le: 
ben jelber muß ihm werden und ein wirkliches Be 
dürxfniß in Diefen Leben muß er erſehen, wenn er fich 
aufgefordert fühlen fol, nach foldden Seiten Hin etwas 
u thun. Und Beranlaffung wie Bedürfniß fand er 
rückſichtlich der heroiſchen Symphonie und der Corio⸗ 
lanouvertüre in Zürich vor. Meine Nachrichten über 
die Erfolge der Wagner'ſchen Programme zu den eben 
genannten Werken ftügen fish allerdings nicht auf bie 
eigene Anſchauung, wohl aber auf die Mittheilungen 
eined Freundes, der Augen: und Ohrenzeuge der Pro⸗ 
ben und Aufführungen diefer Werke in Zürich gewe⸗ 
fen iſt. Er erzählt mir in Bezug auf dad Programm 
zur „heroiſchen Symphonie“, daß zunächft die Wir: 
fung dieſes Programm’ auf die ausführenden Mus 
fer eine ganz außerordentliche und fehlagende geweien, 
aß mit ihm Wagner e8 gelungen fei, dieſe Muſiker 
von ganz gewöhnlichem Schlage und alltäglichen Fä⸗ 
bigkeiten zu Geſammtleiſtungen zu befähigen, von des 
neu weder fie felber noch Dad Publikum vorher eine 
Ahnung gehabt hätten. Den Mufifern gegenüber hat 
Wagner natürlich in Den Proben fein Programm ganz 
fpeciell erläutert; Hier genügt in dieſer Beziehung der 
Hinweis auf diejenigen Stellen dDeffelben, zu denen 
man die Mufif gewiffermaßen mit Händen zu grei: 
fen vermag: ich meine den fogenannten Durchführung: 
theil de8 erften Saged gegen die Mitte, wo die ge 
waltigjte aller muſikaliſchen Steigerungen ftattfindet, 
und den Schlußhaupttheil des vierten Satzes, wo mit 
der langſamen Bewegung das (fo zu jagen) „meib: 
liche’ Thema zur ausſchließlichen Geltung gelangt. 
— Ueber dad Programm zur „Coriolanouvertüre‘ 
bier nur, daß es exit im letzten Winter entflanden if 
und dad Verlangen Der Züricher Mufifer nad einem 
derartigen Verſtändniß großer inhaltövoller Tondich⸗ 
tungen dergeflalt gelteigert hat, Daß fie felker nad 
der erſten Probe zur Sannhänfer-Onvertüre, Deren Auf 
führung fpäter flattfand, deu Componiſten um rin ähn: 


lied Bıogramm zu derielben erſuchen zu müſſen 
glaubten. AS Grund für Diefe Bitte gaben fie au, 
„daB fir dann die Muſik beſſer ſpielen würden.“ Dies 
gab Waguer direete Veranlaſſung ger Abfafſung ſei⸗ 
nes Programmd zur Tannhäuſer⸗Dudertüre, deſſen 
Mittheilung in dieſer Zeitſchrift ſpäter ebenfalls erfol⸗ 
gen ſoll. Wenn num Die Programme Wagner's ie 
anıegend und fördernd ſchon auf die Muſiker und ihre 
Ausführungsweiſe ſich erwieſen, ſo bedatf es Eaum 
der Erwähnung, daß das Publikum in ihnen due noch 


„si erwünfchtere Hülfe für das Verſtändniß und den 


Genuß der betreffenden Beethoven'ſchen Tonwerke fin- 
den mußte Sollten aber in Kolge der mit den Wag- 
ner'ſchen Programmen gemachten Erfahrungen micder 
einige der vielen Einbildungen unſerer Mukreligiöfen 
zum Teufel zu gehen drohen, fe wird man es aller 
dings darauf ankommen laſſen müſſen und kann ſich 
dann mit der ununmſtößlichen Gewißheit tröſten, daß 
trotzdem gerade noch genug ſolcher Binkildungen be 
ftchen bleiben werben. 


s 


Neplik des Herrn Anton Schindler 
’ auf bie 
Erklärung, reſp. Vroteftation des Herrn Fürften 
Nikolaus Boris Galitzin 
in Nr. 6 (6ten Auguft) dieſer Blätter. 
Schluß.) 


Dieſe Ausſage belehrt uns, daß Beethoven ſchon 


wegen Erhalt des Honorars für das erſte Quartett 


Schritte nach Rußland gethan, was mir bereits ent⸗ 
gangen. Wie ſteht es ſomit um die Wahrheit in den 
Erklärungen des Fürſten, daß cr ſchon im Jahre 1822 
Beethoven dad Honorar für dad erfte Quartett mit 
50 Ducaten zugeſchickt Habe? In der Gazette’ inusicale 
fegt der Fürſt noch Hinzu: „‚Reponse de Beethoven, 
qui se confond en remercimenis sur Mon cinpres- 
sement à solder un oeuvre qui n’est pas meme 
commence. Died hätte der jtolge Küuſtler wirklich 
gethan, der feinen Grundjägen der hoben Ariſtokratie 
gegenüber nicht das Geringfte vergeben? Er Hätte ſich 
vor dem zuffiichen Fürſten wirklich fo tief verbeugt 
und ih in Dankjagungen für einige Ducaten er 
ſchöpft?“) Unglaublih! Wir alle wiſſen zu gut, 





mm 


*) Auffallendermweife fpricht der Fürft in der Gazette me- 
sicale von Ducaten und aud von Gulden. „Ausitöt (1822) la 
somme de 50 florins lui est expedide“ etc, Meiter unten wie: 
dert „Ges deux urconstances furent cause que les 60 florias 
du troisieme quatuor furent remis à Charles Beethorem.“ 
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Yaß- die Huterhandkung mit dem Fürſten erſt im Fruüh⸗ 
ling 1884 begeunen, (wenn auch. ei. Vrief ſchow 1899 
mit Ynträgen: gekommen fein follte,) da und deſſen 
Briefe vorgelegt wurden.*) Im Sommer 1824 ward 
das arſta Quartett, Dp. 127, geichrieben, und ſchon 
zur Herbſtzait nach Petersburg abgefchickt. Wer da 
immen zu fügen wagt, er habe Beethoven voraus be— 
zahlt; bevor cr das beſtellte Werß orhalten, beleidigt 
ſeins Ehre gröblich. Niemals has Beethoven ein Ho⸗ 
norar im voraus augenommen! Keiuer feiner Berlo— 
ger wied das zu ſagen wagen, und von einemnn ihm 
gang Fremden ſollte con es, ſogar noch zwei Jahre 
bevor on die Foder angeſetzt hatte, angenommen ha⸗ 
ber? Schon haben üffrutfiihe DOrgane, auch dis Rheim. 
Muſtkzeitung, dieſe Ausſage dos Fürſten für factiſch 
hingenommen; mögen fie ſich ja eorrigiren und Die 
Ehre des graßen Mei auch in. ſolchen Dingen mir 
aufrecht orhalten helfen. 

Wie Beetbonen es mit Gincaffirung feiner Ho⸗ 
norare immerhin gehalten und von feinen auswärtigen 
Verlegern gabalten haben wollte, das bozeugen wer 
feiner Briefe an Hrn. C. F. Peters in Beipzig, abe 
gedrudt in Nr. 21 der Neuen Zeitichrift für Mufil, 
1837. Am 3. Auguft 1822 jchreibt er ihn: ... 
„Bis 15. d. M. wird alled abgegeben werden kön⸗ 
nen, ich erwarte daviber Ihre Verfügung und werde 
keinen Gebrauch von Ihrem Wechiel machen.’ Am 
20. März. 1825 bemerkte cr ihm wiederum: „Die 
Ssuorare fürd Allgemeine weiſen Sie nie eher an, 
u5 bis Sie von mir Nachriht erhalten, daß das 
Werk zum Abſenden begeit iſt.“ Dies sein beſtäudi— 
ger Greundtag im fogenannten Geſchäftsverkehr. — 
Thatſächliches in Bezug auf dad 2te und Ste Quar⸗ 
tett will ich Hier übergehen. Es wird imıner noch 
zurechtfommen bei dem Injuxien-Proceß, mit dem 
mich der Fürſt bedroht, wenn ich nicht ſogleich wider: 
fe Dieſer Proxeß kann jedeufalls eine ergichige 
Quielle von: pikanten Notizen. für den nachfolgenden 

Biographen Beethovenis wendem. 

Wie in Der Deutfchen, to: auch in dev franzöſi⸗ 
ſchen Proteſtation beruft ſich der Fürſt: auf das Wie: 
ner Banquierhaus, Henikſtein n. Compꝛ Iwm der fans 


zoͤſiſchen heißt ed abe: neh aus drüchlich „Les incné 


dules peuvent demanden à voin Ibs. quittan oos · auto- 
graphes, de ces divens enmis ohan, les hanquiers 
Henikstein dr: Vienne, et: ew-renemoie' la» confinma- 
tion de Mr. Charles Beethowen: lanandme, (ermeu. 
rant: au Faubourg: de Jeseplistadt; 221, àt Vienne.“ 





— — 


8 wird nis überfläſſig, fein zus bemerfen., daßı der 
Färf-vie Bebinyung geſtellt, jedes der Drei Quartotte ein-vol: 
les Jahr hindurcht alleime zur befiken‘, bevor c6° in Drud er: 
ſcheiat. Bertiiwen ging Barauf em 


Bieter Wertung folgte ich mit buchſtäblicher Mit⸗ 
heilung vorfichender Stelle. Die Antwort der Her⸗ 


von Henibſtein m. Comp. won 4. d. (miv erſt am 17. 


zugegangen) lautet: Daß ſie dem Fibeſten Galitzin iu 
Folge ſeiner Aufforderung bereits wor Fängerer Zeit 
dile gewünſchten Aufklärungen in der Beethoven'ſchew 
Angelegenhoit ertheilt haben, darum ſie mich marc wies 
der an den Fürſten weiſen können, welcher allein 
im Stande iſt den wahren Sachverhalt aus⸗ 
ehnander zu ſetzen.“ — So! Der Ziel verwei— 
jet es imeredudes an den Banquier, dieſer wieder at 
rück an den Fürſten, ımd Hr. Carl vun Beethoven 
wohnt zufolge Meldung des Hrn. Mloys Fuchs nicht 
meh in Wien, wo aber? iſt ihm und Hrn. Holz nicht 
beiammt. Was kaun abor dieſer Nefft Beethoben's in 
der fraglichen Sache wiſſen oder bezeugen, da er in 
den fetzten Lebensjahden ſeines Dheuns nur ſebten im 
deſſen Nahe ſich befand, bei der Todeskataſtrophe aber, 
und viele Jahre nachher noch, als Militär ferne von 
Wien geweſen? 

Bon denr Bankhauſe Stieglitz u. Comp. ic. Pe: 
tevsburg it mir bis heute Beine Antwort zugekom⸗ 
men Durch Bermittlung eines dortigen Bekannten 
erſuchte ih um einen kurzen Auszug aus Berthoveng 
letztem Brief an dieſes Haus — darauf Die Antwort 
erfolgte, wie ich fie in meinem Buche angebe. — Es 
ift jener Brief von Hm. v. Breuning's Haud ge 
Ihricben nnd von Beethoven unterzeichnet, indem mein 
Beide während des viermonatlichen Krankenlagers uns 
ferd Freundes alle Gorrefpondenz mer mit deſſen Uns: 
terichrift verfeiten abgeben Tießen; fo find Die Briefe 
an Moſcholes und Sir &. Smart in London, und 
verſchiedene noch an Verlagshandlungen, von mir ab: 
gefaßt und geſchrieben. 

Und ſomit blieb mir für diesmal nur noch die 
Beantwortung der von.dem hoben Herrn zu Harkoff 
geſtellten und als Fräftiged Argument gelten jollen: 
den Frage übrig, die Heißt: „Wenn Weethonen- über 
mich zu klagen Hatte, warm widmete er mir Ben 
die Duvertire Op: 124- nad Ben Quarterten und dies! 
ohne daß ich es verlangt hatte und ohne mein Wiſ—⸗ 
ſen?“ — Diefe Widinung erfolgte [don um die Mitte 
dei Jahres 183 — bevor neh da 2te Quartett 
in WoW bemdtgt war und Beethsven die bevor⸗ 
ſtehrnden Schickſale mie dem Quartetten nicht ahnen 
konnte — weil die Verlagshandlung Schott in: Ming. 
ſich mit: Herausgabe der angefuften Werke, fonach 
auch mit diefer Dumertilre, becilen wollte, nrithin de⸗ 
rew. Dbelöliiit: im Dronung · kommen umple. Dieſe⸗ 
Wirmung erfolgte ferner auf’ ungeſtlines Verlungen 
dei Bruders Johtenn — aus oben angeofihrtene Gruͤn⸗ 
den —und der VMeeſter wil ſachrie Dielen Berlamgen, 
um. Nichen zu haben. Der Bitch eſes Werken ſaͤme⸗ 
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demnach wohl jo zu leſen jein: ‚„‚Ouverture, compo- 
see par Louis van Beethoven, et Jdediee ä tel et 
tel par Jean van Beethoven, Pharmacien. Diele 
Dupertüre, (darüber Herr v. Lenz in feinem neuen 
Werke: ‚Beethoven und feine drei Style“ viel face 
tiſch Unwahres ausfagt, reip. coınmentirt, dad zu wi⸗ 
derlegen Hier nicht am Drte) ward bekanntlich zur 
Feier der Eröffnung ded neuen Theaters in der Jo⸗ 
fephftadt gefchrieben, bei welcher Gelegenheit — Ster 
Detober 1822 — ich die Ehre hatte mich mit Beet: 
hoven an der Spige des Orcheſters zu befinden. Dies 
fe8 für den Verfaſſer diefer Replik wichtige Greigniß, 
indem der große Meifter ihn anbei in feine künſtle— 


tifche Laufbahn eingeführt, zu der er ihn mährend 
ihres heiderfeitigen Zufammenfeind den ganzen Som: , 


mer 1822 in Baaden bei Wien vorbereiten half, ftcht 
in Beethoven? Biographie S. 120 u. f. kurz angeges 
ben. Im Druck erfhien diefe Duvertüre anfangs 
1826, das erfte Quartett, Op. 127, aber im De— 
cember 4825. (Siche Eäcilia.) 

Zum Schluß nochmald die Verficherung, daß wir 
Alle den Audeinanderfegungen ded Fürſten mit Uns 
geduld entgegen fchen. Mögen dieſe nach jeder Seite 
hin fo genügend fein, daß an der Ehre jededeinen an 
der Sache Betheiligten fein Makel haften bleibe. Möge 
es fich herausſtellen, daß diefer Conflict Tediglich der 
Vereinigung von Umftänden und Zufällen, vielleicht 
auch der großen Entfernung zuzufchreiben ijt, welche 
Die redenden und handelnden Perfonen von einander 
getrennt hielt. Aber — die 500 Ducaten?! — 

Frankfurt a. M. den 24. Sept. 1852. 
A. Schindler. 


Breslauer Muffzuftände. 


Daß Breslau weit und breit für einen mufl: 
kaliſchen Ort gilt, und dieß in mannigfacher Beziehung 
auch wirklich ift, bedarf wohl feiner Beitätigung mehr ; 
— daher denn auch eigentlich davon bier kein Wort 
weiter. 

Wie ed aber mufiltalifch ift darüber dürfte 
dem, den Bredlau in dieſem Betrachte nicht gerade 
nabe fteht, Doch wohl noch manched Neue und auch 
Intereſſante gefagt merben können. 

Bor Allen bat man hier unter Anderen viel 
fogenannte Kirchenmuſik; an jedem Sonntage 
wohl oft in zehn und mehr Kirchen, enangelifchen und 
Tatholiichen, zugleich; zuweilen fogar an Wochenta⸗ 
gen. Indem ſich aber dazu die mufilaliichen Kräfte 
fehe zeriplittern und deshalb natürlich auch ſehr mit: 
telmäßige herangezogen werben müflen, ſo ift fie ge⸗ 


meinhin bon einer für Die größern Kirchen äußerſt 
ſchwacher Beſetzung und hier und da auch mangelhaft 
erecutirt. Befonderd aber leidet fie an dem Gebrechen 
Ihlechter Auswahl der zu Gehör gebrachten Sachen. 


- Somohl die meiften Meffen, welche in den katholiſchen 


Kirchen, ald auch Die Hymnen und Cantaten, die in 
den evangelifchen zur Aufführung kommen, find — 
alled Mögliche, aber nur feine wahre Kirhenmu: 
fie. Man kann lange berumhören, ehe man etwas 
bon den wahren Kirchencomponiften, namentlich den 
ältern, zu hören befommt. Die ihrer Zeit fo acht: 
baren Beſtrebungen des verdienſtvollen Siegert von 
St. Bernhardin ſcheinen alfo gerade hier in Breslau 
keinen fonderlich fruchtbaren Boden gefunden zu ha: 
ben. Ab und zu börte Referent wohl einmal etwas 
Gutes in der beneidendwerthen Marien-Dlagdalenen: 
Kirche von dem wackern Cantér Kahl aufführen. Leis 
der hat er ed nur fehr zu beklagen, daß ihn Feiner der 
biefigen größern Singvereine darin unterftüßt. Uebri— 
gend ift es ja aber immer fehr verdienfllih, daß fi 
Breslau noch fort und fort feine kunſtvollere Pfalmo: 
die jo treu bewahrt, während fie in andern größern 
Dertern Deutſchlands faft ganz zu verſchwinden ſcheint. 

Mangel an Theater- und indbefondere Opern: 
Mufit hat Breslau aber auch nicht. Wenn hier aber 
noch bis ganz vor Kurzem Fräulein Babnigg ge 
wiffermaßen ald dad Non plus ultra aller Operns 
geſangskunſt gefeiert wurde, ferner der Theaterraum 
oft jo gut wie ganz leer ift, wenn folge Opern wie 
Don Juan, der Breifhüg oder ähnliche gegeben wer: 
den, und etwa nur dann ein Drängen ded Publi— 
fumd, wie wenn man fih erfloßen wollte, zu den 
Pforten des Mufentempels ftattfindet, wenn vielleicht 
eine nen decorirte Wolfsſchlucht oder eine neue Sce 
nerie des Höllenrachens zur Darftellung gebracht wird, 
endlih aber die Drcheftercapelle ihre guten Dienfte 
auch der Gartenunterhaltung durch fleigiged Abſpielen 
von beliebten Polka's, Quabrillen, Potpourris, Wal: 
zern ala Strauß, mitunter freilich auch wohl großen 
Duvertüren, Beethoven’ichen und Spohr'ſchen Sym⸗ 
phonien, Dirigirt von Hrn. Oberorganift Heffe (1!) 
widmet; jo kann man allenfalls ſchon daraus abneh: 
men, wie der Mufilzuftand Breslau's, Künftler und 
Kunftpublilum betreffend, in diefer Hinficht wohl fein 
dürfte. Das Nähere darüber zu jagen, muß fich der 
Referent für diesmal aus fehr erheblichen Gründen 
auf eine andere Zeit verſparen. 

Bon fogenannter Garten: und Gartenia: 
lbon-Muſik einige Worte zu fagen, mahnt es ihn 
bier aber um fo dringender, als diefe mit dem gan: 
zen Muſikculturzuſtande ded Ortes genauer als irgend 
etwas in Verbindung ſteht. Auch iſt gerade Diele 
vieleicht nirgendE Häufiger und beffer zu hören ale 
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in Breslau. Manchmal an einem Tage in drei, vier 
Gärten zugleich volle Orcheſtermufik; in andern aber 
wenigftend wieder Harmoniemufit von Blech- und 
andern Blas-Inſtrumenten. Denn die Bredlauer lies 
ben es, ihren Kaffee oder ihr Glas Bier nur unter 
Trommel oder Paukenſchlag und Trompeten= oder 
andern Geſchmetter zu trinten und dabei ihr Dolce 
far niente zu haben. So zieht fih dann aber all: 
mählig die folidere, meiftend mit einiger Selbſtthä⸗ 
tigkeit verknüpfte Mufiktheilnahme, wie fie in muſika— 
Kifch = gebildeten Familiencirkeln ftattfinden kann oder 
bei eigentlichen höhern Eoncertproduetionen ihr Genüge 
findet, immer auffallender in dieſe eben nur leicht: 
amüfirende, zeitvertreibende und rein palfiven Genuß 
verfchaffende hinüber; und — da nun andrerfeitd in 
den meiften DMlännergefangvereinen — diejem, unſe⸗ 
ver Zeit fpeeififch angehörigen Mufitgattungswelen, — 
die Liebe Tonkunſt auch nur den zweiten Rang der 
Thätigkeit einnimmt; — (mad den erften, iſt leicht zu 
errathen!) — fo finft der Sinn und das Verſtänd⸗ 
niß für gebiegene, geſchweige denn claifliche Tonkunſt 
und deren ernfte Betreibung hier Drtö immer mehr. — 
‚Aber jene guten Duvertüren, Symphonien von Beet: 
boven, Spohr u. ſ. w., die Doch auch da zu hören 
find”, — fo wird man einwenden, — „widerſprechen 
dieſe nicht folchen Behauptungen?” Ya, ſo ſcheint's, 
und ift doch nicht fo. Denn einmal fehlt für folge 
großartige Sachen ſchon die rechte Belegung, zumal 
im Garten, wo unendlich viel Effect ſowohl der Stärke 
als der feinern Niüaneirung, die noch Tange fein bio: 
ßes Springen von fIf zu ppp und umgekehrt if, ver- 
Ioren geht; dann aber gebrichtd auch Spielern und 
Hören dem vielen Blaudern, Gläferflingen und ge: 
räuſchvollem Hin- und Herwandeln der Promeniren: 
den gegenüber viel zu ſehr an der rechten Diöpofition 
zu ſolcher Anhörung und Ausführung, wie grandioje 
Tonkunftwerke fie fordern; — und endlich geht folchen 
großen und werthvollen Sachen fo viel Nichtsſagen⸗ 
des, Tändelndes oder Nervenabreizendes vorne und 
hintennach, — oder, kurz zu ſagen, dergleichen Gar: 
tenconcerte find fo loſer und lappenartiger Beſchaffen⸗ 
heit, daß weder an eine recht vorbereitete Empfäng— 
Tichkeit noch einen tief- und nachhaltigen Genuß der 
beſſern Stüde ihres Programm’d zu denken ift. Hin⸗ 
ter der Sache ſteckt nur viel muflfalifche Großthuerei; 
ein echted Seitenſtück zu der academifch wiſſenſchaftli⸗ 
hen, welche die biefigen, häufig dem Staube verfal: 
lenen Stadtpromenaden durch gelchrte Nomenclaturen 
am Tiebften zu einem botanifchen Garten machen möchte. 

Wie war's doch einft in muſikaliſchem Betrachte 
auch in dem lichen Bredlau fo ganz andere, als man 
fih noch begnügte in Öffentlichen Gärten- und Gar: 
ten:Salond auch eben nur Fleine Teichte Salonmuſik 


von wenigen fanft Flingenden Bladinftrumenten ober 
einem Geigenquintett u, |. w. zu hören; — daflit aber 
den eigentlihen kunſtmäßigen Concerten deſto allge 
meinere Theilnahme und Unterflügung fchenkte; dane- 
ben auch wohl nur noch ein kleines unanfehnliches 
Theatergebäude befaß, aber claffifhe Dramen und 
Dpern in unaußiprechlicher Befriedigung des für alles 
Gute und Schöne damalß fo frifh empfänglichen Pub⸗ 
likums ihre würdige Darſtellung darin fanden; — 
freilih, weit und breit auch noch Feine eigentlichen 
Männergelangvereine waren, am allerwenigften aber 
großartige Muſikantenfabriken, ſogenannte Unterricht8s 
inftitute für gemeinfame Piano: oder Violinfpiel-Er- 
lernung, wo die Clavierpauker und Fiedler jegt aufs 
allerwohlfeilfte, — die Stunde vielleicht A ein 
Silbergrojchen oder auch wohl noch darunter, — zu 
Dugenden nad der Schablone zugeflußt und einges 
ſchult werden; flatt deffen aber ehemals faft in allen 
Häufern des gebildeten Breslau die edlere Tonkunft 
mit allen Aufwande an Koften und Mühe ernft und 
wacker getrieben, muſikaliſche Ubendunterhaltungen im 
böhern Style veranftaltet wurden; und was etwa 
fonft nur noch in der Art zu ihrer Pflege gefcheben 
fonnte. 

Gemeingut mag die Muſik allerdings jegt hier 
mehr ald früher geworden fein; aber auch was für 
ein binabgedrüdte® und oft geradezu verpöbeltes! 
Solche wadere Künftler der Altern Zeit, wie etwa 
Hr. Kammermufitus Lüftner u. a. werden davon Zeugs 
niß geben können. - 


Hält's doch heute in Breslau ſchon manchmal 
ſchwer auch nur einen guten Quartett: oder Quintett⸗ 
eirtel uuter Liebhabern zu Stande zu bringen. Und 
daß Bredlau, die zweite Refidenz: und Hauptftadt 
im preußifchen Staate, noch dazu der Sig einer Uni: 
verfität, nicht einmal ein geeignet beiletriftifches Blatt 
bat, worin Artiſtiſches, namentlich aber Mufikalifches 
würdig beiprochen werden könnte, iſt doch auch merk⸗ 
würdig und charakteriſtiſch genug. 

Die Straßenmuſik florirt bei folher Rage 
der Dinge daher natürlich bier auch nicht übel; in— 
deſſen fcheint es doch, als ob fie gegen andre Städte, 
3 B. Hamburg, Berlin zc. gehalten, ihren Culmina⸗ 
tiondpunft ſchon etwas hinter fich hätte, 

Bon der höchſten Concert- und Drato— 
riengeſangsmuſik, insbeſondere aber der der gräs 
Bern, biefigen Singakademie, für welche der 
funftgelchrte Moſewius noch mit jugendlicher Kraft 
zu wirken fcheint, muß fich übrigens Meferent das Urs 
theil noch vorbehalten, da fie nur ded Winters flatt- 
findet, derſelbe aber noch Beinen bier zubrachte. 


Nächſtens daher vielleicht nach eine Kleine Fort: 
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fegung feine bier ohnehin ſchon etwas zu lang ge: 
wordenen Berichtes. R. . . . t. 
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Kleine Zeitung. 


Leipzig. ‚In dem am 10ten October ſtattgehabten zwei⸗ 
ten Abonnementconcerte kam zur Aufführung: Onvertüre zu 
@uryanibe, Recitativ und Arie aus der Schöpfung (Nun beut 
die Flur das friſche Grün) und Arie aus den Puritanern, 
beides gefungen von Irl. Agnes Büry; Concert für bie 
Violine von Mendelsſohn und Fantaisie-Caprice von Vieurtemp$, 
vorgetragen von Herın Ferdinand Laub aus Prag; im 
zweiten Theile Spohr's Weihe der Töne. Frl. Büry bat 
eine fehr wohlflingende, gleichmäßige unt reine Sopranftimme. 
Bei der bereits bei Beiprechung ihres erften hiefigen Auftre⸗ 
tens erwähnten nenitalienifhen Geſangsbildung diefer Säns 
gerin iR es natürlich, daß fie in der Bellini’fchen Arie mehr 
ta ihrem Elemente war, als in ber Haydn'ſchen, welche letz⸗ 
tere ihr ſtchtlich ſchwer zu fingen wurde. Wenn es nun ein- 
mal in einem Eoncerte ohne neuitalienifhen Singfang nicht 
abgehen kann, fo wäre es wenigftens zu wünfchen, daß felbft 
dieſe Art Muſik mehr dem Original getreu und etwas weni: 
ger „verſchoͤnert“ vorgetragen würde. Auch diefe Bellini'ſche 
Acie war gegen das Ende Hin bis zur Unfenntlichfeit mit 
Goloraturen und Fioelinren Gberladen, welche der Sängerin 
zii immer gelingen wollten, dann fo manches Tönden in 
Dielen brillanten Raketen wurde zerquetſcht und fiel Rörend 
herab. — Herr Ferd. Laub rediiertigte ben ebrenvollen 
Ruf, defien er fi als Violiniſt erfreut. Er Hat einen geſun⸗ 
den, glockenreinen Ton, eine fehr bedeutende Bertigfelt und 
weiß mit Seele uud Ausdruck zu fpielen. Die Wahl der 
fon zum Ueberdruß oft gehörten Fantaisie-Caprice — ein 
Iangweiliges und alles Zuſammenhanges entbehrendes Vir⸗ 
iuofenftüd — fönuen wir nit billigen. Der Känftler ver⸗ 
mochte auch mit demſelben nicht deu Beifall zu erringen, der 
ihm nah dem Mendelsfohn’fchen Eoncerte wurde. — Im 
Bortrage der beiden DOrchekerwerfe vermißten wir den Schwung 
und Die Begeifterung, bie wir au unferem Orcheſter gewohnt 
find. In diefem Mangel mag ter Grund zu der Lauheit deö 
Bublifums zu fuchen fein, mit der namentlich die Symphonie 
aufgenommen wurde, — 


Aus Breslau fchreibt uns unfer Mitarbeiter Hr. 9. 
Bottwald, ber Ah zur Zeit daſelbſt befindet: „Bon ber 
gefizigen Taunhänferanfführung noch ganz beraufht — oder 
beſſer begeiſtert — theile ih Ihnen verläufig. nur mit: daß 
dieſes dramatifche Rieſenwerk beim größten Theil des Publi⸗ 
fums Euthuflaemus und eine wahrhaft geiflige Erhebung ber- 


yorgerufen bat, mic, felbR aber His ind Junerſte der Seele 


erſchütterte. Nie im Leben wurde ich jo bewegt als bei bies 
fer Oper! Melde namenlofe Freude ih empfand, ale ic) fah, 


daß ih mich inmitten eines des hoben Gegenſtandes würdigen 
Publilums befinde, können Sie bei meiner jräheren Begei⸗ 
fterung für das bloße Wagner’iche Princip, das „muſikaliſche 
Drama“, wohl denken. Gin neuer Beweis: dog die Macht 
der Idee, wenn fie aus dem Boden der Wahrheit entiprofiem, 
ben verborbenften Gefhmad, die verjährteſten Borurtyeile mit 
einem einzigen Schlage befeitigen fann. Bin ausjührlicheres 
Referat behalte ich mir 6i6 nad) der 2ten morgigen Auffüh- 
rung vor, und erwähne nur no, daß: die Ouvertüre — 
Raunen Sie — fchon enthufiaſtiſchen Betiall erhielt, vie Dar: 
feller nach jebem Acte und zum Schluß im Berein mit dem 
verdienten Kapellmeiſter Seidelmann gerufen wurden.‘ 


Stuttgart. In der „füddentfchen Mufifgeitung‘ kamen 
ſchon einige Mal Berichte aus Stuttgart, die von fubelhaften 
Entſtelluugen wimmeln. So namentlid is Nr.23 (augen 
Iheinlih von demſelben Verfaffer wie in Nr. 10 und 11). 
Ohne auf die falſchen Miuttheilungen einzugehen, welde auf 
bloßer Unfenntuiß des Berichterſtatters beeuhen, if es Pflicht, 
einige Punkte näher au beleuchten, deren Böswilligfeit im tie 
Augen fpringt. 

Die Beftrebungen für Binführuug des rhythmiſchen Cho⸗ 
rald beim Gottesdienſte ſucht der Verfafler jenes Berichts im 
Nr. 23 fo darzußellen, als follte der rhythmiſche Choral für 
ben Gebrauch ber Gemeinde ag die Stelle des biöher üblichen 
allgemeinen Kirchenliedes gefept werben, während er vielmehr 
nur für einen Fleineren, geübten Ehor neben jenem berechnet 
te und mit jenem zu Hebung der Andacht dienen foll. — 
Bon der Gründung des ſchwäbiſchen Sängerbundes befürchtet 
er zinen fatalen Umfhwung, ja ben Untergang des Wollt: 
gefanges. Der Zwed des Sängerbundes iſt aber lediglich bie 
Bereinigung der fchwäbifchen Liederfränge zu gemeinfamer 
Pflege des Volksgeſanges und damit der Volfsbildung aub 
eines deutſchen Sinnes. — Wie „die motivirten Urtheile: 
ſprüche der Hauptleiter bes Bundes — der Sangesluß in ven 
Magen gefahren fein follen”, ift fchwer gu verfiehen, Seit 
ber Entftehung des Bundes war bins ein erfreuliches Zuneh⸗ 
men der Mitgliederzapl wie der Sangesluſt und Saugesfertig⸗ 
feit wahrzunehmen. Durch die vom Ausſchuß herausgegebene 
Liederjammlung wird eben vorzugsweife das einfache vier, 
fimmige Lied verbreitet, angemefien den Kräften der fchwär 
deren Singhöre; und das vor Kurzem verauftaltete Breiss 
ausfchreiben verlangte ausdrücklich Leicht ausführbare, volfes 
thümliche Compofitionen, erreichte aber leider feinen Zwed 
nicht ganz. — Unſere Kirchenmuſik in Schwaben fieht aller 
dings nicht auf gleicher Stufe mit derjenigen mancher nord⸗ 
beutihen Städte, aber darum ifl der ‚ Maugel au guten Or 
ganiſten“ doch nicht fo groß, und unter die „annähernd größe 
ten UOrgelipieler, deren in ganz Würkemberg Fsiner lebt, 
muß dad Dr. Faißt in Stuttgart aszählt werben, — Um 
Schluſſe rechnet der Verfaſſer unſeren Ludwig Uhland zu den 
„allezunlyrifchhen Dichtern“ — Folgende Stelle ift unfier: 
‚Mater den vorzüglicheren echt ſchwaͤbiſchen Fomponiſten Fink 
die werigfien wahrhaft gute Eiedarcomponiſten. Bar für bes 
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Volksmund wiffen einige glüdlich zu ſchaffen; aber fie zählen 
genau genommen auch nit zu jenen‘. Friedrich Silcher, der 
Gomponift der „‚Eoreley’‘ und fo mancher lieblicher Volkslie⸗ 
ber, ift alfo entweder Fein echt ſchwäbiſcher Componiſt, oder 
fein wahrhaft guter Liedercomponifi! — Der hochtrabenbe 
Styl, geſchmückt mit Ausdrücken, wie 3. B. intenfiver und 
extenſiver Rhythmus, trandfcendental muflfalifeh u. f. w. laͤßt 
den Bogel leiht an den Federn erfennen, und macht fomit 
auch eine gründliche Widerlegung des Ganzen überfläffig. — 
R. 


Tagesgeſchichte. 


Reiſen, Conrcerte, Engagements ꝛc. Der Baſſiſt Herr 
Bötticher, bisher in Berlin, iſt in Hannover engagirt wor⸗ 
ben und Hat dafeldft bei feinem erſten Auftreten als Bertram 
im Robert fehr gefallen. 

Marſchner foll das Engagement in Göln als ſtädtiſcher 
Capellmeiſter angenommen haben. 

Frl. Babnigg Hat in Peſth mit großem Beifall gaftirt. 

Zum artiftifchen Director des F. k. Hofoperntheaters in 
Wien it Herr Cornet eruannt worben. 

Mufifdirector Riem in Bremen {fl von der Direction 
ber dortigen Abonnementconcerte zurkdgetreten. Herr MD. 
Hagen wird biefelben von jebt an leiten. 


Der Walzercomponiſt Strauß aus Wien gab in Leip- 


gig vier fehr beſuchte Concerte mit feiner eigenen Kapelle. 


Meyerbeer befindet fi noch immer ſehr leldend in 


Boulogne, gedenft aber bald nach Berlin zurückzukehren und 
den Winter daſelbſt zugubringen. Es fcheint demmach, als 
weun bie „Afrikanerin“ in bevorflehender Saiſon no nicht 
das Lampenliht in Baris erblicken folle. 

Der Walzer⸗Componiſt Joſeph Gungl wird nächſtens 
Petersburg verlaſſen, um ſich ganz von der Oeffentlichkeit zu⸗ 
rückzuziehen und in feiner Helmath — Steiermark — von den 
Aubeln uud anderen Mänzforten, bie feine beiteren Welfen 
. der tanzinftigen Welt aus dem Bortemounaie Iodten, in Ruhe 
und Abgeſchiedenheit zu leben. 

Kathinka Heinefetter Hat bei ihrem zweimaligen 
Auftreten in Stuttgart (als Agathe und Valentine in den 
Hugenotten) wit fo angeiprodhen, al6 man es erwartete. 

Der frühere Kapellmeiſter am Leipziger Theater, Ferd. 
Stegmayer, if als Profefior der Geſangskunſt für das 
Diener Gonfervatorium gewonnen worben, 

Henfelt gab bei feiner Durchreiſe von London nad) 
Betersburg in Berlin ein Concert und ärntete reihen Beifall, 


Der Tenorift Duprez. der feit einiger Zeit zurückgezo⸗ 
gen in ber Provinz lebt, ift in feinem Orte zum Municipals 
rath ernannt worden. 

Mufikfefte, Aufführungen. Schumann's Pilger 
fahrt der Rofe wird in Dresden zur Aufführang vorbereitet. 

Neue und neueinftudirte Opern. In Hamburg wurde 
am 2Hften v. M. zum erften Male Barbieri’s neue Oper: 
Nifiva, die Perle von Brocida, gegeben. 

Balfe's neue Oper: „Der Teufel if los“ wird zum 
erfien Male in Petersburg gegeben werben. 

Lorgiug’s „Undine‘‘ foll nad) Beendigung der italienis 
ſchen Opernvorftellungen im Friedrich⸗-Wilhelmſtädtiſchen Thea- 
ter in glänzender Ausflattung in Scene gehen. 

Der Lilerat TH. Drobijch in Leipzig fchreibt jetzt einen 
Text zu einer großen romantifhen Oper für Fr. Lachner. 

In Linz fam kürzlich eine nene große Oper: „Der Ein“ 


von Emil Meyer, einem dortigen Mufifer, zur Aufführung, 


welde fehr viel Anerfennung fand. 

Adam’s neueſte Oper Heißt: „Si j’ötais roi.“ Das Sujet 
foll viel Aehnlichkeit mit der befaunten deutſchen Poſſe „der 
verwunfchene Prinz‘ haben. 

Anber’s fomifche Oper, „die Krondiamanten‘‘, fam nad) 
langer Ruhe bei der f. Oper in Berlin wieder zur Auffüh⸗ 
rung und ſprach fehr an. 


Bermifchtee. 


Die italienifche Operu⸗Geſellſchaft Bocca's begann am 
2ten October ihre Vorftellungen im Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen 
Theater zu Berlin mit Dontzett!’d Lucrezia. Außer den neue: 
ren italienifchen Opern wird dieſe Gefellfhaft au Mozart's 
Cosi fan tutle und mehrere Opern von Paöflello, Cimaroſa ac. 
geben. 

In Prag führte man kürzlich Gotters Traueripiel „Mes 
dea“ mit der Mufif von Benda auf. 

Der „Prophet“, welcher bisher in Rußland (wahrfchein- 
li wegen fubverfiver Tendenzen) nicht gegeben werben burfie, 
hat endlich die Genehmigung der k. ruſſiſchen Genfur erlangt 
und wird demnähft in Riga aufgeführt werden. 


Drudfehler, Berichtigungen. Is Waguer's Pro: 
gramm zur neunten Symphonie, Nr. 14, ©. 145, Sp. 1, in 
der Anmerkung von Tied, ift nach den Worten „bald fiegend‘‘ 
das Wort „ans“ einzufhalten, und ed muß deshalb Heißen: 
„bald flegerd aus den Wogen‘. 
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Neue Musikalien: 


im Verlage 
von 


Breitkopf & Härtel in — 


Benedict, J., Op. 48. Klänge aus dem Westen. Lieder für 
eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 25 Neger. 
David, F., 0p.32. Quarteit für 2 Violinen, Viola und Violon- 
cell, für das Pianoforte zu vier Händen arr. 2 Thir. 
Liederkreis. Sammlung vorzüglicher Lieder und Gesänge 
für eine Stimme, mit Begleitung des Pianoforte. 
Nr. 5. — J., Was nützt einem Mädchen, aus Op. 4. 
r. 6. 
„» 7. Eckert, C., Morgenlied, aus On. 15. Nr. 5. 
„13. Franz, R,, Da ist ein: Brausen, aus Op. 8. Nr. 4. 
„ 18. Josephson, J. A., Mir ist, wenn ich dich habe, aus 
Op. 6. Nr. 3. 
„» 29. Mendelssohn - Bartholdy, F., 
Leuchte. 
„ 32. Meyerbeer, G., Lied des venetisnischen Gondoliers. 
„41. —— C., Das Madchen am Bach, aus Op. 5. 
r. 4. 
„45. Rietz, J., Da bist die Ruh’, aus Op. 27. Nr. 1, 


Schlafloser Augen 


„ 52. Schumann, R., Mit Myrıhen und Rosen, aus Op. 24. 


Nr. 9. 
„55. Stern, J., Liebe, aus Op. 4. Nr. 5. 
„ 68. Taubert, W., In Mitternacht, aus Op. 82. Nr. 6, 
„66. Thalberg, S., Letzter Besuch. 
a 5 Neger. 
Lumbye, H.C., Tänze für das Pianoforte. 
Nr. 98. Ballfieber-Polka-Mazurka, 5 Ngr. 
Mendelssohn - Bartholdy, F., Recitative und Chöre aus 
Christus. Kiavierauszug zu vıer Händen ohne Worte. (Nach- 
lass Nr. 26.) 1 Thir, 5 Ngr. 
= —, Op. 98. Finale des ersten Actes aus der Oper: Lo- 
reley. Klavierauszug zu vier Händen ohne \Vorte. (Nachlass 
Nr. 27.) 1 Tbir. 10 Ngr. 
Mozart, W.A., Requiem für das Pianaforte zu 4 Händen ohne 
Worte arr. 23 Thir, 
— —, Dasselbe zu 2 Händen. 1 Thir, 15 Ngr. 
Radecke, R., Op. 5. Zwei Fantasiestücke im leichten Ton für 
.das Pianoforte, 25 Ngr. 
Voss, Ch., Op. 141. Grande Polka di bravura pour le Piano, 


23 Thir. 


20 Ngr. 
— —, Op. er An deinem Herzen. Romanze für das Pia- 
noforte. 20 Ngr. 





Bei F. Muhnt in Eisleben ist erschienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben : 


Klauer, F. &., Jugend-Klänge. Ein- und 
mehrstimmige Lieder für die Jugend mit leich- 


ter Clavier-Begleitung. Nach Original- und 
Volksweisen bearbeitet. 1—4. Heft. a 5 Sgr. 


Im Verlage von Julius Hainauer in Breslau 
ist so eben erschienen und durch alle Musikbandlungen zu be- 


ziehen : 
Vespern 
inA undD 


für 4 Singstimmen, 2 Violinen, Viola, 2 Oboen, 
2 Horn, 2 Trompeten, Pauken, Contrabass und 
Orgel 
von 
Joseph X = Sch 
weiland Dowkapellmeister in Breslau. 
Ladenpreis 3 Thir. 


Dieses Werk des verstorbenen grossen Meisters gehört zu 
seinen vorzüglichsten Composilionen. 


Im Verlag der &. HKbsser’schen Kunst- u. Musikhandlung 

in Stuttgart ist so eben erschienen: 
Litolff, Henry, Op. 70. Trois Idylles p. Piano. 
Complet . 25 Ngr. 
Nr. I. 10 Ner. Nr. II. 74 Ngr. Nr. I. 124 Ngr. 
——, 0p. 71. Trois Aquarelles pour Piano. 
Complet 25 \gr. 
Nr. 1. 124 Ngr. Nr. I. 10 Ngr. Nr. 1. 10 Ngr. 
Jäger, Franz sen., Op. 27. Erdbeerlied für 
1 Singst. u. Pfte. 5 Xgr. 
Jäger, Franz jun., 0p.30. Duett für Sopran 


u. Alt mit Pfte.-Begl. 74 Ngr: 
——, Op. 36. Der Trost, Gedicht von 0. v. 
Montlong, für 1 Singst. u. Pfte. 74 Xgr. 


‚ Op. 37. Carolinen-Galop für Pfte. 5 Ngr. 

‚ Op. 41. Der Thautropfen, Gedicht von 

0. v. Redwitz, für 1 Singst. u. Pfte. 74 Ngr. 
‚ Op. 42. Mazurka für Pfte. 5 Ngr. 





So eben erschienen im Verlage des Unterzeichneten: 


Gade, N. W., Aquarellen. Kleine Tonbilder für das Piano- 


forte. Op. 19. Heft II. 25 Ngr. 
— — Sinfonie Nr.4 (B-dur). Op. 20. Clavier-Auszuz 
für 4 Hände. 1 Tbir. 20 Ngr. 
Schumann, R, Der Rose Pilgerfahrt. Märchen nach eıner 
Dichtung von NM. Horn. Partitur. 8 Tbir. 20 Net. 
Clavier-Auszug. 4 Tbir. 10 Ngr. 

Chor-Stimmen. 1 Thir. 10 Xp. 

Voss, Ch., Blanc et Noir. (Gait& et Tristesse.) Deus 
Pensees” au Piano. Op. 143. Nr. 1, 2. a 15 Ngr. 


Leipzig, 6. October 1852, Fr. Hisiner. 





A Einzelne Nummern d. N. Ztihr. f. Muf. werben zu 5 Nor. berechnet. 





Drud von Fr. Rıdmann. 
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Trau twein'ſche Vnch⸗ u. Muſikh. (Onttentag) in Berlin. 
J. Fiſcher in Vrag. 
Gebr. Hug if Zurich. 


Eiebenundbreißigfter Band. 


Bon diefer Zeitfchr. erſcheint wöchentlich | 


2 Nummer von 1 oder 1%, Bogen. 





Zeitſchrift für 


Franz Brendel, verantwortlicher Revactenr. 


M 17. 


Inſertionsgebühren die Betitzeile 2 Ngr. 


Weue 


aſtk. 


Verleger: Bruno Binze in Leipzig, 
P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 
B. Weitermann u. Eomp. in News York 
Aud. Friedlein in Warfchan. 


Den 22. October 1852. 


Preis des Bandes von 26 Nrn. 2',, Thlr. Abonnement nebmen alle Boftämter, Buch⸗, 
Muflfs und Kunfthandlungen an. 





Bücher, Zeitfchriften. 


Thematiſches Verzeichniß der im Druck erfchienenen 
Eompofitionen von Friedrich Chopin. — Keip- 
zig, bei Breitkopf und Härtel. Pr. 1 Ehir. 


Auf 35 Seiten enthält das Heft die Angabe 
4). der Werke mit Opuszahl (Titel, Dedication, Ver: 
leger, Preis, Anfangstacte der einzelnen Stüde oder 
Sätze und Arrangements) — 65 an der Zahl; 2) 
der Werke ohne Dpuszahl — 6 an der Zahl; 3) der 
Portraits von Chopin (drei) und der Schriften über 
ihn (von Franz Liſzt); endlih ein Regiſter, dad die 
Titel der Kompofitionen in alphabetifcher Ordnung 
aufführt und fo zugleich eine bequeme Ueberficht ges 
währt über Zahl und Aufeinanderfolge der zahlreichen 
Mazurken, Noeturnes, Polonchſen, Walzer und der⸗ 
artigen Tonſtücke, ſowie ein alphabetiſches Verzeich⸗ 
niß der Dedicationen. Wir zählen unter Chopin's 
Eompofitionen 43 Mazurken in 42 Heften, 27 Etu: 
den in 5 Heften, 25 Bräludien, 18 Nocturned in 
8 Heften, 9 Bolonaifen, 8 Walzer, A Sonaten, Ron: 
do's, Scherzi, Balladen und Bartien Variationen, 
3 Impromptus und Phantaflen, 2 Eoncerte, ein Trio, 
ein Concert⸗Allegro, ein eoncertantes Duo, Tarantelle, 
Bolero, Barearolle und Berceuſe. In dem Verzeich: 
niß der Dedicationen finden wir auch folgende Künft: 
lernamen: Deflauer, Franchomme, Hiller, Kalkbrenner, 


Keßler, Liſzt, Pixis, Camilla Pleyel, R. Schumann. 
Im Weſentlichen iſt die Anordnung des vorliegenden 
Catalogs der des Beethoven⸗Catalogs gleich, mit deſ⸗ 
fen Anfertigung und Herausgabe die nämliche Ver—⸗ 
lagshandlung ein unbeftreitbar großes Verdienſt ſich 
erworben und deſſen wir feiner Zeit ausführlicher ges 
dacht Haben. 

In jener unferer Anzeige des Beethoven⸗Cata⸗ 
logs (Söfler Band Nr. 44) machten wir auch die beis 
läufige Bemerkung', daß die Notenbeifpiele in „m u⸗ 


-filalifcher” Beziehung beffer eingerichtet fein 


könnten. Diefe Bemerkung müſſen wir in Bezug auf 
den Chopins&atalog unfruchtbarer Weife wiederholen, 
um fo mehr aber auch noch näher erläutern , alö die 
„Rheiniſche Muſikzeitung“ in ihrer damaligen Be: 
ſprechung des Beethoven-Catalogs und wahrſcheinlich 
unter Beziehung auf unſere Bemerkung gerade eine 
gegentheilige Verſicherung ausgeſprochen hat. Wir 
fragen: was bezwecken die Notenangaben dieſer Cata⸗ 
loge? Antwortet man uns hierauf: ſie ſollen dem 
Nachſchlagenden blos zum letzten, beſtimmteſten An⸗ 
halt dienen, ſo ſagen wir weiter: dann iſt mindeſtens 
das Zweidritttheil des Raumes verſchwendet und der 
Preis eines bloßen Cataloges zum Nachſchlagen über 
alle Gebühr vertheuert worden, denn ein ſolcher fimp⸗ 
ler Zweck mochte durch Angabe blos des erften Taca 
ted jedes Tonſatzes erreicht werden, die fraglichen Ea- 
taloge aber enthalten die 3, A, 5 und mehr Anfangs⸗ 


® 
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tacte der Zonfäge. Und in der That: diefe Notens 
beifpiele follen noch mehr, als blos Anhalt für den 
Nachſchlagenden fein. Dann. aber müſſen fie nad 
unferer Anſicht den charakteriftifchen Hauptgedanten 
jedes Tonfaged mehr oder minder vollftändig dem Le⸗ 
fer, vor Augen rüden, alfo eine Art mufifalifcgen Er- 
tract von jedem Tonſtück Tiefern, wie er dem Muſiker 
im Hauptmotife ſich darftellt, nicht immer aber zu 
Anfang des Tonſtücks auftritt. Denn es verlegt nicht 
nur dad Auge des Muſilers, fondern auch feinen 
ganzen mufifaliichen Sinn, wenn er z. B. vom einem 
Atactigen Motife nur 3 Taste vorfindet, der legte an- 
gegebene Taet mit, einem Reitetong abbricht, der wich: 
gſte Gedanke eined ganzen Tonſatzes gar nicht vor⸗ 
handen iſt, weil dieſer Tonſatz zufällig mit einem 
Vorſpiele, einem Aulaufe beginnt. Durch eine ge— 
drängte Muſterung aller Hauptſätze der Symphonien 
Beethoven's machen wir unſere Anſicht und Forderung 
in dieſer Beziehung vollkommen klar. Dabei bezeich⸗ 
nen wir die Symphonien mit römiſchen Ziffern, ihre 
einzelnen Hauptſätze mit a bCq, die mindeſt noth⸗ 
wendige Tactzahl für Notenbeifpiele in unferem Sinne 
aber mit arabilchen Ziffern. 
l. a: 44, MW. a: 55. NV. c: A. 


b:4.(4,5u.3) b: 2. d: 4. 
c: 4. (L, 3 u. ) c: 2. 


Va: 2. VI. a: a. VII. b: 4. VIII. a: 4. 
b: 2. b: 14 c:6 b: 22. 
c: 4. c: 4. c: 6. 
d: 32. d: 1. 


Die bier nicht mit angeführten Symphoniefäge 
beginnen nicht mit ihren Hauptmotifen, fondern mit 
Borfpielen oder Anläufen zu ihnen. Die Angabe 
diefer Vorfpiele ift in „muſikaliſcher““ Beziehung eigent: 
lich ganz überflüffig bei I: d, IT: d, VII: a und d; 
doch würde man fie bei VIE a und d nur ungern ver: 
miffen, weil ein unmittelbarer Zuſammenhang zwifchen 
ihnen und den folgenden Hauptinotifen jtattfindet, fie 
auch von durchaus weientlichen Intereſſe find, mas 
man in Bezug auf die felbftftändigen Vorſpiele zu 
I d und 1 d, wie auch auf die erſten zwei Taete zu 
IH a und VII » nicht fagen kann. Unerläßlich ift 
aber die Angabe der Vorſpiele bei IV: a und b, Vi: 
d, IX: a, b und c, obſchon Diefelben zum Theil ſehr 
umfangreich ſind. Wir vervollftändigen nach dieſen 
Erklärungen die obige Lifte auf folgende Weife: 

IL. d: 4 (Thema). II. d: A (Xhema). 

IV. a: 4 (Vorſp.) und 44 (Thema). 
b: 4 (Vorſp.) und 4% (Thema). 
VI. d: 8 (Vorſp.) und 34 (Thema). 
VII. a: A (Vorſp.) und 33 (Thema). 
d: 4 (Borfp.) und A (Thema). 
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IX. a: 16 (Vorfp.) und Ay (Thema). 
b: 8 (Vorſp.) und A (Thema). 
ec: 2 (Borfp.) und 4 (Thema). 
Bei folder Anordnung würden die Notenbei: 
fpiele in den fraglichen Katalogen „mufitalifchen‘ 
Sinn gehabt haben. Wir tadeln die Verlagshand⸗ 
lung keineswegs, daß fie die bier angedeuteten Rüd: 
fihten nicht beobachtet, weil wir die practifchen Hin: 
derniffe, welche entgegenftanden, ſehr wohl kennen 
und zu wirdigen willen, obfchon auch dieje Hinder; 
niffe und keineswegs unüberwindlich ſcheinen. Wir 
wollten vielmehr blog dem Hrn. Brof. Biſchoff dar: 
thun, daß ed noch mehr Dinge im Himmel und auf 
Erden giebt, als feine Schulmweidheit fih träumen 
läßt, und daß er fich felber einen Gefallen erzeigen 
würde, wenn er in Zukunft erſt nach voraudgegange: 
ner reiflichiter Ucherlegung feiner Rede: und Schreibe: 
wuth den Zügel jchiehen läßt. Es wird ibm ja fo 
leicht gemacht von unferer Seite: alle Ausdrücke, de: 
nen er bei feiner der unfrigen oft entgegengejehten 
Gedanfenrichtung möglicherweife einen anderen als 
Ben von und gemeinten Sinn unterfhichen Tünnte, 
werden von und mit der peinlichflen Sorgfalt dur 
allerlei äußere Hülfsmittel, wie z. B. größere Lettern, 
Anführungdzeichen u. dergl. gefennzeichnet, Damit der 
Hr. Prof. den wahren Sinn diefer Außdrüde in un: 
ferer längſt fhon Mar vorliegenden Totalanſchauung 
ſuche und finde. (Rergl. 35ſter Band, Seite 108, 
Spalte 2, Zeile 30.). Trotzdem verftand er meer, 
noch ſuchie er zu verſtehen, was wir mit dem Aus: 
drude „in muſikaliſcher Beziehung‘ meinten. 
Den fchlagendften Beweis von der Notwendig: 
feit und Richtigkeit unferer Vorderung in fogar blos 
practifcher Beziehung, d. i. Hinfichtlich einer genügen: 
den Kenntlihmahung jedes Muſikſtückes im Cataloge, 
liefert die Verlagshandlung felber in dem vorliegen: 
den Chopin:Cataloge. Da finden wir, um nur ein 
Beifpiel unter vielen anzuführen, be Dp. 6 N. 3 
Bann myſteriöſe — 
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DaB a8 iſt fü — * — — u zu viel, 
für die Grinnerung des Mufiferd und SKenntlid: 
machung des Muſikſtücks zu menig! zu 


Loniſe Boſt, Eäcilia. Betrachtungen über Munft und 
Muſik. — Würzburg, in Gommiflion der Stahel- 
tchen Buchhanalung, 1851. 
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Es zerfällt dieſes Buch in zibei Hauptabſchnitte, 
von denen der eine in allgemeinen poetiſchen, höchſt 


ſubjectiven Ergießungen fih ergeht, ber andere Be: - 


trachtungen über die Natur der Kunft und Muflt 
enthält. Daß in dem erfleren eine poetifche Natur 
ſich audfpricht, kann nicht abgeläugnet werden; allein 
wir begegnen nicht feften Geftalten, fondern es giebt 
fich allenihalben nur ein gewaltiges Kingen kund, das 
in einem von tiefem Schmerz durchwuͤhlten Innern 
wurzelt. Störend wirkt, daß immer nur dad Ich In 
den Vordergrund tritt nnd von den Schmerzen dieſes 
Ich's die Rede ift. Eine trübe, ſchmerzzerwühlte Ge⸗ 
Halt verdrängt die andere. Dabei bemerkt man auch 
eine gewiſſe religidfe Schwärmerei, die in nebelhaften 
Gedanken, in verſchwimmenden Gefühlen ſich ergeßt, 
Doch finden wir danchen auch Betrachtungen liber die 
Erhabenheit der Naturſchönheiten, die mit Frifähen, 
poetifchen Farben gefchildert find. Dem Titel ent⸗ 
fpricht aber dieſer erſte Theil nicht; Denn die „Be⸗ 
trachtungen über Kunft und Muſik“ folgen erſt im 
in Theile. Das, was üßer die Natur und Be⸗ 
entung der Kunft darin gefagt wird, zeugt von rich⸗ 
tigem Verſtändniß und klarer Auffaffung, von ſchwär⸗ 
meriſcher Hingebung an die Kunſt. Es ſpricht ſich 
ein ſchöner, von dem geiſtigen Weſen der Kunſt durch⸗ 
drungener Sinn aus, der uns manch treffendes Bild 
vor die Seele führt. Daß dabei mehrered allzu Sub⸗ 
jeetive mit unterläuft, läßt ſich bei der ſchwärmeriſchen 
Richtung der Verfaſſerin nicht anders erwarten; doch 
nimmt man die wenigen ſubjectiven Extravaganzen 
neben dem mancherlei Guten gern mit in den Kauf. 
Was fie über den Charakter der deutſchen und italieni⸗ 
fchen Muſik jagt, iſt gut. Weniger glüdlich dage⸗ 
gen iſt fie bei Beurtheilung der Componiften, hie und 
da mangeltö an Klarheit und Verftändlichkeit, infon: 
derheit bei Vergleichen. So heißt ed von Micyerbeer: 
„Meyerbeer lehrt und die Wirkungen, Beethoven die 
Urfathen kennen. Meyerbeer ftelt das Ihatfächliche, 
Meetboven das Urfächliche dar.’ Starken Zweifeln 
te dabei noch folgender Sag unterworfen fein: 
„mächtig aber tief ergreifend ift Meyerbeer's Muſik, 
von erfehiitternder durch Mark und Bein dringender 
Wirkung.’ So findet ſich noch Vieles, das neben 
Sutem Schiefed und einfeitige Auffaffung enthält. 
Der Abſqhuitt über die innere Verwandtſchaft der 
Künfte dagegen bietet wicder viel Richtiges und zeugt 
von ſchärferer Auffaffung und Sonderung der ver- 

ſchiedenen Künfte. 

Em. Klitzſch. 


Kirchenmufik. 
Kür die Orgel. 
J. G. Herzog, Op. 24. Sechsjehn leichte Orgelſtücke 
zur Uebung und zum kirchlichen Gebrauche. — 
Oftenbach, Andre. Pr. 1 Sl. 12 Ar. 


Die vorliegenden Drgelflüde des als Orädi: 
componift und Irgelfpiefer rühmlichft befannten Hrn. 
Herzog’8 empfehlen ſich nicht blos durch ihre Einfach: 
beit und würdige, kirchliche Haltung, ſondern insbe⸗ 
fondere auch durch Tunftgerechte, techniiche Ausarbei⸗ 
tung. Zeichnen fie fih auch nicht Durch hervorſte⸗ 
chende, fchöne Melodiebehandlung aus, fo ftreifen fie 
Doch nicht allzuſehr ind Gebtet jener trodenen und 
fleifen, einzig nur die thenretifche Arbeit im Auge ha⸗ 
benden Stüde über, (an denen es reichlichen Ueber- 
fluß giebt) wobei einzig nur die Thätigkeit bed Ver⸗ 
ſtandes vorwaltet, das warme Gefühl aber erfaltet. 
Ganz frei halten fie fi allerdings nicht won der alt: 
bergebrachten Behandlung. Dian halt einmal noch 
fett an der Tradition Er bedenft nicht, daß die Dr⸗ 
gel in einer Sprache reden fol, die in Allen Ge: 
fühle der Andacht erwecken und zu erhalten im Stande 
iſt. Der Fortſchritt, den man jetzt in der Muſik al: 
lenthalben anbahnt, hat biäher die Drgelliteratur nur 
wenig berührt. Ueberall findet man noch da ſtarre 
Befthalten an dem Alterthümlichen bad man für das 
einzig Richtige Hält, ohne gi bedenken, daß die Örgel 
nicht zu Mufilgelchiten und Fachleuten redet, Tondern 
zum Volke, das religidd erhoben jein und höhere 
Gefühle in ſich angeregt haben will, die nun einmal 
die verwicelten contrapunctifchen Verſchlingungen niöht 
hervorbringen werden. Dabei fol keineswegs die m 
gerechte Form, das höhere muſikaliſche Wiffen ver 
bannt werden. Allein dieſes eben waltet, im Allge⸗ 
meinen wenigſtens, einzig vor. Es vereinige ſich die— 
ſes Wiſſen mit dem, was als Hauptbedingung für 
derartige Muſik gelten muß, nämlich mit der Wors 
derung, daß die Begeifterung ein Mufitftüc her⸗ 
vorrufe, daB ed vorwiegend melodiös gehalten und 
feine ganze Factur Far und populär je. Allein ein 
großer Theil der Drgelcomponiften ſchafft mehr durch 
fein muſikaliſches Wiſſen ald durch fein mus 
ſikaliſches Können Verkannt fol nicht werden, 
daß die neuere Zeit viele Mängel befeitigt hat; al: 
lein es ift noch fein völlig entſcheidender Schritt ge- 
than. Geht man nun ind dolle Leben hinein und 
hört, wie häufig die Orgel, insbeſondere bei Vorſpie— 
len, gehandtgabt wird, wie die gründlichlte Unkennt« 
nig in der tunftgerechten Behandlung ihr Unweſen 
treibt, zu den erhabendſten Chorälen Sie ſtümperhaf⸗ 
teſten Vorſpiele zum Vorſchein kommen, ſo uber due 
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Einen ein feltfam Grauen. Warum nimmt nicht ein 
derartiger Orgelfchänder die erften beten Vorſpiele 
zur Hand, die wenn fle auch nicht immer ganz vom 
echten Firchlichen Geifte befeelt find, doch nicht die 
Stimmung ded Gemüths ind Gegentheil verkehren ? 
Solchen, denen nun einmal nicht der Born muſikali⸗ 
cher Bhantafie quillt, feien die oben genannten Dr: 
gelftüde de8 Hrn. Herzog empfohlen. Mehrere von 
ihnen Haben Schwung und guten Fluß und werden 
fiher ihrer Beftimmung gemäß wirken. 
Em. Klitzſch. 


Die italienifche Oper in Paris, 


Nach der Hier im vorigen Jahre von Hrn. Zum: 
Ley erlittenen bedeutenden finanziellen Schlappe und 
deren Bortfegung in Zondon, war man bier fo ziem⸗ 
lich allgemein der Meinung, daß e8 mit der italienis 
ſchen Oper ein Ende habe und dad Haus, vormald 
der Schauplag fo unübertrefflicher Kunftleiftungen und 
der Glanzpunete der parifer eleganten Welt, nunmehr 
für längere Zeit geſchloſſen und verödet bleiben würde. 
Die Trauer drob war groß, und leider auch gegrün— 
det. War ed aud Mangel an ruhiger Befonnenheit, 
an hinlänglichem Ueberblid, an richtiger Abwägung 
der vorhandenen Mittel, oder an allem zugleich, ge= 
nug der englifche Impreflario, ein Mann von uner: 
ſchrockenem großartigen Unternehmungsgeiſte, war, mie 
man erfuhr, in arge Verwidlung gerathen, aus wel: 
her kaum ein Ausgang zu entdeden fe. Und fo 
mochte ed denn auch fein, denn es gefchah daß plötz⸗ 
lich Hr. Lumley gänzlih vom Schauplag verſchwand 
und ein berbei eilender Freund des Unternchmerd, Hr. 
Dr. Bacher aud Wien, auf dem fcheiternden Schiffe 
erfchien und das GSteuerruder ergriff. Er muß c8 
glüklich in den Hafen gebracht haben, denn die ita: 
Tienifhe Oper hielt Stih bis zu Ende der Saifon. 
Als er bald darauf wieder nad Paris kam und Die 
Klagen ob dem gefchloffenen Diufentempel vernahm, 
warf er mit der ihın eigenen das Schickſal beherrichen: 
den Ruhe die tröftenden Worte hin: „Am Aten No: 
vember haben wir Erdffnung der italienischen Oper 
mit einer neuen Geſellſchaft.“ Es lag in diefen Wor⸗ 
ten eine große Zuverficht, aber es glaubte Keiner da: 
zan. Und, Dank einem von den beiden Freunden 
nach reiflicher Ueberlegung beſchloſſenen Plan, ift es 
dennoch fo: am nächften Aften Nov. haben wir wirt: 
lich die erfte italieniſche Vorftellung. 

Wie kann aber, wird man fich fragen, nach fo 
berben Verluften die ihm den Untergang drohten Hr. 
Aumley die mißliche Angelegenheit wieder aufnehmen 


und ſich die dazu erforderlichen bedeutenden Fondé 
verſchaffen? die Sache verhält fih wie folgt. Be. 
Lumley ift Gigenthümer des Theaters Ihrer Majeftät 
der Königin in London und Hat fich entihloffen daſ⸗ 
felbe zur Hälfte in Actien umzufegen, zur Benutzung 
des Ertrags ald Betrichdcapital der italienischen Dper 
in Zondon und Barid. Cine neue Truppe mußte ges 
worben werden und iſt bereitö zum Theil gemonnen. 
Bekanntlich aber ift das parifer Bublitum unter al 
Ien ein verwöhnted, und im Schooße diefed Bubli- 
fumd das die italienifche Dper befuchende dad ver: 
wöhntefte. Mit neuer Belegung dad wohlbefannte 
alte Repertoir wieder vorzuführen wäre bedenklich; 
denn eine Truppe wie die vor noch zehn Jahren bier 
anmefende, fo trefflih eingeiungene und aneinander 
gewöhnt, giebt es in der ganzen Welt nicht mehr und 
wird vorerft Fein Smpreflario, auch mit den bebeus 
tendften Opfern nicht, wieder zulammenbringen kön⸗ 
nen. Rubini, Zamburini, Swanoff, Mario, die 
Griſi, die Berflani u. a. können in Peteröburg noch 
vortheilhaftes hohes Engagement finden, oder mit Er⸗ 
folg in London auftreten; hier aber haben fie aud- 
gelpielt, und höchſtens Mario und die Grifi nebſt 
dem unverwüftlichen Lablache Dürften wieder auf der 
Bühne erfcheinen. Dad hat die Direction begriffen 
und Demzufolge befchloffen ein hier noch unbefannte® 
ganz neues Repertoir vorzuführen. Stalienifche Dei: 
fter find bei Zeiten aufgefordert worden für Die bies 
fige Bühne zu arbeiten und ihre Werke perfönlich zu 
Dirigiren, und ta Paris die Ruhm fpendende Welt: 
ftadt ift, fo flcht zu erwarten, daß die Aufgeforderten 
freudig der willkommenen Einladung folgen und ie 
Beſtes Leiften werden, in der Hoffnung bier ihren euro: 
päifchen Auf zu begründen. Ricei fol, wie verlau: 
tet, den Reigen eröffnen, und dann Mercadanie 
folgen. Ueberdied werden ab und zu Aufführungen 
beliebter älterer Tonwerke flattfinden unter Befegun- 
gen der Hauptrollen durch audgezeichnete Mitglieder 
der ncuen Truppe, deren entjchiedene Virtuofität 
mächtig genug wäre um dad Andenken an das frü: 
bere unvergeßliche Enjemble, an die Vorzüge der un« 
übertrefflichen Gefammtleiftung niederzujchlagen. Db 
auf dieſem Wege dad italienische Opernhaus wieder 
ein Slanzpunct des Kunftlebend und zum Sammel: 
plag der eleganten Welt wird, was ed ein längſt 
aufgehört, wird die Zukunft Ichten. läßt fi, 
nach den jehigen Mufikzuftänden Italiens zu urtbeis 
len, in Bezug auf Tonſchöpfungen aus dieſem gefeg: 
neten Lande nichts Sonderlicheß erwarten, und woher 
außgezeichnete neue Geſangshelden kommen follen, ifl 
auch nicht abzufehen. 

Daß Hiller feinen Contrakt mit Lumley auf: 
gegeben, ſteht feſt. Obwohl er, fo viel ich weiß, Fein 
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anderweitiged Engagement eingegangen und fein Herz 
gar ehr an Eöln Hängt, wird er doch den Winter in 


Barid zubringen. A. Gathy. 


Leſefrüchte auf dem Felde der mufſikali—⸗ 
ſchen Literatur, 


gepflückt und zubereitet 
von 


€. x. 
Sechſte, ſiebente und achte Frucht. 
(Bortfegung.) 


Indem wir auf Dad übergehen, was Hr. Has 
gen über dad Drama und Wagnerd Lohen: 
grin fagt, flellen wir eine Bemerkung voran, die er 
erſt am Schluffe feines ganzen Artikels macht und 
welche folgendernnaßen Tautet: „Ich glaubte jeßt, 
wo man aud der Oper ein Drama machen will, auf 
die Unmöglichkeit einer folchen Procedur hinweiſen zu 
müſſen. Natürlich habe ich dabei nur andentend 
verfahren können, denn fowie der Beweis deflen, daß 
die Verbindung von Wort und Ton für dad Drama 
nicht nur eine Möglichkeit, fondern au eine Noth: 
wendigfeit iſt, bereits das Schreiben mehrer Bände 
erfordert hat, ebenfo muß eine vollftändige Entwicke⸗ 
Yung des Gegentheild mindeftens einen größeren Raum 
einnehmen, als dieſe Blätter gewähren können.” Hr. 
H. will alfo „andeutend“ den gegentheiligen Beweis 
von dem führen, wad Wagner in mehrbändigen Kunft: 
fehriften behauptet und — was die Hauptiache iſt — 
durch lebensvolle Kunſtwerke bekräftigt hat. Da er: 
Taube er und aber, ihm zu bemerken, daß er hier et: 
was unternimmt, was wir mit dem glimpflichften 
Ausdrucke als höchſt unpaſſend bezeichnen müſſen: 
— Wagner, der Künftler, beweiſt durch Kunſtwerke 
und mehrbändige Schriften, während Hr. H., der Po: 
Titiler, mit ‚Andeutungen‘ in einem „Journalar⸗ 
tikel“ fich begnügt! Diele Bartie ſteht doch wahrlich 
zu ungleich, und Hr. 9. felber ift es, der fih dabei 
in den Nachtheil ſtellt: daher wird er es auch ſich ge- 
fallen laſſen müſſen, dag man feiner Anſicht nicht eher 
ein wirkliches Gewicht beilcgt, ala bis er fie ausführ⸗ 
Yicher entwidecht und dur „Kunſtwerke des Gedan⸗ 
kens“ erläutert hat. Die Bemühungen und Erfolge 
eines Wagner auf Fünftlerifchem und fehriftftellerifchen 
Gebiete befeitigt man nicht durch „Andeutungen in 
einer Zeitfchrift I’ 

Schen wir jeht, was in Bezug auf Drama und 
Lohengrin Hr. 9. andeutet! Da heißt ed: „Iſt denn 
die Sprache des Dichterd nicht reich genug, das Ge 


fühl in allen feinen Phafen und Niancen zu fill: 
dern?’ Darauf antworten wir: Wohl ift fie reich 
genug, zu Schildern, aber um Schilderung des Ges 
fühle iſt es uns gar nicht zu thun, fondern um das 
Gefühl felber, und diefed Gefühl felber zu geben, 
vermag die Wortiprache des Dichterd nicht: dazu ift 
fie zu arm. — Da beißt es ferner: „Lohengrin iſt 
fein Drama, fondern ein Stoff für die Novelle und 
noch dazu in fehr modernem Sinne. Was die Wag- 
ner’fche Bearbeitung anbetrifft, fo wird man unmög⸗ 
lich Diefelbe als Etwas Hinftellen wollen, das au 
nur im Entfernteften ein befonderes Interefje einflößen 
fönnte. in Dichter, der ein folched Gedicht veröf: 
fentlichen und nicht zugleich dabei bemerken würde, 
daß ed nur Verfe zu einer ebenfalld von ihm eompo⸗ 
nirten Muſik feien, wird höchſtens in MDilettantenkreis 
fen Beachtung finden. Der Tert zu Lohengrin bat 
alfo an und fir ſich keinen hervorragenden Werth, 
und da er fein Drama ift, fo wird er durch die hin- 
zugetretene Mufit noch viel weniger Dazu gemacht 
werden können.“ Diefe Behauptungen dürften Die: 
len gar fonderbar erfcheinen, aber fie entipringen ganz 
confequent der fihon früher von und beruorgehobenen 
Grundanficht des Hrn. H. von einem zulünftigen 
„Kunſtwerke ded Gedankens“, bedingt durch den nach 
feiner Meinung unausbleiblichen Fortſchritt der Men⸗ 
Ichennatur zu einer Gedanfenherrfchaftl. Wir entgeg- 
neten hierauf bereits im Vorigen und können uns 
daher an diefer Stelle die Widerlegung jeder einzelnen 
Behauptung ſehr wohl erfparen. Blos über Die 
„Dilettantenarbeit“ des Lohengringedichted fei und 
eine Bemerkung geftattet. Hr. 9. bat mit dieſer Be: 
hauptung in feinem Sinne durchaus nicht Unrecht. 
Aber auch in dieſem Punkte geben wir felber noch 
viel weiter ald er und behaupten in dem nämlichen 
Sinne, dag auch die Muſik ded Lohengrin, an und 
für fih und im Ullgemeinen, bloße ‚‚Dilettantenarz 
beit’ if. Wir bezeichnen damit, mie unfer Gegner, 
jene gewiffe Unfertigkeit, welche m den Opern 
Wagner's der Dichtung wie der Muſik, jede für fi 
allein genommen, allerdings eigenthämlich iſt. Bis⸗ 
ber freilid gab man als Letztes, Wefentliched in der 
Dper die fertige Muſik, und zur Ermöglichung 
diefer fertigen Mufit mußten die Arbeit des Tertdich- 
ters, wie die Pritifhen Anforderungen an diefelbe, 
auf dad möglichft niedrige Maaß des äſthetiſchen Ge: 
haltes Herabgedrüdt werden. Sollte jeßt die Sache 
fih umdrehen, fo würden wir ein fertiges (Lefes) 
Gedicht erhalten für das mahrfcheinlich die Hülfe 
der Muſik ebenfo überflüffig erfcheinen dürfte, als ges 
genmwärtig in der Mehrzahl unferer Dpern der Tert 
und überflüffig erfcheint: und damit wären wir denn 
glüdlich bei dem „Gedankenkunſtwerke““ des Hm. 9. 
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angelangt. Uber die Sache fol fih gar nicht um: 
drohen, wenigſtens nicht im Sinne ded Hrn. 9.: — 
Text und Muſik follen nicht, jeded oder eines für ſich 
allein, „fertig“ fein, fondern fie follen erſt in ihrer 
Vereinigung ein andered, neued Vertige bilden. Und 
dieß if der Ball bei Wagner: daher die Eigenthiims 
lichkeit ſeines Geſangmuſikſtyles, der nichts zu verglei⸗ 
chen iſt, was bis jetzt in dieſer Beziehung geleiſtet 
wurde; daher aber auch das Unfertige ſeines Textes 
und ſeiner Muſik, ſobald man Text oder Muſik für 
fi allein nimmt und mit den äſthetiſchen Maaßſtäben 
mißt, welche von den Producten einer Entwickelung 
einzelner Kunftarten hergenommen worden find. Hr 
H. deutet, wenn auch mit anderen Worten, dieß Al: 
les ebenfall® an; aber da er bei feinen Undeutungen 
confequent immer nur bon der vorgefaßten Idee eined 
zufünftigen „Gedankenkunſtwerkes“ ausgeht, ſo füh⸗ 
ren ihn dieſe Andeutungen richtig denn auch immer 
wieder auf fein Gedankenkunſtwerk zurück, und alle 
übrigen Möglichkeiten find für ihn gar nicht vorhan⸗ 
den. — Uber kennt denn Hr. 9. den Lohengrin? wird 
man endlich ftreiteömüde fragen. Er hat dieſe Oper 
‚im Glavieraudzuge durchgeſehen,“ wie ex bekennt. 
Hier hören wir das Hohngelächter aller Derjenigen, 
welche die Opern Wagner's aud der Aufführung und 
damit den ungeheneren Unterſchied zwiſchen der Wirs 
fung dieſer Aufführung und der „Durchſicht eines 
Clabierauszuges“ Eonnen gelernt haben. Da haben 
nun alfo eine gute Anzahl Tachverftändiger und glaub: 
würdiger Männer in Journalberichten und anderen 
Schriften fi abgemüht, der deutſchen Leſewelt von 
der ganz ungewöhnlichen und abfonderlichen Wirkung 
einer Aufführung des Zannhäufer oder des Lohen⸗ 
grin zu erzählen; — da babe zuerſt ich jelber ge: 
fchrieben, mad man in Kolatſcheck's Monatsjchrift, 
Jahrgang 1850, Seite 300 nachlefen kann; — als⸗ 
dann bat Adolf Stahr geihrieben: „Die Auffüß- 
rung des Lohengrin hat mir den größten Eindruck 
gemacht, den ich noch je in meinem Leben durch eine 
muſikaliſch⸗ dramatiſche Dichtung empfangen babe: fe 
war für mich ein Ereigniß; nicht einen Augenblid 
war ich von Fritifcher Regung ergriffen; — Hierauf 
hat Liſzt geichrieben: „man glaubt an den heiligen 
Gral, wenn man am Schluffe der Oper das Theater 
wieder verläßt’; — ferner hat Robert Franz ge: 
ſchrieben: „ich glaubte während der ganzen Vorſtel⸗ 
lung ein Mitfpielnder und Mitfingender zu fein’’; — 
endlich hat Brendel geichrieben: „man gebe nach 
Weimar, um fich ſelbſt von der Herrlichkeit Deſſen 
zu überzeugen, was im Lohengein geleiftet iſt; es iſt 
Die höchſte Unmittelbarkeit ber Wirkung‘; — und alle 
Dicke Schreibereien haben noch nicht Hingereicht, um 
m einem gewiften Hm H. Den fo naheliegenden Ge: 


danfen zu erwecken, daß es denn do eine ganz be 
fondere Bewandnig mit der „Aufführung fo einer 
Wagner'ſchen Oper haben müffe, — eine Bewandtnig, 
über die man bei dem „Durchſehen ihres Clavieraus⸗ 
zuges“ keineswegs ſich Mar werden möchte Es ift 
in der That ſchwer zu begreifen, mie felbft gefcheute 
Leute durch rückſichtsloſes Urtheilen über Dinge, von 
denen fie nur erft die afleroberflächlichfte Kenntniß be: 
figen, fih muthwillig fo ſtarke Blögen geben Können, 
iwie eben Hr. 9. Und Hat ınan früher zuweilen „an⸗ 
maaßend“ gefcholten, wenn wir, audgerüftet mit der 
umfaffendften Sachkenntniß, über Kunfterfeheinungen 
von ſehr zweifelhafter Beichaffenheit ein freied und 
ſtarkes Wort fprachen. Wie aber muß man alddann 
Hrn. H. nennen, der, felber fein Künftler, dem Künft: 
ler und den ungelannten Werken defielben mit Be: 
bauptungen und Kategorien zu Beibe geht, die ent: 
weder fire Ideen des eigenen unfenihtbaren Gehirns 
oder im beiten Falle dem äſthetiſchen Lehrbuche ent: 
nommen find! Aber wie gelagt: Hr. H. iſi keine 
„künſtleriſche“, fondern eine „politiſche“ Natar, und 
wenn ed und noch nicht gelungen fein ſollte, dieß 
darzutbun, fo müßte ed und doch mit der folgenden, 
legten Anführung aus dem Artikel des Hm. 9. ge⸗ 
lingen. Nachdem er nämlich vor der Wahl „fagen- 
bafter, idyllifcher und ſpukhafter Opernſtoffe“ (ald von 
dem zukünftigen „Gedankenkunſtwerke““ zu meit at: 
führend) gewarnt bat, fährt ex fort: „Wollt Ihr das 
Volk aufrütteln, fo führt ihm Stoff aus dem wir: 
lichen Leben vor” u. ſ. m. Da baben wir den leib⸗ 
baftigen „Politiker““, der die Kunft nur da begreift, 
wo fie ihm zu politiichen Zwecken dient, der daher 
auch an einen beftimmten und unmittelbaren Schaf: 
fensdrang im Künftler nicht glaubt, fondern im beiten 
Kalle menfchenbildende Abfichten beim Kunſtſchaf⸗ 
fen ihm unterfchicht. Den Schöpfer einer Hten Sym⸗ 
phonie beurtheilt demnach Hr. DH, 6lod nad den Re 
deln der Aeſthetik, den des Lohengrin Dagegen nach 
dem politifchen Bebürfniffe einer freilich trübſeligen 
Gegenwart. Wie fehr aber Wagner nur „künſt⸗ 
Leriiche” Natur, wie gar nicht er dad Gegentheil 
hiervon — „politifhe” Natur ift, Dad mag man ges 
rade aud der Wahl feiner Dpernſtoffe entnebinen. 
Welche Natur nun in unferer Zeit die berechtigtere 
ift, die künftlerifche aber die politifhe, darüber zu 
ftreiten bürfte in eimem Kunftblatte kaum der rechte 
Drt fein: wir können und Bier 6108 für verpflichtet 
und berufen Halten, den Känftler in feinem yuten 
Nechte zu fehlen. 


(Schluß folgt.) 
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Kleine Zeitung. 


Aus Frankfurta. M. ſchreibt man nus: Sophie Eravelli 
hat fo eben ihre Gaſtſpiele auf hiefiger Bühne beendet. Sie 
trat nur im italienifhen Opern auf: Nachtwandlerin, Lu⸗ 
crezia, Adine nnd Norma, und wiederholte die beiden legten. 
Die Urtheile, die ihr Gaſtſpiel Hervorrief, waren fehr verfchiedes 
ner Art. Die Einen (natürlih die Majorität) waren eut⸗ 
zückt von Ihrer correeten Bravonr, von ihrer fonoren Tiefe, 
überhanpt von ihrem brillanten Goncertgefang,, von ihrem 
dramatifhen Spiel, ihrer ſchönen Figur, ihrem claffifchen Arm. 
u. ſ. w. Die Antern wollen meinen, in diefen Geſange wäre 
feine Seele, fein Adagio das zum Herzen fpricht, Fein höherer 
Adel des Ausdrucks; diefes ewig wiederlehrenden Paſſagen⸗ 
wefens, biefer nicht endenden Bravour, wenn auch mit Ges 
ſchmack vorgetragen, würde man bald gewohnt; und was das 
Spiel anbelangt, fo wäre dafjelbe zu fihfbar auf Effect bes 
rechnet, als daß e6 erwärmen ober zünden fönne; Diefe fagen 
ferner, daß Signora Eruvelli Londonkrauk fei, d. h. das eng: 
liſche Publifum, feitdem es die Sontag und die Lind gehört, 
wolle nur noch mit gefchloffenem Munde Pianiffimo gefäus 
jelt Haben, und: reiche nur ber Sängerin dem Xorbeer, bie 
ein Gleiches vollbraͤchte. Theils aus Furcht nun, diefen 
Gentlemens und Lady’s zu mißfallen, theile aus Ehrgeiz diefe 
füge Manier noch zu überbieten, habe fih Sophie Eruvelli 
anf diefen Genre verlegt, und verläugne deshalb die fhönfte 
Naturgabe des Gefanges: den vollen Ton. Diefe mas 
Ken ihr aber auch zugleih ein Gompliment, und fagen, daß 
fie ohnfehlbar fu viel Genie befäße um ihren eigenen Weg 
zu gehen, fi eine neue Bahn zu brechen, und folglich nicht 
Urfache habe, ihr gefundes Fernhaftes Sefangesmaterial einer 
fremden Manier, oder vielmehr einer fremden Nothwendigfeit 
unterzuorbnnen, und dabei ihre ſchöne Matländer Stimme 
(wie einer ihrer Biographen fagt) zum Opfer au bringen! 

Roc Andere, und das find die Profaifer des Opernpub- 
likums, finden es höchft fonderbar, daß Frl. Eruvelli als eine 
Deutihgeborne (aus dem preußiſchen Stäpichen Bielefeld) 
auf dentfhen Breitern, vor einem beutfchen Publifum und 
von deutſchen @ollegen umgeben nur in italienifher Sprache 
fingt, (daß alsdann dieſes Publifum die neben ihr fiehenven 
Glviren, Severe und Alfonfo’s auslacht, wenn fie auf ihrem 
eigenen Grund und Boden ihre ehrlihe Mutterfpradhe reben, 
ift ein neuer und tragifcher Beleg zur Naturgefihichte des 
Deutfchen.) Diele finden es ferner fonderbar, daß Frl. Cru⸗ 
yelli 3. B. als Rofine ſich nur in ihren Imponirenden Ge⸗ 
fangspiecen zu bewegen für gut findet, und fonft nur wenig 
oder gar feinen Theil an der Handlung nimmt, aud allen 
verbindenden Dialog mwegläßt; (wie ungerecht! ſoll fidh etwa 
Frl. Eruvelli vem Gelaͤchter Preis geben, wenn fie ale Deutſche 
anf deutſcher Bühne ihre Mutterfpracdje fpriht? und italies 
niſch zu reden unter dentſchen Eollegen wäre zu gewagt, da 
man an eine babilonifhe Eyradjverwirrung nur im Gefange 
gewohnt if) ; oder finden e’ ‚„uverbar wenn Amina aus eige⸗ 


ner Machtvollkommenheit ihr erfles Final Duett anslaͤßt, ober 
doch Urfache if, daß es Elvin freicht, weil er ſich weigert, 
als deutfcher Geliebter vis A vis der italieniſchen Schweizerin, 
lächerlich zu werden. iner diefer Profaiften (wahrfcheinlid 
ein ehrliher Spiegbürger) wagte es fogar zu rech nen, und 
fagte zu feinem Nachbar: „Wenn wir aber doppelten Gim 
gangspreis erlegen, dürfen wir denn da dad Recht nicht im 
Anſpruch nehmen, wenigftens eine ganze Oper zu hören, wenn 
wir uns aud) fonft Manches, 3. B. Punctationen, Zranspofle 
tionen und bergleichen Unvermeiblichfeiten gefallen laſſen? 
Mer bürgt deun diefer Dame dafür, dag nicht viele größten 
theild nur diefes Duettes wegen, bad una von berihmien 
Borgängerinnen ewig unvergeßlich bleiben wird, diefes Opfer 
gebracht haben? Sf denn feine Regie, Fein Director, fein 
Kapellmeifter da, der die Ordnung der Dinge überwacht und 
wieder herſtellt?“ 

Der Nachbar zu dem der Brofaifer ſprach, ftieß ihn aber 
etwas unfanft in die Seite und antwortete: „das verſtehen 
Ste nicht mein Lieber, denn fehen Sie ..... Sobald eine 
berühmte Prima Donna eine fremde Bühne betritt, fo hört 
nicht allein alle Ordnung der Dinge auf, fondern fie verfehrt 
fh fogar, denn alddann dirigirt die Dame das ganze Inflis 
int, und bie Direction fo wie der Kapellmeifter find ihr um 
terihänig. Es giebt nichts muflfalifch Abnormes, daß fie fi 
nicht erlauben dürfte, nnd wehe dem Maestro di Capella. der 
ihr nicht alles zu Willen thäte! die Johannes Kreißler leben 
nnr in der Phantafle, und wer weiß ob felbft Diefe — gäb’ 
es Dergleihen — gegen ſolche unbebingte Willfähr anfümpfen 
fönnten, ohne ald Märtyrer für ihre Ueberzeugung zu fallen. 
Menn man bie Gefälligfeit hat für das Lumpenhonorar von 
700 Gulden pro Abend zu fingen, (frühere Eoriphäen erſpiel⸗ 
ten deren taufend) fo müflen wir dagegen fo billig fein, 
auch unſere Anfpräche zu befchränfen.” ... „„So? das wußte 
ih nicht““ fagte der profane Rechner. „aber es wird mir 
unter fothanen Umfländen wenigften‘, erlaubt jein Fünftig zu 
Haufe zu bleiben?’ .... „das ſteht Ihnen frei’ erwieberte 
der Nachbar, „denn der Despotismus einer Prima Donna 
die Gaftrollen giebt, erſtreckt fi nur auf die Bühne, welde 
fie al& ihr erbliches eich, oder auf ihre Eollegen, welde fe 
als ihre unterthänigen Diener betrachtet“ u. f. w. 

Sch ſelbſt enihalte mich meines eigenen Urteile über 
Frl. Eruvelli, und überlaffe es dem Lefer aus biefen vers 
ſchiedenartigen Meinungen nud Stimmungen fi ein Refums 
zu ziehen. 

Die romantifhe Oper „Aurella” von Gonradin Kreutzer 
mit Bud von Carl Gollmick wurbe geſtern am 18ten Det. 
zum erften Mal und zwar mit entfihievenem Beifalle auf der 
Sranffurter Bühne gegeben. Jede Nummer ohne Ausnahme 
und felbft die Chöre wurden rauſchend applaudirt, die Hanpts 
perfonen mehrmals und am Schluffe das ganze Perfonal ges 
zufen. Beſonders hervorragend waren: Bed (Dobroslam) 
Frl. Hoffmann (Olfriede) und Herr Caspari (Almarich). Die 
Rollen des Kowar, Milos, Jacko nnd der Lima waren durch 
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die HH. Dettmer. Kahle, Meinbold und Frl. Werle fehr vors 
theilhaft beſetzt, und ſelbſt die Fleinen Rollen ver belden Raͤu⸗ 
ber (die HH. Lefe® und Wiefer) machten Glück. Mahrhafte 
Genfation aber erregte Frau Anfhüg : Sapitain als Aurella, 
durch ihren ergreifenden Gefang und ihr vortreffliches Spiel. 
Das Haus war wohl befebt, obgleich die Binnahme für den 
Benfionsfond beflimmt war. Da diefe Oper befanntlih and 
in Darmfladt nnd Gaffel gefallen, fo flieht das Werk eines 
deutſchen Componiſten wieder einmal einer Zukunft entgegen. 
Mit befonderem Vergnügen thellen wir Ihnen, und hierdurch 
der Wittwe des verfiorbeuen, ber Kunft leider zu früh entrifs 
fenen dentſchen Meiftere, dicfe angenehme Nachricht mit. 


RER 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ꝛc. Schulhoff if 
im Begriff eine Kuuſtreiſe durch Rußland anzutreten. 

Frau de la Orange hat bei ihrem Gaftfpiel in Brünn 
wenig angefprochen. Die Sängerin foll von ten Folgen ber 
großen Feuersbrunſt, welche auch ihre Wohnung bedrohte, fehr 
angegriffen geweſen fein. 

In Franffurt a. M. iſt jetzt eine Mad. Dreifuß aus 
Baris angefommen, welche fi mit einem neuen Inftrumente 
produciren will. Daffelbe fell ver Physharmonifa ähnlich fein. 

5. Marfhner Hat die erbetene Entlaffung vom König 
von Hannover nicht erhalten. Es find ihm vielmehr 400 Thlr. 
an Gehalt zugelegt, auch feine Stellung für eine lebensläng⸗ 
liche, unfünbbare erklärt worden. Webrigens bleibt aber Alles 
beim Alten, auch die Auordnungen bed Concertmeifters Hells 
meöberger, welche fi als „zweckmaͤßig und heilſam“ heraus⸗ 
geftellt Haben. Marfchner iſt anf diefe Bedingungen einges 
gangen! 

Da fi der Tert zu einer gewiſſen Stelle im erften Fi⸗ 
nale der Oper: Robert der Tenfel, immer mehr und mehr ale 
unzeitgemäß herausſtellt, fo erfcheint es als eine unabmweis- 
liche Nothwendigfeit, daß Herr Meyerbeer in der Partitur 
genannter Oper ein gewifled Viertel in zwei Achtel theilen 
möge. Die bezügliche Stelle würde dann folgende Geſtalt 
annehmen: 

Bertram. 


ne 
A en SE ine 
Bezezzenmenen 


Kran v. Marra⸗Vollmer Hat für biefen Winter ein 
Engagement an der Leipziger Bühne angenommen. 

Sum Betten einer verarmten Familie fand am 17. Octbr. 
eine muflfalifchsdeclamatorifhe Matinee im Saale der Berlis 
ner Singacabemie ſtatt. Es betheiligten fih dabei Hr. Düs 
ring und Braun Hoppe, die Sängerinnen Frl. Wefter- 





firand und Frl. Günther, fowie Hr. Dr. Kullack, E.R. 
Onbert Ries und Hr. Louis Ries. 


Muftkfefte, Aufführungen. Zu dem Geburtstage des 
Königs von Prengen wurde in ber Berliner Gingacademie ein 
salvum fac regem von A. W. Bad und eine Gautate vom 
I. Schueider, Text von Kornemann, aufgeführt. 

Am 20.9 M. fand in der Garniſonskirche in Berlin 
bie 100. Aufführung des Hausmann» Schneiberfhen 
Geſangs⸗Juſtitutes zu mwohlthätigen Zwecken unter ber 
Leitung des MD.I. Schneider ſtatt. Man hatte dieß Mal 
bie Schöpfung gewählt. 

Neue und neneinftudirte Opern. Nicolat’s Oper: 
„Die Iufligen Weiber von Windſor“ hat in Wien trotz glän- 
gender Ausfattung nicht angeſprochen. 

Die erfte NRovität der Münchener Opernfailon war 
Rebucadnezar von Verdi. Die Oper hat fehr gefallen: 

8. Dorn arbeitet gegenwärtig an eimer großen Oper: 
‚Die Nibelungen‘, zu welcher ihm der Schanfpieler Gerber 
den Text geliefert hat. 

Der Bampyr von Marfchner wird bei der f. Bühne in 
Berlin einſtudirt. 

Als Feſtoper zu des Königs Geburtstag wurde in Ber- 
In Mozart’8 Titus mit den Originalrecitativen gegeben. 

Lortziug's „Undine“ ift bereits zweimal mit glängen- 
der Ansflattung und vielem Grfolg im Sriedridh - Wilhelms 
Rädtifchen Theater in Scene gegangen. 

Von Gade wirb demuähft (mie man fagt) eine Oper: 
„Die Braut von Lonifianna‘‘, Tert von A. Schrader, auf 
mehreren beutfchen Theatern gegeben werben. In Kopenha⸗ 
gen wird fle bereits eiuſtudirt. 


Vermiſchtes. 


Bon den in Folge des Preisausſchrelbens aus Wien 
eingegangenen 74 Mefien ift Feine einzige des Preifes wärbig 
befunden worden. Elf Fonnten wegen Bormfehlern bei ber 
Einfendung feine Berüdfichtigung finden. 

Mährend der erſten franzöfifhen Revolution wurben bes 
kanntlich au Gratisvorfiellungen in den Bartfer Theatern ges 
geben. In der großen Oper entitand plöglich in einer ſolchen 
Vorftellung während eines Quartetts ein fürchterlicher Lärm. 
Das Publifum fchrie: à bas les aristocrates — à la lanterne etc, 
Die Sänger wußten in ihrer Angft nicht, was das zu beden⸗ 
ten babe, bis einer von ihnen vortrat und bie erzürnten 
citoyens fragte, was fle wunſchten. Da rief ein Slelfcher 
aus einer der erften Logen, daß die Sänger das Volk beiräs 
gen wollten; fie fängen zufammen, um fchneller fertig zu wer- 
den, weil es eine Gratisvorftellung fei. „Singe Jeder eins 
zeln, Ihr Ariftofraten — fuhr der Sprecher fort — fonft wer 
bet Ihr ohne Weiteres gehängt.‘ 


EEE 
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Aritiſcher Anzeiger. 
Ueberficht der neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Mufit. 





Kircheumufif, 
Bantaten, Bfalme, Mefien ıc. 


Inl. Mühling, Op. 12. Der 241te Plalm für vier- 
Stimmigen Männercher mit Begleitung von 1 Flöte, 
2 Elarineiten, 2 Sagotten, 2 Hörnern, 2 Rrow- 
ten, 3 Pofaunen, Pauken, Violoncell und Contra- 
dar, Magdeburg, Heinrichshofen. Bingftimmen 
mit Part. 25 Sgr., Orcheſterſtimmen 1 Chr. 74 Bgr., 
Partiepreis à 3 Bgr. pro Bogen. 
Da und von diefem Werke nur die Gefangsftimmen vors 
liegen, fo Fönnen wir und, wenn auch in der zweiten Baßs 
fimme die übrigen als Partitur beigegeben find, bei dem 
Mangel einer Orcheſterpartitur fein genügenbes Adheil Aber 
dieſes Werk verſchaffen, und wüllen uns baher auf eine eins 
fache Anzeige beichränfen. i : 
G. 3. Pergölefe, Stabat mater. Vollftändiger Cla- 
vierauszug nach der Inflirumentation von Alexis 
Kvoff. Berlin, Schlefinger. 2 Chir. 

— — „er. Baltelbe. Bir vien Choeflsumen. 
Eben. & 5 Ser. | 


So viel man aus einem Clavierauszug fehen kann, ifl 
die vorliegende Bearbeitung des alten berühmten Werkes als 
gelungen zu bezeihaen. Es iR durch ſie das Werk nnferer 
Seit und dem allgemeineren Verſtaͤndniß bebeutend näher ges 
rüdt, ohne daß der darin mehende fatholifch» gläubige Geiſt 
wäre beeinträchtigt worden. Lvoff bat es hier verſtanden eine 
fehr gefährliche Klippe zu vermeiden, und es verbient daher 
neben feiner Geſchicklichkeit und feinem Verſtaäͤndniß auch bie 
Rietaͤt gegen den alten Meiſter die vollße Auerkennung. Für 
Freunde claſſiſcher Muſik wird dieſe Bearbeitung von großem 
Antexrefie-fein. Hoffen wir, daß das fo ſelten gehörte Werk 
in diefer unferen modernen Kunflanfhanungen mehr entipres 
enden Form bald eine neue Zierbe de6 gegenwärtigen Kir 
denmnfifrepertoireö werben möge. 

Sion. Sammlung cdaffifcher geiftlicher &efänge für 
die Altitimme und Pianoforte, Merausgegeben von 
Earl lage. Mir. 45. Rofetti, Arie aus dem 
Mratorium „Der ſterbende Ielus”. Ar. 46. Kat 
Arie aus La conyersione di St. Agostino. Tir. 47. 
Aändel, Aria nel’ Ezio, Berlin, Schlefiger. 
fir. 45. 5 Sgr. Mr. 46 u. 47. a Sgr. 

Wir haben ſchon früher zu mehreren Malen diefer werth⸗ 
sollen Sammlung und ber Fünfllerifchen Auswahl ver einzel 
nen Nummern berfelben gedacht, und können auch bei porlie⸗ 


genden Heften baffelbe fagen. Nur mit ver Nufyahmg bee 

Haͤndel'ſchen Arte in dieſe Sammlung koͤnnen wir uns nicht 

einverflanden erklären. Es iſt die ein Arrangement der vom 

dem Singer Marcheii alleatholben mit do vielem Beifall 
geſungenen Arie aus der Open Exio; Zerk und Muſit find 
durchaus weltlich, wie kommt fie alſo unter dieſe geiflichen 

Arien? 

J. Otto, Hymnus nach dem 118ten alm von Eh. 
Eh. gohlteldt für vierktimmigen Männergefang. Keip- 
zig, Bomnit, 1 Chir. 123 Agr. Partitur allein 
174 ngr. Stimmen 25 Ngr. 

Ein zn feinem Zwecke ſehr brauchbares Muſtkſtück, in 
dem zwar wenig Neues und Originelles geboten if, das aber 
bet der fließenden und ſachkundigen Führung der Stimmen 
und bei den großen Geſchick, mit dem es der Componiſt ans 
gelegt und ausgeſuhrt has, gewiß bald Gingeug un) Bellcht- 
heit bei Fleineren Kirchenchoͤren finden wird, 


Ziestermmufif. 


Arrangements, 


G. Meyerheer, Ouserture de l’Opera Viehka — (ie 

Feldlager in Schlaien + pour le Piano. Zum 
Loncertpoxtrage arrangisk won A, B. Ehrlich, Ber- 
lin, Schlefinger. 25 8gr. 

Borliegendes Arrangement iß ſehr geſchickt und brillant, 
doch nur für Spieler von vollendeter dechniſcher Jertigkeit be⸗ 
rechnet. Don einem ſolchen vorgetragen wich dies im Or⸗ 
ASeſter aͤußerſt wirkungsvolle Muſilſiuck and für Piauoforte 
nicht ohne JIntereſſe fein. 


Kammer: und Sauscuuſik. 
Für Streigiuftrumente und Piauoforte. 
— ei ‚ ©. 2 hg rn Bioline mit 
Begleitung des Pianoforte. r inic 
haften. 20 Bgr. & Meiniche- 


Ein empfehlenswerthes Werkchen, in dem ſich ein tüch⸗ 
tiges Streben und Gewandtheit in Behandlang dee Mittel 
nigt. Die Bialine Alt eintach gehalten, fo daß ia up unit 
te Kpieter, wenn ſie ur ant aufzufaſſen merfegen, am den 
Bortrag diefer Romanzen wagen können. Das Biangforte 
tritt zwar ae begleiten» anf, doch iſt diefe Begleitung oe 
ae u bemeat Ach, ahne geſucht zu ſein, nicht ep im 
ven gewoͤhnlichen aldherpehrachten Figuren. Das ZAhalt If 
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änßerfi anſprechend und frifh, umb dieſe Mufiflüde erheben 
fi daher weis über viele audere derartige Sompofitionen. 


9. Wichmann, ©p.16. Sonate für Violine und Pia- 
noforte. Berlin, Trautwein (Guttentsg). 1 Ehlr. 


20 Bgr. 

3. 3. Bott „Op. 15. Drei kleine Tondichtungen für 
Violine und Pianoforte. Offenbach, Andre. 1 fl. 
48 für. 


Kür Pianoforte. 


E. Löwe, ©p. 47. Der Frühling. Eine Tondichtung 
in Sonatenform für das Pianoforte. Neue Auflage. 
Berlin, Schlefinger. 14 Ehlr. 

Die Nothwendigkeit einer zweiten Auflage ſpricht für bie 
Beliebtheit dieſes allerdings fehr anfpredhenden, wenn auch 
bezüglich des Inſtrumentalen einen früheren Staudpunkt ein- 
nehmenden Werkes. Die etwas flark anfgetragenen Karben 
in ber bier vielleicht nothwendigen Tonmalerei wollen jetzt, 
aamentlih bei Pianofortes Muflf, nicht mehr recht gefallen, 
Doch zweifeln wir nicht daran, daß es auch gegenwärtig noch 
Verehrer diefer Art von Mufif giebt, denen dieſe neue Auf⸗ 
lage willfommen fein wird. 


Ri. Haberland, ©p.2. Sonate für das Pianoforte. 
Leipzig, Whiltling. 20 Ngr. 

x, Schäffer, Op. 2. Phantafie- Voriotionen für das 
Pianoforte. Keipyig, Breitkopf u, Härtel. 25 Nigr. 


Lieder und Befänge. 


S. Truhn, Op. 101. Der Mutter Croft, Dichtung 
von Tennyſon, überletzt von Dr. Herzberg. Für 
Menoſopran mit Pianoforte. Berlin, Schlelinger. 
124 Bgr. Ä 

— —, ©p. 102. Brei ſieder: Des Aindes Grab, 
Wiegenlied, Die Echos, für Meyolopran mit Piano- 
forte. Ebend. 3 Ehe. 

Der befannte and belichte Gomponift giebt in dieſen bei: 
den Werichen gute und anfprechende Lieder, welche fi ſowohl 
in Bezug anf den Geſang, als die Begleitung weit über bie 
große Menge ähnlicher Sompofltionen erheben und deshalb 
Freunden befierer Sefangemuflf zu empfehlen find. Grfleres 
Werkchen ift Frl. Johanna Wagner, lebteres dem englifchen 
Dichter Tennyfon gewidmet. 

G. Wähler, ©p.14. Romanen und Gelänge für eine 
Singftimme mit Begleitung des Pianoforte. Berlin, 
Trautwein (Buttentag). Nr. 1, 3—6. à 74 Ser. 
Nr. 2. 5 Sgr. 

Sp, Ewietmeyer, Op. 5. Acht Lieder für sine Sing- 
ftimme mit Begl. des Pianoforte. Keipzig, Breitkopf 
und Härtel, 

A. Wehner, ©p.5. Sechs Gedichte von Kopitch, Prutz 
und J. v. Bodenberg, für eine Singftimme mit Begl. 
des Pianoforte. Caſſel, Luckhardt. 224 Bor. 


Duetis, Terzetto ac. 

J. E. Leonhard, Op. 6. Fünf Gelänge für zwei 
weibliche Stimmen mit Begl. des Pianoforte. Dces 
den, Brauer. 25 Nigr. Ä 

Es ift diefes Werk ſchon vor längerer Zeit bei Rotter im 

Dresden erfchienen und jegt in einen anderen Verlag über⸗ 

gegangen, weshalb wohl eine einfache Anzeige ber jehr em⸗ 

pfehlenswerthen Lieder genügt. 


Mufit für Gefangvereine. 
Für Männerfimmen. 


C. Kunge, ©p.16. Mutterſprache, Mutterlaut, von 
FA. v. Schenkendorf, für vierftimmigen Männerchor. 
(Preiscompofition.) Berlin, Schlefinger. Partitur 
und Stimmen 3 Ihlr., Stimmen eineln à 24 Ggr. 

Eine gute und wirkungsvolle Compofition ernfterer Gat⸗ 
tung, die auch ihrer Geſangsmaͤßigkeit und leichten Ausführs 
barfeit wegen Gefangvereinen zu empfehlen if. 


Aug. Schäffer, ©p. 38. Im Wald. Heiterer vier- 

ftimmiger Männergelang. Berlin, Schlefinger. z Chlr. 

Gin anfprechendes Lied, in dem ber Componiſt zwar nicht 

viel Neues giebt, was er jedoch giebt, if in hübſcher und 

fimmengerechter Form, und beshalb wird biefe Kleinigfeit Ge⸗ 
fangvereinen willfommen fein. 


3. Otto, Sechs Lieder für vier Männerſtimmen. feip- 
zig, Bomnity 1 Ehlr. 15 Ngr. Partitur 10 Ugr., 
Stimmen 25 Ngr. 

Diefe ſechs Lieder find: Frühlings⸗Aufruf von C. Gaͤrt⸗ 
ner, Weinfagen vom Meifterfäuger Rofenblut, 's find ja mur 
Spapenlieder, Nahtbild, Treue Liebe, das alte Lied von E. 
Gaͤrtner. Den zahlreichen Verehrern bes fruchtbaren Com⸗ 
poniften werden diefe mit vielem Geſchick geſchriebenen, wenn 
and wenig Hervorſtechendes bietenden Geſänge willkommen 
fein. Im Ganzen unterfcheiben fie fi wenig von ben übris 
gem derartigen Werfen Otto's, und namentlid bewegen ſich 
die komiſchen Inhalts fehr oft in einer Sphäre, welche ber 


> echten nnd edlen Kunft zu fern liegt, als daß biefe Hier zum 


einem erfrenlichen Gedeiben kommen fönnte, ſelbſt wenn ber 
Componiſt ein immerhin wicht mubedentendes Talent mit: 
beiugt. 


Inſtruetives. 
Kür Piauoforte. 


Ed. Biehl, Op. 7. Funfzig leichte melodiſche @tüden 
für das Pianoforte in ftufenweiler Fortichreitung 
för vorgerüchte Schüler. Geft 2. Hamburg, Nie- 
meyer. + Chr. 

Wir Haben bereits bei Erſcheinen des erſten Heftes bie 
fer Ctüden lobend gedacht, und können das dort Geſagte 
auch bei dem zweiten Hefte wiederholen. Auſprechende Bes 
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Iodien, zwedmäßige Kortfchreitung und guter Fingerſatz zeich⸗ 
nen auch die dreizehn in biefem Hefte enthaltenen Etüden aus. 


Jul, Weiß, ©p. 29. Mleine Phantafien über italie- 
nitche umd deutfche Volkslieder für Pianoforte ohne 
Oetavenipannung mit Singerlatz. Berlin, Wraut- 
wein (Guttentag). Tir. 1-6. a 10 Ser. 

Zur angenehmen und nüplichen Unterhaltung für Anfüns 
ger, die noch Feine Dctave ſpannen Fönnen, aber doch ſchon 
einige Fortſchritte gemacht haben, find diefe kleinen Muſikſtücke 
zu empfehlen. Die Bearbeitung der Volksweiſen zeigt den 
erfahrenen Lehrer. 


Jul. Weiß, f.v. Beethoven's berühmtelte Compofitio- 
nen für junge Pianiften mit Fingerfatz und ohne 
Octaventpannung bearbeitet. Berlin, Schlefinger. 
Kiefg. I. Fir. 1—6. à 74 Sgr. 

Diefe Sammlung enthält: Andante und Variationen ans 
der Sonate Op. 47, Finale der erfien Symphonie, Allegreito 
und Barlationen aus dem Trio Op. 1, Trauermarfch aus der 
Sonate Op. 26, Finale des Trio Op. 1. Nr.2. und Allegro 
aus der Sonate Op. 12. Wenn wir ans auch nicht ganz bas 
mit einverflanden erflären können, daß Bruchſtücke von Meis 
RRerwerfen erſten Ranges eines guten Theile ihres inſtrumen⸗ 
talen Schmudes entfleivet werben, um ber Clavier fpieleuden 
Sugenb als Nebungsftüde zu dienen, fo iſt bei vorliegenden 
Arrangements doch die Geſchicklichkeit anzuerkennen, mit ber 
fie gemacht find und welche ven im Techntfchen wohlerfahrer 
nen Lehrer befundet. 

C. Ezerny, ©p. 821. 160 kurze achttartige Mebun- 
gen zur fchnellftien Erlernung der nothwendigften 
Figuren und Paulfagen, fo wie jur Förderung des 
Prima-vista-fclens, für das Pianoforte. Berlin, 
Schlefinger. ſiefg. Im. Il. a 3 Thlr. 4 ſieterun- 
gen in einem Bande compl. 23 Thlr. 


Der fleißige Componiſt, der fo vieles Gute im Jache des 
Inſtructiven geliefert hat, giebt in diefem Werke akermals 
fehr brauchbare und zwedmäßige Uebnugsſtücke, die wir hier⸗ 
mit Lehrern und Lernenden beſtens empfehlen wollen. 


Unterbaltungsmufit, Modeartikel. 
\ Lieder und Gefänge. 


H. Henkel, Op. 4. Fünf Lieder für eine Alt- oder 
Meyolopran- Stimme mit Begl. des Pſte. Öffen- 
bach, Andre. 1 SI. 
— , ©p. 8. vier fieder für eine Sopron- oder 
Tenoritimme mit Begl. des Pfte. Ebend. 1 Fl. 


Stehen diefe Lieder auch keineswegs auf einer künſtleriſch 
hohen Stufe und macht fih Hin und wieder das Dilettantiſche 
etwas bemerfbar, fo iſt doch die Einfachheit und Natürlichkeit 
in Behandlung der Singftimme bei ihnen anzuerfennen. Man 
findet in ihnen nicht jene wiberliche, gefpreizte Salonſenti⸗ 
mentalität, bie ihre innere Hohlheit durch erzwungene und 
uuberechtigte Künfteleiem zu verdecken fucht. Der Componiſt 
fpricht feine Gedanken und Gefühle naturgemäß und ohne alle 
unnöthigen Umfchweife aus, und wenn feine Ideen aud) nit 
von großer Bedeutung find, fo if doch bei diefer Gattung von 
Muſik jene Einfachheit ſchon ein großer Vorzug. Das Piano⸗ 
forte bewegt fi fat durchgehend nur in Begleitungsfignren, 
die allerdings wenig neu und noch weniger originell find. 
Dilettanten, bie blos fingen, um ſich von bes Tages Laſt und 
Mühe zu erholen, werben binlängliches „vergnügliches Gles 
ment“ im dieſen Liedern finden. Da ed aber doch au 
„ſolche Käuze“ geben muß, fo IR es immer beffer, fie greifen 
nach Liedern, wie die vorliegenden, ald daß fie über die Er⸗ 
zeugniffe der Lieverfabrifauten wie Prod, Krebs, Sumberk ar. 
gerathen. 





Sntelligenzblatt. 


So eben erschien in 2ter Auflage das seit 10 Jahren im 
Buchhandel fehlende classische Werk: 


Ludwig van Beethoven’s 
Studien im Generalbasse, Contrapunkte 
und in der Compositions-Lehre, 


Aus dessen handschriftlichem Nachlasse gesammelt 
und herausgegeben von Ignaz Rittervon Seyfried. 
Zweite vervollständigte Ausgabe von Professor PiersoR. 


Das Werk des grossen Meisters zerfällt in zwei 
Abtheilungen, die erste enthält: 


Erster Abschnitt. Lehre desGeneralbasses 
| in Capiteln., 

1) Von den Signaturen. 2) Vom Gebrauche der Disso- 
nanzen. 3) Accordenlehre, 4) Vom Orgelpuncte. 5) Das ganze 
System der Accorde. 6) Accorde mit einem Intervall aufge- 
halten. 7) Accorde mit zwei Intervallen aufgehalten. 8) Ac- 
corde mit drei oder vier Intervallen aufgehalten. 9) Accorde, 
entstebend durch Verwechsiung des Basses. 10) Vom Nonen-, 
Undecimen- und derzdecimenaccorde. 
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Zweiter Abschnitt. Theerie der Compeo- 
sitien in 15 Capitelm. 

1) Von den Elementen der Tonsetzkunst. 2) Definition 
des Wortes: Contrapunct. 3) Von den fünf Gattungen des ein- 
fachen Contrapuncts. 4) Beispielsammlung dazu; zweistmmig. 
5) Von der ersten Gattung des dreistimmigen, einfachen Con- 
trapuncies. 6) Von der zweiten Galtung, 7) Von der dritten 
Gattung. 8) Von der vierten Gattung. 9) Von der fünften Gat- 
tung. 10) Von der ersten Gattung des vierstimmigen, strengen, 
einfachen Contrapunctes. 11) Von der zweiten Gattung. 12) Von 
der dritten Gallung, 7 Von der vierten Gattung. . 14) Von 
der fünften Gattung. 16) Beispielsammlung zum reien Satze, 


Dritter Abschnitt. Fugenlehre in 
12 Capiteln. 

1) Von der Nachahmung. 2) Von der zweistimmigen Fuge. 
8) Von der dreistimmigen Fuge. 4) Von der vierstimmigen 
Fuge. 5) Von der Choralfuge. 6) Vom doppelten Contrapuncte 
in der Octave. 7) Vom doppelten Contrapuncte in der Decime. 
8) Vom doppelten Contrapuncte in der Duodecime. 9) Bei- 
spielsammlung über alle drei Gattungen des doppelten Contra- 
punctes. 10) Von der Umkehrung. 11) Von den Doppelfugen. 
12) Vom Canon, 

Anhang: Fragmente. — Notaten zu Gesangs-Compo- 
sitionen, — Vom Recitativ. — Andante und Allegro für zwei 
Violinen und Violuncell. 

Die zweite Abtheilung enthält: 

1) Biogrephie Beethoven’s von Ritter von Seyfried. 2) Beet- 
hoven’'s Seelenleben. 3) Beschreibung der feierlichen Beerdi- 
gung Beeihoven’s. 4) Taufschein. 5) Testament Beethoven's. 
6) Beschreibung der Todienfeier zu Ehren Beethoven's. 7) Syste- 
Matisches Verzeichniss sämmtlicher Werke Beeihoven’s. 8) Ver- 
zeichniss seines Nachlasses. 9) Charakterzüge und Anekdoten. 
10) Briefe, verbürgte, (Briefwechsel). 11) Beethoven’s Neider 
und Gegouer damals. 12) Kritiken gegen ihn. 13) Vertrag 
der Fürsten: Rudolph, Lobkowitz und Kinsky mit Beethoven 
wegen Pension. 14) Leichenbegängniss und Trauergesang bei 
demselben von Ritter von Seyfried. 15) Beeihoven’s Todtenfeier 
in Wien. 16) Reden und Gedichte bei seinem Tode von: Grill- 
parzer, Zedlitz, Seidl, Fouque, Castelli u.s.w. 17) An Beet- 
hoven’s Grabe von Caroline Leonhardt Pierson, geschrieben 1838. 
18) Nekrolog Beethoven’s von Rochlitz. 19) Trauerklänge bei 
Beethoven’s Grabe. etc, etc. 

Die artistischen Beilagen zu obigem Werke be- 
stehen in: 1) dem Stahlstichportrait nach der be- 
rühmten Kriehuberschen Zeichnung, 2) einem Auf- 
satze (Facsimile) von Beethoven’s eigener Hand, 
3) Abbildung der Medaillen, welche auf Beethoven 
in Wien und Paris geschlagen, 4) Beethoven’s Grab- 
stein auf dem Friedhofe bei Wien, 5) Beethoven’s 
eigenhändige Skizze der Adelaide, 6) Beetlioven’s 
Denkmal in Bonn, 7) Abbildung von Beethoven’s 
Geburtshaus in Bonn, 8) Abbildung des Hauses in 
Wien, in welchem Beethoven verstarb. 

Preis für das vollständige Werk: geh. 4 Thir,, 
elegant in Leinen geh. 4% Thlr. — dasselbe Werk 
m englischer Sprache, geb. 54 Thlr. 


Dies Werk des grossen unsterblichen Meisters ist gleich 
wichtig und von dem spannendsten loteresse für jeden. Musiker 
und gebildeten Dilettanten. Der berühmte Ritter von ®eyfried 
hat sich um die Herausgabe desselben ein grosses Verdienst 
esworben, sein hockgeachteter Name giebt Bürgschaft für die 
u. und gewissenhaßle Ueberlieferung der Beethoven’schen Ar- 

eiten, 


Verlag von Schuberik & Co. 
ia Hamburg, Leipzig und New-JYork. 


Zu beziehen durch jede Buch- u. Musikalienkendiung. 





L. Spohr’s neuestes grosses Orchesier - Werk.. 


In unserm Verlage erscheigt zur Michaelis-Messe Spohr’s 
neunte Sinfonie unter dem Titel: 


Die Jahreszeiten. 


Sinfonie für grosses Orchester in 2 Abtheilungen. 


Bie erste enthaltend: der Winter, Uebergang zum Frühling, der 
Frühling; die zweite: der Sommer, Einleitung zum HMerbste, 
der Herbst, 


In Partitur und in Orchesterstimmen, Op. 143. 


Dies geistreiche grossartige Werk des berühmten Meisters 
kam in vorvoriger Oster-Messe in Leipzig zum ersten Male im 
Gewandbause zur Öffentlichen Aufführung und zwar in einem 
Concerte, welches zu Ehren des Grossmeisters von den zur Zeit 
wegen R. Schumann’s Genoveva-Aufführung sich in grosser An- 
zahl aus ganz Deutschland versammelten berühmten Künstlern 
veranstaltet worden. Das Werk wurde unter Spohr’s eigner 
Leitung von dem weltberühmten Gewandhaus - Orchester ohne 
Probe, prima vista, glänzend executirt, und der Beifall war ein 
stärmischer. Die zahlreich versammelten Verehrer Spohr’s, u 
denen auch die Elite der Leipziger Musikfreunde gezogen, haben 
dies neueste Werk als eines der merkwürdigsten bezeichnet, 
welches überbaupt seit einem Decenninm in der Musik-Literatur 
erschienen, — ja es soll eines der vorzüglichsten und genial- 
sten Tondichtungen sein, welche Spohr je geliefert. Der Gross- 
meister ist bier in einer Frische, Jugend und Originalıtät er- 
schienen, welche in dem Maasse und in der Fülle noch in 
keinem seiner frühern Werke angetroffen. 


In 2ter Auflage ist erschienen und sofort zn haben: 


Spohr’s Doppelsinfonie für 2 Or- 
chester 
in 3 Ausgaben: in Partitur, in Orchesterstimmen 
und für Piano à 4 ıms. 


Im Frühjahr erschien neu: 
Spohr, ö. Trio für Piano, Violon 
et Violoncelie. 
Op. 142. 
Die ersten 4 Trios und ein Pianoguintett aind eben- 
falls ın unserm Verlage erschienen und sofort zu haben. 


Schuiberth & Co. 
Hamburg, Leipzig und New-York. 
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Inhalt: Akuſtiſche Briefe (Bortf.). — Dresdner Mufit, — Lefefruchte auf dem Belde der mufikal. Literatur (Schluß). — Kleine 


Beitung, Tagesgeſchichte, Bermifchtes. 





Akuſtiſche Briefe. *) 
Fünfter Brief. 


Naturffimmen. 


Wo tft wohl die Mufit? In ber Euft? 
Auf Erden! — — — 
Dies iſt kein ſterblich Thun; der Ton gehoͤrt 
Der Erde nicht. — — 
Shakeſpeare (Sturm). 


Man glaubt wohl oft, die unorganiſche Natur 
ſei ſtumm und todt; ſie erhalte erſt Leben und Sprache 
durch die organiſche Welt, die 


Der Luft, dem Waſſer, wie der Erden 
In tauſend Keimen ſich entwindet. 


*) Die längere Pauſe in der Fortſetung der aluſtiſchen 
Briefe wurde vom Berfafler nicht ohne Abficht unternommen. 
Da ihm, aus Liete zum Begenfland, daran liegt, geleien und 
verſtanden zu werden, und er wohl weiß, daß die Darftellungs- 
weife eben fo, wie der Begenfland felbft, für oder gegen den 
Zweck einnehmen fann, fo war vor Allem nöthig, ſich durch 
Urtheile der Lefer belehren zu laflen, ob man die Briefe über: 
Haupt in der bisherigen Weife fortfegen folle. 

Die Urtheile find verſchieden nenug ausgefallen. Sy gern 
der Verfaſſer alle Wünfche berückſichtigen und alle Mängel be: 
feitigen möchte, fann er es da nicht, wo die Wünfche gegen 
feine innerfle Veberzeugung oder gegen den Plan des Ganzen 
gerichtet find. Andererfeits find ihm Worte der Anregung 
und Aufmunternng zugefommen, welche zu Gunften ber Sache 


Aber es giebt eine Sprache der Blemente: die 
Töne! Der Ton ift für Ale auf der Erde, der 
Klang aber für dad Jndividuum, das feine Rechte 
in der Welt der Glemente fo gut zu wahren weiß, 
al8 unter den fühlenden Wefen, I 

Diele Elementarftimmen der unorganifchen Natur 
find geheimnißvoll in ihrem Urfprung, räthfelhaft in 
ihrer Ericheinung. Won keiner Menfchendand erregt 
und von feiner erreicht, entftchen fie ſcheinbar zufällig 


und verſchwinden geifterhaft. Sie find es, die vom 


Anfang an da waren und „mit dem Geift Gottes 
über den Waſſern fchwebten”, das Walten der Nas 
tur nach dem ewigen Gelege: „Bewege Dich”, Taut 
verfündend. Sie erfcheinen ald die Audnahmen von 
der Regel im Sinne der modernen Zonerregung, aber 
dennoch find fie die Grundpfeiler unierer Zonkunft, 


weil diefe Urtöne der Schöpfung den Menſchen zuerſt 


anregten, fie nachzuahınen in Wort und Ton. Und 





über die Mängel freundlich hinwegfehen und zur Fortfegung 
auffordern. Diefen Stimmen giebt der Berfafler um fo lie⸗ 


ber nad), als fie ihm beweifen, daß dieſer erſte Verſuch, die, 


rn populär zu behandeln, nicht ganz ohne Erfolg bleiben 
ürfte. 

Herrn Louis Köhler in Königsberg, unbefannter 
Meife, einen freundlichen Gruß und Danf. Die von ihm ans 
geregte Frage wird nächſtens ausführlich behanrelt werten. 
83 wäre höchſt erwünfht, wenn recht oft und viel gefragt 
wärde, damit der Verfafler in ben Sinn und Wunfch der Les 
fer tiefer einzugehen vermödhte. — 


- 





In ⸗ 
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ſo ſind dieſe Klänge, die ſchon an der Wiege des 
Menſchengeſchlechtes ertönten, ſein Freund und Lehrer 
geworden. Sie wurden verknüpft mit den Weiſſagun⸗ 
gen, verherrlicht in den Dichtungen, wiederholt auf 
den Inſtrumenten jener myſtiſchen Zeit, wo der junge 
Meuſch, eng verhunden mit der Natur, der Sprache 
feiner Mutter noch gläubig lauſchte. 

Viele diefer Töne fcheinen verhallt und die noch 
vorhandenen üben ihren alten Zauber nicht mehr. 
Waren diefe Raturflimmen nie lauter und häufiger, 
als jegt? Oder ift der Menſch, der fih von der Na⸗ 
tur entfernte, ein Anderen, geworden? 

Sei ed — Sagt unler Altmeiſter Schubert’) — 
daß der Geift des erften Menichen, empfänglicher und 
abhängiger von der Gewalt der Natur, ein Inſtru- 
ment war, auf welchem der Geift der Natur feine 
ewigen Harmonien fpielte; — oder fei ed, daß die 
Natur, noch in der Kraft der eben vollendeten Scho- 
pfung, einer tieferen Ginwirtung auf ihr letztes Werk, 
den Menſchen, fähig war, wid daß fo der Zuſam⸗ 
menhang zwifchen Beiden inniger war: es bat ent⸗ 
weder der vollendetere Menfch fich jener Obergewalt 
mehr entzogen, oder er wurde allmählig auf jeine 
eigene Kraft zurüdgemwiefen und zur Selbftländigkeit 
genöthigt, weil die Gewalt jene höheren Einfluffes 
der veraltenden Natur abnahm. 

Damald, mo unter den Polen noch eine tropiz 
fe Vegetation wucherte und Miefenthiere ter Vor: 
welt die Elemente bevölkerten; wo Erdtheile ſich Ho: 
ben und fenften und die Vulkane ihre zerflörcnde Ar: 
beit vollendeten: war die Atmofphäre von einem Eins 
Hug und einer Ausdehnung, die flc längſt nicht mehr 
befigt. Aus ihrer Wechfelwirtung mit dem Veften 
und Flüffigen ſehen mir noch jegt die erfien Anfänge 
des Thiers und Pflangenlebend ſich entwideln, und 
Durch den Athmungsproceß fih erhalten. Dies läßt 
eine viel vollkommnere und wirkſamere Thätigkeit der 
Atmofphäre bei dem erften Entftchen der organiſchen 
Körperwelt voraudfchen, einem Öpfungsdact, der 
und wohl ewig geheimnißvoll und unerflärlich, blei— 
ben muß. 

Die Naturphilofophie **) nennt die Atmoſphäre 
das Mittelglied einer beftändigen Wechſelwirkung zwi⸗ 
ſchen unferem Planeten und den anderen Weltförpern. 
Wie der Mond und die Sonne noch jeßt einen ficht: 
baren Einfluß auf die Veränderungen des Lufikreiſes 
babe, fo müfle der Einfluß, feltft der entfernteren 
Dlancten, früher bei einem viel empfänglicderen Zu: 
ftande des Luftkreiſes viel merklicher gemefen fein. 


=) Anfichten von der Nachtſeite ter Naturwiſſenſchaft von, 
G. H. v. Schubert. Ate Auflage. 
”) H. v. Schubert, a. a. O. Seite 87 ff. 


Einige Planeten unſeres Syſtems, deren Beſchaffen⸗ 
beit dem Urzuſtande des unfrigen noch nahe zu ſein 
Icheint, geben noch jetzt ein Beiſpiel von fo heftigen 
Bewegungen in ihrer Atmofpgäre, welche die mittlere 
Geſchwindigkeit ded Schalled bei und um dad Sieben: 
bis Elffache übertreffen, während die heftigften Bes 
wegungen in unferem jegigen Luftkreife zwölf bis drei⸗ 
zehn Dial Tangfamer find, ald der Schall *). 

Es ift wahrfcheinlih, dag in jenem Zuftande der 
Grde, welcher dem jegigen de8 Jupiter näher fland, 
Bewegungen in der Luft vorhanden waren, Die an 
Geſchwindigkeit dem Schalle wenigitend gleich kamen. 
Dann ift die Frage — Sagt Schubert — nit 
ungereimt, ob nicht dad, was jet ald Sturm mit 
eingm toben und unorganifchen Laut erjcheint, damals 
als. wirklicher Ton vernommen morden fei und ob 
nicht die alten Sagen von der Harmonie der 
Sphären, von den Tönen des Univerfumd wirklich 
einige Wahrheit enthalten. 

Hieraus würde dann begreiflih, warım Aftro- 
nomie unter den Wiffenfchaften, Muſik unter den 
Künften die Aeltefte fe. Der Rhythmus der Bewe: 
gungen der Welten, wie er fiy in der Bewegungen 
ber Atmofphäre abfpiegelte, habe der Menfch zuerfl 
nachgeiprochen, und, hierdurch eingeweiht in das har: 
monifche Geſetz Bed Ganzen, habe fein Gemüth den 
Zuſammenhang der Naturereigniffe und die Beziehuug 
der einzelnen Dinge auf das. Ganze erkannt. Auf 
diefe Weife fei die ältefte Naturmweiäheit, die Muſik 
und die Sprache durch unmittelbare Offenbarung 
der Natur an. den Menſchen entflanden. 

Wenn wir auch dieſe anzegende und geiftreiche 
Hypotheſe auf ſich beruhen laſſen müffen, da fie feine 
direeten Beweiſe für fih hat, fo finden wir doch man: 
bed Zeugniß, welches für jene Meinung zu fprecden 
ſcheint, im fernften. Alterthum mie auch in. unjeren 


„ 

Die Gefchichte der alten Orakel enthält manden: 
lei Andeutungen dafür. Bei dem alten Drafel zu 
Dodona war ed. der Klang, der vom Wind beweg⸗ 
ten Metallbecken, und dad Rauichen der Luft in den 
Zweigen der hoben @ichenbäume, aus welchen von 
Prieſtenn. das Zukünftige gemeiffagt wurde. Die 
Weffagung aud den Raturtönen der At— 
mofphäre fcheint Überhaupt unter Allen die älteſte. 
Denn auch die Wahrfager des älteften Norbrnd-haben, 
aus dem Haufen der hohen Bäume die Zukunft 
verkündet. Darım heißt es auch in der, viele Jahr⸗ 
taufende alten „Volußpa’: 


*) Der Schall durchlaͤnft, wie wir ſehen werden, unger 
fähr, 1000, Fuß in. der Secunde, während die Geſchwi ** 
bes heftigen Orcaneh nur 120 Sup im, aleiher. Zelt 


Ok. 
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„Siehe, ich kenne einen Eſcheubaum, fir Name 
ißet Gbitlich, Hocherhaben. Et ſtehet ehrig grün 
am Urdarbrunnen; in Gottes Heus; hoch in dem 
weiten Himmel, und von ihm gehet Bei Regen and 
Aber Thäler. Von ihm ſtammen vret weihſagende 
Sungframen ber, entſptungen and jenem See, der 
Aber dent Stamm des Baumes flithet. Die erhe, 
die heißei Vergangen, die andete Jetzzt, die Kritte 
beißt Fetnkünftig.“ 

Man denkt undillkährlich Babel an den Luftkreid, 
hoch im weiten Himmel, von Bent der Reden aubgeht 
And der feine Drakel übe: Vergangenheit und Yır 
kunft in Tönen entſendete. 

Zr Afrikas heißer Sandwüſte ſteht noch jetzt 
jene ſteinerne Rieſengeſtalt, de Memnonsfäule, 
welche Bei Sonnenaufgang winderbar ertönte und 
fing. Uns freilich if Die alte Memnonsfäitle ver 
kammt. Wir gehen um bie ſtille fleiheere Geftakt 
vom Sonnenaufgang bis zum Gonnenuntetgang 
herum, und erraten nat noch mähfam, tote und 
Wovon Die Adne entſtanden. 

Dennoch fennen wir einige metkwuͤrdige Etſchei⸗ 
aumgen, die an jene Tönen erinnern. Hierher Ei 
Hört die Muſik der Werfen, wie fie Michaelid*) 
nennt: Am Drinoko in Südamertka ſteht din Wels, 
PiedYa de Garichaha Vieja, in welchem, wie 9. v. 
Hambolde**) erzählt, Reiſende von Zeit zu Zeit, 
am Sonnenaufgang unterirdiſche Töne, gleich den 
Drgeltönen, gehört Haben. Man vernimmt fie; wenn 
man, auf dem Selfen liegend, das Ohr an der Stein 
yalt. Es giebt mehrere ſolcher tönenden Felſen, 


weiche die Miiftonare, Laxas de musica, nennen ***). _ 


Died erinnert an dab eigenthümliche Getöſe zu 
Nakuhs am Berge Sinat, welches, nah Seetzen7) 
and Ehrenberg, anfangs dem Tone einer Weold- 
harfe gleicht, dann dem eined Hohlkreiſels ähnlich iſt 
und zuletzt eine ſolche Stärke erreicht, duß die Erde 
zu beben ſcheint. 

Am merkwürdigſten find aber die Naturerrigniffe, 
He denen die Bewegungen der Luft noch jept don 
einem wirklichen, gleichfam artfulirten Tone begleitet 
And. Bon Diefer Art ift befonderd jenes väthielhafte 
Phänomen, dad unter dem Namen der Luftmuſik 
sder Zeufeldftimme, auf Ceylon und in den 
Benachbarten Ländern mwahrgenomnien wird. Es if 
vieſes, den Eingeßomen wohlbefannte Bhänomen noch 
bis in die neueſte Zeit von fo vielen glaubwirdigen 
Meifenden beobachtet worden, daß fih feine Exiſtenz 


*) Gäcilia, B.l. 6.130. | 

*=) Relation historique. T, Vi. p. 377. 
*xv) Ronllu in e erbore Annalen, B.91, &. 315. 
#) 9. Zach'so Monatliche Eorrefponvenz, Bd. 26. S. 395. 


nicht beztorifeln laͤßt. Bit wollen ed, mit Schubert, 
nach dem Berichte kintd Angenzeüugen (EHER) be: 
fögreißen, meldder der Erzählung ber Eingebornen md 
allen früheren Reifenden nicht glauben wollte, bis et 
ed felber beobachtete. 

Es läßt ſich dieſe Naturſtimme vorzüglich in 
ſtillen heiteren Nächten, doch, wie aus anderen ähn⸗ 
*— Naturerſcheinungen wahrſcheinlich iſt, vor nahen 
Witterungswechſeln hören. Sie hat es mit elektriſchen 
Lufterſcheinungen gemein, daß fie mit Blitzesſchnelle 
bald wie auö ungehenrer Kerne, bald ganz in der 
Nähe vernommen wird. Am meiſten Aehnlichkeit Hat 
fe mit einer tiefen klagenden Menichenftimme, klagend; 
wie alle Töne der jegigen platetarifchen Natur. Hier⸗ 
bei pflegt fie, wie alle Naturtöne, eine fo tiefe Wirs 
fung auf da9 menſchliche Gemäth zu äußern, daß 
ſelbſt die ruhigſten und verſtändigſten Beobachter, 
welche die natürliche Entſtehung diefes Phänomens wohl 
exkennen, ſich eines tiefen Eutſegens und emes glei 
ſam zerſchneidenden Mitleido mit diefen, den menſch⸗ 
lichen Jammer fo entſetglich nachnhmmenden Raturtönen 
nicht erwehren können. Zuweilen fpielt jene Stimmd 
wie in den Tönen einer vafıhen Menuett, wobei fie 
eine ebenfo gräßliche Wirkung auf die Sinne der Zus 
börer äußert. Er S 
(Bortfegung folgt.) 


Dresdner Muſik. 
Sie Oper wmüd ihr Veérfall. 
u. 
Here Nachbar, fa! To laß ich's auch geſcheh'n, 
Ste mbgen fih die Koͤpfe Tpalten, 


Mag Alles burh einander gef’n; 
Doch nur zu Daufe bleib’& beim Alten! 


Zwei Donate find’ vergangen feit meinem legten 
Brief, aber es if, als wäre ex geftern geſchrieben. 
Was find auch zwei Monate für die Dresdner Oper! 
Eine Pleine Kunſipauſe, kaum hinreichend, um vom 
Nichtsthun auszuruhen und den „Propheten“ einige 
Mol auf dem Stoppelfelde der Kunſt zur Dhren⸗ und 
Augenweide Herum zu führen. es 

Es ift als ſäßen wir Hier auf einer wüſten Sm: 
fel, und die muflfalifhe Welt wäre für mis tydt und 
ſtumm. Wenn nicht Die Teidigen Zeitingen wären, 
da koͤnnten wir fehr zufrieden Geben, da Pönnten wie 
glauben, ed wäre in der ganzen Welt nicht beſſer. 
Aber fo’ erfahten wir leider, 

Daß Hinten, weit, ft der Türfel, 
Die Bölfer anfelnander ſchlagen; 
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während wir unter dem Drud eined mufikalifchen Be: 
lagerungszuſtandes leben, der und flandrechtlich ver⸗ 
urtheilt, almöchentlih den alten Sauerteig zu ver: 
dauen. 


Wir Iefen, daß Hier eine Oper einftudirt wird, 

dort eine gefiel, dort eine durchfiel. — Sei ed drum, 
es ift doch Leben und Trieb dahinter, man fucht und 
arbeitet, man will Etwad. Hier will man Nichte, 
als das Nepertoir ausfüllen und fi mit Anftand 
Yangmeilen. Dazu bedarf man nur die Dioskuren 
Mevyerbeer und Auber und etwas Donizetti. 
Das Recept ift ſehr einfah. Man gebe alle vier 
Moden einmal Hugenotten oder Robert, alle 
vierzehn Tage einmal Prophet, der drei Mal ver: 
gebend angefündigt und ein Mal gegeben wird. Da: 
zwifchen vertheile man drei Opern von Auber, näm⸗ 
ib Maurer und Schloffer und die Falſch⸗ 
münzer nah Bedürfnig, die Stumme aber ale 
Leckerbiſſen. Zur Abkühlung eine Bortion Lucia 
von Donizetti und als abſchreckendes Beifpiel zu: 
meilen die zwei Klidopern Don Juan und Frei⸗ 
ſchütz. 
Da müßte es doch ſonderbar zugehen, wenn man 
ſich nicht ein Jahr hinſchleppen wollte! Wozu auch 
mehr Arbeit? Es geht ja ſo auch, und es giebt noch 
immer hungrige Raben, die im „Anzeiger“ nach dem 
„Propheten“ ſchreien. Und die Kaſſendefecte, welche 
die Oper verurſacht, deckt ja dad Schaufpiel glän- 
zend. 

Das ift e8 eben! Wir haben jetzt ein Schau: 
fpiel-Repertoir, wie es die kühnſte Phantafie fich nicht 
beſſer träumen könnte. 88 ift: ald wollte man im 
Schauſpiel zeigen, wad man leiften fann, wenn man 
will; mad ein elaſſiſches Repertoir bedeutet, und 
wie dad Publikum, Meyerbeer-müde und Eunfthungs 
rig, alle Plätze begierig füllt, um aus der Opern⸗ 
wüfte fih in die Daje unferer dramatifchen Heroen zu 
retten, 

Mit dem Aften Detober beginnt alljährlich die 
Tinterfaifon und mit ihr cin neued Abonnementd- 
jahr. Es ift eine löbliche Sitte, damit zugleich eine 
neue Thätigkeit zu entfalten, einen friſchen Anlauf zu 
nehmen und dad Beite zu bringen, wa8 man bringen 
Tann. So führte und denn dad Schaufpiel in der 
Turzen Zeit von vierzehn Tagen folgende 
Meifterwerfe vor: Ggmont und Taſſo von Göthe; 
Nathan der Weile von Leifing; Eoriolan und Som: 
mernachtstraum von Shafelpeare; Prinz Friedrich von 
Homburg von H. v. Kleiſt; (neu einftubdirt) Donna 
Diana von Moreto und Well. Auf dem Repertoir 
And: Bauft und Clavigo von Göthe; Julius Cäſar 
von Shakeſpeare. | 


Wenn man dieje ichiwelgeriiche Tafel überficht, 
an ber dfe großen Geifter aller Zeiten ald Gäſte figen, 
fragt man fich unwillkürlich: ift das dieſelbe Verwal: 
tung, bdaffelbe Theater, wo Lucia und Prophet zu 
Leerbiffen wurden? Fühlt man denn nicht, wie un 
endlich Elein und abgeichmadt ſich die Dper neben 
dem Drama audnimmt? ft denn jeder Trieb des 
EHrgeized und Kunftgefühle fo erflorben, daß nicht 
einmal ein ſolches Beilpiel zur Nachahmung ans 
feuert? — 88 ift eine fchöne Gewohnheit, die Ge: 
burtötage unferer Dichterfürften Göthe, Schiller und 
Leſſing Durch Darftelungen ihrer Geifteöfchöpfungen 
bier alljährlich zu feiern. Wem fiel c8 ein, daß uns 
fer Gluck, Beethoven, Mozart und Weber auf ähn⸗ 
lihe Weile und eben jo würdig gefeiert werden 
fönnten? Dan würde in VBerlegenheit kommen, 
wie es gefihehen jollte, ohne ſich die bitterften Blo⸗ 
fen zu geben. Drum denkt man lieber gar nicht 
daran. - 
Man läßt die Winterfaifon ruhig beginnen, ohne 
fih nur zu rühren. Man tritt den franzöfifchen und 
italienifchen Quark immer wieder breit, al& gäbe es 
feine deutſche, Feine claffiiche Muſik. Man ver: 
tröftet auf die Zukunft, und häuft Schulden auf 
Schulden. Wer fol fie zahlen, als dad Publikum, 
das ein Capital von Geduld befigt, dad nie zu er: 
Ihöpfen fcheint und im Abonnement feinen gebühren: 
den Tribut zahlen muß, wofür man ihm, mie es 
ſcheint, gar nicht zu danken braucht? | 

Seit Wodhen, ja Monaten ift der Tannhäu—⸗ 
fer in Ausſicht. Man Hofft darauf, wie auf die 
Erlöſung, man beftellte feit Wochen die Pläge, man 
(pricht davon in allen Kreifen — der beite Beweis, 
wie arın Die Gegenwart fein muß! Die Aufführung 
bed Tannhäuſer iſt allerdings an fih ſchon cin Er 
eignig, aus vielen Gründen. Aber für und ift es 
noch eine befondere Epoche, weil wir hören, daß dod 
wieder Etwas einftudirt wird! 

Daß ein Hefoperntheater mit gegenwärtig ſechs 
Sängerinnen und drei Tenoren, zwei Ka 
pellmeiftern und mindeſtens doppelter Orche—⸗ 
Rerbeicgung alle Monate eine Oper neu ein 
ftudiren und alle drei Dionate eine neue Dper ge: 
ben müßte, davon träumt ınan hier nicht einmal. 
Dergleiden im Ernſt verlangen, würde für Jronie 
oder Unverſchämtheit gehalten werden müffen, wie jegt 
die Sachen ftehen. 

Wenn man hört, wie der Tannhäuier bejegt 
wird und wie es beim Ginfludiren zugeht, da ver: 
ſchwindet ſchon ein Theil des Ruhmes, den man fi 
damit zu erringen flrebt, um wieder eine gute Zeit 
auf den Lorbrern ruhen zu können. Doch find wir 
nit undankbar und voreilig — die Fama kann Tüs 
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gen, ‚und wir harten in Geduld und Ergebung von 
einer Woche zur anderen. — 

Wahrhaft rührend iſt e8 aber, wie das Publikum 
immer und immer wieder vertrauend in die Zufunft 
Klickt und von jedem Kommenden das Belle hofft. 
Daß die Ney aus Wien engagirt fei, ging wie ein 
Zauffeuer durch die Stadt und belebte Alles mit Hoff: 
nung. Über fie ift erſt für nächſtes Jahr, man faat, 
som Juni 1855 an, gewonnen. Und darauf freute 
man ſich fihon im Auguft 1852. Klingt dad nicht 
wie Sronie? Bis dahin mird wohl kaum von einer 
großen heroifchen Oper die Rede fein. Vom Sanuar 
an ift Frl. Meyer aus Braunſchweig engagirt. Wir 
müſſen folglich Hoffen und harren, daß und 1855 ein 
need Leben bringt. Uber die Blöſen von 1852 mird 
man nie bededen — diefed Interregnum nie vergeffen 
machen können, 

Man täufcht fih auch fehr, wenn man glaubt, 
Das die Sängerinnen ein Repertoir ſchaffen 
Tönnen Der Kapellmeifter muß es ſchaffen. 
Geiſt, Talent und Fleiß find mehr werth, ald Reich: 
thum an Fonds und Stimmen — daß ift eine be: 
kannte Sache. Die beflen Kräfte müſſen unthätig 
werden, wenn Fein lebendiger Geift fie alle durch: 
weht, — 

Man fage doch nicht, daß wir jetzt Nichts ver: 
Langen können, daß wir erft warten müffen auf Frl. 
Ney und Frl. Dieyer. ine foldde Langmuth und 
SLeichtgläubigkeit des Publitumd verräth eben folche 
Schwäche, ald die Direction fie zeigt, die am Ende 
ſelbſt glaubt, „daß file Nichts kann“! Die Meine 
Weimarer Bühne mit mittelmäßigen Kräften und 
geringen Fonds zeigt, wad man fann, wenn man 
will. 
mit Genie, mit euereifer, der, wie ein guter Feld—⸗ 
berr, durch ſeineu Namen fiegt und fo eine ganze 
Armee aufwiegt. Düſſeldorf mit feinen ſchwachen 
ftädtifchen Mitteln, Leipzig mit einem Bond, der 
durch Abonnement allein entfteht, hat ſich ein Orche⸗ 
fter faft aus Nichts gefchaffen. Man zieht Kräfte an 
ih, man holt feine Kapellmeifter herbei, man bildet 
ih gegenicitig heran. Und Schumann, Bade 
find Namen, Die allenfalls die Doppelte Belegung 
aufmwiegen, wie fie die Dreddner Kapelle mit Beichtig: 
keit jede Stunde ſtellen könnte. Doch davon ein an- 
der Mal. 

Wir wollten nur beiläufig bemerken, daß ein 
. Kapellmeifter, wie er fein foll, mehr vermag, 
ale zwei Kapellmeifter, wie fie nicht fein 
follen, und jhließlich fragen: Wenn nun wirklich 
die Dper, and und unbefannten Gründen, Richt 
leiften fann, warum, wenn man Thätigkeitd: 
trieb, Talent und Energie bat, warum ent: 


Aber da ift freilich ein Liſzt an der Spige, 


ſchaädigt man das Publikum nicht dur Concerte? 
Behlen dazu etwa auh Mittel, Kräfte und Theil: 
nabıne, wie man uns immer glauben machen will? — 
Dresden, ABter Detober 1852. 
Hoplit. 





Zefefrüchte auf dem Felde der mufifali- 
fchen Literatur, 
gepflüdt und zubereitet 


€. M. 


Sechſte, fiebente und achte Frucht. 
(Schluß.) 


Den anderen jener in unſerem Eingange erwähn⸗ 
ten beiden Zeitungdauffäge findet man in Nr. 27 und 
28 des „Echo“ unter der Ueberſchrift: Oper und 
Drama von Rihard Wagner, und es rührt 
derfelbe von dem ehemaligen Kunftkritifer der Berl. 
Nationalzeitung ber, den wir aus einer gewiſſen Berne 
mit Anftand behandeln zu müffen glaubten, fo Lange 
er ebenfalls ſich fern von unferem fpeciellen Gebiete 
hielt, gegen deſſen beifpiellofe Dreiftigkeit wir aber 
auf dad Energiſchſte zu protefticen Haben jet, wo er 
in die „muſikaliſchen“ Zeitfchriften fich verirrt und _ 
gegen „Künſtler“ mit „grauen Theorien” zu Felde 
zieht. Diefem Hegeling gegenüber haben wir alfo 
zunächſt zu protefliren erſtens: gegen jede Beurthei⸗ 
lung einer Wagner'ſchen Kunftfohrift außer ihrem 
Zuſammenhange mit feinen übrigen Kunftfchriften, und 
mehr noch zweitend: gegen jede Beurtheilung des 
Kunftfchriftftellerd Wagner ohne gleichzeitige um: 
faffentfte Rückſichtnahme auf den Künftler Wagner, 
Aber freilich: es ift dieſen Kritikern vom Schlage un: 
jered Hegelings ja nicht um das „Verſtehen“ der 
Meinung eined Anderen, um das „Lernen“ aud einem 
Buche mit neuen Ideen, fondern blos um da8 „Wi⸗ 
derlegen’’ dieſes Buches und dad Prahlen mit angeb- 
Tich eigenen, entgegengefegten AUnfichten zu thun, bie 
fie gleichwohl erſt auswendig Ternen mußten. Die 
unerhörte Kedheit unfered Hegelings befteht nun aber 
darin, daß er als bloßer „Wiſſenſchaftler“ nicht nur 
verfhmäht, vom „Künſtler“ Wagner zu lernen, ſon⸗ 
dern daß er fogar diefen Künftler eined Beſſeren bes 
lehren zu wollen fi) unterfängt. Iſt dad verkehrte 
Melt oder nit? Was fehlt Hier noch weiter, als 
daß ausgeſprochen werde: der Hegeling ift der eigents 
liche Künftler, er ſchafft die Kunftwerke, er macht die 
Kunftz Wagner aber und feine Kunftwerke können 
gar nicht in Betracht kommen! Gs iſt wirklich eins 
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ig: während die Kunftwiffenfchaft fich freuen ſollte, 
aß endlich einmal ein wirklicher Künſtler ihre Dune 
Teln Zellen mit der Fackel feined unfchlbaren Geis 
ſtes erleuchtet, während auf einer anderen Seite die 
Muſiker es fich zur höchſten Ehre anrechnen ſollten, 
daß zunächft aus ihrer Mitte ein Mann hervorgegan⸗ 
gen ift, ber noch etwas mehr als blos Mufit machen 
ann, müſſen wir ed erleben, daß gerade die Wiſſen⸗ 
ſchaftler wie die Muſiker als die erbittertften Gegner 
diefe® Künftlerd auftreten. So fpricht nun unfer Des 
geling ein Langes und Breited „von ber Berechti⸗ 
gung jeder einzelnen Kunfl;z vom Mittel und 
Zweck, Borm und Inhalt in der Muſik; vom Ans 
theil der Vernunft beim Anhdren einer Beethoven ſchen 
Symphonie, von dem des Gefühle beim Anſchauen 
einer Shakeſpeare ſchen Tragödie; von der verfchie 
denen Art und Weile, in welcher der Einzelne die 
Gaben der Kunft empfängt; von dem größten Triumph 
der Tonkunſt gerade da, mo ald Vocalmuſik nur 
Worte, aber nicht die eigentliche Dichtlunft ihr zu 
Unterlage dienen,” u. |. mw. Died Alles kann man 
noch viel befler im äfthetifchen Lehrbuche leſen. Daß 
der Hegeling in Ermangelung eigener Ideen ed aus 
diefew Lehrbuche abgefchrieben hat, darüber mit ihm 
rechten, kann und nicht einfallen; denn: wo nichts 
In da bat ſelbſt der Kaiſer fein Recht verloren! Daß 
diefer Hegeling aber ferner fpricht „von Wagner's 
völligem Werkennen des Weſens ber Zunft, fo mie 
des Verhältniſſes der einzelnen Künſte zu einander; 
van der Unflarheit der Begriffe, von den dad Wag⸗ 
ner'ſche Buch den deutlichſten Beweis geben joll; von 
einem Kunftjargen Wagner’d, der feine Ahnung bat 
von der durch die Idee gebotenen Selbſtſtändigkeit der 
Poeſte und der Muſik; von einer geradezu zur firen 
Idee gewordenen Anfhauungsweile Wagner's, wie 
von feinem völlig irrationellen Beginnen, auf gelegent⸗ 
ſiche Spiele der Phantaſie eine Theorie bauen zu wol 
len“; — daß er ſchließlich „niht weiß, of er mehr 
Im Namen bed gefunden Menſchenverſtandes, oder auß 
Gründen des guten Geſchmacks gegen jenes Wagners 
ſche Gleichniß vom „„Mann und Weib‘ proteſtiren 
fol’: — dieſe kecke Selbſtüberſchätzung eines lange 
weiligen Phraſendrehers verdiente, daß zu ihrer Züch⸗ 
tigung ſich Jeder erhöbe, der nur einen Tropfen künſt⸗ 
letiſchen Blutes in feinen Adern fühlt. Was num 
aber unfer Hegeling nicht aus dem äftgetifchen Lehr: 
Buche abſchreibt, dad find entweder Abgeſchmacktheiten 
von der zulegt mitgeteilten Art, oder höchſteigene 
Seitenbemerkungen, welche die Unflarheit feiner Bes 
griffe auf glaäͤnzendſte Weile darthun, wie z.B. bie 
Behauptung, „der Ausdruck Tondihter ſei vom 
Sprachgriite geſchaffen und deute daher eine Wahr⸗ 
beit an” Wohl hat. ver Sprach geiſt dieſen Aus⸗ 


druck erfunden, aber eben deshalb if ex eine Un- 
wahrheit. Denn der „Geiſt“ ſoll blos finden”; er= 
finden kann Dagegen nur bie Unwillfür der finns 
lihen Natur. Nicht aber der Sinnes menſch, 
d. i. das Wolk, Hat den Aubdruck „Tondichtung“ 
erfunden, — das Volk verknüpft im Gegentheile mit 
dein Elemente des Tones nur Den (niedrigen) Begriff 
„Spiel: fondern der Geiſtesmenſch, d. i. der hoch⸗ 
müthige MWiffenichaftler, der abftracte Kritiker, der eins 
feitige Hegeling, hat den bezüchtigten Auddruck erfuns 
den da, wo er in Demuth ſich hätte begnügen follen, 
die alleingültige Volkserfindung aufzufinden und zu 
erklären. Und fo Haben wir es allerdings etleben 
müffen, dag der Ausdruck „Tondichtung“ wenn nicht 
eher da war, als Die Sache felber, doch won eimer 
Muſik hergenommen wurde, die dem erftandi⸗ 


gen wohl als Tonfpiel, nicht aber als Ton dich 
tung gilt. 


a a ee 


Kleine Zeitung. 


Leipzig. Drites Abornement⸗Concert am Biften Dete⸗ 
ber. Duverture zu ben „Abenceragen“, von Cherubini; Heck 
tatio und Arie aus „Figaro's Hochzeit““, gefungen von Hrn. 
Behr; Concert für das Pianoforte von Beetheven (BD) 
vorgetragen von Br. Agnes Schäwerfieit; Mondele 
Lied von Schumasn ımd Normmm's Gefang von Br. Säubert, 
gef. von Hrn. Behr; Ouveriude „Im Hodhlaude‘‘, wow Gabe; 
Symphonie in BeDur von Schumane. — Hr. Behr leiſtete 
Gutes im Vortrag der Lieder, wofür fi auch da® Publifum 
darch Hervorruf daukbar zeige. Weniger gelmmgen war fein 
Bortrag der Arie des Grafen Almaviva aus „Bigaro‘‘, bei 
dem wir mehr Leben und Wärme, vor Wem aber mehe Ele⸗ 
gan; und Nobleffe gewünfcht Hätten, denn ein Brand vom 
Spanien vergißt ſelbſt in der heftigßen Leidenſchaft wicht, 
daß er ein Mann aus ven höheren Kreifen if: Wünſchens⸗ 
werib wäre es ferner geweſen, wenn bas begleitende Drdhefler 
etwas weniger dominirt hätte. An einzelnen Stellen Fonute 
ſelbſt die Frafivolle Stimme Hrn. Behr’s nit durch die vom 
Mozard fo fehr discret iaſtrumentirte Begleitung dringen. — 
Frl Agnes Schönerſtedt, eine ſtrebſame mad fleißige 
Schülerin des hieſigen · Conſervatorinus, war bem Bablifum 
fon darch ein erſtes Auftreten in ber vorigen Salfon befamt, 
Dies Mal ſchien uns die geftellte Aufgabe auch für ihre phy⸗ 
ſiſchen Kräfte zu groß. Sie mochte wohl wiflen, daß biefels 
ben nicht ausreichen wärden, das Beethovenſche Werk mit 
vollen Kraft durchzuführen und ging daher im erfien Sape 
auperft fpaufam mit ihr um. Im Ganjzen fpielte fie das 
Concert fauber und elegant. Das zeicht aber bei ben G⸗Dat⸗ 
Goncert befauntlih nicht aus. — Die brei Orceflerwarke — 
namentlich Die Symphonie — gingen. untadelhaft. 
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Am 23Ren October gab Hr. Robert Radede ein 
geiftlihes Concert im der Univerfitätsficdhe, bei dem er durch 
die HH. EM. David, Behr und Schneider fo wie den 
Pauliner Sefangverein unterflügt wurde. Das Pro: 
gramm war ein fehr intereffantes. Der Eoncerigeber fpielte 
Phantaſie und Zuge in G⸗Moll für Orgel, von I. S. Bach, 
eine lirchliche Feſteuverture über den Ehoraf: „Eine feſte 
Burg ıc.”, von D. Nicolat, für Orgel übertragen von Liſzt, 
and Andante für Orgel von Mendelsfohn. Dez Leiflungen 
des Herren Rabede als Orgelfpieler können wir unfere Ans 
erfennung nicht verfagen. Am meiften kam feine Beherrs 
[Hung der Mittel in der Nicolaifhen Keftonverture zur Gel⸗ 
fung; es ift dies ein impofantes und ergreifendes Werk, wels 
des in der geiftseichen Webertragung Liſzt's zwar ſehr 
ſchwer, aber auch äußerſt dankbar wird. Radecke hatte fich 
fowohl durch die Wahl als durch vie treffliche Ausführung 
diefer Onverture alle Freunde des Großartigen und Schönen in 
der Mufik zum Danfe verpflichtet. Den Schluß des Concerts 
bildete der 96fte Pfalm für Männerhor und Solo mit Bes 
gleitung von Blatinftrumenten und Orgel vom Goncertgeber. 
Denn es noch eines Beweiſes bebürfte, dag unfere Zeit nicht 
mehr Im Stande ift, Kirchenwerke mit wahrhaft kirchlichem 
Inhalte zu Schaffen, daß es alfo aud etwas fehr Vergebliches 
und Unberechtigtes iſi, jept noch Pfalmen uw. dergl. zu 
componiren, fo Fönnte diefe Gompofition ebenfalls ale 
folder dienen. Hr. Nabede giebt in dieſem Pialm eine 
zum Theil fhwunghafte, wenn auch wenig originelle 

Muſik, er zeigt, daß er Die äußeren Mittel beherricht, 
doch iſt e6 uns nicht gelungen, den wirklichen kirchlichen Sinn, 
das ex intimo pectore fommende zeligiöfe Slement in ihm zu 
entdecken. Diefe Mängel traten um fo mehr hervor, ale 
man kurz vor biefem Werke zwei höre von Paleftrina und 
Stradella's Kirchenarie (gef. von Hrn. Schneider) gehört 
hatte. Die Ausführung des Pfalmes war eine gelungene. — 
Anger ven ſchon erwähnten Mufiiflüden hörten wir an die⸗ 
fem Abende noch: Arie aus Paulus (Gott fei mir guäbig) 
gef. von Hrn. Behr und Air für Violine von I. ©. Bad 
gefpielt vom Concertmeifter David. Die Ausführung auch 
dDiefer Werke war eine lobenswerthe, nur hätten wir bei ber 
Begleitung der Paulus⸗Arie eine etwas Härfere Befepung der 
Saiteninftrumente gewünſcht, doch war dieſe vielleicht des 
befgränften Raumes wegen nicht möglich. Während ber 
Kicchenarie, die mit Orgelbegleitung gefungen wurde, ſchien 
an dem Suflrumente etwas in Unordnung gefommen zu fein 
(wahrſcheinlich Hatte einer der Blaſebaͤlge ein Loch befommen), 
was fowohl hier ale in dem Mendelſohnſchen Andante ſehr 


flörte. J. G 
Tagesgeſchichte. 


Meifen, Eoncerte, Engagements de. Der preußiſche 
Conſul, Geh. Rath Hefie, fchreibt ans Guatemala: 


„Der erſte Menſch, ver und bei ber Ankunft herzlich bewills 
fommte und zwar, als ich eben im Begriff war, in die Bars 
ranca (tiefe belaubte Schlucht) herunterzureiten, war — ein 
Landsmann ans Berlin, der junge Violinvirtuos Augnſt 
Möfer!” — Birtnofen und Weinreifende — warn mad wo 
fann man ihnen entfliehen ? 

Hl. Bertha Walfed aus Coͤln, Schrälerin vom Leips 
ziger Sonfervatorium , iR auf der Braunſchweiger Hofbühne 
zum erften Mal ald Alice in Mobert der Teufet aufgetweien. 
Sie errang einen fo bedeutenden Erfolg, daß man fie, nach 
einer Präfentation beim Herzog fogleih als Opernfängerin 
engagiren wollte. Der eben anmwefente Gapellmeifter Lach⸗ 
ner and Mannheim überbot jedoch die Braunfchweiger An: 
erbietungen, und hat Frl. Walfe für die Maunheimer Hof- 
bühne gewonnen. 

Fran Howitz⸗Steinau und Hr. Weirelsborfer aus 
Hamburg find für die Dresdner Hofbühne, erflere als Colo⸗ 
taturfängerin, letzterer als Spieltenor engagirt worben. Hr. 
Meirelsdorfer trat am 18ten October zum erfien Mal als Ed⸗ 
gard in Lucia auf. 

Die dritte Rolle der Frl. Bibrans aus Braunfchweig, 
bie als jugenpliche Sängerin für die Dresbner Hofbühne ge- 
wonnen if, war bie der Alice in Robert der Teufel, In 
welcher fie ein, für eine Anfängerin überrafchendes Spiel ent⸗ 
widelte und fi als würbige Schülerin der Frl. Berg fund 
gab. Ihr Gefang erhielt reihen Beifall. Man Hofft viel 
Gutes für die Zukunft diefer jungen Dame, die in jeder Bes 
ziehung Fleiß und Talent zeigt. 

Senny Lind-Goldſchmidt Hält fich feit einigen Wochen 
in Dresven auf. Es ift beflimmt, daß fie diefen Winter in 
Dresden zubringt, woſelbſt fle fich glänzend eingerichtet Hat. 
Man ſpricht fogar davon, daß fie fich daſelbſt anfaufen wird. 

Am Alten d. M. wurde der Prophet zum erſten Mil in 
Hannover gegeben. Frl. Zerr fang die Bertha. 

Die italieniſche Operngefellfegaft, welche gegenwärtig im 
Friedrich⸗Wilhelmſtaͤdtiſchen Theater fpielt, foll nit den Bei⸗ 
fall finden, den man erwartet bat. Wie es heißt Bat bie 
Direction des Dresdner Hoftheaterd ein Uebereinfommen mit 
Hru. Bocca — dem Director jener Bejellihaft — getroffen, 
dem zu Folge biefelbe einen Zag der Woche in Dresden Bor: 
ftellungen zu geben hat. 

Mufikfeite, Aufführungen. In Bangen wurde Men: 
belsfohne Elias aufgeführt. Die Dresdner Sängervereine 
waren dazu geladen und leifteten Fräftige Unterſtützung, wo⸗ 
gegem die Baugener ihre Gaͤſte aus der Refidenz glänzend be⸗ 
wirtheten. 

Zum Beten des BeftalogzisBereind wurde in Dresden am 
Bien October Handels Meſſias unter Direction bed Organiften- 
Kade anfgeführt. Die Damen Krebs⸗Michaleſi un» 
Banke und die Herren Weiß und Relinger vom Königl- 
Softheater Hatten die Eolopartien übernommen. Das Or⸗ 
cheſter war von Hühnerfürk. 

Sum Bellen der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung wirb der 
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Stern'ſche Singverein in Berlin demnächſt den Paulus 
aufführen. " 

Neue und neueinftudirte Opern. Cine Operette ober 
sielmehr eine Opernfcene aus Kreutz er's Nachlaß: Cordelia, 
wirb bei der k. Oper in Berlin vorbereitet. rl. Joh. Wag⸗ 
ner wird die Hauptpartie fingen. 

Dem Bernehmen nad wird jeht an der k. Oper in 
Berlin außer dem Zannhäufer auch Loheugrin einfludirt. 

Todesfälle. Der Dichter von Bel. David's Wäüſte, 
Auguf Collin, farb kürzlich in Paris. 


Bermifchtes. 


Nah einer öffentlihen Erflärung des Hrn. Barnım 
hat Jenny Kind, ehe fi diefe von ihm trennte, in Ame⸗ 
sifa 610,000 Dollars eingenommen. Bon biefer Summe ers 
hielt tie Sängerin 302,000 und der Imprefario 308,000 Dols 
are. Erwägt man nun, daß Barnum allein für die Ueber: 
fahrt und den Lebensunterhalt der Nachtigall — die wahr: 
fheinlih nit von Mehlwürmern gelebt — zu forgen Hatte, 
fo erfheint die Behanptung, Barnum habe fie übervortheilt, 
doch nit ganz glaublid. 

Nach der am 2ten December vorig. Jahres glücklich voll 
brachten Rettung der Gefellfhaft gehört es befanntlih im 
Boris zum guten Ton, fromm zu fein, und wer jegt fein 
Glück dort machen will, muß vor Allem durch ein hriftliches 
Merk fih die Anwartichaft auf den Himmel fihern. Das 
wußte auch die Tänzerin Geritto, verehrte deshalb ber 
Kirche Notre Dame de Lorette einen prachtvollen filbernen Als 
tarkelch, und erfüllte fomit ein Gelübre, was fie vor ihrem 
jegigen Engagement bei der großen Oper gethan haben will, 
damit diefce zu Stante fommen „möge. Der Elerus hat 
natürlih der frommen Tochter Terpfichore's ben reichſten 
Segen eriheilt und auch ter Lohn tes Beifalls in’ der Oper 
wird ihr nach diefem frommen Werke nicht fehlen. 

Zum Director der Pariſer italienifchhen Oper ift der Im⸗ 
prefario Corti aus Mailand ernannt worden, 

Bei rer Fürzlich flatigehabten Eröffnung ter Eifenbahn 
von Glbing nad Marienburg ereignete fi folgender komi⸗ 
fher Vorfall. Auf dem Elbinger Bahnhofe hörte plöglich 
ein loyaler Baubeamter von dem aufgeſtellten Muftfcorps bie 
Töne der Marfeillaife. Empört über dieſe fubverfiven und 
deftructiven Klänge wollte er das Mufifcorps entfernt willen, 
wurde aber von ten höheren Beamten damit abgewiejen. In 
feinem Gifer fahr ver Herr nun den Herrn Miniftern, die 
zur Beierlichfeit erwartet wurden, entgegen und flellte dieſen 
das Gutfeglihe, was geihehen war, vor. Es wurde nun 
eine Unterfuchung eingeleitet und es ergab fi, daß die Mufls 
fer ein Potpourri gefpielt Hatten, in weldhem neben dem 
Preußenliede und anderen dergl. auch die Marfeillaife vorfam. 
Die Hoffnung des Baubeamten, einer welitverbreiteten Ver⸗ 


ſchwörung anf die Spur gefommen zu fein, zerfloß im Nichts 
und er wurde zum Lohn für feine gegen Thron und Altar 
bewieiene Treue nur tüchtig ausgeladht. 

Frl. Kroll in Berlin hat für diefen Winter eine komiſche 


Oper für ihr Giabliffement engagirt. 


Bon Eſchmann erfcheint Ende October bei Luckhardt 
in Gaffel ein Werk unter dem Titel: Lebensbilder. Album von 
zwölf Charakterſtücken für PBianejorte. Op. 17. 


Vom Preisgerichte des Männer: Gefangvereines 
zu Wien. In Folge der am liſten März d. J. erlaſſenen 
Preisausfchreibung für eine Vokalmeſſe für Männerflimmen 
ohne Begleitung find vier und fiebenzig Meflen cinges 
fendet werden. Bon diefen fonnten eilf nit berudjichtigt 
werden, da drei derfelben mit obligater Orgelbegleitung be: 
rechnet und aht mit Angabe der Namen ter Berfafler ein- 
gefendet wurden, daher den Bedingungen ber $$. 1 und 3 bes 
Programms nicht entfprachen, wonah nur breiinnd ſech— 
ztg der Beurtheilung des Preisgerichte unterzogen werben 
fonnten. Nah reifliher und gewiffenhafter Benrtheilung 
flellte es fich leider heraus, das den in $. 2 des Programms 
ausgefprochenen Erfordernifien bei Feiner der fo gemwärdigs 
ten Meſſen vollfändig entſprochen wurde, baber auf 
feine derfelben in ihrer Zotalität als ein Werk angefehen 
werben fonnte, welchem der ausgeſproche Preis zu ertheilen 
gewefen wäre. Demgemäß entfällt die Anwendung bes $. 5 
des Programms von felbft und es wird daher ber Breis nad 
6. 6 feiner der eingefendeten Meſſen verliehen. 

Mien, am 2aſten Sept. 1852, 

Gottfried Preyer, m. p. 
Gerd. Stegmayer, m.p. Guſt. Barth, m.p 

Die geehrten Herren Binfender werben erſucht ihre Werke 
Iängfiens bis Ifen Jänner 1853 felbft oder durch einen 
Bevollmächtigten abholen laffen zu wollen, weil man fonft nad 
biefer abgelaufenen Friſt gezwungen wäre, um bie Räckſen⸗ 
bung an die betreffenden Eomponifen zu ermöglichen, bie vere 
fiegelten Zettel zu eröffnen. 


er Weimar, Am 15ten November wird, einer bier: 
orts an ibm ergangenen Cinladung folgend, Hector Ber 
lioz bier eintreffen, um den am 18ten und 20flen November 
ftattfindenden Wiederholungen feiner Oper „Benvennto Cel⸗ 
lini“ anzuwohnen, und in einem befonderen Coucerte am 
2uſten November die Aufführung feiner beiden Symphonien 
mit Ghören „Romeo und Julie‘ und „Jauſt“ zu leiten. Ber: 
lioz wird forann, ohne fi in einer anderen Stadt Dentid: 
lands aufzuhalten, wieder nah Paris zurüdfehren. — (Wei⸗ 
mar ift jept faft ber einzige Ort in Deutfchlaud, wo bie Werke 
des franzöfifchen Tonfegers zu Gchör fommen, und es wäre 
darum wünſchenswerth, wenn dieſe Veranlaſſung von nah and 
fern bennpt würde, damit man durch eigenes Anhören Er: 
legenheit erhält, das über Berliog immer noch ſchwanlkende 
Urthe:l zu berichtigen und feſtzuſtellen. D. Neb.) 





+3 Gingelne Nummern d. N. Ziſchr. f. Muf. werden zu 5 Ngr. berechnet. 
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Akuſtiſche Briefe 
Füntter Brief. 


Naturſtimmen. 
(Bortfegung.) 


In unferen Himmelsſtrichen Tennt man einige, 
jenen Naturflimmen ähnliche Phänomene, deren atmo- 
fphärifcher Umfprung erwiefen ift, obgleich unfer Luft 
kreis zu allen derartigen Erſcheinungen weit weniger 
fih eignet. Aber man bat mit diefen Tönen auch 
viele andere verwechfelt die von Thieren berrühren, 
alfo durch ihre Langſamkeit und ihren Klang doc 
Leicht von jenen zu unterfcheiden waren, | 

Die meiften Meteore find gleichfalls von einem 
eigenthimlichen Zone begleitet, der namentlich den 
eleetrifchen Erjiheinungen anzugehören fiheint. Soviel 
ift gewiß, daß in früheren Zeiten die Atmoſphäre viel 
mehr Anlage zu derartigen tönenden Lufterfheinungen 
gehabt haben muß. Man findet davon viele Berichte 
namentlich bei den Schriftftellern des Alterthums, de: 
nen man nicht immer den Glauben verfagen fan. 
ir erinnern bier noch an das weltbefannte Getöfe 
im Ddenwald und an anderen Orten, welches der 
Volksglaube mit dem Namen des wilden Heeres 
oder der wilden Jagd belegt hat, und deſſen Ur⸗ 
fprung noch immer nicht genügend erflärt ift. 


* M | os 
eitſchrift für 
Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. 


M 19. 


Bon diefer Zeitſchr. erſcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 2',, Thlr. Abonnement nehmen alle Poſtaͤmter, Buchs, 
Infertionsgebühren die Petitzeile 2 Ner.| 
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Berleger: Bruno Pinze in Leipzig. 
P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 
B. Weftermann u. Comp. in News Dort 
Nud. Friedlein in Warſchau. 


Den 5. November 1852. 





Mufifs und Kunſthandlungen an. 
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Wir bedürfen aber gar nicht der Sagen, nicht 
der geheimnißvollen Ausnahmen und Geltenheiten, 
welche wir nur aus Erzählungen in Büchern Fennen. 
Wir können die Naturftiimmen um und herum ver: 
nehmen, wenn wir ihnen nur aufmerffam Taufchen 
und friſch Hinein greifen in's volle Naturleben. rei: 
ih find dieſe Stimmen nur ſelten artifulirte Laute, 
nicht einmal Töne, zu nennen, fondern meiſt nur Ge: 
räuſche oder Schale. Aber fie befigen dennoch ihre 
Eigenthümlichkeit und eine unendlibe Maunichfaltig: 
keit der Erſcheinung, wie wir, oft unbewußt, durch Die 
große Reihe von Benennungen auödrüden, die wir 
dafür gefunden haben. Diele Stimmen find Bald kin 
Murmeln, Plätſchern, Säufeln, Slüftern, Naufchen, 
Wiſpern, Ziichen, Lispeln, Summen, Rajcheln, bald 
ein Berhallen, Verſchwingen im Nachhall oder Wie: 
derhall, bald ein Saufen, Raffeln, Schwirren, Knal—⸗ 
len, Braufen, Raufchen, Poltern, Braffeln, Tofen, 
Donners oder Stürmen. Vom leiſeſten Lufthauch, 
der kaum die Blätter rührt, bis zum rafenden Sturm, 
der Bäume entwurzelt; vom raufchenden Bach big 
zum tojenden Meer: welche Scala der Eindrüde und 
Empfindungen. 

Auch das Feuer lacht und fpriht — wie der 
Volköglaube jagt — der Dampf pfeift und fingt, 
das heiße Metall tönt und Elingt und allenthalben, 
wohin man nur hört, und wo Bewegung ift, da ift 
auch Schall, Ton oder Klang. 
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Selbſt die Sage von dem fingenden Waſſer in 
Zaufend und einer Nacht ift kein Mährchen, fondern 
Wahrheit. Betrachten wir nur aufmerkfam einen 
Waſſerfall.)) Der Boden erbebt unter dem dans 
nernden Sturz der Waffermaffe, die Bruft wird und 
beengt, fie vermag Die zufammengepreßte Luft nicht 
zu athmen. Gin feltfamer Schwall von Tönen dringt 
in unfer Ohr, es ift dad dumpfe Raufchen der fich 
drängenden Waller, gemifcht mit dem leiſen Plätfihern 
der niederfallenden Tropfen. Aber cine harmonifche 
Mut ſchlummert noch in diefem Wafferfturze, unfern 
flumpfen Sinnen verborgen, Dort oben, einem feiten 
CEryſtallgewölbe gleich, zemiplittert der flürzende Waſ⸗ 
ferbogen in zabboße Treopfen. Der Drud in der 
Nähe des Abfluſſes im Verbindung mit der Gewalt 
des Balled, erzeugt eigenthümliche Schwingungen Ing 
Waſſer, welche den Waſſerſtrahl nur durch die un: 
mittelbare Nähe der Theile anfangs ald ein zuſam⸗ 
menhängendes Ganze eriiheinen laffen. Diele Tropfen: 
ſchwingungen bringen Töne hervor, die wir bloß des⸗ 

Halb nicht Hören, weil der mitfchwingende Refonanz- 
boden fehlt, der den Tönen eine Stärke verleihen 
tönnte, daß fie vom Geräufche der fallenden Maften 
nicht übertäubt merden. Nur da8 innere Ohr ver: 
nimmt dad harmoniſche Concert der Tropfen, diele 
geheimen Klänge der Natur im Waflerfall. 

Wir koönnen diefe Töne dennoch umrfolgen und 
die Schwingungen fogar ſichthar machen. Dazu ber 
Darf es aber beionkerer Apparate und wir nalen Dem 
Waſſerfall nerlaffen, um im Kleinen, an einem Spring⸗ 
brunnen den Verſuch zu machen, wozu und Derftedt**) 
den Weg gezeigt Kat. 

Diele, wie alle Naturtöne, verleihen tem San 
zen — fagt Derfledt — eine Atußerung won Bchen 
und Wirkſamkeit. Der Laut des fallenden Waſſer⸗ 
ſtrahles iſt zuſammengeſetzt auß unzähligen, mehr ein⸗ 
zelnen, deren Wirkung ihre Cigenthümlichkett durch 
die darin herrſchende Anordnung erhält. Denn alle 
die mannichfaltigen, in verfchiedenen Bogen herabfal« 
Ienden Tropfen bringen eine Reihe von gefetzmäßigen 
Tpnabwechfelungen 
wir davoun empfangen, ordnet die Mannichfaltigkeit 
von ungeprdneten, und unbewußten Sintrüden, welche 
wir von Außen empfangen, zu einen Geſamaubild, 
und regt in und Die Cwpfindung des Wriedend. und 
der Ruhe beim Anhlick des Springhrunuens an. 

Bein Waſſerfall würde der Cindruck des Kin: 
pfen's und Ringen's vorwaltend ſein, andere. Natur⸗ 
erſcheinungen werden die Empfindung der Sehnſucht, ꝛc. 


Nah Otto Ule, „die Natur im Geiſte kosmiſcher 
Anſchanung“ (Halle, 1861) G. 169. 
*) Derftedt, Gein ig der Raten, Band ©. an, 


ern. Dgr Eindruck, welden. 


rege machen, aber allenthalben wird dabei der Ton: 
eindrud, oder Die, das Creigniß begleitende Natur: 
ſtimme, theild maßgebend, theild beſonders thätig fein, 
obne Daß Die Seele ſich immer deſſen bewußt iſt. Die 
Erfahrung Ichrt, Daß ſogar ber Beuuß eines Gcmäl: 
des Dusch gleichzeitige Kowirfung nicht nur erhößt, 
fondern gleichfam vergeiftigt wird, ebenjo wie bei 
Dioramen die Wirkung durch die Legleitenden Töne 
weientlich fich fleigert. 

Sp wird ein aufmerkſamer Beobachter in der 
Natur allenthalben harakteriftiiche Klänge vernehmen, 
die, wie bier beim Springbrunnen, dem flüchtigen Be: 
fihaucr verborgen, dennoch mehr zur „Stiuunung’ 
beitragen, ald man vermuthen ſollte. 

Darum haben auh im Altertum die Prieſter, 
weiche der Natur am Nächſten ftanden, dieſe Klänge 
als Drakel benugt, auch wohl theilweiſe verftärft und 
vervielfältigt. Darum haben die Dichter aller Zeiten 
mit" feltener Uebereinflinimung und nie abnehmender 
Degeifterung den Raturlauten gelaufht, und fie le 
bendig geichildert. Der Muſiker aber, dünkt uns, 
Ipüte fie nach grändlicher erforfchen und das Gigen- 
thümliche diefer Bautiwirfungen mehr in’8 Auge faflen, 
als meiſt zu geicheben pflegt. Wenn man fo meit 
geht, zu behaupten, daß die Menſchen durch die Na⸗ 
turftimmen nicht nur die Muſik und den Inſtrumen⸗ 
tenbau, fondern ſagar Die Sprache erleruten — fo ifl 
mohl nicht zu viel gewagt, wenn man behauptet, daß 
die Muſiker auch noch in unferen Tagen von der Ra: 
tur wohl Ternen Fönnten. 

Dan verftche und recht, der Muſiker ſoll nicht 
die Raturftimmen blind nachahmen, alfo nicht directer 
Naturmaler in Tönen werden. Diefe Richtung if 
eine verfehlte umd bleibt es, trotz der Kunſtwerke eined 
Beethoven und Spohr, diem der Sinfonie pastorale 
und in der Weihe der Thne das Unfigertreffliche ge: 
letſtet Haben. Diele Meiſterſtücke find nur ſoweit 
maugelhaft, ats fie fich bemühen, das Surrogat der 
Natur ſein zu wollen, und Gewitterſturm, Vögelge 
lang, Mlätterranihen und Wellenſchlag nachzubilden, 
alfo mit Tönen zu malen. Soweit diefe Kunſtwerke 
aber Stimmungen anuddrüden, die durch Die Ra: 
tur und ihre Laute Indirect, aber folgerichtig hervor⸗ 
gerufen werden — was namentlich Mendelsſohn in 
der Hebriden⸗MOuvertüre fo unübertrefflich geleitet hat 
— find diefe Meiſter, nicht nur im vollen Recht, fon: 
bern zeigen und durch ihr Beiſpiel gerade den Weg, 
den mir dabei im Ange haben follen. 

Zu den Grundbedingumgen eincd jeden Kunſt⸗ 
werkes gehören Raturmwahrheit und Cinfachheit des 
Ausdruckes, wie Sparſamkeit und Cinfachheit der 
Mittel. In alten Künſten finden wir aber dieſe 
Grundſatze ſtrenger feſtgehalten, als in der Muſik, 
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Ka durch den Reichthum ihrer Mitel Teicht zut Ver⸗ 
ſchwendetin wird. Wir meinen nun, bdaß hier dee 
Muſiker von Ver Natur lernen fölltke. Unt die Stim⸗ 
mung tm Hörer hervorzurufen, die man beabſichtigt, 
ame man der Natur nach, obne flezn copiren, und 
man wird von ſelbſt einfach, ſpatſam und nuturwahr 
zugleich: ſein. Died kanm natärlich nur in Bert Orhnde 
Iinien gelten, denm eine fernere Bedingung der Kunfl 
iR, das zu vergeiſtigen, zu veredeln und zm con“ 
centrixen, was vereinzelt, unabſichtlich und zumeilen 
roh als Material vorliegt. 

Bon welcher Bezaubernden Wirkung iſt der Klang 
der Aeolsharfe, namentlih für Hubefangene und 
Nichtmuſiker. Diefer Klang Pann allerdings fireng 
genommen nicht mehr zu den Katurftlininten gerechnet 
werden, vdoch ſteht diefes einfachſte aller Inſtrumente 
an der Grenze zwiſchen Kunſt und Ratur, und darf 
jedenfalls al® der letzteren verwandt betrachtet wer⸗ 
den, indem es die Harmonien in der Geſammtheit 
giebt, welche in: der Ratır vereinzelt vorkommen. 
Die Aeolsharfe tönt nur im Grundton, Duinte, Terz 
und Septime durch zwei Detaven, woraus ſich in ver; 
fehiedenen Combinationen die fieben Grundaecorde der 
Harmonie ergeben. Ueberhaupt aber find es immer 
nur Harmonien niht Melodien, welche wir verneb: 
men, wobei vor allen die langgebhaltenen Grundtöne, 
von befonderer Wirkung find — ein Wingerzeig zur 
Verwendung der Orgelpunfte, die noch Lange nicht 
vielfeitig genug ausgebeutet find. 

Bon welcher wunderbaren Wirkung eine einfache, 
der Natur und Empfindung gleihfam abgelaufchte 
Accordfolge ift, beweift unter Andern recht fchlagend 
jene berühmte Stelle mit dem Nonenaccord in Beet: 
boven’s meunter Symphonie (Adagio non troppo 
ma divoto, G-Moll) zu den Worten: 


„Ihr ſtürzt nieder Millionen! 
Ahneſt Du den Schöpfer, Melt? 
Sud)’ ihn über'm Steruenzelt; 
Ueber Sternen muß er wohnen.’ 


Diefe Stelle ift der Natur im höheren Sinne ſo 


angepaßt und doch fo vergeiſtigt, wie fie freilich nur 
da® Genie aus der Natur in den Geift übertragen 
fann. Uber fie ſchwebt und als lebendigſtes Beilpiel 
defien vor Augen, was der Muſiker auf dieſem Wege, 
mit den einfachften Mitteln in Bezug auf „Stine 
mung’ erreichen kann. 

Ebenfo hat Rihard Wagner diefe Schön: 
beit in der Wahrheit nicht nur empfunden, jondern 
auch nachgebildet. Er, der vor Allen auf Wahrheit 
und Einheit in Empfindung und Auddrud dringt, 
bat das ebenfalls practifch bewiefen, was ſich und 
aus der Beobachtung ergiebt. In feinen Compoſi⸗ 


tionen findet fi mehr als eine Stelle, welche an 
Wirkung jenem Beethoven’fhen Gedanken nichts nach: 
giebt und mit chen fo einfachen und naturwahren 
Mitteln erreicht iſt. 

Wie tief der Zauber der Naturſtimmen in der 
Menjchenbruft wurzelt, verfündet am Beften der Dich⸗ 
termund, der die Natur perfonificirt, die Töne vergei: 
ſtigt und in naiver Hingebung die elementaren Ein⸗ 
drücke ſchildert. 

Schon Honter*); warnt durch Ben Mund der 
Civee vod dem Geſang der Surenen:  - 

„— — — velche die Menſchen zauberifſch ff 
einnehmen, ſo Jemand ihnen herankommt, mit hellem 
Geſange, ſitzend am grünen Geſtade.“ 

Und vor der Sceylia: 

„— — — dem fichterlih bellenden Scheufal, 
. Stimme fo heil, wie des neugeborenen Hünd: 
end.” 

Degeiftert fingt Bindar in feinem Hymuß”*): 

„Nur die dem Zeus verhaßt find, erfchreden, ° 
wenn fie den Laut der fingenden Muſen hören, auf 
bem Lande, wie auf den tofenden Meereswogen!“ 

Wie gläukig ruft Elihu zu Jchona:***) 

„Hört doch das Toben ſeines Donnerd und daß 
Gemurmel, dad aus feinen Munde fommt! Unter 
dem ganzen Himmel leitet er es bin, und fein euer 
nad den Säumen der Erde. Nah ihm Brüffet der 
Donner; cr donnert mit feiner erhobenen Stimme, 
. hält es nicht zurück, käßt ſich feine Stimme 

ören.“ 

Richt minder lebendig ſchildern Lucrez, Virgil, 
Doid die Sprache der Elemente, die ſich ihnen zu 
Stimmen der Götter verwandelte, 

Eine allgemein menſchliche Stimmung, eine tiefs 
empfundene Treue der Abfpiegelung des Innern fin: 
den wir in den neueren Dichterweiſen, welche die Nas 
tue um ihrer ſelbſt Willen preifen und ihre Sprache 
fo in Worte faffen, wie der Mufiter ſie in Tönen 
wiedergeben fol. Von den Minnefängern bie 
zu den Sängern unferer Tage eine ununterbraxchene 
Kette der herrlichſten Schilderungen. 

Wir erinnern nur in Triſtan und Iſolde +) 
an die Schilderung der Grotte, wohin die Liebenden 
verbannt wurden: 


Sie emyfing der fühle Bronme, 
Der gegen Ihre Augen ſchoͤn entiprang 
"Und fhöner in ihren Ohren Hang, 


— ——— — — 


—2 ge 40 — 7 
"My eron ten Netnäer (von Eyrafus). 
+) Bud Siov. ( yralaı) 
P 1) Bon Gottfried von Straßburg, Ueberſetzung von 
nr). 


vn. 
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Hannend ihnen entgegen ging, 
Mit feinem Rannen fie empfing: 
Er rannte gar füße 

Gegen fie feine Brüße. 

So grüßten fie auch die Linden 
Mit den viel füßen Winden, 
Erfreuten außen und Innen 

Ihre Ohren und ihre Stunen. 


Wie ein Nachhall aus jener naiven Zeit giebt 
und Sichendorff in feinem herrlichen „Nachtgeſang“ 


ein Sefammtbild ähnlicher Stimmungen, das wir als 


Mufter der romantischen Naturanfhauung aufitellen 
fönnen: 

Hoͤrſt Du nicht die Bänme raufchen 

Draußen durch der flillen Rund’? 

Lockt's Dich nicht, hinabzulanſchen 

Don dem Söller in den Grund, 

Wo die vielen Bäche geben 

Wunderbar im Mondenſchein, 

Und die ftillen Schloͤſſer fehen 

Su den Fluß vom bohen Stein? 


Kenuft Du noch die irren Lieder 
Aus der alten, fchönen Zeit? 

Sie erwacdhen alle wieder 

Nachts in Waldeseinfamfeit, 

Menn die Bäume träumend lanjchen 
Und der Flieder duftet ſchwül, 

Und im Fluß die Nixen rauſchen: 
Komm herab, bier iſt's fo fühl! — 


Höchft bezeichnend für unfere Anficht Diefer mu- 
fitalifch = poetifchen Auffaſſung der Naturtöne ift ein 
Ausſpruch Schiller’® in feiner Abhandlung über 
naive und fentimentale Dichtung, in welchem er 
Klopftod einen muſikaliſchen Dichter nennt. 

„Ich Tage, mufllalifchen, um hier an die dop⸗ 
pelte Verwandtſchaft der Poeſie mit der Tonkunſt und 
mit der bildenden Kunft, zu erinnerh. Je nachdem 
nämlich die Poefie entweder einen beflimmten Gegen: 
ftand nachahmt, wie die bildenden Künfte thun, oder 
je nachdem fie, wie die Tonkunſt, blos einen be: 
flimmten Zuftand de8 Gemüths (dad, was wir 
Stimmung nennen) Hervorbringt, ohne dazu eines bes 
flimmten Gegenftanded nöthig zu haben, kann fie il: 
dend (plaftifh) oder mufikalifch genannt werden. 
Der letztere Ausdruck bezicht ſich alſo nicht blos auf 
Dasjenige, was in der Poeſie wirklich und der Ma⸗ 
terie nach Muſik iſt, ſondern überhaupt auf alle dies 
jenigen Effecte derſelben, die ſie hervorzubringen ver: 
mag, ohne die CEinbildungskraft durch ein beſtimmtes 
Objeet zu beherrichen; und in diefem Sinne nenne ich 
Klopftod vorzugsweiſe einen mufifalifchen Dichter. — 


Der Dichter, der Prophet ifl, im wahren Sinne 
des Wortes, blidt aber noch weiter: Gr ficht in das 
Snnere der Natur und Hört ihre Stimmen mit dem 
geiftigen Ohr auch da, wo fie für daß Äußere Dhr 
nie gefunden werden. Ihm ift der Zon dann das 
Sinnbild des Lebend, "der Bewegung, der Abglanz 
der inneriten Gigenthümlichleit des Individuellen in 
der Naturerfcheinung. Mit welcher unendlichen Bein: 
heit und mit gleichſam prophetiich gefteigerten Sinnen 
ſchildert Göthe den Sonnenaufgang durch Töne *). 
Er überragt dadurch kühn Die menjchliche Smpfindung8s 
weife und trifft in dieſem Gedanken wunderbar mit 
jener volllommen berechtigten Anficht zufammen, welche 
annimmt, daß die Aetherſchwingungen, die und ale 
Licht ericheinen, für höher organifitte Weſen zu Tö⸗ 
nen werden müflen. Diefer überrafchend ſchöne Aus: 
druck des inneriten Naturleben® in feiner Größe und 
Beinheit möge denn auch den würdigften Schluß die 
ſes Briefe bilden, welcher nur einen aphoriflifchen 
Bli in die Gedankenwelt geftatten konnte, welche fi 
dem Lauſcher der Natur unabichbar und allenthalben 


erichließt. 
Ariel. 


„Horcht! Hort! dem Sturm der Horen, 
Zönend wird für GeiſtesOhren 
Schon der meue Tag geboren. 
Felſenthore fnarren raffelnp, 

PHöbuns' Räder rollen praffelud; 

Welch' Betöfe bringt das Licht! 

Es trommetet, es pofaunet, 

Auge blinzt und Ohr erflaunet, 
Unerhörtes hört fih nit!“ 


(Schluß des fünften Briefes.) 


—— — —— — — 


Ueber den dichteriſchen Gehalt Beet— 
hoven'ſcher Tonwerke. 


Bon Theodor Uhlig. 
IV. 


a) Richard Wagner’s Programm zur Eoriolan- 
Ouvertüre. 


Diefed verhältnigmäßig wenig gekannte, Wert 
des großen Tondichters ift jedenfalls cine jeiner be: 
deutendften Echdpfungen, und Niemand wird heim 
Anhören einer guten Aufführung deſſelben- chne !Die 
tieffte Ergriffenheit verbleiben, der den dargeftellten 
Gegenftand genau kennt. Ich erlaube mir daher die: 


*) Zauſt, 2ter Theil, Ifler Act, Ifte Scene, 
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fen Gegenftand fo zu bezeichnen, wie ich ihn in der 
Darftelung des Tondichters felbft ausgedrückt gefuns 
den habe, um den mir gleich Bühlenden denfelben er- 
habenen Genuß zu bereiten, den ich aus diefem Werke 
gewann, 

Eoriolan, den unbändig fräftigen, zur Heuche⸗ 
lei der Demuth unfähigen, aud jeiner Vaterſtadt 
darob verbannteh und im Bunde mit ihren Beinden 
diefe Stadt bis zur Vernichtung befämpfenden, wie 
er, von Mutter, Weib und Kind gerührt, endlich der 
Rache entfagt, und von jeinen Verbündeten fir den 
hierdurch begangenen Verrath an ihnen mit dem Tode 
beftraft wird, — dieſen Eoriolan darf ich als allge: 
mein befannt vorausſetzen. Aus dem ganzen, an be: 
ziehungsvollen Verhältniffen reichen, politifchen Ge: 
mälde, deffen Darftellung, wie fie dem Dichter erlaubt 
war, dem Mufifer durchaus verwehrt blieb — weil 
- Diefer nur Stimmungen, "Gefühle, Leidenfchaften und 
deren Gegenfäge, nicht aber irgendwie politifche Ver⸗ 
hältniffe auddrüden fann —, griff Beethoven für feine 
Darftellung nur eine einzige, allerdings die entfchei: 
dendfle, Scene heraus, um an ihr den wahren rein 
menſchlichen Gefühldgehalt des ganzen weitausgedehn⸗ 
ten Stoffes wie in ſeinen Brennpunct zu faſſen und 
zur ergreifendſten Mittheilung an das wiederum rein 
menſchliche Gefühl zu bringen. Dieß iſt die Seene 
zwiſchen Coriolan, ſeiner Mutter und ſeinem Weibe 
{im Kriegdlager vor den Thoren der Vaterſtadt. — 
Können wir, ohne im mindeften zu irren, faft alle 
ſymphoniſchen Werke des Meifterd dem plaftiichen Ge» 
genftande ihred Ausdrucks nach als Darftellungen von 
Scenen zwiſchen Dann und Weib auffaflen, und dür- 
fen wir den Urtypus folder Scenen im wirklichen 
Zanze felbft finden, aus welchem das muſikaliſche 
Kunſtwerk der Symphonie in Wahrheit hervorgegan⸗ 
gen ift, fo haben wir bier eine ſolche Scene nad 
einem möglichft erhabenen und erfehütternden Inhalte 
vor und. Dad ganze Tonſtück könnte füglich ale 
mufitaliiche Begleitung einer pantomimifchen Darſtel⸗ 
Yung felöft gelten, nur in dem Sinne, daß die Beglei⸗ 
tung zugleich die ganze dem Gehöre wahrnchmbare 
Sprache fund giebt, deren Gegenfland mir in der 
Bantomime und wiederum als dem Auge vorgeführt 
denken müffen. 

Die erſten Züge des Tonſtückes führen und zu: 
nächft die Geftalt de8 Mannes felbit vor: unge: 
heure Kraft, unbändiges Schbitgefühl und Leidenichaft: 
licher Trog äußern fi ald Zorn, Haß, Rache, ver⸗ 
nichtungsjüchtiger Muth. Uns braucht nur der Name 
„Coriolanus“ genannt zu werden, um und mit einem 
Zauberſchlage feine Geftalt erbliden, die Empfindun: 
gen feines ungeftümen Herzend unwillkürlich mitem⸗ 
pfinden zu laſſen. Dicht neben ihm ſtellt fih und 


das Weib dar: Mutter, Brau und Kind. Anmuth, 
Milde und fanfte Würde treten dem trogigen Manne 
gegenüber, um durch findliche Bitte, weibliches Flehen 
und ınütterliche Grmahnung dad Herz des Stolgen 
von feinem Zerftörungdmuthe abzumenden. — Corio⸗ 
lan fennt die Gefahr, die feinen Trog bedroht: feine 
Heimath jandte ihm den gefährlichiten Fürſprecher. 
AU den klugen und fittfamen Bolitifern daheim fühlte 
er fih mächtig in kalter Verachtung den Rüden zu 
wenden; ıhre Botfchaften richteten fih an feinen po⸗ 
Titifchen Verftand, an feine ftaatöbürgerliche Klugheit; 
ein Wort des Hohned über ihre Beigheit hatte fie ihm 
unnabbar gemacht. Aber bier wandte fih dad Va⸗ 
terland an fein Herz, an jein unwillkührliches, rein 
menjchliched Gefühl, und gegen diefen Angriff hat er 
keine andere Waffe ald — Verwahrung feined Blickes, 
feine® Dhres gegen Die unmiderftehliche Erfcheinung. 
— So verfuht er bei der erften Kundgebung der 
Bittenden Blick und Ohr haſtig abzuwenden; wir 
ſehen Die ungeſtüme Gebärde, mit der er das Flehen 
des Weibes unterbricht und das Auge verſchließt — 
um dennoch die jammervolle Klage hören zu müſſen, 
die dem Abgewandten nachtönt. — Im tiefſten In⸗ 
nern ſeines Herzens beginnt der Wurm der Reue den 
Trotz des Rieſen zu benagen. Aber furchtbar wehrt 
ſich dieſer Trotz; von dem erſten Biſſe des Wurmes 
aufgeſtachelt bricht er in raſenden Schmerz aus, und 
ſein gewaltigſtes Toben, ſein entſetzlichſtes Aufzücken, 
decken uns die wüthende Größe des rachſüchtigen 
Trotzes ſelbſt, zugleich mit der brennenden Gewalt 
des Schmerzes auf, mit dem er durch den Zahn der 
Reue verwundet worden iſt. Von dieſer ſchrecklichen 
Kundgebung tief ergriffen ſehen wir das Weib in 
Schluchzen und Verzagen ausbrechen; kaum wagt ſich 
die Bitte mehr aus der Bruſt hervor, die nun von 
Mitgefühl für den wüthenden Schmerz des Mannes 
gemartert wird. Furchtbar wogt und ſchwankt die 
Gefühlsſchlacht hin und ber: wo das Weib nur fchrof- 
fen Hochmuth erwartete, muß es jetzt in der Kraft 
des Trotzes das gräßlichſte Leiden ſelbſt gewahren. — 
Dieſer Trotz iſt aber nur zur einzigen Lebenskraft des 
Mannes geworden: Coriolan, ohne ſeine Rache, ohne 
ſeinen vernichtenden Grimm, iſt nicht mehr Coriolan, 
und er muß aufhören zu leben, wenn er ſeinen Trotz 
aufgiebt. Dieſer iſt das Band, das feine Lebensmög⸗ 
lichkeit zuſammenhält; der verbannte Empörer und 
Verbündete der Vaterlandsfeinde kann nicht wieder 
werden, was er war: ſeine Rache fahren laſſen heißt 
ſein Daſein fahren laſſen, der Vernichtung der Va⸗ 
terſtadt entſagen — ſich ſelbſt vernichten. Mit der 
Verkündigung dieſer ihm einzig gelaſſenen furchtbaren 
Wahl tritt er nun dem Weibe entgegen. Er ruft ihm 
zu: Rom oder ich, Eines muß fallen! Nochmals zeigt 
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er M&G Hier in der ganzen Erhabenheit feined zermal⸗ 
menden Grimmed. Und bier geminnt das Weib wie: 
der die Macht der Bitte: Milde! Verföhnung! Friede ! 
— flieht es ihn an. Ah, es verfteht ihn nicht, es 
begreift nicht, dag: Wriede mit Rom — fein Unter: 
tergang heißt! Doch des Weibed Klage zerreißt fein 
Herz; nochmals wendet er ſich ab, um den fehredlis 
hen Kampf zwiſchen feinem Trotze und der Nothwen⸗ 
digkeit der Selbſtvernichtung zu kämpfen. In dem 
martervoflen Schwanken hält er dann mit gewaltja: 
mem Entfchluffe ein, und — ſucht nun ſelbſt den An- 
blick des theuren Weibes auf, um in feinen flehenden 


Gebärden mit fihmerzliher Woluft fein Todedurtheil 


zu leſen. Da ſchwillt ihm von dieſem Anblick mäch— 
tig die Bruſt; alles Schwanken und Stürmen des 


Innern drängt ſich in einen großen Entſchluß zuſam⸗ 


men; das Selbſtopfer iſt beſchloſſen: — Friede und 
Verſöhnung! — Die ganze Kraft, die der Held bis⸗ 
ber auf die Vernichtung des Baterlandes richtete, die 
taufend Schwerter und Pfeile feined Haſſes und 
Rachegrimmes, fle faßt er mit furchtbar ar 
Band zu einer Spige zufammen, und diefe — ftößt 
er ih in daB eigene Herz. Getroffen vom eigenen 
Todesſtoße bricht der Koloß zufamınen; zu den Füßen 
des Weibes, dad ihn um Frieden flchte, baucht er 
fterbend den legten Athemzug aus. 

So dichtete Beethoven in Tönen den Enriolan. 


b) Meber den Unterfchied zwifchen Symphonie und 
Ouvertüre. 


Man febe in einer der nächftfolgenden Nummern 


dieſer Zeitfehrift den Artikel: „Symphonie und Ouver⸗ 


tuxe.“) 


c) Schlufjbetrachtung. 


Zweierlei ift es, was als Nefultat einer Be 
trachtung über die Ericheinungen und ragen, die bier 
befprochen und angeregt worden find, fich ergicht: 
einmal die Unzulänglichfeit der muſikaliſchen Kunftart 
hinſichtlich des Ausdrucks, den man hier in fie zu 
Vegen fucht, dort in ihr zu finden wünſcht; ſodann 
aber und in Folge deifen dad Bedürfniß der Muſik, 
in einer allgemeineren, umfaflenderen, größeren oder 
weiteren Kunft aufzugeben und fo endlich von dem 
Fluche der Halbheit, der jet auf ihr Laftet, fich felber 
zu erldfen. 

Die Unzulänglichfeit der Muftt offen: 


*) Diele Abhandlung if dergeſtalt mir unter den Hänten 
angemwarhien, daß ich vorziehen muß, fie am: diefer Stelle ger 
I zu geben, fondern nachtraͤglich ale era v⸗ 


bart ſich ebenſowohl in denjenigen ihrer Mauifeſtatisn⸗ 
nen, welche wir als die Höhepuucte ihrer hiſtoriſchen 
Entwickelung anzuſehen haben — und das find die 
großen Tonwerke deö mittleren; und fpäteren Beetho⸗ 
ven, als auch in den Anforderungen des ald Kunft: 
empfänger an Diele Tonwerke berantretenden Publi⸗ 
kums, das in feinen bewaßtuollen Spigen unzweifel⸗ 
Haft den jeweiligen Stand der geichichtlichen Ent: 
wicklung ded Menfhengeiftes repräfentirt. Und hier⸗ 
von bedingt ja doch wohl eines dad andere, weil im 
Grunde Keiner aud feiner Zeit herauskann — weder 
der fchaffende Künftler, noch der Kunftempfänger. 
Daß Heißt: Aus ganz dem nämlichen Grunke, wes⸗ 
halb der Künſtler, zuerſt Beethoven, dem Tonmerke 
einen dichteriſchen Gegenſtand zu Grunde legte und 
damit allerdings über die Greuzen der Muſik als 
Kunſtart hinauszugehen veranlaßt wurde, verlangt 
nun auch der Kunſtewpfänger, in dem Tonwerke cinen 
dichteriſchen Gegenſtand zum Ausdruck, und wo die 
fer Gegenftand über Die fchr befchränften Grenzen der 
reinen Mufit hinausgeht, denfelben auf einem ande: 
ven Wege, mit Hülfe außermufifalifcher Mittel, ſich 
zur Kenntniß gebracht zu ſehen; — denn nach beiden 
Seiten hin ſprechen auf ganz gleiche Weile die Fer: 
derungen der Zeit fih aus. Uud fo ift denn daß, 
was vom Standpunkte einer Aeſthetik, die ihre Syſtem 
natürlich auf dem Grunde einer ganz anderen, völlig 
verfchiedenen Kunft fich erbaut hat, allerdings ein Ab: 
weg ded Künſtlers (Beethoven) und eine ungerechie 
fertigte Anforderung des Kunftempfängerd (an dad 
Tonmerf) genannt werden muß, nichtd anderes, als 
eine geihichtliche Nothwendigkeit, ein Er: 
gebuiß der Zeit, eine Gonfequenz der ge i⸗ 
ſtigen Entwickelung der Menſchheit. Sn 
Folge deſſen muß es auch eben fo laächerlich erſchei⸗ 
nen, jener Aeſthetik zu Liebe die Werke einer anderen 
Kunſt (wie eben der des ſpäteren Beethoven's) zu 
verwerfen, als den weit gewaltigeren Eindruck diejen 
Werke auf eine unbefangene moderne Menſchheit zu 
ignoriren. Das will ſagen: Wer dem Eindruche einer 
Oten Symphonie (mit oder ohne Programm) ſich ent⸗ 
zieht, weil die Form dieſes Werkes mit den Regeln 
des äſthetiſchen Lehrbuches nicht ſtimmt, der iſt ein 
Narrz und wer nun gar einer für Die Ote Sympho⸗ 
nie (gleichviel aus welchem — muflfalifcgen oder 
außermufitalifch = Dichteriihen — Grunde) begeifterten 
Menfchheit, den vom äftdetifchen Lehrbuche fanctienir: 
ten Zonmerfen zu Gefallen, dieſe Begeifterung wie: 
der audreden möchte, der ift erſt vecht ein Rare! Denn 
in der Kunft ift ein Funke Begeiſterung, dem Herzen 
des Schaffenden entſprungen und in die Gemüther der 
Genießenden hinüber geleitet, mehr werth, als bie 
ſchönſten Syſteme und Annahmen, über welche die 
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„verſtändigen“ Kunſtmenſchen KH gecinigt haben 
mögen. 

Das Ziel nun aber, auf welches eine foldhe 
Rihtung der Muſik — dieſer „Abweg“ des Künit: 
lerd Beethoven — binfühgt, ift zulegt Das Drama, 
die Bereinigung aller Kunfarten, Die 
„ganze“ Kunſt; zunächſt aber nur die Ver 
bindung des Toncd mit dem Worte, Die 
Vollendung derjenigen Seite der ganzen Kunft, welche 
man Die „innere“ nennen möchte, weil fie blos auf 
Gefühl und Verftand, noch nicht aber auch auf das 
Auge des Menfihen reflectirt. Immer wird die Mu⸗ 
fit als „lyriſche“ Kunſt fortbeſtehen: nach Beethoven 
jedoch iſt jedes rein muſikaliſche Werk, Dad über die 
Lyrik des einzelnen, vollfommen in fih abgeſchloſſe⸗ 
nen Tonſatzes hinausgeht und entweder durch Zer: 
flörung der Form dieſes einzelnen Tonſatzes oder 
Durch ein willführlihed Nebeneinander mehrerer einzels 
ner Tonfäge epiſch oder gar dramatiich fein will, cin 
Zeugniß von feined Verfaſſers Mißverftändnig der Ges 
fchichte uud der Zeit: — der Irrthum Beethoveu's 
ift von anderen Eomponiften Nicht zu wiederholen, 
fondern zu vermeiden, von der mufitaliichen Kritik 
aber zu berichtigen durch Didcrete Deutung der Werke, 
welche dieſem Jirthume entfprungen find (wie dieß 
eben durch die Wagner'ſchen Programme geihicht). 
Fon und Wort verbinden ſich nun aber emimeder wie 
in der Symphonie mit Programm (vom Com⸗ 
poniſten) oder wie im Vocaltonſtück mit In 
firumentalbegleitung (Die reine Vocal: 
muſik kann nicht hierher gerechnet werden, da fie die 
Danptieite der modernen Muſikentwicklung, d. i. das 
Drchefter= Inftrumentale, ignorirt: — fie iſt deshalb 
einfeitig, beſchränkt im Ausdrud, unfrei in der Wahl 
der Darftellungdgegenftände; fie ift blos der Ent: 
ſtehungsgrund unferer Muſik, der erſte Keim dieſes 
reichen und mächtigen Baumes, nicht aber der Baum 
ſelber, nicht die ganze moderne Duff). Man wird 
ſogleich die Inſtrumentalſymphonie mit erklärendem 
Programme als eine Halbheit bezeichnen, ich felber 
bezeichne fie als fogar noch weniger und gebe viel 
weiter, indem ich auch das außertheatralifhe Vocals 
tonſtück mit Suftrumentalbegleitung für mindeftend 
eine Halbheit erfläre: — nach dem Vorgange Wag: 
ner's in feinen Dpern nämlich ift die Cantate, dad 
Dratorium und Alled todt, was dramatifch oder epiſch 
fein will, ohne zugleich nach Außen bin auch dem 
Auge ſich darzuftellen — mit der „plaſtiſchen“ Kunft 
fih zu verbinden. Nur wiederum die Lyrik, und zwar 
die moderne, eine fehr aparte Lyrik (Heinrich Heine, 
esmponirt durch Nobert Franz und einige Andere) lebt 
ein wirkliches Leben, ein andered zwar, al? die Opern 
Wagner's, aber doch immer ein Leben. Eobald man 


freilich Beethoven auf der Geſchichte'ſtreicht, datf mun 
friſchweg Symphonien forteomponiren, ohne von einer 
hiſtoriſchen Kritik Ohrfeigen befürchten zu müſſen: 
man wird Daun auch Durch Wagner und feine vernich⸗ 
tenden Kunftißöpfungen nicht ferner beläftigt, denn 
mit Beethoven fällt Wagner von ſelber, da der eis 
flere dem letzteren ja zur hiſtoriſchen Vorausſetzung 
dient. Sobald man jedoch Beethoven anerkennt un® 
gelten laßt — und die Zahl der muſikaliſchen Ur⸗ 
Reactionäre, die dieß nicht then, ift fo außerordent⸗ 
lich gering, daß fie kaum in Anſchlag zu bringen jein 
dürfte, — wird man fih auch die Gonfequenzen ges 
jallen laſſen müſſen, welche aus ciner allfeitigen 
Betrachtung des Kunſtprincips dieſes Beethoven ganz 
von ſelber ſich ergeben. — Doch dieß hier blos ne» 
beubei! Es muß an dieſer Stelle genügen, wenn auch 
nur ein Beweis mehr beigebracht worden iſt für die 
Behauptung, daß die Erlöſung der muſikaliſchen 
Kunftart im Drama, wie fie Wagner vollbracht hat, 
ihre biftorische Begründung in Beethoven findet, und 
daß daher, nach folcher Vollendung ded Beethoven'⸗ 
fchen Kunftprineipe in Wagner, ſämmtliche muſika⸗ 
Vifche Halbheiten, die zwifchen Beethoven’d Tegter 
Symphonie und Wagner’ erftem muſikaliſchen Drama 
liegen (und unter diefe Halbheiten gehbren eben alle 
diejenigen mufltalifchen Werke, welche über die Lyrik 
hinausgehen — mollen), wohl kunſtgeſchichtliche Gr: 
fheinungen find, nicht aber irgend welches neue 
Brincip begründen. Jener Beweis nun aber muß 
ebenfowohl in dem Vorbandenfein der Wagner'ſchen 
Programme zu Beethoven'ſchen Tonwerken, ald auch 
in dem Erfolge diefer Programme bei allen unbefan⸗ 
genen Kunſtempfängern gefunden werden. Solchen Er⸗ 
fahrungen gegenüber dürften freilich Illuſionen, wie 
z. B. der Traum von einer ſpäteren Zeit, wo Jeder 
mann. die letzten Beethoven'ſchen Werke mufitaliich 
von felber „‚verfieheg” wird u. dgl., nicht mehr Stich 
halten! 





Kleine Zeitung. 


Reipzig. Diertes Abonnements@oncert, Donnerftag den 
28. October 1852. Symphonie von 2. van Beefhoven, (Nr. 8, 
%: Dur). Recitativ und Arie Mid der Nachtwandlerin von 
Belllni, gelungen von Itl. Hertha Weſterſtrand ans 
Stodholm. Concert für die Violine von H. W. Ernſt (Fis⸗ 
Moll), vorgetragen von Hrn. EM. R. Dreyſchock. Zwei⸗ 
ter Theil: Feſt⸗Ouvertüre von Inlius Rieg. Necitativ und 
Arie ans der Zauberflöte von Mozart, gefungen von Frl. 
Weſterſtrand. Fuge (A⸗Moll) für die Violine allein, von 
S. Bad, vorgetragen von Hrn. EM. Dreiſchock. Lieder 
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mit Bianofortebeglettung , gelungen wen „Irl. Weſterſtrand. — 
Wir haben dieß Mal als eine für und nene Erſcheinung nur 
Frl. Wefterfirand zu erwähnen. Die Mirfung ihres Gelans 
ges bei ihrem erfien Auftreten war ein® ziemlich ungünftige, 
doch wurde das PBublifum in Etwas verföhnt,; ald die Eän- 
gerin Gelegenheit fand, die Sicherheit und Reinheit ihrer Eos 
loratur fo wie ihre Bertigfeit zw zeigen. Die Stimme des 
El W. iſt eigenthümlicher Art; die Kopſſtimme ft gut ges 
bildet und überwiegend, dagegen erſcheint die Bruſtſtimme 


ganz vernadhläffigt, und Hat mamentlidy bei größerer Kraft⸗ 


entwicklung einen unangenehmen Nafenton. In den Liedern 
erſchien Frl. W. als eine entſchiedene Nachahmerin der Kind; 
diefelbe Spielerei mit verhallennen Tönen, daſſelbe Säujeln 
u. f. f., nur fehlte die Poeſie, welche das Borbild denn doch 
auszeichnet. Auch in ver Bellint’fchen Arie war der Vortrag 
ohne allen Schwung, chne alle Märme, fo daß man durchaus 
die Empfindung des Wingelernten hatte. Frl. W. vermag 
durch einige Kunſiſtückchen das Bublifum für einen Augenblic 
zu interefliven; ob fie ein nachhaltiges Intereſſe zu erweden 
im Stande ift, bezweifeln wir. 


| —— no — 


j Tagesgeſchichte. 


Meifen, Concerte, Engagements ꝛc. Frau Palm: 
Spatzer if nad) Hannover zu Gaſtſpielen abgereiſt. 


Orgel-Kloß concertirt jegt in Berlin in der Sarnis 


ſonskirche zum Belten der Kleinfinderbewahranftalt. 

Ein neuer Tenorift, Hr. Mirapelli, hat in Brüffel 
fehr gefallen. Derfelbe war bisher Sergeant in ter frangö« 
fifden Armee in Algier. Dort hörte ihn fein Oberſt eines 
Abende am Bivouacfeuer ein Liedchen fingen und ermunterte 
ihn, den Dienſt des Mars mit vem des Apollo zu vertaufchen, 
welden Borfchlag der gejangsreihe Sergeant mit Freuden 
annahm. 

In Münden gaftirte kürzlich Frl. Salconi als Rorına 
und Fidelio. Ter mit.unnügen Berziegingen überladene Se: 
fang der Dame fand feinen fonderlihen Beifall. 

Hiller wird binnen Kurzem nah Göln zurüdfchten 
und die Function als ſtaͤdtiſcher Kapellmelfler wieder über: 
nehmen. 


... 


Bermifchtes. 


Der Kichenvorftand in Bern hatte kuͤrzlich bei der Be: 
hörde die Forderung geflellt, es follten an Sonn« und Feler- 
tagen Feine Theaterwerftellungen ſtattſinden. Wie es fi} ge: 
bührt wurben aber die frommen Herren damit abgemwiefen und 
werben dieſe nun wohl auch die gehegte Abficht aufgeben, um 


Einſtellung von fennißgtirgen Concerten, Tanjvergnägungen 2c. 
einzufemmen. . 

In New:Dorf verfauft man jegt Ienny-Linps:Küme- 

nel! 
Curiosa 
von Dr. Eduard Krüger. 

Nech immer giebt's gelehrte Muſikanten, die gerne ita⸗ 
lieniſch Rammeln, ohne italieniſch deeliniren zu finnen. Qlie 
Tage muß man lejen: Soläs! ta dech in jeder Grammatif zur 
leien, was der Lazzarone (nicht — ni!) in Mailand weiß, 
daß gämlih vom Singular o ter Plural i lautet; daher Sola, 
Soli? Collo, Colli (mas die Commis-voyageurs auch fo gerne 
Collis ausfprehen); Carbonaro, Carbonari; Cello, Celli. 

Viele Leute, die Latein Fönnen follten, ſchreiben dennoch 
Refleetion, obwohl fie aus der Etymologie wiſſen fönuten, 
daß es Reflexion heißt. 

Tempo ginusto iſt nicht fo bedeutungslos, wie manche 
verſtäͤndige Leute glauben; es bedeutet bald: das augemeis 
jene Tempo, mas ter Componiſt ver Discretion des Aus⸗ 
übenden überläßt;' bald heißt’s: gewöhnlidhes Tempe: letz⸗ 
teres iſt der bei Händel übliche Sinn, worüber zu ſpotten 
leicht, ein Beſſeres vorſchlagen ſchwierig iſt. Dieſes i. g if 
das zwiſchen andante und allegro in der Mitte flegende, und 
bezeichnet die gewöhnliche leidenſchaftsloſe Bewegung der 
Vartel 

Die Ausſprache Orſcheſter findet ſich nirgend in der Welt 
als bei fogeñanten gebildeten Deutſchen. Nach dem Gries 
chiſchen müßte man das ch wie im Deutſchen ſprechen; Fran- 
zofen, Italiener und Engländer ſprechen: Orkeſter. — Achns 
lich iſt's mit Donizetti, dem einige gebildete Leute auszijchen, 
ohne e8 zu Beabfichtigen, denn das italienifche z lautet gerate 
wie das deutſche, nicht wie isch. j 

In Seb. Bach's ſämmtlichen Werfen (Iſtes Heft, zehn 
Eantaten), die diefen Frühling herausgefommen find, iſt ein 
Rörender Drudichler S. 77, geile 2, Tact 2, wo das zweite 
H in Baffe ein Quadrat haben muß; dieſes beweiſen vie 
zweite Obee umd die zweite Violine daſelbſt. 


— — — — 


Oruckfehler⸗Berichtigungen. In Nr. 17, Seite 
178, Spulte 1, Zeile 18 won unten lies: „Novembet“ flatt: 


„Jahrgang, 





65” Diejenigen mufifalifchen Dirigenten, welche eine Auf⸗ 
führung meiner Ouvertüre zu Tannhäuſer im Concert 
beabſfichtigen, erſuche ich, wegen einiger Mittheilungen, die ich 
ihnen in Bezug auf eine ſolche Aufführung zu machen habe, 
fich an mich wenden zu wollen. 


Zürich, 3oſten October 1862. Richard Wagner. 
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Kritifcher Anzeiger. 
Weberficht der neueften Erſcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 


Inſtructives. 
Für Pianoforte. 

Fr. Brauer, Aünfzehn Uebungsſtücke für Pianoforte, 
fämmtlich auf die Tonleiter gegründet, mit fteter 
Berückfichtigung kleiner Bünde bearbeitet "und mit 
Fingerfatz verfehen. feipfig, Merleburger. 9 Ngr. 

Diefe Uebungsftüde verdienen Lehrern wie Lernenden em⸗ 
pfohlen zu werden, da fie durchaus zwedmäßig umd nicht troden 
und langweilig find. Die Aufeinanderfolge der einzelnen Num⸗ 
mern, die Berwendung der Scala zu melodiſchen und harmo⸗ 
niſchtn Zwecken, ber Fingerſatz beweifen, daß das Werkchen 
aus der Feder eines erfahrenen und denkenden Lehrers geflofs 
fen il. . | 
H. Enckhauſen, Op. 82. Der erlte Unterricht im 

Clavierſpiel. Eine Reihefolge methodifch. geordneter 
Mebungsftücke für den progrefliven Elavier - Unter- 
richt nach pädagogitchen Srundfätzen. Eisleben, 
Auhnt. Heft 3 u. 4. a 15 Bor. 

Ueber die erſten beiden Hefte diefes Werkes Haben wir 
bereits gefprochen, und wir fönnen das dort Gefagte auch bei 
Anzeige diefer wiederholen. Die PBrogreffion iſt mit erfahres 
ner Hund angeorbnet, die einzelnen Muflfitüde find anfpres 
hend und durchaus inſtructiv; befonters zweckmaͤßig umd leicht 
faßlich if Das, was der Berf. im vierten Heft über die Ton⸗ 
leiter, die Barallel- Tonarten und Deren Verbindungsaccorde 
ſagt. — — 

Für Pianoforte zu vier Händen. 


H. Enckhauſen, Op. 84. Intteuctive melodiſche Zon- 
ftücke für das Pianoforte zu vier Händen. In vier 
Heften. Eisleben, Kuhnt. Hett 1 u. 2. à 15 Br. 

Gin für bie erfien Anfänger berechnetes, in ſtufenweiſer 

Folge augeortnetes Werfen, weldjes feiner Zweckmäßigkeit 

wegen Empfehlung verdient. Nicht ganz kennen wir und mit 

der etwas zu häufigen Benugung der Tanzfermen zu Uebungs⸗ 
flücken einverftanden erflären, doch entfprechen auch die gegebe⸗ 
ven Tänze ihrem inftructiven Zwede. 


Für Gefang- 


F. ©. Hauer, Iugend-Blänge. Sammlung ein- und 
mehrftimmiger Kieder und Grlänge für die Jugend 
mit leichter Elavierbegleitung. Mit Original-Hom- 
pofitionen und nach den fchönften Volksweilen be- 
arbeitet und herausgegeben. Eisleben, Auhnt. Iftes 
und 2tes Heft, a 5 Sgr. 


Ein geſchickt angeorvuetes Werkchen, das Anfängern eine 
ehrreiche und angenehme Unterhaltung gewähren wird. Eins 
zelne ber Ligber find zweifimmig mit Pianofortebegleitung 
geſetzt. 

Liederkranz für deutſche Schulen. Eine Sammlung 
ein-, jwei- und dreiſtimmiger Kieder mit beſonderer 
Berückfichtigung der beliebteften Sangweilen, nebft 
einleitenden Mebungen für den Gelang- Unterricht, 
Nebſt einem Anhange von Schullirdern zu vertchie- 

denen Gelegenheiten. Herausgegeben von Kehrern 

der Graflchaft Monsteld. Zweites Heft. weite 
verbefterte Auflage. Eisleben, Kuhnt. 3 Sgr. 

Bereits bei Anzeige des erften Hefles diefer für Schulen 
fehr zweckmäßigen und mit erfahrener Hand georbneten Samms 
lung haben wir berfelben lobend gedacht. Auch dieſes zweite 
Heft ſchließt fih dem erflen in würdiger Weiſe an und vers 
dient die Beachtung der Volfsfhul:Borfländg, denen wir das 
Werkchen nochmals beftend empfehlen wollen. 


Bücher, Zeitfchriften. 


G. Schilling, Earl Philipp Emanuel Bach's Verfuch 
über die wahre Art Clavier zu fpielen. Im Ge— 
wande und nach ven Bevürfniffen unferer Zeit her- 
ausgegeben. Zwei Cheile in einem Bande. (Des 
Originales vierte Auflage.) Herzberg 1852, Franz 
Mohr. 

Eine Ältere Ausgabe, dieſes Werkes ift uns zur Zeit nicht 
zur Hand, wir könneg daher nicht fagen, welche Aenderungen 
der Herausgeber in vorliegender vorgenommen hat. Wir müfs 
fen uns alfo für jegt auf eine einfache Anzeige befchränfen, 
behalten es uns jedoch vor, fpäter einmal wieder auf die Schil: 
ling'ſche Bearbeitung zurädzufommen, die uns bein „Durchs 
lefen als ein fehr empfehlenswerthes Unternehmen erfchien. 


Sriedrich Kempe, Franz Litst. Richard Wagner. Apho- 
riſtiſche Memoiren und biographifche Rhapfovdien. 

- Ein Erinnerungsblatt für, die Theilnchmer des drit- 
ten Anhalt-Bernburgifchen Mufikfeftes, ein Beitrag 
zur MAunftgefchichte für alle Freunde der Lonkuntt, 
ver slalfiichen und romantifchen Eisleben 1852, 
F. Auhnt. 

Bon alle den auf dem Titel diefer Brochäre befintlichen 
Bezeichnungen ift die treffendſte und richtigſte: „Gin Erinmes 
rungeblott für die Theilnehmer des dritten Anhalt: Bernbur- 
gifhen Mufikfeſtes““, denn in der That if bad Ganze richts, 
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. als eine kurz gefaßte Geſchichte des Ballenſtädter Feſtes. 
Wenn anch Liſgt's und Wagner's Namen bei jenen ja ache 
als einer Rückſicht bedeutungsvollen Aufführungen die Haupt⸗ 
rolle ſpielen, fo war es doch nunöthig fie in etwas prunken⸗ 
der Weiſe anf den Titel zu ſetzen; es verſteht ſtch vom ſelbſt, 
daß man bei Erwähnung dieſes Feſtes zuerſt an ſie denkt. 
Die biographiſchen Aphorismen über die beiden Helden deſſel⸗ 
bon geben sine gedraͤngte Ueberſicht über das bewegte Leben 
dieſer Künſtler nud find im ſofern vanfenswerth. Der übrige 
Zuhalt des Buches iſt entweder nicht Eigenthum bed Verlaſ⸗ 
ſers oder er if dem glänzenden Titel gegenüber nicht bedeu⸗ 
tend genug. Die gelieferten Somentore zu. der Lannhäniess 
opvertüre und zu ber neunten Symphonie find Wagner’? 
Worte, und wos über bie anderen in Ballenftänt anfgeführten 
Werke gelegt wird, if flüchtig und wenig erfchöpfend. Außer 
einer Beichreibung ber In jenen Tagen gebotenen materiellen 
Genäfle giedt der Antor noch das Gedicht der Herzogin von 
Drleans, das Lifzt in Nuſik geſetzt und In Ballenftädt aufge⸗ 
führt. hat, aud ein vollffändiges Verzeichniß des Sänger: uud 
Orcheſterperſonals, nnd füllt auf dieſe Weife beinahe bie drei 
Bogen, aus denen bie Brochüre beſteht. In einem furzen 
Nachwort wird noch die Differenz zwiſchen Friedrich Schneis 
der und Lifzt zu vermitteln geſucht und aud bes Umſtandes 
gedacht, daß bie erſte Idee zu diefem großartigen Kunſtfeſte in 
dem Kopfe eines Gaftwirthes entiprungen ſei. Für die Theile 
nehmer an dem Felle wirb das Heine Buch Immerhin inters 
eſſant fein, and auch die „‚gehaßte Leipziger Kritik“ — wie 
fle der Hr. Verf. zwar im Scherz, aber doch nnpaflender Weile 
zu nennen. beliebt — würde gegen das Werfchen nis eins 
zuwenden haben, wenn es mit weniger Geraͤuſch aufgetreten 
wäre nnd nur den ihm zufommenden Titel: „Eriunerunges 
blatt ꝛc.“ führte. 


Unterbaltungsmufit, Modeartifel, 
Kür Bianoforte. 


Adolf Kullad jun., Op. 2. Etudes de Salon pour 
le Piano. Nr,2. Loreley. Berlin, Srautwein ( Gut· 
tentag). 124 Sgr. 

Gin fehr brillantes, aber auch fehr ſchwieriges Salons 
flüd, daher nur vollkommen fertigen Spielern zu empiehlen. 


Aug. Schäffer, Op. 40. Nir. 1. Die gr u. Dr. 2, 
Savoyarden-Polka, für das Pianoforts. Berlin, &zaut- 
wein (Gutignieg). Nir.1. 15 Sigr. Uc.2. 40 Ser. 

Die „Jagd“ ift ein ziemlich unbedentendes Giäd, nur 
für Dilettanien wit ſehr geringen Anſprüchen usp Kunſt⸗ 
anfganungen breuch dar. Wis tanzbarer Tanz iR die Polka 
recht hübſch zu nennen, wenn fie auch feineswegs Aufprüche 
auf befondere Originalität machen darf. 

Fr. Beber, ©p. 7. La Consolation. Etude. Deux 
morceaux de Salon pour le Piano. Wien, Me- 
chetti. 10 Nigr. 


Die Confolation if ein ziemlich gewöhwliches, wenn and 
wicht leich tas Ealıhäd. Die Etude flieht gegen biefes bes 
deutend Bößer, wenn auf) hier des Neuen nicht viel geboten 
wird. 

Marcele Madeisti, Chant montagnard, l’inquietude, 
le tourbillon. Melodies sans paroles pour le Piano. 
Wien, Mechetti. 20 ngr. | 

Drei anfprehende Sclonſtücke mit. guter Sachkenntniß 
gefährieben, und daher Freunden befierer, wenn auch dem Ju⸗ 
halte nad) Leichterer, Unterhaltungsmuflf zu empfehlen. 


Sp. Leſchetizky, Op. 12. Secand Nocturne pour le 
Piano. Wien, Mechetti. 10 Ngr. - 

8 umderkheivei ſich dicehes Merk muyig oder gar nit 
von ben übrigen Erzeugniſſen ded Componiſten, welde fid 
fehr wenig vor der großen Menge der gewöhnlichſten Uuter 
baltungsftüde auszeichnen. 

Up. Rang, Op. 12. La Mascherata. Scherzo fanta- 
stique pour le Piano. Wien, Mechetti. 15 Nigr. 

Bin wenig beveutendes Muſitſtück für Diletianten, welche 
an Sentimentalität und Tanzmelodien Wohlgefallen finden. 


G. Reber, Op. 20. Premiere Nectume pow te 
Piano. Wien, Müller. 10 Nar. 
= Weied Nocturuo hat anſprechende Motive, ſein Vortrag 
verlangt aber einen fühtigen Spieler. Bon einem felden 
gefpielt wird x0 im Salon von guter, wenn auch nicht gerade 
nachhaltiger, Wirkung fein. 


A. de Kontski, ©p.83. Nir.2. Au Bord de l’Ocsan. 

Impression de voyage. Berlin, Schlefinger. 124 Ggr. 

—, ©p.83. Ar. 3. La Cascade. Impres- 
sion de voyage, Ebend. 124 Bgr. 

„Wenn Iemind eine Reife thut, fo kann er was erzäßs 
len“, heißt es in einem alten Liede. Der Ritter v. Kontsli 
erzählt nun and etwas in feiner Weife, wenn er and) gerade 
nicht viel Neuigkeiten vom’ Ocean und vom Waflerfall mit 
bringt. Wine wogende Clavierfigur verfleht ſich bei einer 
Dreanscompofition von ſelbſt, eben fo wie eine Menge von 
Schhszehntheilen in hohen Octaven das PBlätfchern einer Cas⸗ 
care wohl am beften auf dem trodenen Biauo im parfümirten 
Salon wictergeben. Bei alle dem find vorliegende Reiſe⸗ 
Eindräde nicht ohne Geſchick formalirt, und werden deshalb 
von Liebhabern von dergleichen Nippſachen nicht ungern ges 
fpielt und gehört werben. 
©. Dennig, Op. 25. Nr.1. Scheiden und feiden. Kied 

von 9. Truhn für Pianoforte. Berlin, Schlefinger. 
17, Sgr. 

Das Truhn'ſche Lied iR bien mit Geſchmack und Geſchick 
übertuagen, doch verlangt es einen ſehr geübten Spieler. 
Ang. Schäffer, ©p.28. Tir.2u.3. La Vensziana, :La Clo- 

chette, pour le Piano. Berlin, Schlefinger. a 124-Bgr. 

Zwei Unbebeutenpheiten für Elavtersfpiglende Dfettanten. 
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Th. Kullak, ®p. 67 A. Romance de Warlamoff, 
ourele Pigno, Nr. 3,) Ber- 
lin, Bchlefmger. z Whlr. 2 — 


(Hlustratiogs russes 


wie anipredente Romanze ift mit Kullak's befauntem 
Geſchick und Geſchmack übertragen, und wird Brennden guter 
Salonmuflf willfommen fein. 


EEE NEE Eee 


Intelligenzblatt. 


neue Muſikalien 


im Verlage 
Breitkopf & Härtel in Leipzig, 


Dupont, A,, Op. 14. Duo pour Piano et Violon. 1 Thir. 20 Ngr. 
Gade, Niels W., Op. 23. Frühlings-Pbantasie. Concertstück 
für & Solostimmen, Orchester u. Pienoforte. Partitur. 6 Thir. 
—, Dasselbe, die Orchesterstimmen, 6 Thlr. 

Goli nelli, S. Op.71. La Partenza e il ritorno ponr Je Piano. 
15 Neger. 

—, 0p. 72. La Malinconia pour le Piano, 15 Ngr. 
Goltermann, G., Op. 14. Concerto pour le Violoncelle avec 


accompagsement de l’orchestre. 8% Thir. 16 Der. 
— —, Lememe avec accompagnemant dg Piano, IThlr. 10 Ngr. 
— — Op. 20. Symphonie für grosses Orchester, Stimmen. 
6 Thir. 


_ —, Dieselbe für- das Pianoforte za & eingerichtet, 
2 Thir. 10 Ngr. 
Krzyzänowski, J., Op.9. Sourenir de Busco. Bomance sans 
paroles pour le Piano. 10 Ngr, 
— —, Op. 10. Deux Mazurkas pour le Piano. 15 Ngr. 
Liederkreis. Sammlung vorzüglicher Lieder and Gesänge für 
eine Stimme, mit Begleitung ‚des Pianoflorte, 
Nr. 1. Banck, C., Der Jungfrau Gebet, aus Op. 39. Nr. 2, 
„ 4. Dürrner, J., Der Eine, ans Op. 4. Nr. 1. 
„ 8. Eckert, C., Nachtwanderer, aus Op. 13. Nr. 6. 
„12. m R., Treibt der Sommer seine R., aus Op. 8. 
r. 6. 
3 14. Haypimann, M., Wenn ich deine Augen seh’, aus 
Op. 22. Nr. 2. 


„39. Klein, B., Lebe wohl! aus den 6 Gesängen. 
„ 20. Kreutzer, C., Die Kapelle, aus @. 64. Nr. 3. 
„283. Lenz, C., Heimathlied, aus Op. W. Nr. 1. 
„34. Mozart, 'W. A., An Chio&. 

„ 36. Petschke, H. T, Spianerliedchen, aus Op. 6. 
„837. Reichardt, J. F., Des Mädchens Klage. 
„48. Rosenhain, J., Schlaflied, aus — — Nr. 1. 


Ner. 2 Thir, 

Lumbye, H. C., Tänze für das ab 
Nr. 98. Lisette-Polka-Mazurka. 7 Ner. 
‚100. Triumph-Marsch, 4 Ner. 


Plaidy, L., Technische Stadien für das — —— ee 
geführt im Conservatorium der Musik in Leipzig.) 2 Thlr. 
Radecke, R., Op.-6. Allegro appassionato für das ns 
zu & Händen. Tal, 
Schumann, R., Op. 79. Lieder für die Jugend. 
Erste Abiheilung: 12 Lieder für Jüngere, ' 26 N 
Zweite Abtheilung: I1 Lieder für Aeltere. 1 Thir. 15 Ner. 
Dritte Abtheilung: 5 zweistimmige Lieder. 20 Ngr. 
— —, Op. 115, Ouverture zu Manfred für Orchester in Par- 
titur. 2 Tbir, 
— — „Dieselbe. Gchesterstimmen. 8 Thlr, 


Walter, A., Op. 10. Vier Gesänge für eine — mit 
Begleitung des Pianoferie. 15 Ner. 


Neue Musikalien im Verlage von Joh. Aug. 
Böhme in Hamhurg: 
Berems, Herm., Opern-Plora. Sammlung 
Be Opernmelodien im leichten Arrangemegt, 
ianoforte. Nr. 7—12. & 10 Ngr. 2 The 
Herzog, Aug., Tänze f. gr. Orchester. Nr. 15. . 
Rosa-Polka. Redowa eon amore. 1 Thir. 74 Ngr. 
—, do. do. Nr, 16. Esmeralda-Quadrille. 
BHitz-Galopp. 1 Thir. 74 Nee. 
‚ Rosa-Polka f. Pianoforte. 5 Ner. 
‚ Redowa con amore f. Pianoforte. 5 Near. 
‚ Esmeralda-Quadrille f. Pianofbrte. 10 Ngr. 
‚ Blitz-Galopp f. Pianoforte, 5 Ner. 
Lindner, Aug., 4 Gesänge f. 1 Singat. mit 
Begl. von Pianoforte und Violoncello. 





Nr, 1. Der Stern der Liebe. 124 Ngr. 
„ 2. Frage und Antwort. 12; Ser. 
R „ 3. Blaue Augen, 74 Ner. 
„ 4. In Liebchens Armen, 74 Ber. 


Homberg, Cipr., Lied: ‚„O nizeit vom 
Zauberschein erhaletz, f. 1 rg -Begl. von 
Pianoforte und Violoncello (oder Violine). Nr. 1. 
124 Ngr. 
— , Lied: ‚Schwarze Wolken schaaren am 
Himmel sich“, f. 1 Singst. mit Begl. von Piano- 
forte und Violoncello (oder Violine). Nr, 2. 
124 Negr. 
Schubert, F.L., 12 leichte Duetten für Kin- 
der mit Pianoforte-Begl. Op.45. L.1,2. a MO Ngr. 
4 Thir. 10 Neger. 

Neue correcte elegante Ausgabe von 
Mozart, W. A., 6 Favorit-Sonaten f. Piano- 
forte und Flöte. Nr. 1--6 (in F, C, F,B, G, Es) 
a 20 Ngr. wird nur auf Verlangen geliefert. 





Bei ©. J. —————— in Coblenz ist 20 eben 

* erschienen: 

Gretscher, FE., Fantasie ‚über ein von Mad. 
Sontag.gesungenes Schweizerlied von Eckert für 
das Pianoforte, gewidmet J. K. H. der Frau Prin- 
zesein von Preussen, 17tes Werk. 20 Sgr. 
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Neue Musikalien, 


zu haben in allen Buchhandlungen. 


J. &. Meister (Sıdtorganist in Hildburghausen), 


Harmonie-undGeneralbasslehre 
oder Einleitung zur Composilion, Ein Lehrbuch zum Selbst- 
unterricht für Die, welche sich theoret, und prakt. Fertigkeit 
ia der Harmonie- und Generalbassiehre aneignen, leicht und 
regelmässig moduliren und Vorspiele und Fantasien componi- 
ren wollen. Zweite um 23 Bogen vermebrte Aufl. Nebst 37 
lithogr. Tafeln mit Aufgaben und Uebungen. Gross Quart, 
schön und fest geheftet. 2 Thir. oder 3 fl. '36 kr. 


Woedemann, 1 Gesänge der Un- 
schuld, Tugend und Freude nitBe- 


“ gleitung des Claviers. Gemüthlichen Kinderherzen gewidmet. 


Erstes Heft. Zehnte, revidirte Aufl. Sedez, schön gehelflet. 
15 Sgr. oder 54 kr. 
(Das 2te u. te Heft ist für gleichen Preis zu haben.) 


Dessen 100 deutsche Volkslieder 

* mit Begleitung des Claviers. Erstes Heft. Diitt@& verbess. 

- Aufl. Duodez, schön gebeſtet. 20 Ser. oder I fl. 12 kr. 
(Auch hierron ist das 2te und dte Heft für den närnlıchen 
Preis zu haben.) 

Dessen praktische Vebungen für 

. den progressiven Clavierunter- 


richt. Ersies Heft. Achte revidirte Auf. auf starkes Pa- 

pier, geheſtet, 10 Sgr. oder 36 kr. 
(Die übrigen 3 Hefte, sowie die 4 Helle vierhändige Leclio- 
nen, dessen Quarteit-Magazin für den Männergesang, 3 Hefte, 
und dessen praktisches Orgel-Magazin in 9 Heilen werden 
bei dieser Gelegenheit wieder in Erinnerung gebracht,) 


Diese Wedemann’schen Sachen 
haben einen Beifall und eine Ver- 
breitung, wie selten andere Mu- 
sikalien, gefunden, wie dieses 
die oft wiederholten Auflagen am 
Besten beweisen. Ä 
er neue ee 


Im Verlage von Pietro Mechetii sel. Witwe 
in Wien sind so eben erschienen: 


Dessauer, J Frühlingsnacht. Gedicht von 
J. Freit. von Eichendorff. Für Altstimme mit 
Begleitung von Violoncell und Pianoforte. Op. 53. 


124 Ngr. 

Florimo, F., Le Romancier du Sud, Col- 
lection de 24 Romances italiennes. Deuxieme 
Suite. (Nr. 7—12.) 25 Ngr. 


Lang, Ad., Fleureites harmoniques de l’ltalie. 
Six Melodies agreables, paraphrasees p. Piano. 
Op. 13. a 

Nr. 1. I Barcajuolo, de G. Donizetti. - Nr. 2. 


lo ti vogljo bene assaje. Canzoneita napole- 


tana. — Nr. 3. La Zingara, de G. Donizetti, — * 


Nr. 4. Bella Nice, de V. Bellint. — Nr. 5. Se 

la vita vuoi goder&, de G. Tadolini. — Nr. 6. 

„. La Carolina. Canzonettaynapeletana. à 10 Ngr. 
Panofka, M., Soirtes .de Londres. Collection 
de morceaux p. le chant av. acc. de Piano. Op- 76. 
Nr. 5. La Simapatia. ‚Canzone p. Tenore. — 

Nr. 6. Che mi mänca — Was feblt mir? Can- 


zone p. Soprane. a 10 Ngr. 
Plachy, W., Etude agreable en forme d'une 
Tarantelle p. Piano. Op. 107. 15 Ngr. 


Reber, H., La Captive — Die Gefangene. 
Chant tiré des Orientales de V. Hugo, p. la voix 
de Bariton av. acc. de Piano. (Aurora Nr. 342.) 


10 Ngr. 
Satter, 


Gust., Sonate p. Piano (Fis-dur). 
1 Thir. 10 Ngr. 
Storch, A. M., Drei Lieder für 4 Männer- 


stimmen. Letzte Treue, von J. N. Vogl. — Lie- 
besscherz, Volkslied. — Schlachtgebet, von Th. 
Körner. — Partitur und Stimmen. Op. 110. 

15 Ngr. 


Waldmöüller, F., Feuilles theätrales. Col- 
lection de Fansisies non difficites p. Piano & 4 
mains. Op. 80. , 

Nr. 7. Rigoletto de J. Verdi. 


15 Neger. 





Bei &. C: Hnapp's Verlagshandlung in Halle ist er- 
schienen und durch alle Buch- u, Musikalienhandlungen zu be- 


MR. Mozart's 


sechs beliebteste Opern im vollständigen Klavier- 
aussuge mit dem Originalteste und deutscher 
Uebersetzung. 


Prachtausgabe 
mit den Partituren verglichen 
> von 


A.E. Marschner. 


In sechs Lieferungen. Musikalienformat. 


Erste Lieferung: Die Zauberflöte. Mit deutschem 
Texte. 150 Seiten, geh. % Thaler. 


Zweite Lieferung: Don Giovanr!. Mit italienischem 
und deutschem Texte, 245 Seiten, geh. 3 Thaler. 


Im Drucke höchst correct und deutlich ist diese 
Ausgabe in ibrer Ausstattung unstreitig die schönste, 
eine wahre Prachlausgabe, und unter allen Mr gleichem 
grossen Noten-Formate die billigste, indem sie noch 
M#icht den dritten Theil des. gewöhnlichen Musikalienpreises 
kostet. — | 


——— — — — — 6 — — — — — — 


| ‘3° Ginzelne Nummern d. N. Itſchr. fe Muj. werden zu 5 Nor. berechnet. 





.» Drad von Fr. Rldmann. 


en ee 


x 








«° ö 


U Neue» 


Zeitſchtift für 


Franz Brendel, verantwortliher Nedacteur. 





Trau twein'ſche Buchs u. Muſikh. (Önttentag) in Berlin. 
3. Fiſcher in Prag. 
Gebr. Hug In Zürid. 


Eiebenunddreißigfter Bund. 


MW. ' 


aſik 


Berleger: Brundx Sitze In Leipzig. 


P. Medetti qm Carlo in Wien. 
B. Weltermann u. Eomp. in News Dorf. 
Aud. Friedlein in Warſchau. 
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Bon diefer Zeitichr. ericheint wöchentlich | Preis ves Bantes von 26 Nrn. 2, Thlr. Abonnement nehmen alle Poftämter, Buch⸗, 


1 Nummer von 1 oder 1'/, Bogen. | Infertiondsgebühren die Petitzeile 2 Ner.|| 


Mufifs und Kunſthaudlungen an. 


Inhalt: Kammers und Hausmufit, — Wagner's Zannhäufer in Bredlau. — Dresdner Muſik. — Kieine Beitung, Tages⸗ 


geſchichte, Bermiſchtes. — 












Kammer⸗ und Hausmuſik. 
Lieber und Geſaͤnge. 


Carl ©. P. Grädener, ©p. 15. Hebrüifche Gelange 
von Kord Byron, überletzt von N. Böttger, für eine 


und zwei weibliche Stimmen mit Begleitung des - 


Bianoforte. — ſeipzig, bei Breitkopf und Härtel. 
Preis 20 Ngr. 


Ludwig Meinardud, Op. 4. Biblifche Sefänge für 
eine tiefe Singftimme mit Begleitung des Piano. — 
Berlin, bei Stern u, Camp. Preis z Shlr. 


&3 jei und vergönnt, bei Gelegenheit auch die: 
fer Lieder einige allgemeine Bemerkungen zu machen, 
welche, obſchon zunächſt durch die vorliegenden Com: 
pofitionen veranlaßt, doch unmittelbar an Dad an: 
tnüpfen, was wir bei der nenlichen Beſprechung der 
Baumgartner’fchen Lieder (in Nr. 21 des vorigen Ban⸗ 
des) zu Tagen und gedrungen fühlten. Heute näm⸗ 
lich möchten wir die Aufmerkſamkeit unferer Leſer auf 
die höchſt charakteriftiiche Thatſache hinlenken, daß die 
Muſik der Componiſten der Gegenwart bei weitem 
weniger eigenthümlich in der Inftrumentalz ale 
in der Gelangdcompofition erfcheint. 3.8. Löwe, 
an den Mir durch die vorliegenden Lieder zunächfi er: 
innert wurden; — pelch' eine Elle von Phantafle, 


eo 


Kritiſcher Anzeiger. — Sntelligenzblatt. - 






welche Schärfe und Mannichfaltigfeit ber Charaktere, 
weich’ eine felbft rein muſikaliſche Gigenthümlichgeit 
ſpricht fh in feinen Gefangdcompofitionen aus! ale 


welch” eine bedeutende mufitaliiche Potenz, wie tief’ 
werd originell erfcheint er in vielen feiner Balladen! 
"Und ift diefer Löwe wohl wieder zu erkennen in feiz 


nen Juftrumentaleompofitionen? mo erhebt er fich Hier 
— abgeſehen von feinen poetifchen SIntentionen und 
in alleiniger Rüdficht auf die fpecififche Muſik, die er 
bietet — wohl über das Niveau des Gemwöhnlichen, 
fast Ilnbedeutenden? Es will uns in der That ſchei— 
nen, als fühle der moderne Componiſt im Gebiete 
der reinen Zonfunft um fo mehr von feinem Genius 
fih verlaffen, als er gerade eine bedeutende Kraft und 
Bicljeitigkeit der Smpfänglichkeit und -Geftaltungs: 


fähigkeit befigt, als er eine mwirklich® dichterifche Vo: ' 


tenz aufzuweiſen hat, die natürlich in Rückſicht auf 
die Mufit ihn nur veproducirend ericheinen Laffen 
fann. Diele Erſcheinung tritt am flärfiten Bei den: 
jenigen Componiften hervor, Die ſich nicht zur unbe: 
ſchraͤnkteſten Herrſchaft über den technifchen Theil der 
muflfalifchen Kunſt aufgeſchwungen haben, die nicht — 
wie ein Mozart — alle Kunftfertigleiten aus 
den Aermeln fohütteln. In diefem Yale befindet der 
veichbegabte Löwe ſich allerdings, und wenn mir z.B. 
bi Shumann den Unterfchieh zwiſchen der fpecifi: 


efchen Muſtk feiner Vocals und der feiner Inſtrumen⸗ 


talwerke bei weiten minder auffallend finden, als bei 


Den 12. November 1852, . 
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Löwe, fo erflärt ſich dieſe Ericheinung chen gay na⸗ 
türlih and dem Urmftande, daß Schumann die Tech: 
nit feiner Kunft- in der That vollfländig beberricht. 
Dafür nun aber beherrfcht dieſe Technik zumeilen auch 
ihn, und die natürliche Folge hiervon ift, daß felbft 
manche feiner Vocalcompofitionen minder frifeh und 
uxſprünglich erfcheinen, ald die Löwe'ſchen. Wollten 
wir die Folgerungen aus allen Biefen Erſcheinungen 
noch weiter fortführen, fa, würden wir jchließlich bei 
einem Endpunfte anfommen, wo und al8 nadte That: 
fache die Wahrheit eptgegentreten müßte: der Haupt: 
theil der Iuftruinentafmuflt IM Aberhaupt und bleibt 
die Technik — Die Technik im allerrealften Sinne 
des Wortes. Vergeßt daher, was Ihr gelernt Habt 
(und dies ift eben die Technik), und Ihr werdet fie 
Gh „Eigenthümliches“ fehaffen, fofern Ihr überhaupt 
nur Kraft zum Schaffen Habt; denn der Beſitz der 
Kraft ift allerdings das erfte aller Grforderniffe: im 
Anfange war — die Kraft! Kramt dagegen auß, 
wad Ihr gelernt habt, betet ber, was man Euch eins 
geblänt Yat, und Ihr Fünnt verfichert fein, daß Ihr, 
ſelbſt wenn Cuch urfprüngliche Kraft innemohnt, von 
Cuerer wirklichen Eigenthümlichkeit genau fo viel ver⸗ 
lieren werdet, als Ihr ſelber durch die Unterordnung 


unter die Gebote der Technik thöricht genug aufgebt! 


Das heißt: Begnägt Euch, zu reproduciren, und 
Ihr werdet mußtalit eigenthümlich produciren! — 
Wit find hier alſo gerade bei dem Gegentheil Deflen 
angefommen, was biöher ald Wahrheit galt, Nun, 
dies paſſirt Heut zu Tage nur zu häufig! Wie lange 
3. B. hat man nicht geglaubt, die Humanität be= 
ftünde in der Demuth, oder Derjenige geniche ber 
größten Wreiheit, welcher fih fo viel ald nur immer 
möglih von den Anderen ifolire? Wir willen jet, 
daß das energiſchſte WUuftreten gegen das Gebahren 
der Menſchen, die rückſichtsloſeſte Sprache über ihr 
Thun und Laffen oft Die Folge ded Erfülltſeins von 
dem reinften Humanismus if; wir wiflen, dat nicht 
in dem Mangel, fondern in der Fülle der Bezichuns 
gen zu anderen Menſchen die wahre Breiheit des Ein⸗ 


- zelnen beftcht! Und wie mit der Wreiheit des Men⸗ 


ſchen überhaupt, fo verhält es ſich auch mit den Brei: 
heit des Tonkünſtlers: er wird um fo fruchtbaret und 
eigenthümlicher produciten, je mehr er feine Beziehuns 
en zu den andern Kunflarten erweitert, dagegen um 
o mehr -in fi erflarren und von feiner Kraft und 
Gigenthümlichkeit einbüßen, je enger ex auf feine Kunſt⸗ 
art allein fig beichränlt, 

Inden wir nun ſpeeiell auf Die vorliegenden 
Gempofitionen übergehen, fo beftätigen dieſelben auf 
der einen Seite das bisher im Allgemeinen Geſagte, 
in fofern ſie durch eine gewiſſe Sigentbämlicgkeit in 
muſikaliſcher Beziehung allewwingd fi auszeichnen; 


auf der anderen Seite muß dagegen geſagt werden, 
daß fie zunächſt als Nachahmungen Löwe's erſchei— 
nen, was im Allgemeinen nämlich die Wahl der Ges 
dichte und ſelbſt Die Art ihrer muſikaliſchen Wieder: 
gabe anbelangt. Died letztere aber ift faft mit Roth: 
wendigkeit durch die Eigenthümlichkeit der Terte be⸗ 
dingt, und Löwe beaniprucht nur das Werdienft, der 
Erfte unter den Mobernen geweſen zu jein, der im 
Drange nach vielfeitigfter Entwickelung feines muſika⸗ 
liihen Weſens auch nach „hebräiſchen Geſängen“ und 
„bibliihen Worten gegriffen hat. Innerhalb diefer 
„Gattungen“ — tie man hier jeßt ſchon Tagen 
mug — iſt jedoch für Darleguug und Ausbreitung 
muſikaliſcher Gigenthümlichkeiten noch jo viel Spid: 
raum geflattet und von unferen Gomponiften in der 
That benugt, daß im Befonderen die vorliegenden 
Gefänge keineswegs ald bloße „Nachahmungen“ cr 
ſcheinen. 

Die „hebräiſchen“ Geſänge des Hr. 
Grädener find: 4) „Mein Geiſt iſt trüb, o nimm 
geſchwind die Harfe, die mich ftärkt, empor” u. ſ. m. 
2) Jephta's Tochter, 3) „D weint ym fie, die einſt 
an Babeld Straud geweint” u. ſ. w. 4) „Dein Lee 
ben fhied, dein Ruhm begann’ u. f.w. 5) „Wir 
faßen am Waller in Thränen bei Babel’ u. ſ. w. 
Gegen die Auffaffung biefer Gedichte ift im Allges 
meinen nichts Erhebliches einzumenden. Die Num⸗ 
mern 1, 3 und 5 find ald Duette für zwei Sing⸗ 
ftiinmen behandelt; ift eine mehrflimmige Behandlun 
bei Ar. 5 faſt geboten, bei Nr. 3 mindeftmd in dba 
Belieben des Componiſten geſtellt, jo erſcheint fie da⸗ 
gegen bei Nr. 4 völlig unpaſſend: mehrere Menſchen 
fagen in erſter Berfon nicmald das Nämliche aus. 
Uebrigend ift Hr. G. mehr noh in den Feſſeln der 
reinmufilalifchen Form befangen, als der Componift 
der „bibliſchen“ Gefänge: neben vinigen Zügen in ber 
Declamation, welche Nachdenken verrathen, begegnen 
wir zuweilen a Unzuträglichleiten in diefer Bezie⸗ 
bung, welche von jolcher Befangenheit ein laute® Zeug: 
nig ablegen und namentlich in Mr. 4 fehr wohl hät 
tem vermieden merden Edunen. Allerdings band den 
Componiſten die beſtimmte, mettiſch abgemeflene Form 
der gewählten Gedichte bis zu einem gewiſſen Grade, 
doch vermag dies muſikaliſche Aecente auf unbedeu⸗ 
tende Nebenworte niemals zu entſchuldigen. Dafür 
iſt dem Hrn. ©. die formelle Abrundung feiner Com⸗ 
pofitionen um fo befler gelungen: hierin aber wird er 
ein nar zweifelhaftes Lob erkennen, wenn er unferen 
mehrfach angebwrteten Anflchten Aber Geſangẽcompo⸗ 
fition jenals einige Berückſichtigung geſchenkt hat. — 
In rein muſikaliſcher Beziehung begegtzen wit in ben 
„bebräöidgen” Gefängen einer gewiſſen Borlitbe dbeb 
Eompewften für jene hochaufgechürmten Sarinonien, 
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welche auß und auf den gewoͤhnlichen Sept⸗ und Non⸗ 

aceorden durch VFortſetzung des Terzenbaues, durch 

Hinzunahme mehrfacher Vorhalte, entiſtehen; ſo z. B. 
b 

in Nr. 2 dem Zufammenflang —— ‚rer ſp⸗ 

— 


ter ſogar noch höher potenzirt (durch ein untergeleg⸗ 
tes c) auftritt. Auch dieſer Umſtand erinnert an 
Löwe. Wir tadeln ſolche Stellen keineswegs: das 
auf Seite 9 in die G-Dur-Harmonie herübergebun⸗ 
dene Dis einer begleitenden Mittelſtimme beleidigt da⸗ 
gegen auf das Höchfte dad Auge, ohne dad Geringike 
für dad Ohr zu fagen. Nachdrücklich gerügt muß 
auch werden, daß der Componiſt in feinen Duetten 
die beiden Singflimmen mitunter auf eine Art und 
Weile geführt hat, die wir wenn nicht als ſchüler⸗ 
daft, fo doch als Teichtfinnig im höchften Grade, bes 
zeichnen müſſen. Durch -welde Nothwendigkeiten 
Stimmenführungen der folgenden Art 

SS SHE 


— u 





— — ſich rechtfertigen ſollen, möch⸗ 
13 732 
ten mir in der That erfahren. Wir tadeln alle un: 
motivirten Verflöße gegen die Regel und den Wohl: 
Hang um fo flärfer, je Lauter wir die Freiheit im 
Allgemeinen predigen; denn Diele Breiheit hat die ge: 
naue Kenntniß und Geübtheit de a. jur uns 
mittelbaren VBorauffegung, das bier in Noten Ange: 
führte aber ſchmeckt faſt nah Ungeſchick, und fir das 
Ungeſchick ift natürlich Die Breiheit nisgt gemacht, — 
Der Tert der hebräifchen Geſänge iſt in deutſcher und 
engliſcher Sprache untergedrudt. 

Die „biblifhen” Gefänge des Hrn. Mei: 
nardug find: 4) „Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu 
Bir’ u. ſ. w. 2) „Herr! Mein Herz ift nicht hof: 
färtig und meine Augen find nicht ſtolz“ u. ſ. w. 
3) „An den Waflern zu Babel faßen wir und weis 
neten“ u. ſ. w. Wenn wir uns über diefe Gefänge 
nicht ausführlicher verbreiten, fo geichicht dies, weil 
wir an ihnen in der That nicht audzufegen haben. 
Der Componiſt ift in jeder Beziehung vollflommen mit 
Ah einig, er bedarf weder —— athes noch unſe— 
ter Ermunterung; ſchützt die geiſtige Reife, die aus 
feinen Co: pofitionen ſpricht, ihn vor jedem Mißgriff, 
zu deſſen Rũge die gewöhnliche Kritik ein Recht be⸗ 
anſpruchen könnte, ſo würde ſelbſt eine oppoſitionelle 
Principienkritik Reſpect empfinden müſſen vor der Har⸗ 
monie, die ſeine Kunſtleiſtung athmet, und die eben 
nur als eine Folge jener Einigkeit des Componiſten 


— 
— 


— 


mit ſich ſelbſt anzuſehen iſt. Innerhalb ihrer beſon⸗ 
deren Gattung dürfen die bibliſchen Geſänge 148 
Hın. M. fehr empfohlen werden. Ey 





Wagners Taunhäuſer in Bresleu, 


Bis zur Aufführung dieſes muſtkaliſch⸗dramatiſchen 
Rieſenwerkes in Breslau kannte ih nur Wagnex'ß 
Schriften und den Clavierauszug des Tannhäuſer. 

Aus den erſten mußte ich —* hie Ueberzeugugg 
gewinnen, daß hier in der weiteſten Ausdehnung 
wahre Weſen des muſikaliſchen Drama erkannt war 
und namentlich das feſtgeſtellte Verhältniß des Wort; 
dichters zum Tondichter von größter Bedeutung werden 
mußte. Daß Wagner's Theorie in vollendeter Weiſe 
Praxis geworden, daß in der genannten Compoſition 
Wahrheit des Ausdruckes erzielt, die tieffte Empfinu⸗— 
dung mit der fchöpferiichften Phantaſie vereinigt fei, 
lehrte mich der Clavieraudzug des Tannhäufer, ohne 
mich jedoch hierbei auch nur ounäherungsiweife einen 
fol geiftigerhebenden Totaleindruck ahnen zu laſſen, 
wie ich Denfelben bel den in Breslau ſtattgefundenen 
Vorſtellungen empfunden. — | 

Man vergißt in der That während der AYuffüh- 
rung ded Tannhäuſer in den Räumen eined Theaters 
zu ſein, da das ſympathiſche Gefühl fürs Einzelne 
wie Ganze jenen Grad erreicht, wo nur Empfindun 
und Gemüthsaffecte, in fleter Abwechslung thati a 
jede Verftandedreflerion von ſich weifend, den Men: 
Ichen im vollften Maße beherrſchen. Die exiten beis 
den Aetſchlüſſe, die Erzählung Tannhäuſers im drit— 
ten Acte und ſo manches Andere regen ſogar das 
Gefühl dermaßen an, daß man glaubt dem coloſſalen 
Eindrucke erlicegen zu müflen, wenn noch irgend fine 
Steigerung ded Affeetes nachfolgen iollte. Während 
der ganzen BVorftchung lebt man Immer mitten in 
der Handlung; man ift mit feinen Gedanken ss 
der vorans noch mit dem Vorhergegangenen 
beichäftigt,, da jeder einzelne Theil. der Handlung cin 
notwendiger Bortgang dir logiichen Entwicklung 
des ganzen Vorwurfs ift und aus dieſem Grunde bie 
vpfle Theilnahme des Zuhörer: a 
Die darzuſtellende Idee, die X 
fen in einem ſolch harwoniſche 


nirgend fagen kann, dieſes 


dort die Hauptſache: End u: 2. =, 
Eind ift mit dem Andern fo innig verwachſen, DaB 
das Löfen des einen Bastprd nothwendiger Meile 
die Vernichtung ded andern berbeiführen ‚müßte. 
Ueberall ift man hier einem Vollendeten, Naturwüch⸗ 
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figen und Tiefgefühlten gegenüber, welches den Zu: 
Hörer mit zauberhafter Macht in feinen Kreis zieht. 
Da iſt nirgends Etwas von dem fonft fo häufig vor: 
fommenden Gemadten! Ueberall die fchöpferifche 
Macht ded Genius! Feder menſchlichen Regung, von 
ihrem Entſtehen bis zum Höchit= erreichbaren Grade 
leiht Wagner mit eben fo viel Voefie als Phantafie 
Worte, die er oft in ganz neuer Weife in Töne ver: 
törpert und fo dramatifch wirkſam geftaltet, wie nur 
fehr Wenige vor ihm. Der Grund und Boden, auf 


melden Wagner das ganze Gebäude ded mufikali- 


fen Drama aufbaut, ift in allen Bezichungen 
Wahrheit. Nah Beendigung der Vorſtellung hatte 
ich feinen andern Eindruck, ald ob ich in den Kreis 
der handelnden Perſonen ſelbſt gehört und ein Stück 
MWeltgefchichte durchlebt Hätte. Ich nerlich Dad Theater 
mit nie einpfangenen Eindrüden, eine neue Welt im 
Kopfe und Herzen, und mit der felten Ueberzeugung 
daß Wagner durch das Niederreigen der alten Dper 
und ihrer Verirrungen mit diefen Tannhäuſer eine 
neue Welt gefchaffen, deren Schönheiten aber nur der 
genießen kann, der mit der alten vollfländig ge 
broden und im Stande ift fi auf einen allgemein 
freien natürlichen Standpunkt zu flellen. — 

Wie nun aber in unferer, von Rörmlichkeiten 
aller Art durchſpickten menfchlichen Gefellfchaft, ein 
von allen Convenienzen fich Todfagender, den reinen 
natürlichen Empfindungen und nur der Wahrheit fol: 
gender Menſch dieſer Geſellſchaft fchroff gegenüber 
fteht, ift cben fo begreiflich, als fih Wahrheit und 
Lüge, Natur und Unnatur nie vereinigen können. 
Einen ſolchen zur Natur zurüdgefchrten freien Men 
fohen wird man in einer von der hohen Kultur. ded 
49ten Jahrhunderts getragenen Geſellſchaft oft mit: 
leidig belächeln, ihm jedes feine ſchickliche Benehmen, 
Kormengewandtheit ꝛc. abiprechen, ihn am Ende kei 
manchen Gelegenheiten auch für närrifch erklä— 
ren. Und alles diefeß Lediglich aus dem Grunde, 
weil die Handlungdweife eines folchen, feinen natür: 
Yichen Eingebungen folgenden Menſchen, in die von 
der hohen gebildeten Gefellfchaft genchmigten Kor: 
men nicht paßt oder denfelben widerfpricht. — 

Diefed dem Leben entnommene Bild dürfte im 
Allgemeinen ein fehr paſſendes für den Standpunkt 
Wagnerd gegenüber unferm ODpernpublikum fein. 
Die Unnatur der Oper erkennend, fchnitt der kühne 
und dennoch bedächtige Reformator alle unnatürlichen 
Auswüchſe In Dichtung und Muſik radical weg, und 
brachte auf diefe Art ein muſikaliſches Drama zu 
Stande, das ſich zu unferm verdorbenen Opernpubli- 
fum und den reinen mufifalifchen feftgefrornen %or: 
menmenfchen in ähnlicher Weife verhielt, als jener 
vorhin bezeichnete freie” Menſch gegenüber Der fo: 


genannten gebildeten Geſellſchaft. — Nirgends wird 
bier dem Publikum geſchmeichelt; nirgend® um jeine 
Bunft gebuhlt; nirgends ihm unter irgend welchem 
verlodenden äußern Scheine Etwas ald Wahrheit ge: 
boten, das ſich fpäter beim Licht beichen, als reine 
Sinnedtänfhung, als reines Blendwerk erwiefen hätte. 
Ueberal Natur! Ueberall Wahrheit! Sit diefe ver 
legend, fo kann fie es nur gegenüber der Unnatur, 
der Lüge fein. Um aber auf jenen allgemein ferien 
Standpunkt zu kommen, der — nicht die Borm, wohl 
aber — Börmlichkeiten ganz vwergeffen madt und nur 
den Geift in immer welcher Korn aufzufinden weiß, 
dürfte eben dem „abſoluten Formenmuſiker“ am ſchwer⸗ 
fin ankommen. Jeden Augenblick, bei diefer oder 
jener harmonischen Verbindung, zu welcher er fi 
vergeblich nach einem in feinem Kopfe enthaltenen 
Schema umficht, wird ihn der Genuß verleidet; er 
ficht in Wagner eben nur einen Menſchen, der fi 
„unbändig” und ohne Kenntniffe der beftchenden Re 
geln gleich einen Wilden in den Urwäldern berum: 
tummelt, deffen „Capriolen und unnatürlichen Sprünge‘ 
er aber erſt dann verfichen kann, bis diefelben in ein 
Syftem gebracht und unter dem oder jenem Para⸗ 
raphen von der „gebildeten muſikaliſchen Geſellſchaft“ 
anetioniet find. Dem gegenüber ift num allerdings 
der unverborbene empfängliche Laie im Vortheil. Sein 
natürlich bewahrtes Gefühl giebt fi ohne jede Ne 
flerion ganz dem Eindrucke Hinz fein Genuß wird 
duch Feine von den ald Norm anerkannten gefeglichen 
Formen beeinträchtigt. — 

Auf das Breslauer Publikum waren die der er: 
ſten Vorftelung voraudgegangenen in den Zeitichrif: 
ten erfchienenen belehrenden Artikel, vorzugäweife aus 
MWagner’8 ‚Oper und Drama’ entnommen, von un: 
verfennbarem Einfluffe gewefen. Die durch den Tann: 
bäufer Hervorgebrachte, unftreitig beim größten heil 
des Publikums in hohem Grade vorhandene geiftige 
Erhebung bereihtigt zu dem Schluffe: daß dieſes 
Publikum duch jene Belchrungen unter andern Vor: 
andfegungen ald gewöhnlich die Dper befuchte, und 
daß durch die Macht der der, menn Ddiejelbe aus 
dem Boden der Wahrheit entfprofien, verjährte Bor 
urtheile und verdorbener Geſchmack mit einem einzigen 
Schlage zu Befeitigen find. — 

Die Aufführung ſelbſt war für die enggezogenen 
Grenzen einer Provinzialbühne eine audgezeichnete zu 
nennen; es wurde von allen Seiten das Möglichite 
geleiftet, wobei dem thätigen und verdienten Kapell: 
meifter Herrn Scidelmann unftreitig das größte Ver: 
Dienft zukommt, da derjelbe den Mitwirkenden die In⸗ 
tentionen Wagnerd mit einem Gifer Mar und an: 
ſchaulich zu machen fuchte, der nur aus Enthuſias⸗ 
mus und Liche zur Kunft hervorgehen kann. 
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Bon allen Mitwirkenden muß el. Fiſcher ala 
Elifabeth Hervorgehoßen werden. Diefelbe hatte ihre 
hohe Aufgabe vollfommen erfanıt und ftellte den echt 
weiblichen Charakter mit einer Wahrheit bin, die jes 
dem Zuhörer die volfte Sympathie abzwang ; ihr Ge: 
fang war edel, einfach und von jener tiefen Sinner 
lichkeit getragen, welcher durchweg dem-Charakter Eli- 
fabeth’3 eigen. Der Zannhäuler war in den Händen 
ded Hrn. Erl, der fih auch fihtlich beſtrebte, feinem 
Schwer Darzuftellenden Charakter gerecht zu werden, 
und im Vergleich mit feinen andern operiftiichen Dat» 
ftellungen das Höchſte leiſtete. Wenn dennoch bie 
ſeines Tannhäuſers viel zu wünſchen übrig ließ, fo 
liegt dies vorzugsweiſe in der ihm noch ungewohnten 
Aufgabe: dem Charakterdarficher eine größere Auf: 
merkſamkeit zuzumenden ald dem Sänger, welder 
Uebelſtand eben bei dieſer Partie am meiften fühlbar 
werden mußte. Auch die andern Rollen waren ge: 
nügend befeßt; vorzüglich verdienen die Enſembles 
alles Lob. Bei denielben konnte man recht deutlich 
erkennen, wie jeder Einzelne — felbft der untergeord- 
net Mitwirfenden — zur Ueberzeugung gelangt, daß 
auch er Hier ein nothwendiges Glied des Ganzen fei 
und feinen Antheil an demfelben babe. Nur durch 
die Begeifterung und ein energifche, beſeeltes Eingreifen 
Aller konnte eine fo großartig geiftig:erhebende Wir: 
tung aufd Publikum hervorgebracht werden. Aller: 
Dinge ift- nicht zu. läugnen, daß gerade bier eine ſtär⸗ 
kere DBefegung der Chöre und der Streichinftrumente 
des Orcheſters am Blaße geweſen märe. 

Daß die Verbreitung von Wagner’d dramatifchen 
Werken bis jeßt nicht fo ſchnell als wünſchenswerth 
vor fich gegangen, iſt gewiß zu beffagen, dennoch aber 
ſehr begreiflih. Es mögen fohließlich die wichtigften 
Urfachen diefer bedauernswerthen Erfeheinung nachfol⸗ 
gend erörtert werden. — 

Wie jede faliche Unficht über irgend welchen Ge: 
genftand bei jahrelangen Beftchen immer feſten Bo: 
den faßt, zulegt von der gläubigen Menge ald Wahr: 
beit anerfannt wird, ift nur zu bekannt; nicht minder 
welchen Kampf diejenigen zu beſtehen haben, welche 
den Irrthum erkennen und die Wahrheit zur Geltung 
bringen wollen. Wer die zum Theil von den einſei⸗ 

tigſten Gefihtöpunften aus verfaßten Artikel über 
Wagner's dramatifche Werke in den Zeitichriften ge: 
leſen, wird zugeftehen, wie ſchwer ed auch Wagner 
gemacht worden ift, der von ihm erfannten Wahrheit 
Geltung zu verſchaffen. Wurde ja durch die Grfennt- 
niß daß der Tondichter im Wortdichter gleichfam auf- 
zugeben babe, nicht nur der Componiſt von feinem 
mit großer Zudringlichkeit eingenommenen Throne ver: 
drängt, ſondern felbfl, — wie ed auch nicht andere 
fein konnte, — den abfoluten rein⸗muſikaliſchen Kor: 


„ 


men als ſolchen der Todesſtoß gegeben, da nad 
jener Erkenntniß der Stoff jelbft feine eigene Form 
bedingt und erſt Schafft. Kein Wunder daß die ſtar⸗ 
ren abfoluten Formenmuft Zeter und Mordio ſchrien 
ob der gottedläfterlihen von Wagner angerichteten 
Revolte, die jede Form zerftören, Alles über den Haus: 
fen werfen wolle und nad ihrer Meinung nichts 
Neue geben kann. — Kein Wunder daß Sänger und 
Publikum, die Hauptaufgabe der Oper vorzugsweiſe 
im reinen mufilalifchen Theile bisher fuchend, ſich eben: 
falls gegen den „Rebellen“ Wagner auflehnten. — 
Der Sänger mußte fa jeded äußere Mittel zu gläns 
zen aufgeben; aud dem Gefanginftrumentaliften im 
Coſtüm mußte ein Menfchendarfteller aus Fleiſch und 
Blut werden, deffen Aufgabe nur die fein konnte: 
den darzuftellenden Charakter in allen feinen Abſtu⸗ 
fingen wiederzugeben und feine Gefangeöfunft nur fo 
weit zur Geltung kommen zu laſſen, als diefelbe 
diente diefen Charakter in feiner vollen Bedeutung in 
die Grfcheinung treten zu laffen. Das Bublitum in » 
feiner oft gedankenlofen Theilnahmloſigkeit zulegt nur 
reinen finnlichen Genuß fuchend, der durch die Wir: 
tuofität der Sänger, brillante Scenierung, und den 
in Vordergrund geitellten oft nur ohrenfigelnden mus 
ſikaliſchen Theil, nach allen Seiten bin Befriedigung 
fand, mußte ebenfall8 fein überaus unfhuldiges Vers 
gnügen, durch das Umſtürzen des ganzen frühen 
Opernfyſtems, mit einem Male zerftört ſehen. — 

Dem abfoluten "Mufifer wurden alfo die als 
Heilig anerkannten feſtſtehenden Formen der 
Arien, Duetten ꝛc., dem Sänger die Gelegenheit fi 
und jeine Eitelkeit audzuftchen, dem Publitum 
endlih fen unſchuldiges Vergnügen feine 
reine Unterhaltung genommen. 8 hätte in 
der That übernatürlih zugehen müffen, wenn alle 
diefe Leute fih willig und auf ein Mal der neuen 
Richtung angeſchloſſen hätten! 

So erklären ſich denn auf fehr befriedigende Weiſe 
die vielen Kämpfe, die Wagner namentlich im Ans 
fange und felbft noch in diefem Augenblide zu beſte⸗ 
hen bat. — Grft von der Zeit an, wo ſich die er 
wähnten Kategorien mit der eigentlichen Tendenz dei 
mufllalifyen Drama vertraut gemacht, und mit ber 
alten Dper und ihrem Unweſen vollftändig gebrochen 
haben, beginnt das Verſtändniß der bramatifchen 
Werke Wagnerd. Alle herkömmlichen Convenienzen 
müffen erft durchaus über Bord geworfen werden, 
ehe der Menſch frei wird und zur Natur zurückkehren 
fann, gleichwie Wagner felbft alle operiſtiſchen Ver⸗ 
irrungen durch mach en mußte, und nur in dem Grade 
fih dem mufitalifchen Drama nähern Tonnte, in wels 
chem er ſich von der berrfchenden Dper entfernte. — 

Nur ein Mann mit dem höchſten Ver: 
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ſtaude, dem tieffühlendflen Herzen, und mit 
einer die ganze Menſchheit umfalienden glüs 
benden Liebe, nur ein Dann wie Rihard Bags 
ner, ber zugleich Die Draft und don Muth 
in fi vereinigte, konnte dad Erlöfungswerk gu 
&tande bringen! ‘ " 
Meichenbach in preuß. Schldien 14 1852. 
Heintih Gottwald. 





Dresdner Mufit. 


11. 
KRihard Wagner's Tannhäuſer. 


Dresden, ven 27ñen Octbr. 1852. 


Noch voll ber Eindrüde des geftrigen Abend 
ergreife ich Die Weber mit cinem Gefühl, wie ed mid 
bei Abfaffung eined Berichted no nic beivegte. Das 
iſt aber Kein Wunder, denn noch nie war ich fo glüd- 
lich, über eine Wagner'ſche Oper berichten zu fünnen, 
Was fage ih Oper? Man denkt bei diefem Worte 
am all' den Dhren und Gefühl zerreißenden Kunft: 
fjammer, den man jeit Jahren erdulden mußte; an 
all das Mifere der kritiſchen Kleinigkeitskrämerei in 
die man fich vergraben muß, wenn man mit Krämer: 
feelen um die Kunjt handeln und feilfchen fol, und 
Katt der Göttlichen, Erhabenen Doch nur eine Glie⸗ 
Derpuppe erkauft! 

Bei Wagner’d Schöpfungen paßt das Wort 
Oper nicht mehr. Das Wort ift dem Zeitgeiſt vers 
fallen und von Der Zukunft verfehmt. 
Schöpfung ift ein Kunſtwerk, aus einen Buß und 
von einer jo mächtigen Totalwirkung, dab man alle 
Kritik vergißt, den Krämermaßſtab jubelnd bei Seite 
wirft um aus vollen Zügen. im Genuffe zu ſchwelgen. 

Nach jahrelangen Tadeln und Kritteln einmal 
aus vollem Herzen und in reinſter Begeiſterung loben 
und preiſen zu können — das thut einer armen Saebe 
vbenſo wohl, als wenn der erſte Frühlingshauch einen 
Gefangenen anlächelt, der ſeit Jahren im dumpfen 
Kerker ſchmachlete. 

Wagner's Werk gu zergliedern, iſt nicht mehr 
möthig. Die Welt kemrt bereits feine Zwecke, umd 
fein Wellen, und der Text wie die Muſik ſind be⸗ 
reits von Anderen geiſtreich uud erſchöpfend beſprochen. 
Hier Handelt os Ach nur darum, Ihnen ein Bild des 
Gefammteindrudd zu geben, welchen das Kunſt⸗ 
wert auf den macht, der ed zum erſten Diale erblidi, 
um nicht dad, was Wagner will, fondern was er 
Tann, bie That, zu erkennen. 

Fühlte dach dad Publikum ebenſo, wie bie Aus⸗ 


Wagner's 


übenden Künftler, daß os ſich am ein kunſthiſtoriſches 
Breigmig handle. Fu Dresden if der Tannhänfer 
geſchaffen, in Dresden begann er feine Milfen. 
Damald. war die Wirkung ſchon ſo mädtig, daß 
Waguer's theils perfänliche, theils principielle Gegner 
zu feinen Freunden und Lehrednern wurden, daß Au⸗ 
Hänger uud Wertzeter, felbft ARoryphien ganı entge⸗ 


gengeleiter Richtung ihn begeiftert in ihre Birmee 


chloſſen. 

Die Wirkung war aber nicht nachhaltig genng, 
Denn fie war zu Local. Das Publikum wußte füch 
nicht fo ſchnell im dieſes Ereigniß zu finden, es ahnte 
wohl faum feine Bedeutung. Die Stimmen des Les 
beö wurden für Parthei gehalten, die Worte der Be 
geilterung für Ueberſpannung. Man krittelte und 
ſtritt allewärts dariiber in’d Blaue hinein — Deum 
we, außer in Dresden, hatte man den Tannhänier 
geichen und gehört? Man wollte Wagner a prieri 
beweiſen, daß er Unrecht Habe, man wollte es ihm 
and feinen Schriften beweilen, oder wer reiht klug 
fein wollte, Deducizte dad Alles — aus dem Klaviere 
audzug ! 

Sie wußten nit, waß fie thaten! Sie fannten 
aber noch nicht die Macht der Kunſt in ihrer Xotalis 
tät. Das Schreiben und Reden wirkte aber dennoch. 
Es umnebelte den reinen Blick des Unbefangenen, eb 
machte Parthei für und wider and führte Dazu, daß 
Wagner audwärtd Gegner erhielt, Die ihn noch gar 
nicht fannten! 

Da kam der Frühlingöſturm von 48. und Die 
Kunft ruhte. Aber noch mehr, der Tannbäufer ward 
mit feinem Schöpfer verbannt, wie es ſchien, auf im: 
mer. Jetzt erſt erfannte man, mad man verloren 
Yatte, aber man rief umfonf jene Zeit zurüd, An 
deve Geifter nahmen den Nachlaß des Verbannten in 
ihre Fünftleriichen Hände und traten für ihn ale 
Apoſtel auf. Mit Schinerz mußte man fehen, mie 
andere Bühnen das Kunſtwerk verbreiteten und aflents 
halben Singer warben, wie des Meifterd nee 
Schöpfung: Loheng rin, feiner Geburtsſtätte entrückt 
ward und Andere entzückte. 

Aber gerade dadurch ward ſeine Miſſion erfüllt. 
Des Meiſters Werk ging hin in alle Welt, und 
Lehrte alle Heiden! Allenthalben, wo die Werfe ſich 
blichen ließon, ven Zürich bis Schwerin, und nament 
lich auf Der neuen Pflanzfſtätte dots Gonins, in Wei⸗ 
mar, thaten fie Wunder. Legt bildete ſich einc freie 
Meinung, man fah und hoͤrte ſelbſt, man fühlte und 
urtheilte, wie man eben mußte und nicht anders 
konnte. Dadurch wurde Mancher Befangene befreit, 
Manchem Blinden, der mit offenen Augen nicht ges 
ſehen Hatte, wurden die Augen geöffnet. 

Wagner gewann in Deutſchland durch feine 
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Abweſenheit mehr Boden, als er früher bei feiner Anz - 


weſenheit errungen Hatte; mehr, ald ihm, wenn er 
nicht verbannt war, zu Theil geworden wäre, Denn 
er galt eben, wie alle Propheten, früher Wenig im 
Vaterlande, außer bei dem Pleinen Häuflein feiner 
Erftling3jünger. 

Bier Jahre zogen darüber Hin und das Wort 
wirkte im Stillen und ward Ichendig. Unbekümmert 
um möglihe Mißdeutungen, unbefümmert um elende 
politifche Anfeindungen, frei von Groll und Haß for: 
derte man auch nah Dresden dad Lang entbehtte 
Kunſtwerk zurück. Es mag Mühe gekoſtet haben, 
die Vorurtheile zu überwinden und alle Hinderniſſe 
zu befeitigen. Denn die Gegner liegen alle Minen 
Ipringen, um das Große zu verkleinern und das Edle 
- zu verdammen. Wer «8 auch fei, der Wagner’d 
Tannhäuſer wieder hierher verpflanzte, ihm gebührt 
der lebhafteſte, aufrichtigfte Dank Aller, die es mit 
der Kunft treu und heilig meinen. Wenn ed auch 
gewiß ift, daß dad Wahre oder Schöne fich doch über 
Kurz oder Lang von felbft feine Bahn gebrochen 
hätte: Denen, welche die Wege babnten und welche 
durch ihre Machtwort, oder durch ihre Bitten und daß 
große Geſchenk von Neuen ertheilten, darf ihr Ver 
dient und feine volle Anerkennung in feiner Weile 
geſchmälert werden! — 

ALS die That — denn fie war ed für die Kunfe 
wie für den Ort — Tängft befchloffen war, kamen die 
Krämerſeelen und Bhilifter um zu verleumden und zu 
mäfeln, um zu jammern und zu verbächtigen. Gie 
baben fich felbft gerichtet, die Sache hat ſie gerichtet. 

Philiſter Über dir, Simfon! Uber fchüttele nur 
kühn dein flolzed Haupt. Sie konnten Did nur bins 
den, aber Dir nicht Deine olympifchen Locken entreis 
Ben. Du zerriffeft die Bande duch die Macht Dei: 
nes Geiſtes, Du bift frei, und wirft es bleiben! — 


Set Wochen waren alle Pläge beſtellt, und 
man fam zur Aufführung von ferne ber. Daß Bub: 
likum war ein Anderes, ald damald. Es war theile 
ein gereiftes, Durch Erfahrung belehrtes, durch Crin⸗ 
nerung belebtes — theils ein frifches, junges Publi⸗ 
kum, dad mit Spannung der Dinge harıte und mußte, 
was diefer Tag bedeute. Alle waren vorbereitet und 
die Mehrzahl ging mit ernfter, ja geheiligter Stim- 
mung zu dem Werke. Es iſt nicht zu viel behauptet, 
dag Fein ganz Sleichgültiger in den Räumen ſich be: 
fand die bis auf den letzten Mann gefüllt waren. 
Das Bublitum Hat auch durch feine noble Haltung, 
feine Mäßigung und Samımlung bewiefen, daß es 
ihm Ernſt war. Es dat alle die Befircchtungen, die 
man wegen möglicher Demonftrationen hegte, gläns 
zend widerlegt, und nicht wenig dazu beigetragen, ben 


Kunftzenuß ven zu erhalten und Wagner’8 Triumph 
zu erhöhen, 

Die Duvertitte mit ihren Zanberflängen der Ans 
dacht und Luft aus der Dbers und Unterwelt begann 


feierlich mächtig, mit dem herrlihen Pilgergefang, der * 


fich wie ein vother Baden durch das ganze Werk Hin: 
durchzieht. Die Ouvertüre wurde mit einer Begeis 
ſterung und Vollendung gefpielt, bei der man fühlt, 
dag die Kapelle mit Leib und Seele dabei war. Nicht 
minderen Dank, als ihr, gebührt auch dem Kapell⸗ 
meifter Reißiger, der mit Umſicht und Geſchmack 
Wagner's Schöpfung Teitete nıd fo Alles Vergans 
gene und -vergeffen Tieß, wie ex es vergeffen zu haben 
ſchien. 

Auch die Sänger fühlten die Bedeutung des 
Tages, fle erfannten und würdigten ihre Aufgaben. 
Sie fangen und fpielten mit Liebe und Begeifterung. 
Tich atſchek und Mitterwurzer zeigten fih im 
sollen Stanz und übertrafen ſich ſelbſt. Man fühlte 
und hörte heraus, daß fle der Kunſt "würdige Vers 
ehrer und Prieſter fein. Frl. Bunte leiſtet ale 
@lifabetb, was wir Ihe, offen geftanden, niemalß 
zugetraut Hätten. Sie fang fo ſchön und gefühlvoll 
und fpielte fo lebendig, dag wir ihr heute ihre Naturs 
fehler, namentlich da8 Detoniren, von Herzen gern 
verziegen. Darum fei au ein Schleier Hriftlicher 
Liebe über die Schwächen der Beſetzung gemorfen, 
obgleich HG Fran Howitz⸗-Steinau (Venud) Frl. 
Bredo (Hirtenknabe) und namentlih Hr. Conradi 
(Zandgraf Herrmann) bemühten, möglichft viel Schat⸗ 
ten in dieſe lichtvolle Darftellung zu werfen und alle 
Schrecken einer geiftlofen Auffaffung und mangelbaf: 
ten Darftellung — fidher ohne Willen und Bewußt⸗ 
fein — herzufzubeſchwören. Dieſe Schatten wurden 
aber nur zu Schlagfehatten, um dieſe Lichtfeite defto 
glägzender zu heben. 

Nach jedem Let ebenfo wie mehreremale in ofs 
fener Scene, wurden die drei Hauptdarfteller gerufen; 
am Schluß noch außerdem der Kapellmeifter Reipi- 


ger. Daß ed, namentlich während der offenen Scene _ 


zu Feinem flürmifchen tobenden Beifall kam, iſt ſehr 
erflärlih. Man fühlt, daß der Beifall nur fidrtz 
denn es ift Fein Ablchnitt, wo man ruhen, wo man 
Dacapo rufen könnte — Es folgt Sind and ben 
Andern fo naturgemäß, daB man nur immer mit 
Spannung folgt — es iſt aber Alles aus einem 
Guß | 


Was ein einheitliches Zufammenmwirken von Wort, 
Ton und Bild vermag, dad erfannte wohl noch Kei⸗ 
ner, der nicht Wagner's Schöpfungen ſah. Da ik 
Alles Leben, Feine Note die man ander& wunſchen 
möhte, feine Sitnation, die man unwahr oder uns 
natürlich finden köennte, Bein Eindruck, der wicht tatall 
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wäre. Das Auge ſchwelgt in den lebenswarmen, 
plaſtiſchen Bildern und Situationen, und reißt dad 
Hhr mit fich fort, dad zwiſchen Tert und Muſik noch 
ſchwankt, welchen von Beiden der Preid gebührt. 
Dan vergißt die Mufit um des Ganzen Willen, und 
Doch genießt man dad Ganze nur durch und mit der 
Mufil. — 2 

Welche großartigen, erſchütternden Gegenſätze in 
der Sconemfolge, welche Naturwahrheit in jedem Ge: 
fühl, welche Hlaſtik in den Situationen! Es find le 
bende Bilder im Drama, ed ift Drama in der Oper, 
ed ift Oper im Bild — kurz es paßt Feiner der bis⸗ 
herigen Begriffe — dad Kunſtwerk Wagners iſt Al⸗ 
les zugleich und doch ein Anderes! 

Der geiſtreiche Dichte Mar Maria, deſſen 
„Gralfarth Roland's“ nächſtens glänzendes Zeugniß 
feiner Befähigung zur Beurtheilung des Mittelalters 
geben wird, fagte die treffenden Worte: „Wenn man 
den Zannhäufer ſieht, ift ed, als wenn man im 
Barcifal Iefe und Wolfram won Eſchinbach 
Vebendig vor ſich ſähe! Wagner ift dad für die 
Kunft, was Kaulbach für die Malerei ift — bie 
Spite der Zeit, der Wegweifer zur Zukunft, die vers 
törperte philoſo phiſche Kunſt.“ 

Nur einige Bilder, aus dieſem mächtigen Ge⸗ 
ſammteindruck herauszunehmen ſei mir noch geſtattet, 
zur Erinnerung an die, welche das Kunſtwerk ſchon 
fahen und hörten und zur Rechtfertigung unſers En⸗ 
thuſtasmus für die dem Werke noch Fremden. 


(Schluß folgt.) 





Kleine Zeitung.‘ 


Leipzig. Fünftes Abonnement: Eoncert: Synphoult in 
EMoll von Mozart; Bhaniafle für Bianoforte, Chor 'und 
Orcheſter von Beethoven, die Pianofortepartie vorgetragen 
soon Hrn. Radecke. Im zweiten Theile: Muflf zu Racine's 
Tragödie „Athalia” von Menvelsfohn, mit verbindenren Wars 
ten von Ed. Devrient, gefprchen von Hrn. Rudolph. Die 
Soli's gefungen von Brl. Büry, Irl. Grohmann und 
Fran Dreyſchock, die Harfenpartie vorgetragen von Frau 
Rudolph. Die Ausführung in dieſem Goncert ewifprad) 
nicht allenthalben dem intereffanten Programm. Die ber 
Symphonie Iieß viel zu wünſchen übrig, wie überhaupt in 
diefer Satfon bis jept die DOrchefterwerfe im Allgemeinen 
nicht die früher gerühmte Darflellung haben erreichen Fünnen. 
Herr Nadecke fpielte Die Beethoven'ſche Phantafle zwar cors 
zect und fiher, doch andy aͤußerſt troden und ſchwunglos. 
Stoͤrend war es, daß einige Jenoriſten ſich fo fehr verpauflst 
Hatten, da fie mit dem Frauenchor zugleich anfingen. Die 


Ausführung der Athalia war von Seiten des Orcheſters und 
des männlihen Chores (Pauliner Berein, Singacademie uud 
Thomanerdor) eine gelungene zu nennen. Weniger kann man 
dies von den Soli's und der Declamation fagen. Frl. Bü: 
ry's Italienifhe Sefangsbiltung eignet ſich nicht für deutſche 
Muſik und die angebrachten Tremolando’s und Portamento's 
wirften gur Rörend. Fran Dreyſchock fang nit immer 
cin, wie auch ihre natürlichen Mittel nicht ganz ausreichten. 
Fl. Grohmann hat eine zarte und lieblide Stimme, die 
aber, vielleicht in Folge der bei einer Anfängerin zu entſchul⸗ 
digenden Aengflidhkeit, nicht recht zur Geltung kommen Fonnte. 
Hrn. Rudolph's Deklamation Hälften wir etwas wärmer 
und fraftvoller, die wichtigen Momente etwas mehr Kervor: 
tretend gewünſcht. 


Leipzig. Am iſten November fand im großen Saale 
der Buchhänvlerbörfe eine öffentlihe Prüfung der Zöglinge 
des 3ſchocher'ſchen Inſtituts für Pianofortefpiel Statt. 
Wir haben ſchon früher Belegenheit gehabt über die Thätigs 
feit des Hrn. Johannes Zichocher ald Lehrer zum fprechen, und 
wenn wir tamald mehrere Mängel nicht verſchweigen konn⸗ 
ten, fo dürfen wir jet nicht verfennen, daß diefe theilweiſe 
gehoben find. Bor Allem zeigte ſich bei der diesmaligen Prü- 
fung eine forgfältigere Ausbildung des Anfchlage, der nament- 
lich bei ven Schülern, weldhe die Etäde von St. Heller (E: Dur), 
das Lied (E⸗Dur) von Mendelsfohn, die contemplazione von 
Hummel, die Kapenfuge von Scurlatti, das Notturno von 
Chopin und den erften Sag aus dem C⸗Moll Trio von Ries 
vortragen, mehr oder weniger lobenswerth ware Die Mahl 
der Muſikſtüce, welche Hr. Iſchocher zu biefer Prüfung getrof: 
fen, war gine befiere wie früher, und befonders iſt es zu lo- 
beu, dag er auch Stücke für Pianojerte mit Begleitung vor: 
tragen ließ. Es erfcheint das öffentliche Spiel von Kindern 
‘bei befleren Werfen weniger als ein eingelernte®, abgeſehen 
von dem anderweitigen Nutzen, welden das Befanntwerten 
mit Erzrugniffen anerkannter Meifter für den Schüler hat. 
Standen au vie übrigen Leiftungen der Zſchocher'ſchen Züge 
linge den genannten in vieler Beziehung nad), fo Heß ſich doch 
auch hier ein eifriges Streben nicht verfennen. Als unpaf- 
fend müſſen wir es aber wiederholt bezeichnen, daß das Babli: 
fum jeden Vortrag mit lebhaftem Applaudiren, ja oft fugar 
mit Bravorufen lohnte. Hierdurch wird das Gute, was ohne 
Zweifel das öffentliche Spielen der C hüler Hat, zehnfach durch 
das Ueble aufgewogen, welches die Folge diefes fo tactlos 
gefpendeten Beifalls fein muß. Schließlich fei noch erwähnt, 
daß Hr. Zſchocher in neuerer Zeit feinen Zöglingen zugleich 
mit dem Pianoforteſpiel auch die Anfangsgründe ber Har- 
monielebre giebt. % ©. 


Wien. Am 30. October fand bie erſte Aufführung der 
Oper: „die Tochter ver Wellen” von Alleria Lwoff im 
Kärnihnertbortheater flatt. Es Hat viefes Werk jedoch durch⸗ 
ans feinen glücklichen Erfolg gehabt amd die fonft in der Aus 
nahme neuer Werke fo ſehr fchwierige k. k. Hoftheaterverwal⸗ 








tung hat abermals Mittel, Zeit und Mühe unplos am eim 
Erzeugniß verſchwendet, das voransfihtlid nichts machen 
konnte. Freilich Hr. v. Lvoff if kaiſerl. ruſſiſcher General, 
kam nad Wien mit Empfehlungsichreiben ſeines Kaiſers am 
ven von Oeſtreich, kounte auch dem Kapellmeiſter, ten Saͤn⸗ 
gern und Sängerinnen koſtbare Befchenfe machen — nnd der⸗ 
gleichen if für eine deutſche Thenterverwaltung natärlid viel 
maßgebender, als ber höchſte Kunftwerth eines Werkes von 
einem Gomponiften, der nur über feine eigene „Seele und 
nicht zugleich über die „Seelen‘‘ von fo und ſovlel ruſſiſchen 
Bauern zu gebieten hat. Das Buch der Lvoff'ſchen Oper iſt 
ſehr ſchlecht und ohne alles nur einigermaßen genügende Ger 
ſchick gemacht. So enden z. B. alle drei Acte damit, daß 
ver erfie Tenoriſt — in Ohnmacht fällt! Die Muſik euthält 
einige hübſche Nummern, doch können biefe die für die übrige 
. Mattigfeit des Werkes nicht entſchädigen. Der erfle Act ers 
hielt ziemlichen Beifall, die anderen aber gar feinen — bie 
Dper iſt alfo fo gut wie durdhgefallen. Biel mag and) zu 
dem Beranglüden beigetragen haben, daß die Proben ſehr 


übereilt werben mußten, da der Urlanb des Componiſten bald. 


abgelaufen war nud er doch wenigſtens ber erſten Aufführung 
beiwohnen wollte. Die Oper wird bei Spina in Wien im 
Drud erſcheinen. 


| Tagesgeſchichte. 


Neiſen, Concerte, Engagements ꝛc. Der Tenoriſt 
Formes Hat kürzlich in mehreren Concerten in Göln mit 
Beifall gefungen. 

Kenny Lind-Goldſchmid, die fi bekauntlich im 
Dresden ganz niederzulaſſen gebenft, wird während des ber 
vorfiehennen Winter verjchiedene Male in Berlin und Wien 
coucertiren. 

Die HH. Seidel und Grünewald in Berlin ha⸗ 
ben eine Reihe von 4 Soirséen für Kammermuſik, die fie im 
englifchen Haufe daſelbſt geben wollen, angelündigt. Die 


Brogramme find intereſſant und es fteht daher zu erwarten?” 


daß diefes Unternehmen Anflang finden wird. 

Frau v. Strang If in Wien ald Rofina, und Orfino 
(Aucrezia Borgia), anfgetreten. Ihre naͤchſten Rollen werden 
Pierotto (Linda) und Fides ſein. Es hat auch in Wien dieſe 
Sängerin großen Erfolg gehabt. Eine längere Krankheit, 
welche Frau v. Strang ſogleich nad ihrer Anfunft in Wien 
hefiel, verhinderte ihr ſofortlges Auftreten daſelbſt. 

Frl. Elan$ wird Barle verlaflen, um fi nad Peters⸗ 
burg zu begeben. Dei ihrer Durchreiſe durch Deutſchland 
wird fie in Berlin und Leipzig concertiren. 

NMuſildirector Fiſcher in Mainz iſt nach Hannover be⸗ 
snfen worden um neben Marſchner als zweiter Kapellmeiſter 
an Stelle des krauk dauniederliegenden Hellmesberger zu fun⸗ 

iren. 

Der Walzercomponiſt Joſe ph Gungl iſt von Peters: 
Sarg zurückgekehrt nnd giebt berelts wieder in Berlin Gons 
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cerie. Die Großfurſtin Alexaudrina hat ihm bei feiner Abreiſe 
einen prachtvoll gearbeiteten Tactflod verehrt. 

GH. de Beriot iſt beinahe gänzlich erbliudet und Kat 
beshalh feine Stelle als Profeſſor am Brüffeler Conſervato⸗ 
rium niederlegen müflen. 

In tem ſechſten Abonnement-Concert in Leipzig wich 
Hr. Rapellmeifler Bott aus Oldenburg fpielen. Er kommt 
aus Prag, wo er zwei Symphonien feiner Compoſilion ix 
E- Moll und Es Dur und Ouvertüre zu einem Feſtſpiel vom 
3 Mofen auffährte, ald Virtnos auftrat unge u: U. fein vier⸗ 
te6 Biolinconcert fpielte. 

Neue und neueinftudirte Opern. Meyerbeer ſoll 
eine Oper unter der Feder haben, deren Stoff der Leffing’fchen 
Emilia Galotti entnommen if. . 


Vermiſchtes. 


Hr. Fetis hat ſchon vor mehreren Monaten in der Bas 
rifer Gazette musicale fieben lange Artikel über Richard 
Wagner, fein Leben, fein Syitem, feine Werfe und feine 
Partei in Deutſchland abdruden laflen, deren wir bis jetzt 
noch nicht gedachten, weil das Blatt in Dentſchland fo gut 
als gar nicht geleien wird und tie franzöflfgen Sowrnale un- 
fere etwaigen Entgegnungen anf die lügnerifhen Behauptuns 
gen des Hrn. Betis wohl ſchwerlich überfeßen und aufnehmen 
bürften. In weflen Intereffe Hr. Zetis fchreibt, dad weiß bie 
Welt, dag er fh aber nicht ſcheut, dabei auf eine wirllich 
unverfhämte Weiſe zu lügen, das wollen wir diefer Welt 
wenigflens an einem Beifpiele zeigen. Vom Tannhäufer 
behauptet er, dad Werk Habe in Dresden unr zwei Mal aufs 
geführt werben fönnen (l’ouvrage ne put &tre joué que deux 
fois). Diefe Behauptung ſpricht zur Gnüge für fich felber 
und für Hrn. Fetis: denn der Tannhäufer bat in Dresden 
in einem Zeitraume von drei Jahren neunzehn Borflellungen 
erfahren. . 

Die Singafavemie in Berlin bereitet Händel's Meiflas, 
ber Stern'ſche Verein Mendelsſohn's Panlus zur öffentlichen 
Aufführung vor. Die Wahl eines Directors der Singafademie 
it verfchoben worden. 

Frau Sontag hat in News Dorf von einigen ihrer en⸗ 
thufiaſtiſchſten Verehrer eine prachtuolle Equipage mit ihren 
Mappen erhalten. Alfo die Republifaner jeuſelts des Oceau's 
glauben auch eine Künftlerin mit einem Wappenſchilde ehren 
zu müſſen. * 

Hr. St. Leon in Paris Hat die Kunft erfunden, bie 
Pas und Sprünge ber Tänzer eben fo fehnell zu Papiere zw 
bringen, als fle gemacht werden. Er nennt diefe Kunſt Stes’ 
nochoreographie. 

Ein eutzückter Correſpondent in Wien verglelcht in ber 
Theaterchronif die Pironetten der Encilie Grahn mit dem 
Trillern des Pianiſten Willmers. 

Der Ban des deutſchen Theaters in Peſth ſchreitet ame 
fehr langſam vorwärts. Gin wihiger Kopf meinte, in dies 
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tem Muter würde wahrſcheinlich war yder Schnee“ darin ge⸗ 
geben werden. 

Der Geſauglehrer Jacobi in Wien Hat daſelbſt eine 

Dperufchule begründet, die zum Zwecke bat, junge Sänger 
für den dramatifchen Geſang zu bilden. 
n Ip der Theaterchronik beflagt fi ein ‚„‚Brennd ber ila⸗ 
Ueniſchen Mufik“ darüber, daß Herr Kapellmeifter Rich fu 
Leipzig die Tempi in italieniſchen Opern eiwas zu ſehr beeike: 
Es mag allerdings für einen deutſchen Muflfer von Rietz's 
Richtung nit gaade amäfant fein, das leere italientſche 
Stroh fo oft dreſchen zu müflen, wie dies ſetzt In Leipzig im 
Folge des Gaftfpiel: Engagements der Frau v. Maxrra viele 
leicht weihwendig iR, doch muß beider nur zu oft ein Kapelle 
meifter, fo lange er am Bulte ſteht, wie Oberſt Wrungel im 
Wallenflein denken: „Ich Habe nur ein Amt und feine Mei- 
aun * 

"er. v. Hälſen Hat jept Maßvegeln gegen die Elaque 
in den f. Theatern ergriffen. Die Säuger und Schaufpieler 
erhalten für ihre Freunde Teine eigentlichen Billets mehr, 
ſondern mus geſtempelte Karten, welche von den Inhabern 
zweimal — an ber Caſſencontrole nud beim Logenſchließer — 
vorzuzeigen Gab. Die Beamten find angewieſen bie Perſo⸗ 


nen, welche auf ſolche Karten eingelaſſen werden, etwas im 
Auge zu behalten Ob dieſe Anordunug ſich bewähren wird, 
muß die Folge lehren, Anerkennung verdient aber ſchon bie 
Abficht, dem Claquennuweſen einen Damm zu ſetzen. 

In Neapel erſcheint jetzt eine Muſtkzeitung unter dem 
Titel: Gazette musicale di Napoli. Die mm vorliegembe 
Rr. 17 derfetbe enthält die Fortſetzung von hiſtorlſch⸗muſtkali⸗ 
fügen Rotizen aus dem Mittelalter, namentlich über Guide 
von Arezzo und feine Nachfolger, ferner Reiſeeindträcke, im 
denen dad Wiener Muſikleben gefhlinert wird, einen ans ber 
France musicale entnommenen Artitel über bie Barifer italier 
niſche Oper, Correſpoͤndenzen aus Nom und Florenz. und ein 
Benilleton mit Nachrichten aus Stalien, Frankreich, Spanien, 
England, ja fogar aus Schweden, Amerika, Griechenlaud und 
der Schweiz, doch and Deutfchland außer einer kurzen Nach: 
richt aus Trie fein Wert. 

Waguer's „Tanuhäuſer“ wird dieſen Winter un 
auch in Riga zur Aufführung kommen. In Breslan if 


. bie Oper während ber erflen brei Wochen fleben Mal gegeben 


worden. Ya Letpzig wird dagegen bie deabſichtigte Auf⸗ 
führung wunderbarer Weiſe unterbisiten. In Drespex has 
ben bereit vier Borfiellungen fatigefuuden. 





Kritifcher Anzeiger. 
uUeberſicht der neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Mufit, 


Unterhaltungsmuſik, Mobdeartikel. 


Für Pianoforte. 
C. Wehle, Op. 23. Improvisation pour le Pfano. 
Berlin, Schlefinger. 2 Chir. | 

Diefer Improviſation liegt Meyerbeer’s bekanntes Lieb: 
„Du ſchoönes Fiſchermaͤdchen“ von Hehe zu Grunde. Hr. W. 
hat es verflauden, darans eim recht anfpredjendes Salonftüd 
zu machen, das techntſch gedildeten Spielern Gelegenheit giebt, 
ihre Fertigkeit zu zeigen ohme die Zuhörer zu langweilen. 
Emile Wagner, Nocturne pour le Pianoforte. Bei 

allen bekannten Alufikalienhändlern zu haben. 

Eine fehr fentimentale uud wenig beſagende Dilettanten: 
Gompofition mit einem langen franzöfligen Motte, welches 
mit den Worten beginnt: Quand le soleil conchant sur les 
Bots se balance sc. Mehr läßt ſich Aber dergleichen nicht 


fagen. Für Piauoforte zu vier Händen. 


Ant. de Kontski, ©p. 131. La Resignation. Medi- 
tation pour le Piano à 4 mains. Berlin, Traut- 


wein (Guttentag). 224 Ber. 


Ein leichtes und claviermäßiges von Hm. Dito Winge 
beforgte& Arrangement. des Koutski'ſchen Werkes, das ven 
Derehrern des Eomponiften willfonmen fein wird. _ 


Für Gatten» ober Blasinfrumente mit Piauoforte. 


9. Wohlers, Op. 2. Reminiscenses de Meiningen. 
Fantaisie brillante pour le Violoncelle avec ac- 
comp, de l’Orchestre, Quatuor ou Piano. Ber- 
lin, Schlefinger. Avec Piano 1 Chir. , 

P. Seligmann, Gy. 29. Scene slegique sur de 
motifs ‘de la Reine de Chypre d’Halevy pour le 
Violoncelle avec Piano. Berlin, Schlefinger. 25 Sgr. 

Beide Were find ſehr briflaut nund banfhar für das 


Bloloncello gefhrieben und eignen ſich auch zum Vortrage im 
Goncerten; das Pianoforse teitt Im beiden mr ‚begleitend auf. 


Ad. Grünwald, ©p.3. Souvenir de Carolath. Ada- 
gio pour le Violon avec Piano. Berlin, Schlefin- 
ger. 174 Sgr. 

Ein geſchmackvolles Salouftäl, deſſen Violinpartie zwar 
feine äbergroßen Schwierigleiten barbieiel, deumech aber nes 
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gen ihrer Anffaflung und ihres Bortrags einen ſehr tüchtigen 
Spieler verlangt. 
Tänze, Maͤrſche. 

A. Wallerſtein, Nouvelles danses elegantes pour le 

Piano.. Mainj, Schott, Nr. 31-36, A 27 Ar. 
88 ift ſchon früher in diefen Mitern der Wallerſtein'⸗ 
fen Tänze Iobend gebacht werben. Auch diefe vorliegenden 
find recht hübſch und entfprechen ihrem Zwecke. Sie heißen: 

Dlga : Mazurla, Londoner Schottiſch, Erinnerung an Heidel⸗ 

berg (Laudler), Erinnerung an Ems (Mazurfa), Amſterdam⸗ 

‚ Bolfa, die erſte Roſe (Ländler). 

2. Anger, Yochkits-Polka für das Pianoforte. Eine- 
burg, Herold u. Wahlſtab. 25 Bgr. 

ine hübſch Flingende, zwar nicht ganz leichte, er 
wenn fie gut gefpielt wird, doch tanzbare Polka. ’ 

Fr. Münter, Nouveau Bouquet musicale. Zwei 
Märtche, zwei Walzer und zwei Polkas für das 
Dianoforte. Alchersichen, Sokke. 15 Tigr. 

Saͤmmtlich Timze der gewöhnlichen Art, die fi jeden, 
falls gut tufirnmentirt für Orcheſter beſſer machen werben, 
ale für das Piauoforte. Sie find marſchir⸗ und tanzbar. 

8, v. Beethoven, The celebrated serious Waltz, 
transposed to a new Notation by E. v. Heeringen. 
Hamburg, Schuberth u. Comp. 

Niemand Tann feinem Schidjale entgehen, alfo konnte e6 
auch nicht fehlen, daß, Meiſter Lubwig 25 Jahre nach feinem 


Tobe noch Heeringenifirt ward. Wenn nun auch Hr. Zullus 
Scähuberth in Rew⸗VYork in einem Vorworte zu diefem Wals 
zer und in Karl Heinzen's Deutſcher Schnellpoft fi bemüht 
die vermeintlichen Borzüge der Heeringen'ſchen Notation in 
ein einigermaßen günfliges Licht zu ftellen, fo Tönnen wir uns 
do auf eine Billigung oder auch ſelbſt Wiberlegung ber dort 
amsgefprochenen Anfichten nicht einlaffen, ba wir uns ſchon 
genügend über diefes ephemere Auftreten des Hru. v. Heerias 
gen ausgeſprochen haben. Wir find der Meinung, baß ed 
Dem, der das alte Notenſyſtem gründlich kennt, nit allzu 


ſchwer faͤllt, nad dem neuen zu fpielen, daß die Brlernung 


des letzteren ohne alle vorherige Kemminig der Noten jedoch 
noch fchwieriger iſt, als bie des alten, und zwar weil ber 
neuen Rotation alle mufifalifche und logiſche Baſis abgeht, 
und es nur anf den Mechanismus des Pianofortes und auf 
bie zein zufällige Farbe von deſſen Taflen begründet if. 


Rieder and Gefänge. 


Herd, Sieber, Op. 7. Drei Schilflieder von N. Cenau 
für At- oder Bahıllimme und Pianoforte. Dreeden, 
Bruuer. 15 Vige. Eimen A 74 Dige, 


Es ift dies eine nene Audgabe eines früher bereit ers 
ſchienenen Liederheftes. Die Compofition If geiengeakßlg 
und einfach und deshalb fingenden Dilettanten wıd Schilern 
zu empfehlen. Das Piauoforte begleitet im rinſachen und 
wenig neneu Figuren. 





Antelligenzblatt. 





fm Verlage von ©. Kueokhardts Musikaliembandlung 
in Casseol erschim so eben: 


Bochmann, R., Casseler Modefänze f. Piano- 
forte. 10 Sgr. 
Brunner, O. T., Op. 171. Fantasie für Pfte. 
über die Thräne von F. Gumbert. 124 Sgr. 
!£schmann, J. C., Op. 16. Studien f — 
forte. Heſt 1. 5 Ser. 
, Op. 17. Lebensbilder-Alham. 32 ce 
Tonstäcke f. Pianoforte. 2 The. 15 Sgr. 
Häser, C., Op. 5. Waldgesang für 4 Männerst. 
Part. u. Stimmen. 45 Sgr. 
Horn, A., 0p.5. Vier Characterstücke f. Piano- 





forte. 221. Sgr. 
MKündig, F., Vier Duetten für Sopran und Te- 
nor oder Bariton, 25 Sgr. 


Neumann, E., Op. 46. Nr. 1. La Gracieuse. 
Polka-Mazourka.- Sgr. 

‚ Op. 46. Nr. 2. Diana-Polka. 74 Sgr. 
Bose, L., Erinnerung an Wilbelmshöhe. Wal- 
zer f. Pianoforte. 12} Sgr. 
‚ Freude nach Leid. Walzer f, Pranoforte. 
124 Sgr® 

Sabbath, W., Zwei Lieder 1. Tenor oder > 
riton mit Piranoforte. 40 Sgr. 








Portrait von 3. C. Eschmann, 3. J. 


Bott, auf.chin. Papier. - a 20 Sgr. 


Binnen 14 Tagen erscheint: 


Portrait von Dr. Louis ®Spohr, auf 
chin, Papier, folio. 20 Sgr. 


Neue Alufikalien 


im Verlage von Jos. Aibl in München. 
(Nova Nr. 86 am 1. November 1852.) 


Abt, F., Op. 96. Ave Maria. Lied f. Sopran- 
stimme mit Pianof.-Begl. 10 Ngr. 
Aurora. Samml. auserles. Gesänge mit Begl. 
des Pianoforte. Nr. 6. Lebewohl u. Abschied. 2 
Volkslieder. Nr. 7. Der calabr. Räuber. Romanze 
von Adhemar. a 5 Ner. 
Brunner, C. m. Op. 236... Melodienzanber. 
6 Lieder - Transscriptionen in brill. mitterschw. 
Styl f. Pfte. Zweite Serie. Nr. 1. Bleib’ bei 
mir (Abt). Nr. 2. Ständchen (Schubert). Nr.3. 
Wo still ein Herz im Liebe glüht (Kücken). Nr. 4. 
A Bliemi im Mieda (Lachner). Nr. 5. Die Thräne 


(Gumbert). Nr. 6. Das Blümlein (Proch). 
| a 74 Ner. 
— bieselben Nr. 1—6 compl. 25 Ner. 


A 0p.236b. Dieselben 1. Pfte. zu 4 Hän- 
Zweite Serie: 1—6. 
‚ Dieselben Nr. 1—6 comp). 1 Thir. 20 Ngr. 
Duetten für 2 Guitarren. Unterh. Ton- 
stücke versch. Characters. Nr:1. Alessandro Stra- 
della (Flotow), comp. von J. K. Mertz, Op. 51. 
j 20 Ngr. 
Goria, A., Op.1. Le Papillon. Bluette p. Piano. 
10 Ngr. 
Haunstetter, J., Potpourri f. Zither. 174 Ner. 
Kukuk. Musikalische Rundschau. Kurze Un- 
terhaltungs - Stücke f. Guitarre. Volksthümliche 
Melodieen verschiedener Länder, Opern- u. an- 
dere beliebte Motive, bearb. von J. K. Mertz. 
Heft 1—6. a 16 Ngr. 
Lachner, J., Op. 38. 3 leichte Sonaten Sf. Pfte. 
Nr. 2 in C; Nr. 3 in A-moll. a 20 Ner. 
_ Dieselben. Nr. 1—3 (F, C und A-mol)) 
compl. 1 Thir. 20 Ngr. 








Bei W. Kummer in Leipzig ist soeben erschienen 
und in allen Buch- und Musikhandlungen zu haben: 
Funfzig vierstimmige Lieder und Gesänge für So- 
pran, Alt, Tenor und Bass, besonders zum Ge- 
brauche in Schulanstalten und Gesangvereinen. 
_ Componirt von C, Karow. 20 Ngr. 


e3> Einzelne Nummern d. N. Itſchr. 
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in allen Buchhandlungen ist zu baben: 


J. &. Meister (Organist an der Haupt- und 
Stadtkirche zu Hildburghausen) vollständige 


Harmonie- u. Generalbasslehre 


und Einleitung zur Composition. 
Ein Lehrbuch zum Selbstunterricht für Diejenigen, 
welche sich die gesammte theoretische Kenntniss 
und praktische Fertigkeit in der Harmonie- und 
Generalbasslehre aneignen, regelmässig und mit 
Leichtigkeit moduliren und Vorspiele und Fantasien 
componiren lernen wollen. Zweite, um 23 Bogen 
vermehrte und verbesserte Auflage. Nebst 37 gut 
litbogr. Tabellen mit Aufgaben und praktischen 
Uebungen für den Schüler. Nebst einem alphabe- 
tischen Nachschlagregister. Gross 4. Geh. 
- 9 kRulr. oder 3 Fl. 36 Kr. 


Die erste Auflage, 12 Bogen stark, kostete 1 Rthir. 74 Ser. 
Diese zweite, 35 Bugen stark, nur 9 Rtbir. Man wird daher 
diese unverhältnissmässig geringe Erhöhung sehr billig finden. 


Der Verfasser hat seine langjährigen Erfahrungen als Leb- 
rer des Generalbasses bei diesem Werke zu Grunde gelegt und 
dabei besonders einen richligen $tufengang, welcher in Theorie 
und Praxis stets gleichen Schritt hält, befolgt, also nicht bloss 
das Wissen, sondern auch das Können im Auge gehabt, um 
dem Schüler die rechte Tonanschauung beizubringen. Unter den 
vielen vorhandenen ähnlichen, theils vortrefflichen Lehrbüchern, 
ist nuch keins, welches mit diesen Haupterfordernissen ausge- 
stattet wäre und dem Schüler, auch bei der praktischen Ausfüh- 
rang solche Erleichterungen, als das Gegenwärtige gewährte, 
wie die zahlreich beigefügten Uebungsbeispiele beweisen. Diese 
und andere grosse Vorzüge haben schon bei der ersten Auflage 
in sehr günstigen Recensionen der Darmstädter Schulzeitung, 
des Grafe’schen Archivs, des Schulboten, der Diesterweg'schen 
rheinischen Blätter, zu ıhrer Zeit grosse Anerkennung ‚gefunden. 
Die obige soeben erschienene, völlig neu bearbeitete zweite Aufl, 
in Typendruck hat aber dieses schon an sich gute Werk darch 
grosse Erweiterungen und eine böchst befriedigende äussere Aus- 
stattung seiner Verrollkommaung viel näher gebracht, so dass 
es die Besitzer der ersten Aufl. kaum wieder erkennen dürfien. 
— — EEE 


In Meiningen wird wegen Unpässlichkeit 
eines Violoncellisten für die Wintermonate vom 
November bis Ende April ein junger talgpivoller 
Wioloncellist gesucht. Reflektirende können 
die Bedingungen beim Kapellmeister Grund de- 
selbst erlahren. 


f. Muf. werden zu 5 Ngr. berechnet, 


Drud von Br. Kıdmann. 


Hierzu eine Beilage von Bruno Hinze. 
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Zrautwein’fche Buch: u.Mufifh. (Buttentag) in Berlin. 
J. Fiſcher in Prag. 
Gebr. Sug in Zürich. 


Eiebenundbreißigfter Band. 


eitſchrift füt 


Franz Brendel, verantwortlicher Redacteur. 


M 21. 
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Verleger: Bruno Sinze in Leipzig. 
P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 
B. Weftermann u. Comp. in New⸗Pork. 
Aud. Friedlein in Warſchau. 
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j miſchtes. 





Akuſtiſche Briefe. 


Sechster Briet. 
Phyfikaliſche und chemiſche Mufik. 


Was find die elementariſchen Erſcheinungen 
der Natur gegen den Menſchen, der fie alle erſt 
baͤndigen und modificiren muß, um fie fi) eini⸗ 
germaßen affimiliren zu koͤnnen. 


Goͤthe. 


Ein angeborener Inſtinet ſagt dem Menſchen, 
daß jede Wirkung ihre Urfache haben müſſe. Gelingt 
es dem fchlichten, unbewaffneten Verftande nicht, im 
Kreife feiner Erfahrungen eine Urjache zu entdeden, ſo 
ift er nur zu fehr geneigt, die Wirkung den Einflüf: 
fen einer höheren, unbekannten Welt zuzufchreiben. 

Die tägliche Erfahrung Ichrt und, daß, um einen 
beftimmten Ton zu hören, allemal ein tönender 
Körper erforderlich fei, deffen chende Schwin: 
gungen durch die Luft zum Ohre getragen werden. 
Wo nun Lein folder fchwingender Körper erfichtlich 
it, — wie bei der Luftflimme auf Ceylon, bei dem 
Jubul-Nakuhs oder tönenden Berg am rothen 
Meer, dem Reg-Ruwan in Cabul *), dem Cari⸗ 


*) 9. Burnes Nachrichten über Cabul und den Regr 
Ruwan oder Berg vom tönenden Sand, ber zur Som⸗ 
merzeit einen Ton wie von Trommeln giebt. — Poggendorf's 
Annalen, Band 58, ©. 350, 


chana und Eaftillo *, am Drinoeo, bei den Tö⸗ 
nen der Memnonsſäule und dem Läuten der 
Bergglode*) — da ift der Volksglaube fogleich 


bereit, darin die Stimme eined guten oder böjen Geiz . 


fte8 oder eined Drafeld aus der anderen Welt zu 
vernehmen. - 

Die täglihe Erfahrung kann auch hier nicht aus⸗ 
reihen. Die Wiſſenſchaft it aber dahin gelangt, uns 
duch Inſtrumente zu beweiten, Daß auch ein Tö— 
nen flattfinden kann, ohne von den ſtehen⸗ 
den Schwingungen eined Plingenden Kör— 
perd bexrzurübren***). Es genügt, wenn auf 
andere Art fchnell auf einander folgende ifohronifche 
Stöße dem umher befindlichen Medium unmittelbar 
mitgetheilt und dadurch in diefem fortichreitende Schall: 
wellen erregt werden. 

Den allgemeinen Beweis dafiir Tieferte und be- 
reitd (im vierten Briefe) die Syrene von Savart. 
Der jpecielle Beweis in jedem einzeln vorkommenden. 
Falle ift fchwieriger, doch ift fchon binlängliches Terz 
rain gewonnen, wenn die Möglichkeit nachgewies 


°) Dr. Ronlin im Balletin universelle, Sect.1. T. XI. 


54. 
**) Jakobs in v. Zach's monatlicher Eorrefpondenz, 
Band 27. 


*) Chladmi’s Aufſatz in Poggendortf's Annalen, 1826. 
Band 8, ©. 453. ? » 
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ſen iſt, oder in anderen Fällen die Erſcheinung durch 
Apparate nachgebildet werden kann. 

Nehmen wir dieſe ſonderbaren muſikaliſchen In⸗ 
ſtrumente, wie ſie nur der Phyſiker und Chemiker 
baut, zur Hand, um die geheimnißvollen Naturklänge 
in noch ſeltſamere Muſik zu verwandeln. Sie dienen 
dazu, die (im zweiten und dritten Brief) ausgeſpro⸗ 
chenen Gefege zu beflätigen und und zur Evidenz zu 
beweifen: daß die Zonfhmwingungen nicht von 
der Natur des tönenden Körpers abhängen, 
fondern von der Natur der Bewegung. Bür 
den Ton ift bie Wahl der Körper ganz indifferent, 


nur nicht für den Klang. Jeder Körper muß aber- 
beliebige Töne geben können, wenn mir vermögen, 


ihn in die rechten Schwingungen zu verfegen., 5% 
muß 3.3. irgend eine Flüſſigkeit zum Tönen gebracht 
werden können, wenn wir nur die vorhandenen Natur: 
fräfte gehörig benußen. | 

Denken wir und ein Gefäß, durch welches forte 
während eine Flüſſigkeit bindurchftrömt, z. B. einen 
Blasbalg oder Waſſertrichter. Verwandeln wir bie 
eontinnirliche Bewegung ded Stromed in eine perios 
diſch wiederkehrende, d. 6. decken wir die Deffnung 
periodifh zu, indem mir dad Deffnen und Schließen 
durch eine mechaniſche Vorrichtung bewirken, fo muß 
ein Ton entflehen, wenn die intermittirende Bewegung 
nur ſchnell und regelmäßig genug geichicht. 

Dies erreichen wir mit Savart*) durch ein, 
mit Schaufeln verfchene® oder gezahntes Mad, wel: 
ed fi raſch umdreht, und auf deffen Schanfeln der 
Strom durh ein enged Rohr getrieben wird. Noch 
beffere Effecte erzielen wir durch cine rotirende Scheibe, 
welche an ihrem Umfang mit Löchern verfehen iſt. 
Die Scheibe kann entweder durch cine mechanifche 
Vorrichtung mit der Hand umgedreht werden, ober 
wir richten es durch fchiefe Bohrung der Löcher io 
än, daß die Strömung felbft die Drehung bewirkt. 
Auf dieſe Art erhalten wir cine neue Syrene, mie 
fie Cagniard Latour**) conſtruirte und dur 
Seebeck und Dpelt ***) verbeffert wurde. Durch 
einen Zählapparat kann man die Anzahl der Umbdre: 
hungen meſſen und mit den Angaben der Savart’fchen 
Radſyrene vergleichen. Durch die Intenſität und Ge: 
ſchwindigkeit des auf die Scheibe geleiteten Stromes 
wird die Geſchwindigkeit der NRotationen und fomit 
bie Tonhöhe modiflcitt. 

Mit diefen neuen Syrenen find viel umfaflendere 
Verſuche anzuftellen, als mit den Savarſt'ſchen. 


*) Poggenborf's Annalen, Bd. 20, ©. 26. 

**) Biot, Traitö de Physique, Bd. II. 

+) Opelt, Ueber die Natnr der Muflf, 1884. — Alls 
gemeine Theorie der Mufik, 1869. | 


Leiten wir einen Luftſtrom auf Lie durchlöcerte 
Scheibe, fo find ed Luftſtöße, welche den Ton be 
wirken. Die yotirende. Scheibe ſchließt den Luftſtrom 
jo oft ab, als ihre Löcher nicht über der Ausſtrö⸗ 
niungsöffnung ftehen. So oft aber cine der Schei: 
bendffuungen über den Blaſerohr ſteht, ſtrömt tie 
Luft gewaltiam heraus, ſtößt gegen die äußere Luft 
und bewirkt eine Verdichtung, auf welche wieder cine 
Daun folgt, ſöbald die Deffuung geſchloſſen 
wird. 

Durch dieſes Inſtrument wird im Luftſtrom 
alſo dieſelbe periodifche Stoßbewegung erzeugt, Die 
man an der ſchwingenden Zunge eines Mundſtückes 
(Zungenpfeife) beobachtet, wenn fie die Rinne, durch 
welche die eingeblafene Luft entweicht, abwechſelnd 
öffnete und ſchüeßt. 

Aehnliches geichieht in der Natur, ohne unfe 
Zuthun, an den Aeolus-⸗Orgeln, wie Lichten 
berg*) Humoriftifh die Muſik nennt, womit um 
zuweilen, bei einem Regenwind, unfere fchlecht ver 
wahrten Fenſter und Thüren unterhälten. Dieſer 
Ton ift bekanntlich fehr unangenehm und heulend, mail 
er fich in jedem Augenbli verändert, da feine Höfe 
und Ziefe nicht nur von der geringern oder größern 
Weite der Spalte, fondern au von der größer 
oder geringern Heftigkeit des Windes abhängt, wie 
CHladni**) bemerkt. „Jedoch erinnere ich mich“, 
fagt Lichtenberg, „in einem Gartenhaufe, wo die 
Nigen in Benftern und Thüren, durch die Stäbe ver: 
Ichloffener Sommerläden gar mannigfaltig angeblajen 
wurden, auch angenehme Töne gehört zur haben. Es 
waren Detaven, Quinten, und zuweilen Septimen. 
Was aber dad Vergnügen Hierbei gar ſehr termin 
derte, war die beftändige Arbeit der Vernunft, von 
diefen Empfindungen die ſtark aſſociirten Ideen von 
ſchlechter Beichaffendeit ded Haufes, Zahnweh, Schnup⸗ 
fen und rauher Witterung zu tremmen, welches, aller 
Mühe unerachtet, nicht immer gelingen wollte!“ — 
. Nah Sagniard Latourd Verfudhen***) bringt 
ein Strom von irgend einer Blüffigkeit, z. B. von 
Waller, der durch die Köcher der Sprene hindurch⸗ 
gelaffen wird, genau denſelben Ton hervor, als ein 
Luftitrom, wenn die Zahl. der Unterbredungen dei 
Stromes in der Secunde die nämliche if. Dies iſt 
durch denſelben Grundſatz erflärkih, auf dem bei 
Sleichbleiben der Tonhöhe der Mundftüde beim Hins 
einblafen verfehiebener Gasarten, — ſtatt atmoſphä⸗ 


*) . i Fl tenberg, Vermiſchte Schriften. Göttingen 1845. 


Bd. 6, ©. 9. 

““) In Paggendorfs Annalen, 1826, Bd. 8, „Ueber Töne 
ohne Flingenden Körper.‘ — 

*s*) Bat, Trait6 de Physigus, II. 106. 
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‚sitcher Buft — beruht. Auch wenn die Scheibe der 
Syrene unter Waffer gejegt "wird, ‚bleibt fich der Ton 
gleich, fobald nur dir Wafferftrom mit gehörigen 
Drud auf die Deffnungen geleitet wird.*) Daß das 
Waller aud durch ſelbſtſtändige Schwingungen in 
feinem Innern Töne erzeugt, ie bereits im vorigen 
Briefe angedeutet worden.  Sabart**) hat das durch 
Höchst finureiche Verſuche, dargethan. 

Einen wahrhaft diabolifchen Effect bringt aber 
die Syrene hervor, wenn man fle auf einen Dampfs 
keſſel ſchraubt und einen Dampfſtrom von einigen 
Atmoſphären Spannung hindurchpfeifen läßt. Der 
Ton iſt dabei von unerträglicher Höhe und Stärke 
und bringt im geſchloſſenen Raum förmliche Betäus 
bung hervor. Doppler***), der ſich ausführlich mit 
dieſem Inſtrumente beſchäftigte, das er als treueften 
Marnungsapparat und genaueſten Druckmeſſer auf 
Dampfkeſſeln empfiehlt, bat’ gefunden, "dab die Ton⸗ 
‚höhe genau mit dem Anwachſen ber Darnpfipannung 
zunimmt. 

Ganz ähnliche Erſcheinungen Bietet die Jeder⸗ 
mann bekannte Dampfpfeife auf Locomoötiven mit 
Ihrem eine halbe ‚Stunde weit vernehmbarem Tone 
Bar. Der Dampf blaͤſt dabei durch eine feine, kreis⸗ 
Förmige · Deffnung aus, und ſtößt gegen den ſcharfen 
;Rand einer dicht darüber angebrachten Metallglocke 
an. Der Strahl tHeilt fih, geht theils in das In⸗ 
nere der Glocke, theils in die Luft, verſetzt die Glocke 
durch den Stoß in Vibrationen und erleidet dadurch 
Verdichtungen und Verdünnungen, welche ſich als 
Stöße der Luft mittheilen und fo den Ton erzeugen, 
der dem der Dampfiyrene ähnlich ift. 

An unjeren Lippen beobachten wir einen ver: 
wandten Vorgang beim Pfeifen mit dem Munde. 
Bekanntlich iſt daB. BDfeifen eine. Kunft, die nicht eben 
Zeder verficht, die erlernt fein will und von Man: 
‚chen. bis zur größten Virtusfität audgebildet, von den 
Meiften aber num höchſt dilettantiſch betrichen wird. 
Was aber beim Pfeifen vorgeht, dürften die Wenig: 
ten wiffen. Das Phänomen ift gar nicht fo einfach 
‚und -fogar ‚Gegenftand einer ‚gründlichen Unterfuchung 
des gelehrten Hofrath Muneke gemein.) Er hat 

gefunden, daß die Deffnung der Lippen bei höheren 
Tönen enger, bei tieferen weiter ift, daß der.Zon 
ſchwerer erzeugt wird, wenn die Lippen trocken, ald 
wenn fie naß find, daß koniſch zugefpigte Lippen zum 
Pfeifen am Meiften, geeignet, find. u. ſ. f. —.:&rfab: 


*) Müller, Phyfiologie, Bd. II. A. J. ©. — 
**8) Poggenvorf'sAnnalen, 3.80. 6 « 367. 
, Wiener Academiſche Bepifhte, 1851, Apbruar, ‚1849, 
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rungen die allerdings auch jeder Andere inſtinktmaͤßig 
macht. Munde ſchligßt Daraus, 
ränder beim Pfeifen vibriren und dich ihre Schwim⸗ 
gungen die durfhitxömende Luft zum Tönen bringen, 
indem fie einen intermittirende Strom, folglich feine 
Luftſtöße erzeugen, die bei veränderlicher Deffnung 
Töne von ungleicher Höhe erzeugen. 

Die Waſſer- und Dampfmufif wäre aber 
noch mannichfaltiger Verbeſſerungen fähig, an denen 
eine, nach Euriofitäten lüſterne Zeii ſich verſuchen 
könnte. Die Engländer welche die Unternehmungen 
im größten Maßſtabe lieben, und nebenbei vom 
Spleen geplagt werden, haben es auch wirklich an 
‚ Vorichlägen nicht fehlen laſſen, um den alles beherr⸗ 
ſchenden Dampf auch.in die muſikaliſche Welt einzu: 
führen, und Dur Dampf: Eoncerte nicht nur ein 
abgeſchloſſenes entréepflichtiges Buplikum, ſondern eine 
ganze Stadt höchſt liberal grach zu unterhalten. 
Bei Virtüoſen von Profeſſion dürfte dieſe Art von 
Gratis⸗Muſik Anklang finden, weil fie darin geile 
Reue Erwerbsquelle finden tönnten, um duch ‚die 
Geſehenes und nie Gchörted‘ cin guted Kaffengefchäft 
zu machen und, flatt mit Piancjorten, mit Dampf: 
keſſeln durch die Welt zu ziehen und ganze Städte 
in muſikaliſchen Belagerungszuſtand zu verſetzen. 
Darum wäre es eigentlich gerathener, unſere Andeu⸗ 
tungen zu unterdrücken. 

‚Virtuoſen „vom Handn 

Ein Herr Wild 
„den „Mechaniker Bi t 
„metallen Statinette am 
"eifetne Griffe, durhme 
"fpiefen | iu Taffen, was Ti 
eine halte Stadt damit 
Birkett von Dpingham bradte dieſen Vorſchlag 
auch wirklich zur Ausführung mit ciner Dampf: 
orgel, die er an einer Locomotive zwiſchen Neweaſtle 
umd Carlisle anbrachte, um, den reifenden Gentlenten 
Ahr „God save the Queen“ gehörig in's Gedächtniß 
zu rufen.“) Dieſes furchtbare Inſtrument beſtand 
and 8 Pfeifen, welche nach der Debaye geſtimmt ma: 
ren, ohne halbe Töne. Man hoffte, daß Birkett, 
der ebenjo guter Muſiker als Mechaniket war, diefe 

Dampforgel noch auf einen „hohen Grad der Voll⸗ 
fommenfeit bringen würde“ — wovor uns jedoch der 
Himmel bis jegt gnädig bewahrt' hat!““ a ne 

Sclbſt dieſe Ideé iſt nicht einmal ner. Schon 
bor mehr als 800 — hatte man zu Rheimb ine 
"bongerbert erbaute ‚afferdtgelt®®), in wilther 
——— — 


”) Mechanics Magazine, 1826. 4. "August. 
**) Tyne Mercury, 1838.- 


» **"*) Zu Zeiten Malmesburys, ‚im ‚Jahre 1002. 


Eiche veſſen Hug 


daß die Rippen 


si 


die Luft, Die auf eine wunderbare Weife durch die 


Gewalt des fiedenden Waflerd audgetrieben . wurde, 


die Höhlung des Inſtrumentes füllte, und kupferne 
Röhren durch ihre verfchiedenen Deffnungen die Töne 
modulirten. 

(Bortfegung folgt.) 


Dresder Mufik. 


II. 
Richard Wagner's Tanuhänſer— 


Dresden, ten Ariten Dctbr. 1852, * 


(Schluß.) 


Tannhäuſerim rofig und zauberiſch glänzenden, 
nebelhaft und bachantiſch wirbelnden Hörſelberg, mit 
des. Harfe in der Hand, von der Venus feine Brei: 
Yaffung ertrogend durch die mächtigen Klänge feiner 


Hymne: 
Stets foll nur Dir, nur Dir mein Lied ertönen, 

Gefungen laut fei nur Dein Preis von mir, 

Doch muß and Deinem Reich ich flieh'n, — 

D, Königin, Göttin! Laß mich ziehen! — 

Gin Donnerfhlag. Gr fieht am Buß der Warts 
Burg Im Morgenglanz unter den Maihimmel. Glocken⸗ 
Käuten, der myſtiſche Pilgergefang, und dazu ein Hirt 
anf der Schalmei blafend. Eben jo wie der Zuhörer 
ergriffen von diefem überwältigenden Gegenjage, ſinkt 
Tannhäuſer auf feine Knie: 

Allmädhtiger, Dir fei Preis! 
Sehr find die Wunder Deiner Gnade! 


Hornfanfaren. Ber Landgraf und die Sänger 
fögliegen den wiebergefundenen Meifter in ihre Arme 
und fingen dad wunderbar ſchöne Scrtett, das nicht 
etwa durch einen unpafienden Schlußhor ——— 
oder übertäubt wird: 


O kehr' zurück, Du lühner Saͤnger, 
Dem nuſern ſei Dein Lied nicht fern! 


Wir möchten das für die Krone des Ganzen 
halten, wenn nicht neue Schönheiten, die Schlag auf 
Schlag folgen, um den Preis unermüdet rängen. 
Man. kommt nicht zu Athem — alle Nerven und 
Fibern find geipannt. Die Aufmerkfanlleit ift fo un: 
getheilt, daß man Alles um fich vergißt, felbit das 
Yeidige Applaudiren ‚das wie ein Mißton in dieſe 
Kunftharmonie einſchneidet. 


Eliſabeth in der plaſtiſch und maleriſch ſchonen, 
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die Schlußchoͤre. 


| Da ift nicht ein Moment, 


% 


mit höchſter Wahrheit und Pietät, 
fondern erbauten Sängerhalle: 
Dich, theure Halle, grüß' ich wieder, 
Sn dir erwaden feine Lieder! 
Da kommt Heintih, der Erfehnte, an der Hand des 


nicht gemalten, 


Freundes Wolfram von Eſchinbach, der edelften und 


größten Seele, die ohne Hoffnung die Heilige Licht. 


Wie Herrlih der Geſang der Cliſabeth: 


Helft. mir, daß ih das Räthſel meines Herzens löfe. 

Und da8 Duett der Wiedervereinten: 
Geprieſen fei die Stunde! 
Geprieſen ſei die Macht — — 

Feierlicher Marſch und Chor. Man verſammelt 
ſich zum Sängerkrieg. Der Kampf beginnt in ſeiner 
Großartigkeit. Welche Feinheiten in der Anorduung, 
in der Muſik, in den Worten! Man bewundert die 
Regie, welche in größter Wahrheit und, ein Gejammt: 
bild zeigt. Die Grafen, Ritter und Frauen maridi: 


ren nicht- etwa in den Saal, wie die Lanzknechte, fon: 
- bern treten einzeln ein, fih gruppirend, das vollfom: 


mene Bild des ritterlichen Hoflebens wiedergebend, 


. Dan. bewundert fel&ft dad Spiel der munteren und 
‚ nengirrigen Bagen, in ihren grazidien Gruppen. Wie 


feffeln und die Lieder der Sänger, welde um den 
Preiß der 2iebe ringen. Wie fchlagend mächtig find 


Des Himmels FIluch hat ihn getroffen. 
In feinen Sünden fahr’ er hin. 


Da rettet ihn Eliſabeth. 


Gin Engel ſtieg aus lihtem Aether, 
Zu fünden Gottes Heil’gen Rath. 


der und erinnert, daß die 
Leute hinter Couliſſen vorkommen. Dan if auf der 
Wartburg, man lebt im Mittelalter. . Man nimmt 
Bartei, bewundert Wolfram, verehrt Elifabeth und 
fämpft mit dem Tannhäufer. 

Er if in Rom, verbannt, ein Büßer, weil er 
verrieth im begeilterten Lied, daß er die Liebe der 
Göttin der Liebe genoß. Eliſabeth betet für Den 
Sünder. Sie fniet unterm Abendhimmel am Dia: 
rienbild. 

Laß mich im Staub vor Dir vergehen. 
O nimm von dieſer Erde mich. 


Wolfram blickt zur Heiligen auf, die, 


Der Tod, den er ihr gab, im Hergen. 
Dahingekredt in brünft'gen Schmerzen! 


Auch er vergiebt dem Sünder, der ihr Herz brach, 


- and der fie ihm entriß, die er anbetet. 


Eliſabeth geht, um zu ſterben. Nacht fenkt ſich 
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auf das Thal, die Sterne glänzen. Wolfram, ver: 
laffen in der Schlucht, am Fuße der alten Eichen, 
ergreift die Harfe und fingt den Schwanengefang in 
die Nacht hinaus: 

D du, mein holder Abendftern, 

Wohl grüßt’ ich immer Di fo gern: 

Bom Herzen, das fie nie verrieth, 

Grüß’ fie, wenn fie vorüberzicht, 

Menn fie entichwebt dem Thal der Erten, 

Gin fel’ger Engel dort zn werben! 


Der Eindruck diefer Töne in diefer Situation, der 
blonde Sänger am Grab feiner Liebe, unter dem eins 
famen Abendftern, — iſt überwältigend, unvergeßlich ! 
Aber noch iſt der Höhepunft nicht erreicht. Wir 
müffen den Tannhäuſer noch flerbend ſehen, Wolfram 
verzmweifelnd an der Bahre der Glijabeth, von Fackeln 
umgeben, im engen Thalgrund, wo die Morgentöthe 
magisch den Venusberg durchglüht; und dazu den 
Triedendgefang der Verföhnung hören: 
Der Enade Heil IR dem Büßer beſchieden, 
Er geht nun ein in den feligen Frieden. 
Das ift eine Undacht, die dad Herz erſchüttert wie 
Drgelton und Glockenklang im mächtigen Münſter am 
Rhein. Das if Plaſtik in der Muſik wie in den 
orten. 
Wenn auch -gewiß der Tannhäuſer allenthalben 
durchſchlagen, und ſelbſt den Unempfindlichften unter 


allen Verhäftniffen ergreifen muß — fo ift doch nicht ° 


zu verkennen, daß eine meifterhafte Darftellung und 
künſtleriſche Audflattung den Eindruck erhöhen muß. 
Nicht ald ob im Vortrag der Werth dieſer Muſik 
allein läge, oder ald ob das Aeußere und blenden 
oder Mängel verdeden jole — die fünftlerifche To: 
talität, Die im Wort und on fo meifterhaft ange⸗ 
bahnt ift, verlangt dad Innerliche ded Ausdrucks, 
das Aeußerliche der Darftelung als Gewand, ale 
Bolie, zum Abſchluß, zur Harmonie. Jeder Fehler 
wird zum Mißton, jede Armut zur Bldfe Der 
weiche, fehlerloſe Kern verlangt eine meiche, fehlerloſe 
Hülle. Ein König bleibt auch in Lumpen König, ein 
Bild auch ohne Beleuchtung daffelbe Bild — aber 
die mächtige Geſammtwirkung geht verloren, der Künft: 
ler erreicht nicht, wad er wollte. - 

Dieibt Doch ohne dad noch genug zu mwünfchen 
übrig, geht doch oft dad Beſte ohnehin verloren, weil 
die menfchlich ungureichenden Mittel den Gedanken in 
feiner Reinheit nicht wiedergeben Pönnen. Das fühlt 
der Eompmift, mie der Dichter — und gewiß der 
Darfteller am Meiften. 

Darum iſt Feder um fo glüdlider, der Wag⸗ 
ner's Kunftwerk in Dresden genießen fann, wo es ges 
dacht, erfunden und von ihm ſelbſt in Scene gefeht 


ward. Es war Alles unverändert, wie ed Wagner 
einft angeordnet hatte, mit Treue und Pietät beibe 
halten worden — weil ed auch jo am Bellen mar. 

Die Decorationen, die unübertroffen find, Die 
Seenerie, die Gruppirungen, — Alled wirkte zufams 
men, wie es an einer Pleineren Bühne nicht erreichbar 
fein fann. Und felbft Hauptbühnen können mit allem 
Aufwand von Mitteln und Kräften eine folche Dar: 
Fellung nicht ermöglichen, wenn fie nicht eine Regie 
befigen, die, in Wagner's Geiſt und Sinn eingehend, 


feine Intentionen verkörpern und hervorheben kann, 


die mit einem Worte ibn verfteht. 

Den Eindrud, den man bei einer ‚vollendeten 
Darftellung von Wagner'd Werfen erhält, zufammen 
zu faflen, möge der Chorus mysticus im Fauſt feine 
Worte leihen, die feit jener Stunde mich verfolgen 
und annähernd das ausdrücken, as in der Seele de 
Beſchauers auf: und niederwogt:-- 


Alles Vergängliche 

Sf nur ein Gleichniß; + 
Das Unzulaͤngliche 
Hier wird's Greigniß; 

Das Unbefähreibliche 

Hier iſt es gethan; 
Das Ewig⸗Menſchliche 

Zieht uns hinan. 


Hoplit. 





Nekrolog. 


Joh. Friedrich Schwenhe, . 


Drganift der St. RicolaisKirche in Hamburg, Ber fi 
als Lehrer der Muſik viele Verdienfte erworben, fo 
wie ald Verfaſſer eined Choralbuchs fi ald Verbeſ⸗ 
ſerer des Kirchengefanges ein bleibended Denkmal ges 
ftiftet, ftarb nach langen körperlichen Leiden in feinem 
Giften Lebensjahre am 28ſten September d. J. in 
Folge wiederholten Blutſturzes. 

Mit ihm verliert feine Vaterſtadt Hamburg eine 
ihrer feſten Stätzen claffifcher Muſib; mit ihm verlie 
ren zahlreiche Freunde in Nah' und Ferne einen treuen, 
lieben Freund und höchſt achtungsmertihen Kunſtge⸗ 
noſſen. 

Seine Beerdigung fand am 2ten Detober auf 
dem St. Nicolai: Begräbnißplag nor dem Dammthore 
Statt. ; 

"Ueber da8 Leben und Wirken biefes verbienf- 
vollen Mannes, über melchen fehon theilmeile der 
„Hamburger unparth. Eorrefpondent” und die „Ham⸗ 
burger Nachrichten berichtet haten, möge Hier in 
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diefen Blättern das Wichtigſte zufammengeiagt Platz 
nden. 
. Jah. Fr. Schwenke, in Hamburg am 30ſten April 
4792 geboren, war von funfzehn Geſchwiſtern der Als 
‚tefte Sohn des berühmten C.F. G. Schwenke, der am 
27ſten Detober 18232 in Hamburg als letzter Mufif- 
adirector ‚der Hauptkirchen ſtarb, und Nachfolger von 
Carl Phil. Sm. Bach mar. Schon früh Durch ſeinen 
„Water in die Tonkunſt eingeführt, verlehte er, da de⸗ 
ſer ıden ‚Umgang .nieler ausgezeichneter Künftler ge 
moß,, ‚eine hoͤchſt intereffäute Jugendzeit. „Bei ‚den 
Kirchenmuſiken, die. der ‚Vater aufführte, war .er als 
AKunabe ſchon thätig und fang Häufig "die Sopran- 
Galgg, oder ſpielle die Orgel. Von feinem Vater 
„erhielt sersim; Clapier-und, Orgglfpiel, wie in den Re⸗ 
gehn der Harmonie den gründlichſten Unterricht, ; auf 
mWiplancell wqyen ZN. Prell und Mar Bahrer 
feine Lehrer, und auf.,der Clarinette unterrichtete ihn 
fen Dnkel Hartmann, ein vorzüglicher Clarinetts und 
Dbgrebläfer am Stadttheater. 

Das Elarinettipiel (nicht Clavierſpiel, wie Schil- 
Ung's Univ.-Lex. der Tonfunft irrthümlich meldet), 
welches er zwei Jahre lang mit befonderer Vorliebe 
übte, mußte er, nachdem derſelbe vielfältig bei Eon: 
scerten und Opern mitgewirkt, häufig wiederkehrenden 
Bluthuſtens wegen ganz aufgeben, um fo licher pflegte 
er nun dad Violoncell, auf welchem er fih eine nicht 
unbedeutende Fertigkeit erworben hatte und mit Nugen 
großen Muſikfeſten, wie 5.8. 1815 den 49ten und 
2often Detober in Frankenhauſen, 18147 den 12ten 
November in Zübel und 4819 den A3ten und Adten 
Dctober im Bremen, baiwohnen Fönnte. 

Im Jahr 1822 den 18ten Mai verbeiratbete er 
- fi mit einer Altonacrin und lebte in recht glüdlicher 
nd; ufriedener hr, zuuual ihm 18235 am Ahten, De⸗ 
Rember ein ‚San. geboren ward. Derſelbe, ngn-igie 
nen Water iny der. Muſik „unterrichtet, ließ ſich ſchan 
4m zwölften Jahre in; einem Drgelegnaerte hüren ‚und 
nward ſo kantwähsend..die ;Bieube der. Eltern, 

:Ven,4B27.,gn wandte ſich Der Werſtoybene fgſt 
audfchließlih dem Dxgelipiale ‚zu, . dem er. ſchon ‚in 
brühefler Jugend „mit :vieler Liebe oblag, und zwei 
Behre Darauf, am 2Aten Juni (nicht Juli, mie Schil⸗ 
Aings Her. berichtet) 1820 exhielt..er, die. Dirganilken: 
firde. an der St. Nicolai zzKirche. „Sprit Dieter. Zeit 
eomponirte er über 400 Voripiele und viele Nachſpitle 
908 ‚Allan ⸗onasten für die Orgel, ;Rastaten mit Or⸗ 
aräbagleitung,, , und Segte ein. Tharalhuch zum Ham⸗ 
burg'ſchen Geſangbuche, welches auf Antrag „8 
Hohw· Se vom, GC. F. Rathe in, den Kir: 
vie und Schulen Hapıkurgd geirglich. eingeführt. ward 
«nad ſehr weſentlich zur Cingung „und, Verxheſſerung 
Mei Airchenaeſanges beitrug · Hierdurch „alkein, hat zer 
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ſich cin bleibendes Denkmal für Hamburg gelegt. 
Außerdem harmnoniſirte er gegen taufend Choräle und 
‚73 ruſſiſche und andere Volkslieder. Bon Compoſi⸗ 
tionen und fonjtigen muſikaliſchen Arbeiten aus frü⸗ 
derer Zeit, wo Sc. häufig große Concerte für Dt: 
hefter und verſchiedene Pleinere Aufführungen veran- 
ftaltete, find befonderd unter anderen zu erwähnen: 
Mehrere große Bravour- und Coneerteompofitionen 
für Gefang und Drchefter,. cine Ouvertüre, cine Sere⸗ 
nade für fünf Violoncele, Contrabaß und Bauten, 
dann die Drcheſterbegleitung zu Beethoven’ „Ade⸗ 
laide“ (irrthümlich feinem Water zugefchrieben) und 
zu deſſen „Wachtelichlag”, eine Anzahl Clavieraus⸗ 
züge und Nrrangementd, befonderd Compofitionen von 
Mozart, Beethoven und Spohr. 

Im Jahr 1836 ließ ſich der Verſtorbene nad 
eigner Vorſchrift vom Inſtrumentenmacher Meyer in 
Hamburg — nebſt Pedal bauen, wo⸗ 
zu er die Koſten hauptſächlich durch ein zu dieſem 
Zweck erhaltenes Geſchenk vom Fürſten W. S. Ga: 
litzin in⸗Moskau beſtritt. Dieſes vorzügliche Inſtru⸗ 
ment, ſo wie ein anderes Pianoforte mit Pedal, ein 
vallſtändiges Orgel ⸗Modell, der ſämmtliche Vorrath 
feiner, im.signen. Verlage gedruckten Werke, ferner eine 
bedeutende und ſeltene Sammlung von Driginal: 
Handſchriften, Briefen, Partituren berühmter Ton⸗ 
künſtler, ‚cine: fehr ‚weiche ausgewählte Sammlung von 
Charalwerken ‚älterer und ‚neuefler Zeit uud nod 
‚manded Werthvolle, wurde Alles durch ben großen 
Brand .:pon , 1342 vernichtet. Wahrlich ein. furcht: 
‚haner, herker Schlag, der ihn dem. Grabe um wide 
Jahre näher brachte! — 


(Schluß folgt.) 
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Kleine Zeitung. 


-Weteröhbung ven :28. Det. (9. Nov.) „Un Herrn Ans 
nton Sichindler. In der neuen Zeitfcheift für Mufike Nov. 
36; ſprechen ‚Ew. Mahlgebaren von der Ouvertüre Beetho⸗ 
me: Op. 124. imd ‚bemerken dabei, daß ich in meinem Bude: 

Beethoven et ses trois styles,:üher biefelbe factifch Unwah⸗ 
udes beige bracht. Da Ehre Biographie Beethovens, bie ein 
‚ige Mwlle:ifl..nası der ſich für Op. :184,. die Nebenumflände 
ſchapfen baſſen, uuter denen das Werk entſtand; dieſe Ihre Ans 
goben. hinſichtlich deſſelhen aber von mir, theils in genaner 
frangoſiſcher ı Meberfehung, theils mit. ven Worten Ihres 

bentichen Originals, wiedergegeben, worben;. fo. fan Shre 

:äemerlang, daß uisina Alngaben factiſſch Unwahres enthals 
den, nar, gegen, Sie: ſelbſt und. die in Ihrem Buche über 
Op. 181 ‚enthaltenen: Data, ihre Anwendung finden. 
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1 “ ri 
Die revue et gazeife musicale de Paris, reproducirt Ihren 
Hrtifel ohne den mir von Ihnen gemathten Vorwurf zu wie: 


derholen. Ob Sie denſelben zurückgenommen oder Ener bif=- 


feren Gelegenheit aufgeſpart, muß ich dahin geftellt fein lafs 
fen. Der Austrud: sur laquelle ouvertare (op. 124) Mr. de 
Lenz fait force commentaires, täßt. mi indeß vermuthen, 
daß meine Bemerfungen über Op. 124, Ihnen mißfällig ge: 
wefen, obgleich mir nicht eingefallen Ihren einen Vorwurf 
daraus zu machen, daß Sie dem großen Manne den Rath 
gaben, eine Ouvertüre im Style Händels zu ſchreiben. Daß 
Beethoven ein noch viel bebeutenderes Werf als Op. 124 ge: 
ſchrieben Hätte, wenn er eine Ouvertüre im freien Style, in 
feiner eigener großen Art und Weile, componiren wollen, 
därfte faum’ einem Zweifel unterliegen. Hierauf aber reduci⸗ 
ren fl} meine force commentaires. Berlioz der diefe Anſicht 
theift (Journal des Dehats du 11. Aoüt) fagt bei diefer Gele⸗ 
genheit: eine Ouvertüre Beethovens verhalte ſich zu einer 
Ouvertüre von Händel wie ein Zedern-Wald zu einigen ge⸗ 
ringen Pilzen. Keiner Fleinen Quvertüre des großen Händel, 
iſt indeß jemals Op. 124 von Beethoven verglichen worden ; 
Aur die Gervorragenden Seiten des Händel’fhen Style Im 
Allgemeinen; feine ſchoͤne urkräftige Sinfachheit; den fi bes 
wußten Abel der Seele, und das für den Heroen des Drator 
riume, charakteriſtiſche Symptom der Fuge oder befler, des 
frengen Style im Allgemeinen; nur diefe Hauptzüge des 
gewählten Borbildes, zeigt die unvergleichliche Jutroduction 
der Ouvertüre Op. 124: in geringerem Maaße ihr Breflo. 
Ta ih mein Bub unter Schmerzen gebar, mit Opfern jes 
te Art; da id nm feinen amderen Lohn raug als den zur 
Kunſt⸗Wahrheit mein Scherflein beigetragen zu haben; fo darf 
ich von Em. Wohlgeboren mehr ale von Jedem Ande: 
ren erwarten, baflelbe einer zwar firengen aber vornts 
theilsfreien Beurteilung unterworfen zu fehen. Um eine 
folde, um gegründeten Tadel mund erwiefene Berichtigungen 
bitte ih Sie, gebe ich Überhanpt die deutfihe Kritif an, ba 
ih nicht nur mein Bach ſelbſt in's Deutſche zum übertragen, 
fondern überhaupt vom demjelben eine editio emendatior zu 


veranftalten wänjchte. 
Der Berfafler des Buches: 


r Beeihoven et ses trois styles. 


Tagesgeſchichte. 


Reifen, Concerte, Engagements ze. Frauz Abt 
Hat Zürich ganz verlaſſen nnd eine Stellung als jweilet „Kar 
pellmeifter in Braunſchweig angenommen. 2 


Staudial il bei der 8. E. Oper in Wien abermals 


auf ein Jahr Mit 12,000 I. C. M. engagirt. 

Der Baſſiſt Marcheſi if in der italtenifihen Oper in 
dem Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater mit vielem Beifall 
aufgetreten. 

Die Academie ver Tonkunſt in Wien Hal Prof. Moſſche⸗ 
les in Leipzig zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt. 


Der ungarifche Vlolipit Reminyi (efemaliger Geführte 
von Börgey) hat in Brüffel Im Berein mit der Sängerin 
St. Steiner mehrere Goncerte mit großem Beifall ge: 
geben. 

Schulhoff Hat in Odeſſa fehr gefallen. 

Mufiffeite, Aufführungen. Magdeburg, ine von 
dem Ritter'ſchen und Zanneberg’fchen Vereine unter Ritter’ 
Leitung in der Jacobi⸗Kirche veranflalteter Muflt- Aufführung, 
(Choral von Tefchner, Sonate und Pfalm von Ritter, h 
fiad, erfter Theil, von Händel) fand bezüglich ver gelungehen 
Darftellung fowohl der Chöre ald der Soli's um fd mehr 
beifällige und allgemeine Anerfennung, als aud die Soloſätze, 
mit Ausnahme einiger für den Baß, von Mitglievern ber bei⸗ 
ven Bereine und zwar eben fo forgfältig als mit &gfolg ges 
fungen wurden. Zwei jüngere hieſige Organiften, bie HH. 
Finkenhagen und Tanneberg bewährten fih als fehr tüchtig 
in ihrem Beruf, Erſterer durch den Vortrag der Es Molls 
Sonate von Ritter, Lepterer durch die Ausführung des ſchwie⸗ 
rigen Accompagnementö anf ber nichts weniger als dazu Be- 
ſonders geeigneten Orgel. 

Zur Zeiler des Todestages Mendelsſohn's wurde in An: 
bolftadt die Athalia (im Concert). aufgeführt. Dat Gel: 
bel’fche Gedicht auf Mendelsfohn’s Top, derlamirt von Frl. 
&. Trupp, eröffnete die Feier. 


Neue und neneinftudirte Dpern. Der Rapellmeifter 
Friedrich v. Kornapfy in Berlin hat eine Dper „Lore⸗ 
ley“ nuter der Feder, zu weiches der Dichter Ad. Stern 
den Tert geliefert. 


Bermifchte:, 


Don Friedrih Wied if fo eben eine Broſchüre un⸗ 
ter dem Titel: Geſang und Clavier. Didactiſches 
und Polemiſches (Leipzig, Whiftling, 3 und VI ©. 
Pr. 1 Thlr.) erfhienen. Er behandelt darin in 19 Gapiteln, 
unter die auch die in biefem Blatte erſchienenen Aufſätze auf⸗ 
genommen find, in bald ernfhafter, bald ſcherzhafter Weiſe, 
oft in Form des Dialoge hauptſächlich die gegenwärtigen 
Glavier« und Befangsleiftungen bei Künfllernnud Dilettanten. 
Der Berfafter, befannt und geihägt als "vorzugkicher Lehrer, 
giebt feine Marimen und Erfahrungen, und hat hier Belegen: 
heit, viele treffliche Winke, insbefondere, was die Ausbildung 
zum DVirtuofen betsifft, einzuſtreuen, überhaupt fo Manches, 
was bisher noch nirgends erwähnt gorden iR, zur Sprache 
zu bringen. Kann man and ſchon nad diefer Seite hin 
ihm gegenüber viele Bedenken erheben, tritt fdgon hier Die 
Trivialität feiner gefammten Ruuftanfhanung oft flörend 
hervor, fo muß man ihm anberfeits doch das Zugeſtänduiß 
machen, daß er Innerhalb feiner ſehr befchränften Sphäre als 
Meifer, 'ald Birtuos erſchetnt. In der Vorrede ſprtcht er ſtch 
über die gewählte Darſtellungswelſe ans; er bemerkt, daß die⸗ 
felbe feiner indivibnejlen Weife mehr zufage, ale ber Styl 


jr: 


F 


ernſter Abhandlung. Gr bat Recht darin, ſchon aus dem 
Grunde, daß feine Lehre mehr Kunſt "als Wiſſenſchaft iſt, und 
darum eine reih theoretifhe Behandlung weniger verträgt. 
88 iſt ihm and anf diefe Weife gelungen, jenes indivipnelle 
Weſen wirflih zum entſprechenden Ausbrur zu bringen, wenn 
fhon bei diefer Gelegenheit, wie nıan zu fügen pflegt, öfter 
über die Schnur gehauen wird, überhaupt vie Darftellung 
mehr den Charakter der Eonverfation als des fchriftlichen 
Auspruds ‚trägt. Instefondere anfprechend erjcheinen die 
brafhtifchen Scenen, während Anderes nicht frei von Mono: 
tonie if. — Minder glücklich aber nicht allein, im Gegenthell 
häufig ganz verfehlt und unwürbig iſt feine Polemik gegen 
die neuefle Richtung der Virtuofltät ſowohl, ald auch der 
Kunft im Nllgemeinen. 
Hat zur Folge, daß ihm die höhere Bedeutung des mgbernen 
Clavierſpiels gänzlich verſchloſſen geblicden fit. Sefehen wir 
ihm auch hier zu, daß er vollfonimen Recht hat, wenn er die 
Answüchſe tabelt, die Berirrungen ungefdidter 


Nachahmer, fo befteht doch fein großer Itrthum darin, daß 
er dieſe für die Sache Hält, den tieferen Kern gar 


nicht ahnt. Sein Ideal iſt ein glattes, eorrectes Spiel, 
ein maßvgller Pianoforteton, eine fein ſchattirte Darſtellung. 
Et ſteht damit in Wahrheit anf einem vollkommen überwun: 
denen Staubpunft, der zwar für die Schule noch, keineswegs 
aber fir das Leben feine Berechtigung hat. Daß die Weuzeit 
ein Spiel von innen heraus verlangt, ſeliſche Belebung bes 
Anſchlags, daß man nicht los die Zahl der Uebungen, bie 
gemacht worden find, Höremwilt, begreift er nicht. — Was 
endlich die Richtung der ſchaffenden Kunſt betrifft, fo glaubt 
er, diefelbe von feinem eugbegrenzten &efichielreid aus wirk⸗ 
fish überfenen und darum befämpfen zu können. Gr bat aud 
hier Rei, wenn er schen. Mißbräuche, Das nngefanymäßige 
Schreiben einzelner CoMp£niften 3. B. tadelt, aber er ver- 
mengt hier abetmals die Schale mit dem juneren Kern. Zu 
einer Widerlegung diefeg Angriffe if hier nicht der Ort, kur 
Einzelnes fei Oiifplelemtfe erwähnt. 
componiſten ber Rath, gen Sängern Effectt „ſo viele al nur 
moͤglich“, zu —— 
ſes widerliche Gebehren gegenüber dem herrlichſten Aufſchwung. 
Nicht der Staat iſt der beſte, 
uud darin aufgeht, im Segebtheil der pltein, wo jeber Eln⸗ 
zelne in eqoiſt ifcher Sondernng verharrt, womögk das Ganze 
felbſt ſein will. Das iſt feine Weisheit. Er merkennt R. 
Wagner alo ſchaffe Genius hält aber dabei feine Rich⸗ 
für numdglich und wmiterlegt durch die Salbedereien 
ee die Wloffaten Mißverſtaͤndnifſſe im „Echo“, 
bie neuli in dieſ. DI. ihre Abfertigung fanden u. f. w. Cr 
fpricht von der Kritik, lobt ginzelne unſeter Mitarbeiter, über: 
fieht dabei jedoch die ganze Schumann’fhe Epoche und lobt 
im demfelben Aihem auch die „Rheiniſche Muflfzeitung‘‘. Die 


Die Flachheit feiner Auffaſſung 


Su giebt erten Opern⸗ 
Alſo ganz der alte Operntröbel, Dies 


wo Jeder zum Ganzen wirkt 


ja, wie fie ſelbſt fagt, eine cÄhfervativeg alſo von ber unfrigen 
ganz abweichende Richtung verfolgt. Zwar iſt uns unbefannt, 
wozin eine folde gigentlich beitehen kaun, da wir feineswegs 
Das gute Alte zerſtören wollen, im @egentbeil von 
Verehrung für daflelbe durchdrungen find, und nur dem 
Gögentienft, dem faulen Beharren und bequemen Behagen, 
dem gedanfenlofen Feſthalten an eingewurzelten Mißbräuchen 
den Krieg erflären; es muß indeß do wahr fein, da es die 
Rh. Mufikzeitung einmal gefagt hat, und darum hätte der 
Di. Rückſicht nehmen, und beide Organe niht zufammen flels 
len follen, u. ſ. w. 

Es iſt nicht unfere Art, einem verbienten älteren Manne 
zum Vorwurf zu machen, daß er nicht jung if, daß er eine 
fpätere Zeit nicht meht verfieht. Wir laſſen abweichende Ans 
fiten, fobald fie ehrlih und mit Ueberzengungstreue ansge⸗ 
ſprochen werden, gern gelten; aber wir verlangen, daß man 
das Neue nicht mit einem von dem Alten eutichnieg Mas 
Rabe mefle, daß mag; fi beſcheide, und nicht Dige über 
Dinge made, die Anderen das Heiligſte find, daß mam nad 
fo großen geſchichtlichen Erfahrungen eublich einfehen gelernt 
habe, wie für den Ginzelnen in höheren Alter meift eine Zeit 
zu kommen pflegt, wo er den Bewegungen des Zeitgeifles 
nicht mehr zu folgen vermag. In ſolchem Falle muß auch 
ber ältere In feine® Sphäre tüchtige Mann fi ich eine verbiente 
Zurechtweiſung gefallen Laffen. 


Die „Rhein. Muſtkztg.“ giebt in — Abrer neneſten 
Nummern einen Auezug aus ber von und mitgetheilten Er⸗ 
widerung bes Hrn, Schindler gegen den Fürſten Galigin. Sie 
ſagt darin im ‚Sipgange:. „Wenn er in bexfelben uns in fols - 
gendes Stelle einen Vorwarj mat: „einige öffentliche Blaͤt⸗ 
tee, felbft die Rhein. Muſtiſtg. Haben bie Behauptungen tes 
Yärften für wahr augenommen“, fo bat er. in feinem Cifer, 
ber übrigens nur in ber allerehrenwertheſten Pietät gegen 
Beethoven feine Duelle hat, überfehen, daß wir bie Erfläruns 
gen des Fürſten ohne alten Kommentar abgebzudt und fogar 
unſerer Notiz die Worte zugefügt haben: Man wind das Weis 
tere abwarten müflen. Audiatur et altera pars.“ — Die 
„Rhein. Mufifztg.“ hat vergefien, dag fie Damals ein ‚paar 
Zeilen weiter oben nnd einen Borwurf machte, weil wir Hrn. 
Schindler zugleih mit der gefanmten muflfalifgen Welt circa 
funfzehn Jahre lang geglaubt hatten. Das nennt man ben 
Mantel nad) dem ne hängen. 


ur Beilage. Wir geben zur heutigen Nummer als 


Bellages Volkslied, mit Muſik von R. Granz Die Reis 


fertigung einer vierfinimigen Behantlung möchte, in der al: 
terthümlichen Vetonung' bes Textes liegen, bag, einen mehr 
typifchen, als a, Charakter Hat. . A N 

. Red 





. inpine Nuamern d. N, Ziſchr. f. Muſ. werben zu 5 Nax. berechnei. 





Drud von Fr. Ruͤckmann. 
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schneit, ist r wer - sehneit. Mein Haus hat kel-nen Gie 
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Ein dritter Ausflug nach Weimar, " 
Bon 
JS. Brendel. 


Wende ih jegt meine Blicke vorzugsweiſe nach 
Weimar, fo gefchieht es, weil Liſzt's Thätigkeit dort 
einen neuen geiftigen Mittelpunct für dasynufikaliiche 
Leben Deutſchlands gesründet hat. Sehen wir ans 
derwärts zur Zeit mehr oder weniger allein die im 
Ableben begriffene Epoche vertreten, fo dämmert bier 
dad Morgenroth der Zukunft. Wohl wird Weimar 
übertroffen durch viele Städte an Glanz der äußeren 
Mittel, was aber die Intelligenz betrifft, die dort 
Alles durchdringt, fo gicht es jetzt feine zweite Stadt 
in Deutfchland, welche ſich mit ihm mefjen könnte. 
Lifzt ift der Erſte geweſen, welcher dort practifch ver: 
wirflichte, was von einer lebendig fortfchreitenden Zeit 
gefordert wird. Ich aber faſſe vorzugsweiſe dieſes 
herrliche Streben in's Auge, weil es die Realiſirung 
deſſen enthält, wonach &h ſelbſt immer geringen babe. 
Schon der Ate Bericht in dieſem Jahre (mit Cin⸗ 
fchluß des Ballenftedter) ift e8, melchen ich den Le⸗ 
fern dich. BI. vorlegen kann. 

Es ift indeß nicht allein meine innere Theilnahme, 
meine perfönliche Sympathie, welche dieje Leitungen 
in mir erwecken, ich betrachte es zugleich als die wich“ 


tigfte und ſchönſte Aufgabe einer muſikaliſchen Zeitung 
dad Werdende zu fördern, ihm Bahn zu 
brechen. Schon bei ihrer Gründung haben dieſe 
BI. ſich dieſe Aufgabe geftelt, und — mit nur ges 
ringen Unterbrehungen — bis jegt feilzuhalten ges 
fucht. Im Bewußtfein dieſes Zieleß kann“ es ung 
gleichgiltig fein, wenn wir gewwahren müffen, wie von 
verichiedenen Seiten, in völliger Verkennung . deffen, , 
was wir wollen, gegen ung polemifixt wird. Es 
drängt gewiſſe Leute die Stelle der früheren Gegner 
Beethoven’d, deren Verblendung man. jcht faum bes 
greift, zu Übernehmen, es drängt fie, dem Gericht der 
Zukunft als fpaßhafte Erſcheinungen der Gegenwart 
ich zu überliefern. Abgeſehen aber von der Beruhi⸗ 
gung, die wir im Hinblick auf diefe Thatfachen em: 
pfinden können, fo tft ag der vollftändige Erfolg 
für und. Welche Kämpfe hat es gekoftet, ald wir R. 
Wagner's Richtung zu der unſrigen machten, uud 
fhon beginnen die Werke deſſelben den Siegeszug 
durch Deutichland. Solche Erfahrungen entfchädigen 
teihlich für widerwärtiged Gezänk, welches zu Zeiten 
unvermeidlich iſt. So geftehe ih, Daß ich die. neus 
lich in dieſ. DL. gegebenen Mittheilungen aud Brei 
lau und Dresden nicht ohne tiefe Rührung zu Tefen 
im Stande war. Es Hat mich Ueberwindung geko⸗— 
et, ale ich -gu Anfang dieſes Jahres die Berichte 
über Lohengrin und Tannhäuſer aus Weimar fchrieb, 
nicht mehr zu fagen, als »ich that, Damald aber 
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mußte ih fürchten, enthufiaſtiſch zu erſcheinen, 
wenn ich dem vollem — ganz Luft gemacht hätte. 
Wan würde kaum noch geglaubt haben, was jetzt 
ſchon in dem Bewußtſein ſo Vieler lebt. 

Dies Mal liegt uns zur Berichterſtattung eine 
Erſcheinung vor, anders als jene, der bisher dieſe 
Mitthalungen galten, eine künſtleriſche Perſönlichkeit 
iſt zu beurtheilen, anders im ihrem inneren Weſen und 
in ihrer Stellung zur Kunſt, anderd auch in den 
Schickſalen, die fie erfuhr, darin.aber verwandt, daß 
auch fle den Kampf gegen BVBeorurteile aller Urt herz 
ausfordert, vielleicht ſogar einen härtern. R. Wag: 
ner wuͤrde durch ſeinen „Rienzi“ ſchnell bekannt. Die: 
ſes Wert indeß vermochte Dein aufänglichen Enthu⸗ 
ſiasmus nicht auf die Dauer zu entſprechen, nicht ihn 
feftzubalten. Sein Schöpfer trat zurüd, verlor als- 
bald wieder an Beliebtheit, da die fpäterch größeren 
Leiftungen, welche Im Stande gemejen wären, dieß zu 
bewirken, nicht befannt wurden. Jetzt mit einem 
Male ift Wagner durchgedrungen, und feine Stellung 
als neuer, großer, ſchaffender Mittelpunct für die 
deutſche Kunft, gleich wie Beethoven in der zugidge: 
legten Epoche, wird ihm nicht mehr flreitig gemacht 
werden. Berlioz if feit Tangen Jahren eine euros 
päifche Berühmtheit; man bat viele feiner größeren 
Werke, wenn auch nur ein Mal bei der Meile durch 
Deutſchland, gehört, aber man hat, mit Ausnahme 
Brag’d, regelmäßig und wiederholt nichtd wieder bon 
ihm zur Aufführung gebracht, nur bier und da gu 
Beitert eihen ſchüchternen Verfuh gemacht; man hat 
ihn in dem öffentlichen Urtheile in eine wunderliche 
ſchiefe Stellung gedrängt, endlich ganz fallen laffın. 
Nicht etwas völlig Neues durchzuſetzen gilt es daher 
hier, im GBegentheil etwas Verſäumtes nachzuholen, 
88 fommt darauf an, Ane voreilig gerichtete Erſchei⸗ 
nung anj’d Neue der öffentlichen Beurtheilung vor: 
zuführen, jegt erſt zu wirklichem Verſtändniß vorzus 
dringen, und dadurch ein richtigeres Urtheil zu bes 
gründen. ine neue, entfprechendere Auffaſſung eines 
äußerlich (bon Belannten geltend zu machen, muß 
und daher bier als Ziel vor Augen ſchweben. 

Zuerſt iR ER. Schumann gewelen, der in 
den erftien Bänden diefer Zeitichrift nachdrücklich auf 
Berlioz große Erfcheinung hingewieſen hat. Er hat 
auch nachher noch oft den Wunich ausgeiprochen, daß 
mehr, als bis jegt der Hall war, Gelegenheit gege: 
ben werden möchte, die Werke deſſelben zu hören. 
Später indeß hat Schumann eine andere Richtung eins 
geſchlagen, und die Bolge war, daß dad Intereſſe für 
Berlipz bei ihm in den Hintergrund trat. Sp haben 
diefe Blätter in der That nicht genug für ihn ges 
than, nicht mit der ihnm.eigenthümlfihen Entfchiedens 
Heit gewirkt, zur Zeit, als er in Deutfchland reifte. 
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⸗ 
dieſelbe Zeit aber Hat Berlioz zwei ande begei⸗ 
erte Vertreter gefunden, welche bis jegt der einmal 
ausgeſprochenen Anſicht treu geblieben find: W. R. 
Griepenkerl und J. C. Lobe. Beide find eifrig 
bemuht geweſen, ihre abweichende Anſicht zur Galtung 
zu bringen, beide indeß nicht mit außreichendem Er— 
folg. Griepenkerbs geiftreihe Broihüre: Ritter Ber: 
lioz in Braunfchweig, hat die eiſten Grundzüge für 
eine entipecchendere Würdigung „zu geben verfucht, 
indem fie Berlioz in feiner geichichtlichen Geneſis zu 
begreifen fuchte. Sie hat jehr gut vorgcarbeitet, obne 
bis zum Kern der Sache veordringen zu können. Ich 
mache ihr daraus durchaus feinen Vorwurf, ich be 
metfe dies blos, um die Thatfache einer nicht ands 
reichenden Würdigung- daraus zu erflären. Lobe Hat 
an yrichiedenen Orten, aßch in diefen Bl., feine Sym⸗ 
patbie für Berlioz ausgeſprochen, indeß auch ohne ge: 
nügenden Erfolg, weil feiner Auffaffung an zu großer 
Einfeitigkeit litt, inden er eine fehr zweifelhafte Selte 
der Berlioz'ſchen Kunft, Mh möchte fagen: einen Ab: 
weg, als die Hauptſache, ald dad Rechte und Wahre 
hinſtellte. Es mußte für Berlioz ein ungünſtiggs Vor: 
urtheil erwecken, daß einer feiner Hauptvertreter gerade 
dieß als das Wefentliche hinſtellte. — Nur nach einer 
Seite hin Hat Berlioz vollſtändige Anerkennung ge: 
funden: als Meifter der Inſtrumentation; es ift dieß 
fo oft audgeiprochen worden, daß es gar nicht wie: 
derholt zu werden braucht. Wohl aber ift die Er: 
wähnung diefed Umſtandes von Wichtigkeit, weil auch 
er- zur Erklärung jener Thatfache einer allgemeinen 
Vernachläſſigung beiträgt. Inden man nänlich Ber: 
lioz nach dieſer Seite hin gelten ließ, inden man ihn 
außerdem ald große Gapacität anerkannte, glaubte 
man ſich mut ihm abgefunden zu haben, glaubte man 
ein Recht zu haben, ihn nach anderer Ecite bin als 
einen Halbverrüdften, mindeſtens als einen audgemad: 
ten Sonderling, der 3. B. nic anderd ald im Gefolge 
won fo und fo viel Dugend Poſaunen auftreten könne, 
bezeichnen zu dürfen. 
ad mich felbſt betrifft, jo habe ih, ganz im 
Schumanu'ſchen Sinne, immer beklagt, daß keine Ge: 
legengeit vorhanden war, durch Aufführung der Vere 
lioz'ſchen Werke, zu entiprechendem Verſtändniß vor: 
judringen, und dieß oft in dieſen Bl. ausgeſprochen. 
Ich fand außerdem in einer ſolchen Vernachläſſigung 
ein fchreiended Unrecht, wad gan an Berlioz beging. 
Kein Franzoſe noch Hatte bisher in dem Grade ter 
beutichen Kunſt fich genähert, Und wic hatte mau 
ihm dafür gelohnt? Mochte Ichlieglich das Urtheil 
audfällen, wie es wollte, fo war doch fo viel richtig, 
dag Berlioz, was fein Streben betrifft, als der er: 
fien Einer in unferer Zeit daftand. Nur Wenige 
außer ihm hatten in diefem großem Sinne Beethoven 
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aufgefaßt und den Verſuch gemacht, diefe Bahn wei« 
ter zu verfolgen. Ich war der Anjisht, daß Berlioz 
auf Diefem Wege zu falfehen Eonfequenzen gefommen 
fei, aber ich glaubte, daß felbft fein — als 
ein großartiger, Refpect einflößen müſſe. Die ganze 
Berjönlichkeit flellte ſich als eine höchſt bedeutende 
Dar, fo daß in feiner Weife unfere Vernachläjjigung 
gerechtfertigt werben konnte. | 

Außerordentlih dankenswerth mußte es daher 
genannt werden, als Lifzt c8 unternahm, da8 Ver: 
ſäumte nachzubolen, und nur dad Bedenken beunru: 
bigte, wich, daß die Leute meinen würden, es folle 
. jet mit Berlio, daffelbe geichehen, wie mit Wagner, 

daß man die hier feitzußaltenden Unterfchiede nicht be: 
zückfichtigen werde. Nah Allem, was ich von Se: 
nem mußte, konnte ich nicht an die Möglichkeit, ihn 
zur Geltung zu bringen, glauben. Ich fürchtete da⸗ 
zum nachtheilige Einflüffe für die Vertretung Wag: 
ner’. Unternahm es Lilzt, eine in dem allgemeinen 
Beroußtfein als unbaltbar erkannte Erſcheinung zu 
balten, fo mußten — dieß war meine Anſicht — 
Zweifel auch an der Richtigkeit der Vertretung Wag- 
ner’8 erwahen. Daß im fohlimmften Balle die Auf: 
Führung Berlioz’fcher Werke nur ald ein intereffante® 
Erprriment zu betrachten fei, würde man nicht haben 
gelten laffen; in der Meinung auch Berlioz folle als 
«in neuer Mittelpunkt für Die deutfche Kunft hinge— 
ſtellt werben, wie Wagner, milde der gegenwärtige 
Erfolg ded Letzteren beeinträchtigt worden fein. 

So fan ih nah Weimar, entfchloffen vor: 
urtheilsfrei zu prüfen, und in mir felbft entweder eine 
Beſtätigung, oder eine Berichtigung meiner Anſicht zu 
finden. Es ift dad Leptere der Gall geweſen, und ich 
unternebine c8 daher in dem Nachfolgenden, die Grund: 
Tinien zu einer Würdigung der Berlioz'ſchen Kunft 
unter bis jegt noch nicht ausgeſprochenen Geſichts— 
punkten zu entwerfen. Zunächſt nur die Grundlinien: 
denn die flüchtige Befanntichaft, welche ein einmaliges 
Hören gewähren konnte, muß Vieles noch unerletigt 
Iaffen. Hierzu kommt, daß, fo wie man überhaupt 
beim Anhören diefer Werke die Empfindung bat, einem 
Koloß gegenüber zu fichen, fiir Erledigung vieler Fra⸗ 
gen die allgemeine Cinſicht überhaupt noch nicht weit 
genug fortgeichritten ;ifl. Ich werde dieſe zmweifelhaf: 
ten Punkte bezeichnen, babe aber zugleich daß fichere 
Dewußtfein, wie dad Wefentliche meiner Auffaſſung 
früher oder Tpäter als dad Richtige anerkannt were 
den wird. 


Gortſetzung folgt.) 


.— nu m dummen 


Aus Frankfurt a. M. 


Concerte und Oper. 


Unter den zahlreichen Coneerten die zu Anfang. 
der Saiſon bier auftauchten, zeichneten fich folgende 
ganz befonders aud. Dad erfte gab die Sängerin 
Bochkolz-Falkoni in Wereinigung mit Stigelli im 
Sanle des Weidenbufched; das zweite verauflaltste 
der Violoncekift Sicdentopf im Haufe Dlozart. Mes 
rühmtheiten deren Ramen bereits die Preſſe dreier 
Länder verbreitet Hat, bedürfen nur der Erwähnung, 
daß fie Hier oder Dort gefungen haben, un das Pub⸗ 
likum mit ihrem Aufenthaltsorte bekannt zu machen. 
Die Matinee ded Hrn. Siedentopf brachte und daß 
taffifche Nonett von Spohr. Für eine würbige Auf 
führung bürgten unfere erſten Orcheſtermitglieder mit 
Heinrich Wolff an der Spitze als Primarius. Elia— 
ſor (immer dabei wenn es gilt) ſpielte die zweite 
Violine; Sachar feinen Contrabaß; Mohr, Flöte; 
Baumann, Hoboe; Mehner, Clarinette; Göbel, Horn; 
Lindner, Fagott; und der Concertgeber ſelbſt feine Te= 
norgeige. ine junge Sängerin, Elevin unſeres Bi: 
ſchof, trug Xieder von demſelben, und wie alte Stra: 
della: Arie vor. Der junge Het, den wir faum als 
Componift begrüßt, Spielte die kleine Glavierfonate in 
A3-Dur (Op. 110) wahrhaft groß. Eduard Hecht, 
faum ind Jünglingsalter getreten, qualifieirt fich aber 
bereitd zu einen tüchtigen Meifter, und wird — wenn 
fein Licht unter dem Scheffel de& Teidigen Stunden: 
gebens (diefer Trottmühle und Zwangsjacke des Künſt⸗ 
lerthums) nicht verflackert, eine tüchtige Zukunft zu 
erivarten haben. Der Eoncertgeber fglbft dieß an die- 
ſem Morgen zum erftien Mal eine höhere Compoſi⸗ 
tiondader fpringen, ein Rondo Capricioso and ‚eine 


Phantaſie für ſein Inſtrument mit ſchwieriger Piano⸗ 


begleitung (Hr. Schoch), welche Conpoſitionen, wenn 
beider Titel auch alle Sünden gegen Form protegi⸗ 
ren, für dies Mal doch als wohldurchdachte Ganz⸗ 
heiten erſchienen, namentlich die Phantafſie. Sieden⸗ 
topf war einer der geſchickteſten Kupferſtecher in Frauk⸗ 
furt, wurde aber durch ſeinen innern Drang beſtimmt, 
zur Fahne Euterpen's zu ſchwören. Vielleicht daß 
fein fefter Griffel nun mehr feinen Einfluß auf 
feine fichere Feder ausübt. Jedenfalls hat er ih 
zu den Koriphäen feines Inſtruments hinaufgeſchwun⸗ 


gen, und deshalb — Ehre dem Ehre gebührt! 


Sept fteht die Saifon in voller Blüthe, dean 
fein abſchreckendes Beiſpiel ift im Stande die Pro⸗ 


ductionswuth zu mindern womit Die Virtuoſen nen 


Land zu Lande ziehen. 
Wir Tagen ſtets „die Zeit ſei vorbei.” Waohl 


wahr, aber der Ehrgeiz der Künfller und die Mash: 


wendigfeit ſeine Waare zw Markte zu tragen, werden 
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ſtets diefelben bleiben. Wozu auch die Mühen und 
Studien einer ganzen Vergangenheit, wozu der Gott 
oder der Dämon in der Bruft, wenn die Finger er: 
fleifen, und die Kehlen vertrodnen follen. Die Lo⸗ 
fung ift „dem Sturm entgegen immer zu, ohne Raft 
und Ruh,” und man flürzt fich gleich füihnen Schwim⸗ 
mern Einer hinter dem Andern Kopf über in die Bran⸗ 
dung hinein, und läßt fih von den Wogen treiben. 
Die Meilten finden auf Klippen ihr frühes Grab, 
viele werden auf ein ödes Eiland geworfen, und die 
Wenigften fommen in das gelobte Land ihrer Hoff: 
nungen. Die Glücklichſten find immer die, welche ihre 
Kunft con amore treiben können, und in dieſem Sinne 
ein Auditorium um fich bilden. Wer daher am ver: 
gangenen 27. Detober vom Strome getrieben in den 
hönen Saal der Loge Sokrates trat, hätte denken 
müflen, Branffurt fei dad Eldorado ded Kunſtſinns. 
Mag es daruın fein. Ich bringe den faft überfüllten 
Saal von Honoratioren und Beinfchinedern der Mus 
ft auf Rechnung des Namend unfered allgejchägten 
Wilhelm Speier, deflen Tochter Antonie zum cr: 
ftenmal öffentlich = privatim — es war eine gleichiam 
als Manujeript gedrucktes Concert — ald Bianiftin 
auftrat. Will fih nun ein Kobold auf meine Feder 
fegen und mir Dinge von „Freikarten“ zuflüftern, fo 
gebiete ih ihm aus obigem Grunde fhweigen. Je⸗ 
denfalls gab ich mi den Träumen einer goldenen 
Zeit hin, in welcher DAB Concertthum noch cin Brod⸗ 
baum war, der und Schatten und Labung zugleich 
brachte. 

Die ganze Reihe von Eoncerten zu analifiren die 
fih einander drängen, hieße ein Buch ſchreiben. Dee: 
halt nur das ntereffantefte und zwar in Umriffen. 
Bor allem begrüßen wir die Concertgeberin Anto⸗ 
nie Speier als cine Bianiftin von gutem Geſchmack 
und gediegener Schule. Wenn ihren Wingern noch 
mehr Kraft zu wünſchen ift, um die Compofitionen 
eined Beethoven und Ehopin zu charakterifiren, (da 
Trio in B:Dur, Op. 97 und Impromptu in Ad:Dur) 
fo werden Zeit und Studium dad ihrige dazu beitra: 
gen. Defto freier hertſchte fie über die Beethoven'ſchen 
Bariationen Op. 54 und über die Eompofitionen von 
Thalberg und Schulhof. Ein Streichquartett von 
Franz Meſſer befundete mehr Talent ald Erfahrung 
in diefem Genre, und zwei VBoral-Quartetten für ge— 
miſchte Stimmen von Hauptmann und Echnyder von 
Wartenſee, von Mitgliedern des Gäcilienvereind vor- 
getragen, verfehlten ihre fchöne Wirkung niht. In 
den Schranken hätte jedoch unſer Schnyder mit „Wan⸗ 
dererd Nachtlich” den Sieg errungen, obgleich fein 
Gegner ein Hauptmann war, 

Sn dem Concert dew Batten „Marcheſi“ — fie 
ift eine geborne Graumann — hebe ich billiger Weife 


die für und neuere Ericheinung ded noch fehr jugend: 
lihen Geigerd Rudolph Gleichauf hervor, der 
in einer Bhantafie über Bellini'ſche Thema's und in 
einer Caprice von Vieuxtemps die unzweideutigften 
Beweife eined Bortfhrittd an den Tag legte. Gr be: 
figt den eleganten Bogen der franzdjiihen Schule, 
ein ſchönes Piano und cine feffellofe Technik, läßt 
aber größeren Ton und zuweilen mehr Reinheit zu 
wünjchen übrig. Die Leiltungen der Concertgeber in 
älterer guter italieniſcher Muſik, fo wie des Pianisten 
Aloys Schmitt (Sohn) find der mufilalifchen Welt 
bereitö jo befannt geworden, daß eine Kritit Darüber 
nur Wiederholung des ſchon mehrmal Gefagten fein 
würde. 

Die junge Geigerin Pauline Höfflmayr, durch 
mehre Einladungen an umliegenden Höfen wo ſie 
ſpielen mußte bereits zu einem Ruf gelangt, gab am 
30. October eine Soiree im Hötel de Hollande. Wä— 
ven ihr die Milanollo und Neruda nicht vorangegan: 
gen, lo würde Pauline jegt im Nominativ ſtehen. 
Dennoch, obgleich etwas post festum erjcheinend, er: 
regte fie durch den natürlichen Adel ihres Adagio’s, 
durch ſchönen Ton, auffallende Reinheit und eine 
elegiihe Junigkeit die Herzen der Zuhörer. Man 
überfab deshalb die Mängel an impofanter Technik, 
welcher überhaupt auch eine fo zarte Eonftitution nicht 
gewachien fein kann. Die Lilie fann fi nicht zur 
Palme erheben. Der allgemeine Beifall des vollen 
Saales belohnte daB ſchöne Spiel diefed Tiebendwür: 
Digen Mädchend. Die Bolic zu ihren Spiel bildete 
ein Quintett von Bocherini und das energifche ob: 
gleich ſich etwas überftürzende Pianoſpiel des Herrn 


"A. Schlöſſer. Leider prahlte das Programm wieder 


einmal mit Schaugerichten die gar nicht aufgetiſcht 
wurden, indem Zuſagen von zwei unſerer beliebteſten 
Sänger nicht erfüllt wurden. Dieſe Täuſchung von 
der einen, und Geringſchätzung gegen Conecertgeber 
und Publikum von der andern Seite mußte eine große 
Entrüſtung hervorbringen, und verdient deshalb ſtrenge 
Rüge. 

Das große alljährliche Concert unſeres Lieder⸗ 
kranzes zum Veſten der Mozartſtiftung worin der 
vortreffliche Contrabaß des Concertmeiftere A. Miüle 
ler von Darmſtadt wie electriſch auf die Zuhörer 
wirkte, und Mozart's muſikaliſcher Scherz ungeheure 
Heiterkeit erregte, war leider nur mäßig beſucht, wel: 
ches und bei der Bereitwilligkeit mit welcher uniere 
Kunftentbufiaften die Gratis» Concerte des Liederkran⸗ 
ze@ zu befuchen pflegen, mit Indignation erfüllte. 

Ueber die Duartettzirkel von Heinrich Wolff und 
die regelmäßigen Soirees musicales des Pianiſten 
Eduard Roſenhain im Haufe Mozart werde ich fpä- 
ter eine Revue geben. 
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Die DO:per bot und außer Kreutzer's Aurelia, die 
nun bereitd fünf Mal mit der freundlichften Aufnahme 
vom Stapel lief, nicht? Neues. Doch läßt ſich's un« 
fer neuer Oberdireetor, Herr Hoffmann aud Brag, fehr 
angelegen fein, gute Sachen zu geben, dieſelben gut 
zu bejegen, und würdig auszuſtatten. Tell und 
Eurianthe und der Brophet geben Zeugniß davon. 
Reichel aud Prag fang den Edgardo, Arnold und 
Johann, ohne aber den Beifall, der jeinem XTalente, 
oder die Rüdficht zu erlangen, die dem Gafte gebührt. 
Seine Vorzüge flud ein ächter, wenn auch nicht vol: 
ler Tenor mit leichter Höhe, Reinheit der Intona⸗ 
tion, und ein gefühlvolled Bantabile. Mängel find 
gewifle Manieren in Stellen ded Affeets, namentlich 
in Hoher Lage, wobei felbft dad Drgan unangenehm 
wird, und fprachwidrige Pronunciation. Die Rück— 
ſichts loſigkeit unſeres Bublitumd mag bauptiächlich 
auf Der Zäufchung beruhen, daß Reichel wieder der 
erwartete Heldentenor nicht ift, den Chrudimsky leider 
mit fi nach Earlöruhe genommen hat. Das Pub: 
likum denkt aber nicht an den Mangel diefer Phönixe, 
und follte fich deshalb mit den befferen Zenoriften be: 
gnügen die und dad Schickſal gönnt, oder beffer, die 
unfere Direction bezahlen kann. Wir machen die un: 
gemeſſendſten Anſprüche, und unterflüßen doch die 
Direction in einer Weife, weder mit Nachficht noch 
mit Geld. Mit einiger Rückſicht auf die ungünftigen 
Verhältniſſe, und die überall fo dünn geläheten Sän⸗ 
ger von einiger Bedeutung, würde Reichel zur vollen 
Geltung feines Talents gekommen jein. Bährt man 
in diefer Weile fort fremde Gäfte aufzunehmen, fo 
wird man ewig kommen nnd geben ohne daß mwir da⸗ 
Durch gebeflert werden, oder unfere Oper auf eine ers 
kleckliche Art complettirt wird. — 


— — —— rn mes 


dekrolog. 


Joh. Friedrich Schwenke. 
(Schluß.) 


Die Sammlung von 404 Vorſpielen und 24 gro⸗ 
Ben Nachſpielen f. d. Orgel hatte der Verſtorbene ſelbſt 
mit chemiſcher Tuſche geſchrieben, welche ſodann im 
Ueberdruck herauskam. Sämmiliche noch vorräthige 
Exemplare gingen mit verloren. Dieſer unerſetzliche 
Verluſt ſchien anfänglich auf das Gemüth des Ver— 
ewigten überaus niederdrückend einzuwirken, und ihm 
den Muth zu neuen Arbeiten zu benehmen; allein bald 
ermannte er ſich wieder und ſeitdem arbeitete er, trotz 
eines durch ein unheilbares Lungenübel herbeigeführ⸗ 
ten unausgeſetzten Siechthums, das ihn neunzehn 


Jahr lang während der rauhen Jahreszeit in ſeine 
Zimmer bannte und ihm nur bei warmer Witterung 
freie Luft zu athmen geſtattete, mit einer faſt beifpiels 
lofen, eifernen Thätigkeit. Um Tegtermähnte® Werk 
fih einigermaßen zu erſetzen, ſchrieb er wiederum felbfl 
mit chemiſcher Tuſche 75 vierflimmige Choräle, 75 
Vorſpiele dazu, 194 dreiftimmige Choräle in Stim: 
men und Ddiejelben 194 Choräle wieder für A Män⸗ 
nerftinmen, ebenfalls in befondern Stiminen. 

Nebenbei wurden ihm nicht allein von den Kies. 
Henbehörden in und um Hamburg die Orgelreviſionen 
übertragen, nach welchen Gejchäften ex fich meiſtens 
noch anf der Orgel hören ließ, fondern auch als 
Examinator der zu vacanten Drganiftenftellen fih Be: 
werbenden wurde er zugezogen, morauf er den Be: 
hörden fein Gutachten über die zum Aufſatz Ernann⸗ 
ten oder zur Probe Zuzulaflenden abzugeben hatte. 

Der Verftorbene ftand nicht allein mit den bes 
deutenditen Meiſtern feines Faches, als Rind, Hefle, 
Stolze u. a. in perfönlishen und brieflichen Beziehuns 
gen, fondern erfreute fih auch der befondern Freund⸗ 
haft vieler berühmter Künftler, al® Andr. und Bernh. 
Romberg, Kuhlau, Hummel, Ried, Neukomm, Gebrü⸗ 
der Bohrer, Gebrüder Müller, Moſcheles, Aloys 
Schmitt, Spohr (mit dem er ebenfalls noch fortwäh⸗ 
rend correipondirte), und noch mancher Anderen. 

In frühern Jahren, al8 er noch meniger an feis 
ner unbeilbaren Kranfheit zu Teiden hatte, beſaß Sch. 
eine feltene Meifterfhaft im freien Phantafiren; gewiß 
werden fih noch Manche der fchönen Stunden erin- 
nern, wo er, fowohl auf der Drgel, wie auf feinem 
Doppelflügel auf Geil und Gemüth Höchft anſpre⸗ 
hende Weiſe feine Zuhörer zu feſſeln wußte Beſaß 
er auf dem Pianoforte nicht die blendende Fertigkeit 
der Virtuofen heutigen Tages, fo hatte er dagegen 
einen audgezeichnet fchönen, weichen Anſchlag, eine 
Eigenſchaft, die Leider jegt fo manchem Clavierfpieler 
t. Als gründlicher Lehrer auf dem Piano, der 
Drgel, im Gefange und namentlich in. der Theorie, 
war er allgemein aufs Rühmlichfte bekannt und an: 
erkannt, zumal in frühern Jahren, wo ihm feine Kränk: 
Tichkeit weniger hinderlich in feiner Wirkſamkeit ale 
Lehrer in den Weg trat. 

Diufterhaft waren feine große Ordnungsliebe und 
Vinktlichkeit, die er in Allem, bei feinen Arbeiten, 
im bürgerlichen Zehen, wie in Erfüllung feiner Be: 
rufspflichten bewies, und mar ed häufig feine Klage, 
dieſe Tugenden unter der jegigen Generation im All: 
gemeinen nicht fo firenge als in früherer Zeit ausge⸗ 
übt zu finden. | 

Ueber alles liebte Sch. die Einfachheit in allen 


abgeh 


Dingengd 


ner K 






u 


feiner Häußlichkeit, im Leben und in felz 
ielt ex es nach dem Vorbilde großer Mei⸗ 
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Rex für das Hauptziel ded Künftlers, mit Gründlich⸗ 
keit größte Einfachheit, Klarheit und Beftimmtheit zu 
verbinden, und hauptſächlich der Muſik in ihrer Wire 
fung auf das Gemüth Geltung zu verfchaffen. 

Strenge Rechtfchaffenheit und Wahrheitsliebe 
waren Grundzüge feincd Charakterd, dabei war cr 
höchſt nneigennügig und jederzeit gern bereit, ſtreb⸗ 
famen Kunftjüngern unentgeldlich fortzubelfen. Leider 
hatte er dabei auch zu Zeiten die Erfahrungen bitter: 
fen Undanks zu machen, da die Dffenherzigfeit und 
das Wohliwollen, womit er Ullen entgegen Fam, nur 
zu oft gemißbraucht wurde. 

Sein Fleiß, feine Thätigkeit waren wahrhaft ftaus 
nendwerth. Zum eigenen Studium copirte er fi 
fruͤher unter Andern die Partituren fremder Meifter, 
die ihm zu dem Zweck gelichen waren, fo z. B. die 
Partituren von vier Opern von Spohr: Zemire und 
Azor, Pietro v. Abano, der Berggeiſt und Fauſt, 
welchen Legteren er auch vollſtändig in Stimmen und 
Dazu gehörendem Dialog ausſchrieb. Diele höchſt 
faubere und correete Arbeit machte er fpäter der 
EheatersDirectioa Hamburg's (damald Schmidt und 
Lebrün) zum Gefchent, welche fi) dann wegen der 
Aufführung mit dem Componiſten abfand. 

Auch war es durchaus fein Wunſch und fein 
Bemühen, felbit über die Kompofitionen der Neueren 
gerechtes Urtheil zu fällen und mußte er fehr wohl 
DaB Gute daran zu ſchätzen. Noch im letzten Jahre 
eopirte er fich felbft die Duvertüre zu Mendelsſohn's 
Sommenahtöttraum. 

Der verewigte Sch. hatte die Freude und die 
Benugthuung für feine Tangjährige vühnliche Wirk⸗ 
famleit, daß die Drganiftenftellen in Hamburg meift 
Durch feine Schüler befegt wurden; auf wurde ihm 
das Glück zu Theil, dag vor etwa einem Jahre fein 
einziger, geliebter Sohn und Schüler Friedrich Gottl. 
Schwenke ihn ald Adjunctnd in feinem Organiften: 
Amte an der St. Nicolaikirche beigefellt wurde, denn 
fon längſt Hatte fich derſelbe als wackerer Clavier⸗ 
lehrer wie als Virtuoſe auf dem Pianoforte und der 
Hrgel bekannt gemacht. 

So hat fih denn auf diefe Weife die Kunft be: 
zeitd Durch vier Generationen in dieſer Familie fort: 
gepflanzt, denn fchon der Urgroßvater, Joh. Gottl. 
Schwenke, war ein audgezeichneter Fagottiſt und 
Nathsmuſiker. St. 
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Kleine Zeitung. 


Die Kircheumumſik in den Bereini 
ten von Rord⸗Amerika. Durch die Mit 
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rerer Bände amerikaniſcher fogenannter Kirchenmufif Seitens 
eines Tortigen Muflfers deutſchen Stammes find wir in den 
Stand gefept, Aber den Zuſtand des amerifanifhen Eirchen⸗ 
gelunges einige Autfchlüffe zu geben. 

Sämmtlie uns vorliegende Bände find Sammelwerfe, 
tn denen oft bie ernſteſten Tert: den weltlichden Opern: und 
Bolfemelodien unterlegt And. Beſonders find es Fragmente 
and den Mozart’fhen Opern, welche beliebt zu fein fcheinen, 
uud oft fieht man die nedifchen Bapageno » Motive als relis 
giöfe Gefänge auftreten. Unfere luſtigſten Studenten⸗ usb 
Soldatenlieder, die niedlichſten franzöfiſchen, italieniſchen and 
andere Bolföwelfen müſſen hier die glaͤnbige Gemeinde zur 
Andacht flimmen. GEs fehlen ferner auch nit Hayon, Häns 
bel, Sind ac., doch if von biefen vorzugsweiſe uur bas Beide 
ferere nnd Helterere benust. Die Originalcompoſttionen ames 
rifantfher und englifer Autoren find größtentheils GAR 
umbedentend und eben fo wenig kirchlich, als Mozart’ Zan⸗ 
berflöte oder Haydn's Ochſenmenuet. Dergleichen zufammens 
geſtoppelte fogenannte Church Masie wirb alljährlich in unges 
heuren Maffen fabricirt und comfumirt, fo daß biefe ein gang 
Diihender und eintraͤglicher Erwerbszweig geworben iſt. 

Der bedentendſte und auch Fünflleriich befähigfe diefer 


“ Sammler — deſſen ihm eben aegebene Prädicate jedoch ſehr 


relativ am verfiehen find — if unftreitig Mr. C. Mafon, 
welcher vor kurzem anf einer Reife duch Deutſchland Segrißs 
fen war. Bon ihm Tiegen uns folgenve Werke wr: The 
Boston Academy’s Collection of church music, The Boston Has- 
dei and Haydn society colleetion of church music nab Can- 
tica laudis ar (he amerıcan book of church music. Braun ber 
Sammler viefer Were ih nun auch in ber Vorrede zu bem 
Cantica laudis dahin ausfpricht, daß die fogenanuten Originals 
Bompofitionen, mit denen die amerifanifhen Sammelmerke 
angerüllt find, allein in bem tranrigen Zuſtande des Ge 
ſchmacks und der muflfalifhen Kenntniffe oder in egeiftifcher 
Gitelfeit und Ignoranz ihre Erklärung finden fönuen, wenn 
er fih auch gegen das übliche Zurechtmachen weltlicher, oft 
frivoler, Melodien zu kirchlichen Zwecken erflärt, fo thut er 
doch im Grunde eben nicht viel Anderes. In feinen Sams 
melwerfen ſinden fi flatt ver Mozart’fchen, Pleyel'ſchen, Roſ⸗ 
finfhen und anderer Fragmente Motive aus Mendeldfohn’s 
nicht firchlichen Werfen, aus Schumann’fhen und Franz 
Schubert'ſchen Liedern, aus Glud's Opern ıc. Was ift denn 
aber damit gebeffert? IR dies wchl etwas Anderes, um fo 
mehr da die Driginalcompofitionen, welche Maſon's Werke 
enthalten, nicht viel weniger trofllos ſind, als die in anderen 
ahulichen Sammlungen ? 

Democh kann mau Dir. Maſon das Bervienf nicht ab, 
ſprechen, baß er in ber erwähnten Vorrede wenigfiens bem 
Berin einer das Beſſere anftrebenden Reitit gemacht hal. 
6 wird dies in Amerlfa von den hervorragendſten Muflfe 
uch anerkamt, ein Beweiß, daß das Bedarfniß nad wür⸗ 
digeren Leiſtungen auf dem Gebiete der Kirchenunſik ein fehr 
fühlbares If. 
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Mr. Mafon wird aber allem Anſcheine nach auf dem 
einmal betretenen Wege der Reformation weiter zu gehen bes 
abfichtigen. Nach feiner Rüdfchr aus Europa will er mit 
Mr. Seorgi F. Root, einem fehr thätigen Mufiffehrer und 
Mitarbeiter am New⸗-NYork Evangelift, ein Eonfervatorium für 
Mufif gründen und dabei vorzugsmeife die Kirchenmuſik pfles 
gen. Möge er in Deutfchland eine Kunſtanſchauung gemons 
nen haben, die auf amerifanifhen Boden verpflanzt gewiß die 
ſchönſten Früchte tragen wird. Gs fleht ihm dort cin weites 
Geld der fegensreihften Wirffamfeit offen, er fann — wenn 
er fonft will — durch ein ſolches Unternehmen fih um die 
Kunft im höheren Sinne ein großes — erwerben. 

F. G. 


mem — — — 


Tagesgeſchichte. 


Meifen, Concerte, Engagements ꝛc. 
auf einer Kunſtreiſe in Holland begriffen. 

Frl. Büry Hat von Leipzig aus einen Ausflug nad 
Bremen gemacht und bafelbit fehr gefallen. 

Bel. Zerr ift nad) London zurückgekehrt und wird dort 
in Iuflliens Goncerten fingen. 

Bon Paris ans wird eine Sängerin Madame Tedesco 
bei der großen Oper fehr gerühmt. Sie hat einen vollfoms 
men gleiämißigen Stimmumfang vom feinen g bis zum dreis 
geftrichenen c und joll in ihren GontraraltsTönen die Alboni 
bei weitem übertreffen. 

Am 20ſten November veranftalteten die ficben conceffios 
nirten Muſikcorps Leipzigs unterſtützt von tem Pauliner Ges 
ſangsverein im Saale der Centralhalle ein großes gemein⸗ 
ſchaftliches Concert unter Leitung des Mufikdirectors Fr. Riede. 
Die Lelſtungen tiefes maſſenhaften Orcheſters waren den Ders 
hältniffen nad gelungen zu nennen, beſonders die Ouvertüren 
zu Olympia und Freiſchütz nnd die C⸗Moll⸗Symphonie von 
Beethoven, obgleih namentlich lebtere “eigentlich vor einem 
Bublifum, dae den Hnt auf tem Kopfe behält und raudt, 
nicht ericheinen follte, 

Hr. Muflfdircetor Riede in Leipzig giebt jet allwö⸗ 
chentlich im Saale des Sötel de Pologne mit feinem Mufifs 
eorps muflfalifche Soircen, in Denen jedesmal cine Sympho⸗ 
nie zur Aufführung fommt Die fehr brave Ausführung ber 
Mufitflüde feiten® des Drchefters, welche von cinem ruhigen 
und anfmerffamen PBublifum danfber hingenommen wird, ver⸗ 
dient Anerfennung Für bie Leipziger Verhältniſſe iſt es ale 
ein Fortfchritt zu betrachten, daß man in dieſen Soirden fo 
anſtaͤndig ffl, den Hat abzunehmen und nur während des zwei⸗ 
ten Theiles zu rauchen. Hoffentlich füllt Iegteres bald ganz 
weg... 

Neue und neueinftudirte Opern. Auf dem Gute des 
Herren zu Putilig wurbe fürzlich bei Gelegenheit eines Fami⸗ 
lienfeftes Flotow's Rübezahl (Text von Puttlig) unter Leitung 
des Componiften von Dilettanten aufgeführt. Später wird 


Litolff if 


biefe Oper in gerigneter Umarbeitung auch vor der Deffents 
lichkeit erſcheinen. Hr. v. Flotow iſt nah Wien abgereffl, 
um die Proben feiner neuen Dper „Indra“ zu leiten. 

Su Braunfhweig wird eine Oper von der Lieder⸗ 
componifin @life =ameiet — Otto der Schatz — vor 
bereitet. 

Die Proben zu Meyerbeers Afrifanerin werben bei 
der Pariſer großen Oper erſt im October 1853 beginnen, bie 
Aufführung nicht vor dem April 1854 flattfinden. 

Eine komiſche Oper von Elapiffon, les mysitöres 
d’Udolphe, if in Paris glänzend durchgefallen. 

Adam’s Giralda ift kürzlich in Hamburg mit vielem 
Deifalle gegeben worden. 

Todesfälle. Kapellmeiſter Hellmesberger in Haus 
nover ſtarb am I2ten November. 

In Dresten ſtatb am 16. November plöglih die E. f. 
Sofopernfängerin Frl. Vibraus. 


Vermiſchtes. 


Reißiger if zum Chrenmitgliede der Academie der 
Tonkunſt in Wien ernannt worden. 
In Brüffel hat man eine goldene Medaille von 60% 


Fr. Werth als Preis für die Löfung der Frage ausgefeht: 


Melden Einfluß Hatte die morgenländifhe Muſik durch bie 
Kreuzzüge anf die abendländiſche, und welde Mopiftcation 
hat fie in diefer in Bezug auf Form, fowohl im religiöfen, 
als im kürgerlihden Styl hervorgebradit. 

Die Gebrüder Fries ans Schleewig- Holftein haben in 
Boſton einen Mendelsſohn-Bartholdy⸗Quintett⸗Club bes 
gründet, deſſen Zweck Weckung des Sinnes für claſſtſche 
Muſik iſt. 

In Cöln hat man den Ban eines nenen Theaters be⸗ 
fhloffen, zu weldem bereits 120,000 Thlr. gezeichnet fein 
follen. 

Die franzöftfhe Regierung hat das Mitwirfen von Kin⸗ 
dern auf ber Bühne aufs Strengfte unterfagt. 

Den Mitgliedern des Hoftheaters in Caſſel ift Höheren 
Orts das Tragen von Schnurr⸗ und anderen Bärten unters 
fagt worden. 

Beim Einzug des „Kaiſers“ Napoleon in Paris zeich⸗ 
neten die große Oper und die komiſche Over fih dur 
gefhmadvolle Decorationen aus. Beide hatten an der Rue 
Lepelletier hart an dem ehemaligen Bureaur des „National“ 
— fonterbare Wechfel res Schickſals — einen reichverzierten 
Triumph⸗-Baldachin errichtet, worauf fle fi ſchon den Titel 
gaben: Academie imperiale de musique und Academie imperiale 
de l’Opera comique. 

Eine Serenade, welche bei der Anfunft der Sängerin 
Sontag in New-Morf von den Sefangvereinen gebracht 
werben follte, wurde durch RKowdies“ (Muheftörer) die, wie 
man fagt, von einer gewiſſen fehr befannten Perfönlichfeit 
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ans Brobneid dahin befördert worden waren, und welche {hen 
vor Anfunft des Zuges von dem Plage vor ihrem Hötel Bes 
fiß genommen halten, geflört. Bei der entſtehenden Rauferei 
follen die Juſtrumente des Orcheſters am übelften weggefoms 
men fein. Die Sängerin hat fih für dieſen ungalanten 
Empfang an den New: Morfern gerät, intem fie ihr ange⸗ 
fünbigtes erſtes Goncert wegen „Unwohlfein‘ weiter hinaus: 
ſchob. Das Goncert der Sontag follte, wie der „Herold“ 
ſchreibt, eigentlich ex die fafhionable Winterſaiſon einleiten 
und die vornehme Welt hatte fi in Vorbereitungen überbos 
ten, bier in ihrem vollften Glanz zu erfheinen. (Lit. Gorr. 
9. Rew:Dorf). 

Die Zahl der in New-Nork anmefenden Birtuojinnen 
hatte fi durch die Anfunft der eilffährigen Parifer Biolins 
fpielerin Camille Urfo wieder um eine vermehrt. 

3a Brüffel wird jegt ein ſtehendes flämiiches Theater 
errichtet, zu deſſen Bildung die erſten fläͤmiſchen Geſellſchaften 
des Landes eingeladen find. 

Die Dichterin von Webere Guryanthe, Helmina 
v. 656359, lebt jetzt in der Nähe v. Vevey In ber Schweiz, 
und iſt der Grblindung nahe. 

Meyerbeer's Prophet if Fürzli in Paris zum 130flen 
Mal gegeben worden, wobei die Vorſtellung 10,000 Francs 
einteug. Die Gefammteinnahme, bie er bis jetzt der Pariſer 
Dper gebracht Kat, if 1004000 Francs. Wenn man bie 
Zantiöme der Barifer Oper nun zu 10 Prozent des Reiner: 
trages rechnet, bat Meyerbeer von Paris allein lediglich 
für feinen Propheten fchon 100,000 Fraucs bezogen. Die 
Dresdner Oper bat in 25 Jahren Weber's Freifhüg unges 
fähr nicht öfter gegeben, als bie Parifer Oper den Prophet In 
3 Jahren. Und was haben dieſe Borflellungen dem Compo⸗ 
niften eingebracht? 

Zur Feier des Namensfehes des Könige von Baiern 
wurde am 12. October in Regensburg tad neuerbaute 
Theater feierlid eröffnet. Der Baumelfler Keim hat feine 
ſchwierige Aufgabe mit geringen Mitteln würdig und in an: 
erfennenswerther Weife gelölt und Regensburg befigt nun: 
mehr ein Theater, das man nad dem Münchener Hoftheater 
als das erfie in Baiern bezeichnet, während die Augsburs 
ger noch immer Fagen, daß man bas ihrige dad leute in 
Baiern nennen könne. Das Innere des Regensburger Thea: 
tere iſt edel und wohlgefältig gebaut und entivriht, — ein 
feltener Fall — allen Anforderungen der Afuftif wie einer 
richtigen ſymmetriſchen Bintheilung. Auch das Aenfere bes 
großen Baues macht cinen ſehr günfligen Eindrud, 

Die Marfeillaife des neuen Kaiſerthums in 
Sranfreih iR ein noch ungedrucktes Muſikſtück der Königin 
Bortenfe, eine Compofition von 1830, die an ihrem Todes⸗ 
tage auf dem Theater des Capitol zu Tonlonfe gefpielt 


wurde. Der Tert ift von Belmontet. Der Zert if voll 
Liebe zum Ruhm, die Eompofition foll Schwung, heiliges 
euer, „furia francese‘“ Haben. Wir werben ja fehen, ob bie 
nene Kaifer-Marfeillaife fo viele Wirfung in ben Gemüthern 
bervorbringen wird, als die alte republifanifche. Wir bezwei⸗ 
feln das fehr ſtark. 

Ueber die Verwicklungen bei dem diesjährigen, auf ‚pen 
Iften Movember. feftgefegten @röffnung der italieniſchen 
Dper in Baris (worüber bereits von A. Gathy in Nr. 17 
d. Blattes berichtet wurde) erfährt man fonderbare Dinge. 
In der „Augsb. Allgem. Zeitung‘ wird darüber aus Paris 
Folgendes geichrieben: 

Unter der Reftauration und der Juliusdynaſtie Hätten Die 
Baubourg’® St. Germain, Et. Honore und das Quartier ber 
Chauffée d'Autin, mit einem Worte die ganze falhionable 
Welt von: Paris ih förmlich empört, wenn der 1. October 
ohne Gröffnung des italienischen Theaters vorübergegangen 
wäre. So undenkbar es feinen mag, daß gerade das Kai⸗ 
ferreih Paris um die italieniihe Oper hätte bringen fönnem, 
fo iſt es doch Thatfade, daß in der Nähe des, über berlei 
Tragen entfcheidenden Minifters eine förmlihe Berihwörung 
gegen alle und jede Unternehmer der italienifhen Oper fi 
gebildet Hatte, eine Verſchwörung, an deren Spige Hr. Ro⸗ 
mien, der Director der ſchönen Künſte ſtand, und deren thäs 
tige Mitglieder Dr. Beron und Hr. Adam waren. Dr. 
Beron, der ehemalige Director der großen Oper, Hat 
nie aufgehört, diefer Anftalt, mit welcher er fo gute Geſchäfte 
gemacht, fei es aus Gewohnheit, fei es ans Daufbarkeit, 
feine Sumpathien nnd feinen Schuß zu bemahren. Hr. 
Adam, Director des dritten Iyrifhen Theaters, findet 
in dieſer Steflung Grand genug, gegen jede unpatriotifche 
Bühne, als eine Berfündigung am „Mationalgefühl‘ und 
„Rationalgefhmad” zu eifern. Daß Veron und Adam von 
Hrn. Roqueplan, dem Direcor der großen Oper, nnd 
ven manchem reizenten Mitgliede feiner Oper und Balletge: 
ſellſchaft unterſſützt wird, verfteht ſich von ſelbſt. 

Dieſen Verfhwerenen war es nun bis vor Kurzem ges 
lungen, ten Abfchluß eine® Gontraftee mit mehreren Geſell⸗ 
fhaften, welde zum Betrieb des Theaters Bertadour der 
Regierung Anträge gemacht hatten, zu Bintertreiben. Un ber 
Spige einer befeitigten Geſellſchaft Rand Hr. GEharles Las 
fitte, an der Spige einer anderen, ebenfall6 befeitigten Ges 
ſellſchaft, fanden die Herren Leroy, Shabral m. Gomp. 
Weiß man num, daß Herr Leroy ter Schwiegerfohu bes 
Hen. Delamarre, Directors der „Batrie”, if, der doch 
ebenfalls einen gewiſſen Einfluß in der minifteriellen Sphäre 
übt, fo begreift man leicht, welche Thätigkeit die Theilnehmer 
ber bezeichneten Jutrigue entfaltet haben mäflen, wenn es 
ihnen gelang, ben Sieg über dieſe Gegner zu erhalten. 
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Kritiſcher Unzeiger. 
Ueberficht der neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete der Malik. 


Unterhaltungsmufik, Modeartifel. 
Für Btanoforte. 


©. Mayer, ©®p. 163. Deux Pieces de Salon pour 
le Pianoforte. @aftel, ſuckhardt. 20 Bgr. 

Die drei Salonflüde heißen: Reverie-Nocturne, Gage d'a- 
mitie nub Divertissement. Sie entſprechen Ihrem Zwecke, find 
in der befannten Weffe des Bonipontften geſchrieben und ters 
den deſſen Berehrern daher willkommen fein. 


©. Bof, ©p. 134. Barcarolle d’Oberon pour Piano 
variee en style de concert, @ffenbach, Anvre, 
1 fl. 

— —, ©p. 138. Don Juan de W. A. Mozart. 
Grande Fantaisie de concert pour Piano, @ben». 
ı fl. 30 Ar. 

Hr. Voß Hat in diefen beiden neueften Erzeugniſſen felner 
Mufe die genanuten Dpernmelobien für feine Berehrer zubes 
zeitet, reſp. in Zutker eingefotten. Da er gegenwärtig einer 
der geſuchteſten muflfaliichen Gouflfeurs iR, fo wird dieſes 
Confect auch feine Abnehmer finden und genoffen werben, ehe 
ed altbaden wird. 

W. Kube, Op. 34. Das Heimweh. Melodie de Reis- 
siger. Transscription brillante pour le Piano. 
Offenbach, Anıre. 36 Ar. 

scription pour le Piano. @bend. 36 Mr, 

—, ©p. 37. Souvenir de Kücken. Fantaisie 
sur le deux airs ſavoris: Schlummerlied u. Der 
Jäger, pour le Piano. &bew. 1 Sl. 

Op. 39. Marche Bohemienne pour le 
Piano. Ebend. 45 Ar. 

Man flieht, daß in der Fabrif des Hrn. Kuhe fleißig 
gearbeitet wird. Gr ſchüttelt feine mufifalifchen Werke aus 
den Nermehı, wie -der Knecht Rupreht zur. Weihnachtszeit 
Die Aepfel und Rüffe, und erfrent ſomit die findlichen Gemü⸗ 
ther der planirenten Dilettanten gewiß nicht weniger, als jes 
nes Schredgripenft. Schade nur, daß fein muflfalifches Zucker⸗ 
brod zu fehr anf den Hefen ſihen geblieben und daher nicht 
fo gefuud nnd wohlſchmeckend if, als die Aepfel uud Naffe 
des gefürdteten Weihnachtsmannes. 

Fr. Spinbler, @p. 26. Jägerlied mit Eche für dm 
Dianoforte. Leipzig, &. S. ahnt. 15 Nigr. 

Der Eomponift bewährt in. dieſem Werkchen Geſchmack 
and viel Geſchick gu dem leichten Genre der Salonmuflt, was 
wir fon früher mehrfach Gelegenheit hatten anzuerlennen. 


—, 99.35. Der Jäger. Lied de Spohr, Trans- - 


Er giebt in diefem Itgerlieve ein fehr auſprechendes Muft 
at, das feiner beichten Ausführbarkett wegen and weniger 
ſtarken Spielern zugäuglich iſt nud daher auch zum Unterricht 
als angenehne und nuͤtzliche Erholung empfohlen werben fanı. 
Die ſehr hübſche Ansſtatteng feitens ver Verlagshandtug 
wollen wir nicht nuerwähnt laffen. 


Tänze, Maͤrſche. 


Edm. Neumann, Op. 33. Spanier - Galopp. Les 
Espägnoles. Galop brillant pour Piano. ©ffen- 
bach, Andre. 27 Mr. 

Ein recht hübſcher und aud) tanzbarer Galopp. 


Lieber und Geſaͤnge. 


9. M. Schletterer, Op. 3. Drei ſieder von Em. 


Geibel, für eine Singſtimme mit Begleitung des 
Pianoforte. Magdeburg, Heinrichshofen. 10 Bgr. 
(Jede Nummer einzeln 5 Bgr.) 


Die drei Lieder fund: Gpielmann’s Led, Niumewelſe und 


der Hidalgo. Wenn ſich in ihnen auch das Streben nad 
Beſſerem nicht verfeunen läßt, fo wird durch dieſes jedoch 
nod wenig erreicht. Wir find Inden überzeugt, dag der Tom⸗ 
ponift in fpäteren Werfen, vor Allem weun er ſich eine gidr 
Bere Herrſchaft über die Form esrungen bat, recht Anerfens 
nenswerthes wirb leiften fönnen. 


A. M. Storch, Op. 91. Zu Ihr. Gedicht von F. X. 
v. Sialovitcs, für eine Singltimme mit Begleitung 
des DVioloncell und Pianofortee Wien, Mechetti. 
124 Ngr. Ausgabe mit Pianoforte allein 10 Ngr. 

Ein fehr gewöhnlides, ſüß fentimentales Lied im Po⸗ 
lonaiſentact. Freunde der Proch'ſchen und Krebs'ſchen Mufe 
werben ſich daran erlaben. 


D. Bach, Op. 2. Ungewilles Ticht. Gedicht von Zed 
litz, für eine Bingſtimme mit Begleitung des Pians- 
forte. Wien, Müller. 10 ngr. 

Der zeiflige Inhalt diefes mit einem fehr ſchönen Titel⸗ 
blatte verfehenen Liedes ift nicht fehr beveutend, wenn auch 
die Stimme nit ohne Sachkenntniß gefegt if. Das Piano 
forte bewegt firh in ziemlich Febhaften doch hin und wieder 
eAtnad ungewandten Figuren. 

J. Moͤhul, Das ſied von der Schwalbe. Deuiſcher 
&rrt von 3. Grüner. (Aurora d’ Italia e di Ger- 
mania Nr. 339.) Für eine Singfiimme mit Brgl. 
des Pte. Wien, Mechetti. 15 Ar. EM. 


Bin fehr einfaches Liedchen, dem wir bei aller Pirtät ge 


- 
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gen den Meifter doch irgend eine Bedentung nit zuzuerken⸗ 
nen vermögen. 


3. Sulzer, ©p. 17. Der Wanderer in der Sägemühle. 
Gedicht von Juftinus erner, für cine Singſtimme 
mit Begleitung des Pionoforte. Wien, Mechetti. 
10 Ngr. 

= —, ©p. 18. Morgenlied. Gedicht von Uh- 
land, für eine Singftimme mit Begleitung des Pite. 

Ebend. 74 Ngr. | 

Beide Lieder erheben fich Aber die Kluth des gewöhnlis 

Gen Salonfingfangs und dürfen daher Sängern mit befierem 

Geſchmacke empfohlen werden. Die Pianvfortebegleitung iſt 

nicht nnintereffant ohne befondere Schwicrigteiten darzubieten. 


Alary, Melodia per Contralto (Nuova Raccolta di 
Aria) mit Begleitung des Pianoforte. Berlin, Schle- 
finger. 10 Sgr. 

Aug. Godel, ©p. 33. An Amaranth, von ©. v. Ked- 
witz. (Auswahl beliebter Lieder und Geſäͤnge Tir. 124.) 
Für eine Singftimme mit Begl. des Pfte. Berlin, 
Schlefiiger. 5 Bgr. 

W. Heifer, Op. 29 u. 30. Vier Lieder von Prutj, 
». Redwitz und Th. Moore, für eine Singftimme 
mit Pianoforte. Berlin, Schlefinger. Op. 29. 
12} Sgr., ©®p. 30. 10 Ser. 

E. Krebd, Op. 170. Gondolier - Kid von Gathy, 
Aornblumenkranz von Geibel, für sine Singftimme 
mit Pianoforte, Berlin, Schlefinger. z Chir. 

A. Vogel, Morte! — feblos. (Choix des Romances 
francaises et d’Ariettes italiennes Nr. 395.) für 
eine Singftimme mit Begl. des Pfte. Berlin, Schle- 
finger. 5 Bgr. 

Diefe fümmtlichen Lieder und Gefänge erheben ſich we⸗ 
nig ober gar nicht über die gewöhnlichſte Mittelmäßigkeit. 
Die Melodie von Alary ift ein ganz alltägliches, füglich itas 
Lienifches Salonſtück, das Lied an Amaranth von Gockel zeigt 
gerade nicht von allzuftarfer Grfindnngsgabe, wenn es auch 
das bee unter dem vorliegenden Erzeugniſſen zu nennen ff. 
Sehr dilcttantifh und nichtsſagend find die Lieder von Hei⸗ 
fer, die fi nur in den gewöhnlichften Gemeinplägen und 
Phraſen zu ergehen wiſſen. Das Ip. 170 des Hrn. k. ſaͤchſ. 
Hofcapelfmeifters ift nit befier und nicht ſchlechter als jeine 
übrigen unſterblichen Werfe — über das „Leblos“ des Hrn. 
A. Bogel wollen wir aber den Mantel chriſtlicher Liebe 
breiten. 

C. Neigebauer, Op. 4. Drei launige fieder für tie- 
fen Balz wit Pianoforte. Berlin, Schlefinger. 
127 Sgr. 

Mit etwas Beihmad vorgetragen werten dieſe drei klei⸗ 
nen Lieder einen flüchtigen fomifchen Eındrud machen. Pins 
fltalifchen Werth fönnen fie nicht beanfpruchen. 


Rationallieder aller Bölker für eine Singltimme 


r) 


mit Begleitung des Pianoforte oder der Guitarre. 
Berlin, Schlefinger. Nr. 19, 37, 331, 42, 43a, 
a5 Sgr. Nr. 45, 48d, à 15 gr. 

Die vorliegenden Nummern dieſer intereffanten Samm: 
Inny enthalten: Schottifche® Prätendentenlieb (1654 — 59 in 
Schottland viel gefungen). Ufränifches Nationallied, Moss 
Fanifches Zigeunerlied, Nengriehifches Nationallied, Magnari⸗ 
ſches Volkslied, fieben Czechiſche Volkslieder und ſechs vene⸗ 
zianiſche Canzonetten. Es bieten auch dieſe Lieder, wie alle 
Nationalgefänge, ein gewiſſes Intereſſe var, wenn fie auch 
niht alle ben Unfpruh auf wirflihe Schönheit machen 
fönnen. 


H. Neeb, Der treue Walther, von Uhland, für eine 
Singſtimme mit Begleitung des Pianoforte. Otlen- 
bach, Andre. 36 Ar. 

Das Gedicht Uhlauds if in etwas altmodifcher Balladen: 
form muflfalifh wiedergegeben. Die Auffaflung des Ganzen 
ift von feiner fehr hoben künſtleriſchen Bedentung, doch ift die 
Singflimme (mehr Alt ald Sopran) naturgemäß und fangbar 
behandelt. Die PBianofortes Begleitung bewegt fi fait nur 
in den üblichen: Figuren. 


C. Rilhelm, Op. 13. Schön it's am Rhein. Gedicht 
von fi. 9. Schnauffer, für eine Singftimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Offenbach, Andre. 27 fir. 

Ein im Volfston recht niedlich gehaltene Licdchen, das 

Liebhabern von dergleichen willfummen fein wird. Das Werk: 

Heu ift Piſchek gewidmet und mit einer recht hübſchen und 

wohlgetroffenen Anfiht von Coblenz und Ehrenbreitenſtein 

geziert. 


Fr. Abt, Op. 88. Cobens-Srühling. Gedichte für vie 
Jugend von Ai. Enslin, für eine Singitimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Oftenbach, Andre. Geft 1 
und 2. à 54 fr., compl. I Sl. 48 Ar. 

Der Bomponift giebt in biefen beiden Heiten anſprebende 
und dem jugendlichen Alter angemeſſene Liebchen, weldye von 
der gelangslulligen Ingend gewiß recht gern gefungen werden. 
Auch ats zweckmäßige Urbungen find dieſe Lieter zu em« 
piehlen. 

Duetts, Terzetts ıc. 


R. Würſt, Op. 23. Vier gweiltimmige Cieder von 
Forck, Müller, Rückert und Ida v. Düringsfeld mit 
Begleitung des Pianoforte. Berlin, Schlefinger. 
+ Shle. 

Leichte und anfprecdhenne Geſaͤnge mit guter Bchantiang 
der Singflimmen und einfacher aber nicht intereſſeleſer Ber 
gleitung. 

3. Grüner, Appel au banlıeur. @rmunterung. Pour 
deux Soprani, Contralto et Basso avec ou saus 
aecompagnemeut du Piano. (Aurora d’ Italia e di 
Germania Nr.338,) Wien, Mlechetti. 30 Ar. C.M. 

Ein anſprechender Befang, brauchbar für häuslige mu 
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flfliebende Kreife. Die Bianeforiebegleitung iR unbedentenn 

und unwefentlih und fann nur dazu dienen, die Sänger am 

Detoniren zu verhindern. Derſelbe Geſang iſt auch für eine 

Sopranſtimme mit Pianofortebegleitung zu haben. 

J. 3. 9. Bremer, ©p. 2. Brei Gedichte von @ei- 
bel, Rückert und v. Salis mit holländifcher Meber- 





‘; 


ſetzung von A. de Jager, für zwei Singltimmen mit 
Begleitung des Pianoforte. Rotterdam, de Vletter. 
ı fs. % Ar. 


Es verdienen dieſe einfach gehaltenen Duette zu einer ans 
genehmen Unterhaltung empfohlen zu werben. Die Begleitung 
it einfach, aber nit ohne Intereſſe. 


.“ 


Sntelligenzblatt. 





Nene Musikalien 


im Verlage von 
©. . Peters, Bureau de Musique in Leipzig. 


Bach, J. S., Six Concertos publies pour la 
premiere fois d’apr&s les manuscrits originaux 
par S. W. Dehu. 

Sixieme Concerto pour 2 Altos et 2 Violes da 
‚gamba avec Violoncelle et Basse. 2 Thir. 10 Ngr. 
Partition. 1 Thir. 

Parties. 1 Thir. 10 Ngr. 

‚ Concerto en Re mineur (D-moll) pour 

2 Violons principaux avec accompagnement de 
2 Violons, Viola et Basse, publie pour la pre- 
miere fois d’apres le manuscrit original (des 
parties principaux et du Continuo) par S. W. Dehn. 
2 Thir. 5 Ngr. 

Partition. 1 Thir. 

Parties. 1 Thir. 5 Ngr. 

‚ Auswalıl von Choralgesängen und geist- 
lichen Arien, in Stimmen herausgegebfn von Ludw. 
Erk. Lieferung ll. 20 Ngr. 


Kalliwoda, J. W., La Gracieuse. Valse 
sentimentale pour le Piano. Op. 195. Nr. 1. 
12 Neger. 


-, Frühlings - Polka für das Pianoforte. 

Op. 195. Nr. 2. 12 Ngr. 

‚ Frühlings - Polka für grosses Orchester. 

Op. 195. Nr. 2. 1 Thir. 15 Ngr. 
Kiel, Friedr., 6 Fugen für das Pianoforte. 
Op. 2. 1 Tbir. 5 Ngr, 
Kullak, Th., Trio pour Piano, Violon et Vio- 
loncelle. Op. 77. 2 Thir. 20 Ngr. 
Marx, Menri, Souvenir de Paris. Polka-Ma- 
zurka pour le Piano. 12 Nyr. 
Spohr, L., Premiere Concertante pour 2 Vio- 
Tode avec accompagnement de Piano. Op. 48. 
2 Thir, 
Voss, Ch., Mathilde. Polka-Mazurka, instrumen- 
tee pour le grand Orchestre par &. Kunze. Op. 142. 
Nr. 1. 1 Thir. 10 Ngr. 


Neuigkeiten 


im Verlage von Schuberth & Comp. . 
in Hamburg, Leipzig und New-York, 


Beethoven, I. v., 6 Bagatellen (5 Walzer und Tranermarsch) 
f. Piano. Neue Ansgabe. 15 Sgr. 
Fürstnow, Heinr., Op. 3. Souvenir- Polka, Für Pan 
ı Thir. 

— —, Dieselbe für Piano. Solo. & Sgr. 

Hauser, M., Grande Marche triompbale p. Piano. 10 Sgr. 

Hirsch, R., Album für Gesang mit Piano. Neue Ausgabe. 
Nr. 5. Hirsch, R., Früblings-Nacht, 73 Sgr. Nr. 6. Kalli- 
woda, J. W., Tyrolerlied, 74 Sgr. 

Krug, D., Souvenir de Madame Sontag. Trois Morceanx de 
Salon pour Piano. Op. 57. Nr.2. Barhier de Servilie de 
Rossini, 15 Sgr. Nr. 8. La Fille da Regiment de Donizetii, 
15 Ser. 

— —, Vsterlands-Lieder für das Pianoforte übertragen. 
Nr. 19, God save the Queen, 5 Sgr. Nr.20. Preuss. National- 
bymne, 5 Sgr. 

Lindpaintiner, P.v., Die Fahnenwacht. Lied mit Pianoforte- 
Begleitung. Neue Auflage mit engl. Text, für Soprau oder 
Tenor, für Alt oder Bariton. - 10 Sgr. 


Lumbye, H.C., Op. 17. Berliner Polka f. Piano. & Sgr. 
— —. Op. 19. Homburger Polka f. Piano. 5 Sgr. 
Liszt, Fr., Vaise-Imprompiu p. Piano. 20 Sgr. 


Mayer, Ch., (New-York), Op.9. Preis-Pulka f. Piano. 74 Sgr. 
Raff, Joachim, Oper im Salon. Nr. 2. Fantaisie militaire 
sur des motifs de !’Opera les Huguenots p. Pisno. Op. 36. 
20 Sp. 

Reinecke, Carl, Op. 33. Concertstäck für Pianoforte mit 
Orchester. 2 Thir. 20 Sgr. 
— ‚ Für Pisnoforte. Solo. ı Thir. 
Schm ih, Jacob, Erinnerung an den Andreasbrunnen. 8 Wal- 
zer für das Pianoforte. 15 Sg. 
Schuaberth, Charles, Dodecameron. Morceaux de Salon 
pour Violon avec Piano. Cah.Xl. Le Desir (Sehnsucht), Ro- 
mance. Op. 25. 15 Sgr. 


Dessen Portrait, Stahlstich in 4to. 15 Sgr. 


Ferner erschien: 
Der Familienball, Btes Tanz-Album (1853) für Pianoforte, 
in elegantester Ausstatiung. Subser.-Preis nor I Thir. 
(Das 1ste und 2te Tanz-Album ist noch in wenigen Exem- 
plaren zu gleichem Preise zu haben.) 
Der Familienball, 44 Noten-Seiten stark, enthält 15 ver- 
schiedene Tänze und Märsche berühmter Componisien. 


Vorräthig in allen Buch- u. Musikalienhandlungen. 


236 


im Verlage wn Pietro Mecheiti sel. Wilswe 
ia Wien sind aau erschienen: ’ 
Beethoven, L. van, Zwei Lieder (La Par- 

tenza — Ich liebe dich) mit Begleitung des Pia- 
noforte. Neue Ausgabe, 7 Ngr, 
Florimo, F., Le Romancier du Sud. Collection 
de 24 Romances italiennes. Troisieme et qua- 
tri&me Suite. a 25 Der. 
Kreutzer, C., Thränenfrucht. Ballade von Th. 
Herzenskron, für Alt oder Bariton mit Begleitung 
des Pianoforte. 2. Ausgabe. 10 Ngr. 
Lee, S. & M., Fantaisie sur un tlıeme de H. 
Monpou pour Vinlemoelle et Piano concertans. 
25 Ngr. 
Lindpaintner, P., Frinnerungen. Gedicht 
von J. N. Vogl, für Alt oder Bariton mit Begleit. 
des Pianoforte. 2. Ausgabe. 10 Ngr. 
Mendelssohn-Bartholdy, F., Lied nach 
V. Hugo von C. Bräxler-Manfred (Wozu der Vög- 
lein Chöre) für weibl. Chor mit Begleitnng des 
Pianoforte. 2. Ausgabe. 5 Ngr. 
Metzger, 3. C., Fantaisie sur des motifs fa- 
voris de l’Opera „Die lustigen Weiber von Wind- 
ser“ de O. Nicolai, p. Piano (Anthologie musi- 
cale, Cah. 44). Op. 17. 20 Nyr. 
‚ Mariechen. Ballade von Zedlitz, für Alt 
oder Bariton mit Begleitung des Violonceh uud 
Pianoforte., Op. 18. 15 Ngr. 
‚ Perlen deutschen Gesanges. 6 beliebte 

Lieder für Pfte. paraphrasirt. Op. 19. 
Nr. 1. Mein Engel, von H. Esser. — Nr. 2. 
Komm, schönes Fischermädchen, von 6. Meyer- 
beer. — Nr. 3. Widmung, von F.C. Füchs. — 
Nr.4. Die schönsten Augen, von 6. Stighelli. — 
Nr. 5. Der Schwan, von J. Dessauer. — Nr. 6. 
Fröhliches Scheiden, von S. Thalberg. & 10 Ngr. 
Mollberg, J., Air varie p. Violoncelle av. acc. 





de Piano. 1 Tlir. 
— -— , Morceau de Salon p. Violon av. acc. de 
Piano. 20 Ngr. 


Plachy, W., Melorama. Suite de Melodies 
agreables et gracieuses p.Piano. Op.100. Cah.9, 10. 

a 10 Ner. 20 Ngr. 

Mode, P., Variazioni di bravura p. Soprano 
(Al dolce canto) con acc. di Pianoforte. Neue 
Ausgabe. 10 Ngr. 
Spohr, L., Verlust. Gedicht von W. Zimmer- 


mann, für Alt oder Bariton mit Begleitung des 
Pianoforie. 2. Ausgabe. 7 Ngr. 
Storch, A. M., Dampferlied. Gedicht von A. 
Schmiedl, für Männerstimmen (Chor u. Soli) mit 
Begleitung des Pianoferte. Op. 109. 15 Ngr. 
Wwealdmüller, F., ll marito e l’ amante de 
F. Ricci. Morceau de Salon p. Piano. Op. 92. 


20 Ngr. 


Bei 3. P. Diehl in Darmstadt ist erschienen und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Bammlung 


von 


Vor- und Nachfpielen 


componirt und herausgegeben 
von 
Dr. ©. H. Rinck. 
Zweite Auflage, 
33 Bogen broschirt, 2 Thir, 12 Ngr. oder 4 fl. 


Die ersten 500 Abnelimer erhalten als Prämie: 
Rinck’s Anleitung zum Orgelspiele, 3 Thle. 5 il. 


- 24 kr. oder 3 Thlr. 





Bei P. I. Fries in Zürich (C. F. Leede in 
Leipzig) erschiegen soeben: 
Baumgarten, 6 kleine Lieder mit Pianoforte- 
begleitung, complet. Op. 4. 174 Ngr. 
———, Scherzu ſ. Pfie. Op. 5. 15 Ngr. 





Bei F. Whistling in Leipzig erschien: 


Friedrich Wieck, Clavier und Gesang. 
Didaktisches und Polemisches. Octav, broschirt. 
1 Thlr. 
Ein lange erwarletes Buch, was bei dem bekannten Namen 
des Verfassers überall Abnehmer finden wird, 


KEine Doppel-Pedal-Harfe, 


von Deiveans in London, ausgezeichnet von Ton 
und von Bauart, ist für den dritten Theil des Ko- 
stenpreises, für 250 Thir. zu verkaufen. Nähere 
Auskwnft ertheilt auf frankirte Anfragen bereitwillig 


Dresden, Adelph Brauer, 
November 1852. Kunst- und Musikalıenhandiung. 











*3° Einzelne Nummern d. N. Itſchr. f. Muf. werden zu 5 Mor. beredinet. 








Drud von gr. Kıdmann. 
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Zrautwein’fche Buch⸗ u. Muſikh. (Onttentag) in Berlin. 
J. Fiſcher in Prag. 
Gebr. Hug in Zürich. 


Eiebenundbdreißigfter Band. 


Zeitlſchrift für 


Franz Brendel, verantwortliher Redacteur. 


M 23. 
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Berleger: Bruno Sinze in Leipzig. 
P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 
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Ein dritter Ausflug nach Weimar. 
Von 
F. Brendel. 
(Bortfegung.) 


Indem ich zu einer fpecieleren Würdigung ber 
Werke von Berlioz übergehe, ift e8 nothwendig, zus 
vor jener Anſicht noch etwas ausführlicher zu geben: 
ten, welche bis dahin von Allen mehr oder weniger 
getheilt, als die richtige betrachtet wurde; es wird ſich 
Dadurch der Hauptpunct, auf den es anlommt, daß 
Abweichende meiner neu gewonnenen Anſchauung um 
fo deutlicher herausſtellen. 

Daß Berlioz von Beethoven feinen Ausgangs⸗ 
punct genommen, ergiebt fih ſchon bei einer flüchtigen 
Betrachtung feiner Werke. Bei Beethoven aber — 
es ift dieß jetzt ſchon fo Häufig ausgeſprochen wor: 
den, daß man nur daran zu erinnern braucht — ringt 
fih im weiteren Fortgang feiner Entwicklung immer 
mehr die poctifche Idee Heraus, und tritt dem aus⸗ 
ſchließlich mufllalifchen Element gegenüber. Als eine 
nothwendige Folge diefer Wendung erfcheint dad Stre: 
ben nah möglichſter Beſtimmtheit des Ausdrucks. 
Deutlich erkennbare Seelenzuſtände zu zeichnen, wird 
darum bei ihm ſpäter in immer höherem Grade die 
Aufgabe. — Berlioz nun bat dieſe Richtung aufge⸗ 
nommen, iſt aber einen Schritt weiter gegangen. 


Preis des Bandes von 26 Nrn. 2,, Thir. Abonnement nebmen alle Poſtaͤmter, Buch⸗, 
Inſertionsgebühren die PBetitzeile 2 Nor. 


Mufifs und Kunfldanbhungen an. 


Wenn bei Beethoven die poetifche Idee, fo zu fagen, 
immer noch gebunden erjcheint von dem übergreifens 
den mufllalifchen Element, fo tritt diefelbe bei Ber: 
lioz felbftftändig hervor, an Die Spite des Werkes, 
und wird mit deutlich audgefprochener Abficht als das 
die gefammte Geftalt beflimmende und Bedingende er: 


kannt, Wenn dort die beſtimmte Charakterzeichnung 
häufig auch wieder in der Unbeflimmtheit und Allge- 
meinheit des mufitalifchen Ausdrucks verſchwimmt, fo 
zeigt fich dieſelbe hier bis zu einer Höhe gefteigert, 
dag wir mit Händen zu greifende Seftalten vor und 
zu haben meinen, freilich eine kahle Wirklichkeit, ohne 
poetiſche Erregung, ohne da8 innere Leben und We: 
ben der Stimmungen. Nach beiden Seiten ift Ber: 
lioz tiber Beethoven binaudgegangen, er bat nad 
Seite der poetifchen Idee beinahe großartigere Auf: 
gaben fi geftellt, ald Jener, er hat Die Schärfe der 
Charakteriſtik geſteigert bis zu einer kaum zu überbie: 
tenden Höhe, aber er bat damit zugleich die Kunft: 
form, die höhere Einheit derfelben geopfert, er iſt aus 
dem Reiche der mufllalifchen Stimmung herausgetre⸗ 
ten in eine Sphäre, wo die Muſik faft ganz aufhört, 
er ift fortgegangen bis zu völliger Verneinung des 
innerften Weſens der Inſtrumentalmuſik. Von mwefent: 
lichem Einfluß ift Hierbei zugleich fein franzöfifches 
Nature geweſen. Die Inſtrumentalmuſik iſt vor⸗ 
zugsweiſe deutſche Kunſt; die deutſche Gemüthsleben 
iſt der Boden für dieſelbe. Berlioz als Franzoſe Hat 
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dieſes Innerfie Weſen gänzlich verkannt, er hat nur 
das Aeußerliche davon in fih aufgenommen, die Er⸗ 
fheinung ohne den inneren belebenden Kern, ohne daß, 
was bei und jenen Aeußerlichkeiten erſt Bie wahre 
Dedeutung verleift. So ift fein geſammtes Kunft- 
fchaffen ein Irrthum; er bat jene Bahn, welche Beet: 
hoven ſchon volftändig durchlaufen, bis zu einer 
Spige geführt, auf der wir fogleich die Verirrung ges 
mabren, er bat falſche Conſequenzen gezogen, ja er 
bat unfere Kunft häufig zur Garricatur verunftaltet. 
Mag er daher auch groß und bedeutend im Ginzelnen 
erfcheinen, er bat Unmögliched wollbringen mollen. 
Jemehr er feine Richtung ceultivirte, um fo mehr er⸗ 
fcheint feine Muſik aller Innerlichkeit baar. Das 
Kunſtſchaffen ift bei ihm Berechnung geworden, das 
Innerlichſte zur nadteften Aeußerlichkeit. Er bat in 
feiner fchildernden, malenden Richtung der Inſtrumen⸗ 
talmuſik ein Element aufdringen wollen, was ber in- 
nerften Natur derfelben zuwider if. Er iſt nur die 
Kehrfeite von Beethoven. Wenn bei diefem das bes 
fgreibende, malende Element ebenfalls in den Vor⸗ 
dergrund tritt, fo ruht es bei ihm auf der Baſis der 
Empfindung. Hier bei Berlioy iſt diefe Hauptfeite 
gar nicht erkannt, nur das Aeußere ohne dad noth⸗ 
wendig dazu gehörende Innere zur Darftellung ge: 
fommen. 

Auch wir find nun zwar immer entfchieden für 
Malerei in der Tonkunft, für Beſtimmtheit des Aus: 
drucks geweſen, auch wir haben eine poetifche dee 
im Hintergrunde verlangt und die Erläuterung derfel: 
den durch ein Programm geftattet, und hätten dem 
entfprechend jene Richtung zu der unfrigen machen 
müſſen. Wo mir aber im verwandten Sinne und 
audgefprochen Haben, geſchah ed fletd mit dem Be: 
wußtfein, daß die Grenzlinie eine fehr feingezogene, 
leicht zu Überfchreitende if. Nicht die Bedeutung 
jeder einzelnen Note wünfchen wir zu wiffen, erkennen 
im Gegentheil nur die nadte Proſa in foldem Ber: 
fahren; wir finden einen Hauptreiz der Inſtrumental⸗ 
muſik in dem Unbeflimmten, und begnügen und da⸗ 
ber mit der Erfaffung der Idee im Allgemeinen, 
während mir da8 inzelne dem freien Spiel der 
Dhantafle Überlaffen. Dieſe feine Grenzlinie ſchien 
bei Berliog nicht innegehalten; es kam Hinzu, daß 
Lobe gerade die Seite, die wir tadeln, als die we⸗ 
fentliche bezeichnete. Hat doch Lobe immer eine die 
Bußerfte Beſtimmtheit anftrebende Inſtrumentalmuſik 
als die wahre bezeichnet, und in dieſem Simie z. B. 
den ald verfehlt zu bezeichnenden Verſuch gemacht, 
die Ouvertüre zum Don Juan Zact für Tact zu er 
klären, auf diefe Weife unfere moderne Inſtrumental⸗ 
muſik mit jenen alten Bildern, denen Zettel auß dem 
Munde gehen, um zu erflären, was fie bedeuten, auf 


gleiche Linie ſtellend. ine ſolche Vertretung der 
Berlioz’ichen Richtung mußte darum gerade das Ent: 
gegengefete bewirken, mußte und Abe in der hier aus⸗ 
geiprachenen Anficht beftärken, und ed war daher Fein 
Wunder, wenn mas unter ſolchen Umſtänden mit 
Berlioz fertig zu fein glaubte, wenn man ihn als eine 
intereflante Abfonderlichkeit an ihren Ort ftellte, wenn 
man zwar Aufführungen wünfchte, oft in der That 
aber nur, um weitere Beflätigungen bed bier Ausge⸗ 


ſprochenen zu erhalten. 


So fam auch ich mit diefer Anfiht nah Weis 
mar, und hörte zuerft in der Probe die Fauſtmuſik, 
von der der erſte und zweite Theil aufgeführt wurde. 
Ich hatte keinen Tert, und überlieg mich daher um 
fo ungeftörter dem Gindrud de8 Ganzen. Die Ein: 
leitung ging vorüber, ohne dag mich im Augenblick 
Etwas befonderd gefeflelt hätte. Der Bauerntanz 
unter der Linde erſchien als gefälliges Muſikſtück, wie 
man ed Berlioz in der Megel nicht zutraut, der präch⸗ 
tige Rakoczymarſch intereffitte mich ald Muſikſtück au 
und für ſich. Ich fand feine, geiſtreiche Züge, aber 
auch Beftätigungen defien, was ich fo eben audge- 
fprochen Habe in den brennenden Barben der Inſtru⸗ 
mentation, in manchen Schroffheiten und Bizarrerien. 
In Diefer Weife ging die Sache fort bis zum Auftre⸗ 
ten des Mephiftopheles, deſſen bedeutſame, eigenthüm⸗ 
liche Zeichnung mich im Höheren Grade intereſſirte. 
Das Floh⸗ das Rattenlied erſchienen äußerſt geiſtreich 
aufgefaßt. Jetzt wehte mehr und mehr mich eine ſo 
poetiſche, deutſche Atmosphäre an, daß meine Theil⸗ 
nahme außerordentlich wuchs, endlich aber bei dem 
Chor der Sylphen und Gnomen einen jener ſchönſten, 
begeifterten Momente inneren Lebens für mich berbor: 
tief, einen jener Diomente, wo fih plöglich die in: 
nerfte Tiefe einer bedeutenden Berfönlichkeit vor uns 
entjchleiert, bier die Hauptfache, weil nun mit einem 
Male das Berlioz'ſche Weſen vor meinem geifligen 
Auge ftand, und ih damit den Ausgangspunkt für 
ein ſicheres Verſtändniß gewonnen hatte. Legt er: 
Tannte ich, wie wir bisher nur die Theile in Händen 
gehabt hatten, denen dad geiftige Band noch fehlte. 
Sept erfchien auf ein Mal, mas bisher an Berlioz 
flörte und den Eingang in feine Werke erfchwerte, im 
rechten Licht. SH erfaunte in ihm eine poetiſch 
fhaffende Künftlernatur, begabt mit Größe 
und Energie der Leidenſchaft, ausgezeichnet Durch hohe 
Intelligenz, zugleich beſeelt von einer wunderbaren 
Zartheit, Innigkeit und Schwärmerei; und nahe ver 
wandt, eine Verfänlichkeit, nach diefer Seite hin 2a- 
martine Ähnlich, zugleich ein Deutſcher, und 
zugleih auch Franzoſe, aber feincd allein 
und ausſchließlich. Diefe Doppelnatur insbe⸗ 
ſondere war es, welche mir für das Verſtändniß ala 
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das Wichtigfte erſchien. Innerlich überiviegend deutfch, 
iſt Derlioz wieder zu ſehr Franzoſe in feiner Une: 
drucksweiſe, in der Art wie er feine „Intentionen zur 
Erſcheinung bringt, um vollſtändig ald @iner der 
Unftigen zu erfcheinen. Ganz deutſch, was hohes, 
ernſtes Kunſtſtreben, poetifche Auffaffung, mad das 
Schaffen von innen Heraus beteifft, fehlt ihm ander⸗ 
feit® das deutfche Gemüth in dem fpecififchen 
Sinne, in welchem mir diefen Ausdruck gebrauchen. 
Iſt bei und die Seite der Empfindung die überwie⸗ 
gend Gervortretende, jo erſcheint dieſelbe bei Berlioz 
werdedt, verichloffen in einer Schale, welche wir erſt 
durchbrechen müflen. Bei dem Deutfchen ift dad Ges 
müth der Ausgangspunct, e8 iſt Die innere organifche 
Einheit, welche alfe anderen Thätigkeiten des Geifte® 
verknüpft, e8 tft das vorwaltende Vermögen. Bel 
dem Franzoſen erſcheint em gleiches Tünftlerifches 
Schaffen zunächſt nicht ald Aeußerung des Gemüths; 
Geiſt, Verſtand, eine abſtracte, nicht dem Boden des 
GSefühls unmittelbar entwachſene Thätigkeit der Phan⸗ 
taſie treten überwiegend hervor. Bei uns ſchwimmt 
die Empfindung, ſo zu ſagen, ſtets oben auf, ſie iſt 
das, womit und das deutſche Werk zunächſt entgegen⸗ 
tritt, fie iſt zugleich das, was wir demſelben vorzugs⸗ 
weiſe entgegen bringen, hier ruht dieſelbe verdeckt im 
tiefſten Grunde, und iſt daher zunächſt und ohne tie⸗ 
feres Verſtändniß faſt gar nicht wahrnehmbar. 

Erwägen wir jetzt, wie Berlioz vorzugsweiſe ſich 
auf tem Gebiet ber Inſtrumentalmuſik bewegt, in 
einer Sphäre alfo, welche ſpecifiſch deutſch ift, beden⸗ 
ken wir, wie gerade Hier unfer innerfles Eigenthum 
einer fremden Nationalität entſprechend nmgeftaltet 
erſcheint, fo erklärt fih das haufig im eriten Augen» 
blick Abſtoßende für und; wir gewinnen jedoch unter 
dieſem Sefihtöpunft den Eingang, wir lernen das 
mit uns innerlichſt Verwandte in abweichender äuße⸗ 
rer Geſtaltung, unter großen Verſchiedenheiten das 
Gleichartige erfaſſen, wir begreifen jene Verſchieden⸗ 
beiten als nothwendige Ausdrucksweiſen einer abwei⸗ 
chenden Natur, wir gelangen zu der Einſicht, wie wir 
nicht, unſerer Gewohnheit gemäß, unmittelbar mit dem 
Gefühl Herantreten dürfen, nicht fogleich verlangen 
dürfen, nach dieſer Seite bin und angelprochen zu 
fühlen, wir gewinnen mit einem Worte den Schlüffel, 
und das zu deuten, was auf den erften Blick äußers 
lich berechnet, bizarr, feltfam erfcheint, und wenn wir 
auch nicht immer unmittelbar zu fympathifiren ver- 
mögen, lo fagt und doch fofort der Verftand, daß 
bier ebenfalls eine Berechtigung vorhanden ift. 

So fteht Berlioz vor und da groß und gewal⸗ 
tig im feiner poetiſchen Gonception, nach dieſer Seite 
bin entfchieden deutſch, der Erſten Einer, in der Art 
aber wie fich dieſelbe innerlich in ihm gefaltet, in der 


Art, wie ex fie äußerlich zur Erſcheinung bringt, be⸗ 
engt von den Schraufen feiner Nationalität, Hier zum 
heil im Widerflreit mit und, bier au zu Zeiten 
vielleicht auf einen Abweg geratbend. Es iſt bier der 
Ort, jene Bragen aufzumwerfen, auf die ſchon im Ein: 
gange hingedeutet wurde, Fragen, Die ih zur Zeit 
indeß nur aufitellen will, da ich nach fo Furzer Be: 
kanntſchaft eine Löfung derfelben noch nicht unterneh- 
men möchte, um fo mehr, da für diefelben die Grund; 


‚prineipien überhaupt noch nicht ausreichend erfaßt er: 


ſcheinen. Berlioz ift nicht blos die Kehrfeite von 
Beethoven, es ift nicht Berechnung, was und im er: 
flen Augenblick als folche erfcheint, die Erfindung 


geht nicht von den Snftrumenten aud, wie man im: 


mer gejagt hat, es ſtellt fich Lediglich Alles äußer⸗ 
licher dar, die Empfindung ſchwimmt nicht fo oben 
auf, wie bei und; dieſe etwad herbe, Lizarre Weife, 
dDiefe brennenden Karben der Inſtrumentation, vdiefe 
Iheinbare Richtung auf Effekt find der nothwendige 
Ausdruck franzöfifchen Weſens. Ob nun aber dieſes 
Weſen, dieſes franzöſiſche Naturell ausreicht, Kunft: 
werke im deutſchen Sinne auf dem Gebiet der Inſtru⸗ 
mentalmuſik zu ſchaffen, ich meine, das Höchſte in⸗ 
nerhalb dieſer Sphäre zu erreichen, ob nicht der in⸗ 
nerſten Natur der Inſtrumentalmuſik doch zu Zeiten 
zu nabe getreten wird, ob Berlioz auf feinem Wege 
ſich nicht doch zumeilen bis zur Häßlichfeit verirrt — 
wenn auch nicht in den in Weimar aufgeführten Wer: 
fen — dieß iſt es, was ich im Augenblick zu entfcheiden 
noch nicht wage. So viel ift richtig: Die reiche Gefühle: 
welt wie bei Beethoven if nicht in dem Grade bei 
ihm vorhanden. Bei und ferner, bei Beethoven inde 
befondere, find alle Begenfäge geeint durch das in⸗ 
nere Band der Empfindung; bier treten fie, für den 
erſten Blick wenigſtens, loögelöft, ſelbſtſtändig, ohne 
Vermittlung einander gegenüber; bei Beethoven iſt 
alle Schilderung ſtets Ausdruck der Empfindung, hier 
erſcheint dieſelbe zuweilen ſo äußerlich, daß ich zwei⸗ 
felhaft geweſen bin, ob befremdliche Leere, wirkliche 
Inhaltsloſigkeit, oder eine Objectivität des Styls 
vorhanden war, ſo groß und hoch, daß ſie für den 
Moment noch unfaßbar erſchien. Bei Beethoven's 
Werken endlich vermag ſich die Empfindung einem 
ruhigen, ungeſtoͤrten Genuſſe hinzugeben, es iſt das 
ungehemmte Ausſtroͤmen derſelben, welches wir vor 
uns haben und die Inſtrumentation iſt der blühende 
Farbenſchmuck für dieſelbe, hier werden wir aufgeſchreckt, 
hier iſt manches, wenigſtens für das deutſche Gefühl Ver⸗ 
letzende. Ich habe, wie ſchon geſagt, dieſe Fragen hier 
nur anregen, keineswegs entſcheiden wollen. Ausdrücklich 
aber ſei bemerkt, daß dieſelben nur dann mit Grund zur 
Entſcheidung gebracht werden können, wenn man 
über die oben ausgeſprochene Hauptbeſtimmung über 
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Berlioz im Reinen if. Nur dann erfl hat man ein 
Hecht, über fie zu nerhandeln, mährend man Berlioz 
entfchieden Unrecht thun würde, wenn man ſie beantwor⸗ 
ten wollte, ohne jene Acht künſtleriſche Seite in ihm 
anerkannt zu haben. Sei dem aber zur Zeit wie ihm 
wolle, unter allen Umfländen würden wir eine ganz 
falſche Stellung, Berlioz gegenüber, einnehmen, wenn 
wir verlangen wollten, baß er vollftändig und angehören 
ſolle. Wir Laffen die franzöfifhen Werke der Poefie 
und Malerei in ihrer Eigenthümlichkeit gelten; warum 
deßhalb nicht auch die der Muſik, insbeſondere, wenn 
fie, wie im vorliegenden Balle, dad bedeutendfte find, 
was Frankreich in der Neuzeit Überhaupt auf muſi⸗ 
Talifchem Gebiet geleiftet hat. 

Nachdem ich jet die allgemeinen Geſichtspunkte 
feftgeftellt zu haben glaube, iſt es möglich geworben, 
zur Beiprehung des Binzelnen überzugeben. Zur Auf: 
führung kamen im Concert am 20ften November die 
Symphonie „Romeo und Julie” und, wie ſchon er: 
mwähnt, der erfte und zweite Theil der Fauſtlegende; 
am folgenden Abend die Oper „Benvenuto Gellini”. 
Es war vortheilhaft für meine Belanntſchaft mit Ber: 
lioz' Werten, daß ich zuerft die Fauſtmuſik kennen 
lernte, und diefe genauer, da fie in der Probe, wel: 
Her ich beimohnte, gemacht wurde. Ich habe auch 
nachher Died Werk als das bedeutendſte erfannt, ihm 
den Vorzug vor der Muſik zu Romeo und Julie ges 
geben, während ich die Oper, jo Großartiges fie auf 
enthält, dieſen Schöpfungen gegenüber in die zweite 
Reihe ftellen möchte. Berlioz hat die Mufll zu Ro⸗ 
men und Julie mit den Namen einer „dramatiſchen 
Vocal: und Inſtrumentalſymphonie“ bezeichnet, wäh: 
vend die zu „Fauſt's Höllenfahrt‘’ einfach den Titel 
einer ‚‚Zegende’’ führt. Entſteht nun für und zunächſt 
hier die Frage nach der Kunftform im Allgemeinen, 
fo führt uns die Beantwortung derfelben dahin, die 
gefchichtliche Stellung des Tondichters bezeichnen zu 
können. Es Hat feinen guten Grund, wenn biöher 
Berlioz mit feiner gefammten Thätigkeit als Problem 
vor und fland, denn jegt erſt Ift der Standpunft ge: 
wonnen, von welchem aus rückwärts die Erklärung 
feiner Erſcheinung möglih iſt. Wie Beethoven fi 
vom Theater abwandte, weil er mit unferer nichts⸗ 
würdigen Dpernwirthſchaft nicht® mehr zu thun haben 
wollte, fo machte auch Berlioz ähnliche Erfahrungen. 
Seine erſte Oper kam gar nicht zur Aufführung, „Eel: 
lini aber wurde bald zurückgelegt, und dem Autor alle 
Hoffnung für Weitere benommen. Das Gebiet der 
zeinen Snftrumentalmufll aber war in der Hauptfache 
erichöpft; ſchon Beethoven Hatte in der neunten Sym: 
phonie den Fingerzeig für Die Wendung gegeben, 
welche jegt eintreten mußte. Für Berlioz blieb 
Daher nichts übrig, als zunächſt in einer 


Zwittergattung Befriedigung zu ſuchen. 
Wie Händel über die Oper feiner Zeit Hin: 
aus getrieben wurde, unvermögend aber, 
das mufitalifhe Drama zu erreichen, zum 
Dratorium gelangte, fo wurde Berlioz, 
noch nicht vermögend, Das Kunſtwerk der 
Zukunft, den Wagner'ſchen Standpunkt 
zu erreichen, zu Diefer feltfamen, in Der 
Mitte Tiegenden Form gedrängt Berlioz 
ericheint darum als einer der bedeutendften Vermittler 
zwifchen Beethoven und Wagner, und wenn ed nicht 
zu gewagt ericheint, möchte ich darum die Aufeinan- 
dberfolge der Spiten der neueften Kunſtentwicklung in 
folgender Reihe darftellen: Beethoven, Schu- 
mann, Berlioz, Wagner. Berlioz' Schöpfungen 
bezeichnen den Drang, aus dem Biöherigen Herand: 
zukommen, ohne daß das Ziel in ihnen wirklich er- 
griffen iſt; fie gehören keiner der biäherigen Gattun⸗ 
gen audfchließlih an, fie ſchweifen auß einer in die 
andere. Nomen und Julie möchte ich am liebſten ein 
Phantaſieſtück über Shakeſpeare's Dichtung nennen, 
während Kauft in feiner Form ſchon geflärter erfcheint, 
und dem wirklichen muflfalifhen Drama um Vieles 
näher ſteht. Aus der bezeichneten Stellung erklärt 
fih auch das Formloſe in Romeo und Julie, mas 
die Harmonie der einzelnen Hauptbeflandtheile, die 
Zufammenftellung derfelden zu einem größeren Gan- 
zen betrifft. ine unverhältnigmäßig große Einleitung 
eröffnet da8 Ganze; ein untergeordnete® Moment, bie 
Erzählung von der Königin Mab tritt, jenen Geſichts⸗ 
punkt der höheren Einheit feftgehalten, ſtörend hervor. 
Auch in der Bauftlegende nimmt der Rakoczymarſch 
einen unverhältnigmäßig großen Raum ein, mas um 
jo mehr in die Wagichaale fällt, da er fireng genoms 
men eigentlich gar nicht dahin gehört. Die gewählte 
Borm vermochte Feine außreichende Befriedigung zu 
gewähren, und überall ſehen wir daher die Feſſeln 
berielben zerfprengt. 


Schluß folgt.) 


— — — nn co 


Ueber die Aufführung des Tannbäufer. 


Eine Mittheilung an die Dirigenten und Darfteller diefer Dper 
vom Dichter und Tonfeger derſelben. 


1. 


Gine nicht geringe Anzahl von Theatern geht 
mit dem Vorhaben um, in nächfter Zeit meinen 
„Tannhäuſer“ zur Aufführung zu bringen. Diefer 
unerwartete und von mir keineswegs weranlaßte Fall 
läßt mich zunächſt dad Hinderliche des Umſtandes, 
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Daß ich den Vorbereitungen zu den beabfichtigten Auf: 
Führungen nicht perfönlih beimohnen kann, fo ftarf 
empfinden, daß ich eine Zeitlang fogar im Zweifel 
mar, ob ich meine Zujlimmung zu jenen Unterneb: 
mungen für jet nicht gänzlich verfagen ſollte. — 
Wenn dad Werk des Künftlerd erſt da jeiner mwirk- 
lichen Ausführung entgegen geht, wo ed zur unmit⸗ 
telbaren Darftelung an die Sinne vorbereitet wird; 
wenn demnach der dramatiſche Dichter oder Muſiker 
erſt da feine entfcheidende Wirkſamkeit auszuüben bes 
ginnt, wo er feine Abſicht den Fünftlerifchen Organen, 
die fie verwirklichen jollen, zur innigften Kenntniß zu 
bringen hat, um, von ihnen vollkommen veritanden, 
die verftändlichfte Darſtellung durch fie zu ermögli= 
ben: jo ift nirgends Ddiefe letzte Wirkſamkeit ihm un: 
erläßlicher, alda bei Werken, bei deren Abfaffung von 
der üblichen Darſtellungsweiſe durch Die einzig vor: 
bandenen fünftlerifchen Organe abgefehen, und für die 
ihnen nöthige Darftellungdweife dagegen eine biöher 
noch ungewohnte und unaudgebildete Auffaffung des 
Weſens ded betreffenden Kunftgenred in das Auge ge: 
faßt worden iſt. Niemanden kann dieß Flarer gewor⸗ 
den fein als mir, und es gehört zu den größten Bei- 
nigungen, die ich in neuerer Zeit empfinden mußte, 
Daß ich bei den flattgefundenen einzelnen Verfuchen, 
meine dramatifchen Arbeiten aufzuführen, nicht zuge: 
gen fein konnte, um über unendlich mannigfaltige Ein: 
z'nheiten, aus deren genauer Beachtung erft eine 
durchaus richtige Auffaffung des Ganzen von Seiten 
der darftellenden Künftler möglich wird, mit den Bes 
treffenden mich zu verfländigen. 

Wenn nun überiwiegende Gründe mir anriethen, 
dem Verſuche weiterer Aufführungen meiner früheren 
Werke nicht unbedingt hindernd entgegen zu treten, 
fo geſchah dieg im Vertrauen darauf, daß es mir ge⸗ 
Yingen werde, durch fehriftliche Mittheilung an die be: 
treffenden Dirigenten und Darfteller die Unmöglich⸗ 
feit mündlicher und perfönliher Einwirkung nah 
Kräften auszugleichen. Die Zahl der Theater, die 
fich mir für den „Tannhäuſer“ meldeten, hat ſich aber 
kürzlich fo aniehnlich vermehrt, dag Privatmittheilun: 
gen an jeden einzelnen Dirigenten und Darfteller mir 
zu einer ermüdenden Laft werden müßten, und ich ers 
greife daher den Ausweg der gegenwärtigen ſumma⸗ 
sifhen Mittheilung, die ich in Korm einer Brofchiire*) 
zunächſt an alle Diejenigen richte, deren Verftändnifie 
‚und- guten Willen ich mein Werk anzuvertrauen babe. 


*) Anmerf. der Redaction. Diefe Brofchüre ift aber 
"weder im Buchhandel vorhanden, noch auch für die Deffent- 
lichkeit beſtimmt. Sie liegt uns vor mit der Erlaubniß Ihres 
Frl zu einer theilweiſen Mitiheilung in diefer Zeit- 

r 


Die muſikaliſchen Dirigenten unſrer Thea⸗ 
ter haben ſich faſt durchgängig gewöhnt, die Scene 
und die für ſie zu treffenden Anordnungen gänzlich 
ihrer Aufmerkſamkeit entzogen ſein zu laſſen; dem 
entſprechend beſchränken ſich unſre Regiſſeure ein⸗ 
ig auf die Scene, mit völligem Außerachtlaſſen des 
Orcheſters. Aus diefem Webelftande ergiebt fich Die 
innere Zujammenbangslofigleit und dramatifche Un: 
wirkſamkeit unfter DOpernvorftelungen; in ihnen hat 
fih folgerichtig der Darſteller der Beachtung irgend 
welchen Zufammenbanged cined Ganzen entwöhnt, 
und in jeiner vereinfamten Stellung dem Publikum 
gegenüber bis dahin verbildet, wo wir ihn jept als 
abfoluten Dpernfänger angelangt fehen. Betrachtet 
der mufifalifche Dirigent das Drcheſter als eine Sache 
ganz für fih, fo kann er feinen Maaßſtab für das 
Verſtändniß deflelben nur den Werken der abfoluten 
Inſtrumentalmuſik, der Symphonie, entnehmen, und 
Allee, wad von den Formen dieſes Genres abweicht, 
muß ihm unverfländlich bleiben. Das von dieſen 
Bormen Abweichende ift aber gerade das, was in 
feiner befondern Form durch einen Handlungs: oder 
Sefühlävorgang auf der Scene bedingt wird, feine Er⸗ 
klärung fomit nicht aus der abfoluten Inſtrumental⸗ 
muſik, fondern eben nur aus jenem fcenifchen Vor: 
gange finden kann, und der Dirigent, der ſich die ges 
naue Beachtung deffelben entgehen läßt, wird daher 
in den betreffenden Stellen nur willfürliche muſika⸗ 
liſche Züge erkennen, und durch feine millfürliche, 
rein muſikaliſche Deutung, in der Ausführung fle 
in Wahrheit au dazu machen: denn ibm fehlt 
dad Maaß, nach melden er genau wiederum die rein 
muſikaliſche Effenz jener Züge zur Darftellung zu 
bringen bat, er wird fomit im Zeitmaaß und Aus⸗ 
druck fih — vergreifen. Diefer Erfolg genügt, um 
wiederum den feenifchen Dirigenten und Darſteller für 
das von ihnen Darzuftellende der Art zu beirren, daß 
fie, dad Band des dramatifchen Zufammenhangeß 
zwilchen Scene und Orcheſter verlierend, und jeden 
Zufammenhang endlich ganz aufgebend, fich ihrerſeits 
num zu Willfürlichleiten anderer Art in der Darftel: 
Yung veranlagt fühlen, Die in ihrer ganzen wunder: 
lichen Uebereinftimmung die flereotype Convention der 
modernen Dperndarftellung ausmachen. 

Es Tiegt auf der Hand, dag geiftvolle drama: 
tiſche Compoſitionen auf diefe Weife bis zur vollften 
Unfenntlichkeit verftümmelt werden müſſen; es ift aber 
auch eben fo gewiß, daß felbft die feichteften moder: 
nen italienifchen Opern in der Darftellung außeror: 
Deutlich gewinnen würden, wenn dabei jener Zufam: 
menbang, der felbft in dieſen Opern (obgleich nur in 
den grotesfeften Zügen) noch vorhanden ift, zur Gel- 
tung käme. Ich erkläre aber, daß eine bramatifche 
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Eompofition wie mein „Tannhäuſer“, deren einzige 
Wirkungsmöglichkeit Tediglih in jenem BZufammen: 
hange zwifchen Scene und Muſik beruht, geradeswe⸗ 
ged umgebracht wird, wenn dad von mir gerügte 
Verfahren der muſikaliſchen und feenifchen Dirigenten 
bei der Darftiellung feine Anwendung erhält. Ich 
erfuche daher die mufifalifchen Dirigenten, denen Rei: 
gung oder Auftrag die Aufgabe zuwies mein Wert 
aufzuführen, die Partitur zunächft nicht anders zu le⸗ 
fen, ald mit der genaueften Beachtung der Dichtung 
und endlich der Bejonderen zahlreichen Angaben für 
die fcenifche Darftellung. An ihm iſt es dann, wenn 
er die Nothwendigkeit einer forgfältigen Behandlung 
der Seene erkennt, den Regiffeur von dem ganzen 
Umfange feiner Aufgabe in Kenntniß zu feßen. Die: 
fer wird feine Aufgabe nur fehr unvollſtändig aus 
dem „Buche“ allein begreifen lernen; würde dies an⸗ 
derd der Fall fein, fo müßte dieß nur beweiſen, daß 
die Muſik dazu unndthig und Überflüffig war. Die 
meiften feenifhen Angaben find erſt in der Partitur, 
an den bezüglichen muſtkaliſchen Stellen enthalten, 
und diefe Bat daher der Regiffeur mit Hülfe des Ka⸗ 
pellmeiſters 6i8 zum genaueften Innehaben Tonnen zu 
lernen. 


Die nächſte Sorge des Regiſſeurs wird dann 
fein, fih mit dem Detorationdmaler in daß be: 
flimmtefte Ginvernehmen zu fegen. Auch dieſer gebt 
gemeinhin vom muflfalifhen und feenifchen Dirigen⸗ 
ten gänzlich getrennt zu Werke; ihm wird dad „Buch“ 
zur Einſicht gegeben, und in diefem beachtet er wei⸗ 
ter nichts, als was ihn ſcheinbar allein angeht, näm⸗ 
lich die eingeflammerten, Tediglich nur auf fein Werk 
bezüglichen Stellen. Im Verlaufe meiner Mitthei- 
lung werde ich aber zeigen, mie unerläßlich ein ge⸗ 
naues Eingehen auch dieſes mitwirkenden Factors auf 
Die innerlichften Intentionen ded ganzen Kunſtwerkes 
iR, und wie nothwendig ich darauf beftehen muß, daß 
er von vorn berein zur beitimmteften Kenntniß jener 
Abfichten gelange. 


Kür ihe Vernehmen mit den Darftellern habe 
ih den muſikaliſchen Dirigenten und den Regiffeur 
zunächft darauf hinzuweiſen, daß nicht eher vie foge- 
nannten Gefangsproben beginnen dürfen, als bis zus 
vor die Dichtung felbft in Ihrem ganzen Umfange den 
Darftellern bekannt geworden iſt. Zu diefem Zwecke 
Dürfen wir und nicht damit begnügen, daß fedem der 
Mitwirkenden das Bud zur Durchſicht zugefandt 
wird; wir benbfichtigen ihrerſeits Peine Eritiiche Kennt: 
niß des Gegenftandes, fondern eine Ichendige, fünft: 
leriſche. Ich muß daher auf eine Zuſammenkunft 
ſämmtlicher Darſteller, unter Leitung des Regifſſeurs 
und Beiwohnung des Kapellmeiſters, dringen, bei wel⸗ 


cher die Dichtung auf die Weiſe, wie dieß beim Schau⸗ 
ſpiel in Uebung iſt, von den einzelnen Darſtellern aus 
ihren Rollen laut geleſen wird; das Chorperſonal 
möge dieſer Leſung ebenfalls zugegen ſein, und die 
Stellen des Chores find von dem Chordirector ſelbſt 
oder einem Chorführer vorzutragen. Hierbei iſt nun 
darauf zu achten, dag dieſe Leſung bereits mit vol: 
lem dramatiſchen Ausdrucke flattzufinden bat, und 
wenn aud Mangel an VBerftändnig oder Uebung der 
richtige, dem Gegenſtande ald Dichtung genügende 
Ausdruck nicht fobald zu erzielen ift, dieſe Probe fe 
oft wiederholt wird, bis der nöthige Ausdruck ver- 
möge bed Verfländniffes der Situationen, fo wie des 
eigenllicden Organidınud der Handlung, gewonnen ifl. 
Diele Forderung an ein moderned Opernprrfenal wird, 
wie fie in der That gänzlich ungewohnt ift, als tiber: 
trieben, pebantifch und gewiß Aanz unnöthig betrach⸗ 
tet werden: daß ich dieß zu fürchten babe, daraus 
erhellt aber eben dad Klägliche unfrer Opernzuſtände. 
Unfre Sänger find gewöhnt, fig mit dem Wie ded 
Vortraged zu befaflen, ehe fie dad Was deſſelben 
Eennen lernen, indem fie die Roten ihrer Gefangspar: 
tien ſich am Claviere einfludiren, und wenn dies bi 
zum Auswendigwiſſen gelungen ift, in einigen Thea: 
terproben, meift erft in ber Generalprobe felbft, das 
dramatifche Zufammtenfpiel fich gerade fo finden laſ⸗ 
fen, wie e8 die Opernroutine und gewiſſe ſtabile An: 
gaben des Regiffeurs in Bezug auf Kommen und Ge: 
ben mit fi bringen. Daß fie zuerſt Darfteller 
(Schaufpieler) zu fein Haben, und erſt nach genügen: 
der Vorbereitung auf ihre Wirkſamkeit als ſolche mit 
ben gefteigerten muſikaliſchen Ausdrucke der Rede fi 
befaffen dürfen, um nicht von vorn herein den Zweck 
mit den Mitteln zu verwechfeln, dieß kann ihnen al⸗ 
lerding® bei dem gegenmärtigen Opernweſen gar nicht 
mehr einfallen. Ihre Gewohnheit ınag auch den Pro⸗ 
Direten der meiften Dperncomponiſten gegenüber gereiht: 
fertigt erſcheinen, nur muß ich erklären, daß mein 
Werk ein geradeöweged umgekehrtes Verfahren ale 
dad gewöhnliche für feine Darftellung erfordert. Der: 
jenige Sänger, der feine „Partie“ nicht zuerft ale 
Schauſpielrolle der Abſicht des Dichterd gemäß mit 
entiprechendem Außdrude zu retitiren im Stande if, 
wird jedenfalls auch nicht vermögend fein, fle der Ab: 
fiht de8 Muſikers gemäß zu fingen, gefchweige 
Denn überhaupt den Charakter darzuftellen. Auf die 
fer meiner Behauptung beſtehe ich fo fe, und auf 
die Erfüllung der Bedingung gefügender Lefeproben 
balte ich fo beftimmt, dag ich gegen diefe Korderung 
meinerfeit8 wiederum den Wunfch, ja den Willen aud: 
drücke, daß, wenn durch dieſe Lefeproben nicht ein all: 
feitiged Intereſſe an dem Gegenflande und an bem 
Unternehmen feiner Darftelung unter den dabei Be 
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tbeiligten erweckt worden if, mein Werk gänzlich 
bei Seite gelegt und jeine Aufführung unterlaffen 
werde. 

Bon dem Ergebniffe der Xefeproben made ich 
fomit je nah dem Geifte, in dem fie abgehalten wer: 
den, den glüdlichen Ausfall alle weiteren Studiums 
abhängig. In ihnen haben fi) Dariteller und Un: 
ordner der Darftelung genau und erfchöpfend über 
alles das zu verfläudigen, mad bei dem üblichen 
Verfahren erft in den legten Theaterproben nothdürf: 
tig berührt wird. Namentlich wird zunächit auch der 
mufifalifche Dirigent für feine fernere Aufgabe einen 
neuen, welentlich verflärkten Gefichtöpunft gewonnen 
haben; er wird nun, durch den erften finnlichen Ein⸗ 
druck des Sanzen, den ihm dad Anhören einer aud: 
drucksvollen Leſung verichaffte, geleitet, beim ferneren 
Einftudiren ded rein mufifalifchen Detail® mit der 
nöthigen Kenntniß der Abficht des Künftlerö zu Werke 
gehen, über die er ohne dem, auch bei dem redlichſten 
Eifer für dad Vorhaben, dennoh in mannigfachem 
Zweifel und Irrthum haften dürfte, 

In Bezug auf das mufilaliihe Studium mit 
den Sängern babe ih nun im Allgemeinen folgende 
Bemerkungen mitzutbeilen. In meiner Oper befteht 
fein Unterſchied zwiſchen fogenannten „declamirten“ 
und „geſungenen“ Bhrafen, ſondern meine Declamas 
tion ift zugleih Gelang, und mein Gefang Decla: 
mition. Das beftimmte Aufhören des „Geſanges“ 
:ıd das beitimmte @intreten des fonit üblichen „Re: 
eitatives“, wodurch in der Oper gewöhnlich die Vor: 
tragsweiſe des Sängerd in zwei ganz verfchiedene 
Arten getrennt wird, findet bei mir nicht ftatt. Dad 
eigentliche italienifche Recitativ, in welchem der Com⸗ 
ponift die Rhythmik des Vortrags faft gänzlich uns 
ausgeführt läßt umd dieſe Ausführung dafür dem 
Sutdünfen ded Sängers überweift, kenne ich gar 
nicht; fondern an den Stellen, wo die Dichtung vom 
erregteren lyriſchen Schwunge fih zur bloßen Kund⸗ 
gebung gefühlooller Rede herab ſenkt, babe ich mir 
nie das Recht vergeben, den Vortrag eben fo genau 
wie in den Iyrifchen Gefangäftellen zu beſtimmen. 
Wer daher diefe Stellen mit den’ gewohnten Recitati- 
ven verwechielt, und demzufolge die in ihnen angege: 
bene Rhythmik willlürlich ändert und umfornt, der 
verunftaltet meine Muſik ganz ebenfo, wie wenn er 
meiner Tyrifchen Melodie andere Noten und Harmo: 
nien einfügen wollte. Da ich mich durchgängig be- 
mühte, in Den bier gemeinten recitatinähnlichen Stel- 
len den Vortrag auch rhythmiſch genau meiner Abs 
fiht des Ausdruckes entiprechend zu bezeichnen, fo 
erfuche ich demnach die Dirigenten und Sänger, zus 
nächft diefe Stellen nach ber beftimmten Geltung der 
Noten ſcharf im Taete, und in einem dem Charakter 


der Nede entſprechenden Zeitmaaße auszuführen. Bin 
ich nun fo glüdlih, die von mir bezeichnete Vortrags⸗ 
weife von den Sängern ald richtig empfunden zu 
feben, und ift diefe fonach mit Beflimmtheit von ihnen 
aufgenommen worden, fo dringe ich dann endlich auf 
faft gänzliches Aufgeben der Strenge des eigentlichen 
muſikaliſchen Taetes, der bis dahin nur ein mechani⸗ 
ſches Huülfsmittel zur Verfländigung zwiſchen Compo⸗ 
nift und Sänger war, mit dem vollfoınmenen Errei⸗ 
hen diefer Verftändigung aber ald ein verbrauchteß, 
unnüßes und ferner läſtig gewordened Werkzeug bei 
Seite zu werfen if. Der Sänger gebe von da ab, 
mo cr meine Intentionen für den Vortrag bis zum 
volften Mitwiffen in ſich aufgenommen bat, feiner 
natürlichen Empfindung, ja felbft der phyſiſchen Noth⸗ 
wendigfeit des Athmens bei erregtem Vortrage, durch⸗ 
aus freien Lauf, und je felbftfchöpferiicher er durch 
vollſte Freiheit des Gefühles werden kann, defto mehr 
wird er mich zum freudigſten Danke verbinden. Der 
Dirigent hat dann nur dem Sänger zu folgen, um 
dad Band, dad den Vortrag mit der Begleitung des 
Orcheſters verbindet, ſtets unzerriffen zu bewahren; es 
wird ihm dies wiederum nur möglich ſein, wenn das 
Dricheſter ſelbſt zur genaueſten Mitkenntniß des Ges 
ſangvortrages gebracht wird, was einerſeits dadurch, 
daß in jede Drcheſterſtimme die Geſangspartie und 
die Worte mit eingetragen ſind, andrerſeits aber nur 
duch genügend zahlreiche Broben vermittelt wird. 
Das ficherfte Zeichen dafür, daß dem Dirigenten Pie 
Löſung feiner Aufgabe in diefen Bezuge volfommen 
gelungen ift, würde fein, wenn fehließlich bei der Aufe 
führung feine leitende Thätigkeit faſt gar nicht mehr 
Außerlih zu bemerken wäre. (Daß die Hiermit von 
mir bezeichnete Vortragsweiſe, diefed Höchſte ded Er: 
reichbaren für den künſtleriſchen Vortrag überhaupt, 
nicht zu verwechſeln fei mit der fonft üblichen, nach 
welcher der Dirigent dann am tauglichflen erfunden 
wird, wenn er feine Intelligenz und praktiſche Ge: 
ſchicklichkeit einzig den willkürlichen Launen unfrer 
Primadonnen als behutſam nachſchleichender Diener 
zu Gebote ſtellt, Habe ich wohl nicht erſt zu erwäh⸗ 
nen: bier ift er nothgedrungener Bemäntler empörens 
der Unſchicklichkeiten, dort hingegen mitfchöpferifcher 
Künftler.) 


- nn 


Kleine Zeitung. 


Leipzig. Schötes Abonnementconcert am 
11ten November. Onvertüre zu Iphigenie von Gluck. Scene 
und Arie von C. M. v. Weber (in Lodoiska eingelegt) gefun- 
gen von Frl. Agnes Büry; Adagio für die Violine von 8. 
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Gpohr, vorgetragen von Hrn. Hoffapellmftr. Auguft Bott aus 
Oldenburg; Siciliana von Pergolefe, gefungen von Frl. Büry. 
Goucert für Violine (Mo. 4) componirt und vorgetragen von 
Hm. Bott. Sinfonia eroica von Beethoven. — Die Arie von 
Weber ift ein ziemlich unbedeutendes Werf, das mamentlid 
gegen das Ende Hin ans lauter Floskelu beſteht, und Frl. 
Büry vermochte deßhalb auch nicht viel darans zu machen. 
Weit vorzüglicher gelang ihr bie Siciliana von Pergolefe. 
Su Hrn. Bott Ieruten wir einen ganz vorzüglidhen, ame der 
Spohr'fchen Schule Hervorgegangenen Biolinfpieler kennen. 
Boller, fhöner Ton, Glätte, Sauberfeit, Accuratefie, ruhige 
Beherrſchung zeichnen fein Spiel aus. GEs macht daſſelbe den 
Eindrnd der Gediegenheit der Schule, aus der Hr. Pott her⸗ 
vorgegangen, uud nur eine gewiſſe Weichheit, die an das 
GSentimentale fireift, Hat uns weniger angeiprochen. — Wie 
wie hören, wirb biefen Winter eine Symphonie des Hrn. 
Bott Hier zur Aufführung kommen. Wir werben aledann 
Gelegenheit haben, ihn auch als Gomponiften näher fennen 
zu lernen, was duich das Woncertino allein noch nicht and: 
reichend geichehen konnte. 


Erſtes Concert des Muſikvereins Euterpe am 
16ten November. Ouvertüre zu dem Waſſerträger; Arie aus 
Fidelio, gefungen von Frl. Ida Bud; Phantafle für Piano⸗ 
forte, Chor und Orcheſter von Beeihoven, vorgetragen von 
Kl. Marie Wied, die Ehöre von dem Gefangverein Dj: 
ſian; Lieder am Pianoforte: Das blaue Auge, von Riccins, 
Gr iſt gefommen, von R. Franz, Die Elfe, von Rieg, gel. 
von Frl. Bud; Phantafle für Bianoforte über Motive aus der 
Dper Aucrezia Borgia von 2. v. Meyer, vorgetr. von Irl. 
Marie Wied. Zwelter Theil: Symphonie in GsDur von 
Fr. Schubert. Fril. Marie Wied’s Spiel war es, was 
diefes Goucert vor Allem intereffant machte. Ihr Vortrag der 
Beethoven'ſchen Phantafte lleß in techniſcher Beziehung nichts 
zu wänfchen übrig, geiſtig befriedigte derſelbe weniger. In 
der Phantafie von L. v. Meyer (beilaͤuſig eine hoͤchſt miſerabele 
und langweilige Compoſition, die wir recht ſehr nern vermißt 
hätten) fonnte Frl. Wied ihre glänzende Birtuofität im volle 
fien Maaße zur Geltung bringen. Die Ehorpartie in ber 
Beethoven’fchen Phantafle, vom Befangverein Offian ausges 
führt, lieb Manches zu wünfchen übrig, und trog ber änßerſt 
discreten Orchefterbegleitung hörte man cft wenig davon — 
namentlih in den Frauenſtimmen. War der Ehor zu ſchwach 
oder wagte man ſich nicht heraus? wir wollen dad bahinges 
fteltt fein laffen. Ueber die Sologefangsvorträge des Frl. 
Bud läßt fi nur das wiederholen, was ſchon öfter im dies 
fen Bl. über diefelben gefagt wurde. Der ZideliosArie if bie 
Sängerin in feiner Weife gewachſen, wenn man audh bie ſicht⸗ 
lihe Mühe, mit der fie diefe fchwierige Aufgabe zu löfen 
fuchte, nicht verfennen fann. Ueber den Vortrag ber Lieber 
wollen wir lieber ſchweigen und nur bemerfen, taß der leb⸗ 
hafte Applaus nad der Elfe von Riek wohl mehr der Com⸗ 
yofition als der Sängerin galt. Die beiden Orchefterwerfe 
wurden in befriebigenber Weiſe vorgeführt. 


Siebentes Abonnementconcert am Söften Novbr. 
Symphonie vun Ferd. Kufferath; Scene und Arie mit obliga: 
ter Violine von Mozart, vorgetr. von Frl. Büry und Hm. 
EM. David; Boncert für Pianoforte in & Moll von Beet: 
hoven, vorgetr. von Frl. Emma v. Staudach aus Wien. 
Zweiter Theil: Ouvertüre „pie Hebriden“ von Mendelsjohn; 
Introduction und Bariationen für das Pianoforte über ein 
Thema aus Elisir d’amore von Thalberg, vorgetr. von Fıl. 
v. Staudad; Lieder, gefungen von Frl. Büry; Ouvertüre 
zur Over „der Freiſchütz“. — Mit Aufführung der Kufferatb: 
fen Symphonie hatte man feinen glüdlichen Griff geihan. 
Ginige wenige gelungene Stellen fünnen bei eiuer Symphonie 
nicht für das übrige Berfehlte entfhädigen. Die Hanptfehler 
des Werkes find: Mangel au geſunden Bebanfen, Schwulf, 
überlavene, vide Inſtrumentirung, Zopf gepaart mit Trivia⸗ 
litaͤt. Es drängten fih uns beim Anhören diefer Sympbenie 
wieder verſchiedene Fragen auf, bie zu erörtern hier aber nit 
der Ort if. — Bel. v. Staudach zeigte fi als eine Biani- 
fin mit tüchtiger Fertigkeit, aber fehr trodnem und ſpröden 
Anfchlage. Die geiftigen Mittel der jungen Dame fchienen 
dem Beethoven'ſchen Eoncerte nicht recht gewachſen zu fein. 
In der Thalberg'ſchen Eompofition fand fie Gelegenheit, ihre 
techniſche Ausbildung zu bethätigen. — Frl. Büry’s Befang 
fand wieder gerechte Anerkennung. Es wäre jedoch zu win: 
fchen, daß diefe Sängerin etwas mehr Rückſicht auf die Text: 
ausſprache nehme, damit nit Worte heransfommen, wie 
„berachen“ anflatt „brechen“ ac., vor Allem aber ſich vor der 
Augewöhnung des leidigen Tremolirens hüte. 


Berlin. Unter dem Titel „Cäcilia“ giebt der Mu 
fifdirector Otto Braune, eine Sammlung bisher unge: 
brudter Kirbencompofitionen der italieniſchen Schule ans dem 
16 — 18ten Jahrhundert in Bartitur und Singſtimmen auf 
Subfcription in feinem eigenen Verlage heraus, die ſich me 
gen ihres inneren muflfalifhen Werthes, ihrer ungemeinen 
Billigfeit und ſchönen Ausſtattung felbft empflehlt ; doch glan: 
ben wir fomwohl der Kunfl, ale auch allen Gefangvereinen x. 
die fi mit ernfler und clafflicher Muſik befchäftigen und vor 
diefer Sammlung noch feine Kenntnig haben, einen Dienſt 
zn erweifen, wenn wir fie auf biefes Unternehmen anfmerf: 
fam machen, und noch Folgendes hinzufügen: Die Samınlung 
euthält nur viere, nicht mehrkimmigere, Compoſitionen be: 
rähmter Meifter, die fih fomobl zum Gebrauche beim öffent: 
lien Gotiesvienfle, als au zur Veredlung des leider jept 
fehr verflachten Geſchmacks ganz beſonders eignen. Die Par: 
titur und bie eiuzelnen Singfinimen, welche letztere, mit Aus⸗ 
nahme der Bäfle im Biolinfhlüffel ſtehen und von denen jede 
beliebige Anzahl abgelaffen wirb, find anf ſchoͤnem weißen 
Notenfhreibpapier gebrucdt und fo eingerichtet, daß bei 
den Mufifftücen, die feinen beutfchen Tert haben, fo viel 
Ranm gelaffen ift, daß folder bequem untergelegt werden 
fann. Der Heransgeber bat ein befonderes Augenmerf auf 
ven Umfang der Singftimme gerichtet, fo daß z. B. die So⸗ 
prane felten über dad Syſtem binaus gehen, und fomit biefe 
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Mufifücde für Knabenſtimmen beſonders paflend erſcheinen. 
Im gleichen Berbältnig ſtehen Alt, Tenor und Baß. Am 
auch weniger Bemittelten die Anſchaffnug zu erleichtern, iſt 
der Preis pro Bogen auf 24 Sgr. feſtgeſtellt. Alle 2 Monat 
erfcheint eine, ein für fi abgeſchloſſenes Ganze bildende Lies 
ferung, deren ſechs einen Jahrgang ausmaden. Die bisher 
erfchienenen drei Lieferungen enthalten: Lieferung I: Missa 
von Scarlatti und Ave Maria von Arcadelt. Lieferung II: 
Christus factus est von Fioroni. Media nocte von Perez. Tu 
es sacerdos von 8. Leo und Qui tollis peccata von Durante. 
Lieferung Ill: Crucifixus von Bertoni und Pfalm 147 von Gals 
dara. Beide legteren Lieferungen haben lateinifhen und deut⸗ 
fen Text. Die folgenden Lieferungen enthalten Compofi⸗ 
tionen von Bernabel, Carapella, Caſoli, Eorfi, Jomelli, Or⸗ 
lande di Laſſo, Martini, Sarti, Valotti, Zingarelli ıc. Sub: 
feriptionen find an den Herausgeber (dem königl. Muſikdirec⸗ 
tor Braune zu Berlin, Heilige Geiſtſtraße No. 51) direct zu 
richten. 


Tagesgeſchichte. 


Meifen, Concerte, Engagement? ꝛc. Frl. Weſter⸗ 
ſtrand iſt in Hamburg in einem Concerte aufgetreten, hat 
aber dort noch weniger als in Leipzig gefallen. 

Der Pofaunift Nabich in Weimar hat eine Einlabung 
erhalten, am Ziften December in den philharmoniſchem Con⸗ 
certe im Liverpool amfzntreten. Er beabfiätigt bei diefer Ge⸗ 
fegenheit noch andere Städte Englands zu beſuchen. 

Der Violoncelliſt Eogmann in Weimar beabfiätigt 
eine Kunftreife nach Paris zu unternehmen. 

Frl. Falcont hat im Berein mit der Hoffayelle im 
München ein Concert im k. Odeon gegeben. 

Frl. Anna Kreyßel aus Dresden, Schülerin der Frau 
Börner:-Sandrini, welde bereits in Dresben in einer 
Reihe von Eoncerten ihre! muflfalifhe Befähigung ale Sän- 
gerin dargethan hat und wiederholt mit Beifall aufgetreten 
iR, hat in Prag, wohin fie zum Concert des Bäciltenver: 
eines eingelaten war, außerordentlich gefallen. Sie fang die 
Arte and dem „Barbier“ und die Sopranfolt in ver „Mee⸗ 
resphantafie“ von Lengerfe, componirt von Sobolewsky. 
Ihre Stimme ift friſch und Fräftig, Fleiß und Anlage find 
unverfennbar, womit ein anfprechenves Aeußere fich verbindet, 
um fie allenthalben zu einer willfommenen Griheinung zu 
machen. Dan hofft, Frl. Kreyßel, die nebenbei auch ſehr 
gnte Harfenſpielerin iR, (eine Säülerin der Frl. v. Win⸗ 
kel in Dtesden), für Brag gewinnen zu founen. 

Mufikfefte, Aufführungen. Schumann’s Pilgerfahrt 
der Rofe wird demnähft in Chemnig von dem dortigen Sing: 
verein aufgeführt werden. 

Neue und neueinftudirte Opern. Gine neue Oper: 
„uht und Oefahr“ von dem daäuiſchen Gomponiften Hen⸗ 


tif Runge iſt in Kopenhagen zwanzig Mal hintereinander 
mit großem Beifall gegeben worden. 

Dem Bernehmen nach bat I. Rie$ eine neue Oper uns 
fer der Feder. Diefelbe heißt: „die Geiſterbräute,“ der Text 
ik von Morik Horn. 

Mufifdirector Saupe hat bereits den Text zu Boiſſelot's 
Dper: Ne touchez pas la reine unter dem im Deutfchen ſchlecht 
klingeuden wörtlich überfepten Titel: „Berührt die Königin 
nicht‘‘ noch einmal componict. Die Oper wird in Ehemuig 
zur Aufführung fommen. 

„Die Ichöne Gascogneriu“ heißt eine komiſche Oper von 
Auguft Schäffer — dem Componiſten des Polfaftäudchens, des 
feinen Wilhelm 0. — welche im Friedrich⸗Wilhelmſtaͤdtiſchen 
Theater fehr gefallen hat. 


Auszeichnungen, Beförderungen. Dem, in Müns 
Ken jetzt lebenden Maler X. Kreling aus Osnabrück wurbe 
im Auftrag des Könige von Hannover bie große goldene 
Ehrenmedaille für Kuufl und Wiffenfchaft überreiht in Aus 
erfeunung bes von Kreling meifterhaft ausgeführten Deden- 
gemäldes In Del im neuen Theater zu Hannover. Diefe Ane⸗ 
zeichnung ift um fo bemerfenswer:her, ale Kreling, außer 
Marfchner, bis jet der einzige har noverſche Künſtler ift, wel: 
her derfelben gewürdigt wurde. 


Zodesfälle. In der Naht vom Aſten auf den 2Bften 
November farb hier die frühere Goncertfängerin und fpätere 
Lehrerin des Gefanges am Konfervatorium Frau Bünan: 
Grabau. 

Die Dresdner Hofcapelle bat eins ihrer älteſten 
und verbienftvollfien Mitglieder, den Kammermuſikus Fürftes 
nan am 18ten November durch den Tod verloren. Rühms 
lichſt bekannt als Floötiſt und Componift, Vater und Lehrer 
einer Reihe talentvoller Muſiker, war er namentlich als Zeit⸗ 
genoffe und Freund C. M. v. Weber's befannt. Er hatte 
ihn auf feiner Reife nad England begleitet und war Zeuge 
feiner legten Stunden in London. Fürſtenau fland in allge: 
meiner Achtung, die man feinem Verdienſt mit Recht gezolft 
hat. Er Hinterläßt in feinen Söhnen würdige Nachfolger 
und ausübende Künftler, namentlich auf der Flöte. 

Ebendaſelbſt ftarb am 22flen November der Hoforganift 
A. Alerander Kleugel, geb. am 29ften Januar 1783. 


Riterarifhe NRotizen. Johanna Kinfel — als 
Gomponiftin unter vem Ramen 3. Matthieur befaunt — 
bat „Acht Briefe an eine Freundin über Glavier-Unterricht‘ 
veröffentlicht, welche in geiftreicher Weife die mufifalifche Paͤ⸗ 
dagogif überhaupt beſprechen. Sie bringen anf genanere Kennts 
niß der Muflfgefchichte und geben einen Verſuch, die Harmo⸗ 
nielehre populär zn behandeln, ein Berfahren, welches an W. 
Heinſe's geiftvolle Berfonification der Tone und Accorde er- 
innert. 
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Bermifchtes. 


Fran Birch⸗Pfeiffer iſt tm Coburg angefommen, 
and in ber herzogl. Refivenz abgeftiegen, um, wie man fagt, 
dem Herzoge ein Libretto zum einer neuen Oper zu ſchreiben. 
Die ungünſtige Aufnahme der herzoglichen Opern werben dem 
Arrangent verfelben, Hrn. Lampert In Gotha, zugefchrieben. 

Diefen Winter werden tn Gotha bie neue Oper „Lau⸗ 
sap’ von dem dort wohnenden Mufikdirector Wanderskeb, und 
das dramatifche Oratorium „Petrus“ von A. Späth zur Anf: 
füßeung kommen. 

Mit dem englifhen Schiffe „Berkſhire“ iſt am ZUften 
Saat eine vollſtaͤndige hinefifche Theater : Einrichtung, 
fammt Schaufpielern und Maflfauten — im Banzen 123 Pers 
fonen — von China nah Saliforuien abgegangen. Die 
Unternehmer, einheimiſche Kauflente aus Ganton, haben für 
Grat, Schiffseinrichtung und Paffagiergeld allein 2000 Pb. 
Sterling bezahlii Die Auswanderung der Ehinefen nach Gas 
Iifornien ift bereits fo ſtark, daß dieſes Unternehmen ſich zu 
rentiren verſpricht. „Weflwärts zieht die Weltgefchichte”, 
aber „‚oftwärts’' gieht die Cultur des himmliſchen Reichs der 
Mitte. Au bier müſſen die Chineſen etwas Befonderes ha⸗ 
ben, das ihren reirograben Bewegungen übrigens durchaus 
entſpricht. Vielleicht erhalten wir noch ein chineſiſches Thea⸗ 
ter nach Curopa. Der Anfang iſt bereits mit dem chinefi⸗ 
fen Salon des Hrn. Chung⸗Atal gemacht, ‚ver gegenwärtig 
in Dresden reftdirt. Win chinefiſches Theater in Deutfchland 
dürfte übrigens mehr Interefie erweden, als manche beutiche 
Bühne, auf der ed „chinefiſch“ zugeht. 

Während des Octoberfeftes in Münden war das Hof⸗ 
theater fehr ergiebig an Opern. Es wurde täglich gefpielt 
vor einem mächtigen Andrang von Fremden nnd Einheimi⸗ 
fen. Der erſte Sonntag brachte den „verlornen Sohn”, 
der zweite flog mit dem „Propheten’”. Zwifchen bies 
fem echt Parifer Rahmen war Mendelsſohn's Muſik zum 
Sommeruahtistraum und Mozarts „Figaro“ einges 
ſchloſſen. Dazn kam noch die neu einflubirte Oper Nabucodo⸗ 
nozor von Verdi, die anderwärts In Dentihland, nament⸗ 
Ih in Dresden, burdfiel, iu München aber Glück zu 
machen fehlen. Doc findet man auch dort das Libretto zum 
Sterben langweilig, und ber große Beifall des Rublifums 
galt wohl teils nur den trefflihen Leiſtungen der Sänger 
und Gäugerinnen, teile if er auf Rechnung der Wirfungen 
des „Octoberfeſtes“ zu fihreiben. 

Die Anwefenheit des Sewerals nnd Directors der Fatferl. 
ruſſiſchen Hoffängerfapelle, v. Ewoff in Wien, verfchaffte 
den Wienern Gelegenheit, fein „Stabat Mater‘, das unlängſt 
in Stuttgart unter ber perfönlidden Leitung des Compo⸗ 
niſten mit Erfolg aufgeführt wurde, zum Borthell des Tons 
Fünfller » Penflonsiuftitnts am Daflen October zu hören. Die 
Soloyarthien waren in den Händen von Ander, Stan: 
digl and Draxler, bie Leitung des Ehors und Orchefters 
hatte der Hoffapellmeiller Aßmeyer übernommen. 


“ 


Mit dem Ifen November haben die großen Abonnement: 
Eoncerte Im Saale des koͤnigl. Odeon's zu München wies 
derum ihren Anfang genommen. Der Abonnementöpreis, 
den früher 2 Gulden für 4 Concerte beitrag, ift jebt anf einen 
Kronenthaler (13 Kthlr.) erhöht worden. Im Verhältniß zu 
dem Inhalt und der Ansführnng biefer Eoncerte und im Vers 
gleich mit anteren Goncertabonnements, ift diefes erhöhte 
Abounement noch immer fehr gering. Die Begründung, welde 
von Seiten der Afademie über dieſe Breiserhöhting gegeben 
wurde, ift Intereffant. Ste gefteht aufridtig einen Mangel 
der bisherigen Odeones@onrerte ein, den das müufifalifche Pub⸗ 
km fon lange ſchmerzlich empfunden Hate. Es wird im 
Programm ausgeſprochen, daß fernerhin, um dic Concerte 
anf der Höße ihrer Geltung zu erhalten, und ven Anforberuns 
gen der Zeit Genuüge zu leiten, öfters große neuere Com: 
pofltionen, Oratorien und ähnliche Tonwerke zur Anffährueg 
gebracht werten follen, was beim Aufwand größerer Mittel 
auch eine entfprechende Breiserhöhung erheifche. Bisher find 
in Münden nun änßerft felten moderne Compoſitionen aufge⸗ 
führt worden, und der Chorgefang war gänzlih von den 
Odeonsconcerten ausgeſchloſſen. Schumann, Gabe find fafl 
ganz unbefannt und von „Wagner wurde noch fein Ton in 
München gehört!” Infofern iR die diesjährige Goncertfaifon 
für München epochemachend. Das Ife Concert wurde mit 
Richard Wagner’ Ouvertüre zum Tanuhäufer eröffnet. Der 
Theateriniendant, Dingelftedt, ber für die Ile Aufführung 
des Wagner’ihen Lohengrin zu Weimar einen Prolog gedich⸗ 
tet und perſoͤnlich vorgetragen, und während der Zeit feiner 
Wirffamfeit in München fo viel Neues und Schönes geboten 
Bat, wird, wie mau hofft, im Verlauf dieſes Winters and 
eine Oper von Waguer zur Aufführung bringen. 

Im zweiten ObeondsGoncerte in München fam die neueſte, 
achte Symphonie von Franz Lahner, zur Aufführnug, 
welde and in Wien mit Beifall vom Gomponiften felbR auf: 
geführt worden war, um diefelbe Zeit, al& man ihn für Wien 
gewinnen wollte Die Münchener Kritif neunt die Sympho⸗ 
nie „eine verhaltene Oper”, die, aus nubefanuten Bräns 
den, in einer Symphonie fi Luft gemacht hat!’ Es foll viel 
franzöfifche Luft in der Compoſition wehen. Bon Mendels⸗ 
ſohn fam in demfelben Koucerte zum erſten Male das Fi⸗ 
nale aus Loreley zur Aufführung. Mau vermißte den dra⸗ 
matiihen Nerv und fund, daß bie Gompofltion zn fehr an dat 
oratorienhafte ſtreife. Den Schluß machte die dritte Leonoren⸗ 
Ouvertüre von Beethoven. Trotz ber etwas alten Bros 
gramme find offenbar biefe Concerte die erfte mufifalifche Macht 
für Süddeutſchland geworben, da Stuttgart, Carlsruhe, Darm⸗ 
flabt, Augsburg, ꝛc. Aehullches nicht aufzuweiſen haben. Das 
Boncertwefen befindet fi in lezteren Refidenzen noch immer 
in einem Zuſtand beneidenswetther NRaivetät, von dem mau 
in Norbdeutfchland fanm eine Ahnung hat. — In München hat 
die Aufführung von Schiller's Turandot nit Muſik von 
Bincenz Lachner, am Täten November außerotdenttich ge: 
fallen. Die Ausfattung war ebenfo pradhtvoll, ald man die 
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Luvertüre und Zwifchenafte reizend und dharafteriftifch fand. 
Auf das Münchner Urtheil iſt jedoch darin nicht viel zu ges 
ben, weit ſie zu fpecififche Kachnerianer find, um unbeiangen 
urtheilen zu können. Am 2iften Rovenber fam ald Novität 
die Dper: ‚Der Traum einer Sommernacht“ von Ambr. 
THomas zur Anfführung. Für den 28jten November den 
Beburtstag des Königs, war des Sophokles König Debipus, 
mit Mufif von Franz Lachner gemählt. 

Eine Signng des Theaters Eomite's in Göln beſchloß 
fürzlih den Bau eines neuen Theaters auf dem Heumarft, 
und brachte glei am andern Tage die Zeichnungen auf bie 
Hälfte des erforderlichen Kapitals, von 120009 Thalern. 

H. v. Kleſiſt's Schaufpiel, Prinz Friedrich v. Homburg, 
iſt im Dresden wiederholt zur Aufführung gefommen. H. 
Marfchner Hat dazu Ouvertüre und Zwiſchen⸗Aete compos 
nirt, die Muſik iR aber höchſt oberflächlich gehalten. Das 
zweite Motiv der Onvertüre if dem aus ber Ouvertüre zu 
Dans Heiling beinahe wörtlich abgeichrieben. Gs jcheint eine 
Dugendarbeit zu fein, wie Marfchner fie zuweilen liebt. 

Wir gedachten vor einiger Zeit ſchon der Fürſtin Mas 
rietta PBiccolomini in Ron, welche Beruf oder Gitelkeit 
unwiderfiehlich auf die Bretter trieb, die die Welt bedeuten. 
Sie folgt, troß aller Anftrengungen ihrer Familie, unwider⸗ 
ſtehlich den Neigungen des Ruhms. Wiewohl ihre Gliern 
ſich jebt darüber beruhigt zu haben feinen, die Tochter auf 
der Bühne zu fehen, fo können es doch mehrere Verwandte, 
natürlich auch der Kardinal Piccolomini, nit über’s Herz 
briugen, ihr Blut dem Beifall der Menge preisgegeben zu 
ſehen. Gin Oheim hat fich jept bereit erklärt, die Mitgift 
der Marietta um 10000 Scudi zu erhöhen, wenn fie die eins 
gefhlagene Künftlerlaufbahn wierer verlaffen wolle. Berges 
bens — fie antwortete, fie würde flerben, wenn fie nicht mebr 
fingen dürfte! Am 9ten November erntete fie wieder enblofen 
Beifall in Donizetti’s Dper Don Basquale Diele ror 
manhafte Samiliens und Künftlergefhichte füngt au, auch 
außerhalb Italiens Aufmerfjamfeit zu erregen. 

Hector Berlioz if beauftragt, zur Kaiferfrönung in 
Baris (Anfang December) in der Rotres Dame s Kirche fein 
dazu componirted® „Te Deam da Sacre de Napelson Ill.“ zw 
dirigiren. 

Mehrete Blätter hatten fonterbarerweife die Nachricht 
verbreitet, daß man das mene Theater in Hannover nach ber 
erſten Aufjährung habe ſchließen müffen, weil bie innere Sin: 
richtung unzweckmaͤßig ſei. Belanntlid haben aber bie Bors 
Rellungen bis jegt ununterbrochen ſtattgefunden und die Zweck⸗ 


mäßigfeit des Gebiudes iſt fogar einer der Hauptvorzüge bes 
nenen Theaters. Die Ausbrütuug diefer Zeitungsente iſt da⸗ 
her ein unbegreifliches Naturereigniß. 

Im großen Theater della Bergola in Florenz fpielt 
und tanzt jet die befannte Amerifanerin Maywood in dem 
Ballet: „Il sogno di un alchimiska“, das Göthe's Kauft ents 
Ichnt if. (Mufif unbefannt). Ballet und Tänzerin geben 
allabendlih ein überfülltes Haus. Mau braucht nit mach 
Stalien zu gehen, um zu erfahren, daß ein Ballet mehr macht 
als die beite Oper. 

In Baris beginnt ſchon die Hera der Tatferltchen Ma⸗ 
nieren. Kein orientalifer Fürſt hat eine fo freigebige Hand, 
wie Louis Napoleon, ſchreibt Inles Lecomte der In- 
dependance Belge, Nur der Ezaar oder ein Sceribe’fcher Held 
ber fomtichen Oper fünnte noch Gratiflcatiouen austheilen, 
wie file der „Kaiſer“ an die Perſonen ausgethellt Kat, die 
bei dem neulichen fehr folennen, aber fehr langweiligen Huls 
digangsabend der großen Oper mitgewirft haben. Aber ud 
hierbei war bie Vertheilung der Güter eine ungleiche, um 
nicht zu fagen ungerehte. Der „Poet“ erhielt nur eine gol⸗ 
dene Tabatiere von 5⸗ bis 600 Fr. au Werth, der Sompontfl 
der Gantate, Maffe, einen Brillantring im Werth von 
23000 Fr., und der Director, Roqueplau, eine pruͤtchtic 
goldene Dofe mit Bortralt in Diemanten, im Werth yon 
4000 Fr. Und was wäre doch feine Feflcantate ohne „Poe⸗ 
ten‘! Die Tänzerin Cerrito erhielt den höͤchſten Preis, 
eine Broche von 5000 Fr. an Werth! Die Beine werben doch 
immer am Bellen bezahlt. Roger befam eine Diamautnadel 
für 1200 $r., Dad. Tedesco ein Arnıband für 8000 Fr. 
Niemand ward vergefien, und die Präjente belaufen fi im 
Ganzen auf 40,000 Fr. Da lohnt es fi doch noch der Mühe, 
Feflcantaten aufzuführen! Den Herren wurben die Geſchenke 
vom Geremonienmeifter Fenillet de Conches, den Damen von 
dem Margnis v. Toulongeon, Ordonnanz⸗Officier und Jagd⸗ 
Gapitain, überbrait. 

Magner’d „Tannhäufer‘ foH nun auch in Prag an bie 
Meile fommen. Der Prager Regiffeur war bei der Auffüh⸗ 
rung in Dresden gegenwärtig, mm bie muſterhafte Inicenes 
fegung kennen zu fernen. 

Die Bull hat kürzlich zu Philabelphia deu Eid als 
Bürger der nordamerifaniſchen Republif geſchworen. Ob er 
fih als folder auch noch „Ritter des Vaſa⸗Ordens mit Brils 
lauten“ nennen wird? 

Spohr wänfchte gern bei der neulichen Aufführung jeis 
nes Fauſt in Weimar zugegen zu fein, erhieli aber vom Kurs 
fürten nicht einmal einen Urlaub von „wei Tagen. 


— — ——— — —— —— — — 
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Kritifcher Unzeiger. 


Ueberficht der neueften Ericheinungen auf dem Gebiete der Mufık. 


Kirchenmufif. 
Santaten, Bfalme, Meſſen ıc. 


J. ©. Klaner, Tempelklänge. Eine Sammlung von 
leicht ausführbaren SHotetten, Hymnen, Cantaten und 
anderen geiftlichen Geſängen zu Tämmtlichen hohen 
Feſttagen fo wie zu allen anderen kirchlichen Ge— 
legenheiten, für gemifchten Chor. Zum &ebrauche 
für kirchliche Sängerchöre, Singvereine, Schulanftal- 
ten ıc. 2tes Heft. Eisleben, Kuhnt. Partitur und 
Stimmen 20 Sgr., die Stimmen allein 15 Sgr., jede 
Stimme einzeln 32 Sgr., die Partitur allein 75 Bgr. 

Schon bei Erfcheinen des erften Heftes dieſer Sammlung 
haben wir und anerfennend über diefelbe ausgefprodhen, und 
wir können auch dieſes zweite Heft angelegeutlih empiehlen. 
% 3. Jähns, Op. 40. Ave Regina für gemitchten 

Ehor. Dresden, Brauer. 15 Tlgr. 

Eine kirchlichen, wie weltlichen Gefangshören fehr zu 
empfehlende Compofition, in welcher neben einer gefchicten 
Handhabung der Mittel und eines größtentheils richtigen Tref: 
fens des kirchlichen Tones das melodiihe Element fehr zur 
Geltung fommt. Die ungezwungene und natürlihe Stimmens 
führung macht das Merf den verfchiedenen Gefangschören leicht 
zugänglich; es werben biefe in diefem Werke ein fehr beloh⸗ 
nendes Stüd finden. 


Für die Orgel. 


E. Hentfchel, Evangeliches Ehoralbuch, enthaltend 
reine Auswahl von 210 der gangbarften Kirchen- 
melodien mit vielen Varianten. Vierftimmig für die 
Orgel gefetzt und mit Zwiſchenſpielen verfehen. Dritte 
vermehrte und umgearbeitete Auflage. Iſtes Heft. 
geipzig, Merſeburger. 15 Sgr. 

Diefes mit vieler Sachfenntniß geordnete und bearbeitete 
Choralbuch Hat mit Recht eine fo allgemeine Anerfennung ges 
funden, dag in nicht zu langer Zeit zwei Auflagen davon ver- 
ariffen wurden. Es enthält dieſes erſte Heft 55 Ehoralmelo- 
dien; die mit aͤnßerſter Sorgfalt gegebenen Barianten werben 
für jeden Sachverfländigen vom Interefie fein. Das ganze 


Merk wird aus vier Heften beflehen nnd ſchon in nächften 
Monate vollendet fein. 


Kammer- und Hausmufif. 
Kür Pianoforte. 


3. Liſzt, Elegie sur des motifs du Prince Louis 
de Prusse pour le Piano. Berlin, Schlefinger. 
3 Chlr. 

—  — , Ab-Irato. Etude de Perfectionement de la 
methode des meihodes pour le Piano. Ebend. 
+ &hlr. 

Es find dies neue, vom Componiſten ſelbſt umgearbeitete 
und verbefierte Ausgaben ber befannten Liſzt'ſchen Werke, 
welche wir den Freunden und Verehrern Liſzt's angelegentlich 
empfehlen. Die äußere Ausftattung berjelben iſt fehr ge: 
ſchmackvoll. 


J. C. Eſchmann, Op. 13. Concert-Etũde für das 
Pianoforte. Calſſel, ſuckhardt. 224 Sgr. 

— — —, Op. 14. Frũhlingsblũthen. Acht 
kürzere und leichtere Phantalieſtücke für das Piano- 
forte. Ebend. Iftes Heft 225 Sgr., 2tes Meft 
173 Sgr., 3tes Heft 15 Ser. 

— — —, Op. 15. £yrifche Blätter für das 
Pianoforte. Zweite Sammlung. Ebend. Get 1. 
20 Sgr., Beft 2. 174 Sgr. 

— = —, ©p. 17. febensbilder. Swölf Iy- 

rifche Tonftücke für das Pionoforte. Ebend. 24 Chir. 

Aug. Horn, Op. 5. Vier Eharakterftücke für das 
Pianoforte. Kaffel, ſuckhardt. 224 Bor. 


Lieder und Geſaͤnge. 

W. A. Mozart, An Chlor. (Auswahl beliebter Ge 
fänge und Kieder für eine Alt- oder Baritonftimme 
mit Begleitung des Pianoforte.) Offenbach, Anpre, 
18 Ar. | 

Das Mozart'ſche Lied iſt Gier nah Es Dur transponirt, 
und auf diefe Weiſe Altiften und Baritoniſten zugänglicer 
gemacht. 


|» 
7? Einzelne Nummern d. N. Itſchr. f. Muf. werden zu 5 Nor. berechnet. 





Drud von Fr. Rıdmann. 


Hierzu eine Beilage von Schott Söhne in Mainz. 


lVeue 
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Franz Brendel, verautwortliher Rebactent. Verleger: Bruno Sinze in Leipzig. 
Zrautweint’fche Buchs u. Mufifh. (Buttentag) in Berlin. P. Mechetti qm. Carlo in Wien. 
I. Fiſcher in Prag. B. Weftermann u. Comp. in New⸗Nork. 
Gebr. Hug in Zürich. Nud. Friedlein in Warfchan. 
Eiebenunddreißigfter Band. /% 24. Den 10. December 1852. 
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Akuſtiſche Briefe. ausüben, wenn die Geſchwindigkeit auf cin gewiſſes 
Maaß angewachſen iſt. 

Sechster Brief. Die Töne fliegender Inſekten find von 

Phyfikaliſche und chemiſche Muſik. Chladni als eine Folge des gleichförmigen Flügel⸗ 

— ſchlages gegen die Luft und der dabei entſtehenden 

(Fortſetuns.) Reibungen erkannt, und von Burmeifter *) näher 


Seitdem Chladni auf diefe, durch Stöße ohne unterfucht worden. Se ſchneller dieſe Thiere fliegen, 
klingenden Körper erzeugten Töne, die wir kurz © = g. deſto Höher der Ton. Da die, jedem Ton zufommende 
töne nennen wollen, aufmerkſam gemacht hat*), find Schwingungszahl befannt iſt, jo fann man aud dem 
viele derartige Erſcheinungen aufgefunden worden, hohen Zon eines folchen Thicrcd auf die enorme Ge⸗ 
ohne daß ihre Anzahl als bereits erſchöpft, oder ihre ſchwindigkeit der Bewegung ihrer Bruſtmuskeln ſchlie— 
Entſtehung als allenthalben vollfommen begründet Ben, welche ſich in der Sekunde mehrere tauſend Mal 
bezeichnet werden könnte. zu ftredden vermögen, während ein engliicher Renner 

Eine befondere Art von Stoftönen find die Died nur fünf Mal in derfelben Zeit vermag. 
Klirrtöne, die Folge von Schlägen eined feften Im täglichen Leben begegnen und Fälle von 
Körperd auf einen andern, die wir bei den Schwin, Stoßtönen, auf die wir weniger achten. So das Sau: 
gungsarten der Saiten betrachten werden. Zu den fen und Ziſchen, welches durch ſchnelles Hauen in die 
Stoßtönen gehören ferner die Töne rotirender Luft vermittelſt eine® Stabes hervorgebracht wird. 
Axen, welche Cagniard Latour vermittelft eines Schlägt man mit der ſchmalen Seite eines Lineals, 
eigenen Apparates (moulinet a battements)**) ſtudirt jo iſt ber Ton höher, als bei dem Schlag mit der 
und gefunden hat, daß diefe Töne, deren Schwin— breiten Seite. Einigermaßen beflimmbare Zöne kön: 
gungszahlen der Anzahl der Umdrehungen gleihtom: nen auch durch einen Beitfhenfhlag und ähnliche 
men, von Stößen herrühren, welde die, nie ganz Erplofionen hervorgebracht werden. Hierbei ift die 


Veihmäßig abgedrehten Axen, ihre & d Thatſache merkwürdig, daß ein einfacher Stoß auf 
BIER INDIB ANBEBBEDIEH IE, e eze Dann: die Luft diefe, allerdingd unvollkommenen . er: 








*) PBoggendorf's Annalen, 1826. Br. 8. ©. 453. € 
**) Comptes rendues, XXXIl, 168, vom Sahre 1861. *) Boggendorfs Annalen, 38. ©. 283. ‘ 
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zeugt; dies iſt nur durch die Erfahrung erflärlich, daß 
die Wirkung auf dad Gehör, auch wo in ganz freier 
Luft kein Echo oder Nachhall flattfindet, doch immer 
nicht nur augenblidlich ift, ſondern cine gewiſſe 
Zeit hindurch dauert. Daß bier eine, in der Luft 
durch einen Stoß erregte Schallwelle mehrere nach- 
folgende veranlaßt, melde die Wirkung verlängern, 
und durch ihre Summe ein Ton ähnliched Geräufch 
erzeugen, flimmt mit den Beobachtungen der Gebrü- 
der Weber überein*), welche durch einen Stoß 
funfzig Waſſerwellen erregten, wodurch Die Möglich: 
feit erwieſen if, daß eim energifcher Luftſtoß cine 
größere Anzahl Luftwellen etzeugen könne. 

Bor Kurzem hat Baudrimont) noch bes 
merkt, daß, wenn man verſucht, in der Nähe Aned 
Eiſengitters mit einer Peitſche zu knallen, man ſtatt 
des gewöhnlichen ſcharfen knallenden Tones nur ein 
eigenthümliches Ziſchen vernimmt. Entfernter ſtehende 
Perſonen hörten ſowohl den Kuall, als auch das 
St 


en. 

Wenn eine abgeſchoſſene Kugel durch die Luft 
fauft und pfeift, jodaß bei Gefechten von einer Mu: 
fit Bet Kugeln gefprochen wird, (melde für das 
betreffende zuhörende Publikum übrigens nicht fehr 
zeizend fein fol), und menn dabei Ehladni bemerkt, 
daß die Höhe oder Tiefe des Kugelgefanged theile 
bon der Größe tbeild von der Geſchwindigkeit der Ku⸗ 
gel abhängt — fo ift man geneigt, dieſen Ton mit 
dem der rotirenden Axen in ihren Lagern zu verglei⸗ 
hen, da die Kugel beim Abfeuern in der That in ro: 
tivende Bewegung gelegt wird und nie vollfommen 
rund ift. | 

Derartige Phänomene, welche Jeder beobachten 
und durch eigene Erfahrungen vernehmen kann, mögen 
an ſich ſehr unbedeutend erfcheinen. Sie gewinnen 
aber an Sntereffe durch den Zufammenhang der Gr: 
fheinungen, und durch ihr Unterordnen unter allge: 
mein gültige — welche den Schlüſſel zu 
Thatſachen geben, die ebenſo räthſelhaft, als jene 
gleichgültig erſcheinen konnen. 

Dahin rechnen wir die chemiſche Muſik, und 
die Muſik der Wärme und Eleectricität, welcher 
wir fehlieglich noch unfere Aufmerkſamkeit zumenden 
wollen, bevor wir das Gebiet der Naturkim men 
und Stoßtöne verlaffen, um und dem eigentlich 
muſikaliſchem Gebiete der fiechenden Ehwingun: 
gen ausſchließlich zu widmen. 

Schon die alten Chemiker Fannten dad, nur in 
Gasform vorfommende, unter allen wägbaren Stof: 
fen Leichtefte Element, den Waſſerſtoff, der ein 





) Weber, Wellenlehre $. 80 fi. 
**) Comptes rendues, XXXII. 831. 


Hauptbeftandtbeil des Waſſers und faft aller organi⸗ 
fhen Körper ausmacht. Mengt man zwei lack 
.Waſſceſtoff mit ceinent Mach Sauetftoff, fo erhält 
man das befannte Knallgas, melcheß bei feiner Ent: 
zündung mit ſtarker Erploflon und Wärmeentwidelung 
fich plöglih in Waifer ummandelt. Wenn man aber 
in einem Fläſchchen, (durch Aufgießen von verbünnter 
Schmwefeljäure auf Zint) Waſſerſtoff erzeugt und dur 
ein dünnes Nöhrchen entweichen läßt, jo kann man 
dad Gas ganz gefahrloß entzünden. Es verbindet 
fih dann langſam mit dem Sauerſtoff der Luft und 
brennt mit heißer, aber wenig leuchtender Flamme. 
Diefed Fleine Licht nannten die alten Chemiker HER 
ziweideutig „lumen philosophicum.“ 

Unferer Zeit war es vorbehalten, dieſes lumen 
zu neuen, und zwar mufifalifchen Ehren zu bringen. 
De Lüc*) entdedte zufällig, ald cr das, beim Ber: 
brennen des Wafferftoffed gebildete Waſſer in einem 
Kolben auffangen wollte, und darum den offenen Hals 
des Glaskolbens über die Flamme hielt, daß ein Ton 
entftcht. Sogleich nach Bekanntwerden dieſer fonber: 
baren Entdeckung wurde diejer Verſuch vielfach wie: 
berholt und beftätigt. Man fand, daß man immer 
einen Zon erhielt, wenn ınan Röhren aus Glad, Me: 
tal, ſelbſt aus Holz und Papier (die entweder oben 
offen oder geſchloſſen ſein fonnten, aber immer von 
gewiffer Weite und Länge fein mußten), über bie 
Waſſerſtoff-Flamme hielt, fo daß dieſe ein Stüd in: 
nerbalb des Rohres fich befinde. Man fand ferner, 
daß auch andere brennbare Safe, namentlich Kohlen: 
oxyd, Hlbildendes Gas, Kohlenwaſſerſtoffgas, Wein: 
geift: und Actherga®, dieſelbe Tonerzeugung bewirkten, 
dag aber Wafferfloff das Bhinonen am deutlichften 
und beftimmteften zeigte. Det Ton {fl anfangs Inm:- 
mend und geht dan in einen ſcharfen Klang über, 
welcher fogar dem Gehör befchwerlich werden Eann. 
Mit Veränderung der Stellung der Zlamme in ber 
Nöhre ändert fich die Tonhöhe. 

Man Hat zur Erklärung dieſer Erſcheinung eine 
ganze Reihe von Hypotheſen aufgeſtellt, aus denen 
wir die berühmteſten, von Chladni**), und Wa: 
raday***) Gerdor haben wollen. Chladni ent: 
ſchied fi dafür, daß der tÖnende Körper die Luft: 
fäule im Innern des Gefäßes fei, indem die Gab: 
verbrenntng Die Luftſäule auf gleiche Weiſe in Schwin⸗ 
gungen verſetze, wie dies bei den Blasinſtrumenten 


*) Rene Ideen über Meteorologie, I. 138. $. 200. Rad 
Munde fol Higgins fhon 3777 die nämliche Erfcheinung 
beobachtet Haben. 

“) Neue Schriften der Geſfellſchaft der Naturfreände 
Berlin 1795, I. 125. 

***) Annales de Chimie et Physique, VIil. 363. 
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geſchieht. Für diefe Erklärung Ipricht namentlich der 

Umftand, dag der Ton bei der Verbrennung derjelbe 

r * wenn man in das betreffende Mohr hinein⸗ 
äſt. 

Dem entgegen ſteht die Faraday'ſche Erklä⸗ 
rung. Faraday nimmt an, daß die Verbrennung 
des Waſſerſtoffes in der Luft Nichts Anderes ſei alb 
eine ununterbrochene Reihe kleiner, unter gewöhnlichen 
Umftänden nicht hörbarer Erplofionen, welche aber 
fo ſchnell Hinter einander folgen, daß fie in der um⸗ 
ſchließenden Nöhre, deren Wand eine angemejfene Res 
fonnanz giebt, ald Ton gehört werden. Nach diefer 
Erflärung gehört alfo das Phänomen in die Reihe 
der Stoßtäöne, und nicht, wie Chladni will, in 
Die der Blaßinfirumente, 

Mag man fih nun .der cinen oder andern Hy: 
potheſe anſchließen, fo beweiſt uns dieſeß Phhnomen 
doch von Neuem, wie unendlich mannigfaltig die Art 
und Natur der tonerregenden Mittel ſei. Man 
nannte dieſe, durch das Jumen philosophicum ange: 
blafenen Glasröhren die chemiſche Harmonifa, 
da ihre Ton dem der Glasharınonifa ähnlich ift, und 


verfehlte nicht, diefe Harmonifa als muſikaliſches Ins 


ſtrument in Vorſchlag zu bringen. 

Brofeffor Dewhurſt in England conftruirte 
Daraud wirklich ein muſikaliſches Inftrument, filr daß 
er, noch ehe cd zur Ausführung kam*), den Namen, 
Hydrogajeon, gefunden Batte Es follten meh: 
rere verichieden geflinnmte gläjerne Röhren in einem 
Rohre angebracht werden, in welches danı Gasſtröme 
von verfchiedenem Durchmeffer geleitet würden. Doch 
Hat fih Chladni gleich anfangd auß triftigen Grün: 
den gegen derartige Inſtrumente erklärt. 

Müller bemerkte**), daß, wenn man einen Ay: 
parat anbringen könnte, um mitten im Waſſer Eleine 
Blafen von Knallgas zu entzünden, welche rafch auf: 
einander folgen, man ficher ein ſehr intenfivcd Ge⸗ 
räuſch, vielleicht Töne erhalten wiirde, ohne daß Das 
bei überhaupt ein feſter Körper thätig wäre. Dies 
giebt eincötheild den Beweis, daß man durch Stöße, 
auch ohne feſte Körper, Schallihwingungen in Flüſ— 
figfeiten erzeugen kann; andern theild würde dieſer 
Verſuch die Theorie Faraday's über die chemifche 
Harmonika beitätigen. 

Diefer chemiſchen Muſik ähnlich fcheinen die Töne 
zu fein, welche in Röhren von geringer Weite dann 
entfichen, wenn man eine, an ihrem Ende angeblaſene 
Glaskugel 6i8 zu 300% erhigt. Hier iſt es aber 
entichieden, daß die Wärme die Tonerzeugung bes 


*) Mechanics Magazine 1833. No. 499. 
*x) Pouillet⸗Müller's Phyfif, te Aufl. 1. 346. 


wirkt. Lordhauß“), welcher dad Phänomen neuer: 
dings, ausführlih fludirte, bat bewieſen, daß bie 
Zuft in der Glasröhre der tönende Körper fei, welche 
in diefen, duch Erhitzung tönenden Mpparaten nad) 
den nämlichen Gefegen ſchwingt, wie In einer gedeck 
ten DOrgelpfeife. Die Luftfäule wird in Vibrationen 
verſetzt, welche ſogar dann noch fortfahren den Ton 
zu erzeugen, wenn die Hige der Kugel im Abnehmen 
begriffen ift. 
(Sortfegung folgt.) 


— — — — —“ 


Ein dritter Ausflug nach Weimar. 
Bor 
F. Brendel. 
Schluß.) 


Dem Gefagten zufolge erhellt, wie man von der 
Forderung einer Höheren Fünftleriichen Einheit, von 
einer harmoniſchen Gruppirung der Theile faft ganz 
abfeden muß; es Tiegt in der Ratur der Sade, in 
der Natur der gewählten Formen, daß eine folche 
nicht wohl erreicht werden konnte. So nehmen aud 
die Nebenpartien im Fauſt einen überwiegenden Raum 
ein, während die Hauptiache in den Hintergrund tritt. 
Man kann dieß unumwunden eingeftehen, ohne Ber: 
lioz zu nahe zu treten, denn er bat fo Bortreffliches 
im @iuzelnen fowohl, als auch was Geift und Cha⸗ 
rafter der Auffaffung im Ganzen betrifft, geleiftet, 
dag jein Verdienft immer noch ein Großes bleibt. 
Bedenft man, welche Schwierigkeiten Berlioz ale 
Franzoſen entgegenftanden, inden er es unternahm, 
gerade die innerlichiten Stoffe fi anzueignen, und zu 
bearbeiten, jo muß man bewundern, was er geleiftet 
hat. In Romeo und Julie tritt und eine Gluth, 
cine Schwärmerei entgegen, Shaleiprared würdig ; fo 
in den hinreißend ſchönen Strophen mit Chor für Alt: 
Solo, in der Einleitung, in den fpäteren Liebeöfeenen. 
Tief ergreifend ift jenes kunſtreiche Muſikſtück mit der 
Ueberſchrift: Juliens Leichenbegängniß, impojant der 
Schluß, obſchon in der Geſtalt, wie er hier vorgeführt 
wurde, zu gedehnt; irre ich indeß nicht, ſo war hier 
Etwas geſtrichen, ein Umſtand, der zur Erklärung des 
Monotonen dieſes Schluſſes dient. Das Inſtru⸗ 
mental-Scherzo endlich, welches den Namen „Königin 
Mab“ führt, iſt diejenige von Berlioz's Compoſitio⸗ 
nen, welche überall, wo ſie aufgeführt wurde, zuerſt 
und am meiſten gezündet hat. Ich bin des Eindrucks 





*) Pogaendorf's Anralen. LXXIX, 1. 
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derfelben noch nicht ganz ſicher, da ich fie nur ein 
Mal hörte; ich blich zweifelhaft ob wir hier eine Vir⸗ 
tuofenleiftung, was Inſtrumentation betrifft, oder eine 
wirklich poetifhe Schöpfung vor und Haben. 8 
war diefer zweifelhafte Eindruck für mich auch aus 
dem Grunde nicht wohl anderd möglich, da die zwar 
fehr gute Ausführung doch noch nicht jene zweifelloſe 
Sicherheit, jene Leichtigkeit der Darftchung, jened 
glüdliche Gelingen zeigte, welches nothwendig if, um 
den Zuhörer ganz in die Region ungeftörten Genuf: 
je zu erheben. Ich ſpreche damit durchaus feinen 
Tadel aus, denn um in der Darftellung bis zu dieſem 
Punkte zu gelangen, iſt eine jahrelange Vertrautheit 
nothwendig. Unſere Orcheſter müffen fih überhaupt 
erft, eben fo mie es einſt bei Beethoven der Fall war, 
an die Forderungen, die Berlioz an fic ftellt gewöh⸗ 
nen. Insbeſondere ift es dad rhythmiſche Clement, 
welches Schwierigkeiten bereitet. Es fehlt unfern 
deutichen Drcheftern bei aller Gewöhnung an Präci⸗ 
fion doch noch das Eracte, welches dem Franzoſen 
natürlicher if. Der Deutiche hat immer eine gewifle 
Neigung zum Sichgeben laffen. — Muß ich nun ſchon 
in Romeo und Julie dieſe tiefinnerliche Seite hervor⸗ 
heben, fo ericheint dieſelbe faft noch gefteigert in der 
Fauſtmuſik. Am meiften begegnen wir Bier einem 
deutfchen Sinne, ja einer deutjchen Naturanfıhauung. 
88 fehlt auch Hier nicht an Frappantem, an dad man 
fih erft gewöhnen muß, wir erbliden auch hier das 
eigenthümlich Geſtaltete franzöſiſcher Auffaflung, es 
iſt jedoch hier zugleich eine uns verwandte Seite ſo 
entſchieden ausgeprägt, daß man, insbeſondere wenn 
man mit der bisherigen Vorſtellung von Berlioz zu 
dieſem Werke berantritt, den Tonjeger kaum wieder 
erkennt. In den‘ Chor der Sylphen und Gnomen 
namentlich bat derfelbe Audgezeichneteö geleiltet; man 
bat hier unmittelbar das Bewußtſein poetiſcher Ein: 
gebung, mehr noch, ald bei der „Königin Mab.“ 

Ueber die Dper „Benvenuto Cellini“ Haben dieſe 
Blätter ſchon im vorigen Bande den Anfang cincd 
ausführlichen Berichted gebracht. Leider ift derjelbe 
bis jegt unvollſtändig geblieben, doch hat mir der Dr. 
Verfaffer die Verfiherung gegeben, baldigft den noch 
fehlenden Schluß Tiefen zu wollen. Ich kann mich 
darum bier um jo mehr auf die Angabe einiger Haupt: 
gefichtöpumfte Beichränfen, als ein einmaliges Anhö⸗ 
ren, dem Reichtum dieſer Muſik gegenuber, überhaupt 
nur erft eine flüchtige Drientirung ermöglicht. 

Daß ich die Oper den im Concert gehörten Ton: 
ſtücken gegenüber in zweite Linie ſtellen möchte, habe 
ih ſchon bemerkt. Jedenfalls find die Letzteren, ficher 
wenigftend die Fauſtmuſik, Ipäteren Urſprungs, und 
auch dieß würde erflären, wenn mir Dieje reifer, ab: 
geflärter erſchienen, während die Dper noch zu ſehr 


den Charakter eined früheren Werkes trägt, noch nicht 
diete freie Entfaltung der Kräfte zeigt. Xrog,\afle 
dem tritt und in diefer Muſik ein folcher Reichthum 
entgegen, daß man hier ganz eigentlih das Bewußt⸗ 
fein hat, einem Koloß gegenüber zu fichen. Sie it 
für das erfte Hören überwältigend, denn man weiß 
Öfter gar nicht, was man zuerft darin erfaſſen ſoll. 
Ih fage dieß freilich nicht im ausſchließlich lobenden, 
ih fage ed zugleih im tadelnden Sinn. Wohl ge: 
wahren wir fogleich eine feite Charakterzeichnung, aber 
diefe Feſtigkeit erfiheint Häufig zugleich als identiſch 
mit einer gewiſſen Starrheit und Verbiffenheit, welder 
Leichtigkeit, Liebenswürdigkeit und Gingänglichkeit fern 
liegen. In der Inſtrumentation herrſcht ein außer: 
ordentlich großes individuched Leben; das blühende 
Eolorit Wagner’d aber habe ich darin nicht gefunden. 
Mit dem Ungefangmäßigen in der Behandlung der 
Eingftimmen, worüber neuerdings viel Geſchrei erho— 
ben wurde, bat ed in Etwas ſeine Richtigkeit, indep 
doh kaum in einem höheren Grade, ald z. B. im 
Fidelio der Yal if. Was die Form betrifft, fo if 
fie inn Ganzen noch die der alten Oper, und neuere 
Borderungen find daher bier noch nicht anzulegen. 
Daß der Tert großen Mängeln unterliegt, obſchon 
der Stoff an fid gar nicht ungeeignet ericheint, if 
in diej. DI. ſchon audgeiprochen worden. Die frühe: 
ren vier Acte find jetzt in drei zuſammengezogen, 
wodurch freilich wieder Uebelſtände anderer Art ent: 
ftanden find, Wie die Sachen einmal ſtehen, ift dieß 
nicht mehr zu ändern, und man muß fi Daber ge: 
nügen Taffen an den, was jetzt noch zu verbeſſern 
thunlich erfchien. Indem ich Hier das Ergebniß wei: 
ner eriten, flüchtigen Bekanntſchaft ausſpreche, ift ca 
möglich, daß ich von den Concert ſchon für deu 
Augenblick vollſtändig gelättigt, der Oper nicht mehr 
dieſelbe friſche Empfänglichkeit entgegenbrachte. Ich 
erſuche deßhalb unſeren Weimariſchen Hrn. Bericht⸗ 
erſtatter, hier, wenn nöthig, zu berichtigen. Möge 
ſich indeß auch cin genauer eingehendes Urtheil ge: 
ſtalten wie es wolle, ein großes Meiſterſtück enthält 
die Oper, was unter allen Umſtänden Anerkennung 
verdient, ja was allein ſchon die Aufführung derſel— 
ben rechtfertigen würde. Es iſt dieß das zweite Fi⸗ 
nale, der Carneval, durch ſeine kunſtvolle Architektonik, 
durch die außerordentliche Klarheit bei der größten 
Mannichfaltigkeit. Dieß Finale wird in aller Dpern⸗ 
muſik nur wenige ſeines Gleichen finden. 

Bezüglich der Ausführung, ſo muß ich zunächſt 
des wohlthuenden Eindrucks gedenken, den das Wei— 
mariſche Kunſtleben im Allgemeinen auf den Fremden 
macht. Es waren große Anſtrengungen erforderlich 
geweſen, um dieſe ſchwierigſten Werke in ſo kurzer 
Friſt zur Aufführung zu bringen. Aber nirgends war 
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eine geiftige Ermüdung fichtbar, im Gegentheil zeigte 
ſich dad Drcheiter friich und von Begeifterung erfüllt. 
Mehrere Schüler Liſzt's, vo. Bülow, Brudner, 
. Klindworth wirkten darin beim Triangel, den ans 
tifen Cymbeln, den Beden u. f. w. mit; ich erwähne 
Dieß, weil auch darin cın Beleg für dad einmüthige 
Zuſammenwirken zu finden. Auch die Sänger bethei: 
Tigen fih in der Mehrzahl mit lebhaftem Intereſſe, 
und indbefondere find bier, wie immer, Herr und 
Grau v. Milde rühmlichft zu nennen. Die Auf: 
nahme beim Publikum war in einem Grade cine 
enthuſiaſtiſche, wie ich fie nicht entfernt erwartet hatte. 
Der Kenner folder Dinge unterjiheidet Leicht einen 
gemachten Beifall von einem thatfächlichen, das ganze 
Haus erfüllenden. Ein folder war indbefondere im 
Concert vorhanden, das überhaupt zahlreicher beiucht 
war als die Dper, Die in derſelben Woche freilich 
ſchon zum zweiten Male gegeben wurde. Berlioz 
bat biäher in Deutichland noch feine folche Aufnahme 
gefunden. Er wurde an jedem Abend zwei Mal ge: 
zufen, der Raloczumarfh und der Gnomenchor im 
Fauſt Dacapo verlangt. Daß ed zur Zeit ndch nicht 
ganz an gegnerischen Stimmen fehlt, Tiegt auf der 
Hand; die Majorität des Publikums indeß ift jeden: 
falls vollftändig gewonnen. Welche Ausdauer, wel: 
her Muth für Lilzt dazu gehört hatten, diefen Er: 
folg zu erzielen, die Oper indbejondere dem deutlichen 
Publikum zugänglich zu machen, dieß wurde mir bei 
der Befchaffenheit dieſes Werkes und im Hinblid auf 
die Verhältniffe Mar. Nur möglich war ed, wenn 
man, de8 endlichen Erfolges ſicher, unbefümmert um 
alled Geſchrei, wie er es gethan, unverrücdt das hoch: 
geitedte Ziel im Auge hält. Schr glüdlich insbe: 
tondere erfchien mir die Wahl der aufgeführten Werke, 
Für Berlioz's reine Inſtrumentalſachen, wenigftend 
für Diele derfelben, ift zunächft wohl fauın der Ein 
gang in Deutihland zu hoffen; dieſe Gefangscom: 
pofitionen Liegen näher, und dürften vielleicht auch das 
Bedeutendfte, zugleich dasjenige fein, worin die fremde 
Nationalität und minder jchroff entgegentritt. | 

‚ Ein Heitered, geiſtig belebtes Feſtmahl am 22ſten 
November ſchloß die ſchöne fünftleriiche Feier. Marr, 
Genaſt, Griepenkerl, v. Bülow u. A. brachten Toajte 
aus; Liſzt und Berliog ebenfalld, die dargebrachte 
Begrüßung beantwortend. Griepenkerl's Toaft, der 
die auch von und oben jchon erwähnte Einmütbigfeit 
in dem Kunftleben Weimar's, die Hingebung an die 
Sache, die dort überall bemerfbar, hervorhob, gab 
Liſzt Gelegenheit, jih überhaupt über fein Wollen 
audzuiprechen, Genaſt charakterifirte in Berlioz ins— 
befondere die Richtung auf Wahrheit in feinem Stre: 
ber, u. ſ. fe Auch an äußeren Zeichen der Aner— 
fennung fehlte es nicht. Der Hof hatte Berlioz den 


Weimariſchen Orden vom weißen Balken verlichen, Die 
Kapelle überreichte ihm durch Coßmann beim Diner 
einen filbernen Tactirſtab. Gleichzeitig war im Saale 
ein neugefertigte® Bildnig von Berlioz, ein Basrelief 
in Gyps, audgeführt von Hrn. v. Hoyer, aufgeſtellt. 

So ift, nad dem Berliog lange Jahre mit un: 
erjchütterlicher Conicquenz und Ausdauer an dem als 
wahr Erkannten feitgehalten hat und Lieber der ärg- 
ſten Verkennung fih ausſetzte, ald dab cr fich be— 
quemte Conceſſionen zu machen, jet die Zeit gerech: 
terer Würdigung für ihn gekommen. Gr wird, jo weit 
ih jetzt beurtheilen kann, zwar nicht die Stellung eined 
ſelbſtſtändigen Mittelpunkts in Deutjchland einnehmen, 
ſeine Werke werden nicht zu fo feſt ſtehenden Beſtandthei— 
len des Repertoirs gemacht werden können, wie die un: 
ſerer erſten Meifter, aber er wird ald cin höchſt bes 
deutended Glied in der Entwicklung unferer neueſten 
Mufit anerkannt werden müſſen, und unſere Concerte 
werden von jcht an nicht Länger ſich gegen ihn ab: 
jperren Dürfen. Insbeſondere erfchrint feine Fauſt⸗ 
muſik zur Einführung geeignet, und es iſt dephalb 
zu wünfchen, daß dielelbe bald im Druck erfcheinen 
möge. Man verjuche cd, und voraudgeicht, daß man 
mit der nöthigen Bor: und Umficht verfährt, fo wird 
der Erfolg nicht ausbleiben. Zu münchen ift dieß 
ſelbſt im eigenen Intereſſe unſerer Concertdirectoren, 
denn wie die Sachen jetzt ſtehen, gelten von ihnen 
jene Worte des —A——— in Göthe's Fauſt, 
wo er einen „Kerl der ſpeculirt mit einem Thier auf 
dürrer Haide,’’ vergleicht, „von einem böſen Geift im 
Kreid herumgeführt, und rings herum ift ſchöne, fette 
Weide.’ So beſchränken fich unſere Coneertdirectoren 
auf das magerſte Repertoir, auf an ſich zwar zum Theil 
ausgezeichnete aber für den Moment zum Ueberdruß 
gehörte Werke, während ſie eine große Menge des 
Trefflichen, was die neueſte Zeit hervorgebracht, ganz 
unbeachtet laſſen. 


Ein den anweſenden Fremden verſprochenes Streich: 
quartett kam in Folge großer Ermüdung einiger der 
betheiligten Herren nicht zu Stande. Dafür hörten 
wir von Hrn. Winterberger auf der Orgel in 
der Stadtkirche recht gut vorgetragen Liſzt's Prophe⸗ 
tenphantafie. Hr. v. Bülow erfreute privatiın duch 
einige Bianofortevorträge, u. A. die Tannhänier: 
Duvertüre nach dem Urrangement von Liſzt, eines 
der gemaltigiten Stüde für Pianoforte, das cr meis 
fterhaft ſpielte. 


Zum Schluß jet ed mir geftattet, bei gegebener 
Veranlaffung noch einmal auf eine Bemerkung, die 
ih im @ingange dieſes Artikeld machte, zurückzukom⸗ 
men. Sch bezeishnete dort ald eine der wichtigſten 
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Aufgaben einer muſikaliſchen Zeitung die Förderung 
des Neuen, überhaupt Deifen, was nod nicht zur 
Anerkennung gelangt if. Es ift natürlich, daß bei 
einer folchen Tendenz ausreichend beiprochened Aelte⸗ 
cd momentan in den Hintergrund tritt, natürlich 
auch, wenn jenes nicht ausſchließlich feitgehalten wer: 
den kann, im Gegentheil in der raſchen Folge der 
Erſcheinungen das ſchon Feſtgeſtellte ſich modificirt, 
wenn das Aeltere durch das Neue ergänzt wird. 
Man würde uns indeß ſehr ungerecht beurtheilen, 


wenn man meinen wollte, daß wir, ſobald eine neue 


Erſcheinung auftritt, uns von der älteren abzuwenden 
gewohnt wären, wenn man meinen wollte, daß wir 
einee einmal ausgeſprochenen Ueberzengung untreu 
würden. Ich babe bier indbefondere AR. Schumann, 
die Stellung, melde dieſe BL. früher ihm gegenüber 
einnahmen, im Sinne Man weiß, daß wir früher 
ange Zeit hindurch unter den damals erſt emporſtre⸗ 
benden Künftlern in Schumann die bedeutendflc mu: 
ſikaliſche Erſcheinung der Gegenwart erkannten, man 
weiß auch, dag neuerdingd unfere Wege etwad aus⸗ 
einander gegangen find, und einzelne Mitarbeiter die: 
fer BI. Veranlaffung genommen haben, hin und wies 
der gegen ihn zu polemifiren. Es hat fih Dieſer 
und Jener über diefe Wendung gewundert, ja man 
hat gefagt, dag wir ſelbſt unjerer früheren Ueberzeu⸗ 
gung auf folche Weile entgegengetreten ſind, daß wir 
niederreifen, was wir früher gebaut hatten. Ich bes 
nuge dieſe Gelegenheit, zu erklären, daß an alle Dem 
fein wahres Wort if. &o viel ift richtig, Daß meh: 
rere der neneften Werfe Schumann’d nicht mehr dic 
frühere Sympathie in und erwedten, und daß Diele 
Bl. Veranlaſſung genommen haben, Died audzu⸗ 
Sprechen. 
maßen polcemifche, fo bat dieſe doch ſtets dad Be⸗ 
wußtfein de Großen und Schönen, waß 
Schumann geleiftet bat, zur Voraus— 
ſetzung. Wir Halten durchaus feft an Dem, waß 
wir früher gefagt haben, und nur in Dem Urtheil 
bed Augenblicks it cine Veränderung eingetreten. 
Man hat biöher, offen fei ed ausgeſprochen, von einer 
freien und unabhängigen Kritif auf muſikaliſchem Ge: 
biet, von einer Kritik, die ſich nicht fcheut, auch dem 
Breunde wehe zu thun, wenn es die Sache, wenn ed 
Die Meberzeugung fordert, die im fchlimmfien Wall, 
wenn auch mit Schmerz, ein ſchoͤnes perſönliches Wer: 
hältniß zum Opfer bringt, noch feine rechte Erfah: 
rung gehabt. Unſere Kritik ift thatſächlich, fo oft fie 
auch einen Anlauf zu fefter Haltung und unabhängi⸗ 
ger Steflung nahm, immer wieder irgend welchen Ein: 
flüffen unterlegen, und darin untergegangen. Das ift 
insbefondere da8 Unglüd geweſen, dag man ſtoets, 
ftatt die PBerfon der Sache unterzuorbnen, dad Um⸗ 


Iſt aber jegt unfere Stellung eine einiger: 


gekehrte gethan hat, daß man, ſtatt im weiteren Fort⸗ 
gang genau den Moment zu erfennen, wo beide a: 
treffen ſich jcheiden, immer beſtrebt geweren ift, die 
jelben, auch wenn fic fich widerftrebten, vereinigt zu 
erhalten. Die Treue für die Berfon ift ſehr häufig 
eine Untreue an der Sache geworden, während doch 
dad Verfönliche Der Deffentlichkeit gegenüber ein un: 
wichtigered Moment if. Jenes Cliquenweſen, mel: 
ed unſere muſikaliſchen Zuftände untergräkt, bat 
darin feine Entftehung gefunden, und wird leider von 
Virlen noch immer unterftügt. Solchen Zuſtänden 
gegenüber Habe ich immer ald Ziel meined Strebens 
vor Augen gehabt, unbefümmert um mein fubjectives 
Wohlbefinden und die Vortheile oder Nachtheile, melde 
air daraus erwuchſen, allein der Sache au leben. 
Ich Habe die Aufgabe einer unabhängigen und une 
parteiiſchen Kritik darin gefnuden, mit Den Gricheinun: 
gen fortzugehen, nicht aber darin, bei veränderten Zu⸗ 
ſtänden, welche das früher Geſagte einer neueſten Wen⸗ 
dung gegenüber nicht mehr in dem Grade gelten lat: 
ven, bartnädig daran feltzubalten. Ich vermag nur 
in einem folchen Verhalten geiftige Regſamkeit und 
Lebendigkeit zu erbliden, und was auf diefe Weile 
leicht al8 Untreue gegen die Perfon, ald Untreue ge: 
gen die eigene frühere Ueberzeugung ericheint, iſt im 
Gegentheil das härtefle Opfer, welched der Sade dar⸗ 
gebracht wird. Aehnliches gilt auch von einem Ber: 
fahren, welches, jo lange eine Erſcheinung neu und 
unerkannt oder nur zum Theil erfannt daſteht, dicie 
vorzugsweiſe accentuitt. If Dad, was auf Diele 
Weile hervorgehoben wird, ſpäter Gemeingut gemot: 
den, wie Died z. B. gegenwärtig in Bezug auf Schu: 
mann der Fall, fo Hört von ſelbſt die Nothwendigkeit 
auf, indbefondere darauf Gewicht zu legen. Ein 
ſolche Erſcheinung tritt mit anderen ſchon anerfann: 
ten in gleiche Linie, während Neuered dann wieder 
eine außfchlieplichere Bevorzugung fordert. Die al: 
tere Erſcheinung kann noch immer Gegenſtand Tebhaf- 
ten Meinungsaustauſches fein; das früher Feſtgeſtellte 
aber wird dadurch in feinen Hauptpunkten nicht im 
mirdeſten erſchüttert. 


— — — — — —— — 


Bücher, Jeitſchriften. 

W. de Lenz, Beethoven et ses trois styles. Ana- 
lyses des Sonates de Plano suivies de l’essai 
d’un cataloque ceritique, chronologique et anccdo- 
tique, de l’ocuvre de Beethoven. 2 volumes. — 
Petersburg, Bernard, 1852. 


An die Leetüre eines Werkes über Beethoven 
wird man ſtets mit den geipannteflen Grwartungen, 














255 


mit dem höchſten Intereffe gehen. Man jcgt voraus, 
daß Jemand, der jich die fo hohe Aufgabe ſtellt, ein 
Buch über diejen Künftler zu fchreiben, auch die Kraft 
und die Mittel haben wird, um fie zu Idien, man ers 
wartet Belehrung,. neue Entdedungen, noch unbelannte 
Schönheiten und Seiten der Werke des Meifterd 
in ein glänzendes Licht geitellt, vor Allem aber eine 
höhere, rein menjhliche Würdigung des Charakters 
und des Zweded der Strebungen Beethoven's, alio 
Betrachtungen von dem höchſten, an feine nationale 
oder ſpeciell mufikaliſche Schranke gefeflelten Stands 
punkte aus. 

Auf die Frage: hat der Verfaſſer vorliegenden 
Werkes nah allen Seiten hin diefem in der Jetzt⸗ 
zeit berechtigten Anſprüchen genügt? können wir Lois 
neſswegs mit einem unbedingten Ja antworten, Ueber 
Beethoven und feine Werke ſelbſt erfahren wir aus 
dem Buche wenig Neued. Die meiften Urtheile, die 
biographifchen Notizen ꝛc. find and allgemein bekann⸗ 
ten Quellen gejchöpft. Für dad ruſſiſche und viel: 
leicht auch das franzöfifche Publikum jedoch wird das 
Wert immerhin von großem Intereſſe fein und vol: 
kommen genügen, nur nicht für dad deutiche. Die 
deutschen Künftler und die deutiche Philoſophie haben 
fich bereits felbft ein Urtheil über den gemaltigften 
mufifalifchen Genius gebildet, welches weit ben An⸗ 
fihten und Anſchauungen des Berfaflerd gegenmärtie 
aen Werked voraudgeeilt iſt. Beethoven darf durchs 

13 nicht Lediglich ald großer Tonmeiiter — alıe 
nicht vom beſchränkten Standpunkte des Mufikers — 
aufzefaßt werden: er ift eine wellhiſtoriſche Erſchei⸗ 
nung und die Strahlen von beren Glanze leuchten 
weit Über die Grenzen der muflfaliihen Kuuft Hinz 
aus. Beethoven ift der populärfte und zugleich kos— 
mopolitifchfte Künftler, ähnlich wie Homer, Shakeſpeare 
und Göthe. Er hat ebenfo wie dieſe, einen unläug⸗ 
baren und. gewaltigen Einfluß auf den Bildungögang 
jeine® Volles ausgeübt — und darin liegt Die wahre 
und ächte Popularität, nach der der Künftler ftreben 
muß. Biel zu hochſtehend, viel zu gewaltig, um von 
den Maffen verftanden oder auch nur in feiner Größe 
geahnt werden zu fünnen, beugen fi) doch diefe jet: 
ner Kraft und fühlen, ohne fih davon Kechenſchaft 
geben zu Pönnen, feinen Einfluß. Beethoven, der 
deutiche Künftler im ichönften Sinne ded Wortes, der 


begeifterte Prophet der allgemeinen Menjihenliebe, der 


das deutſche Volk Tiebte, wie vielleicht kein Anderer, 
ſteht dieſem bei all feiner Größe jedoch nicht fo fern, 
ald man oft geglaubt Hat. Haken feine Töne auch 
nicht: den Weg zu den Dreborgeln ıc. des Volkes fin- 
den können und dürfen, wie der der dem Volle ver: 
ftändlicheren, meil mit ihrer Kunſt oft zu ihm hin 
abfteigenden Componiſten, wie Weber ꝛc., fo murzelt 


doch die Beethoven'ſche Kunſt mehr als jede andere 
im deutſchen Volke und hat aus ihm ihre Nahrung 
geſogen. Beethoven iſt das perſonificirte, von allen 
Schlacken gereinigte Deutſchthum, er iſt deshalb kos— 
mopolitiſch, wie kein anderer Künſtler. 

Bon einer ſolchen Auffaſſung, die doch am Ende 
ſehr nahe liegt, iſt in dem Lenz'ſchen Buche nichts zu 
finden. Der Verfaſſer ſieht in Beethoven unr den 


großen Componiſten, er kritiſirt und analyſirt ſeine 


Werke, wie man eben Muſikwerke in der Regel be⸗ 
urtheilt. Er zieht Parallelen mit anderen Meiftern 
und wenn auch hieraus fih ſchließlich ſtets ein güͤn⸗ 
ſtiges Faeit fiir Beethoven ergiebt, fo iſt dieſes doch 
immer nur ein ſpeciell muſikaliſches Reſultat; nutz— 


los müſſen wir aber Citate aus den Schindler'ſchen 


und Wegeler ſchen Werken, oder gar aus muſikaliſchen 
Zeitichriften, wie die „Signale, nennen, mit denen 
der Verfaſſer fein eigenes Urtheil zu belegen und zu 
beftäftigen ſucht. Es hat dich oft den Anſchein, als 
wenn er mit Diefem nicht auf eignen Füßen zu ſtehen 
fih wage, ald wenn dad Anderer ihm ald Krüde 
dienen müfle, 

Bon wirklichen Intereſſe ift die erſte Abtheilung 
des Werkes, in welchen der Verfafler von dem Stand: 
punkte fpricht, den andere Componiften, befonderd aber 
die Bianiften älterer und neuerer Zeit der Beethoven 
(hen Kunft gegenüber einnehmen. Er zeigt da eine 
im Ganzen richtige Würdigung der modernen Bir: 
tuofität auf dem Pianoforte, beſonders der durch Lifzt 
bervorgerufenen Richtung, wobei folgerichtig das über: 
lebte, einfeitige Virtuoſenthum Thalberg's u. U. fchlecht 
wegkommt. Sntereffant, aber auch nur zum Theil 
wahr, ift ed, was über Mendelsjohn Bolsa wird. 
Er wirft diefem Componiſten eine gewifle Einfeitigfeit 
und einen gewiſſermaßen beichränkten Horizont vor, 
fagt, dag Mendelöfohn allerdings in hebräifchen An 
ſchanungen wurzele, daß er aber auch oft diejeß ur: 
fprünglich reichere und umfalfendere Feld verlaffe und 
dag feine Kunft die Glückſeligkeit des deutichen häus⸗ 
liden Lebend und befonderd das von Leipzig athme. 
Er ergeht fih dann in einer gegenwärtig nicht mehr 
ganz riegtigen Schilderung des Lebend in den deut⸗ 
ſchen Städten, fpricht von einer ſich abfchließenden, 
ſelbſtzufriedenen Eriftenz in denfelben und meint, daß 
die deutihen Städte zwar nicht mehr von NRing- 
mauern umgeben wären, daß fie aber noch lange Zeit 
von dem in ihnen lebenden Eoterie= und SKaftengeifte 
— alfo der audgeprägteften Philiſterei — abgefperrt 
fein wirrden. Mag dies nun auch wohl noch immer 
anf die Fleineren deutichen Städte Unwendung finden, 
19 kann man dies keineswegs — wenigſtens nicht in 
jo hohem Grade — von Leipzig fagen. Am wenig⸗ 
ten fommt died aber cinem Petersburger zu, denn 
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nirgends in der Welt ift der Kaftengeiit, die Engher⸗ 
zigkeit und Philiſterei mehr zu Haufe, ald in Ruß: 
land und im feiner glänzenden Hauptitadt. Der Un: 
terichied zwijchen dem deutſchen und dem ruffifchen 
Philiſter befteht nur darin, daß in eriterem ein ges 
funder, volföthümlicher und Herzlicher Kern liegt, wäh: 
rend letzterer fich mit fremdländiſchen, glänzenden lit: 
ter bedeckt und nur den cinen Lebenszweck kennt, ald 
Tſchinownik in eine höhere Klaffe des periönlichen 
Adels (Tſchin) einzurüden und womöglih einen Sta: 
nislaus oder Wladimir um den Hald zu tragen. In 
der Behauptung, Leipzig habe einen entſchieden nad: 
theiligen Einfluß auf Mendeldjohn ausgeübt, geht 
der Verfaffer zu weit. Recht Hat er jedoch, wenn er 
von übertriebenem Leipziger Enthuflasmus fir Dien- 
delsſohn's Kunft ipricht, ebenſo wenn er der vorlau⸗ 
ten und ignorantenmäßigen franzöſiſchen Kritit über 
Beethoven und dentſche Kunft im Allgemeinen — be: 
fonderd der Weisheit des Herrn Fetis — den Krieg 
erffärt. Es war natürlich, daß Hr. v. Lenz dic als 
lerdings ſtarke Einſeitigkeit Ulibiſcheffs nicht unbe 
rührt laſſen konnte. Er polemiſirt mit Geiſt und Ge: 
ſchick gegen deſſen gänzliched Verkennen Beethovens, 
ohne mit gleichen Waffen, wie Mozart's Biograph 
zu fämpfen, d. b. anderen Meiftern zu Gunften jeis 
ned Helden den Ruhm zu ſchmälern. | 

ie wir vor kurzem in dieſ. DI. laſen, beabjich: 
tigt der Verfaffer felbft eine deutiche Ausgabe feines 
Werkes zu beiorgen. Wenn diefelbe von wirklichen 
Jutereſſe für Deutichland fein ſoll, müffen viele Küts 
zungen und Ergänzungen vorgenommen werden. Ganze 
Abtheilungen können in Wegfall kommen, wie z. ©. 
die Aufzählung der Tonarten, in denen Beethoven ge: 
fehrieben. Es Hat dies im Grunde nicht das geringiie 
Sutereffe und kommt ziemlich der Auszählung der in 
der Bibel enthaltenen Wörter gleich. Berner dürfte der 
größte Theil ded Anhanges in ciner deutfchen Aus: 
gabe als überflülfig ericheinen. Derielbe enthält fait 
nur Mittheilungen von Stellen aud den Werken Grie⸗ 
penkerl's, Nic u. U. über Beethoven und Auszüge 
aud den verfchiedenen mufifalifchen Zeitfchriften. Bei 
der Beurtheilung des bei Breitfopf und Härtel cr: 
fchienenen thematifchen Katalogs giebt der Verfaſſer 
verfihiedene Berichtigungen deſſelben, welche Beach: 
tung verdienen und einem wit abgedrudten Briefe der 
Verleger zu Folge auch bei einer zweiten Auflage bed 
Katalogs in demfelben Plag finden werden. Ä 

Wünſchenswerth märe ed, wenn Hr. v. Lenz vor 
Veröffentlichung der deutſchen Audgabe ſeines Wer: 
kes den Schriften Richard Wagner'd ein aufmerkſa⸗ 
med Studium widmen und befonderd deflen in d. BI. 
abgedrudte Programme zur heroifchen und neunten 
Symphonie und zur Eoriolan Ouvertüre nicht unbe: 


achtet laſſen wollte. Wir glauben, daß des Berfar: 
ſers Anficht über Beethoven fish hierdurch bebdeutent 
modificiren, vorzüglich aber der Geſichtskreis deſſelben 
fih um ein nicht Geringed erweitern würde. 

% ©. 


Aus Darmiladt. 


Die Aufführung des „Rächers“, große Oper ın 
4 Acten von Dtto Prechtler nach dem Eid von Cor— 
neille, Mufit von L. Schindelmeißer, fand Sonntag 
den 2lften November unter Leitung ded Componijten 
fat. Bon Wieöbaden hierhergeeilt, Hatte derſelbe 
die legten Mroben geleitet, dad Ganze nach feinen 
Intentionen angegeben und eingerichtet. Somit fonnte 
da8 Werk, beiegt durch die beiten Kräfte der Bühne, 
durch einen zahlreichen Chor, durch ein vortreffliches 
Orchefler, auögeftattet mit prachtvollem Ballet nn? 
eben folcher Inſcenirung nur einem wohlverdienten 
günftigen Erfolge entgegen ſehen, der ihm zu Theil 
wurde. Auf den Theatern von Peſth, Hamburg, 
Branffurt, Mannheim, Mainz, Wiedbaden ıc. erwark 
fih früher ſchon die Oper des geſchätzten Meiſters volle 
Anerkennung und auch wir können nur beſtätigen, 
daß ſie von einer lebenskräftigen, friſchen Compoſitien 
Zeugniß giebt. 

Sn den Hauptpartien des Eid, der Zimene und 
Urrafa, bietet fie den Darftellern vielfache Gelegen: 
beit zu Ölanzpunften in Arien, Duetten und Terzcı: 
ten. Auch die.übrigen Partien des Könige, Lara’s, 
Gormaz und Diego find bedeutungsvoll gehalten und 
bilden durchaus feine Nebenrollen. ine krillante 
Dupertüre eröffnet die Oper, ihr folgt ein feuriger 
Jägerchor, deffen Hörner luſtig in den Wald ſchmet— 
tern. Die darein verflochtenen Solofäge find melo— 
diih ſchön und mit Geſchmack inftrumentirt. Die 
bierauf beginnende große Arie der Aimene bildet cır 
gefälliged und dankbares Muſikſtück. Ohne auf all 
Ginzelheiten einzugehen, was außerdem die Mitthei: 
lung der Handlung unerläßlih machen mürde, die 
von dem bekannten franzöſiſchen Originale in man— 
chem abweicht, führe ich nur die Hauptpunfte an, die 
am meiften Intereſſe in der Oper gewähren. Vor 
alem find es die Enfembleftüde, denn Schindelmeiger 
verfteht cd, die Maffe ganz befonderd wirkſam zu 
behandeln. Das Finale des erften Actes riß zu ftür: 
miſchem Applaufe bin. Schwunghaft iſt in demſelben 
die Aufforderung zum Kampfe gegen die Mauren ge 
halten, und der friegerifche Aufruf, zuerſt von den 
Soli's und dann von der ganzen Maffe mit kraftvoll 
inftrumentirtem Orcheſter vorgetragen, war von impe: 
fanter Wirkung. Im 2ten Act fand die ſchöne Bal⸗ 
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letmuſik zur Siegeöfeier und der Schwur, den Tod 
von Zimenen’d Vater zu rächen, entichiedenen Bels 
fall. ALS dramatifch gelungene Nummern müffen die 
Arie der Urrafa im dritten Act und dad ſich daran 
reihende große Zerzett, ferner das Duett des Aten 
Aetes zwiſchen dem Eid und der Zimene hervorgeho⸗ 
ben werden. Sie find voll Charakter und fchildern 
Die Gefühle der Ueberrafhung, ded Schmerzes und 
der Verzweiflung mit Ausdrud und Wahrheit. Gin 
neu componirter Schluß, worin die Soloflimmen no 
einmal Ah in einem Gantabile vernehmen laſſen, 
während der Chor zuerfl in gemäßigten Zwifchenfägen 
und dann mit voller Macht zu einem Allegro vivace 
eilt, befchließt Die Dper anf eine würdige Weiſe. 
Schindelmeißer durch viele feiner Werke bekannt, 
geſchätzt als ein umfichtiger und erfahrner Director 
bat in dem Rächer und ein achtungdmwerthed ‚und ans 
zuerlennendes Werkrgefchaffen, das würdig ifl, auf 
allen deutfchen Bühnen zur Aufnahme zu gelangen. 
2, Schlöſſer. 





Kleine Zeitung. 


Leipzig. Achtes Abonnementconcert am 2ten 
December. Symphonie von Hayda (EI: Dur). Concert für 
Bioloncell von B.Romberg, vorgetragen von Hrn. Bernard 
Hildebrand: Momberg aus Hamburg. Recitativ und 
Arte aus „Figaro's Hochzeit‘, gefungen von Frl. Büry. 
Zweiter Theil: Comala von Gabe; Comala — Frl. Büry; 
Darfagrena — Frl. Bleyel; Melicoma — Frau Dreyſchock; 
Flugal — Hr. Behr. — Dies Eoncert gehörte zu ben vors 
zägli gelungenen, insbeſendere befriedigte die Ausführung 
des Gade'ſchen Werkes. Hr. Romberg zeigte fih als ein 
fehr tüchtiger Künftler auf feinem Inftrument, ber ohne ge- 
rade Hervorftechendes zu leiften, doch allen Anforderungen, bie 
man an einen vorzügliden Violoncelliften Rellt, entſprach. 
Ein ganzes, fo langes Goncert zu fvielen, war indeß des Ons 
ten zu viel. 

Coburg, ten 2iNen November. Das Repertoir bes 
hiefigen Hoftheaters, welches in Bezug auf das Drama eben 
fo Reihhattiges bietet, wie in dem Bereiche ber großen 
Oper, (Jũdin, Robert, Guido und Genevra, Masfenball, 
Hugenotten u. ſ. m.) bringt uns nicht felten auh andere 
muftfalifche Genüffe, und vereinigt fo, mit jenen Kunft- 
prodnetionen, Soncertanfführungen, welde, Theild ans 
Mangel eines paflenden Locales, Theile and Mangel an rer 
gem Antheil überhaupt, hier wohl ſchwerlich fonft zur Aufs 
führung gelangen fönnten. Es muß diefe funftfördernde Rich 
tung der Herzoglichen Hoftheaterintendanz beſonders danfend 
anerfannt werden. — So hörten wir in den Ichten vier Wo⸗ 
hen: Ein Concert für Clarinette. ausgeführt von Hrn. Sauer⸗ 
teig: eines für Contra⸗Baß, vorgeftagen von Hrn. Alerander 


Eichhorn; einen neuen großen Walzer „die Herolbe ber Tanz: 
luft‘, componirt und unferm Herzog bebicirt, von Fahrbach; 
bie C⸗Dur⸗Symphonie von Beethoven, die große B⸗Dur⸗ 
Symphonie von N. Gabe, mehrere neue Lieder vorgetragen 
von den HH. Neer, Nolten und Abt; neue Entreacte von 
Töpler und Kreiner, und mehrere meifterhaft ausgeführte 
größere Onvertüren. — Befonders anziehend war demnädhft 
da6 Boncert, welches die jugendliche Pianifin, Frl. Wilhel- 
mine Morgenroth ans Cronach, (eine Schälerin bes 
Münchner Confervatoriums) am 19. d. M. auf ber biefigen 
Hofbähne gab. Wir hörten von ihr das G⸗Moll⸗Concert von 
Mendelöfohn, und zwei Phantafien (aus Anna Bolena, und 
Hugenotten) von Döhler und Thalberg, mit einer Bräcifion 
und Kraft vortragen, welde man bei Pianiſt innen wohl 
felten finden dürfte. Frl. Morgenroth iſt jedenfalls unter der 
großen Zahl auftaucheuder Glaviervirtuofinnen, durch ihrem 
fräftigen, jede Bravour mit Leichtigkeit überwindenden, aus⸗ 
drudsvollen Vortrag, eine Hervorragende Erſcheinung, auf die 
wir, da dieſe Künftlerin ſich demnaͤchſt auf eine weitere Kunſt⸗ 
teife zu begeben beabfihtigt, Hiermit aufmerkfam gemadt 
haben wollen. 

Magdeburg, den 23ſten Niovember. Am Alflen No⸗ 
vember fand in der Hieflgen Johanniskirche, die ſich nament: 
U duch ſchöne Aluſtik auszeichnet, die Aufführung des zwei⸗ 
ten und dritten Theils des Hänrel’fchen Meſſias vom foges 
nannten Kirchengefangverein unter Leitung des als Compo⸗ 
niſt, namentlih von geiſtlichen Sachen, bekannten Muſikdir. 
Rebling Statt. Die Soli Hatten die Damen Siebers 
(Sängerin am Hiefigen Stadttheater) und Leo (eine Dileltan- 
tin and Berlin) und die HH. Wolf (Mufikpir. aus Halbers 
ſtadt) und ber Kammerfänger Krüger aus Deflau, übernoms 
men. Die Aufführung war eine wirklid ausgezeichnete zu 
nennen. Die Chöre waren vorzüglich exact und feſt, das 
Orcheſlex fvielte correct und rein, (lepteres Hier leider eine 
Seltenheit), namentlich wurden die gewiß ſchwierigen fugirten 
Säge mit einer Genauigkeit uud Feinheit aufgeführt, wie 
man fie bei einem aus Dilettanten befiehenden Verein felten 
hört. Ih Frau Leo lernten wir eine ausgezeichnet volle, 
Ihöne, gut ausgebildete Altſtimme kennen, und es iſt fehr zu 
bedauern, daß die Dame ihr fchönes Talent fo fall ganz ber 
Deffentlichfeit entzieht. (Mur aus befonderer dankenswerther 
Sefälligfeit Hatte fie die Parthie übernommen.) Frl. Sies 
bers trug durch ihre wenn auch nicht große, fo doch klare, an⸗ 
genehme Stimme viel zum Belingen des Ganzen bei. Nur 
möchten wir ihr freundlich rathen fi einer fchöneren und 
deutlicheren Ausſprache zu befleißigen. Ebenſo fiyd wir Hrn. 
Krüger zum großen Danf für fein braves Mitwirfen verpflid- 
tet. Er fucht den fehlenden Schmelz und die jetzt nur noch 
geringe Fülle feiner Stimme fehr geſchickt durch eine etwas 
dunflere Vocalifation zu erfeben. Hr. Wolf, deſſen fonft fo 
fraftvolles Organ in der legten Zeit denn doch viel gefitten 
hat, !eiftete deſſenungeachtet Anerfennenswerthes. 


— mu. 
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Tagesgeſchichte. 


Neiſen, Eoncerte, Eugatgements ⁊t. Frau von 
Strantz wir mit der Fides Mr Gaſtſpiel in Wien beendi⸗ 
gen. Sie Yat wort ſehr gefallen und es find ihr von Btalten 
ne die glaͤnzendſten Ungagementsanerbieiungen gemacht wor⸗ 
Yon. Sie wird im einiger Zeit wach Mailand gehen, zuvor 
aber noch einige Gaſtrollen im Beesim und Peſth gaben. 

Der Bomponifi der un manchen Theatern verbotenen es 
volutivns⸗Oper: Die Stumme von Porticei, im Ver der Go⸗ 
maner Mrafantello Vie Hauptrolle Spielt, iſt jetzt zum Fatferlis 
Gen Hofeapellmeiſter bei vem ‚neuen Kaifer ver Franzoſen er: 
naut worden. Der alte Auber wird auch moch einmal gu 
Ehren des Kaiſers feinen bereits ſehr lendenlahmen Pegaſus 
beſtelgen nud gu deſſen Rrömung eine große Feſtiynwphonie 
reiben. 

Formes Mer Baſſiſt) If Im Vandeville⸗Theuter in GColn 
obige Mate unfgstreten. In Soblenz Hat er im Concert 
gifungen ab von der Prinzeſſin von Preußen eine boſtbare 
Svoillantudvel⸗erhulten. 

Als Primadonna für das Theatre lyrique m Paris M 
Mad. Siolg gewannen. Diefelbe wird anf alien :Meater 
zum erfien Male in Bel. David's Oper: „Das Ande der 
Melt” fingen. 

Der Baſſiſt Sadlomon foll — wie man fegt — von 
Nenjahr an wieder bei der Berliner Hofbühne eugagiot 
werben. 

In den ecken Tagen des December giebt Saphir in 
Wien felne ‚alljährliche Academie. Dieſes Mal wird Hr. Carl 
Wehle ans Prag In verfelben zum erfien Male in Wien öfr 


fentlich fpielen. Jür diefe Ehre muß Hr. Wehle 800 8. 


EM. zahlen! 

Der junge, talewiuelle DViedomcellit Br. Friedrich 
Gruͤtz macher von Leipzig beſindet fh gegenwärtig auf 
eimer größeren Kanſtreiſe md hat bereite in Bremen, fo wie 
in dem großen philharmoniſchen Goncerte zu Hamburg mit 
entſchiedenem Güde und großem Beifalle geipielt. 

Eorwet ik nun in Wien befinitio zum Dikector tes 
KSofevernthenters ernannt werben. Er tritt nach ber italiemis 
{hen Saifon fein Amt au, womit bie Hrn. v. Holbein auf 
vrei Jahre übergebene Adminiſtration diefes Theaters er⸗ 
liſcht. 

Am 260ſten November hat J. Tebes co ein ſehr beſuch⸗ 
tes Concert in Hamburg gegeben, und großen Beifall geern⸗ 
tet. Er ſplelte den zweiten und dritten Satz ans Hummel's 
H⸗Moll Concert, Romanze nnd Finale eines eigenen Concerts, 
dann kleinere eigene Compoſitionen: Koſakiſcher Hochzeitstanz, 
Sylphentranm und troisieme grande Valse. In demſelben Con⸗ 
cert probueirte er auch eine Schülerin, Frl. C. Magner, 
welche mit ihm ein Duo von Birts fpielte. Cine nene Con⸗ 
cert:Onvertäre von &. Marrfon wurde in demfelben Concert 


aufgeführt. 
Muſikfeſte, Aufführungen. Celle. Gins der fhön- 


fen Oraterien von Händel: udas Muaccabäms‘ warb Hier 
vom Singverein unter Leitung vos Mulilpir. Ghsize Au ber 
glänzen erleudyieien Stabtlirche am Bien November d. 3. 
zu milsen Zweden [ehr ‚gut und ‚mit allgemeimem Beifall der 
fehr zahlreich verfammelten Zuhörer aufgeführt. Bin großer 
Theil der hannover ſchen Rapellmußlfer, Die hier von den ap 
gefohenbfien Famtlien bewisthet wnrben, ‚gaben tem Sieflgen 
Orcheſter ie beiie Stübe mud machten die Auffüheenn ze 
einer gelungenen. Sämtliche 17 Chöse von «irca 90 Sim 
gern ausgeführt, gingen eezüglid, wud waren Die Blanz 
punkte des Merkes; die Meckatiue nad Arien (einige warden 
weggelaflen) mebfi nen Duetten wurben nur won Dilettanten, 
mu meift vortrefflich wecutirt und as zeigten fig hier audge 
zeichnete Stimmen. Die Aufführung Ton ne der Inſten⸗ 
mentirung vom Riem :und Glafing ſtatt, die Ach in jeder Hin: 
ſicht als eine wollenvete ergab die Kempi warden anf bie 
gelungenbfie WBeife von unferm geichägten Dinscter, ber bad 
Ganze gut eingeübt Hatte, getreffen,⸗ md es machte femit 
daͤeſe alaffülche Mufif ninen tiefen war nachhaltigan ABinduud, 

In ver Stfiftokirche zu Stuttgart hat Muflkbir. Faißt, 
ſeit Jahren ſchon thätiger Director des Vereines für claſſiſche 
Kirchenmufik, ein größeres Concert verauftaltet, das allgemeis 
nen Beifall fand. Falßt ift nicht einfeitig in der Auffüh⸗ 
rung ber Kirchencompofitionen und ſucht alle Richtungen, bis 
anf Menvelsiohn herab, zur Geltung an bringen Mr IR ber 
Componiſt des, bei dem Dihfielvarfer Wettfampf beutiäer 
Somponiften gefronten Preislienes und ein auch fouft in Staits 
gart fehr bellebter Liebercomboniit. 

Mene und neneinftudirte Opern. Adams fomiſche 
Oper: „Die Nürnberger Puppe” Hat im Friedrich Wilhelm: 
ſtaͤytiſchen Theater fehr gefallen. 





Bermifchtes. 


Die fchon einmal in vielen Blättern erwähnte funffins 
nige Dilettantin, Nad. Steche in Leipzig, veranftaltet jept 
allfonntägith in ihrer Wohnung mufifalifhe Matinden, am 
denen fi außer einigen Mitgliedern vom Theater und des 
Bauliner Befangvereinee mehrere Giefige Künftler und Dilet⸗ 
tanten der beſſeren Richtuug betheiligen. @6 werben dert 
vorzugsweiſe Bruchſtücke aus Wagner's Dramen und Eompo: 
fitlonen der beſten Künſtler neueſter Zeit anfgeführt. 

Den von der dentfchen Tonhalle in Manuheim aus⸗ 
geſetzten Preis für Die beſte Feſtouvertüre hat Vincenz 
Lachner erhalten. Belobt wurden: Müllner aus Münßer. 
Mayer aus Rusobach, Soldermann und Hamm ans Würzburg, 
C. Hering aus Berlin. Im Ganzen waren 18 Werfe einge: 
gangen. 

Rofſini befindet fi gegenwärtig in Trieſt, wo cr fei: 
ner Lieblingeneigung, ber Kifcherei, Icht. Täglich führt er 
In das Meer hinaus, um Kifche zu fangen, welche er danı 
(wie die Theaterchronik verſichert) hoͤchſt eigenhändig anf dem 











| 2.0269 


Flſchmarkt werfauft. Die weiße Schürze, die er babel ums 
haben foll, exiſtirt wahrſcheinlich nur in der blühenden Phan⸗ 
tafie eines (Ontenfahritanzsen ex prolesso. 

Die kürzlich in Leipzig verfiorbene Concert s Sängerin 
Frau Danriesie Büuau, gebume Staben, eohiekt den 
erſten Muflfuntersiiht non ihren Bader. welcher Organift in 
Dramen war, unb von dem dortigen Mufifain Riem. Im 
Fahre 1824 fam fie nach Dresden, wo Miekſch Ihre Ausbil- 
dung zur Sängerin vollendete. 1826 fang fie zum erſten Male 
in Leipzig im Gewandhausconcert und blieb daun während 
neun Jahren au diefem Inſtitute. Nachdem fie mod, bereits 
verheimihet, bei dem großen Düfigporfer Muſikfeſte (1836) 
miigewirkt uud in Mendelsſohn's 42ſten Pſalm bei teflen er: 
fler Aufführung in Leipzig die erſte Solofopranpartie gefun: 
gen, zog fie fi von der Deffendiichfeit zuräd. 

In Münden hat die Dper von X. Thomas, der „Traum 
einer Summernaht‘‘, die am Iſten Abend zum Vortheil bes, 
für die Mitglieder des Kojtheatens beßſehenden Benlionsvers 
eines gegeben wurde, ſehr gefallen. Det, trotz des aufgehabs⸗ 
nen Abonnements, übervolle Haus nahm jede hervorragende 
Nummer der mehr melodjöſen als originellen Mufs mit Bei⸗ 
fall auf. 

Am Wſten Novemb. ward in Dresden Daguers Tann 
häufer zum Steu Male kei ganz vollem Haufe gegeben. Liſzt 
wohnte dieſer Vorſtellung bei. — 

Dem Vernehmen aa IR der Ehorbirector Itſcher aus 
Dresden in Weimar-geweigt, um sort der Aufiährung des 
Lohengrin von Wagner teizumohnen, Man hofft, daß 
vieſes Meißerwerk auch in Dreeden einfindiert wird, "fobatd 


‘ U 


- gefoftet haben muß, fo wünſchen wir .Semielben. 
. At Vergnügen anf diefes Unternehmen Hindenien , — 


einige Hindermifle beſeltigt Rab, melge won gewiſſen Beriöns 
lidjfeiten in Dresden den Wagner'ſchen Werfen noch immer 
bereitet werben. 

Gingefandt. Bei dem Buchhändler Lizins in Frau⸗ 
furt a. M. erfcheint vor Weihnachten und fo dort in mayaikr 
chen Lieferungen bis zu Ende März ein Eyflus von 50 Lie⸗ 
dern sind Geſqaͤugen in 5 Heften and dem ſehr „neräzeiteten 
Buche von NRevwig „Amaranth“ auf Swolerjvtion. Der 
Gomponift und Bigentgümer ifl der Mufifer Hr. Drinuens 
berg. Da die voluminöje Heransgabe diefes jebeufalls vers 
bienfvollen Werkes dem Hru. Componifige bedeutende Opfer 
inyan ik 


Glück. 





6 
Wenftifches. 


Auf die Aufforderung ‚dos Berjafiexs ‚ver akuftifchen Briefe 
folgende Frage: „IA es mögli von der durch sine Bing: 
ſtimme in Dscillation gebrachten Luftſäule deutliche Aliquot⸗ 
Hang za Schar ‚gebracht zu ſehen?“ Der Frageſieller erinnert 
fih eines Falles, wo er vom einer ſonoren Baßſtimme mit: 
klingende Naturtöne erzeugt gu hören glaubte. Vielleicht war 
es ein mitvibrirender Ton des begleitenden Pianoforte’s, oder 
bie Folge eines ihm unbekannten Naturgeſches — telneswegs 
aber eine Tänuſchung, da dieſe Erſcheinung bei einer öͤften 
wiedetkehroenden Stelle des vorgetragenen Liedes immer bies 
ſelbe blieb. 


Imtelligenzblatt. 


— —— —·— — 


In der Unterzeichneigu erscheint so eben: 


Ueber 
die Moll- Tonart in den Volksgesängen, 


und 
ider das Oratorium. 
Zwei Abbaudffungen 
von Friedrich Chrysander. 
gr. &o. eleg. gah. Preis 10 Sgr. 
Oertzen & Schloepke in Schwerin. 


Bei Unterzeichnetem erscheint Mitte Januars 1863 ımit 


Eigeathumsrecht: 
Charles Voss 
Le Collier de Perles. Etude, brillante pour Piano. 


Op. 140. Nr. 2. 
Marie. Polka-Mazurka pour Biano. 94 -442. Nr. 2. 
Valse de @aroline pour Piano. 


Leipzig, im November 1852. 
C. F. Peter®, 


Bureau de Musigne. 
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Für Männergesangvereine, 


Bei Brückner & Renner in Meiningen er- 
schien so eben und ist durgh alle Buch- u. Musikalienhandlun- 
gen zur Ansicht zu beziehen: 


Das Lied. Gedicht von Ph. H. Weiker für 
Männerchor, in Musik gesetzt von Al. 


Zöllner. Preis der Partitur 9 Sgr., Stim- 


men 10 Sgr. 


Diese reizende, neueste Composition des allbekannten Com- 
ponisten des Gebet’s der Erde wird gewiss überall, wie in’ den 
Kreisen, wo sie Mybils bekannt, sich den ungetheilien Beifall 
der ‘deutschen Männergesangvereine erringen. 





Durch alle solide Musikhandiungen zu beziehen: 


Meisterwerke geistlicher Musik, 
in Partitur, Singstimmen und Clavierauszug: 

Bach, Gr. Passionsmusik nach Er. Maß@haei. Vollst. Clavier- 

auszug 74 Thir. Parlitur 18 Thir. Chor- und Solostimmen. 

Händel, Judas Maccabaeus, nener vollst,. Clayierauszug von 
Klage. _2 Thir. Ist das beste .Arr. in eleganter, correcter 
Ausgabe. — ⸗ 

Lotti, Das 6-, 8- und 10stipm. Crucifizus. Part. u. Stimm. 
a 74 Sgr. u. 10 Ser. 
Loewe, Hochzeit der Thelis, Clavierauszug 2% Thir. Paritur 

5 Thir, 

Meyerbeer, 9 geistliche Gesänge von Klopstock, für gemisch- 
ten Chor, Partitur und Stimmen, à 3 Thlr. Maria und ihr 
Genins, Cantate, vollst. Clavierauszug 13 Thir. 

Mozart, Requiem, vollst. Clavierauszug von Klage. 1 Tbir. 

Musica socra, Sammlung 3-, 4-, 5-, 6- und Bsiimmiger 
kirchlicher Gesänge à capella des königl. Domchors, 
componirt von Durante, Lotti, Palesirina, Jomelli, Mozart, 
Corsi, Schroeter (4 Werbnachtsliedlein), Haydn, Bortniansky, 
Bach, Eccard, Schütz, Gabrieli, Orl. Lassus, ‚Graun, Gallus eic. 
38 Nummern, in Partitur, ä 5 Sgr. bis 173 Sgr. Alle Sing- 
stimmen einzein billigst. 

Rungenhbagen, Gesang der Engel am Weihnschtsmorgen 
(auch latein.), Astımm. 15. Sgr. Sole fac regem, Part. u. 
Stimm. 26 Sgr. > 

Pergolese, Stabat mater, Wollständiger Clavierauszug mit Chö- 
ren, arrangirt von Lvofl, 2 Thlr. Part. 53 Thlr. Chorstimm, 
einzeln. 

Spohr, Vater unser. 
Stimmen. 

C. M. v. Weber, Jubel- oder Ernte-Cantate, Partitur 7 Tbir., 
Clavierauszug 2Thir. Natur und Liebe, Clavierauszug 2$ Thir. 

Winterfeld, Joh. Gabriel und sein Zeitalter. 2 Bde. Text 
und 1 Bd. vorzügl. geistl. Tonwerke in Partitur. 12 Thir, 

Sion, Sammlung von 48 class, geistl. Gesangen, für Alt mit 
Pfie., arrangirt von Klage, componirt vous Handel, Bach, Hasse, 
Martini, Durante, Palestrina, Pergolese, Leo, Sarti, Bertoni, 
Haydn, Naumann, Rosctii, Marcello ete. 2 Bde. a 33 Thlr., 
einzeln à 5 bis 10 Sgr. 

Hosiana, Sammlung geistlicher Gesänge für Sopran. 

Händel, 16 Solwgesänge, mit Pitebegl., nebst einer Einleitung 
über Geltung del’s Schaf Sologesange für unsere Zeit, vou 
A. B. Mafx. 7TF Thir. 


Berlin, Verlag der Schlesinger'schen Bach- u 


Partit. & Tbir. Claviersuszug 2 Tbir. 





‚Musikhdig. 


So eben ist in meinem Verlage erschienen und in allen 
Buchbendiaugen zu baben: 


DIE GESANGKUNST 


physiologisch, psychologisch, aesthetisch und 
@aodagogisch dargestellt. 


Anleitung * vollendeten Ausbildung im Gesang, 


sowie zur Behandlung und Erhaltung des Slimmorgans 
und zur Wiederbelebung einer verloren 
geglaubten Stimme. 

Mit Beräcksichtigung der Theorien der grössten italienischen 
und deutschen Gesangmeisier und nach eigenen Erfabrungen 
systematisch bearbeitet und durch eine rationelle Basis zur 

; Wissenschaft erboben von 


C. &. Nehrlich, 


Director des Conservatoriums für Gesang zu Berlin, Inhaber der 
k. k. österreichischen guldenen Gelehrten - Medaille, der königl. 
sächs. galdenen Medaille: virtmti et ingenio etc. 


Zweite durchaus umgearbeitete und sehr vermehrte 
‚Auflage. Mit anatom. Abbildungen. gr. 8. geh. 


Preis 2 Thir. 24 Ngr. — eleg.gebunden 3 Thr. 9 Ngr. 
Leip2ig; Anfangs November 1852. 


B. 6. Teubner. 





Durch &. 9. Körner in Erfprt ist zu beziehen: 

Kühmstedt, F., Oratorium: „die Verklärung 
des Berrn“. Cl.-Ausz. 7 Thir. Pränum.-Pr. 4 Thir; 
Partiter in Abschrift baar 46 Thir. 


Diese wichtige Erscheinung verdient die vollste Beach» 
tung jedes guten Ausikvereins. 





— |. — 


Ein Schüler von Fetis und de Be 
riot sucht eine Stelle. 


Ein junger Känstler, welcher sich als Violin- 
spieler uAd Componist bei de Beriot und Fetis aus- 
gebildet hat, und von diesen Meistern stets ehren- 
voll ausgezeichnet wurde, wünscht seine gegen- 
wärtige Stellung zu verlassen td sucht einen an- 
dern Wirkungskreis, der seinem Streben in der 
Kunst angemessener ist. Er reflektirt besonders 
auf eine Stellung als Sologeiger, ist aber auch 
geneigt, eine andere anständige Anstellung als 
‚Violinspieler oder, als Dirigent bei einer 
kleineren Bühne “ausunehmen. Bei dem Ver- 
leger dieser Blätter das Nähere. 


[Su SÜD u = U ——————————————— 7. [2 01 |) 12... 
tI Ginzelne Nummern d. NR. Itſchr. f. Muf. werden zu 5 Ngr. berechnet. 
Drud von Br. Rückmann. 


Hierzu eine Beilage von Conrad Glafer in Schleufingen. 
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ROMANZE 
. für 
Violine und Pianoforte - 
Joseph Joachim. 


anoforte, 


Violine. 


“dolce e esprens. 
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Beilage zu Band XXKVI NrT24A. der Neuen Zeitschrift für Musik. 
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Akuſtiſche Briefe. 


Sechster Briet. 
Phyfikaliſche und chemiſche Muſik. 
(Bortfegung.) 


Daß die Wärme aber nicht nur indireft Töne 
in 2uftjäulen erzeugt, fondern in feten Körpern ganz 
dDireft duch Molefularactionen eine eigenthim: 
liche Tonbildung Hervorrufen kann, ift durch eine Reihe 
von Erfahrungen bewiefen, unter denen die von Ar⸗ 
thur Trevelyan in Edinburg oben an fliehen. 

Trevelyan*) machte zufällig die Entdedung, 
daß, wenn man einen beißen Metalllörper auf einen 
falten legt, unter gewiffen Umftänden Töne entflehen 
fünnen. Namentlich wenn ınan ein heißed Schüreifen 
oder einen heißen filbernen, Zuffele auf kaltes Blei, 
oder umgelehrt eine falte Stange von Blei auf einen 
heißen Block von einem harten Metalle Jegt., können 
ſehr muſikaliſche Töne entſtehen. Trevelyan wid» 
mete dieſer Erſcheinung feine befondere Aufmerkſam⸗ 
keit und gelangte zur Conſttuction eined Inſtrumen⸗ 
tes, welches im Anfang die, (jet auch bei und ge: 
bräuchliche) Form der’englifhen Schüreifen oder die 
Geſtalt des Schlägerd hatte, deſſen ſich de Englaͤn⸗ 





*) Edinburgh Philosophical Transactions, T. XH. 


% 


der beim Gridel: Ballipiel bedienen. Er nannte das 


Inſtrument Waller (Roder); Andere haben es 

Wieger, Termophon oder, ihın’zy Ehren, Tre- 

velyan⸗Inſtrument genannt. Ä 
Jetzt beftcht dad Inſtrument aus-einem prima: 


tifchen Stab von Eilen, Kupfer oder Meifing ,. von 


der Form eines gleichichenkligen Dreieded, die Spipe 
nach unten gekehrt, platt abgeflumpft und mit einer 
Zängenfurche verfeben, ſodaß zwei Schneiden entftehen, 
mit welchen dad Inſtrument auf feine Unterlage ge: 
legt wird, die aus einem Halbeylinder von Blei oder 
Zinn, mit der converen Fläche nach oben gekehrt, ge: 
bildet wird. An dem Wadler oder Wieger befin- 
bet fih ein Stiel, der an feinem Ende mit einem 
Knopf verſehen ift, womit er fich fchief gegen den Tiſch 


ſtemmt, wenn der Wieger quer über die Unterlage 


gelegt wird. Bringt man den kalten Wieger etwas 
aus feiner Gleichgewichtslage, und überläßt ihn dann 
sich felbft, To entficht cin Hinz und Herwackeln deffel- 
ben, indem bald die cine, bald“ die andere Kante der 
Furche die Unterlage berührt. "Die einzelnen Stöße 
kann man deutlich mit dem Ohre unterfcheiden,, Doch 
kommt das — bald zur Ruhe. 

Wird der Wieger aber erhitzt, ſo folgen die 
Stoͤße viel ſchneller aufeinander, bleiben eduſtant, 
nehmen fogar an Schnelligkeit zu, und verſchmelzen 
bald zu einem Tone. Wenn Vie, während - des 


Wadelns fih berührenden Flächen des heißen Sta: 


Ps 
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bes und kalten Dleied chen find, jo ift der, durch die 
Stöße hervorgebrachte Schall fein muſikaliſcher Ton, 
Die, im Wackler angebrachte Furche bedingt erſt die 
Gntftefung eines mufifalifchen Zone von ziemlicher 
Höhe. Durch ein gelinded Andrüden des Stabes auf 
jeine Unterlage kann der Ton um mehr ald eine 
Detave erhöht werden, der mit der Entfernung des 


Druckes aber augenblidlich wieder ſinkt. Oft nuſchen 
ſich darein noch yıdere Töne, namentlich Mlirr- 


töne. 

Wir haben ed bier offenbar mit Stoßtenen 
zu thun. Dach find auch hier werjchiedene Erflärun: 
gen verſucht worden, unter denen die von Baraday 
wohl die haltbarfte if. Nach ihm rühren dig Stöße 
davon her, Daß die eine Kante der heißen Furche, 
wenn fie Die Unterlage in einem Punkte berührt, an 
dieſer Stelle durch die Wärme eine Ausdehnung, 
folglid Erhöhung Hervorguft, und fomit ein Ballen 
des beißen Wieger’d auf die andere Seite der Furche 
bewirkt. Dadurch kommt die andere Kante mit der 
Unterlage in Berührung, ed entſteht auf diefer Seite 
eine Erhöhung, während die frühere Stelle ſich ab: 
fühlt; Der Wieger fällt in feine vorige Lage zurüd, 
u. ſ.f. Diefe, natürlich fehr raſch erfolgendeu Schwin- 
gungen ded Stabes laſſen fih am Beſten durch einen 
Strohhalm fichtbar machen, welcher, quer über den 
Wieger gelegt, in Schwingungen geräth und zulegt 
. eine drehende Bewegung zeigt. Hebt man die metal: 
Iene Unterlage vom Tiſche weg, und hält fle frei in 
der Hand, fo hört das eigenthümliche Tönen auf, der 
Beweis, daß der wahrnehmbare Ton durch die Reſo— 
nanz bewirkt wird. 

Verſchieden davon ift die Entftehung eines ähn— 
lichen Phänomens, welches Gilbert*) beobachtete. 
Eine, To eben in der Pfanne erflarıte Scheibe von 
Amalgamationsfilber legte man mit ihrer vonveren 
Seite auf einen Falten Ambos. Sie Tag hohl und 
gab in diefer Lage von felbft einen tiefen Ton, den 
man den DOrgelton ded Amalgamationdfil: 
bers nannte, 

Derartige Erſcheinungen kommen öfter vor, nur 
daß fie fich meift als getrennte. Stöße, ald Knaden 
und Klirren z. B. an Ofenthüren, Dfenröhren, bei 
erkaltendem, geſchmolzenem Waſſer, 2c. zeigen. Kehren 
diefe, einzeln ala Slähe ericheinenden Geräufehe, in 
hinlänglicher Menge und in gleichen Zeitintervallen 
wieder, fo entſteht hieraus wie immer, cin Tom. Die: 
fer Stoßton ift aber ein ganz anderer, ala beim Trc- 
velyan, da er in der Maffe felbft entfteht, die unter 
fih in Zufammenhang if. Die Berührung ift in 
s 





*) Bilbert’3 Annalen, XXI, 323. 
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allen Punkten permanent und man beobachtet kein 
ſichtbares Schwanken. Brandes) ſchreibt den 
Ton der ungleichen Wertheilung der Wärme in den 
Metallen, wegen ihrer ungleichen Innen Beichaffen: 
heit zu. Daß Motekulaverhälsnige hierbei thätig find, 
geht fhon aus Savart's **) Beobachtungen ber: 
por, nach denen alle, nicht regelmäßig fryitallifirte 
Körper jogleih nach ihrer Erkaltung weit ſchwieriget 
unter äußeren Ginwirhusgen ertönen, ald jpäter — 
während dieſer Moment der Erſtarrung dem inneren, 
ſelbſtſtändgen Tönen gerade am günftigften iſt. 

Es iſt intereffant, zu Weobachten, wicede Gene 
ration von der Wiſſenſchaft ein neues Geſchenk er 
hält, weldgeswon epochemachender Bedeutung ift und 
einen gewillen Zeitraum banuptfächlih beherrſcht. Wie 
im vorigen, Sahrhundert die Glektricität eine 
Macht war, der ſich Alles gläubig zumandte, wie zu 
Anfang diefed Jahrhunderts der Dampf ein Alle 
herrſcher zu werden verhieß, fo Leben wir jegt im 
Zeitalter ded8 Elektromagnetismus, der in Ge 
flalt neuer Triebkräfte, neuer Telegraphen, unter Der 
Maske des, ſchon halbvergeffen geglaubten, Somnam: 
bulismus ꝛc. energifch auftritt und Anhänger wirbt, 
welche, wie gewöhnlich, nicht weniger ald Alled von 
ihm erwarten. 

.Sp ging vor Kurzem durch die Spalten vieler 
Zeitungen die Rotiz***), dag Brofeffor Betrina in 
Brag ein muſikaliſches Inſtrument ‚auf Grundlage 
des galvanifhen Stromed erfunden babe, in wel: 
hem man den Keim und Beginn fabelhafter Reful: 
tate erkennen fünne.” Wir wurden dabei unmill: 
führlih an Profeſſor Demburft erinnert, welcher 
aud der chemiſchen Harmonika fogleih ein muſikali⸗ 
ſches Inſtrument verfertigte, dem man ſeine Eriften; 
als Euriofum wohl adunen mochte, eine practiich- 
inuſikaliſche Bedeutung aber mit ziemlicher Beitimmt: 
beit von vorn berein abfprechen konnte. 

Die Entdelung der elektrifhen Muſik it 
nicht mehr fo neu, als die Zeitungen glauben. Der: 
artige Thatfachen haben aber gewöhnlich dad Sid: 
fal, erſt jabgelang in den engeren wiffenfshaftlichen 
Kreffen zu curſirem bebor-fie, als Neuigkeit, in's Pub— 
likum dringen. | 

Bagerr) bemerkte im Jahre 1850, das man 
die Bewegung ded TrevelyansSnftrumentes, 
ohne Anwendung äußerer Wärme, durch den galvae: 


- 


*, Borlefungen über Naturlehre IM. 29. 

») Poggendorf’6 Annalen, XVi. 258. 

***) Aus dem ‚Wanderer‘. Siehe Saͤchſiſche Conſtit. Zei: 
tung vom 17. Auguf 1852. — Neue Zeitichrift für Mufik, 
Band 87. ©, 112. 

F) Archives des sciences physiques et naturelles, XIH. 313. 
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nifhen Strom hervorbringen könne. Die Unter: 
Inge künne dann aus demfelben Metall wie der Wie: 
ger beiteben, auı Bellen aus zmei parallel gelegten 
Schienen, deren eine mit dem einen, die andere mit 
dem andern Bol einer Batterie in Verbindung gefeßt 
wird. Der eleftrifhe Strom bewirkt hierbei eine 
Märmeentwidelung, weldhe an den Berührungspunk⸗ 
ten die Bewegung ähnlich unterhält, wic bei der ges 
wöhnlichen Art, dad Inſtrument zum Tönen zu 
bringen. 

Die Arbeiten von Wertheim und dela Rive 
haben aber noch früher fchon im Jahre A848 bewie- 
fen, daß der elektriihe Strom in den Körpern ſelbſt, 
ohne Mithülfe der Wärmeentwidelung, Töne erzeugen 
könne. 

Diele Töne find jedoch nicht zu verwechſeln mit 
denen, welche man an elektrifchen Xelegraphen be 
merkt, und fälſchlich dem elektrifchen Strome zu⸗ 
ſchreibt. Nicht nur der Volksglaube jagt, „der elek: 
trifche Zelegraph fei in voller Arbeit” wenn er zu 
tönen beginnt, fondern auch in gebildeten Kreiſen iſt 


Diefer ſonderbare Irrthum verbreitet. Gin bekanntes 


muſikaliſches Blatt*) brachte noch fürzlih die Nach⸗ 
zit, daß man dad Singen der Telegraphen 
Drähte, dem Brummen einer Drgelpfeife vergleich: 
bar, zu allen Tages⸗ und Nachtzeiten, vorzüg⸗ 
lich deutlich in der Nähe der Xelegraphenflangen 
wahrnehmen könne; und bezeichnete komiſcher Weife 
Diefe Muſik „als eine Folge magnetiider Stürme,” 
(foll wohl „magnetiſcher Ströme” heißen). 

Die wahre Erflärung liegt hier viel näher. Die 
audgefpannten Telegrapbendrähte werden auch dann 
klingen, wenn fle nie zum Telegraphiren benugt wer: 
den, denn fie ftellen Nichte andered dar, ald ein- oder 
mehrfeitige Aeolsharfen oder richtiger Wetter: 
barfen im größten Maßſtabe. Durch die Luftitöße 
werden die Eiſendrähte in partielle Schwingungen 
veriegt, wie die Saiten einer Riefenharfe, und geben 
Diefen ganz verwandte Töne Schon im vorigen 
Jahrhundert war bekannt **), dag ein langer aus⸗ 
geipannter Eifendraht bei Welterberänderungen einen 
eigenthümlich ſummenden Ton hervorkringe. Man 
hielt die Wirkung für eine Kolge der Temperatur: 
änderung und nannte den Apparat Wetterharfe. 
Die Schwingungsart ift jedenfall® Diefelbe, wie hei 
der Aeol sSharfe. In neuchter Zeit hat Sattoni***) 
wiederholt beobachtet, daß die Telegraphendrähte nur 
dann tönen, wenn ein Witterungswerhfel eintritt, 





—— 


*) Signale für die muſikaliſche Welt, 1862. No. 47. 

*s) Lichtenberg's Magazin, Il. 4. 213. Höttinger 
Taſchenkalender für 1789, -©. 3189. 

+02) Deflani im Archives des sciences physigues, IV. 180. 


außerdem aber weder bei heiterem oder xegnichten noch 
bei fehr windigem Wetter. 

Die, wirklich durch den elektriſchen Strom er- 
regten Töne waren bis jegt noch zu ſchwach, um fie 
auf größere Entfernungen hörbar zu machen. Es 
it zwar möglih, dag Betrina Mittel gefunden 
bat, fie zu verftärfen, doch iſt dabei immer noch nicht 
abzufehen, wie dadurch ein Leicht zu handhabendes 
muſikaliſches Inſtrument entftehen fol. Iſt der Ton 
wirklich dem der Physharmonika ähnlich, fo ift au 
fein Grund vorhanden, für die gleiche Klangwirkung 
ein neue Inſtrument zu conftewiren. Daß ein jol- 
ed Inftrument den Vortheil bietet, durch beliebig 
verlängerte Drabtleitwigen an dem einen Dit ge 
Ipielt und an einem ganz anderen Drt gehört zu 


‚merden, oder beliebig viele und belichig cutfernte Sn: 


ſtrumente zu gleicher Zeit tönen zu machen ift nicht 
merkwürdiger ald die gleiche Eigenſchaft der elektri- 
ichen Telegraphen. Wenn man derartige Inſtrumente 
als neue, muſikaliſche Zelegraphen in Vorſchlag brin- 
gen oder zu Ueberraichungen und Effecten im Sinne 
der natürlichen Magie, des „unſichtbaren Mädchens“ 
:c. benugen will, wozu fie allerdings vorzüglich ge: 
eignet find — fo ift damit wahl ior ganzer praktiſcher 
Nupen erfchöpft, worauf fie dad Schickſal vieler an: 
Derer Upparate theilen und in Lie Glasſchränke der 
phyſikaliſchen Cabinette wandern werden, wofür fie 
auch in der That gehören. 

Phyſikaliſch interefiant wird ed immer bleiben, 
daß der cleftriihe Strom nicht nur Wärme, Licht 
und chemifche Gricheinungen, fondern auch Töne er: 
zeugen faun. Es livgt darin ein neuer Beweis für 
die Molekulartheorie und für das Vorhandenfein und 
den Zuſammenhang der Thätigfeiten des Aethers. 

Nach de la Rive*) entſteht in einem metalli- 
ſchen Leiter (Bifenftab) jededmal ein Ton, wenn durch 
denfelben ein discontinuirlicher elektriſcher 
Strom geht, während fi in der Nähe ein Elektro: 
magnet oder ein umgebender Schraubendraht befindet, 
ducch welchen ein continnirlider Strom in glei⸗ 
Her Richtung mit dem tonerzeugenden gebt. Hat 
man der tongebenden Leiter ſelbſt ſpiralförmig 
gewunden, fo giebt der discontinuirliche Stream ohne 
Meitereö einen Ton, ber oben durch einen umgeben⸗ 
ben Hetigen Strom verftärtt wird. Sobald ınan ne⸗ 
ben dem Dißcontinuirlichen noch einen ſtetigen Strom 
durch denfelben Leiter gehen läßt, Hört der Ton auf. 

Auf Grund vieler, dahin einihlagender Ber- 
fuche ftellte de Ia Rive den allgemeinen, michtigen 


Sat auf: Weun durch irgend .cinem feften, flüſſigen 


*) Archive des scienges physiques, IX. 265, Annales 
de ehimie eı physigues XXVI. 16#, 
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oder gasförmigen Leiter der elektriiche Strom geht, 
fo bewirken ein Magnet oder benachbarte elektrifche 


Ströme eine Umlagerung der Moleküle in demz. 


felben. Sf der exftere Strom ein dißcontinuirlicher, 
fo oscilliren die Moleküle zwilchen der natürlichen 
und der durch den Magnetiömud gegebenen Gleich: 
gewichtölage Hin und ber. Diefe O8cillationen 
der Moleküle find die Urſache eined To: 
ned. Mit diefer Anficht flimmt die Beobachtung 
von Joule überein, daß Eiſenſtäbe fih bei der Mag: 
netifirtung verlängern, während fie fih bei einem 
durchgehenden elektriſchen Strome verkürzen. Diele 
Erſcheinungen erklären fih, wenn man annimmt, daß 
durch einen durchgehenden elektrifhen Strom die Mo: 
leküle eine, gegen die Hauptrihtung transverſale 
Anordnung erhalten, während fie durch die Magnetis 
flrung longitudinal gerichtet werden. Durch Elek⸗ 
trieität und Magnetidnud würden ſonach in @ifen- 
ftäben ähnliche Longitudinals und Transverſalſchwin⸗ 
gungen im Eleinften Maaßſtabe hervorgerufen, wie wir 
fie (im Sten Briefe) an den Körpern überhaupt Außer 
Yich beobachtet haben. 

Daß die Blafticität auch Hier im Spice ift, 
hat Wertheim”) durch feine intereflanten Arbeiten 
ſchon früher bewiefen. Er zeigte, daß ſowohl der 
elektrifche Strom als auch die Magnetifirung des 
Eifen® eine vorübergehende Verminderung des 
Elaftieität8coäfficienten der Leiter bewirkte. Er ermit: 
telte die Gefeße, welchen die, durch die longitudinalen 
und trandverfalen Erjchütterungen hervorgerufenen 
Töne folgen, und fand als Hauptreiultat, daß der 
durchgehende eleftriiche Strom einen plöglichen Stoß 
auf den eifernen Leiter ausübe, zwiſchen defien Wir: 
fung und der eined gewöhnlichen Stoßes fein Unter⸗ 
fchied ftattfände. Alle deutlichen Töne, welche durch 
den äußeren oder inneren Strom hervorgebracht wer: 
den finden darnach ihre Erklärung in einer äußeren 
Stoßwirfung des eleftrifchen Stromes, was dadurch 
bewieten feheint, daß die, durch die longitudinalen 
Stromthätigfeiten erzeugten Töne die nämlichen find, 
wie die duch einen Schlag auf dad Ende des Sta: 
bes in Richtung feiner Axe bernorgebrachten Longitu: 
dinaltöne. 

Dur die eleftrifchen Töne ift der Tyelus der 
außergemöhnlichen Zonerregungen gefchloffen und bei 
einem Rückblick überfhauen wir eine große Reihe von 
Zönen der feltfamften Urt, die ſelten fchön, aber im: 
merhin typifch, felbft klangvoll individuell genannt 
werden können. Wir feben, welche entfcheidende Rolle 
bierbei dem Stoß und der Elaſticität der Kör⸗ 


2) Annales de chimie et physique Xi, 610. XXill, 302. 


per, ſelbſt in dem nicht fühlbaren, aber doch hörbaren 
Gebiete der feinften Molekularthätigkeiten zugetheilt ift. 

In diefem merbwürdigen Tonchklus fehlt keine 
der kosſsmiſchen Kräfte ald erregended Mittel, 
außer dem Licht, dad, weil es ſelbſt nur cin feines 
res Tönen im Höheren Sinne ift, zur Tonerregung 
ſelbſt nicht tauglich fein kann. 

Auffallend muß ed hier wohl erfcheinen, daß, 
obgleich die im Weltall verbreiteten koſsmiſchen Kräfte 
auch bier thätig find, dennoch von einen kosmiſchen 
Ton nicht geſprochen werden fann. Der Ton iſt an 
die Erde gebannt und kann nicht über ihren Suftkreis 
hinaus, fo wenig ald von anderen Weltkörpern je: 
mald cin Ton zu und dringen wird. Daß das Licht 
allen Weltkörpern gemein jei, fagt und die Erfah: 
rung; daß Wärme, Elektricität und Magnetismus 
gleichfalls im Weltall thätig feien, lehrt die Abftracs 
tion; daß die Schwere dad Univerfum zufammenhält 
zeigt die Berechnung. DE aber, außerhalb des Erd— 
freifed, auch Töne vorhanden find, und ob, wenn jie 
vorhanden, diefe auch auf anderen Weltkörpern ver 
nehmbar find, gehört nur in’ Heich der Vermuthung, 
und dürfte eher verneint, ald bejaht werden. Es hat 
mehr Wahrfcheinlichkeit für fi, daß die Töne das 
Monopol der Erde find, der individuelle Ausdruck der 
terreftrifchen Thätigkeiten, deren Empfindung dem Men. 
ſchen ausſchließlich vorbehalten ift. 


(Schluß des ſechsten Briefes.) 


— — — 


Dresdner Muſik. 


IV. 
Schumann's „Pilgerfahrt der Roſe“ und Mendelsſebn'e Ghör: 
zum „Dedipus“. 


Ein Dresdner Correſpondent, der nicht pflicht⸗ 
mäßig jede Opernvorſtellung regiſtrirt und recenſirt, 
ſondern nur dann zur Feder greift, wenn ein muſi— 
kaliſches Creigniß ihn dazu veranlaßt — bat 
gute Zeit. Es find in dieſem Jahre am Himmel 
mehr Planeten entdedt worden, als in Dresden ar 
muſikaliſchen Concerthimmel überhaupt Sterne ericie: 
nen find, ohne dag wir damit jagen wollen, daß diere 
Sterne auch Wandeliterne waren. PBiriterne ma 
ren fie alle nicht, am Wenigften foldye eriter Größe. 

Es fieht in Dredden traurig aud mit guten Son: 
certen. Berlin, München, Wien, Stuttgart, Leipzig, 
Düffeldorf, Bremen und Coöln haben Der ſächfiſchen 
Nefidenz den Rang fo vollftändig abgelaufen, daß 
man dad Verläumte faum mehr nachholen kann. Die 
Bekanntſchaft mit der neuern Snftrumental: und Kam⸗ 
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mermuſik ift faft gänzlich vernachläffigt, wenn mir 
einige wenige unſyſtematiſche, rein erperimentelle Ver: 
ſuche abrechnen. Die Zweigrojchenconcerte bei Bier 
und Tabak tragen dem Zeitgeift mehr Rechnung, ald 
Die Dresdner Kapelle, welche in ihren jährlichen vier 
Eoncerten die Epoche der Symphonien thatlächlich mit 
Deetboven abzuſchließen ſcheint. Es ift freilich fehr 
bequein, einen Zeitraum von zwanzig „Jahren, und 
wäre ed auch nur einer der Spigonen, zu ignoriren, 
um gleich da wieder anzufnüpfen, wohin die Zukunft 
unmiderftehlih weil. Dad wäre ganz gut, wenn man 
nur nicht, wie die Siebenjchläfer, eine ganze Kunft: 
periode darüber verschlafen Hätte, und nun Wagner 
auf Beethoven folgen läßt, ohne die Mittelglieder, 
Schubert, Shumann und Berlioz, und Gr: 
fheinungen wie Mendelsfohn und Gade, kaum 
flischtig berührt zu Haben. 

Bei einer ſolchen Armuth an Eoncerten im höhe⸗ 
‚ren Sinne (denn Pirtuofeneoneerte giebt cd hier, wie 
allentgalben immer genug) war es allerdingd ein 
muſikaliſches Ereigniß, dag Schumann’ Bilger: 
fahrt und Mendelsſohn's Chöre zum Dedi—⸗ 
pu8 in Kolonod von der hiefigen Liedertafel auf: 
geführt murden. Daß der Griff ein ſo glüdlicher 
war, wie fih die Dresdner Kapelle bei ihren Eoncer: 
ten felten zu rühmen bat — bewieh der volle Saal 
im Hötel de Sare, der zwar Bein, aber übermäßig 
gefüllt war von einem, in jeder Hinfiht gewählten 
Publikum. 

So anerkennenswerth aber die Aufführung jedes 
dieſer Werke für ſich geweſen wäre, ſo wenig konn⸗ 
ten wir der Zuſammenſtellung dieſer fo hetero⸗ 
genen Mufitftüde unfern Beifall geben. Wir möch- 
ten eine Abfichtlichkeit darin erkennen, wenn wir feine 
Zactlofigkeit dabei voraud Tchten. 

Es liegt im Weſen der Romantif zu tief be: 
gründet, daß fie nur für fih betrachtet und nur ab: 
gefploffen behandelt werden fann, daß fie mit der 
klaſſiſchen Richtung fi) niemald vertragen bat und 
nie vertragen wird, Bas ift in der Poeſie, in ber 
Kunft überhaupt, eine abgemachte Sache, die man in 
der Muſik nicht nngeftraft ignoriten kann. Es ift 
feinem Bublifum der Welt Abftraction genug zuzu⸗ 
muthen, an einem Abend eine Tragödie ded Sopho⸗ 
Med und ein Mährchen in Anderfen’d Manier mit 
gleichem Intereſſe zu genießen, und mit ofjectiver 
Kritik zu verarbeiten. Es wird und muß dann im: 
mer Parthei genommen werden und dad Erhabene 
trägt dann über dad Sentimentale in der Dichtung 
gewöhnlich den Sieg davon, 

Wir wollen Mendelsſohn keinen Klaffiker 
nennen, aber im Dedipus fircht er darnach. Der 
Stoff und die dee treiben unwillkührlich dahın und 


Mendelsſohns Löfung ift ſo geiftreich und ihm eigen> 
thümlich, wie Alles von ihm mit feinem Tact, mit 
Klarheit und Selbitbemußtjein aufgefaft uud mit 
äſthetiſch klaſſiſcher Bildung durchgeführt wurde. Men⸗ 
delsſohn hatte in ſeinen Chören zur Antigone eine 
eigene Bahn ſelbſtſtändig ſich gebrochen, von welcher 
er im Dedipus beweiſt, daß fie, wenn auch nicht er: 
weitert, doch innerhalb der geſteckten Grenzen höchſt 
geiftreih audgebildet werden. kann. Der metrifche 
Prachtbau des altgriehitchen Chores verlangt von 
ſelbſt ganz neue muflfalifhe Rhythmen, auf welche 
bei dem Schlendrian unferer trochäiſchen und jambt- 
ſchen Texte ein Muſiker ſchwerlich geführt werden 
könnte. Da bei Mendelsſohn das Formelle überwie⸗ 
gend iſt, ſo begreift man, daß er durch ſeine Indivi⸗ 
dualität eher, als jeder Andere, gerade auf dieſe Auf- 
gabe Bingemwiefen, und befähigt war, fle mit Geſchmack, 
wenn auch im modernen Sinne zu dien. 

Es wäre thöricht, altgriechiiche Muſik zu verlans 
gen, die, wenn fie nur erſt entdeckt wäre, uniere 
Ohren fiher gar nicht vertragen künnten. Die mo: 
dernen Snftrumentaleffecte, fomwie die errungene Man⸗ 
nigfaltigkeit der Gefangöbehandlung im EhorzUnifono, 
im vielftimmigen Chor, im Solo, Quartett, u. f. w. 
tönnen und dürfen bei der Löſung ſolcher Aufgaben 
nicht ignorirt werden, wenn wir nicht eine archäolo: 
giſche, abgeftorbene Muſik ohne Sympathier der Ge: 
genwart erhalten mollen. Diefe zu Iöfenden Schwierig: 
keiten verleihen dem Kunſtwerke einen eigenthümlichen 
Heiz und feffeln den Hörer, der ſchon mit Bietät an 
die Dichtung herantritt, ein Glück, das modernen 
Dichtungen, nur mit feltenen Ausnahmen zu Theil 
wird. Daß Mendelsſohn's Löfung immer nur auf 
ihn felbft und auf das chriftlich=Fficchliche Element . 
hinweiſt ift durch Mendelsſohn's Individualität und 
Bildungsgang hinlänglich erklärt, fo dag man nur 
erftaunen kann, mieweit es ihm gelungen ift, fich von 
dem Subjectiven zu befreien, und in der griechiſchen 
Welt fih möglichft felbftftändig zu bewegen. Den: 
deldfohn bat das Verdienft, allen Nachfolgern auf 
diefem Feld in geiftreicher Weife vorgearbeitet zu ha⸗ 
ben, da dad Bahnbrechen in ſolchen entfernten Ge: 
bieten das Schwierigite und Gemagtefte ift. 

Die Ausführung der Chöre zum Dedipud von 
Seiten der Liedertafel war recht gut, wenn gleich wir 
feinere Rüaneirung gewünfcht hätten. Das Orcheſter 
war aber fehr mangelhaft, namentlich ließen die Blas⸗ 
infteumente Viel zu wänfchen übrig. Die Brage liegt 
fehr nahe, warum man denn zu foldhen Aufführun: 
gen, zu welchen dad Kunzefche Orchefter begreiflicher: 
meife nicht ausreichen kann, nicht die Kapelle auffor- 
dert? Oder vielmehr, warum die Kapelle zu ſolchen 
Kunftzweden nicht von ſelbſt ſich angetrieben fühlt, 
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mitzuminken, zumal wenn einer ihrer Kapellmeiſter dis 
tigirt ? Das ift ein fauler Fleck in den hiefigen Kunſt⸗ 
verhältuiflen, den wir gelegentlich noch näher beleuch⸗ 
ten werden. 

Der Kapellmeifter Krebs Hatte die Mendelö- 
ſohn'ſchen Chöre mit fichtbarer Vorliebe einftudirt. 
Denn al’ da8 Gute, was man von der Aufführung 
de3 Dedipuß fagen fann war im bedeutend vermin⸗ 
dertem Grade bei der Aufführung der Schumannfchen 
Mufit erkennbar. 

Es ift nicht zu viel gefogt, wenn wir Hrn. Krebs 
alö einen Gegner der Schumann’fchen Richtung be: 
zeichnen.”) Wie Tann aber eine Aufführung gelin 
gen, die von einem Antipoden geleitet wird, in 
defien Wefen es gar nicht Liegt, in die Intentionen 
Schumann's einzugeben? In ſolchen Händen ift bie 
Schumann'ſche Romantif mit ihrem Duft und ihrer 
Charakteriſtik freilich „beſorgt und aufgehoben.‘ 

Die Unfähigkeit des Orcheſters mußte ſich bei 
Ausführung der weit fchwierigeren Schumann’fchen 
Muſik noch auffallender heraus ftellen, als bein Dedi⸗ 
pus. Die Binfäge waren unficher, die Durchführun: 
gen zerriffen, die Bladinftrumente oft falſch, ein Der: 
ſtändniß des Begebenen nicht vorhanden, fonit hätte 
man nicht fo roh und indiskret begleitet. Auch die 
Chöre waren zu wenig fchattirt und namentlich Die 
Elfenbörs zu flarl, Mehrere Tempi maren geradezu 
vergriffen, die Soli im Ganzen höchſt mittelmäßig, 
da fie meift Durch Dilettanten vertreten waren. Nur 
Kıl. Jabobi, die Rofe, fang mit dankenswerther 
Dingebung, mit vielem Verftändnig, ja mit Pietät, 
ſodaß wir von ihr allein fagen können, Daß fie Schu: 
mann in fich aufgenommen und finnig wieder gegeben 
babe. 

Bei fo vielfachen Mängeln der techniichen Au: 
führung ift wohl zu beachten, daß wir durchaus niht 
berechtigt waren, dic herabgeſtimmten Anforderungen 
an eine Dilettantenleiftung aus Gefälligkeit mitzu: 
Sringen, weil das höchſtanſtändige Entree von 1 Tha: 
ler (im Saal) gefordert ward, wofür der Deutſche 
allenfalls Etwas zu verlangen gewohnt if. Wir 
‚zweifeln nicht, dag der Wille der Liedertafel der Beſte 
war, und etwas Vollendetes zu geben. Aber man 
‚darf nicht über feine Kräfte geben wollen, mit cinem 
folgen Orcheſter und mit einen Dirigenten, dem won 
Der Natur der feine Sinn für die Schumann'ſche Ro: 
mantik leider verfagt zu fein ſcheint! Bine folche De: 
handlung Tann der Schumann'ſchen Muſik wit den 


*) Mir haben es ſelbſt gehört, daß Hr. Kreb's, als er 
die PBilgerfahrt „hinter ſich“ hatte, und an den Oedipus kam, 
in der Hauptprobe laut auerief: „Es thut Doch wehl, wieder 
gefunde Muſtk zu hören!“ 


beſten Willen nur ſchaden, weil dadurch natürlich die 
Schwächen in deſto grelleres Licht treten, während die 
Hauptvorzüge, Die rhythmiſche und harmoniſche Cha⸗ 
rakteriſtik, faſt ganz verloren gehen. 

Der Gehalt der Schumann'ſchen Compoſition 
eoncentrirt ſich in den Enſembleſtücken, da der erzäh—⸗ 
lende Tenor nicht nur in der Compoſition, ſondern 
auch bei der Aufführung der ſchwächere Theil war. 

Hier rächt ſich wiederholt das Verfahren Schu: 
mann's, Da eine neue Kunftiorm fchaffen zu wollen, 
wo fie nicht hingehört. Schumann ſchwankt zwilchen 
dem Iyrifchen und dramatiichen Clement, wenn er fi 
im epiſchen Gebiet bewegt. Er will die Charakteri⸗ 
fit, welche Wagner auf der Bühne erreicht bat, 
in den Concertſaal verpflanzen, ſetzt aber an die 
Stelle der Handlung die Erzählung und bringt 
ſomit ein Zwittergefchöpf zu Tage, das zwiſchen Re: 
eitativ und Arie Mitten inne ftcht, ohne das eine oder 
andere zu fein. Dadurch werden dem Zuhörer die 
Ruhepunkte geraubt, ‚ohne ihm hinreichende Eutfchädi- 
gung zu geben, da die überreiche Charakteriſtik Haupt: 
fächlich in Die „Inftrumente gelegt werden muß, weil 
keine unterflügende Handlung vorhanden if. 

Wir danken Wagner, daß er und von den at: 
getrennten, unorganifchen Kuuftformen in der Oper 
befreit bat, aber dad Verlangen nach der breiten, 
ruhigen Gefügldentwicdelung und Getangsentfaltung 
in der Arie wixd immer bleiben und kann nicht vall⸗ 
Händig ignoriert werden. Man verweife aber die Arie 
dahin, wohin jie gehört, von der Bühne herab, 
in den Concertfaal. Doch muthe man dem Gon: 
eerttaal nicht zu, mad auf Die Bühne gehört und 
umgefehrt. So ſehr wir daher mit Schumann ein: 
verftanden find, Daß er bad geiſtlos eintönige italie: 
nische Recitativ verbannt hat, jo müffen wir ihm einen 
Vorwurf daraus machen, daß er die Arie mit ver: 
bannte, ohne und hinlänglichen Grfag dafür zu bieten. 

Allerdings ift dadurch die Hauptfchwierigkeir, 
die verbindende Erzählung der epifchen Dichtungen 
mufifaliich wiederzugeben, noch nicht gehoben. Aber 
die Erzählung iſt eben die Schwäche dieſer Kunft: 
form, die der muftlaliichen Behandlung immer wider: 
Iprechen wird, und nicht anders zu befeitigen ift, ala 
durch Umgebung derſelben. Dies kann theild durch 
mehr dramatijche, theils mehr veflektizende Behandlung 
geſchehen, zu welcher die griechiichen Chöre den rich: 
eigen Anknüpfungspunkt und das Hefte Vorbild geben 
würden. Was durch derartige Chöre ader Doppel: 
choͤre nicht erledigt werden kann, behandle mar durch 
dramatifche Enſembles oder in der Axienform. 

Dadurch wird freilich dieſe ganze epiſche Kunft: 
form faſt unmerklich fich ſelbſt entfremdet und ummwill: 
Wr aus dem Boneertfaal heraus auf die Bühne 
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gedrängt werden. Aber das iſt ja chen das Zeichen 
der Zeit, dag alle Kunjtformen mehr und mehr auf 
die Bühne Hinweisen und im Dramatijchen ihren mo⸗ 
dernen Abfchlug verlangen. Bis dahin Bieten die 
reinen Geſangsformen der Arie, des Duettd, zc. noch 
immer Anhbaltepunfte genug dar, wın für ihr cpiich- 
Iyrifches Element da8 Podium flatt des Kothurnes 
feſtzuhalten. 

Im vorliegenden Fall find wiederum die Schwä- 
ben der Dichtung die der Compofition Wo der 
Dichter, M. Horn, einzelne Situationen giebt, it 
feine Arbeit recht gelungen. Die Bilder find frifch, 
die Sprache ift lebendig, die Gedanken find nicht neu, 
aber angemeifen, der Plan jedoch ift mangelhaft, eine 
innere Nothwendigkeit ift abtolut nicht vorhanden, 
von einer Entwidelung der Situationen Feine Rede, 
Die ganze Dichtung ericheint zuſammengewürfelt, und 
offenbar nur vorhanden, um einzelne lebendige Si: 
tuationen oder Bilder zu erzielen, welche durch eine 
magere, unorganische Erzählung nicht verknüpft, jon- 
dern zuſammen geleimt find. 

Wo der Dichter dem Componiften nur irgend 
Gelegenheit zur Ausbreitung giebt, zeigt Schumann 
die ganze Macht feiner Charakteriftif, namentlih in 
den Ehören. Bon wahrhaft tragiicher Wirkung ifl 
Die meifterhafte Scene auf dem Kirchhof; höchſt ge: 
Tungen find die Elfenchöre mit ihren originellen Rhyth— 
men. Jugendlich friſch und originell find der Jäger: 
Hor und die durchaus humoriſtiſche- und naturwahre 
Hochzeitsfeier. Sehr ſchöne Ruhepunkte geben die 
drei Eopranduette, das reizende Ständehen und der 
Chor: „O ſel'ge Zeit.” 

Bei jo vielen und großen Schönheiten ift um jo 
mehr zu bedauern, daß die eigentliche Babel io bedeu— 
tungslos, und ohne Originalität, dab die Dichtung 
folglich nicht von ſelbſtſtändig künſtleriſchem Werth 
ijt amd der erbebende Geſamuieindruck eined abge: 
ſchloſſenen Kunſtwerkes Fehlt. 

Wenn aber oberflächliche oder partheiliche Beur— 
theiler von weichlicher Muſik, von ungeſunder, unna⸗ 
türlicher Charakteriſtik, u. dgl. fabeln, ſo verleiten 
fie zu dem Glauhen, daß das, was ſie charakteriſtiſch 
nennen, charakterlos, und was ſie natürlich nen—⸗ 
nen, trivial fein muß. Dem großen Haufen des 
Publitumd, dad weder hören gelernt bat, noch den= 
Een will, und dem Pleinen Häuflein der reactionären 
Kritifer mit ihren vormärzlichen Ideen, wird freilich 
Shumann immer unverftändlich, oder mwiderwärtig 
bleiben. Gin Glück, dag man mit Redensarten feine 
Entwickelung hemmen oder eine Epoche negiren kann! 

Der treffende Grundfag, den kürzlich Gugfom 
ausfprach: „daß unfere meiften Fehler übertriebene 
Tugenden feien” findet uf Shumann feine vollſte 


Anwendung. Jede Kunftbeftrebung bat aber ihre 
volle Berechtigung, (nnd fei ed au nur dic des 
Veberganged und der Vermittelung) fobald fie ſich 
als cine folche manifeftirt, welche nicht außerhalb der 
Zeitrihtung Tiegt, fondern eine nothwendige Conſe⸗ 
quenz ded Vorangegangenen if. Wad im Zeitbe: 
wußtſein ruht, findet auch in der Zeit fein Echo und 
in der Zukunft feine Löfung. Nur dad Scheinleben 
einer, aud früheren, überwundenen Perioden herauf— 
befchiworene Kunftrichtung ift ohne Wahrheit und ohne 
Recht. Darum wird das Beftreben gemiffer Bar 
theien, welche fih mit Serlenangft an dad Vergangne 
Mammern, mie alle Reaction, auf die Dauer ohne 
Halt und Wirkung fein. 
Dredden, den Bten Dec. Hopfit. 
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Kleine Zeitung. 


Leipzig. Erſte muſikaliſche Abendunterhal⸗ 
tung im Saale des Gewandhauſes am 29flen November. 
Duintett für Slarinette, zwei Violinen, Bratide und Violon⸗ 
cell von Mozart, vorgetragen von den HH. Landgraf, EM. 
Dreyſchock, Röntgen, Herrmann und Wittmann. Quintett 
für Streichinſtrumente von Mendelsfohn (B⸗Dur, nachgelaſſe⸗ 
ned Werk), vorgetragen von den HH. EM. David, Röntgen, 
Herrmann, Hunger und Kapellmeifter Rieg (zum erften Male). 
Zweiter Theil: Septuor für Pianoforte, Bioloncell, Kontras 
baß, Flöte, Hoboe und Horn von Hummel (Op. 74, D⸗Moll), 
vorgetr. von Frl. v. Staudach und den HH. Herrmann, Ka⸗ 
pellmeiiter Rietz, Backhaus, Grenſer, Dietge und Pohle. — 
Der erfte Theil diejer Abendunterhaltung war bezüglich der 
Ausführung lobenswerty zu nennen. Das Quintett Men- 
delsſohn's interefjirte als ein nachgelafienes Werf, den Met- 
ferfchöpfungen defielben kann es indeß nicht an die Seite ge: 
fteflt werden. Man findet, namentlich im lebten Sage nicht 
die Abrundung und Fünfllerifche Ausführung des Stoffes, wie 
in anderen derartigen Werfen bei ihm. Im Hummel’ihen 
Septett beftätigte fih das, was wir bei Gelegenheit ihres 
erften hieſigen Auftretens über Frl. v. Staudach fagten 
mehr als vollfonnmen. Sie befigt Bertigfeit und Sicherheit, 
aber weiter nichts; gediegene techniſche Bildung, insbefondere 
des Anfchlages, mangelt aber in fo hohem Grabe, daß fie 
mit ihren fteifen Fingern über ein halbes Dutzend Saiten 
zerſchlug. Don geifligem Ausdrud konnte auch nicht die Rede 
fein; fie fpielte eben nur die Noten. Die Ausführung war 
überhaupt Feine befonders gelungene, es fpielte Jeder mehr 
auf gigene Hand, und eine einheitöwolle Darfellung aus einem 
Guß fam nicht zu Stande. Lobenswerth war es, daß Brl. 
v. Staudach dieſes Mal das Höhft überflüffige Präludiren 
unterließ, mit dem fle ſich zwiſchen den Sätzen des Beetho⸗ 
ven'ſchen E-MollsEoncerts im Abonnementconcert hören ließ. 





— Wie fehr ih übrigens die Begriffe von Schön und Nicht: 
fhon bei vielen Leuten müfen verwirrt haben beweift, daß 
Frl. v. Staudach in der Leipziger Tagesfritif als eine Piani⸗ 
fin par excellence gepriefen und Frau Clara Schumann an 
die Seite gelellt wurde. 
Zweites Goucert der Suterpe am 30lilen Rovenıs 
ber. Ouvertüre (Melufine) von Menvelsichn; Concert für 
die Bioline von Molique (A:Moll), vorgeir. von Hın. D. 
Niccius aus Dresden, BachussChor aus Antigone von Men: 
deldfohn, vorgetr. von dem Pauliner Geſangsverein. La Na- 
politana, Phantafie über neapulitanifche Themen von Franz 
Schubert, vorgetr. von Hrn. Riccius; drei Männerquartette, 
vorgetr. vom Panlinerverein. Zweiter Theil: Paſtoral⸗Sym⸗ 
phonie von Beethoven. — Hr. H. Niccius, dem Bublifum 
der Euterpe als Violinift ſchon befaunt, zeigte fid) auch dies 
fes Mal als ein tüchtiger Geiger. Der Vortrag des ganzen 
Moliquefhen Eoncertes war etwas ermäüdend für die Hörerz 
man glaubte fhon nach dem erfien Sage Hın. R. auf's Wort, 
daß er feinen Bogen zu führen verfiche und ficher hätte er 
mit einem Bruchſtück dieſes Werkes, wenn nicht mehr, doch 
gewiß dafielbe erreicht, ald mit dem, Gauzen. Die Napolitana 
von Fr. Schubert (aus Dresden) if ein Zwillingsbruver des 
Garnevals von Venedig: diefelben Wendungen, diejelben Har- 
monien, derjelbe Firlefanz. Hr. NR. fpielte dieſes jehr ſchwie⸗ 
tige Virtuoſenſtück mit großer Gewantibeit und Geläufizfeit. 
Die Leitungen des Paulinervereind waren durchaus lobens⸗ 
wert. Die beiden Inftrumentalwerfe, namentlih die Sym⸗ 
phonie, ließen in der Ausführung Manches zu wünſchen übrig. 
Dor Allem vermigten wir Schwung und feinere Näancirung. 
 Neunfes Abonnementconcert am Iten December. 
Ouvertüre zu „Fauſt““ von Spohr; Concertarie von Mendelds 
fon, gelungen von Frl. Büry; Goncert für Pianoforte, 
G⸗Moell, von Meudelsfohn, vorgetragen von Hrn. Alerander 
Dreyſchock; Arie di chiesa von Stradella, gelungen ven Frl. 


Büry; Inge von Händel (H-Moll) und Rhapſodie von Dreys - 


fhod, vorgetragen von Hrn. Dreyfhod. Symphonie von R. 
Schumann (No. 2, E:Dur) Hr. Dreyfhorf war feit einer 
längeren Reihe von Jahren in Leipzig nicht gehört wurden, 
und fein Auftreten interejfirte Daher ımı fo mehr. Wie na: 
türlich fand er rauſchenden Beifall, und gab, ald er gerufen 
wurde, no ein Stüf dazu. Die glängenten Eigenſchaften 
der Virtuofität des Hrn. Dreyſchock find allgemein befaunt, 
fo daß wir faum nöthin haben dieſelben hier auf's Neue ber: 
vorzuheben. Für den Bortrig des Mendeloſohn'ſchen Con⸗ 
certs ließ ihn insbefondere feine enorme Fertigkeit in Octaven⸗ 
gängen, fein äußerſt lockeres Handgelenk geeianet erfcheinen. 
Meifterhaft fpielie er die Zuge, wenn aud) in ſchnellem Tempo 
etwas virtnofenmäßig. Die Rhapſodie hatten wir ſchon frä- 
her von ihm gehört. Wohlthnend war es, der voransgegans 
genen Elavierpauferei gegenüber wieder einmal gejundes Bias 
nofortefpiel zu hören. Frl. Büry zeichnete fih namentlich 
wieder in der Arie von Strabella aus, fo daß es uns ſcheint, 
als fei die italieniſche Muſik, ältere fowohl wie nenere, die⸗ 
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jenige Sphäre, worin fie das Hervorſtechendſte leiſtete. Dan; 
fenswerth war die Wahl der Zten Schumann'ſchen Sympho⸗ 
nie, da das Publikum mit diefem Werk noch am wenigiten 
verstaut iſt. — 


nn nn 


Tagesgeſchichte. 


Neiſen, Concerte, Engagements ꝛc. Der Baifk 
Formes gaſtirt in Berlin. 

Frau v. Marra, die unermüdliche Gaftrollen-Reifente, 
die niemals eine bleibende Stätte zu wünſchen ſcheint, wirt 
zum Frühjahr nach London gehen, um ſich von John Bull 
bewundern zu laffen. Ihr Leipziger Gaftfpiels Engagement 
wird fie mit tem neuen Jahre einflellen, da die Leipgiger fc 
undanftar waren, ihre Venrfizvorftellung ſehr ſpaͤrlich zu be 
ſuchen. 

Roger wird in Wien zu Gaſtrollen erwartet. 

Wie man jagt iſt Auber von dem neuen Kaiſer ter 
Franzojen zum — Senator ernannt worden. Seine Stelle 
beim Gonjervatorium wird Halevy einnehmen. 

Die italienifhe Oper in Berlin Hat wegen Mangel an 
Theilnahme feitens des Publikums ihre Borftellungen ein: 
geftellt. 

Frau Howitz⸗Steinau verläßt Dresden wieder um 
geht nach Carlsruhe. 

Mufitfefte, Aufführungen. Auf dem legten Kor: 
folf-Norwidher Mufitfefte wurde unter mehreren älte: 
ren claſſiſchen Werfen auch ein nenes Oratorium „Serufaten‘ 
von 5. 5. Bierfon aufgeführt. Das Werf enthält vier 
Theile, der Tert ift der heiligen Schrift entnommen. Gır 
großer Antheil an dem Gelingen und vem Beifall, den die 
Aufführung fand, wird der Mitwirfung der Damen Pauline 
Biartot-Garcia, Miß Rune und Miß Dolby, und den HD. 
Formes und Weiß zugefhrichen. 

Das dritte große Odeonsconcert in München brachte die 
&:Dur Symphonie mit Schlußfuge von Mozart, 'ein Halleluja 
für Sopran:Solg aus dem Oratorium „Gſther““ von Hänkel, 
ein Ave verum für Sopranterzett von Gherubini, tie Zubel⸗ 
Duvertüre von Meber und eine noch unbekannte Drdeftr: 
fuite von Bad. Sie, biltete unftreitig den intereflanteften 
Tpeil des Programmes. Die Handſchrift dleſer Suite befk: 
det fih im Privatbefig des Dircetors am Münchner Goujer: 
vatorium für Muflf, deſſen Lirtralliät man die Aufführung 
verdanft. Die Suite if für Streichinftrumente allein un 
bat nun drei Säge. Sie hat fo fehr gefallen, daß der tritt 
Sat wiederholt werden mußte. In den Nücncirungen wel 
Franz Lachner dieſem mit muſikaliſcher Bezeihwung niät ur: 
febenen Werte gab, bewies er einen tiefeingehenden, jeinen 
Schönheitefinn. In einem der näcften Odeonsconcerte wid 
eine neue Symphonie von Wilhelm Tanbert, welche der Com 
ponifl der Münchner muſikaliſchen Afademie gewidmet bel, 
zur Aufführung fommen. 
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In Breslan kam fürzlih unter der Leitung tes Mufikvir. 
Mofevius Händel’ Samfon zur Aufführung. 

Der Biolinit Singer wird in nächſter Zeit nach Leip⸗ 
zig und Berlin fommen, am bafelbft aufzutreten. 

Meue und neueinftudirte Opern. Der ehemalige 
Weimariſche Kapellmeifter Chelard if in Paris mit zwei 
neuen Opern angefommen, von denen wenigſtens eine dort 
zur Aufführung fommen wir. 


Auszeihnungen, Beförderungen. Der Componiſt 
Fr. Gretſcher erhielt von der Fran Prinzeffin von Preußen 
für die Dedication einer Phantafle für Pianoforte über das 
von Frau Sontag gefungene Schweizerlied (Coblenz, bei Fals 
tenberg) eine wertvolle Bruftnadel zum Geſchenk. 


Bermifchtes. 


Frl. Marie Wied beabfichtigt in Dresten im Laufe 
bes Winters drei Soireen zu veranflalten, in welchen fall 
ausſchließlich nnr die Claviermuſik vertreten fein wird. Viel⸗ 
fache Schwierigkeiten, welche fi in Dresden dem Arrange⸗ 
ment ausgebehnterer Programme für Kammermuflf entgegen: 
ſtellen, follen Beranlaffung zu dieſer Idee fein, bie wir für 
feine glückliche halten. Selbft wenn bie Art des Bortrages 
ausgezeichnet ift, kann die Gintönigkeit des Cindruckes nicht 
vermindert werben. 

Ale neu einſtudirt bradte die Dresbner Oper im Monat 
November den Bofillon von Lonjumean und am Tien 
December Lorging’s Wildſchütz. Glucks Iphigenie wird 
vor Jahresſchluß noch erwartet. 

Kranz Lachner's Eompofition ber Chöre zum „König 
Oedipus“ von Sophokles jcheint trotz bes Lobes, das man 
ihm dafür Ipendet, nicht fehr angefprocdhen zu haben. Man 
wird unmittelbar zur Bergleihung mit den Mendelsfohn’fchen 
Compoſitionen aufgefordert, wodurch die Lachner'ſche ſchon 
deshalb im Nachthell if, weil die Chöre im „Koͤnig Oedi⸗ 
pus“ meiſt vefleftirend und im Vergleich mit der „Antigone“ 
and mit „Oedipus in Kolonos“ zu einförmig erſcheinen. Gin 
feines, Fünflleriiches Gefühl, das Menrelsfohn in hohem Grade 
befaß, hielt diefen ab, auch diefen Theil der Trilogie zu com⸗ 
poniren. Die Lachner'ſche Ouvertüre if als Einleitnug zu 
breit, ald Ouvertüre zu wenig umfaflend. Das häufige Uni: 
fono der Chöre fällt unangenehm auf, doch wirb der melos 
dramatifche Theil als ſehr gelungen, als oft uen und hoͤchſt 
geiftzeih im Orcheſtereffekten bezeichnet. Mau glaubt aber 
alfgemein, daß diele auf „allerhoͤchten Befehl” ausgeführte 
Eompofition fi mit der Tragödie ſelbſt nicht anf der Bühne 
halten Tann. Sie wird das Schickſal haben, dem Autigone 
und Dedipus im Kolonos auch nicht entgangen find, — in 
den Goncertfaal zu wandern, ein fo tragiſch⸗ modernes Schick⸗ 
fal, wie es Bater Gopholles woßl niemals ih geträumt 


ya — 


Mon ſchreibt und aus Wien: Frl. Ney, welche am 


Hoftheater in Dresden vom April 1868 an eugagirt iR, wird. 


fi einem on dit zufolge mit dem Gpffapellmeifter Preyer vers 
heitathen. Dadurch hofft man biefe mit einer felten ſchoönen 
Stimme begabte Künftlerin für die. Hiege Oper ferner zu ers 
halten, da nad ben öfterreichifihen Geſeten die Fran zum 
Manne gehört, und ihr unterzeichneter Gontract im ſofern un: 
gültig wird. — Hr. Gornet, der von feiner Reife zurfid- 
gefehrt if, und feinen Erſatz für Fri. Ney gefunden hat, foll 
dieſe Heirath befonders wünſchen. — Die nene Dper „Ins 
dra‘ von Flotow foll den 16ten dieſ. zum erſten Male ge: 
geben werben, doch wird dies noch von der nächhlen Probe 
abhängen. 


' werden. — 


Die Künftler, welche au der Darftellung des Feſtes der 
Künfte in der fomifhen Oper in Baris mitgewirft Gaben, 
find von Napoleon gleichfalls mit kaiſerlicher Freigebigkeit 
belohnt worden. Der Poet Mory, Emil Perrin, Aolf Adam 


und Bataille haben rei mit Diamanten beſetzte Tabaks⸗ 


dofen, Fran Ugalde eine mit Diamanten und Cvdelſteinen bes 


ſetzte Nabel, Frl. Wertheimer ein Armband mit Diamanten, 


Bel. Kefebure ein Armband mit Smuragden empfangen. Al: 
lem Vermuthen nach werden fünftig die Juweliere als Haupt⸗ 
protektoren aller Feſtcantaten auftreten! 


W. H. Riehl ſpricht ſich (in der Augsburger Allgemei⸗ 
nen Zeitung) im höchſten Grade auerkennend über Anna Boch: 


Folge Falconi aus. Er hebt hervor, daß ihre Bedentſamkeit 


namentlich in ihrer gründlichen funfgefchichtlichen und über: 


haupt kunſtwiſſenſchaftlichen Durchbildung beruhe. Ihr gegen: . 


über erfcheinen die meiften großen Gängerinnen ald Natura: 
liſtinnen, da A. Bochkoltz es meiſterlich verſteht, die Spie⸗ 
gelungen des Jeitgeiſtes im Geſange deutlich zu machen. 
Dieſe Cigenſchaft nud dieſe Bildung IR allerdings bei Gän- 
gerinnen ebenfo nen als überrafhend. Anna Bochkoltz hebt 
fi dadurch aus der Reihe der Virtuofinnen empor zu ber 
Heinen Anzahl wahrhafter Künfllerinnen. Durch ſolche Lei: 
ſtungen wäre es allein moͤglich, einen neuen Bei in unfer 
ansgelebtes Goncertweien zu bringen, das nach gerade anfängt, 
als lebendige Leiche umherzuwandeln. Hiſtoriſche Goncerte, in 
welchen bie verſchledenen Epochen der Befangscompofitionen 
wirklich charakteriſirt, nicht blos abgefungen würden, würden 
dadurch einen eigenthümlichen Reiz erhalten und zu einem 
wirklichen Bildungsmittel werben. 


Ein Münchner Kritiker fragte einen ehrſamen altbairi« 
hen Spießbürger um den Eindruck, welchen ihm die Auf- 
führung des König Oedipas mit der Muſik vom Lachner ge- 
macht habe. Diefer antwortete faſt buchſtaͤblich mit ven Wor⸗ 
ten, mit welchen ſich ein altgriehifcher PWhllofoph über die 
dunflen Werfe eines Meiſters feiner Wiſſenſchaft ausgeſprochen 
bat. Er fagte: „Weil das Wenige, welchts ich verfianden, 
mir fo mohl gefiel, fo glanbe ih, daß and das Uebrige, wel⸗ 


es ich nicht verſtauden, vorfrefflich ſei.“ Wenn das gauıe 


Spaͤteſtens wird dieſelbe den 18ten gegeben 
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Bublitum fo vernünftig und fo dankbar wäre, als dieſer eine 
prächtige Spießbürger und Philoſoph, dann wäre es ei 
Derguägen, Componiſt und Dichter zu fein. 

Der alte dentſche Heldengefang von ven Nibelungen ſcheint 
in neuefler Zeit fowohl unter Dichtern wie Componiſten bie 
rogſte Teilnahme Kervorgerufen zu haben. Früher ſchon if 
von Ranpadı bie ganze Sage in einer fünfactigen Tragödie 
nebſt Borfpiel bearbeitet worden, und vor dreißig Jahren 
feierte die berühmte Grelinger in ber Hauptrolle der Chriem⸗ 
hild ihre größten Triumphe. Schwaͤchere beamatifche Dich⸗ 
iungen, welche denſelben Stoff behandelten, von Warm, Fon⸗ 
que, Müller und Hermann, find nicht zur Aufführung ges 
Jangt. Vergeblich — wie ed fchien — fenerten fpäter 2. 
Otto in Meißen, Bifcher in Tübingen, Succalmaglio 
iu Köln durch längere Auffäge uud fcenarifhe Skizzen zu einer 
muflfalifhen Compoſition dieſes grandiofen Vorwurfs an. 
Jetzt auf einmal tanchen von allen Seiten Pläne oder gar 
ſchon vollendete Arbeiten für das genannte Heldengedicht auf. 
Der Berliner Hofbühne find dem Vernehmen nach zwei neue 
Tragödien, „Siegfried's Tod‘ und „Chriemhildens Rache“, 
eingereicht. Richard Wag ner verſpricht vor dem deutſchen 
Publifum nicht eher wieder als mit einer drei Abende Hinter 
einander aufzuführenden muſikaliſchen Trilogie jener altveut- 
Shen Sage zu eriheinen. Das vorlepte Heft des Conver⸗ 
ſations⸗Lexicons bringt unter dem Artikel „Gade“ die Nach⸗ 
richt, daß auch diefer gefhägte Compouiſt an einer denſelben 
Stoff behandelnden Oper arbeite, und als britter Mitbewer> 
ber tritt jetzt Kapellmeifter Dorn in die Schranfen, deſſen 
Wert am weiteften vorgeſchritten zu fein ſcheint, da bereits 
son dem vierten Act der Oper die Reve il. Das Scenarium 
Bat ver Componiſt ſelbſt entworfen; ber Tert iſt von dem 
früher bei dem Koͤnigoſtädter Theater renommirten Schau: 
fpielee Gerber, und die Hauptrollen der Chriemhild ind 
Brunhild find für die Sängerinnen Köfter und Wagner bes 
fimmt. Die erſte Aufführung foll in Königsberg, ver 
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Vaterſtadt des Componiſten, Hattfinden, umb zwar wünſcht der 
dortige Theaters Unternehmer Woltersdorff die Oper im 
März 1868 in Scene gehen zu laflen, an dem Tage, am wel: 
chem Dorn vor B Jahren in Königsberg und überhempt zum 
erſten Male ale Dirigent aufirat. 

Die Zahl der jugendlichen Geigerinnen hat Ach wieder 
um eine, Loniſe Bärmolf, Tochter eines Muſikers ia 
Brüges in Belgien, vermehrt. Sie if zwölf Sabre alt, uw 
fol! in techniſcher Beziehung vet Anerfennenswertbes lei⸗ 
fien, jo daß fie vor mehreren anderen ihrer Gollegiun.n eine 
hervorragende Stellung einnimmt. Bor furzem mit ihrem 
Vater in Leipzig, Founte fie nicht zum Auftreten kommen, da 
für die nächſten Goncerte ſchon Engagements abgeichlofen 
waren. Sie wurde aber in einer Funflfinnigen Familie ge: 
hört, nnd erndete dort vielen Beifall. Wir waren zu berfels 
ben Zeit gerade nicht in Reipzig anmefend, nnd fönnen barım 
nur nach diefer Mittheilung berichten. 

Reipzig. Cine Schülerin des hiefigen Gonjervatorinme, 
fpeciell der Frau Schäfer, Frl. Bleyel aus Reipzig, hin und 
wieder ſchon in dieſen DI. genannt, machte am 10ten Derems 
ber als Agathe im Freiſchütz ihren erſten theatralifchen Ver⸗ 
ſuch, und berechtigte duch ihre Leiſtung, unterflügt darch ein 
ſehr güuftiges Aeußere, zu erfreulihen Hoffnungen. Große 
Aengſtlichkeit trat indeß der Entfaltung ihrer Stimme woch 
fehr hindernd in den Weg. — Bei diefer Gelegenheit war 
auch die Wolfsſchlucht mit nenem Zauberfpuf ausgeflattet wors 
den, ber indeß ziemlih geſchmacklos genannt werden muß. 
Statt phantaftifher Bilder gab man grob materielle; das 
Wirkſamſte, das wilde Heer, hatle man weggelaflen. — — 
Seit einigen Tagen befindet ih Hr. Carl Evers aus Wien 
bier. Er gebenft fich längere Zeit hier aufzuhalten. 


Druckfehler » Berichtigungen. Ne. Bi, ©. 351, 
Sp.2, 3.100. lied Sondhausß Nats Lordhauß. 


Antelligenzblatt. 


In der Meinrichshofen’schen Musikhandimg in 

Magdeburg erschienen so eben: 

Chwatal, F. X., Op. 92. Pianoforte-Schule. 
Liefg. 6. Schlusslieferung. 25 Sgr. Preis compl. 
mit Portrait 3 Thir, 

——— , Op. 104. 18 kleine melodische Stücke, 
ein Anhang zu jeder Clavierschule. 12} Sgr. 

Litolff, I., Op. 89. Grande Valse brillante: 


25 Sgr. 
Lux, Fr., Op. 6. Fünf Lieder. 174 Ser. 


Moxzart’s Symphonien, Nr.8. arr. von Gleichagf. 
1 Tbir. 

Bicciur, A.F., Drei eraste zweistimmige Lie- 
der für Sopr. u. Alt. 10 Sgr. 
Stein, O., Op. 4. Sechs Fabeln, für Sopr. oder 
Tenor.  . " 174 Sgr. 
Weachsmann, J. J., Op. 12. Drei — 


4 Ser. 
Würst, R., 0p.20. Lieder u. Gesänge, Nr. 38 
zus. 10 Sgr. 
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Neue Mufikalien. 


Verlag von Joh. Andre in Offenbach a. M. 


Pianeforte zu 4 Händen. 
Mozart, W.A, 2 Serenaden f. 2 Cl, 2 0b, 2 Fl. u. 2 H., 


arr. von J. Andre. Nr. 1, 2. za 1 fl. 48 kr. 
Neumann, E., Maryanka, Polka-Mazurka. 18 kr. 
— —, Sontag’s Polka, 37m 


Pianoforte sole. 
Burgmüller, Fr., Quadrilles. Nr. 5. Ernani. 36 kr. 
Cramer, H., 0p.883. Fantaisie brillante, Belisar. 1 fl. 21 kr. 
— —, Op. 85. Perles melodiques, six fantaisies faciles. 
Nr. 5. Der rotbe Sarafan (Aır russe). 
„ 6. Muss i denn zum Städile ’naus (Volkslied). 
— —, Op. 87. Perles melodiques, six ſantaisies faciles. 
Nr. 1. Marche de Norma de Bellint, 54 kr. 
„ 3. Cavatine de Crociate, de | beer. 54 kr. 
„ 8. Trio et Marche de Belisar de Donieelti. 54 kr. 
„ 4. A-Blıemi im Hieda aus 's letzti Fensterl von Lachner. 
54 kr. 
„ $. Caratine et Air de Belisar de Donizetti. 54 kr. 
„ 6. Daettino „La ci darem la mano‘“ de Don Juan de 
Mozart, 64 kr. 
Czerny, C., Op. 825. Amusement des jeunses amaleurs. 20 
„.peiues et brilantes Recrealions. Cah. 1, 2, 3, 4, 6. zu 1. 
—, do. do. do. do. do. Nr. 1%. zu 27 kr. 
Heller, Stephan, Wanderstanden, 6 Characterstücke f. Pf. 
Hetl.18.2ikr Hetll.ı0.3 kr. 


Jäll, A., Op. 22. Le Carnaval de Venise. 1. 
Neumann, E., Polka Nr. 6. Les Castagnettes. 24 Ir. 
— —, Maryanka, Polka-Mazurka. 18 kr. 
— ‚ Op. 38. Grande Marche ſunébre à l’occasion de la 

mort es Duc de Wellington. 3% kr, 
Pathe, E., Op. 10, Serenade. 54 kr. 
Yuidant, A., Op. 13. Cantique, Fantaisie de Salon, 1. 


Schmitt, A., Methode I. Stufe. Op. 114 A. Uebungsstücke für 
den ersten Anfang. 2 fl. 24 kr. 
Schabert, C., Op. 43. Les Dames de Serville, Valse brillante. 
64 kr, 

Tanz-Album 1853. 9 leichte beliebte Walzer, Gallopaden, 
Polka, Qnadrille etc. neito 1 fi. 48 kr. 


Gesang - Musik. 
Abt, Fr., Op. 90. Volkslieder mit Pf. Nr. 1. Die Auserwählte. 
27 kr. 
Nr. 2. Liebesscherz. Nr. 3. Vogelsang. zu 18 kr. 


— — 0p.91. Zehn Daettinen für 2 Singsiimmen mit Pf. etc. 

1 8. 30 kr, 

"Heft 1, 2, 3. zu 86 kr. 

— —, 0p.92. Fünf Lieder für eine Singstimme mit Piauof, 

Ausgabe für Sopran. 54 kr. 

Ausgabe für All. 54 kr. 

— —, 0p.93. Fünf Lieder für eine Singstimme mit Pisnof. 
(Einzeln nur auf feste Rechnung.) 

— — 0p.94. Fünf Lieder für Alt mit Pianof, 1 fl. 12 kr. 

(Einzeln nur auf feste Rechnung.) Nr. a 8,4,6. zu 18 kr, 

36 kr. 

— — 09.79. Zwei Lieder mit Pianof. iräher mit Ville. obl. 

erschienen). 45 kr. 

Gumbert, Ferd., Op. 47. Mazurka für eine Singstimme mit 

Pianof. 9 Ar. 

— —, 0p.48. Acht leichte Dueltinen für zwei Singstimmen 


mit Pianof. ı1f 30 kr. 
— —, 0p.49. Eronerang, für eine Singstimme it Fienef. 
‘27 kr. 


Latz, W., Op.16. Drei Lieder für eine Singsimme mit Pianof. 
36 kr. 


Serena. Sammlung von Liedern mit leichter Gaitarre-Beglei- 
tung. Heft 4. 54 kr. 
Senn G., Op.8. Venelianisches Gondellied mit Pianof, 
36 kr. 

— — 0p.9. Ob sie wohl kommen wird‘, für Sopran mit 
Pianof. 36 Ir. 
Struthb, A., Op. 15. Lieder aus der Kinderwelt mit Pianaf, 
netto 36 kr. 


Verschiedene Instrumente. 
Alard, D., Op.23. Fantasie über Fille da Regiment Tür V. mit 


Pianof. 2. 
Busch, J. G., Abendsterne, Potp. für Flöte oder Violine u. Geit. 
Nr. 1. Martha. 54 kr. 
Seeger, C., 0p.7. Zwanzig rhyihmische Choräle für die Orgel. 
86 Ir, 

Von früher erschienenen Werken sind jetzt wieder 

vorräthig: 
Mozart, W.A,, Op. 104. Sinfonie für V. und Viola conc. m# 


Orchester. 40. WM kr. 
Schmitt, A., Op. 11. 3 Sonatines p. Pf. compl. 1 . 3 kr., 
einzeln: Nr. 1, 2. za 27 kr., Nr. 3. 36 kr. 
—, Op. 18. Rondo capriccioso für Pf. 54 Ir. 
Vollweiler und Horr, Choix d’airs pour Pienof. Cah. 1. 


86 kr, 
Weber, Ch. M., Op. 13. Concert für Pianof. solo. Hochfor- 
mat. Zinnstich, 11.48 kr, 





Interessante neue Musikalien,. 
so eben erschienen im Verlag der Behlesinger’schen 
Buch- und Musikhandlang in Berlin, und durch alle solide 

Musikhandlungen zu haben: 
Goria, Compositions p. Piano: 5 Etudes. Op.7,15, 16, a Thir. 
Op. 8, 17, & $ Tbir. 
— —. Serenade p. I. main gauche, Op. 9, $ Thir. 


valse brill., Op. 12, 5 Thir. 

— —, 3 Nocturnes. Op. 6, 10, 11. à 10—123 Sgr. 

— —, le Mazurka „Olga“, Op. 5. 2e Mazurka, Op. 14. 3e 
Mazurka „Nadiezda“, Op. 18. à $ Thlr. 


Alice, 


Gambert, 4 Lieder f. Sopran mit Pieno, Op. 51, 3 Thir,, 
7 einzeln a 74 Sgr. Es leben die Frauen, f. 4 Männerst, 
Thir. 


Märtens, 3 Feuilles d’automne p. Piano. Op. 7. % Thir. 

Mozart, 2 berühmte Arien f. Mezzo-Sopr. aus Titus, ital. u. 
deutsch. & 3 Thlr, 

Musica sacra, kirehliche Gesänge des königl. Domchors 
a capella von Durante, Lotti, Palestrina, Jomelli, Schröter, 
Bortniansky etc. Nr. 1-2. Partit. 4 Thir. Die Singst. 
einzeln billigst. 

dito. Nr. 84. Orlandus Lassus, Alme Deus, 4stimmig, 
74 Sgr. Nr. 35. Palestrina, Quo cunque pergis, ſ. 2 Te- 
nori u. 2 Bassi, 5 Sgr. Nr. 36. Bach, Das Blut Jesn, 5- 
stimmig, 10 Sgr. (Singst. einzeln.) 

Raff, 8 Lieder f. 1 Singst. mit Piano. Op. 62. 174 Sgr. 

Russische Volkslieder (russisch u. deutsch bearb. von 
Grüänbaum) f. 1 Singst. mit Pfie. Nr. 1—12. 13 Thlr., dito 
r.3-20. 4 510 Her. 

Neues Tanzalbum f. 1853 f. Piano, enth. 8 neue Tänze, 
(Ledenpr. 3 Thir.y netto 15 Sgr., alle 8 Tänze einzeln: Fest- 
peloneise son Loneadi, aan Schäffer, Friedapolka 

von Kauitee, à 5 Sgr., Zerlina-Quadrille von Musard, 10 Sgr., etc, 
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Sion, Sammlung von 48 .classischen geistlichen Arien der be- 
rähmtesten Meister f. 1 Altstimme mit Pfiebegl. herausgeg. 
von Klage und I. M. der Königin v. Preussen gewidmet, 2,Bde. 
& 3} Thir., alle 48 Nrn. einzeln a 6-10 Sgr. 

Tschirch, 5 Lieder f. Sopran mit Pfte. Op. 32. 3 Thlr. 

Vierling, 5 Gedichte f. Singst, mit Pfıe, Op. 12. 3 Thir. 

C.M.v.Weber, 12 Pieces faciles a4 m. Liv.l. Op. 3. 174 Sgr., 
Liv. H. Op. 10. 3 Thir. 

Compositions classiques p. Piano avec Yiolon. 1. Mo- 
zart, Sonate facile, $ Thir. IV. Mozart, Sonate in F, 
2 Thlr. VII. Dussek, La Consolation, Op. 62, 4 Thir. 

Schaeffer, Angelgalopp, heiterer 4stimmiger Mannergesang, 
0p.38 V., 173 Sgr., f. 1 Singst. mit Piano 124 Sgr., f. Piano 
allein 5 Sgr. 

— —, Die Alnge Hausfrau, komisches Dueit ſ. weibliche 
Stimmen mit Pfie. Op. 44. 3% Thir, 

Verdi, Aria aus Luisa Miller f., Sopran od. Tenor, italıen. u, 
deutsch. 2% Thir, 





Bei uns ist jetzt erschienen: 
Dresel, A. (Seminar-Inspector), Choräle 
(darunter einige rhyihmische) und einige an- 
dere geistliche Gesänge (darunter das „Ecce 
quo modo moritur justus‘ von Gallus) für Leh- 
rer-Gonferenzen, höhere Lehranstalten und andere 
. Männer-Gesangvereine, Herrn Dr. Schneider zu- 
geeignet. 2tes Heft. Quer 4to. Pr. 10 Ser. 
Lemgo & Detmold im November 1852. 
Meyer’sche Hofbuchhandlung. 


Concert- u. Salonmusik für Blasinstrumente 


neuerschienen im Verlag von J. Micordäi in Mailand. 


Briccialdi, 6., Capriccio p. Flauto con Pfte. 
Op. 64. 1 Thir. 15 Ser. 

Ciardi, C., Fantaisie sur des Motiſs de l’Opera: 
Luisa Miller de Verdi, p. Flüte av. Pfte. Op. 23, 
1 Thir. 15 Sgr. E 

Krakamp, E., Inır., Tema e Variazioni sul 
Motivo: „Mira, o Norma“, p. Flauto con Pfte. 
Op. 80. 1 Thlr. 

Babboni, Gius., Macbeth, di Verdi. Con- 
certino p. Flauto con Pfte. Op. 53. 1 Tiilr. 15 Sgr. 

———, Luisa Miller di Verdi. 2do Fantasia p. 
Flauto con Pfte. Op. 54. 1 Thir. 224 Sgr., 

‚ Pensieri del Rigoletto, di Verdi. Variati 

p. 2 Flauti con Pfte. Op. 55. 2 Thir. 

‚ Rigolleto di Verdi. Pezzo concertato p. 

Flauto con Pfte. Op. 56. 1 Thir. 224 Sgr. 








———, Fautasia elegante tratta dell’ Opera: Stif-. 


felio, di Verdi, p. 2 Flauti con Pfte. 
‘1 Thir. 224 Sgr. 


Op. 57, 


Savini, F., Fantasia traita deli’ Opera: I Lom- 
barili, di Verdi, p. Flauto con Pfte. 1 Thir. + Sgr. 

--—-.-, Fantasia sopra Motivi dell’ Opera: I Mas- 
nadieri, diVerdi, p.Flauto con Pfte. 1 Thlr. 74+Sgr. 

4 emp ini, Gi., Scherzo p. Fagotto con Pfie. 
19 Sgr. 

Camus, Metoda pel nuovo Flauto - Böhm. 
2 Thir. 15 Sgr. 





Bei Unterzeichnetem ist so eben erschienen und durch alle 
Buchbandlungen zu beziehen: 


Allgemeine 
Generalbaßfjlehre, 


nebst 
der Lehre von den zum Generalbassspiele nöthigen 
verschiedenen Hülfswissenschaften, 
als 


Harmonie, Modulation, Begleitung ete. 


mit hesonderer Rücksicht auf angehende Musiker, 


Organisten und gebildete Dilettanten, 
bearbeitet von 


Gustav Schilling. 


Dritte vielfach verbesserte Ausgabe. 
gr. 8 geh. 1 Thir. 10 Ngr. 


Wir dürfen dieses gediegene Lehrbuch, in der neuen viel- 
fach verbesserten Auflage, all Denen, die nach einer gediegenen 
musikalischen Bildung streben, wie auch Lehrern als Leitfaden 
für den Unterricht aufs Angelegentlichste empfehlen. Der Preis 
ist bei sorgfälligster Ausstattung so billig als nur möglich ge- 
stellt worden und dadurch die Anschaffung erleichtert. 


Darmastadı. L. Pabst. 





— — —— — — 





— — 





Bei Bdauard Kisenach in Leipzig ist erschienen 
und durch alle Buch- und Musikalien-Handlungen zu haben: 


Don Juan. 
per in zwei Akten 
von W. A. Mozart. 
Neuer vollständiger Klavier- Auszug mit deutschem 
und italienischem Text. Preis I: Thir. 
Diese Ausgabe zeichnet sich durch Vollständigkeit, sorgfal- 
lige Bearbeitung nach der Partitur und billigen Preis 


bei schönem Druck und eleganter Ausstattang vortheilhaft aus 
und ist deshalb ganz besonders zu empfchlen. 


EEE EEE 


CH” Einzelne Nummern 5. R. Ziſchr. f. Muſ. werben in 5 Nor. berechnet. 
Diul von Gr. Khdmann, 





Weue 





Franz Brendel, verantwortliger Redacteur. 


Zrautwein’fhe Buch: u.Mufifh. (Buttentag) in Berlin. 
3. Fiſcher in Brag. a 
Gebr. Hug in Zürich. 


Siebenunddreißigfter Band. 





1 Nummer von 1 oder 11/2 Bogen. 


eitſchrift für 


M 26. 


Bon diefer Zeitſchr. erfcheint wöchentlich | Preis des Bandes von 26 Nrn. 27,, Thlr.|| Abonnement nehmen alle Boftämnter, Buch⸗, 
Iniertionsgebühren die Betitzeile 2 Nor. 


aftk, 


Berleger: Bruud Sinze in Leipzig. 
P. Mechetti qm. Earlo in Wien. 

B. Weftermann u. Eomp. in Rewsdorf. 
Aud. Friedlein in Warſchau. 


Den 24. December 1852. 


Muflfs und Kunflhandlungen an. 


Inhalt: Kammer: und Hausmuſik. — Ueber bie Aufführung des Tannhäufer, — Kleine Zeitung, Tagesgeſchichte, Vermiſchtes. — 


Kritifher Anzeiger. — Intelligenzblatt. 





Kammer- und Sausmuffk. 
Für Planoforte. 


Carl Efhmann, Op. 16. Zwölf Studien zur Beför- 
derung des Ausdruckes und der Nüancirung im 
Pianofortefpiel. Heft 1. — Ualſel, ſuckhardt. 
Pr. 25 Sgr. = 

—, ©p.1, Album. Kebenebilder. Zwölf 

Igrifche Tonſtũcke für das Pianoforte.. — Ebend. 


Zuvörderſt Op. 17! — 

Was an diefem corpulenten Werke die Aufmerk⸗ 
ſamkeit zunächft feffelt, it die Außere Ausſtattung 
defielben. Wenden wir den bunten Umfchlag und das 
ihm folgende PBergamentblatt, jo erbliden wir daß 
Bortrait des Componiſten mit deffen Faeſimile. Mit 
verſchränkten Armen im Fauteuil figend, auf der Bruft 
des Rockes eine vollblühende Roſe, auf der Rücklehne 
des Seſſels die Eule der Athene, eine Bergamentrolle 
unter dem Flügel — fo tritt und Hr. Eſchmann im 


Bilde entgegen und bietet unferem Vorurtheile über 


den Anhalt ded Heftes einen Anbalt. 

Dad Titelblatt zieren fleben ſchmuck audgeführte 
Randzeichnungen von Gorrodi, und belehren uns im 
Allgemeinen über die Vorwürfe der nachfolgenden 
Kondichtungen.! ; 





— Jetzt zeigt und ein nened Blatt das Inhalts: 
verzeichnig, welches wir bier felgen Jaffen: Nr. 1. 
Kinderleben I. Nr 2. Kinderleben I. Nr. 3. „Das 


ganze Dorf verfammelt fih”. Nr. 4. Mähr aus al» 
ten Zeiten. Nr. 5. Jägerraſt und Banquett. Nr. 6. 
Ein Abend in Sefenheim im Sabre 1771. Nr. 7. 
Blick in die Zukunft. Nr. 8. Vifion. Nr. 9. Sn 
der Kirche. Nr. 10. Armed Kind am Weihnachts— 
abend. Nr. 11. Froher Winterabend. N. 12. Ab: 
Ihied vom Freunde. — Daß ift die goldene Schale, 
welche und den Kern verhüllt. 

Wie ift num diefer? 

Die Trage läßt ſich ohne Weitered nicht wohl 
beantworten. — Machen wir und zunächft klar über 
die allgemeine Aufgabe des Tondichters, der fich durch 
äußere Situationen und Creigniffe zu mufilalifchen, 
alfo rein innerlihen Kundgebungen anregen läßt. 
Rob. Schumann hat in diefer Urt ohne Zweifel Voll: 
endeteö geleiftet. Sei ed und zunächft geflattet, ein 
Weniges nachzuiehen, wie feine Vorwürfe beſchaffen 
find, in welcher Weife fie ihn anregen und welche 
Form der Außdrud feiner refleftivenden Empfindung 
annimmt. Die Titel der erften Stüde des Eſchmann'⸗ 
fhen Albums: Kinderleben erinnern und unmit- 
telbar an die Schumann’fchen Kinderfecnen, die und 
das Kinderleben in eng umgränzten, einzelnen Mo: 
menten ſchildern. Kinderleben ift ein abftrafter 
Begriff, an den fih nur allgemeine Vorftellungen 
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knüpfen laſſen. Sofort aber wird diejer Begriff con: 
eret, wenn aud dem allgemeinen Kinderleben die 
Vorftellung eined befonderen Momente hervorge⸗ 
hoben wird, 3. B. das Einfchlummern des Kindes. 
Zwar ift auch dieſe Vorſtellung eine noch allgemeine 
fofern fie an dad Leben eined jeden Kindes geknüpft 
werden kann. Die Befonderbeit derfelben aber iſt 
theild in der Identität der kindlichen Natur, theils 
in der Eigenthümlichkeit der vorgeftellten Situation 
begründet. Aehnlich charakterifiren fich bie übrigen 
Vorwürfe der „Kinderſcenen“, z. B. „Bittendes Kind’, 
„Fürchten machen“, „Faſt zu ernſt“, „Ritter vom 
Stedenpferd” u. |. w. Ber Dichter beobachtet mit 
dem Auge entweder feine® Geſichtes oder feiner Phan⸗ 
tafle das Kind in ſolchen Situationen und giebt mie 
ſtkaliſch Nichts, als den Eindrud, den fein Gemüth 
durch die Beobachtung empfangen; fo dag das Bild, 
welches ex darftellt, nur Durch die Empfindung des 
Dichters hindurchſcheint. Schumann giebt Diefen Ein. 
Drud in einer eng umgränzten, ihren Inhalte ent: 
ſprechenden und von diefem bedingten Form. Wir 
feben deutlich, wie im wollendeten Kunſtwerke der In⸗ 
halt fich feine Form felber ſchafft, nicht unähulich der 
niederländifchen Genremalerei, welche und auch ihre 
zierlichen oder beluftigenden Gegenftände in eben fo 
zierlihen Maaßen vorführt. Dieſe Genreſtücke, wie 
die Schumann'ſchen, ſind bei allem Fleiße, bei aller 
Liebe und Hingebung der Ausführung, ſei dieſe auch 
noch ſo detaillirt, immer nur Skizzen. Denn die 
Vorwürfe ſind nie bis zur Erſchöpfung des Gegen⸗ 
ſtandes ausgebeutet, ſondern laſſen dem Empfangen: 
den nach Vieles zu denken und zu fühlen übrig. 
Nicht fo die Sräde des Hm. Earl Eſchmann. 


Seine Vorwürfe find entweder abſtract oder zu 
allgemeiner Art, wie z. B. „Kinderleben“, „Blick ‚in 
die Zukunft“, „Vifion“ u. f. f. oder fie find von 
einer zu materiellen Befonderheit, wie 5. B. 


Das ganze Dorf verfammelt ſich 
Und eilt zum Kirmesreiben, 
Es freut ſich Alles, aber mid 
Kann fürder Rihis erireuen ; 
Denu ah! mein Hannden fehlet mir ıc.: 


oder „Jägerraſt und Banquett“, ‚Sin Abend in 
Seſenheim im Jahre 4774, „Abſchied vom Freunde” 
u. a. Lebendereigniffe, Dichterlectuͤre und dergleichen 
Spezialitäten können allerdingd auf die muſikaliſche 
Kundgebing einwirden Wozu muß aber die Wet 
das erfahren, zumal wenn die Ueberfchriftin durchaus 
nicht beitragen zu größerer Verftändlichkeit der Mus 
fit? Die Tonkunſt haßt jo ſehr das Weſen des ſpe⸗ 
culirenden Gedankens, daß es mie Ironie ausſieht, 
wenn man ſie zwingen will, etwas darzuſtellen, das 


nur dem Werſtande verſtändlich ganz außerhalb ibeer 
Sphäre liegt. Zäg err aſt if eine abflrafirte Vor⸗ 
ſtellung, welche eben fo wenig der muſikaliſchen Aus⸗ 
drucks⸗ und Darſtellungsfähigkeit zugänglich iſt, wie 
Seſenheim und das Jahr 1774, und Die Zukunft 
und Hannchen u. f. w. Hr. Eſchmann bat dieſe Be: 
bauptung nicht nur entfräftet, fondern vielmehr be: 
ftätigt. Gr flelt von der ganzen Jägerraſt dem 
mufllalifchen Verfländniffe Nichts verſtändlich dar, 
ald die achgeahmten traditionellen Hörnerrufe, Bei 
welchen ſich die Gewohnheit allerdingd erinnert, daß 
wohl die Rede vom Jäger fei. Aber die fpringentde 
Rhythmik der Gique, welche fih in dem Stüde con 
fequent motivifch fortjeßt, Liege wahrlich eher auf pir- 
ſchende oder tanzende, als auf raſtende Jäger ſchlie⸗ 
fen. Und nun follen wir mit der Vorftellung der 
Jägerraſt gar noch die eined Banquettes verknüp⸗ 
fen. Sehr geſpannt, wie Hr. Eſchmann diefem ma: 
teriellen Gegenftande cine Seite der muſikaliſchen Dar: 
ftellung und Empfindung abgewonnen habe, fanden 
wir und aus dieſer Spannung duch Nichts erlöſt, 
als Durch Die Vortragsbezeichnungen des Trio’: 
„Rauſchend, feſtlich“ und durch eine Clavier⸗ 
paſſage, welche dieſe prunkenden Vorſchriften nur noth⸗ 
dürftig rechtfertigt, und kaum die Illuſion jauchzen⸗ 
der Menſchen, geſchweige banquettirender Jäger — in 
uns hervorzurufen vermochte. 

Um noch einen Vorwurf für alle übrigen zu ke 
tradhten, fo menden wir und zu Nr. 12 des Album’e: 
„Abſchied vom Freunde.“ Sagte ed nnd nicht die 
Ueberſchrift, Daß dieſe ruhigen, inmigen Klagen dem 
Abſchied gelten follten, fo würden wir bielleicht au 
eine Mondnachtelegie, oder an irgend welche andere 
Aeußerung eines liebefähigen, " finnig angeregten Ge: 
mitthed gedacht haben. Aber es ſoll einmal der Ab: 
ſchied vom Freunde geiildert werden. Scheiten wir 
Doch mit dieſem Stüde, dem legten des Heftes vom 
Verfaſſer, dem wir auf 59% Seiten durch Reid und 
Freude folgten, und der jegt ben Freunden „Lebewohl“ 
zuruft! Hören wir Doch am Ende des Stückes dieſes ‚Lebe: 
wohl’ zweinal eo deutlich, daß nur Textworte fehlen, 
um ed zu fingen! Fa iſt und doch, als hätten wir 
diefes „Eebewohl“ ſchon einmal felber geinngen, und 
zwar in Co⸗Dur, als wir noch dad Glüd hatten, 
Mitglien des erften Baſſes eined Männerzefan.iner: 
eines zu fein. Wühlen wir und do unwiberftchlid 
angeregt, zu fingen: Lebewohl — du ſchöner Wald!" 
— Wolle und Hr. Eſchmann diefe wunderliche Stern: 
affociation verzeihen. Wir vdumen unferen Irrthum 
gern ein, denn ſein Stü iſt je n&ht in Es-Dur, 
fondern in F⸗-Dur geſchrieben, dazu iſt es das letzte 
im Hefte und trägt die Ueberſchrift: Abſchied vom 
Freunde. AU das ſoll und überzeugen, daß allrin 
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ber Abſchied vom Freunde gesignet fei, gerade in die: 
fer Born und Weiſe feinen rechten Ausdruck zu fin 
ben, und daß es folglich nur heißen könne: „Lebe 
wohl, lieber Freund!“ 

Wir wieſen worher hin auf die ſkizzenhafte Form 
der Schaumanw’ichen ‚ Kinderſeenen“ und ber niebere 
ländiſchen Sentemalerei. Hr. Eſchmann hat diefe Form 
durchbrochen — war fie ihm zu eng oder zu unbes 
dentend — gleichviel! Er bat mit Ausnahme feines 
„Abſchiedes vom Freunde“ überall eine audgeführtere 
Rondoform gewählt, die ich meiſt in behaglicher Breite 
recht in’d Detail entwickelt. Ob die Wahl diefer 
Form günftig oder verfehlt fei, wollen wir nicht ent⸗ 
ſcheiden. Anerkennen nur müflen wir, daß dieſe Borın 
geeignet iſt, der Entfaltung dos teihniichen Geſchickes 
eines Tonjegerd Raum zu geben. Und nirgendwo 
Pannen wir dem Hrn. Berfafler den Vorwurf machen, 
daß ex ein Thema fliefmütterlid behandelt oder m 
feinem Brpofe gefargt habe. 

Auch laäßt ſich nicht verkennen, daß Hr. Eſch⸗ 
mann die Erſcheinungen der Neuzeit in ſich aufge⸗ 
nommen babe. Deutet er dies doch Ge und ba nur 
zu deutlich an, indem das Echo ſeines Herzens be⸗ 
Bannte Klänge bekannter Meifter in verklärter Ab⸗ 
ſchwächung wohlthnend zurückhaucht. ine ſolche 
gleichſam prismatiſche Strahlenbrechung blendet zwar 
das Auge nicht, wie ein in die Sonne feſt gerichteter 
Blick; aber ſollte es nicht dennoch des edelſten Stre⸗ 
bens werih ſein, lieber eigne Strahlen zu ſpenden, 
als fremde gebrochen zu refleetiren ? 

Mit diefer Frage geben wir zu dem folgenden 
Hefte über, dad ums Hoffentlich mehr Sonnenwärme, 
als bunten, prißmatifchen Glanz bieten wird. — Die 
Bemerkung jedoch ſei nns noch geflatiet, daß Hrn. 
Eſchmann's Talmt die- Aufforderung an "die Kritik 
ſtellte, ihren höchſten und härteſten Maaßſtab an fein 
Wert zu legen. Denn fein Streben iſt auf das höchſte 
Ziel gerichtet und verdient die wärmſte, liebevollſte 
Unterftügung des Kritikers, deſſen troſtloſes Geſchäft 
einmal ift, durch Einreißen den Bau zu fördern. 

Einige Stichfehler wird jeder muſikaliſche Spie⸗ 
fer, deren das Album viele finden möge, ſich felber 
verbeffern können. — 

Bon dem folgenden Werke Op. 16 liegt nur das 
erſte Heft vor. 88 enthält A Etüden und ein Der: 
wort ded Hm. Verfaſſers, in welchem dieſer ſich ges 
gen den Vorwurf verwahrt, als Habe er in dem Werke 
ein „neues Feld zur Crreichung blos techniſcher Bere 
tigkeit im Pianoforteſpiel eröffnen” wollen. Seine 
„Studien“ ſollen vielmehr zunächſt zur „Erlangung 
eines nüaneibelen Spieles Beitzagen”’ und die Erſcheinnn⸗ 
gen der neneren Schule, ( Mendeitiohn, Schumann, Hel⸗ 
der, Moſcheles (?) u. ſ. w)“ zugänglich machen helfen. 


Dieſen Zweck erseihen die 4 Nurimern des ers 
ſten Heftes. Und dabei bildet jede derſelben ein or⸗ 
ganiſch entwickeltes Ganze, das völlig frei iſt vom 
„Haſchen nach Effekt und äußerlichem Ohrenkling⸗ 
klang“, einer Gattung von Muſik, die Hr. Eſchmann 
im Vorwort mit Recht gründlich perhorreseirt. 

Als Pianoſtudien betrachtet bieten die Stüde 
den Fingern und Händen Gelegenheit, ſich diejenige 
Mnabhängigkeit und Gelenkigkeit zu verſchaffen, ohne 
welche die Claviermuſik weder der neueren noch auch 
der älteren Schule gehörig traktirt werden kann. Das 
bei ift die Figur, welche in jeder Etüde, diefer Form 
gemäß, als Diotiv zu Grunde gelegt ift und bald 
für die rechte, bald (he die kinke Sand erfiheint, der 
Natur und dem Charakter ded Inſtrumentes durch⸗ 
aus angemeflen. Deshalb klingt auch Allee, mit 
der einzigen Ausnahme folgender Oetavenfortſchreitung 
in den Hauptfiimmen, an welcher mohl mehr ein blins 
der Zufall, als unbewußte Ungeſchicklichkeit ſchuldig 
fern mag, wiewohl die Stelle zweimal erfgeint. In 
Nr. 2 heißt ed nemlich fo: 





Im Uebrigen genügen die ‚Studien‘ auch ber 
Forderung, welche der Verfaſſer bevorwortet, neben 
praktiſchem auch zugleich äſtheti ſchen Werth gu 
haben. Zwar wandelte beim Spielen der Stüche und 
manchmal der Wunſch an, der Hr. Verfaffer möchte 
fih einer etwas gedrängteren Ausführung befleifigt 
haben. Allein die Etüde iſt gerade Die Form, melde 
vor allen anderen der breiteren Entwickelung am ges 
fälligſten entgegenkommt, ja! diefe ſogar bedingt. 
An den Heller'ſchen Süden Op. 46 5. B., deren Vor: 
trefflichleit auch Hr. Eſchmann anerkennt, ſtellt fi 
die gedrängte Kürze als dem praktiſchen Nutzen nach⸗ 
theilig bar. 

Die breitee Form, denen. ſich Hr. Eſchmann be: 
dient, wirkt auf Die Finger recht eigentlich wie heil⸗ 
volle Arznei, indem bie. conſequent feſtgehaltene mo⸗ 
tiviſche Figur, welche dad Arzneimittel darſtellt, 
den Geiſt fowohl, als auch Hände und Finger zwingt, 
Ausdauer zu gewinnen, und dadurch eben ſo * ge⸗ 
kraͤftigt, als geſchmetdig gemacht zu werben. 

Mögen die übrigen Hefte bald nachfolgen! 

Levis. 
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Ueber die UAuffübrung des Tannhäuſer. 


Bine Mlitheilung an die Dirigegten und Darfteller dieſer Oper 
i vom Dichter und Tonſetzer berfelben. 


II. 


WVon den vorangeſchickten allgemeinen Bemerkun⸗ 
gen, mit denen ich die Hauptrichtung für. dad Stu: 
dium ded „Tannhäuſer“ bezeichnete, wende ich mich 
jegt zur Mittheilung befonderer, auf die Specialität 
diefer Oper bezüglicher Wünfche, und behalte dabei 
zunächſt no die Wirkſamkeit des muſikali— 
hen Dirigenten im Auge. 

Im Betracht gewiffer ungünftiger Umflände für 
die Aufführung des „Tannhäuſer“ ſah ich mic fei- 
ner Zeit zu einigen Auslaſſungen gebrungen; 
dag die meiften derfelben nur Zugeiländniffe in der 
äußerften Noth fein konnten, Zugelländniffe, die in 
Wahrheit mit einem halben Aufgeben meiner eigent: 
lichen künſtleriſchen Abſichten identifh maren, dies 
fei den zukünftigen Dirigenten und Darftellern diefer 
Dper bier auf dad Beftimmtefte verfihert; — wenn 
fle daher von vorn herein jene Zugeftändniffe ald un: 
bedingt nothmwendig anfehen, fo wird damit zugleich 
das Aufgeben meiner eigentlichen Abfichten an ent: 
fheidenden Stellen von ihnen ald nothwendig ange: 
nommen. Die erwähnten Außlaffungen aber fanden 
ftatt in der Scene zwifchen Tannhäufer und Venus, 
wie in dem Dribefternachfpiel der Schlußicene des er: 
fen Acted, in der großen Schlußfeene des zweiten 
Actes an zwei Stellen, in der großen Inſtrumental⸗ 
einleitung zum dritten Uete, wie im Gebete der Eli⸗ 
fabeth. Es fei bier blos von der Einleitung zum 
dritten Aete und von dem veränderten Schluffe der 
Oper geiprochen. 

Die Snftrumentaleinleitung zun drit⸗ 
ten Acte (volftändig im Elavierauözuge) erkläre ich 
in der gefürzten Umarbeitung, nach welcher fie in der 
für die Theater eingerichteten Partitur vorliegt, für 
gültig. Ich hatte mich bei der erften Abfaflung Dies 
ſes Stüded durch den von mir audzudrüdenden Ger 
genftand bis zu recitativartigen Orcheſterphraſen ver: 
Teiten Taffen, von denen ich in der Aufführung fühlte, 
daß ihre Außdrud wohl mir, der ich dad Phantafie: 
bild des geichilderten Vorganges im Kopfe hatte, nicht 
aber Anderen verftändlich fein konnte. In der neuen 
Baffung muß ich jedoch auf vollftändige Ausführung 
dieſes Tonſtückes Halten, da ed mir zur Befefligung 
ei — das Folgende nöthigen Stimmung unerläßlich 
duͤnkt. 

Was den veränderten Schluß der Dper 
betrifft, auf deſſen Beibehaltung ich ſtreng dringe, ſo 
habe ich Diejenigen, Die ihn — von dem Eindrucke 


der Dper in der früheren Bearbeitung auf fie gelei- 
tet — nicht billigen wollen, zunächſt auf eine Erfah: 
rung zu verweilen, die ich, weil mir ‚gerade bier das 
ganz am Dete dünkt, in Form folgender Ermahnung 
an die Dirigenten und Darfteller meiner Oper mit: 
theilen muß. — Was wir für das charakteriſtiſche 
Gelingen einer Dramatifchen Darftelung bei den er⸗ 
ften Aufführungen unterlaffen, Holt fih nie bei den 
Wiederholungen nah. Der erſte Eindrud der Er— 
Scheinung, feloft wenn er ein fehlerhafter iſt, ſetzt ſich 
für dad Bublitum mie für den Darfieller ald etwas 
Gegebened, Beſtimmtes feſt, an dein jede Uenderung, 
feloft zum Beffern, in der Folge immer ald Störung 
erfcheint. Namentlich gewöhnen fih die Darſteller 
ſchnell daran, nach einmal überftandener Sorge und 
Aufregung der erfien Aufführungen, ihre Leiflungen, 
wie fie fih nun einmal während diefed Gebärung®: 
prozeſſes feftgeftellt haben, für etwas Unumſtößliches, 
Unberübrbared anzujehen: Schlaffheit und eintretende 
Gleichgültigkeit thun endlich dad Ihrige, ein neues 
Befaflen mit der fo für gelöſt gehaltenen Aufgabe 
unmöglich zu machen. Deßhalb erſuche ich die Dar: 
fteller und Dirigenten, über alles Zweifelhafte fid 
noch vor der erften Aufführung zu einigen; maß fie 
zu leiſten oder nicht zu leiften vermögen, muß ſich in 
den Theaterproben, wenn nicht fchon eher, beftimmt 
beraußftellen, und ohne höchſtes Rotherfordernig möge 
man daher auch nicht ſich zu Auslafjungen entichei: 
den, etwa mit der Vertröſtung, in jpäteren Auffüh⸗ 
tungen das Verfäumte nachzubolen; denn dazu fommt 
es nicht. Ebenfo möge man aber auch durch unge: 
nügenden Erfolg diefer oder jener Stelle in der erfien 
Aufführung fich nicht Togleich veranlagt füblen, Aug: 
laffungen vorzunchnen, fondeen lieber Sorge tragen, 
dag der Erfolg in den nächſten Vorftellungen nicht 
außbleibe; denn mo ein organisch zuſammenhängendes 
Werk durch Audjcheidungen genießbar gemacht wer: 
den joll, giebt man ſich nur Pad Zeugniß der Uns 
fähigkeit, und der hierdurch endlich ſcheinbar ermög: 
lihte Genuß ift jedenfalld nicht der Genuß dei Wer: 
kes, wie c8 ift, ſondern einzig eine Selbſttäuſchung, 
indem man dad Werk für etwad andered nimmt, ald 
ed if. — Der umgearbeitete Schluß verhält ji nun 
zu der erfien Abfaffung wie. die Ausführung zur 
Skizze, und daß diefe Ausführung north that, empfand 
ich dringend; daß ich fie noch bewerkſtelligte, daraus 
kann aber Jeder erſehen, daß ich nicht eigenfinnig auf 
meinen crften Entwürfen beftehe, und daher, wenn ich 
auf die Ausführung von früher audgelaffenen Stellen 
dringe, dieß nicht aus blinder Liebe zu meinen Wer: 
Een gefchieht. Bei der erften Abfaffung Hatte ich den 
Schluß ſchon vollkommen fo tim Sinne, wie ich ihn 
in der zweiten Bearbeitung außführte: nicht das Min: 
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defte ift Hier in der Intention geändert, jondern Diele 
ift nur eben deutlicher verwirklicht. Ich baute aber 
zu fehr auf gemiffe ſceniſche Wirkungen, die fich durch 
die Aufführung als unzureichend erwielen: das bloße 
Erglüben des Venusberges im fernften Hintergrunde 
fonnte den beängftigenden, zur Entſcheidung vorberei: 
tenden Eindruck, den ich beabfichtigte, nicht hervor: 
bringen; noch minder vermochte die Beleuchtung der 
Fenſter der Wartburg mit dem fernen Grabgejange 
(ebenfall® tm allerweiteſten Hintergrunde) den durch 
Elifabeth’d Tod eingetretenen entjcheidenden Moment 
dem mit dem Gegenſtande literariih und künſtleriſch 
unvertrauten, unbefangenen Zuichauer zur augenblid- 
lich deutlihden Kenntnig zu bringen, Die Erfahrun— 
gen bterüber waren für mich jo überzeugend peinlich, 
dag ich in dem Erfolge des Nichtverſtändniſſes Diefer 
Situation meine dringende, Veranlaſſung zur Umar: 
beitung der Schlußfcene finden mußte, die in nichts 
anderem ald darin zu beſtehen hatte, dab Venus jelbft 
fihtbar und hörbar im annähernden Zauberfpufe er: 
Ihien, und Tannhäuſer ſchließlich an der Leiche der 
wirklichen, nicht nur angedeuteten, Clifabeth fterbend 
niederfant. Wie nun der Grfolg diefer Abänderung 
ein entfchieden wirffamer auf das unbefangene Pub: 
likum war, fo begreife ich jedoch fehr wohl, daß dem: 
jenigen Kunftbetheiligten, der fi mit der erſten Er: 
ſcheinung bereitd vertraut gemacht hatte — und zwar 
dadurch, dag er vermöge genauer Kenntnig der Dich: 
tung und der Muflt außerhalb der Darftelung die 
Anleitung zum Verfländniffe der Situation fich ver: 
ſchaffte — diefe Aenderung flörend erfchien. Ganz 
unhaltbar find aber die möglichen Gründe gegen die 
Gültigkeit des neuen Schluffes, wenn es ſich jetzt 
daruın handelt, den Tannhäuſer zum eriten Mal auf 
andern Bühnen aufzuführen, und deßhalb kann ich 
ihnen nicht die mindeſte Berückſichtigung ſchenken. 
Wenn ich mir hier die Beſprechung diefer Schluß 
fcene mit dem Negiffenr und namentlich dem Decora: 
tionsmaler noch vorbehalte, jo habe ich zunächſt noch 
den mufifalifchen Dirigenten nıitzutbeilen, daß ich den 
in der erſten Bearbeitung befindlichen Schlußgeſang 
der jüngeren Pilger in der zweiten Ausgabe auslaſ— 
fen zu müffen glaubte, weil er nach dein Vorherge⸗ 
henden leicht als eine Länge erfcheinen kann, wenn er 
nicht durch die reichften Geſangskräfte einerfeitd, und 
durch eine ergreifende Darftellung der Scene andrer: 
feit®, an fih zu einer mächtigen Wirkung gebracht 
werden fann. Der Gefang wird lediglich von So: 
pran: und Altſtimmen ausgeführt; diefe müffen in 
großer Schönheit und numeriſcher Stärke vorhanden 
fein, da8 Auftreten der Sänger muß ſo geſchickt be: 
werkftefligt werden, daß der Geſang, trog des erſt 
allmäligen Auftreten® des ganzen Ehored, von An⸗ 


ang an mit möglichfler Fülle eintritt, und endlich 
muß die Scene durch prachtuolled Erglühen des Tha⸗ 
les im Morgenrothe ſehr wirkungsvoll hergerichtet 


werden können, wenn der Dirigent ſich veranlaßt füh⸗ 


len ſoll, dieſen vollſtändigen Schluß der Oper aus: 
führen zu laſſen. Nur die größten und reichſt aus⸗ 
geftatteten Theater dürften jedoch über Die nöthigen 
Mittel zu der bezeichneten Wirkung verfügen können; 
diefe aber würden meiner Abficht, durch Ermöglichung 
auch des Pilgergefanged unter den angezeigten Be: 
dingungen, erſt vollfommen entiprechen; denn aller: 
dings fihließt dieſer Geſang mit der Verkündigung 
des Wunderd dad Ganze, namentlih auch der Er: 
zahlung Tannhäuſers von jeinem Auftritte in Rom 
entfprechend, durchaus befriedigend ab. 

Bevor ih mich nun in meinen Mittheilungen 
gänzlich vom muſikaliſchen Dirigenten abwende, babe 
ih mit ihm noch einiged auf dad Orcheſter Bezüg— 
liche zu beiprechen, und dieß betrifft zunächſt den 
VBortrag der DOupertüre.*) 

Ueber die „Tempi“ des ganzen Werkes im AU: 
gemeinen äußere ich mich hier nur dahin, daß, menu 
Die beigefügten metronomifchen Angaben den Dirigen: 
ten und die Sänger allein über dad Zeitmaaß auf: 
klären jollen, cd um den Geift des Vorzutragenden 
jedenfall8 fehr übel ftchen muß; nur dann werden 
Beide auch immer dad richtige Zeitmaaß treffen, wenn 
dad Verftändnig der dramatifchen und mufifalifchen 
Situationen, durch eine gewonnene lebhafte Sympa⸗ 
thie mit denfelben, jie dad Zeitmaaß ald etwas fich 
ganz von felbit Verſtehendes, ohne weiteres Suchen, 
finden Täßt. 

Was die Beſetzung des Orcheſters betrifft, 
jo habe ih, da dad Korps der Blasinſtrumente in 
dieſer Dper die übliche Stärke guter deutſcher Orche⸗ 
fter in nichts Weſentlichem überjchreitet, nur auf Eines, 
und mir allerdings ſehr Wichtige, aufmerkſam zu 
machen: auf die erforderliche nöthige Stärke der 
Streihinfirumente. Die deutfchen Orcheſter find 
durchgängig zu ſchwach mit Streichinftrumenten be: 
jeßt, und über die Gründe dieſes Mangels an Bein: 
fühligfeit für die wahrſten Bedürfniffe eines guten 
Droheftervortrages ließe fich viel und für die Beur— 








*) Anmerf. ver Redaction. Diefen Abichnitt der 
Brochüre laffen wir gleichwohl hier aus, um ihn mit Wag⸗ 
ner’d Programın zur Tannhänfer- Ouvertüre in Verbindung 
bei naͤchſter Belegenheit mitzutheilen, durch welches Verfah⸗ 
ven wir uns namentlih auch ben Danf derjenigen Concert⸗ 
Dirigenten zu verdienen glauben, welche eine Aufführung die⸗ 
ſes Tonwerkes beabſichtigen und die dann bie auf den Vor⸗ 
frag wie auf den Inhalt defielben bezüglichen @rläuterungen 
. Gomponifßen an einer Stelle in diefer Zeitichrift ‚finden. 
dnnen. 
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theilung deutſcher Muſikzuſtände Entſcheidendes jagen, 
was bier aber gewiß zu weit führen möchte. So viel 
iſt Sicher, daß die, ihred Leichtfinned wegen bei und 
fo ſehr verſchrieenen Franzoſen, ihre Meinten Orcheſter 
beſſer mit Streichinſtrumenten beſetzt halten, als wir 
dieß in Deutſchland oft bei ganz renommirten Or⸗ 
cheſtern antreffen. Ich habe nun bei der Inſtrumen⸗ 
tion des „Tannhäuſer“ mit fo beſtimmter Abſicht ein 
beſonders ſtark beſetztes Streichorcheſter im Auge ge⸗ 
habt, daß ich bei allen Theatern durchweg auf eine 
Vermehrung der Streichinſtrumente über den gewöhn⸗ 
lichen Beſtand dringen muß; und meine Torderungen 
hierfür mögen einfach nah dem Maaßſtabe bemefien 
werden, nach welchem ich erfläre, daß ein Orcheſter, 
welches nicht mindeften® vier gute Bratſchiſten ſtellen 
kann, meine Muſik nur verflümmelt zur Anhörung 
bringen muß. 

Für die Scene habe ih ungewohntere Anfor- 
derungen an die muſikaliſche Ausftattung gemacht. 
Wenn ich auf der möglichft genauen Beachtung weis 
ner Vorfchriften in Bezug auf bie Theatermuſik bes 
fiche, fo berechtigt mid er die Kenntnig ded Um: 
ftandes, daß in allen bebeutenderen Städten Deutſch- 
Yands ſtark und gut beſetzte Muſikkorps, namentlich 
dem Militär angehörig, vorhanden find, and denen 
zecht wohl dad zum „Tannhäuſer“ nöthige Theater: 
muſikkorps fombinirt werden Fann. Ich weiß ferner, 
dag der Erfüllung meiner Forderung meiſt nur ber, 
wie ich zugeben will, Teider oft fehr gerechtfertigte 
Sparſamkeitsſinn der Theaterdirectionen entgegen fein 
wird; den Directionen muß ich aber fagen, daß fie 
fih von der Aufführung meined ‚‚Zannhäufer”’ gar 
Teinen Erfolg zu erwarten haben, außer dann, wenn 
diefe Vorftellung in jeder Hinfiht mit der ausge⸗ 
wählteſten Sorgfalt vorbereitet wird, mit einer Sorg⸗ 
falt, die diefer Vorftellung den gewohnten Opernauf: 
führungen gegenüber den Charafter des Ungewöhnli⸗ 
Gen giebt; und wie diefer Charakter durch die Er— 
fiheinung des Ganzen nah allen Seiten hin ſich zu 


rechtfertigen hat, fo muß Dieß auch nach der Seite det 


äußeren Ausftattung Hin gefchehen, für welche ich kei⸗ 
nesweges Blitterprunt und blendende Gaukeleien, fon: 
dern eben Verdrängung dieſer fchlechten Effektmittel 
durch eine wirklich reiche und finnig berechnete kuͤnſt⸗ 
Ierifge Behandlung ded Ganzen wie ded Details in 
Anfpruch nehme. 
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Kleine Zeitung. 


Leipzig. Drittes Concert des Mufifvereins 
Guterpe am 14ten December. Erfter Theil: Symphonie 


von Gade (Mr. 4, B⸗Dur), Arie der Gräfin aus Figaro's 
Hochzeit, gefungen von Frl. Faftlinger; Concert (Ee⸗Daur) 
für Pianoforte von Beethoven, vorgetragen von Hrn. ©. Ja: 
dasfohn aus Breslau. Zweiter Theil: Duvertüre zur Zaun 
berflöte; Lieder von Schumann und Taubert, (Irl. Faſtlin⸗ 
ger); Polonaiſe (Es-Dur) von Chopin, (Hr. Sadasfohn); 
Subelonvertüre von Weber. — Hr. Jadasfohn, ein Schi: 
ler Lifzt’s, hat fich feit kurzem als Glavierfehrer bier habili⸗ 
tirt. Seine Leitungen waren vortreffli, insbeſondere im ber 
Polonaife, die er mit ausgezeichneter Eleganz und Zeinheit, 
mit Schwung und charakteriſtiſchem Ausdruck vortrug. Im 
Concert, das er techniſch ſehr gut ſpielte, vermißten wir Kraft 
und Schwung noch etwas. Befangenheit mochte hier der 
Entfaltung aller Kräfte noch etwas hindernd entgegen treten. 
In Frl. Baftlinger Hat die Euterpe eine fehr gute Acanis 
fition gemacht, und es ift nur zu wünſchen, daß biefelbe au 
für die folgenden Soncerte gewonnen werben kann. Bisher 
war bie Enterpe auf die Gefangsvorträge bes Frl. Bud an: 
gewieſen, da andere Sängerinnen bier für. diefelbe nicht zu 
haben waren. Frl. Bud wirb hier aber fo ungern gehört, 
daß ſich eine völlige Abneigung gegen ihren Gefaug fund 
giebt. Frl. Faſtlinger ift In dieſ. BI. fon öfter mit Aner: 
fennung beſprochen worben, und beftätigte aud in biefem 
Goncert, was wir früher Günſtiges über biefelbe gefagt 
haben. . 

Zehutes Abonnementconceri am I6ien Decem- 
ber. Gsfer Thail: Ouvertüre zu Egmont; Arie von Hau⸗ 
bel, gelungen von Braun Dreyſchock; Goncertlüäd von Wober, 
vorgetragen von Hrn. Aler, Dreyihod. Duett ans Seflombe, 
gefungen von den HH. Schneider uud Behr; Preſto Ngitade 
(Op.28) von Menbelsfogs uud Vravourvariationen für die 
linfe Hand, componirt unb vorgetragen von Hru. Dreyfhod. 
Zweiter Theil: Symphonie (Rr.3, AMoll) von Gare. — 
Sl Büry war nupägli, und fo traten Frau Dreyihod 
und die HH. Behr und Schneider wit bem fihon öfter 
beifällig gefungenen Duett für biefelbe ein; Fran Dreyiod 
fang correft, freilih mit wenig ergiebiger Stimme. Hr. U. 
Dreyſchock Hatte Die ſchon vor einer Reihe von Jahren vor: 
getragenen Sompofitionen aufs Nene gewählt. Die Variationen 
für die linfe Hand find eines feiner Hauptſtücke, womit er 
denn auch auf's Nene zu enthuſiaſtiſchem Beifall hinriß. Sein 
Spiel ift dafielbe wie früßer, und wir brauchen daher bier, 
— daſſelbe ſchon allgemein gekaunt if, nichts weiter hinzuzu⸗ 

gen. 


Tagesgeſchichte. 


Neiſen, Concerte, Engagements x. Merſeburg 
In einem, zum milden Zweck veranſtaltetem Goucert hörten 
wir bie vortreffliche Altiftin, Frl. Shred aus Erfurt, pie 
Drfeos Bartie aus ber Gluck ſchen Oper gleiches Namens ix 
der von der Sängerin gewohnten ausgezeichneten Weile vor 
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tragen. Den zweiten Theil des Concerts bildete Ritter's Sym⸗ 
phonie, der, zur Direction eingeladen, dazu hierher gefommen 
war. Das Orcheiter, zumeiſt aus den Gehülfen des Stadi« 
mafifus Braune beftehend, leiftete höchſt Lobenswerthes, und 
bemährte den Ruf, den bie Muſikſchule des Stabtmufifus zu 
Merieburg von jeher behauptete. 

Im 2ten Abonnementconcert in Gera führte Muflkoir. 
Tſchirch die D-Dur Symphonie von Beethoven uud Intro⸗ 
duction und Chor ans dem Tannhäufer auf. Beide Werke 
gelangen in Rüdfiht auf die vorhandenen Kräfte vorzüglich, 
indbeiondere der von 80 Perfonen geiungene Chor: Frenudig 
begrüßen wir ꝛc. Im naͤchſten Concert daſelbſt foll die Tann 
häufer-Ouvertüre zur Anfführung fommer. 

Prudent reift zur Zelt im füblichen Frankreich und 
macht dort viel Auffehen. 

Bieuxtemps concertirt noch immer mit großem (rs 
folge in Paris. 

Die Gebrüder Müller befinden fih jept in Frankfurt; 
auf ihrer eben beendeten Reife durch Holland haben fie aflent- 
halben die größte Anerfennung gefunden. 


Muſikfeſte, Aufführungen. An Beeihoven’s Geburts: 
tage (ven ITien December) veranftaltete das Muſeum in 
Frankfurt eine Aufführung von nur Beethoven’schen Werfen, 
denen ein von Dr. Starf gefprochener Prolog vorberging. 


Mene und xeueiwnftudirte Opern. Die neue Oper 
„Rafael“ von Wild. Telle ging kürzlich mit Beifall im 
‚viebrich-Wilgelmfläbtifhen Theater in Scene. 

In Leipzig werben Nicolai’s ‚‚Luflige Weiber von Wind, 
for’ einſtudirt. 

Todesfälle. Die Primadonna der italieniſchen Opern, 
Gefellfhaft, die bis jegt im Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen 
Theater Borflellungen gab, Signota Lucia Carra, fand 
man am Ilten December Morgens mit zerſchmettertem Schä- 
dei nnd anderen ſchweren Berlegungen vor der Thüre ihres 
Sanfes liegen. GEs Fonnte nicht ermittelt werben, ob fich bie 
Unglückliche, die feit einiger Zeit an Tieffinn litt, felbft durch 
einen Sturz aus dem Fenſter das Lehen genommen habe oder 
ob fie durch Zufall verunglüdt fei. Wan vermuthet, dag un- 
glückliche Liebe die Urſache ihres Tieffinns geweien fei. Sie 
hinterläßt ein Fleines Mädchen von drei Jahren. 

Literariſche Nofizen. Cine Fülle von Hiſtoriſchen und 
muſikaliſchen Denfwürbigfeiten, von Charafteriftifen, biogra= 
phifchen Details und Anekdoten, uebft einem Schatz nod un⸗ 
edirter Documente aud dem Zeitraum von 1700 bis 1800 
bietet die kürzlich erſchienene „Geſchichte der Oper“ und des 
„Königlichen Opernhauſes in Berlin‘ von &. Schneider (Ber: 
lin, Dunder und Humblot, 1852. Preis 24 Thlr.). Man 
findet in dieſem Werf weit mehr, als der Titel vermuthen 
läßt, es iſt nicht nur von fpeciellem Jutereſſe für Berlin oder 
Preußen. Mit großem Fleiß und Umfiht if vom Berfafler 
des Material benugt und amsgearbeitet, das namentlich die 
Entwickelung der itallenifhen MRuſik unter Friedrich IT., ven 


Kampf mit der deutſchen Mufif und endlich der Untergang 
der italienifhen Oper nah der Schlacht bei Jena, umfaßt. 
Schneiver’s Wert ift von fulturhiftorifher Bedeutung und giebt 
für die Biographen der großen Anzahl berühmter Verjonen 
jener Periode eine unſchätzbare Duelle ab. Am Schluß des 
Merfes befindet fi eine Gefchichte der Churfürſtlich Brans 
benkurgifhen und Königlid) vreußiihen Kapelle, Wir empfeh⸗ 
len das Merk unſeren Leſern auffe Dringenſte. Es iſt nicht 
nur für Muſiker und Geſchichtsforſcher, ſondern für jeden Ge⸗ 
bildeten eine Fundgrube der ſeltenſten Art. 


Vermiſchtes. 


Man ſchreibt uns aus Wien: Hr. Cornet iſt am Ilten 
bier eingetroffen, ohne etwas Befondered von Talenten für 
die bicfige Oper gewonnen zu haben. Daß Hr. Eornet, wie 
die Illuſtr. Zeitung meldet, beabfichtige, die Parifer und Lon⸗ 
boner Oper für Wien während der Zrühjahrjaifon zu gewin: 
nen, {ft ungegrüudet. Hr. Moretti bleibt nad wie vor 
Director der italienischen. Oper. Diefer unvergleihlide Im⸗ 
prefario bat für die nächſte Saifon die bedeufenditen Kräfte 
für Oper und Bullet engagirt. Meben Frashini Bat er 
noch Guasco engagirt, alfo zwei tenori di forza; die Fo⸗ 
dor und Medori, zwei prime donne assolute; die Gerritv 
und Griſi, zwei ballerine di primo ordiae. — Die Concert: 
faifon wird ſehr brillant. Hr. Singer, der bereits ein fehr 
bejuchtes Concert gegeben hat, wird In diefen Tagen ein zwei- 
tes veranftalten. Hrn. Egghard (Graf Harbegg) gab am 
12ten fein erſtes Concert vor einem fehr ausgewählten Pub: 
lifum. Hr. Stanzieri, ein junge Pianifl, der zu erfreus 
lichen Hoffnungen berechnet, wird fein erflies Concert am 
27ten December geben, unter Mitwirkung ber Frau von 
Strang, die mau Hier bis jegt nur in Privatcirfeln als 
Soncertfängerin fennen lernen konnte. Diefe reichbegubte 
Künſtlerin if von vielen Seiten aufgefordert worden, die dies⸗ 
jährige Eoncertfaifon durch eigene, ſelbveranſtaltete Concerte 
zu verfchönern, welchem Wunfche auch Frau v. Strang nach⸗ 
fommen wird und das in Peſth unter fehr vortheilhaften Bes 
dingungen abgejchlofiene Baftipiel rückgangig gemadt Yat. 

Robert Schumann it in letzter Zeit beſonders thä= 
tig in Gompofition größerer Balladenwerfe geweſen, weldhen 
er duch feine eigenthümliche, zwifchen Kantate und Oper 
mitten inneftehende Behandlung, eine charafteriftifche Färbung 
verleiht. In dieſem epiſch-romantiſchen Styl find unnmehr 
bereits vier größere Werke von ihm entſtaunden. Zuerſt „die 
Dilgerfahrt der Rofe, von M. Horn, welche in Düſſeldorf, 
in Leipzig (zwei Mal) und Dresten zur Aufführung fam und 
nun aud in Chemnitz (dem Aufenthaltsort des Dichters) und 
Göln vorbereitet wird. Diefer mehr lyriſchen Dichtung Tolgte 
Uhlands Romanzencyclus, der Königsjohn, eine Reihe von 
acht Romanzen, die bis auf die Schlußverfe, unverändert 


⸗ 
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componirt warden und beren Aufführung mit Soli, Chor und 
Orcheſter in Düſſeldorf vor längerer Zeit ſchon erfolgte. Am 
Sen December ift nun im Sten Abonnementsconcert in Düf: 
felvorf ein dritter epifcher Eyelus aus Schumaune Feder hers 
vorgetreien. Es find bie relzenden vier Balladen vom „Pa: 
gen und der Koͤnigstochter“ von Geibel (aus den Juniuslie⸗ 
dern) welche zwar ſchon componirt (für Sologefang und Ela: 
‚vier von Dietuch) aber im ihrer großartigen Geſammtheit 
nur für Chor und Orcheſter wiederzugeben find. Wir halten 
die Compoſition diefes Eyclus für den glüdlichflen Griff nn- 
ter allen drei. bis jegt erfchienenen. Es ift aber bereits ein 
vierter Cyelns von Schumann componirt, ber den Uhland's 
ſchen Dichtungen entnommen if umd mehr wie die, früheren 
Balladenwerfe an das dramatiſche ſtreift. Doch find wir 
noch nicht ermächtigt, auf das Nähere darüber einzugehen, da 
Schumann diefee eigenthümliche Werk, das ſchon feit längerer 
Zeit vollendet iR, noch zurückhaͤlt. Gleichzeitig können wir 
aber noch die Notiz Hierzufügen, dag Schumann im Begriff 


flieht wieber zu zwei neuen Werfen von größerem Umfange zu’ 


ſchreiten. 
Die Sängerin Tedesco, welche jetzt in Paris jo viel 
Aufſehen macht, iſt eine geborene Deutiche aus Brünn und 


heißt eigentlich Deutſch. In Italien Hat fie ih in's Ita⸗ 


Ktenifche überfegt und fich unter ihrem gegenwärtigen Namen 
vorzüglich in Amerifa einen großen Ruf erworben. Sie zählt 
jeßt 28 Jahre und foll in ihrer Stimme (Eontraalt) und in 
ihrer Berfönlichfeit Achulichkeit von Johanna Wagner haben. 
Sie ift fehr glücklich an einen Creolen verheirathet, behält 
aber Acts ihren Künſtlernamen bei. Gornet und Meyerbeer, 
die fie in Paris hörten, haben fie zu Gafljpielen für Wien 
and Berlin gewonnen. . 

Auf den Theaterzetteln des Theatre frangais flieht jetzt alls 
abendlich: Les comediens ordinairs (nit wörtlich durch „die 
orbinären Comödianten“ zu überfeßen) de Sa Majestee I’Em- 
pereur joueront ce soir. 86 ift das die alte unter Napoleon I. 
gebräuchlich geweſene Formel. Wührend der Reftauration hie: 
Sen diefe Künſtler comediens ordinairs de S. M. le Roi. Die 
große Oper heißt jetzt nicht mehr Theatre de la Nation, fon» 
dern Academie imperisle de musique, umd die fomifche Oper: 
Theatre imperial de l’opera comique. 


Der Prophet Heißt in Riga: „die Belagerung von Gent 
oder die Spanier in Flandern’, da in dem urſprünglichen 
Süjet zu viele fubverfive Tendenzen find. Johann von Ley- 
- den beißt: Johann von Hambife, die Fides: Sully. 

Michael Beers Strucnfee mit Mufif von Meyerbeer wurbe 
am 1Tten December zum erftien Male in Leipzig gegeben, 
und am 2lften wiederholt. 

Der Stadimnſikdirector Riede in Leipzig erhielt kürz⸗ 
lich als Anerkennung der fehr lobenswerthen Leitungen in den 
von ihm veranflalteten muflfalifchen Soireen im Hötel de Bos 
Iogne von unbelanuter Hand ein Geſchenk von 50 Thalern, wo: 
von er jelbR 20 Thaler und fein Muflfcorps à Perſon 1 Thaler 
nad dem Wunſche des Gebers oder der Geberin erhalten foll- 


ten. Was übrig bleiben würde, war für die drei im jenen 
Soireen aufgetretenen Soliften beflimmt. 


— . 


Akuſtiſches. 
Antwort auf die in Nr. 21 enthaltene Anfrage. 


Der Hr. Zragfieller bat vollfommen richtig erkannt, daß 
die von ihm gebörten Nebentöne (over Aliquostönc) durch 
die funore Baßſtimme felbft erzengt wurden. Döͤgleich der: 
artige Beobachtungen an der menfchlihen Stimme wit bän- 
fig gemacht werben, fo ſteht der Fall doch keineswegs verein- 
zelt da. Schon-Sorge hat in feinem „Vorgemach ter mu⸗ 
fifalifchen Sompofttion‘’ (1740, $. 7) die Bemerkung gemaät, 
bag man in einer Kirche mit guter Refonanz bei einem Pre⸗ 
diger von flarfer Stimme, die höhere Octave, und zuweilen 
auch die Quinte mit dem Grundton, zugleich hören kaun. 

Vieth (in Gilberts Annalen der Phyſik, Daud XXL 
©. 268) bat feine eigenen Eriahrnngen darüber genauer be= 
fhrieben. Gr hörte in der Stille der Nacht nicht die eigent- 
lie fonore Stimme des Nachtwächters, fondern eiue höhere, 
bald die Quinte, bald die Duodezime des Baßtones. 

Intereffante Unterfudungen über die Nebentöne im Alls 
genieinen, fowie fpeciell über vie, welche eine tiefe Baßſtimme 
zu begleiten pflegen, findet man im beu älteren Jahrgüngen 
der ‚Leipziger Allgemeinen muſikaliſchen Zeitung‘’ die fh zu 
Zeiten Chladni's vielfach mit afufifchen Fragen beichäftigte 
(dur dieſe Thatſache wären wohl, beiläuflg gefagt, die Cin⸗ 
würfe derjenigen geehrten Lefer. der ‚Neuen Zeitfhrift für 
Mufif‘‘ widerlegt, welche fi deshalb gegen die „Aluſtiſchen 
Briefe erflären, „weil fie nicht in eine muſikaliſche Zeit: 
ſchrift gehören‘). — Daſelbſt wird namentlich anf die Be: 
merfungen von Knecht mit dem Wuunſche hingewieſen, daß 
genauere Beobachtungen tie Entſtehung der Nebentöne mehr 
anfllären möchten. (Bergleihe die Auffüge von Onandt 
und v. Dulberg im Il. Jahrgang (1799) von Liebesfind 
im X. Jahrgang (1807) der Leipz. Allgem. mufifal Zeitung 
n. 9. m.) 

Die Bildung dieier Töne in Blasinftrumenten, Orgels 
pfeifen, 2c. if leichter zu erflärcn, ale teren Vorkommen bei 
der menſchlichen Stimme, welche, trotz vielfacher und exacter 
Sorfhungen, noch immer einer, als unumſtößlich richtig ers 
kannten phyſikaliſchen Theorie entbehrt. Die phyfiologiſchen 
Unterfuchungen müflen hier erſt nech Manches aufflären, na⸗ 
mentlih die doppelte Function ber orcıen und unteren Simm: 
bänder, über welche neuerdings Segond ganz eigenthämlidhe 
und intereffante Anfihten entwidelt hat. &8 hieße aber, dem 
Gang unſerer ‚‚afufifhen Briefe‘ zw fehr vergreifen, wenn 
wir auf das Nähere bier ſchon eingehen wollten. Wir vers 
weiſen daher den Hrn. Fragefteller auf die Fortfegung der 
Briefe. 

Nur foviel fei Hier bemerft, daß man das Stimmwerk⸗ 
zeug na Riume's ausführlichen ſakuſtiſchen Unterſuchungen, 


281 


als ein einfaches Zungenwerk zu betrachten berechtigt ift, d. h. 
als eine Vorrichtung, in welcher die Zungen (Stimmbänder) 
die Töne erzeugen und die benachbarten Lnftfänlen nur eine 
ferundäre Thätigkeit haben. 

Daß in dieſen Luitfäulen zwei Schwingungsarten, die 
fi einzeln hervorbriagen laffen, auch zugleich Statt finden 
fonnen, ohne daß bie eine die andere hindert, iſt durch bie 
Blasinftrumente binlänglich bewiefen. Kür die Nebentöne ber 
menſchlichen Stimme finden wir aber fpeciell eine Analogie 
in dem, zu den gedeckten Labialpfeifen gehörenden Orgelregi⸗ 
fer, Quintaton, welches neben den Grundton bie Oninte 
ſchwach mithören läßt. Man ſucht dies dadurch zu erreichen, 
daß nıan an beideg Seiten des Labinms ſchwache Metallftreis 
fen (Bärte) anbringt. Bielleiht haben die oberen Stimm: 
bänder, welche nad Segund die Falfetttöne erzeugen follen, 
bei den Nebentönen eine ähnliche Function. 

Warum aber an der menfhliden Stimme dieſe Rebens 
töne nicht öfter gehört werden, erflärt fi barans, daß zu 
ihrer Erzeugung eine fehr kräftige and fonore Stimme nnd 
za ihrer Wahrnehmung ein aufmerffames und feine Ohr 
nöthig ift, das überhaupt im Beobachten geübt il. Da der 
Hr. Fragefteller die Nebentöne der Baßſtimme nur bei einer 
befimmten, wiederfehrenden Stelle eines Liedes beobachtete, 
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fo wäre es intereffant zu erfahren, bei welchen Grundtönen 
fi$ die jebenfalle Höheren Nebentöne Hören ließen und welche 
Sutervalle fie Hatten. Wahrfcheinlid waren es Quinten, 
Octaven, oder Duodezimen. 

Für das freundliche Cingehen in unſere Bitte um akn⸗ 
ſtiſche Fragen find wir dem unbeianuten Hrn. Verfaſſer ſehr 
danfdar. Die von Hrn. Eonis Köhler in Königsberg ge 
ſtellte Frage, über die ziemlich complicizten Urfachen der ges 
ringen Schallintenfltät bei großen Orcheſtermaſſen, kann erſt im 
IX. Briefe ausführlich erörlert werden, ba wir zuvor bie Ge: 
fege der Schallintenſitaͤt, Schallgeſchwindigkeit, Neflexiom, 
Refraction und Interferenz näher betrachten müflen. 

D. Berf. d. atufl. Br. 


Mehrere Zeitungen brachten in dieſen Tagen die Nach⸗ 
richt, daß Liſzt einen Ruf Napoleom’s nad) Paris augenom⸗ 
men habe. Es iſt das eine vortreffliche Zeituugsente, denn 
an der ganzen Sache iſt kein wahres Wort. 


Gin ausführliches Schreiben des Hrn. Fürſten Galitz in 
an bie Red. dieſ. Bl., welches intereſſante Aufſchlüſſe bringt, 
iſt ſo eben bei uns eingegangen. Wir werden daſſelbe in den 
naͤchſten Nummern mittheilen. 


Kritiſcher Anzeiger. 
ueberficht der neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der Muſik. 





Kirchenmufif, 


Oratorien. 


Fr. Kühmſtedt, Op. 30. Die Verklärung des Herrn. 
Grofzes Oratorium nach Joh. Ier. Aummer von Fr. 
ſudwig. Elavier- Auszug vom Componiſten. @r- 
furt, Mörner. 7 Chlr. 


Kammer: und Hausmuſik. 
Kür Streichinſtrumente. 


Delphin Alard, Op. 27. Trois Duos brillants pour 
deux Violons. ©ffenbach, Andre. Eompl. 3 Jl. 
36 Mr., jedes einzeln a 1 Sl. 30 fir. 

So viel als wir aus dem einzelnen Stimmen fehen Tön- 
nen, find diefe Duo's melobiös und mit vieler Sachkeuntniß 
geſchrieben. Techniſche Schwierigkeiten bieten fie nicht bar, 
fo daß ſich alfo auch weniger hochſtehende Spieler daran was 
gen föünnen. Zum Unterrichte fcheinen fie ſich ſehr gut zn 
eignen. ® 


BU 23 


Für Pianoforte mit Begleitung. 


Aloys Schmitt, Introduction et Variations pour 
Pianoforte avec accomp. de Violoncelle ou de 
Violon. Hannover, Bachmann. 14 gr. 

Es liegen uns von biefem Werke nur die einzelnen Stim- 
men vor und wir müflen uns deshalb eines erfchöpfenden Ur⸗ 
theils über daffelbe enthalten. So weit ale man aus ben 
Stimmen erfehen faun, find diefe Variationen folid und mit 
Sachkenntniß, wenn auch nit ohne techniſche Schwierigfei- 
ten, gefchrieben und deshalb Spielern, die mehr als flüchti⸗ 
gen Genuß fuchen, zu empfehlen. 


Lieder und Gefänge. 


2. v. Beethoven, Op. 108. Schottitche Kieder für 
eine Singftimme und Pianoforte. Kiefg. I. Berlin, 
Schlefinger. 3 &hlr. 

Die erfte Lieferung der mit alleiniger Pianofortebeglei⸗ 
tung eingeriäteten Schottifhen Lieder enthält: Der treue 
Sohnie; Der Abend; Köfliche Zeit; Der Ichönfte Bub’ war 
Henny; Die holde Maid von Inverneß. Das Unternehmen 
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der Derlagsbandlung, auch bie Schottifchen Lieder in biefer 
Ausgabe zu veröffentlichen, verbient gewiß Anerkennung, ins 
dem fie dadurch Sängern zugänglich werben, denen bie übris 
gen obligaten Inftrumente nicht zu Gebote ftehen. 


Hug. Walther, Op. 10. Gottes Segen, Wenne der 
ehmuth, Winternacht, &ebet. Vier Gelänge für 
eine Angftimme mit Begleitung des Pianoforte. 
Ceipzig, Breitkopt und YHärtel. 
Gotth. Wöhler, Op. 19. Vom Pagen und der Mö- 
- migstochter. Dier Balladen von €. Gribel, für rine 


Singftimme mit Pianoforte. Berlin, Schlefinger. 


11 Thlr. 

A, Märtens, Op. 6. Ber Sandmann. Die Sternlein. 
fieder für eine Singſtimme mit Pianoforte. Berlin, 
Schlefinger. 174 Bgr. 

C. Kunge, Op. 15. Vier ſieder von Geibel, Herlof- 
fohn und Strebel, für eine tiefe Stimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte. Berlin, Schlefinger. 225 Bgr. 


Duetts, Terzetts ac. 


Aug. Lindner, Op. 20. Frühlingswonne, Jubilate 
Amen, Das Glöcklein im Herzen. Drei Gelänge für 
wei Singftimmen mit Begleitung des Pianoforte. 
Hannover, Nagel. Compl. 20 gör., Nr.1. 12 gGr., 
Nr. 2. 8 gör., Nr. 3. 6 gGr. 

Der Componiſt Hätte mit größerem Rechte diefe Gefünge 

„Duetten“ nennen fonuen, als dies häufig von Anderen ges 

ſchieht. Die zweiftimmigen Geſänge find ſehr anfprechend 

und im Technifchen nicht ſchwierig, ebenſo it auch die Ber 
gleitung leicht ſpielbar uud doch nicht gewöhnlih. Sängerin: 
nen, die mehr als flüchtige Unterhaltung fuchen, werden diefe 

Gefänge nicht ohne Beiriebigung aus der Hand legen. 


3. Kündig, Pier Duetten für zwei Singftimmen mit 
Begleitung des Pianoforte. Caſſel, ſuckhardt. 25 Sgr. 


Muſik für Gefangvereine, 
Für Männertimmen. 


C. Greger, ©p. 7. Drei heitere ſieder für Männer- 
shor, gedichtet von Deitinger und Geibel. Partitur 
und Stimmen. Galle, Aarmrodt. 174 Sgr. 

Wenn auch nichts Nenes oder Bedeutendes in dieſen Lics 
dern gegeben wird, fo find fie doch auſprechend und brauchbar 
für Gefangvereine. Es trifft bei dieſen Geſängen das alte 
Dictum Finis coronat opus wenigſtens nicht in gutem Sinne 
ein; denn das legte Lied fchließt mit folgenden Accorden: 


N 
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Bass I. II. 





Wie Tann ein Componiſt, der über das ezſte Stadinm der 
Schuͤlerhaftigkeit doch gewiß hinaus fein will, fo falſch ums 
ohne Noth jo unſangbar ſchreiben! 


A. M. Storch, Op. 110. Drei Geſange: Ketzte Treue 
von I. N. Vogl, ſiebesſcherz (Volkstied), Schlacht- 
gebet von Th. Börner, für vier Mlänneritinmen. 
Wien, Mechetti. 15 Ngr. 

Die drei Geſänge unterfheiden fi iu feferu wrtheilhart 
von vielen ähnlichen Producten, daß fie mit einer anſtändige⸗ 
ren Gefinnung geichrieben finp und niht nad ter Kneipe 
riehen. Neues wird zwar auch nicht wiel geboten, doch was 
der Componiſt fagt, ſagt er -in anfprechenver und gefäfliger 
Weiſe. Die Eompofition des Köner’ichen Schlachtgebets mäf- 
fen wir für fehr überflüffig Halten, venn wenn auch die Mn; 


Me des Hrn. Storch an fi durchaus edel und dem Tert ent: 


ſprechend gehalten ift, fu erreicht fie doch im Feiner Weite tie 
erhabene, im Munte des Volkes lebende Weber'ſche Gompos 
fikkon. 


A. M. Storch, Op. 109. Dampferlied. Gedicht von 
Dr. Ad. Schmiedel, für Männerſtimmen (Eher und 
Soli) mit Begleitung des Pianoforte Win, Me- 
chetti. 15 Tigr. 

Es wird viefes Lied Geſangsvereinen willfommen tem, 
die auch der heiteren Mufe ihr Necht gönnen. Die Compe⸗ 
fition ift gefällig und wenn wir aud im Allgemeinen Dinge, 
wie den Verſuch, das Geräuſch der Dampfmalchine mit menſch⸗ 
lichen Stimmen nachzuahmen, durchaus nicht billigen fönzen, 
fo fasn man dergleichen doch als einen Scherz in einem frr 
mijchen Liede allenfalls gelten laſſen. Tas Lied fan: and 
ohne die Pianofortebegleitung ausgeführt werten. cbre viel 
an Gffeft zu verlieren. 

H. Endhaufen, Op. 78. Um Gnade. Gebet von 
fllopfiock, für vier Männerftimmen. Hannover, Na- 
gel. 6 gGr. 5, | 

Ein in ernfler und würdiger Weife zchaltener -! cjang, 
ber ſich vortheilhaff vor dem auszeichnet, was in neucker Zeit 
für den Männerchor gewöhnlich gefhrieben wirt. Die Stim⸗ 
men find naturgemäß dehandelt, die Ausfübrung bietet Daber 
auch feine unnöthigen Schwicrigfeiten tar. 8 ſci are diefe 
Compoſition beftens empfohlen. 
€, Mäſer, Op. 5. Waldgefang, von Dr. E. Brämer, 

für vier Männeritimmen. Eaflel, ſuckhardt. 15 Bgr. 

Neues giebt der Componiſt in biefem „Waitgciang 
nit, doch iſt das, was er giebt, im nicht ungefällivcr une 
fangbarer Form, fo dag Gefangvereine das Lied zur iscchke: 
ren Unterhaltung nicht ungern fingen werben. 


Anftructives. 
Für Bianoforte. 


J. G. Beyrich, Kieblings- Mlelodienbuch oder Aus- 
wahl: slaffilcher und moderner Mufikftücke mit be- 
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fonderer Berücklichtigung für den Pianoforte-Unter- 
richt. -Ifte Abtheilung: laffitche Muſikſtücke. 
Iftes Heft. Dresden, Bauer. 15 Agr. « 

Der Herausgeber diefer Sammlung ſagt im benggielem 
eriten Het vorausgehenden „Programm“ fehr richtig. daß 
die Belebung tes Gefühls für Dad wahre Schöne nur durch 
das frühzeitige Ueben claffiiher Stücke geweckt werden fann, 
während dur die Rouladın und Bhrafen fo vieler Elaviers 
compofiticzen oft der Geſchmack verdorben wird. Er giebt 
deshalb in diefem erſten Heite eine Auswahl von Mufifitüdfen 
Haydn's, Mozarts und Beethoven's, welche ſewohl in tech⸗ 
niiher als geiftiger Beziehung dem Fafluugsvermögen ber 
Ingend entjvrehen: zwei Meuuetts und Arietta mit Varia⸗ 
tionen von Haydn, die Menuetts aus der Es: Durs und D-Durs 
Symphonie von Mozart und das Scherz aus Beethoven's 
Eis: Moll:Sonate, leßteres nah) D-Dur tragsponirt. Da bier 
dieſe Stüde nicht verftümmelt und verfürzt, fondern den Ori⸗ 
ginalen getreu wierer gegeben find, fo verdient das Werkchen 
um jv mehr die Beachtung der Lehrer und Lernenten. Möge 
der Herausgeber au in den folgenden Heften eine ebenfo 
gute und zwedmäßige Wahl treffen. 


GH. Enckhauſen, Op. 81. Sechs Eharakterftücke für 
das Pianoforte. Bannover, Nagel. 16 g&r. 
Die ſechs Charakterſtücke heißen: Etüde, Lieb, Scherzo, 
Adagio con espressione, Mazurka und Rondo. Sie ſind für 
leichtere Unterhaltung mit Umgehung von größeren Schwie⸗ 
rigkeiten geſchrieben und werden zu inſtructiven Zwecken ſehr 
brauchbar ſein. 
J. C. Eſchmann, Op. 16. Fwölt Studien zur Be- 
förderung des Ausdrucks und der Nüancirung im 
Pianofortefpiel. Catſel, ſuchhardt. 25 Sgr. 


Für Pianoforte zu vier Händen. 


C. Czerny, Op. 824. Praktiſche Zart- Schule. 44 
leichte Mebungen für dag Pianoforte zu vier Händen 
in fortfchreitender Ordnung für Anfänger und vor- 
grrückte Schüler. ®ffenbach, Andre. Eompl. 2 Sl. 
42 Ar., Mtes— Btes Heft einzeln a 1 Sl. 

Die 44 Uebungsftüfe, welde der Verfaller In dieſem 


Werte giebt, find zum Unterricht zu empfehlen, auch ift bie. 


Pregreſſſon vom Leichteren zum Schwereren in ſehr zwads 
mäßiner Reife angeordnet, wie man dies Alles von Czerny 
nicht anterd erwarten fann. Weshalb aber tiefe Uebungen 
gerade „Tact⸗Schule“ genannt werden, iſt nit recht einzn⸗ 
ſehen, da in Beziehung auf die verichievenen Tactarten wicht 
nur nichts Neues geboten wird, fonvern auf) antere als C, 
3,3, $ und $ Tact gar nicht vorfommen, in einer „Tact⸗ 
Schule“ aber body gewiß alle gebräuchlichen Tactarten berührt 
fein müßten. 


Aloys Schmitt, Op. 115 u. 114. Sammlung von 
Sonftücken für das Clavier zu vier Händen. Nach 


v 


der Schwierigkeit geordnet. Zur Benutzung beim 
Studium der zweiten und dritten Stufe. Hannover, 
Bachmann. Nr. 1 w4. à 6 gGr., Nr.2. 8 gGr., 
Nr. 3. 12 gr. 

Es verdient dieſes Werf die angelegentlihite Empfehlung 
an Lehrer und Schüler, da es ebenſo aniprechende, der foliden 
Richtung angehörende, als zweckmaͤßige Tonſtücke enthält. 
Die vorliegenden vier erſten Nummern ſind drei Sonaten und 
eine Piece, vie folgenden werden drei Sonaten und ein Mondo 
bringen. 


Yür Bioline. 


&. ©. Straub, Aurze Anleitung zum Violinfpielen. 
Zweite Auflage. Ehjlingen, Weycharpt. 

Ein sehr empfehlenswerthes Werkchen, welches in mög— 
lihiter Kürze die Anfangsgründe des Violinipieles erfchöpfend 
giebt. Der Derfafier hat dieſer zweiten Auflage auger den in 
der erften jihon enthaltenen vierzin als Uebungsitäde dienen⸗ 
den Duetten no ſechs Uebungen auf einer und zwei Saiten 
allein (ebenfalls in Duettenfarm) hinzugefügt, um hierdurch 
den Schiller auf die folgenden Uebnngen gehörig vorguberei- 
ien. Wir madyen Schrer umb Lernende auf wiefe Violinſchule 
aufmerkſam. 


v 
. Für Geſang. 


A. Neißmann, ©p.5. Aus der Jugendgeit. Kieder 
und Gelänge für die Jugend. 2 Hefte. Malle, Karm- 
rodt. Heft 1. 10 Ggr., Heft 2. 124 Sgr. 


Der Componift giebt in diefen beiden Heften zwölf kleine 
Lieder, welche bezüglid der Tertwahl wie der Compofition 
dem Faſſungsvermögen der Jugend angepaßt find. Die Lies 
der find gefällig und zugleih inſtructiv, die Blavierbegleitung 
ift leicht ohne gewöhnlih zu fein. Mir fönnen dies Werf 
alfo Sefanglehrern eınpfehlen. 


Bücher, Zeitfchriften. 


J. C. Lobe, Matechismus der Muſik. Erläuterung 
der Begriffe und Grundlätze der allgemeinen Muſik- 
lehre. Zweite vermehrie und verbefferte Auflage. 
feipfig, 3. 3. Weber. 

Wir Haben bereits bei Brfcheinen ver eriten Auflage Dies 

ſes Merfchens deffelben gedacht nnd fünnen and bei diefer im 

Allgemeinen auf unjer früheres Urtheil zurüdfommen. Der 


Verf. bat in Der zweiten Auflage einige Erklärnngen ſchärfer 


gefaßt und die verfchienenen Kapitel anders und zwedimäßiger 
georduet. Daß aber bei alledem die Muflfichre in einem fo 
fleinen Rahmen nicht genügend erfhöpit werten fann, iſt nicht 
anders möglih. Das Werfen fann einem Lehrer wohl ale 
Leitfaden dienen, zu dem er noch fo Mandjes aus eigenem 
Wiſſen Hinzuthun muß, wenn er fih Aber vie alltugttchſte 
Oberflaͤchlichkeit nur einigermaßen erheben will — ein Schü 
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ler wird aber allein aus dieſem Werke jchwerlich eine nenn: 


gende Keuntniß der Sache fhöpfen fünnen. Beſonders flüch- 


tig ‚hat Lobe in diefem Katechiomus die Lehte von den ges 
braͤhchlichen Occhefterinftrumenten berührt, und es dürfte ſchwer⸗ 
oh noch weniger, als bei den anderen muflfalifhen Dis⸗ 
eiptimln‘,; aus dem Menigen und zum Theil nit ganz Rich— 
tigen, was hierüber geiagt worten, der Schüler einen flaren 
Begriff von tem Wefen und der möglichen Anwendung der 
Orcheſtermittel erlangen. 


C. Böltje, Neue Grammatik der Sontetzkunft. Mit 
zwei Nlotentafeln. Leipzig, Bine. 


3. ©. Meifter, Vollftändige Harmonie- und Genrral- 


batzlehre und Einleitung zur Eompofition. Ein Lehr 
— Selbftunterrichte für Diejenigen, welche 
ſich die geſammte theoretiſche Renntniſz und prakti- 
ſche Fertigkeit in der Harmonie- und. Generalbaf;- 
lehre aneignen, regelmäßig und mi Leichtigkeit mo- 
duliren und Vorfpiele und Phantalten componirm 
lernen wollen. Zweite fehr vermehrte und verbefferte 
Auflage. Nebſt 37 Zabellen mit Aufgaben um 
praktifchen Mebungen für den Schüler. Weimar 1852, 
B. F. Voigt. 





Intelligenzblatt. 


— — — 


Bei Fe Whistling in Leipzig erschien: 
Friedrich Wieck, 


Clavier und Gefang. 


Didaktisches und Polemisches. 
Octav, broschirt —®#4 Thir. 


Die bis jetzt erschienenen Beurtheilungen (Dresdner Jour- 
mal — Constitutionelle Zeitung — Hlustrirte Zeituug — Grenz- 
boten — Rheinische Musikzeitung — u.A.), wenn auch ver- 
schieden in ihren Standpnnkten, sind darin übereinstimmend, 
dass dieses mit dem lebendigsien HuMor geschriebene Buch 
vom höchsten Interesse wäre, .nicht nur für alle Clavier- und 
Gesanglehrer, sondern auch für alle gebildete Mütter, deren Kin- 
der Musik erlernen, 


Opern von Verdi 
erschienen im Verlage von J. Micordi in Mailand 1852. 
Stiffello, Dramma lirico. Clav.-Ausz. mit (ital.) 
Texte. 10 Thir. 
. Die Oper im Arrangem, f.Pite. allein 6 Thlr. 15 Sgr. 





de. do. do. zu vier Händen 

7 Thir. 15 Ser. 
do. do. f. Flöte allein 3 Thlr. 
do. do. f. Viol. u. Pſte. 6Thir. 15 Sgr. 
do.. do. f. Flöte u. Rfte. 6 Thir. 15 Sgr. 


Migoletteo, Melodramma. Clav.-Ausz. mil (ital.) 
exte, 10 Thir. 
Die Oper im Arrangem. f.Pfte. allein 6 Thir. 15 Sgr. 


do. do. do. zu vier Händen 

7 Thir. 15 Sgr. 
do. do. f. Flöte allein 3 Thlr. 
do. do. f.Pfie. u. Viol. 6 Tbir. 15Sgr. 
do. do. F. Pſte. u. Flote 6 Thlr.15Sgr. . 


Im Verlage von Carl Luckhardt’s Musikhaudlung 

in Cassel erschienen so eben: 
Die wohlgetroffenen Portraits von Dr. Louis 
Spohr, J.J. Bott u.J.C. Eschmann 
in Hochfolio, auf chines, Papier. a Blatt 20 Sgr. 


Ausserdem empfiehlt die Verlagsbandiung zu geeignelem 
Fesigeschenk, in eleganter Ausstattung: 


Lebensbilder-Album. 12 Iyrische Ton- 
stücke für Pianoforte von «I. ©. Hschmann. 
Op. 17. Preis 2 Thir. 15 Sgr. 


In der Malbberger’scheo. Verlagshbandlung in 
Stuttgart ist erschiesen und in allen Buch- uod Musık- 
bandiungen zu haben: 


HM ä Ser, WW 1 1 h. k. würtib. Hofsänger, 
Die Kunst des Gesangs. Ein Con- 
pendium mit Beispielen. Für Künstler und 
Kunstfreunde. 1 Thir. 12 Sgr. oder 2 Fl. 24 Kr. 

Bank, C., Drei Lieder (Flüchtiger Genuss. 
Vertheidigung, Frühlingsmacht) für Sopran oder 
Tenor mit Begleitung des Pianeforte. Op. 8. 
25 Sgr. oder 1 Fl. 24 Kr. 

‚Drei Lieder (Il.aeuterung, Wirkung der 
Liebe, das treue Mädchen) für eine tiefe Stimme 
mit Begleitung des Piai «forte. Op. 59. 3 Sgr. 
oder 1 Fl. 24 Kr. 

Hohenzollern-Hechingen, F.W.C. 
Fürst zu, Sechs deutsche Lieder (Nacht- 
besuch, Melancholie, deutsche Barcarole, Maris’: 
Auge, Lebewohl, der Postillion) für eine Sing- 
stimme mit Begleitung des Pianoforte. 1 Thlr. 
oder 1 Fl. 30 Kr. 








E35” Einzelne Nummern d. N. Ztiſchr. f. Muf. werden zu 5 Ngr. berechnet. 
Drud von Fr. Rıdmann, 
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